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Ti n* "i"**" *^*''n i f i ^r . 
VoD FrUlrluk Cferjiakder. 

1. 

Ueb«r d«n Werih und die kunstlerbche Bedeutung der 
Instrumenhilmuaik bat bekanntlich der berOhinle Gervinus 
Ansichten geäussert, welche der musikalischen I^xis un~ 
serer Tage und deo Uebeneugungen der grossen Hehrheit 
schnnntracka entgegen sind. An heftigem , feindseligem 
Widerspruch hat es ihm daher audi Dicht gefehlt, jd^er 
eine eigentliche Streitfrage , eine üstbetisdie Fehde ist 
dennodi nicht daraus entstanden. Den Grund hiervon 
kann ich angeben , wahrscheinlich genügender und Uber- 
leugender als ein Anderer es vermochte und dies hsupt- 
■acÜich veranlasst mich, einige Worte Über den Gegenstand 
niedersnschreiben. 

Pdkden entstehen nur, auch literarische, wenS der ein- 
lelne Streiter im Namen irgend einer Mehrheit spricht, 
wenn hinter ihm eine Hasse, eine Schule, eine Richtung 
sl«ht Soldtes war bei Gervinus nicht der Fall, Niemand 
befand sich hinler ihm oder ihm zur Seile, er stand in die- 
ser Frage gant altein. Wer aufmerksam seinen Aufsati 
■Handel Über Handel« in den Nummern it — 17 dieser Zig. 
vom vorigen Jahre gelesen hat, der wird sieb solches schon 
selber gesagt haben. Erlauschte eben dessbalb so au&nerk- 
sam dem Echo seiner Rede , wie es aus den Receusionen 
seines Husikbuches erUtnle, weil er darin die Stimme von 
Genossen und verbUndeten Hitslreileni lu vernehmen holTte. 
Aber er vernahm nichls, als nur hie und da ein dumpfes 
unkrafüges Echo. 

Sein natürlicher Bundesgenosse, sollte man meinen, 
v/Sre die Schule Grell's gewesen. Diese macht mit der In- 
strumentalmusik nicht viel Federlesens und gründet die ge~ 
sammle HusiUehre einfach auf den Gesang. Aber zunächst 
neigt die genannle Schule zu der Ansicht, welche in der 
unbegleilelen Vocalmusik als der sogenannten sreinem den 
Culminationspunkt der Kraft der Tonkunst erkennt , vsllig 
entgegen gesetzt der verbreiteten modernen Ansicht, welche 
eben die Instrumentalmusik die »reineg nennt und die- 
ser eine solche Höhenalellung anweist; Gervinus dagegen 
sah nur in dem von Inslnimenlen begleiteten Gesänge die 
Vollkommenheit. Indess dieser Gegensatz war weniger hin- 
derlich, als es auf den ersten Bli(£ scheinen mochte , weil 
er sich nicht bei Allen in seinen Endspilzen scharf ausge- 
bildet leigl und immerhin einer Gemeinsamkeit der An- 



sichten und des Kunstgenusses noch genagenden Raum 
lasst. Die ßauplssche vielmehr und das HaupÜundemias 
war das Dictum von Gervinus : die Instrumentalmusik be- 
deute nichts als Kunst (ilr die Welt , desto mehr aber als 
Kunststück für die Schule. Die Eingeweihten oder, weniger 
respoctvoU gesprochen, die Handwerker als solche sollte 
in Uiren Kreisen aus ifer Spielmusik Belehrung and Genuss 
schöpfen können. Idi bezweifle nun zwar, dass Gervinus 
diesen Gegensatz, von welchem bei ihm Altes abtiongt, sich 
vdllig klar gemacht hat und glaube vielmehr, er liabe das, 
was von der musikalischen Form an sich gilt , mit der 
Form der Instrum ental-HusiksUU^e verwechselt. Wir 
können dieses hier auf sieb beruhen lassen ; aber soviel er- 
bellt ganz klar, dass Grell's Schule den gestellten Gegensaix 
schleiäterdings abweisen und consequenler Weise sagen 
musste : ulst die Instrumentalmusik nicht kunstwOrdig, so 
ist sie noch viel weniger schulwtlrdig , und ist die Sang- 
musik für die Welt die allein werth- und sinnvolle , so Ist 
sie erst recht fUr (üe Schule diejenige, aufweiche allein 
die Grundlagen dieser Kunst gelegt , nach welcher alle Re- 
geln gebildet, alle Formen gestaltet werden mUssen.i Wo 
nun ein solcher Zwiespalt vorhanden ist hinsichtlich der 
wichtigsten Hittel und Wege der Kunst, da ist auch 
kein Zusammenwirken fUr einen gemeinsamen Endzweck 
möglich, denn die TIebereinstImmung in den Mitteln ist 
für das Zusammengehen verschiedener Personen stets ent- 
sdieidender, als dÜe in den Endzwecken, weil die Ziele 
wechseln oder doch mit der Zeit durch gereifte Erfohning 
als nicht völlig erreichbar erscheinen können, in der Hand- 
habung derHilteL aber die volle Kraft der Persönlichkeit 
sich offenbart. Es ist daher nicht zu verwundem , dass 
Gervinus nicht einmal ahnte, wo Diejenigen zu suchen waren, 
mit denen er sich hier so nah beröhrle, und dass er von 
den gediegenen Arbeiten meines Freundes Bellermann, 
welche tbeils in eigenen WeAen , theils in dieser Zeitung 
veröffentlicht sind, nichts kannte oder das Gekannte kaum 
beachtete. 

Ausserhalb dieser Schule war aber für den berOhmlen 
Historiker nii^ends die Ht^ichkeit gegeben , in musika- 
lischen Kreisen mit seiner Ansicht Wuriel fassen zu können. 
Han hat nun meiner Wenigkeit die Ehre erzeigt, mich u. a. 
auch in diesem Punkte als solidarisch mit ihm verbunden 
zu betrachten. So lese ich noch wieder in einem unlannsi 
erschienenen Buche: »Ohne die Poesie würde ja nur die 
von Chrjsander und Gervinus so sehr verpOnie Inslru- 

„„,. , _J„ je 
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meDialnmsik wtrfcfl^ ' -a. • Hier erlialt« ich sogar den 
Torrang, als ob iob der UauplatUnoer aei gegon die Spial- 
nuaik. Daa acfanibt non xwar Herr C. V. Biuer, also J»- 
mand der sdion mehr gasduieben und bdianput hat, all 
er in aeinem LriMn wird beweisen koniien; aber die 
drHsien Behaupumgen eines Gedankenloeeo aind docti 
immerhin ein Beweia, das* man etwas der Art ab weitrer- 
breitete Ansicht kann UuleDhtfren. Derjenige nun, weldier 
M von Anbng an besser wussle, war Gervinus selber ; seit 
er eine gewisse Stelle im 1. Bande meines Budies Ober 
Handel ^esen hatte , war er darOber im Klaren. Ich er- 
laube mir jene Stelle hier aniufllhren , sie steht Seile 336. 
Zum besseren Verständnis« nehme ich hinm, was Seite 388, 
wo von SteOani's italienischen Kammerduetten die Rede 
iat, gesagt wird, und wo es heisst: ilch behaupte, das« er 
(SU&ni) fShig war alles zu sagen was sich Überhaupt mit 
dem Eweistimmigen Vocalsaiie sagen Usst , und dass er die 
Bauptaachen auch wiiidich gesagt hau Er nimmt hier gani 
die Stettnng ein, welche Haydn bei dem Quartett einnimmt. 
Beide leigen mis die Kunstgattung in voller Weile und 
Freiheit , und denken wir bei Hayd ns Quartetten nicht an 
Solospiel oder grosse Symphonien, so veraessen wir bei 
Stefieni's Duetten , dsss es auch nodi ein- oder drei-, viei^ 
und mehrstimmige GesHnge giebt. • (8. 32»— 89.) Daran 
scbliesst aich dann nach einem Hinblick auf Handel die er- 
wähnte Stelle, die so lautet: »Weil leider das ganseGelnet 
jetiigen Lesern Tern liegt , kann ich mich nicht ktlner er- 
klären , als durch den schon vorhin angezogenen Vergleich 
mit dem Streichquartett. SteDani ist Haydn , Hoiart'i An- 
Iheil Blllt grOsstentheils auf Clan , und Handel ist Beetho- 
ven: beide, Handel und Beethoven, schliessen sich ihrem 
Heifler genau an , beide sind Über das Verfaalluiss eines 
eigentlichen Schülers hinweg , und beide fahrt der hAer 
■Irebeade Geist zuweilen in dieser Form Ober diese Form 
bmaos, den einen m chormOssigen, den andern tu sympho- 
niscben Anklangen. Ei ist aorallend genug, dass der Ter- 
gleioh M gau passt und •• rtttg «bMUMIge liHilHiii i 
betrifll. Scfaon dieses kann uns Mue Untersuidiung des Ein- 
telnen die Ud>«Teugung gewahr«i, dass sich früher einmal 
die Vocaloomposition in ahnlicher Weise von der kleinen tu 
der grossen und grtissten Form naturgemass ausbildete, wie 
qrtter die tastrumentale , oder mit anderen Worten, dass 
es gani analoge Bahnen sind, die iwisohen 
Steffani und Handel und swiachen Haydn und 
Beethoven lurHahe fuhren* [S. 336.) Als Gei:vinua 
diese Stelle auf dem Aushängebogen meines Buches gelesen 
hatte, schrieb er mir sofort darllber, beieichneie den Punkt 
als die eduige bedeuloide Divergem unserer Ansichten 
md entwickelte mir seine Anschautmg von der Instrumen- 
talmusik scIuHi im Weaentlichen so , wie sie jelit in seinem 
Boche (Handel und Shakeq>eares steht. Es wsltete also 
beiderseits Klarheit hierüber. Einer EinOussnahme auf 
seine Art der Behandlung der Instrumentalmusik in dem 

rannten Werke habe ich mich enthalten; sie würde bei 
Stellung und den literarischen Eigenthümlichkeilen des 
Verfassers auch nicht von Erfolg gewesen sein. Gelang mir 
doch nicht einmal, ihn in dem Abschnitte über Instru- 
mentalmusik zur Aenderung jener Ausdrü<±e zu veran- 
lassen, die Ibr den Gedank^igang durchaus überflüssig sind 
und lediglich den Erfolg haben mussten , die Gegner zu 
verbittern I Bei sieler Feslhallung und selbst üfTentlicber 
Bethaiigung meiner schon 1857 kund gegebenen Ansichten 
hatte ich mir allerdings itidit trSumen lassen, dass ich noch 
15 Jahre spHler in die Lage kommen wUrdc, mich dieser- 
halb zu erklären. Es mag allerdings sehr bequem sein, 
iLich hier in Mitleidenschaft lu ziehen und so zugleich für 



alle Falle mit abiathun. Aber demuxdi bin ich den mir 
oflenbar sehr wenig Wohlgesinnten dankbar, dass sie nicht 
das enlgegengeseUte Verfohren einsdüugen und ana meinen 
klaren Worten im Gegensaue ni denen von Gervinus diesem 
die völlige BbenbUrligkeit der Instramental- 
musik alsKanstdwnonstrirten. So wäre es allerdings 
der Wdiriteit gemaai gewesen, aber eise voreilige Beweis- 
fUhrui^ in diesem Sinne hatte für unsere gemeinsame Be- 
treibung der grossen Handelausgabe leidil verfaangnissvoll 
werden können. 



TluoMit Horallo.*) 
(VoD Frlelrlefe Thevae.) 

Vincent Novello wurde den 6. September 1781 in Lon- 
don geboren , wo sich der Vater Giua^pe , ein Italiener, 
niedergelassen hatte. Die Kutter war eine Enf^nderin. 
Schon frtih gab sich die Vorliebe des Knaben fUr die Musik 
kund. Ein Freund des Vaters, ein gewisser Signor Qnellici, 
unterrichtete ihn in den Elementen der Kunst und dies war 
eigentlich der einzige wirkliche Unterricht, den Vincent 
Kovetlo jemals erhielt. Sonst war er fUr seine Fortbildung 
ganz auf sich selbst angewiesen. Der Eifer des Knaben 
war gross : gar häufig, wird uns eriBhlt, eilte er von seinen 
Mahlzeiten weg, um aich an dem alten Klavier lu Oben. 
Auch fOr Sprachen zeigte er ein gutes Ohr und Anlagen. 
Dies bewog die Eltern, ihn mit einem alteren Bruder Francio 
für einige Zeit in eine Schule zu HuitmiUe', einem Dm^ in 
der Nahe von Boulogne-sur-mer , zu schicken, um sich das 
FranzWisdie anzueignen. Englisch und ItalleiuBch waren 
ihm vom Ellenhause her glMch getaufig. Nach London 
■urOckgekehTt sang Vinoent Novello, so lange seine Stimme 
ungehroclten blieb , in seüier weiteren Auwildung in dem 
Chore der KapeUe der sardinischen Gesandtschaft. Samuel 
Webbe der altere war Organist daselbst und dieser 
wie der Orgamst an der Kapelle der spanischen Ge- 
sandtschaft, Danby, spornten den talentvollen und eif- 
rigen jungen Mann zu grOndlicheren Studien in der Mnnk 
an, so dass er schon bohe ein ebenso geschickter 
ausübender KUnaller wie tüchtiger Theoretiker wsr. In 
seinem sechszehnten Jahre wuMe er zum Organisten an 
der KapeUe der portugiesischen Gesandtschaft in South 
Street, Grosvenor Square, ernannt und begann gleichzeitig 
seine ThaUgkeit als Lehrer. Charakteristisch war schon 
damals die grosse Pünktlichkeit und Pfliohtlreue , mit wel- 
cher Vinoent Novello allen seinen Geschäften naduukommeu 
pflegte. Wahrend der 96 Jahre , die er die erwHhnte Or- 
ganistenstelle bekleidete, liess er sich nur einmal vertreten. 
In die frühere Zeit fallt noch seine Thatigkelt als Pianist 
und Leiter des instrumentalen Theiles in den von Caialani 
mit der italienischen Opemgesellschaft im Pantheon gege- 
benen Concerten. Hier bot sich ihm eine erwtlnschte Ge- 
legenheit, sich im Partilurenlesen, worauf sich die Musiker 
jener Zeil nur selten verslanden , und im Begleiten auszu- 
bilden. ,,Wenn er Singstimmen begleitete — heisst es in 
der von der ältesten Tochter verttßenllichten Lebensskizze 
— schien er wie von selbst zu wissen, welcher Sanger der 
UUIfe bedurfte, und half und sUllzlc dun besonderen Sanger, 
der der Führung bedurfte. Sein feines Ohr folgte den Hit- 
telstimmen ebenso genau wie dem mehr hervorspringenden 
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Bass und Sopran und loanchen unsicheren TeDor oder 
schwankenden Alt hielt er fwt auf der vor^esdiriebeneQ 
Bahn , indem er divcb wohl abgemessenen Druck des Fin- 
gen die betreffende Note oder Stelle unmerklich hervor- 
hob. Im Takle war er fest und fehlerfrei , so setbstsiandig 
und tadellos, dass er die mit Begeisierong erfüllte , welche 
er in fuhren hatt«. Nicht nur war »ein eigenes Spiel auf 
der Orgel «cfaOn und mSchtig, «ondem auch seine Fähigkeit 
den Chor des Gesanges in leiten war höchst ausgeie lohnet. 
Es wurde lur Modesache , dem Goitesdiensl« der portugie- 
sischen Gesandtschaft beizuwohnen , und South Street war 
des SonniagB voll Equipagen, die aussen warteten , wah- 
rend die Beaitwr den kleinen , mit Kenen srleudilelen 
Baum der Kirche dicht folllen." Ausser dem erwähnten 
Posten an der Kapelle der portugiesischen Gesandlschaft 
begleitete Vincent Navetlo von IStO bis <8i3 die Orga- 
nistensl«lle an Hoorfields chapel. Von der Strenge des 
jungen Mannes gegen sich selbst legt Folgendes Zeugnisa 
ab : er war ein leidenschaftlicher Freund vom Billardspiel 
und Schlittschuhlaufen ; allein als er bemerkte , dass diese 
beiden Liebhabereien ihn lu sehr von der Kunst, die er 
sitli tum Berufe gewählt hatte, abiogen, entschlosa ersieh, 
sie tot immer aubugeben. Unter den lUnnem, die einen 
fordernden EinOuss auf den jungen Mann Üblen, wird noch 
ein Geistlidier, C. J. Latrobe, genannt, der Ihm dieBe- 
nulnmg seiner, auch ausgeieichnete musikalische SdiHtse 
enthaltenden Bibliolh^ in liberaler Welse gestattete. So 
gelang ^s Vincent Novelle , sich durch Tllcfatigkeit, Ernst 
und Pflichttreue bereits &Uh eine Stellung lu erwerben, 
die seiner Neigung und seinen Fähigkeiten in vorzaglicher 
Weise entsprach. Er lehnte deshalb die von seinem Könige 
'.Georg IV. j an ihn ergangene Berufung ror Uebemahme 
der Stelle eines Hofoi^aaislen am Pavilion in Brighlon ab. 
Ein fhlcfaliger Blick auf die Titel au^ nur der wicfa- 
Ügsten Werke Tinoent Novellos lasst sogleich den näheren 
oder ferneren Zusammenhang mit seinen amtlichen Funk- 
tionen erkennen. Dies liefert lu^eich den Beweis, wie 
weit er von einer geschaftsmassigen Bucherfabrikation ent- 
fernt war. Wir beschrSnkeD uns hier darauf, knn die- 
jenigen Werke aniufUbren , welche vonUglich dam bei- 
trugen, seinen Buf als kritisdier Herausgeber lu b^aiUMlen, 
und in England selbst als die t>edentendsl«n belfaohtet 
werden. Zu den frühesten gehörte ..Sacred Hnsic in two 
volumes", aus den handsdirifilichen Sammlui^en des 
Chores in SouÜi Street, mit OriginalcompositionMi von ihm 
selbstj femer ,,TweIve Easy Masses" fOr kleine ChOro, 
drei von Vinoent Novello, die Übrigen von apaniacben, por- 
tugiesischen und anderen Componisten; ,,llotetts for ihe 
Morning Service", ,,Hotetts for tbe Evening Service" für 
katholische Kirchen mit vielen Originalcompesitionen ; ,,Ca- 
tbedral Choir Book"; ,.Seleot Organ Pieoes" {3 Bde.); 
„CathedralVoInntaries" (s Bde.); ,, Short Melodiös" (1 Bd.). 
Ut grossem Fleiss ist aus den Sammlungen verschiedener 
Kirt^kencfatire und Privaten lusammengebracht die Ausgabe 
von ,,PuToeirs Satred Works"; die Originalbandschrift 
seines Werkes machte er der BiMioihek des British Museum 
in London lum Gesdienk. *) Von Qriginalcompoiitionen 
sind lu nennen ,,The Infant's Prayer", Recitativ und Arie, 
welches eine ausserordentliche Verbreitung fand (Über 
70,000 Exemplare wurden abgesetxl] ; ,,Bosalba", Caniate 
mit voller Orchesleibegleitung , tUr die niilharmonic So- 
ciety geschrieben; sowie sahlreiche kleinere Beib^ge su 

■) Br schenkte dSniMiHicu loUltula (uiserdam elnaD Suomsl- 
bud merkwIlTdlger Aulognphsn. SsId Inhall irt Allg. Unilk. ZU- 

.... «_ — n_ ... . .. ^,jjj jujj^ lowell er Monit b»lri(fi, 

Ji besprocben. 



vielen von Anderen veranstslieien Sammlungen geistlicher 
Musik. In diese Kategorie geboren eben&iUs die Atisgidben 
von 16 Uaydnschen und 18 Moiartschen Hessen, tunmn 
Originalen ihm in den Sammlungen des erwähnten Geist- 
lichen Latrobe und des Fursten Esterhaiy in liberaler Weise 
der Zutritt geOOnet wurde. Aehnltt^e Unternehmungen 
sind die Ausgaben der 1 1 wichtigsten Oratorien Handels, 
sowie der ,, Schöpfung" und der ,,Jahresieilen" Haydns. 
Die vierhandigen ClavierausiUge von Hourts ,, Figaro", 
,,ldomeneo" und,,Cosifan tutte", sowie von SpWs,,Jes- 
sonda" und ,,Zemire und Aior" waren wohl lunlchst 
durch den Unterricht veranlasst. Etwa 1884 wurde Vinoent 
Novello von dem Vorstande das Fiiiwiliiam Museum in 
Cambridge aufgefordert, die musikalischen Sammlungen 
dieses Institutes lu prOfen und darüber lu berichl«n. Aus 
den durch diese Arbeit veranlassten Untersuchungen ging 
seine unter dem Titel ,,The Fitiwilliun Music" in 5 Banden 
veröffentlichte Ausgabe ausgewählter Ctmipositionen von 
Carissimi , Duranle , Jomelli , Orlando di Lasso , Peleatrina, 
Pergotesi , Slradella u. s. w. hervor. Jedoch blieben iwei 
Drittel der gemachten Excerple und Gopten nngedrackt. 

Wie man aus dieser Uehersichl ersieht, ist Vinoent No- 
vello hauptsächlich auf dem Gebiete der Kirchenmusik 
thatig gewesen. Allein man würde ihm Unrecht Ihun, 
wenn man ihn der Einseitigkeit beschuldigen wollte. Ein 
Blick in ein vollständiges Veneiehniss seiner Werke konnte 
Jeden leicht Uberseugen , wie wenig er sich auf einen be- 
S4»ideren Zweig seiner Kunst beschriinkt bat. Seine Thl- 
ligkeit nmfasst vielmehr so liemlich alle Style und Perioden 
der modernen Tcmkunst. Auch in dem heileren welllichen 
Liede hat er sich mit Erfolg versucht. Sein Glee ,,Old Ma; 
Homing" erhielt I83S den Manchester Prise fOr dea besten 
cheerfui ^ee. 

Um cUe Bedeutung der von ViDoent Novello veröffent- 
lichten Sammlungen und Ausgaben lu verstehen, mnas 
man sich erinnern , wie lange Musikalien hauptsachlidi 
durch Abschriften veiiireiiet wurden. Sie wurden von 
professionellen Copisten sngefertigl und man kann sich 
denken , wie umständlich und kostspielig ein siriches Ver- 
fahren war, von der UmuvM'blssigkeit der Gt^len gar niobt 
m reden. Vincent Novello gebohrt daher das Verdienst, 
lueret die Idee getssst in haben, den Druck mr HerneUtmg 
von leserlichen , oorrdlan und billigen Ansgabea musi- 
kalischer Werke tu verwenden. Die Schwierigkeiten , mit 
welchen er anbngs lu kämpfen hatte , waren keine ge- 
ringen. Kein Verleger wollte die Gefahr einer sweifelhafl^ 
Speculation laufen und er war deshalb genMhigt, sein 
eigener Verlier ni werden, wenn er nidii sein Unter- 
nehmen gani aufgeben wollte. Seinem beharriichen Eifer 
Selang es , alle Huidemtsse ni überwinden. Namentlidi 
urch die vonOglichen AußUhrungen des unter swner Lei- 
tung stehenden Kirchenchores schuf er bei dem Pubtikmn 
den Geschmack an guter klsissischer Musik und das V«r- 
langen nach solcher und lu gleiehw Zeit verstand er «•, 
der dadurch im Handel entstandenen gesteigerten Nadk- 
frage in dw vollkommensten Weise su gMiOgen. Auf diese 
Weise hat er auf die Verbreitung musikaliMher Kenntnisa 
in den weitesten Kreisen und namentlich in den weniger 
bemittelten Klassen der Gesellschaft in England einen 
ausserordentlichen Einfluss ausgeübt. 

Das Entaunen Ober die grosse Zahl gediegener Leistun- 
gen Vincent Novello's wird erhöht, wenn man erfthrt, dsss 
er seinen liienriacben Bestrebungen nicht etwa den besten 
Theil swoer Zeit widmen k<mnie , sondern damit auf das 
angewiesen war, was ihm eine ausgebreitete Lehrthütigkeit 
und amtliciie Pfliciiten vom Tage übrig Uessen. Mit Seoht 
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bat man deshalb gesagt , dus es v/obl wonige Hlnner ge- 
geben habe, die das „Sauve leg quart-dlieurM" besser 
an sieb bewahrheilet haben als er. Die Hinulen , welche 
er auf eine Hahlieit m warten hatte , [legten zum Ctori- 
giren von Druckbogen batultt ni werden. Ebie eigen- 
Üilunlioh organisirte ffaCur eriaubte ihm, wenn er spat aus 
heitarer Geaellsdiaft oder dem Theater nach Hause kam, 
sich lur Ariwit hiniuseden, so tnacb und arbeitsßbig als 
wenn es luoht Hitteniscbt, sondern Hittag wSre. Dabei 
hatte er es aber nicht so leicht wie die Herausgeber der 
Werite der grossen Meister in der Gegenwart , die ihren 
Ausgaben einen guten Druck lu Gründe legen, in welchen 
sie einfach eintragen, was sie ni andern oder lu bemerken 
wtbuchen. *J Eine von Vincent Novello basoi^te Ausgabe 
schloss vielmehr in den meisten Fällen eine vollständige 
Abschrift des ganien Werkes ein , dem er , wo es nOtbig 
war , die einielnen Stimmen stets hiniufUgte. Sei es in 
Folge anhaltender Hebung oder angeborenen Talentes , in 
der SehneUigkeit des Noienabschreibens liesa er selbst die 
geObtMten Copisten weit hinter sieb nnd wusste damit 
Netli^eit und Deutlichkeit der Schrift lu verbinden. Bei 
den Arrangements fOr die Orgel oder das Piano war sein 
Hauptaugenmerk, wie billig, anf einen guten Fingeraals 
gerichtet. Oft legte er dann die Feder zwischen die Lippen, 
wHhrend die Finger auf dem Tische ausgebreitet waren 
und sich bewegten , um die handlichste Schreibnng einer 
Stelle herausiufinden. Nicht minder groeie Sorgfalt wurde 
auf das Aeuasere der Publikstitnen verwandt, deren Vor- 
SUg nach dieser Seite hin er nicht in einem bunten oder 
pMntastischen Titelblstte von iweifelbaftem Geschmad:e 
suchte, sondern vielmehr in einer solchen Eintheiiung der 
Seiten, Linien und Takte, dass der Spieler das Zusammen- 

C'ilfiige stets ungetrennt beisammen fand und namentlich 
störende Abbrechen durch das Umdrehen der Seite 
mitten in einer Passage vermieden wurde. Auch nachdem 
er das Manustript zum Stechen gegeben hatte, hielt er sich 
noch verpflichtet, wahrend der Herstellung der Platten ein 
wachsames Av^e darüber zu haben. In einem besonderen, 
in vier Cotiunnen fUr Seite, System, Takt, Note einge- 
Ibeilten Noiizbuche pflegt« er dann die Fehler zu bemeilen 
und darauf zu bestehen dass dieselben auch in den Platten 
corrigirt und ihm ein von den Fehlem gereinigtes Exemplar 
nigescfait^l wurde , ehe ein Werk in den Handel kam. So 
sind and) nach dieser Seite bin die Novello'schen Ausgaben 
epochemachend geworden. Wenn er musikalische Biblio- 
theken fu unteninclten hatte , machte er sich nicht nur ein 
ausfUbriicheB Teneiehniss der Compoaitionen, sondern auch 
vdlsiandige thematische Kataloge , so dass er die Schatze 
einer Sammlung mit anderen handschriftlichen Quellen 
veifleicben konnte. Wie sehr es Dbrigens Tinoent Novello's 
Bestreben war, dem Publikum nur Gediegenes zu geben, 
sieht man daraus , dasa etwa nur der dritte Theil des von 
ihm handschriftlich Bearbeiteten sur Veröffentlichung kam. 
Hier mlissen wir auch der HQlfe gedenken , die Vincent 
Novello in Mary Sabilla geb. Hehl fand, mit welcher er sich 
im Jahre 1808 verheirathete. Sie war eine ausgezeichnete 
Frau von feiner Bildung, die das Interesse ihres Hannes 
fUr seine kttnstlerischen Bestrebungen theilte und damit die 

*) Der geehrt* Verlaiicr daaU hier doch woU pur u iie ganz 

eoabnliehen mndenwa PfosclTO In der HanosgalM von aiisreii 
Bikra nnd atcbt an die, welcha auf die Wlederlwnlelluiig der 
ralnan Originals dan grOnteB Fidst Iwl eindilngendatar mtt phllo- 
kirtiober AocoiataHe gatUHen Kritik venrandan. Wir srinnam na- 
« hier nnr «n dk Bannsgelwr In dar Handd- «nd 



Sorge ftlr alle blusliohen Angelegenheiten verband , «ine 
8i»f e , die sidi Ober die grossen und kleinen Becraeinli<^ 
keiten des Lebens bis zur KOche luid Begelung des flnan- 
liellen Haushalta erstret^ie. Es ist nicht tibertrieben, 
wenn man behauptet, dass ohne ihre HOlfe Vincent Novello 
nicht im Stande gewesen wäre, das zu leisten, worin sein 
Verdienst besteht. So wurde ihm dss GltKl.zu Theil, sidi 
des Segens eines von Liebe , die auf gegenseitige Achtung 
gegrandet ist, getragenen und durch die Pflege von Kunst 
imd Wissenschaft veredelten Familienlebens su erfreuen, 
Sie las ihm vor, wenn er nach ermOdendem Tagewerke 
die Abendstunden zum Gopiren von Musik oder Corrigiren 
von Druckbogen benutite , wie er denn selbst häufig ein 
VergnOgen darin fand, die Kinder mit einem bübcchen 
neuen Buohe tu beschenken. Oft hatte er eines von Urnen 
stif dem Knie sitsen und neben der Arbeit in gleicher Zeit 
dessen Ungeduld durch Beantwortung der zahllosen Fragen 
und Betheiligung an seiner Spiellusl zu befriedigen. Dies 
Alles beweist, wie behaglich es ihm seine Frau zu Hause 
tu machen wusste. Im Jahre 1889 begleitete sie ihn auf 
der Reise lu Marianne und Constanie Hotart nach SsU- 
burg. *J Ihr geschäftlicher Sinn bewHhrte sich auch, als 
sie später ihre so berUhmt gewordene Tochter Clara anf 
einer lungeren Kunstreise durch Ruasland und Deutschland 
begleitete. 



■J Dsn ansnibrilchcB Bericht Über dl«M Rclie wird die Allg. 
Hosikal. Zig. In bIdst dn- nlchMen Nnrnmeni bringan. 
(SchliiH folgt.) 



ADSAinn und Bwirtlittiliiiinii. 

Johann Riifliiatwha. 



1. §ecta Ouaktentl^ für Pianoforle. Op. U. Heft I. 11. 
(HB. 113. / 1870.) Fol. 10, 11 S. Pr. k 15 Ngr. 

a. hMasle tUr Pianoforle. Op. IS. (UO. /1871.) FoL 
11 S. Pr. IKNgr. 

3. Slnfsale (fUr Ordiester). Op. 13. Arrangement fOr Piano- 
forle zu 4 Händen. (95./1870.) Fol. GBS. Pr. 3Thb-. 

' Warke im Variags tod J. P. Oolthard In WIto.) 



Hier liegen uns Compositiooen eines nicht mehr 
', der in Wien lebt, seiner Geburt nach 
aber Tyroler ist. Du Land Tyrol hat bis jetzt auf dem Ge- 
biete musikalischen Tonaalzes nicht allzuviel geleistet, man 
dürfte daher vielleicht neugierig sein, wie der stark abgeacfaJos- 
sene Cturaklar desselben sich auf musikalischem Boden lussert. 
Aber Rufinatscha ist ziemlich früh nach Wien gekommen (es 
mögen wohl über 30 Jahre her sein) und hat seine Studien 
dort gemacht nnd zwar als Componist bei Simon Sachter. Den- 
noch können wir sagen, dass, wenn auch das musikalische 
Leben einer Stadt wie Wien von grossem Einffuss auf seine 
Entwickelnng sein musste , sich doch ^ gewisser abgeschlos- 
sener Charakter, eine gewisse SelbstsIIndigkeit des Wollens in 
den Werken ausspricht. In dieser Beziehung mScbten wir 
sogar RuBnatscha vor 1. ZeUner den Vorrang elnrMumen — er 
steht mehr auf eigenen Füssen und ordnet freoide Einflüsse 
seinem eigenen Wesen imter. Dagegen fehlt es mitunter an 
durchsichtiger Klarheit, an SchDnheit der Form, an feinem Ge- 
schmack, selten an Noblesae der Gedanken. 

Sprechen wir zuerst von den aavlentndten, ao ist zu be- 
merken, dsss von Schumann' sehen Einflüasen weit weniger hier 
IQ verspüren ist als bei ZeUner. Sein KisTierstil knüpft an Beet- 
hoven an , überhaupt an die Ulere Schule , die heul zu Tag« 
leicht etwas leer klingend erscheint , da Bass imd ObersUmme 
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oft w«it «iwuiinder gelegt lind und der AuflllhiiiB ealbehren, 
wekb« du neuere Klavienpiol durch Mlrkere Spannungea 
der Hind nad , mittelst Pedalgebnnch venuiUelte , SprOnge 
heriuMellea weiss. 

Wer die Chinkleratncke Op. I i lur Hand ninuat , mage 
lieh tu dem eralen Stack dee ereten Hen«a (die drei Slüciie 
destelben betiteln «ich: Impromptu pattorale , Belogt, Sehtr- 
ino) nicht illiusehr stofisea. Dieses Impmmphi [B-dur */^) 
hat etwas Lindleiiacliee an ^ch, das im enten Augeiibli<^ 
eher abeütett «la antleht und wenigslene in gewieeen Harmonie- 



behrt du Stück eines sinnigen Zugea nicht , wagen welchem 
man ea sogar lieb gewinnen kann , und mOchte nun nur eben 
jene trivialen Schritte wegwünschen. Der HiUelsatz in A-dur, 
der eich dem Hanptcharakter anechlieest , aber darcb eine be- 
gleitende AchtelBgnr berekhiTt wird, die dann im zweiten 
TheQ lu Imitationen dient , acheint etwu breit geralhen und 
bitte nach neuerem Geschmack , als Neben- oder Gegensatz, 
«Iwu kürzer gehalten werden kOnnen. — No. 1 [B-dor '/tj 
hat ein recht linnlges zartes Thema und erhUt im Haoptsatze 
durch Hollkilnge trotz dem herrscbenden Dur ein schmerz- 
liche« GeprHge. Der Sali Ul hier wesentlich polyphon und 
man lc«nn das Stück interessant und charakteristisch nennen ; 
aber es fd^ sin HiUelsalz in Es-dur , der wieder ganz in den 
Undlerlon mit und den ein Unsiker von gutem Geschmack üi 
Stücken , die doch fdr ein besseres Publikom berechnet sind, 
entschieden bitte mtlerdrücken mOssan. 




No. 3, At-dnr */■■• Aütgro graxtoio, Ist über ei 
gebant, das eine ihythmische VeiEChiebimg enthUt: 



wu dem Titel ,,Sek<rnno" gut entspricht. In der weiteren 
Folge spielen Chromatik und Bnbarmonik eine slarlie R<dle, 
und ist namentlich die Verwechselung vor der Wiederkehr des 
Themu in der Raupttonart; 

Ai — n von guter und lastiger Wirkung. Soweit der Sehen 

in Confnaiou und deren LSsung besteben und mnsikalieeh so 
Miigedrückt werden kann , ist das Stückchen als gelangen in 
bezeichnen. Dm ,, schön" heissen zukQnnen, mässte, on- 
serem Gef9hl nach , etwu melodisch Klares und wirklich 
„GraziSses" gegenülwr gestellt sein. 

Im iweiten HeR (Romanze , Rhapsodie , Tnnermarsch) ist 
No. i (F-moU */, , torffAMK) als ebi melodisch Knsaerst sin- 
niges und harmonisch interessantes Stück zu bezeichnen , das 
man immer lieber gewinnt, je ttfter man ee spielt. Du synco- 
plrle Wesen herrscht vor , aber es ist vom Baas getragoa und 
daher »wiitliiillli li ; dabei ist das Stück von herzlicher melo- 
discher Einfachheit und zuerst eintacher , dann etwu ver- 
wickeltarerlfodiilatioD. — Du zweite (tBune) Stück (B-durVti 



Alltgro vivaet, mit Mitlelsati in Es] , in punktirten Figuren ge- 
halten , ist durch thenuitische Arbeit nicht uninteressant / nur 
stellenweise in seinen zweistimmigen Partien von etwas leerem 
Klangeffekl ; der vierstimmige Mittelsatz dagegen klingt voll 
und etwu Schumannisch, aber auch mühsam und nicht gerade 
erfreulich, — No. 6 [Bs-moil Vi] scheint uns im Haupisstze 
recht ausdrucksvoll , wUlrend der Hittelssli In Es-dur nicht 
bedeutend genug sich sl^ebt. — Im Allgemeinen fehlt uns 
bei diesen Stücken die intereasanle und klangvolle Figuralkm, 
auf die der Clavteratil nun einnul, der Natur des Instrumentes 
nach , angewiesen ist (vide Bacb tmd Schumann] . Die Stücke 
könnten ebenso gut Quartett- oder Orchestersitie sein , wie 
denn der Compoaisl senM Heimalh hier mehr zu haben acheint 
als auf dem Ciavier. 

Auf die Fantasie Op. IS ist das Ebengesagle weniger 
zu beziehen : der Componist schreibt hier ganz claviennlssig 
und ziemlich voll , sogar modern. Dieses Stück scheint einen 
SeelentDStand ansdriicken zu wollen, in welchem die verschie- 
densten Regungen sich bekämpfen. Daher die hluBgen Untere 
brechungen durch Fermaten , du hSoflge Wecbseb des 
Tempo's und der Taklarten. Am Anfang ist Capricittses tmd 
sinnig Hangendes und Bangendes einander gegenüber gesteltl. 
Splter treten energischere Hotive auf und ein maischartlges 
Alltgro scheint sogar den Triumph einer Idee andeuten zu 
sollen. Wir hüten uns natäriich darauf nlher einzugehen und 
etwas ans- oder unterzulegen , hallen uns daher «n's rein Mu- 
sikalische. — Das erste Tempo, Es-dur '/« , AUtgro (die Ton- 
art kommt aber nicht rein zum Vorschein) ist in sräier Melodie 
fast aosschliesHlich auf Vorhalte gebaut, outunter sogar in Schu- 
muu'scher Weise mit d<q)pelten Vorhalten von oben und unten 
zugleich BusgestsUet wie z. B. auf dem AshIut Aceord : 



Das gleicht allerdiogs einem , .Hangen und Bangen in 
schwebender Pein", dauirt ober nicht lange (eine Seite), folgt 
ein Adagio in Des-dnr i/| von inniger Melodik getragen, stellen- 
weise von einer Sechszehntelfigur begleilet, die an den Anbng 
erinnert ; einfache Liedform , B Takle ervler Tbeil , 8 Takle 
zweiter Theil , dann Bückkehr , Wiederholung und Dsbergang 
durch scharfe Dissonanzen zu einem AlUgro Vf , welches die 
schon mehrfach vorgekcnnmene Sedi«zebnlelfigur 



zur Hsupisache macht und nch darüber durch einige Seilen 
austobt. Dann lassen sich Rufe vernehmen, die zu einem 
Tempo matttoio in H-dur führen , dessen Wogen hoch fort- 
gehen und immer höher anschwellen , schliesslich aber an der 
neuerdings eintretenden obigen Sechszebnlelflgur fAHegro) 
zerschellen , welche ihrerseits lum Triumph zu gelangen 
scheint , schliesslich ober in den Schwanz eines verminderteu 
Septimenaccords mit donnerndem Tremolo des Basses anillufl 
und in das Antangsmoliv zurücksinkt, womil die Fantasie 
schlief. Unserem Gefühl nach hltte dieses Letztere hier, um 
dun Ganzen Bnndung lu geben , sich etwas breiter entfallen 
müssen, statt nach 6 Takten abznschliessea ; der Totaleindruck 
bleibt ein bunter und zerrissener. 

(Schluaa folgt.) 



.,Goo<^le 
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B«arleht«. VMhriahten nnd Bamarkaagwi. 

* talk (SUkakadenle.) Fraltag dan 4S. Dec. nihrto dl« 



M gehOraD lu dem GrocurUg- 

Man, VM Ja lUr dea Tom Orebailer beglaltaleD Chor Beiehrlabea lit, 
and >ind In Ihrem Aiudrocke Ki Uet ergralfMid, diu «ie alailg In 
Ihnr Alt dutabea. Trati dleiariMleDaD ala genug ni bewaDdani- 
dao Sebaohellen fehlt •bm' dem gameB Werke die Blnhell dar Em- 
pflndimg oid de» Sckaltenj. Bi IM, ati h«Ua der MeiMar rauchtt 
mit alner Hllsnea LMm und Hloobe eliualpe SItie «nagelriieLlel, 
nnd dann «rat >iu den eluelnen Thalien ein Giaiai in machen vei^ 
Ji mehr, «1* «>re tbm lehllaMllDb blertwl die Geduld 
D, aadaner, nmferllgin «erden, «ogar nicht einmal Ad- 

1la,dieLUe]ianiiillFieiDd*rt%ainauuunman. Wie 

riieb, den er den echwangvolleii und ftendlgen 
ChoriaTaMw^J iw mytyraiyai fl flniM U M— »liSiaiuM- 
ebarbenalrtnadlhm die Worte •AoMaaNtpaotM' onleHegt, tUa 
~~ 1ien, trende-unddankerfttUlea 



kuirlldi, du> er eine All-Arie einer trtttaer eomponirtai 
Elnfaenmorik eii •Agnmi B*i^ banntitT — Doch wollen wir hiervoD 
abeehen; dai Weck lit In ealneö almetnan Nammem, wie Khan 
oben feeagt, von ao ttbarwlIUgcDder hinralaaaader SchCahell , data 
wir der Singakademie lu grosalem Daoka vaipPichlat >lnd , da« ila 
eich der Auwba nnlanogea bal, daaaelbe nach aorgtllliger Vorteral- 
tang mr AnITUhrang m bringen. Freilich war diala AufUfanuig voo 
einem (Inalern begMlab Ntmlich Grell, der durch seloeganie Art 
und Welae der EliUbnng den Chordahin ru bringen varstaht, dau 
er auch dia gmaalen Sehwiarigkellen einer fiacb'acbea Hualk mit 
D Tonktange und mlner Intonation vormlngan im Stande 
'- ^h, wieMdarJetrion, nicht bei voller Kratl and hatia 
in Dlreotar, Herrn M. Blumnar, Elnllbung nnd Leitung 
. So vortnUlleke Kiganachalleo nnn dleaar auch all Hb- 
Olrlgenl bealM. ao bal er doch einam aolcban Werke 
noch nlcfal die nothlge Bolie gewonnen : und «o kam ei, 
M er In talDem|ae»Bdlkheo Ongeitllma die KrlRa dea Chorea der- 
maaaien ttberanilreneM, data man ieoea WoUUang, dar die Auf- 
fllbnngeD der Slngakiideaite aongtaoTDrtballhaRauaiaiohnel. leider 
mahrhch nrmlaale. Die taashen Sttn , wie daa •Olaria «■ aoMlM. 
Im I^TaUe mit dam rolgeodea V|-Takta >a in larra poj», dann der 
Schlun der Doiologie •Cum M«to ^Mtit fs floria D*( paMM, — —■ 
D. a-, waren dennaaieen Im Tempo ttbettiailat . daaa viele Sänger 
imd Singerinnen nicht mehr im Stande waren , die Silben m apiv- 
ehea oDd die oll aebr aobwlertgen Intervallentchrltia genau abin- 
meiaen, DieFoIge eoloheradwctaltenOebaranatreivungwar r-"- 

llohdle, da« von -' — ■^' '— '--* — "■ --'■— 

nloht mebr dte Bi 

lea Chnre marklb ,, 

Tempo niobt acbOa and wlrW ermfldendj dennoch lat •■ aber vom 
rein mniikallacben StandpnnMa ans dem übarikaitalen vomileben, 
weil dl« AnaflUinnden we^gatani In Jeamn in langiamen Tempo die 
AyUualicben n>d baimonlacben VerUltniHa mit Genauigkeit wie- 
denabaa konoM, wa« bei etnam Klngrtlle oaob d«- anderen Selia 
h nu- Onmogllchkell wird; nad dleaa DamOgllchkali 

■ '"L"^"'?.'- 

ikCiim nnd •» h ipMIua 

„ weIcKo eine abnlnte Slcheriiell in 

dw Wiedergabe groner uad schwieriger Inlarralle und eine aeltene 

Oeechlckllebkelt In dar Elnlheilun« dea Atbemi erfanlam Nicht 

weniger ecbwlerlg alnd die 9alo«tie In den drei anderen Stimmen - 

"-aa waren in nicht Reichlicheren Hlnden, obwiAl darTenoriit, 

rrVerlagibaohblndlerWIlhelml . . 



n Scbwierigkellen (die wir balnabe ala Fehler der 
— '-■■ ■■—i) daroh elDe ToUMmdlge Brilon^ 




tt der Lauere den Kampf mit den «Idar- 
baacblelchl lh> Jenea nnlMliatficbe GetUhl 
ibea Jeden kttnatlaiiacksn GensM aolheM. — 
dei Werket war dai Anriawen einteer Nnm- 
iea iweiien St/rU (Umb nnd dM eiMen 
irttel- Die ■ ^- 
1 uSerbaile 



Tempi bainahe drei v 



ctalm'iQoirtall-Solrden.) Si 
Ie der Slngaludemle die vierte Solrta der Herren 
■ ,l>appoldlandW. MitlleriUU. Zu vollea- 
~ - >'f OduMlaarteU (Op. U Nr. t), JM- 



AsBm'r groBsea Fmoli-Qurlelt nnd ein SaitatI in B-dnr r 



Frilui, LIIIy Lebmann v 
B. Coaamann. Letiterei 
Concart von Bctarl. Fil. I 



T kgl. Oper 



n Serlln und der CalUH 



•Zwel- 
dle Partie dar 

Leoiian in dem Lorelay-Flnaia von MmMntSn. Anaaa r dam kamen 
lur AuflUhruDg die OuvertUre lur •Friedaualalen von JMaacta, die 
Laonoran-OnvertOre , lowia die Phanlaale (Ur Plaiiororla, Cbor und 
Orebailer von laartaoen. Die Clavierpartla In der letttai«n Nummer 
war durch Hern Uualkdirector Scbomatela aehr gut vertreiea. Dia 
LeialnDgen dei Chorei entiprecban voliatandig dam gUniUgen Ur- 
Ibeiia, welcbai ich In meinem vorigen Berichte luigeiprochen habe. 
« KDl, ••. Dec. Wann die Zahl dar Aufnilirungen allein maasi- 
gebend wlre, ao kannten wir die Wocben, welche »all meinem letiten 
Berichte vrralrlehen lind, ganibesonden iDteresaanl nennen. Einige» 
Inlereiianle ist denn auch vorgekommen, jedoch nicht« Auiaai^ 
gewöhnlichst, and ich kann mich deHhalb heule einlach daraal be- 
•chnnken, die Thaliacben kun in regiitriren. Zunlchit bebe ich 
über iwai GUnenicbcancerte ni berichten. Du drttle brachte uns 
iwel Gkale, Frl. Gipt eui Dortrechl und den Kapeilmeisler Bargbeer 
aus Detmold; Letzterer apielte die Geaangacene von fpotr und den 
Taufe litri]] er von TaHM. Fri. GIpi aang die Scene •Die atllle Nacht 
enlwelchb ani der Oper >Fauil« >iin Spohr und das Recilaliv und 
Arie •Willkommen Jetit o dunkler » 
Boyda, aowie das Sopraosolo in dem < 
dem kamen die Hebriden-Onverttlre 

von BNiAovea lur Auffilbrung. — Daa Programm dea 
■eniclicoDcertea , welchea aul den t. Dec. , den Todeitag 
um daa Andenken des grasten UeisWrs in ehren, 
IS Hoiart'ichen Composilionen lusammengealallt. 
Die drei eratea Nummem gehorien dar Oper -Idomeneoi an; Ouver- 
tUre und die daran Neh •chiieaaande Scene -Wann wird sie endlich 
echwiadeo, die Nacht«, sowie der kleine Chor >lluhlg aind Keer 
und Winde.. ^ Dr. F. Hlller spielte daa Clavier-Concart in A-dur; 
dann folgte das, man darf hier wohl sagen unvermeidliche Ai'e 

Frtnleln Uahlknechl aus Leipiig, welche auch die Scene 

trug die Concerl-Arie -Lau o Freund 
uns Bananen acneiooDt vor, uann folgten der Schlnaachor ana dem 
iweilen Finale der •Zauberfktte* und die Cdui^^ymphonie mit dar 
Fnge. — Die FrofMaoren umerer Mnilkiebule vervnatallen , wie in 
' ' '->--- - «geh In dieaem Winter , sechs Salr«en für Kam- 



vierten GUnei 
Uourt'a flat, i 



IBw, Japha, Darckum and Bansbarg, von denen die beiden 
Srderenebweobaelnd die ante \Mlne and BratacheUberaebmen. Als 
PlanlalenbelbaillgenBhshDr.F.Hiller, Geraahalm, Hertke und 
Seisi. — Zwei SoMan haben berella alattgefnndea. In der ersten 
worden daa Trio MrClaTtar, Violine und Cello [G-dor Op. tily von 
JomAIh Jtaf, TMo ror Viollae, Vlole und Cello von anUaDta |C-moll 
Op. > Nr. I) und das Quartett fUr Ciavier, Violine, Viola und Cello 
{G-moti) von HoMrl geiplelL ~ In der iweiten SoirOe kamen lur 
AuRUhrung: Streichquartett In B-dur von /. HOyda; Brslea Trio 
i.Of. t] nir ClavJer, Viollae und Cello von BUler; Hondean iA-moll| 
fUr Ciavier von Jfoaort nnd das OdeU Air StreichluMrumente von 
Corte P. QrUnHT. —Ami. Dec. veranalallala Prol. Koenen mit 
dem Domchore eine AuttUinng kirchlicher CompoaltUHiea la dem 
akustisch aDisarordealllcb gttasligen Saale des Geaellenbausea , und 
mag die Aboelgang gegen das Looal, In welchem aoBachlleasllch kle- 
rikale Vereine tagen, wohl mit Vennlaaaung gewesen aain, daaa un- 
seie musikallacbe Hauta-volae dieser AuffUhrui« lasl gans fem g»- 
blleben lat. Das Programm omEsiale neun Nummeni, — darnntar 
drei von F«MHa, nimllch die UoleUa ^O mun glortosnm', ferner 
Maria*, sowie Kyrie nnd Gloria ens defllesie>Slmlle est regnami'. 
. KrMo war durch die lUnlsllmmtge UoMla •luiMs nt palma. var^ 
treten. Daio kamen iwei Holeltan >JniavU dominnai von OnmOi nnd 



mmiges iSelva teglnai von Kssmb. — Der aus 
I !• HinneiMImmea beatahedda Chor aang Im 
mt; tn den FortaHelien etwa* lanh, «ogegaa 
ohOn nmngen wurde. Ba wäre aehr la wttn- 
e Aarrahrungen oder ilaltflnden könnten. 
tS. Dm. Von den vielen Conoertan, die In der 
■ — wurden, verdient das CoDcert der Heireo 
-._...- .. . Bawor- 



Scblemanu und Otto Bendli baeondare BrwlUinung I 
dan In demaelban mehrere Butcke thr Oboe und PianoSita 
auch ein klelnaa Trio titr Oboe, Piano und VIoloDaeUo tarn 
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U 



ir Tocwta gl 



chei Fett auf d 



li Honhulcn fand 



Auaurdem ipfelle H<n- Bendii dia TocccU von ^ a>»M»üiiii aod dl« 
Gmall-BillidB von ClHpl» und amdu «ich In dar AndUhning baldar 
il badenleadaii ftingei; dar Vartng 
m und moM den baalen PiaDofort«- 
sr dls^lfarigeD Salwin balgeUhlt wardan. Harr Scbla- 
nunn, Labrer das In Denlichlind bafcuinlan Obo^Uar Lund, lit 
ein ObMbUuar par axcellaDce, dar ikh b««OBdan dnrch einen 
■cbdnea, weidien Ton aaneieliDel. Von Minen Vorlrtgea gaSel un- 
genwin elna Sonata von dIMil nad eine Santbande von ätt. Baek, 
doch behauptete >o«obl hlniiohlUch der ComposlUoii wie der Aiu- 
fUhmng dEe Sonate den Vonang. DattdwBanvlhnUTrio, welche! In 
Manuacttpl gegeban wnrde, Im von einem JUngoren Bnider dei Otto 
Bendll componlH nnd »ogt von Talent und eEner nicht geiiogan 
künstlerischen AusULdaD«. — Dia Uuilkallgclie Akademla In 
Dlm Feierte am 9. Dec. Ihr handertjlhrlgea Bestehen, wel- 
e grouartlgsta Welie begangen wurde. Von allen 
uBgDiuiEii 3i:anedeDi waren mntikalische Knine aach Stockholm 
beniftn worden, um an dem Ffute, aowle such an der ADsfllhmng 
des muslkallachen Theils demselben beiiutrugeu. Als Hauptwerk 
wurde HöiuWm ulsnet In Aegypteiw gegeben, und nach dem Urtfaeile 
des schwedischen nDagblad» war die Wirkung eine auaserordent- 
llche. Der Chor bestand aus 17« Personen ; und die AusfUhruag 
wurde van Kapellmeister N o rma nn geleitet, wahrend die Einübung 
der Chore dem Professor Cronh am n anvertraut war. An der Htn- 
del'schen Instnimentirung war nichts gelnderl worden, und is der 
Orgelpartie, die eben vom Coniponlslen angedeutet Ist, waren Er- 
gHniungea vo^enommen. Die AnlTlihrung fand in der grossen Lade- 
Klrdalandakyrkan sUlt, deren Rtume gan< gefüllt waren. Merkwür- 
dig genug spielte Herr W IIb e Im i, dar lum Feste vom Prties der 

carte , also auch in der Kirche , das Concert von MmdsItioAn, wel- 
ches, obschon sehr schon vorgetragen, dennoch In diecer Umgebung 
keine besondere Wirkung hervorbringen konnle. Wllhelml ist übri- 
gens lum Milgliede genannter Akademie, die Im AnsUnda viele Ult- 
gliederbesltil, ernannt worden. Nach Beendigung de* Concertas war 
grosses Souper im Borseniocale, an dem der Prinz Oscar auch TTiell 
nahm und den Hauptloast ausbrachte. 

4. Dec. Das dritte Abonoemant-Concert Im Saale 
am \1. I>ec. sUlt. Dai Programm enlhiell eine 
uuvenure von otruot (Romiicber Csmevai], Clnvierconcert |A-dar) 
voaLiitl, vorgetragen von Frl. Paul Ine Fleh tner ans Wien, nrel 
Lieder: o. lEs btinkl der Thau> von AnMulffa, t. 'Voa ewiger Llebaa 
von SraAmt (Herr Kammersänger Hill) nnd SolostUcka nir PUno- 
forle: Undler aus derßmoU'Suite von Hof und CMfMa'i A«du(- 
Polonaise, Den Scblass machten »Scenen ans Pauat« (dritto Ablbai- 
lung: Fauat'i Verkltmng) tBr SoU, Chor und Oreheiter von lloterl 
Sclmniaim. — Es Interessirte uns besonders, Berlloi' Ouvertüre 
kennen lu lemeni dass wir aber mit den Blamrlen des Compo- 
nlslen sympathliiren. ktinnen wir nichl sagen, ebensowenig wie uns 
Lmt's t»newt fessalta, obgleich die Solistin vortretnich spielte und 
das Orcbeslcr lelne Schuldigkeit Uial. Au* dem Vortrage der Solo- 
sHkske war lllirigens tu entnehmen , dass Fri, Fichtner den AoiprU- 
Chan, welche Cbopln in musikalischer Beziehung stellt, nicht gerecht 
wird. Das eigentliche und susscbliessllcbe Element dieser Virtuosin 
scheint die ■aeudeutsche Schule- zu sein. — Hill sang meisterhaft, 
und Scbumann's herrliche Schöpfung kern bei allseitig vorzüglicher 
Ausnihrung (die Chare batle der Hoftheater-Chor Ubemammea) zu 
schönster Gellang, — Die Oper brachte am letzten Sonntage mm 
ersten Male: Idomenens. KOnIg von Kreta. Grosse Oper in drei 
Acten. Nach dem llallenlschen des Abbale Van»co, für die deutsche 
BUbne eingerichtet von L. Lern. Musik von Motan. 

« Tim, I«. Doc. F. F. Die Wiener »ngskademie brachte am 
7. d.M. Hllndei's-jlUafroadil J>tuMroto> zur zweiten Aurmhrang. 
I>er tüchtige, vom besten Streben ernUlle Dirigent dieses Institutes. 
Herr Weinwurm, hat mit der Wfedarbolung dieses wundervollen 
Werkes vlelhch kundgethanen WUnaohen Rechnang getragen; die 
begeisterte Aubahme, welche das zahlreiche Publikum der Millon- 
Hsndel'schen SdiOplung zuThellwerden Hess, liewies deutlich genug, 
dass diese Wünsche nach einer Wiederholung nicht hios auf den 
Lippen, sondern auch in den Herten gehanel hatten. Und wahrlich, 
es ist kein Wunder, wann man nach einem Male HOren, dieses Werk 
wieder und immer wieder zu hOien verlangt. Die Meh>dlk darin Ist 
so blUbend und friscb quellend , die Chare sind so charaktarlatlHh 
und EormschOn, dass Jede einzelne Nummer von Neuem Überrascht 
und entzückt. Fttr den, der Hindel blos obeTflKchlich , aas einigen 
•populttreiM Stucken kennt, wirkt such die — nach gewabnilchen 
Bepinen ganz modern — brtwnpritchtige Tonmalerei höchst tlbar- 
rsschend. Tiefere Kenner wissen freilich , daai Hkndel nicbt blas 
hier, sondern Überall, wo der Text es mit sich bringt — man denke 
nur an ilsrael in Aegyplen< ~ mit den TAnan Sitnatlonan zu malen 
wusala trotz einem Meisler dar Vergangenheit oder der •Zaknnfli. 



lob wdts nicht, ob Seine Gelsiretchhelt Herr Ferdinand Hillar dai 

In Rede (tobende Werk kenal; aber K 

schwer fallen mochte, genda ans dem j 

•grossartlgan Manierlslen. henonademoDÄcInn. D* IM wabrtiäf- 

»g nlchls Manier, wofern man nicht dla Sei ' ' - - - 

Tonlea als solche beielehnea wlU , wasw 

HeiT Welnwnm hatte auch dkamal (laiderl) b 




llngan, dH Institat Ideell und maleddl so n heben, dM* bd Sm' 
AbfMsung dar Pmgfasiine , wta bei dar AmMattan« dar Mbnlliebea 

Autnthrongaa nur kUutJarlaoke ROckalchtea i 

werden. Ba so" 



le Frendi^lt, mit dar er «sloM- 



l>esonders wohllht 
lieh ans Werk gl 
sonders Herr Di 



!s soU ttbrlgoBS nicht varHihwiefen 
tznr Zell bei 141 Kdple — aohon i 



d Frl. v 



Angermayer 
■VII w luiviii «II- uuu maassvollen Vortrag. ^ Das 
ersten Singakademie -Concertes bot ausser dem genannten Werke 
noch einige andere Chor- und SolO'Vortrtge. Als neu wurden 
■Welbnachlslleden , von Palir ComtUta gedichlel und componlrt, 
mit ziemlich gutem Erfolge lur AuIFUhrung gebracht. Mir haben 
mehr die Worte als die Welsen gefellan ; die ~ nach Weinwurm'S 
Beariteltung hier Ihells von Blmänen , thellB vom Chor ausgefttkr- 
ten — e I n s 1 1 m m 1 g en Gesinge verrathea meines Dünke« «obl ein 
Streben nach SimpliclUI nnd VolksthUmliehkeit, Und aber weit enl- 
feml, die genannten BlgenScbaAen im bestOB SInna zn besüaen. Von 
den übrigen Nummern ael noch der fetwunn'ae 
(tür ClBvier und Mollne) gedacht, die ans das li „ 
gnilgen verschalTle, wieder einmal die vortraSUdie Clavlersplelerin 
Frau Ausplti-Kollrni bona; leider war Ihr VerbUndalar, Barr 
Brodsky, an diesem Abend — - er soll sonst besser spielen — sehr 
schlecht bei Geige. (Schlnss folgt.) 

W Dia daotscbeiSt. Petersburger Ztg.< berichtet: In dem Städt- 
chen DgultWM (GoDvememeat Podollen) bestoht unter den nhl- 
relchen Dentschen sali ainlgar Zeit ein Hlnner-tjeaangverela , dar 
sich slalutenmisaig die Aulgabe gealalll hat, durch die Macht des 
Gesanges Znchl nnd gute Sitte lu pflegen. Da der Dirigent du Ver- 
eines. Lehrer HelBriohs, mflaicb Canlor an der evangellacb-lnlh»- 
rlseben Kinfae Ist, «erden neben guten weltlichen Hlnneriledaru 
auch kircbUolia Gealngn lUr gamlaohlen Clior mit Schülern der aralen 



maliansfssta sans dar Varaln mit d 
eine von Heim Helnricht vom Beri 
lurgle und nach der Predigt das mlchtige •Hallelma<~aas Htodel's 
Messias. Sodann tnt der Verein am Hontag den It. Nov. v. J. mit 
elnerAuHührungandleOeBCnlliehkait. Als Locol diente das schone 
gerltumige Scbulhavl mit aelnem grotsen Klassenzimmer. In dem 
letzleren war eine Bühne errichtet, gross genug, um alle Singer und 
einen guten Flügel danut zu placiren. In einer Fensteruisehe des 
ingle als Decoration In grossem Transparent das -Gott 



lalas prang 

unseres ertiabeneD Kalaerpeares, d 
rassischen NaUonalbrben. In dei 
Transparent befestigt, das In seinei 



1 die I 



lelhn 
le mcchUge Fshne In dan 



Mitte eine grosse Lyra sa^te mU 
• , darunter einen Loriieerkiani. 
Deber diesem Tnas]iarent waren sechs kleinere Fahnen angebracht, 
zwei In dan russischen, zwei In den deutschen, eine In den preossl- 
schen und eine in den Osterrelchischea Nationalhrbeo. Ein gro es ee, 
gewählte* Aadllorlnm hatte sich versammelt, das die noch geringer 

Leistungen des Jungen Vereines auh 

nahm. Den SchlusB des relcJien Rrogn 
9e. MaJ. dem Kalter bildeU " ' - 






nach einem •Hochn auf 
tymne- Auch 
iRühmng bei ; 



, In welchem hi 



VaimlBtiht« litonriMke lUtth«tliiiig«ii. 

Nleol. Lensu hat Utwr Musik mündlich folgendeAenssarongen 

Deber Schabert's Brlkonig: Der Composlteur habe dla gei- 
stigen Gestalten, das BlfenreliA, zu irdisch gaDommen. 

Br entferne sich Immer mehr von Sobubarl. Nicht, das* dieasr 
keinen Elndrack mache, ar errege sehr, aber Dlaaoaanten, dla er 
nicht auflöse ; er sei in warmhlntlg : ar wühle soviel auf; astaleina 
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. InBcctbovc 



.a Ml AllM IdwJl- 



MnUnientale Yerliel 
■IN, LIsba und Schi 

(Mier Moitrt'i Reqniem: Mir IM Min Flgira Mhon llebsr. 
Für die mdere Muiik Uugla Mourt nichl; es ul auch IndleKin Rc- 
qafani keine Versöhnung, Ktndern tlle Schrecken dea GerichU. — 
Monn ist *uch viel lu luatlg lu einem Requiem, und deshalb hat er 
duia tolche Geslchterscbnelden mUueo, 

Lau» mochte keine ■Oden als Trauer'Hlrschfl. ~ »Jede 
VolkiiDualkiat schon.» — 

UeadelisobD's Paulnl hud erscbdn, »btr m wenig Feuer 
and Knfl, kein Paaiui. 

Ich habe mir ein Ontorlum aosgedachl. wenn ich einen Cam- 
poslteur dm Unde : JndasUchiriolh. 

Wenn Beelhoven noefa leble. der hltle Tiele Onlorlen geschrie- 
ben : er nahm sich vor, Jedes Jehr elni zu schreiben, der hall« auch 
das Feuer daiu, ~ Von dar AulTUbrung der IX. Symphonie (In 
Wien) sagte Lenau; vielleicht die grOssle, scfadiuM Stande melaea 

Wu das Ventebeo Beelboven's erschwert, ist, daas man zu 
grotae Hassen umbSMn muu, um seinen Ideen tu (algen. Sie haben 






Bsie.i 



. Jede Linie, die sie schreiben, i 



1. Q, KobI: aAlle und neue Zeit. Episoden ans der Cnltor- 
gaschlchle der tniien Helchsstsdl Bremen, enlbalt einen aninihr- 
lichen, aui den Acten geschdpRen blatorlschen Bericht Über dl« 
Stadtmusicanlen. 

Blogrsphiicbei Über den noch lebenden tStB geborenen Mni- 
schen Componlaten Joh. Peter Bmillua Hartmann findet sich 
bei: G. C. Andenen. RelBe-Skluen undFederKichnungen. Deutsch 
von Dr. Aug. W. Peters, Bremen (BTI. S. (gl— <»t. 

Im >Alhen«um- wird die Frage, ob Donlietll ixler Blshop die be- 
kannte englische Ballade »Home, sweet homa> componlrt bebe, lu 
Gunalen dea englischen Componlalen entschieden, Indem FiHulein 
M. Treo (Schwester von Frau Charles Kean; das Lied in Howard 
Payn's musikalischem Drama: ■Clan-, das am B. Mal tSlI im Co- 
venlgarten tu London producirt wurde, sang, wihrend Donlielti's 
Oper: lAiina Bolens', in deren Wahniinnaacene im Tower die He- 
iodle vorkommt, erst im Jahre (Bit In der Mailänder Seals mit Frau 
Pasta, Herr Ruhini und Herr Galll gegeben wurde. 



ANZEIOEB. 



"^ Musikalien - NeaiKkeiten 

ans dem Jalue 1S71 
im Verlage von Friedrich Hofmeister in Leipzig. 

llgntM, A. d', Op. II. 1) Btatas p. Pfte. i" Cah. I Thh. iU Ngr. 

t°>*Cah. t Tlilr. 11 Ngr. 
Ühr, D. F. E. , Out. Isuvr tmi BcUaaasr, fUr 1 Plla. ni 8 Hlnden 

eineerichtatvonC. Burchard. tThlr.tVNgr. 
anÜUl, K., Op. t. Sacks rlutaaliattcka f. Pfte. I. Hett tll Nor. 

H. Heft 1« Ngr. 
IUU,G.,Oii. B. «CUrimtlcke. l. Hetl (71 Ngr. 1. und S. Hellt 

tSNgr, 
liaM,C.,Op. II. Nr. I. [■■■«■rt^.lssuU I. Pfte. tU Ngr. 

• Op. B«. >r. t. WliM^n«, Galopp {. Ptle. <5 Ngr. 

Op. EO. Nr. B. UaMde Tiliae. Serenade r. Pfte. lU Nor. 

Op. T4. ImhsmU t. Pfte. 1 71 Ngr. 

Op. IB. BcilBMMrted r. t Slngal. m. Pfte. 4* Ngr. 

lnMlt,Ad.,Op.lNr,t. S10lataiJ'ciltlt.BtudearT.p.lPflel. tlNgr. 
Ild),Atfr.,Op. I(g. DlaiimiMH sur des Hotib de i'Op«re de Pe- 

tralla: I promessl SpasI, p. Piano. IT} Ngr. 
XlBaaT, F. A., op. IBT. Ciärkda nber ungarische NaUanaimoUve 

r. Vctio. m. Pfte. ( Thlr. I Ngr. 
Ljiktri, Ch. B., Op. »%. VabeCrlli. p. Pfle. I7J Ngr. 

Op. 1H. Ptasitrsaa. Valse sentimentale, pour Piano k ( Mains 

arr. p. Bob. Witlmanii. 10 Ngr. 

— Op. KB. BIgiaa, de Thomas. Fsnlaiaie-Tnnscription, pour 
Piano I ( Maim arr. p. Bob. Wlltmann. tB Ngr. 

— Op. in. lan las Xlp«a.Fantaltie, arr p. Pfte. 1 4 Malni. 1 Tblr. 
•— Op. tu. Tansrasia. Andantlno et Allegietto p. Pfte. IS Ngr, 
l« UOMahns. Polka br4ll. p. Pfte. tu Ngr. 

— La SIIMeMa. Polka lav. p. rite. 11^ Ngr. 

■anrtMr, H. , Ouv. Tsi^lar tU JUla, an-. !. 1 P[te. zu 8 HUnden 

von Hob. Willmann. I Thlr. 10 Ngr. 
■nUiitb»IUthti4T. F. , Op, 1. 8eda CWrailaMtckt f. Ptle. n. 

Iflollne bearbeitet von Friedr. Hermann. I. Heft i Thlr. II. Hell 

1 Thlr, 7i Ngr. 
CaasaaetU aus dem IHolln-guartetl Op. tl, l Pfte. u, Violon- 

eello (od. Vialal einger. t. Rob. Wlttmann. 1» Ngr. 
■nait, W. A.. Op. IB. Ivel •■(tta t. Violine u. Viola, bearb. I. Pfte. 

V, O. Reinsdorf. Nr. I. Gdur. 111 Ngr. Nr. t. Bdnr IS Ngr. 

BsMlea, r. Pfte. ni I Hdn. arr '-' '- 

t nir, T} Ngr. 

— SjaphsBlea, arr. I. Pfte. zu i I 
Bnrchard. Nr. (I. 1 Tblr. ts Ngi 

■ — 'T. V. B., Op. ■• ■ '- ' 






rt. Nr. 



I. Pfte. I 



Folge. AlbuD 

f., Op. I. 4Lle4arr. 
ir-, Op. *l. 5 Litler 
t Thlr. ti Ngr. 



Ine u. VclJo. i 
t Thir. i Ngr. 
B Lieder f. < ! 

™t. 17iNgr. 

)he St, m, Pfte. tTlNgr. 

1. «tilH« f. S. 'oä. T-; m. 

I Singst, mi 



3 Ngr. Nr. J— » 6 ^ Ngr. 

— Op, «B. An 4h Wien f, < Singst, m. Pfte, lii Ngr. 

Op. 19. Bra)j«lBlllck(«eaB(c f. Bariton nü.All m. Pf 

Op. to. lar Raikt Duell f. Alt u. Bariton m. Pfie. X 



u. St. 11 Ngr. 
•-'—'-' 0., 0, 
.. BUi 



Op. Bl. Bfr lalle Ts«, r. Bass od. Baritoni m. Pfte. 
Der alle ta4 der Jaags Frlli [. 4 Minnerrllmmen. Part. 
TonstUckf. Pfte. IS Ngr. 



f, Pfte, t Tlilr. 
»aW«d*. Ballade i. Bariton m Pfte. 1 
Mer I. I Singst, m, PKc. BO Ngr, 

Thlr, 10 Ngr. 



BieUnu,Br,, op. S4, 
Pfte. Nr. 1, CaplUit 

Op, II», Um >a4 

forte. 111 Ngr. 

Op, 140, SIeM't eeaaagi Wo wer 

Tnnscr. t. Pfte, llINgr, 

Op, 14t. CaiaartheuUre-laracl. (11 Ngr. 

- C^, 1 41. Rank, kenlge Narak. 11} Ngr, 

Op, US. taten aus der sicillaniuhen Vesper. lU Ngr, 

Op, 144, la ■«aNilaa. 111 Ngr, 

Op, I4S. Wallala^ Faalasla. 13 Ngr. 

Op,l4B. BerFrelscMti von Weber, 

Op. 141. lelslenlBger's LM t. Pfte, I 

KitluUil, Ant, , .\a4Bate a, d, Trio Op, I 

Hab, Wittmann. 111 Ngr, 
lakMt, Rob, , Op. 91, li »Sek« f. Harmon! 
Iaklb«rt, Frani, Aslaale u. Sckena a. d, C 
lu 4 Hdn,, Violine u, Vdlo, von Rob, W 
Aadaata. t Thlr, 1 Ngr, 
Sckfiia. < Thir. S Ngr. 
Mlbtrt, Louli. Op, «B, Tier Ijriatke TMallcte f. Viol, m. Pfte. I Thlr. 

r, Vcllo. u. pfte. von Fr, GrUtimacher, I Tblr. 

ItkiHUa, Rob,, Op, t. hlcfwssl, r, Pfte. 

Wittmann, t Hell«, l Tblr. 11 Ngr, 

Op, B. iBptaaBlas, f. Pde,, VioJ. u. \ 

Hermann, l Thlr. is Ngr, 

TUMffldir, A., Op. 4, Bakria. Ein Melod 
t Tblr, B Ngr, 



la Wslaa. Transcriptione 

rsch. 111 Ngr. 

Bolero, Tranacripllon f, Piaoo- 

Bnden meine Braut? 



Fantasie 1, Pfte. 111 Ngr, 

»1 Ngr. 

S Nr. t, arr. t. Pfte, von 



'rJl^cuS 



einger. von Friedr, 
lilus lur Pianolorta, 



. . _ _,ück. IM Ngr 
b., Op, (B, * ItkU aasdkrkan rrilgHie «tdage f. t 
;fle, Part, u, St. ( Thlr. 10 Ngr. 



ie Marco Visconti p, Violoi 



IMT, Ang,, Op. tl, » lartaaat p, Pfte, 10 Ngr, 
«;H„Op, tl, IWW«ag«arPfl^. ihn." 
■IMpet; N,, Op. 18. Fnrita de la 
V. Pfte, 1 Thir. n^ Ngr, 
t, H,, Op. 11. ttln f. Pfte,, Viol. u, Vcllo. Heft 1, 1 S ( Thlr t 
- Brei Gnartgeiikge. 
*'- ■ "- -1. »«Tartraata, r,_All m, Pfte. tij Ngr 

le MI, Ngr, 



I .Iclaar Cattla, 1. 



. .4htBdMI4. Soloquii 



-"ölC 
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Mnsikalisohen Schätze 

Icani^llalieii und XTiii-v-er«dtä.ta-Blbllotliel£ 

tu KSnlgiberg i. Pr. 

■u dam NicUuN Fri«dr. Ang. fioUhold'i. 

NebBi HittheiluDgen 

(HS deiun mmikilischcD Tagebuch« rn. 

Ein Beitrag eot Gesehichi« tmd Theorie der Tonkunsi 

von iM. nui«r. 

Lieferung I. 11. i". i3i Seiten. Pr. n. 

{SnUultBU: Abtheilung I, SaiDmelwerlie. Ablhcilung 
seUer und Ihr« Werke In alphibeUiclier Fi 
Werthiolle Quelle fUr die Geichiahte der Muiik, b 
evengellichen KlrchengeungeB. 

Verleg von A. HMNnu la Bonn, 



BThlr. 



•; Verlag von 

F. E. C. Lenckftrt [Caaslantin Sander] i 



Bvmt« BlilftM« 

Sbtui mi Sladiw liir Imak dtr lasik uJ Üiaia Kuitl 
A.W. Ambrot. 

Mlt^dna T«rtnlt dea Terbuen gettoehen von Adolf Nemtni. 
(H Bogen, f. Blegant gebellel l>/i VUr. Klug, gebunden 1 Thlr. 
Inhalt: D<r Orlglnaleloff lu Wgber'« •Freiachttti>. Untik*- 
lliohei am Italien. Daatacha Mnatk und deotscbe Muilker In Hallen, 
AbM Llul in Rom. Carneval und Tarn In alter Zeil. Dt« Mmh >o- 
lennelleavenRouIni, Heclor Beriloz. Sigtamund Thalbetg. Sehwlnd'l 
and Wende laaohn'e •Melnainfl«. Zar ErinneniDg an Friedrich Ovar- 
b«k. Ftüs. Wagnerlana. Tage In Aaeial. Im Campo Santo tn Pia«. 
Flonu und Elbfloreni. La» SladienbWUer aoa Plorem nnd deaaen 
Nichbenchaft. (GloUo. Die Oeecbichla de« Antichrist.] Von der Hot- 
bein-Aoiatellung in Dreaden. Allaeaandro Stradalla. Rebert Fnni, 
Hoalli-BalUgen. 

VorKanem erschien: 
AM d«M UkM «iMt *n«a OrualttM. Nach den hinlerlasMDan Pa- 

Sieren Carl Fre«daaberg*a bearbeitet von W. Vlol. Zweite Anfl., 
iUlge AuagBbe. Geheftet l i Sgr. 

Fraai, Babnt, <Weaar BrW aa Edwrd Haaatiak. Ueber Bearbei- 
tungen allerer Tonwerka Damentllcb Bach'scher und Hlndaricher 
Vocalmuilk. Geheftet. Pniia: <1 Sgr. 

miler, Ferilaaad, Ana daai Taaltkaa aatarar Zatt. Gelegentliche«. 
Neue Folge. Hit dem Portrait des Verfasser) nach einer Driginal- 
leichnaag von Adel! Neamann. Gehaftet. Preis: I Tbtr. 

mUer, ferdlaaBd, Ladwig via B«ailiavan. Gelegentliche Aufsat». 
" '" ' ~ 'i: lg Sgr. Elegant gebunden mit demPartraltBeel- 



.. Preis: 



IThlr. 



1 musiksllsches Cbarekter- 
blld. Mit dem Portrait Beethoven's. Eleg. geheftet. Preis t^ Thlr. 
Blegant gebunden. Preis: tl Thlr., 

W»ll«rea, ÄltnijQm, ItaaJna, Oper von W A. Hoiart. Auf 
Grundlage der neuen Text-Ueberselinng von Bernhard v. Gugler 
neu aceulrt und mit Erlüuterungen veneben. ISO. Geheftet. 
Preis: <» Sgr. 

[f] Soeben erschien: 

IS.Omi Eiemplara verkauft. 

Anthologie cUsslsclier Volkslieder 
für Flanoforta nnd Oflaattg. 
I . Band 1 Thtr. 
Diese Semmluni;, deren Abuli fUr ihre Gediegenbeil bilrgt, enl- 



Maritif StAäfer. 



^" ^uflßarien - Keutgfietten. 

Verlag von 
J. Rfeter-Biedenu» in Leipzig und WloterUinr. 

SONATE 

rur 

z "W" ei Fianoforte 
Johannes Brahnuu 

Op. 34, bis. 
Partitur Fr. 8 Thb!. 



Lieder und Gesänge 

fiLr eine S i n (r s 1 1 m m < 

mit Begleitung lies Pianofiirte 

Joluuuies Brahms. 

Op. B7. 
tHti Hafte k 1 Thlr. 



M^dM mmi 9Mimg« 

nir 

eine $in0mmt mit 'SftegCetttmg its '^fianofcrte 

componlrt von 

Jobannes Bralinis. 

Op. S8. 
Z-.rel Hefte * 1 XHlr. 



'" Compositionen 

Radolf Weinwurm. 

LMealMar in Walnrform ftir Minne 

Clavieiliegleitung. Clavieraunug 10 f 

dilofilrClavier allein IhandlglllNgr., thlndig »} Ngr. 

Jlftnfear aus der lOperette ahne Taiti vonFerd. H 1 1 1 a r beaibellet 

rur Männerstimmen und Begleitung 

Op, 8. Partitur und summen I Thlr. 
Hk U»ia von Vorti* fim/fUr eine tiefe Stimme mit Clavii 

lung. Op. 11. Nr. 4. AbendINgr, — r- ■ "- 

11 \gr, — Nr. a. Schattenleben S N( 

l*Ngr. 

Unter der Presse beflndet sl 



Wim, eO. Decbr. <871. 

Buchholz 8c Diebel, . 

..,!r,.,, . , m 



1 lad libitum). 



iefbeglel- 

Das kranke MUdlein 
Am Brunnen 
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p] Neuer Verlag von Connd Gtoaer in SdüeiuingeD. 



31lännercQdre. 



Nr. 9 



1. Stlmmea » Sgr. 
. SUmmea iO SJ^. 
I. SUmmea <i> Sgr. 



.... J. Bddwcll« 

— Op. ITI. Dert 

Ansme 4S Sfr. DI« 4 Singttimmen 1t Sgr Ptrtitor in AbKbrin 
1 ThiT. II Sgr. Die OrcheOereUiDnien <d AbschriH I Thlr. 11 Sgr. 

FalMt, Ib., Od. it. FUnt diuUche Kriegsliedsr. t Hefte. Jedes 
Hell Part I Sgr. , jedes Uetl der t aUrnnwa B Sgr. 

lillHUlj Cq Op. ■- lodeilllltn oder Der Posten beim Pulvei^ 
Ihnrm. OJMretle In 1 Autrug van B. Däumling, CUv.-Au*i. 
t Ttilr. 10 Sgr. Die ( SlngMiminan II Sgr. Die OrchestersUmiDeD 
I Thlr. Putllnr lo Abschritt i Thlr. netto. Du Textbuch I Sgr. 

KaatMi C>, Op. <ll. Die Herren Ehemlnaer. Humorlatlsches Qnir- 
tett. Pert. u. Stimmen It Sgr. 

Op, («4. Fnuenstrike. Hnmoristliobei QiurtatL ParUlnrand 

Stimmen II Sor. 

\t Lieder enUisl- 



MliiniirwiTnileg um r 01*si 
lend. Jedes He rt Pul. I Sgr. Die 4 
T, >■«*. Op. T». PJoniHi. 



Hefte, 
Stimmen « Sgr. 

8eheft«l. P*n. und 



e KrlegBgelknge «u[ 4B1«. Jedes Heft 



Ott*, Jal, Op. 141. Das grVne Thler und der NstorfoiKher von 

Ki^lKh. Pirt. u. Stimmen 1 4 Sgr, 
Op. 144, Sechs Ges*nge. 1 Hefte. Jedes Heft Psrt. I Sgr. Die 

4 Stimmen 1 1 Sgr. 
SeUfStr, Alft Op. 1H*. Amite, Cantale, Biblta. Psrt n. Stimmen 

II Sgr. 

"- ■■■■■ "—■'----■ Stimme mit Clsvlerbegl. 



AbMbrin 10 Sgr., 



le mit PIsnoforte l Sgr. 



n 19 Sgr., Ilt< lUr 



in Verlag von 

i. Kietw-BieJinuui in Leipzig und Winterlhur. 

Sc^ottiftQe TToOisKeöer 

(Scotch Songs) 

fllr 

Soppan, .A.lt, ^Tenor und Baaa. 

Hersnsgegeben 

Carl od AlfoBS Eissner. 

Iweildte. 

Parllliir und SUmmea k IJ, Thlr. 
Stimmen einzeln t ll^Ngr. 
Allen Gesangvelnea dürfte In diesen lieblicfaen Welsen eine 
hvchit wUltonunene Bereicherung ihres Repertoires Sich dubieten. 



'*' Musik ■ Nova 

-von Friti Sohnberth in Hamburg. 

«•Maer, W, Op. ll. PriMue Tsise, unng. p. Plle. 1 1 M. — 1* 
JtmMtm, kMt, Op. 41. Alls Mudk-CuMHUa-Mtfis f. POe. i — 
Itmm, Bq Op. II. TutaUsHi über ein eigenes Thems lUr 

Clivier — la 

.Inf, Ik, Dp, 11. SMfeilr it Itnamt. nomance espagnole 

p. Piano (troliitme «dition) — tO 

— Op.lM. IsaietMl^tMreLFragmentdeSalonp.Pfle. — 10 

Op. H<. Iwsl SsHÜaem fDr Plannforte >u 4 llijti 

Nr. I. AhmII, Nr. I, f-4ar 1 — 18 

■^ Op. III. Ab süllai Ieer4, Cls^erstUck — l« 

Uw«M«kl»M,H.8.T., Op. II. Aha>kllltM fllr PUnoforte 

(LlebesglOck, Abend im Gebirge, MiUenuchl}. Neae AalUge — II 

SaBHlwiffruilMk«rBaBaafeaa>dTolkiHaiw(deui- 

seher nnd russischer Text) fUr t Singslimme mit Pfte. 

Nr. 107 bis 111 1 <| 

{Die ganze Sammlung Nr. 1 bis Ul kostet 

«Thlr. MiNgr.) 
^ Op. B. „U hake TSB Maai LIb*mi><. Lied 



Ccslige Wrtbil«- Mebler ihenr ud ■cwrtr Xctt 

bMtahMid fn Artwi, DMtton. TanatteA «to. 

aiM Opern und Oratoritfi 

BBlt Behielt ans' dea Flanoforte. 

Ngr. 
Mr. Sa. ain. riUWI*, lacldll' aal CaTaHaar .Dtserts «carUS 



. Ib. S^näU, iadUllT bM Carl 
So schalt'gen Rautt» ans der O] 



er Oper: Pro 



rpin. 



laii >Ömbra mal Kt — 



Nr. 7a. OL ata*, Arial 

meine Ketleni aus der Operr E 
Nr. Ib. ff. r. IteM, CaisUaai -Dove 

wo wellst du, DWin Uelasgellebler' aus 



UrAlt . . . .11 
nato bene — Ach, 

bene — Meiner 



BlIeHlebsten Schooeni 

ItL OhlÜtUt bth, taeni «»la noHe s'awicina 
"'"' "" * ~" 11 sclion der Abend- ftlr Sopran ood 



i.5"ll 



Ihr jungen Herzen« aus der Oper: Rinttdo, Üü' So- 

Kn-Solo und Frauenchor 
Ib llmm, Staa« eaJ Ailei -ea lutü I mall miel — 
könnt' ich meine Leide» au* der Oper: Demo- 

foonle, für Sopran II 

UmuM LM, Alls I .Tu me da medlvldl , barbaro — 
So magst du mich verderben, aus der Oper: Otlni- 

fiede, für Sopran 
■■■UH TnitU, BeM* aal Arisi ■Ombra caia amo- 
gr Schalten, du fliabcst?. aus der Oper: 



>. B. r. H 

Hang.s 



!, fUr Sopnn 
■* Arlei .Ye 






M I] Neuer Verlag p^. 

Durcli alle Husiliallf n- und Buchhei 

W. Laaghua, Dr. phii. 



n. iiaagaana, ur. pnii., Das musiKsii^che LrLIieil und seine Au»- 
bildnnE durch die Erziehung, gr. S». Vciinpap. geh. Pr, 10 Ngr. 

C. H. Bliter, Beitrüge zur Geicbtchte dri> Oratoriums. 11 Bogen 
Teil und ■ Bogen Noten bei lagen, gr. 8". gell. Preis »'/, Thlr. 

EbU HaaBaBB, Deutsche Tondichter von Srb. Bach bis auf die 
Gegenwart. HitBildniss T.i.IlUrt'1 in Slahlslich von E. Man- 
del. ET. so. (l/.Thlr. 



1, gr. ao. l'/iThlr 



'**' Meue Composltlonen 

Ton Robert VolkmanzL 

Im Vertage von Quttav HeekmtaM in Feai sind kUnlich er- 
schienen : 
Op. II, BtreMle Kr. I. C-dur rur Strelchorehesler. Part. 10 Sgr. ; 

Stimmen I Thlr. ; CIsvicrauszug k i!" il Sgr. 
Op. «I. Samude Hr. IL F-dur Itr Strcichorche-Ltcr. Part. 14 Sgr - 
Stimmen 1 Tl.lr, 10 Sgr.; Claviemuszug lä 4"" I Thlr. — 

Hieraus einzeln: 
Wabar lUr das Clovier lu 4 Hinden 10 Sgr. 
Op. 14. AII4satsekt Ijaaaa ftlr mannerstimmigen Doppelchor. Par- 



>g »0 Sgr- 

- "-■ ean', WkttH m „ „.. 

Thtr,; Clavierausiug k 

Op. M. Scmtle Hr. DI. D-moll fUr Streichorchester. Part, li 



S1 
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'"' Neu6 Musikali^i 

im Verlage von 

Anton Soll in ^Vlen. 

(AiiilliftninfiUgar b Ltlpiig bei Fi, Hafbeiiter.) 

dt. Fiano 



forte 



- Op. IM. 



iSNgr. 



t lelcble TioutUckc lUr das Ftano- 
V HSDden |dis Piam-Putle Im Umhnga von 1 Tttaen) 
a HiDd, am allan Fingern beider HJUde gleiche 
Krall upd UnabblnslRkeit lu vendwITen, 

Nr. 1. Waher 4) Ngr. 

- 1. Polka m Ngr. 

- t. Pdka-MaiuTLa 



I Polka (Hbiwl]) n 



4 Ngr. 
>D Peter Hoher S Ngr. 
1 Ngr. 



^ Op. 14. Veilchen -Qnidrtlle für dai PUnoforte 
vier nvuiea 4 ft Vgr- 

(^. H. HelmalhikltDga. Tonstllck tttr PlaDoforle 

Op. «4, 49. Uoiikalische EnnnerungiblJllter au M 

Op. 44. In fil. Valentin (ZilhersULadchen) 
- (E. Abacbied von den Alpen 
FMltiL, TaniefUrduPluoforte: 

Op. 4. Haikaferin- Waker 

Op, 1. Don Juen-ScholllKili 

Op. 1. Poilendorfer SehUtiea-Polki-Muur. 

Op. 4. AnDen-Quadr411e 

Op. i. 'Kukuki. Polka fraocalee 



7jNgr. 

UNgr. 
»Ngr. 
»Ngr. 



ttOi^t 



T. .Ich lieb' dich.« Polka-Manr. 

>. j-CencaD*. Polka (achnell) 

t. •Hukan-SchoUliCh> 
I«. •Htunon. PoJka-Haiur. 
II. »WaawaiH. Polki [tcbnell) 
lt. >Haiiijtlrgek Polka (rantaiH 
It. JUeyhoDB. Polka (sohiiell) 
■I. >SUiiunbUUer>. Walter 

Polka Inofi 



14, Op.. 



'tNgr. 



»Ngr. 



le Bohemlenne. Bluelta hrillanle poor 



k, I, Op. 4 



411%. 

. Amboa- oder Zlganmr^lhor au der Oper Trova- 

. . i. Walier fUr dM Ptanororle to vier HlDden 1< Ngr. 

I. MaifiareUie [Fa>ut) von OooDod, Potpoorrt Ittr du 

._ ] in vier Ulnden It Ngr. 

kilqOp.lB. Qaoman-Polka rUj- du Pfle. ni 4 Hdn. 40 Ngr. 

k,lM,Op. 14. I,elchte Binden, mit beeondarer Bertcktleh- 

ig der ToiUellerD Ittr du Planolona. {BlngefUhrt am Couei^ 

nlorliain derUoalkiaWleD.] 4Bene k ISNgr.; cpl. IThlr.MNgr. 

Op. 4». BrUluite Etüden mit beionderer BerttckilchtigiLng der 

Tonleitern lUr du Plaoolorte. 

Nr. 4 (Cm.], Nr. 1 (Flam.l * (0 Ngr.; Nr. I [D), Nr. 4 [Dm.], 
Nr. t [BlklUNgr.-, Nr. S (Bi), Nr. T (H), Nr. B (B|*4*Ngr.i 
Nr. » (Bm.), Nr. 40 (De«) k m Ngr. cwnpl. J Thlr. t4 Ngr. 

1^. it. Leichte Melodien FUr du PianoTorta in vier Ulnden, 

■la Nolenleaeilbungen fUr AnUnger. (Sowohl die Ffimo-, als auch 
die Secnndo-Partie sehr leicbt.) I Halle t 4» Ngr. 

Op. 41. FOnblg melodiache IInlerhiltuDg«Klcke. Original- 

Melodien Im letchtuten Stile, fortacbreltand geordnet und mit 
Fii^rwU varaehen Rlr du Piauolorle. 4 Hefte t 4 Ngr. 

complet 1 lUr. >} Ngr. 

[14] Soeben literschlenea und in allen Muslkbandlongenni haben; 
BltlMkaiA, F., Frtedent-KUngB I. 1 Zithern. E4 kr. — tfi Sgr. 
CImHbU, t SoniUnen Op. tS. Phraslrt und mit FIngereaU veraehen 
von Prol. Big. Lebert. 1. Anllage. »4 kr. — 4» Sgr. 

It Etüden an* Gndus ad Paröaaium, Inatmctlv baarlieilet von 

Prof. SIg. Lebert. I. Aallage. 4 II. tt kr. — t Tblr. t» Sgr. 

talMt, J., Op. 17. » deutsche Krlegallederl. 4 St. m.pne. 4fl.tlkr. 
-MSgr. 
«■<•, H., Op. 4t. Fantasie I. Pfte. d. Viol. 4 fl. le kr. — 19 Sgr. 

Op. 4t. l>er PiC4Sidor, Hillllr^usdr. [. Pfle. IT kr. — IlSgr. 

DaMelbe m. PIsL Fl. n. VI. »4 kr. - t» Sgr. 

Op. 44. I>leBallkaiilgln,Waliei^CaprJceI, PIte. Mkr. — 4ISgr, 

(^. t». Irrllohler, Caprioe-Fank il kr. — to Sgr. 

(^. «•. Herikstblnmen, Elegla-Walur. l( kr. — lo Sgr. 

Op. II. FrtlhllngMane I. I SlngsL m. Pfte. 4g kr. — 1 Sgr. 

T.H«ruUhbR.,Op.T. SDulet.Pfte.u.VI. IB. 41kr.— IThlr.ltSgr. 
Op. Ttrio f. P»«., VI. n. Cello. -' 



1. It kr. V 1 mir. 



LaUiJoaephlne, 
I fitigsl. In 1 H 



1 Lieder von Kunde, I. I Singst, »t kr. > 
Lug«, S. de. t Lieder In ichwlib. Hunda-^ - "-' — 

m. Pfte. »4 kr. — 4SSgr. 

T. LUfta''yilUn, Graf. SluttearterHirtlgris-WBlierf.Pfle. »4 kr. 

- 4» Sgr. 

T. LemektaAcrri Uenog. Kanlg Kari-Parademaraoh (. Pfle. <S kr. 

-»Sgr. 

Souvenir de Stottert, Walier. 14 kr. — ts Sgr. 

Llaler, 0., Op. t. l Lieder f. Sopr. m. Plle. ll kr. — 10 Sgr. 
Jioir»Tlcw> Graf. Haiouriia [. Pfte. 1 1 kr. ■■ 1 Sgr. 

Melodie msse I. Ptla. 1 1 kr. — t Sgr. 

Valsa f. Pfte. »T kr. — TJ Sgr, 

-'■—-—'■ Lied im Volkiloa 



BalUlbF. iGedenke ihrer, i 



i mein Valerlandli 



BBMk, L. 41 kirchl. Lieder aus aller n. neoer Zeit nahst einem An- 
hang anuerkirchl. Lieder f. Blech-Onartell. I fl. 10 kr. k I TUr. 
41 Chortie f. Zilber. 1 fl. 11 kr. — 1« Sgr. 

— StemblUer. ( Salonal. t. Zither. 4 0. II kr. — 11 Sgr. 
Bekuka, L. Bondo f. Pfte. »4 kr. — 1 1 Sgr. 

SohtttlTf Fr. Jos., Op. 41. Vier Wiegenlieder voa Belntck, f. 4 Slng- 

stlmme m. Pfle. »4 kr. — 1 1 Sgr. 
^•Mel, W., Op. 44. Frtlhllngsaed f. 4 SlngiL m. Pfte. n. Cello Od- 

Hom. < 0. II kr. ■• 10 Sgr. 
HUA» L., Op. »1. »Am Strandet und »Ira Hondensdialni f. 4 8t n. 

Pfta. 4» kr. —414 Sgr. 
T*l, Ed. A., Op. ». Der Bngel der Oedold, f. 4 Fnueiut. n. Orpel- 

begleltong. Part. n. St. I (1. 10 kr. — IB Sp. 

Op. 14. >Zur letilen Frlsl'. SaldaleaUed f. Hünnerdiar. Patt. 

u. St. 14kr. — tlSgr. 

0^. I». Aus d. 11. Psalm. Gebet Jim den wahren ( 



- Op. iV. . 
Ir Hanoerch 



priüESm 



^fle. is'l 
L., Op. I 



. iVerrieth mein bl 



D.Pfte.llkT.-IOSgr. 



Will's Vaterland! f. I Sli^U. m 



Op. 

WtelMMLW.,H 



lle.llms. Itkr.— 4i8gr. 

Eduard Ebner, 

il-Muilkallenhsndlnn^. 



■"■ 'Mm|5l«ßf(ij<JVM4ttNrl«. 

Im Veriage von f. JK a Z«K<iJbart [Conslinlln Sender] 
in laifiiJir ist soeben erschienen und durch Jede Hu^kalleD- oder 
Bnchhandlang in beliehen : 

L'AlleKTO, 
11 Fensieroso ed il Moderato 

Oratorücfae Composition 

Georg Friedbrieh HündeL 

l BusgeHährtem Accompagnemenl ' 1— ■■-' — ■-»— 



.__ AdolfNeumann. In larblgem Dmschlag aleg. gÄ. H IIb. 
Hl><el>l Portrait, gestochen von Adolf Nenmann, apart. Vor 
der Schrtft 3 TUr., mit Facslmile cblne». 1| Tl ' 
(Preis der ChonUmmen ■ ■--—•■ 



i^Thlr. 



., apart. Vo 
HaaVWr. 



Mozart'» Don Giovanni. Partltnr. Erstmals nach dem 

Aulograpb berausgeg, unter BelfUgong eioar nanen Teitv«rdeat- 
Khung von Bernhard Gngler. Neue biUlga Pradtsugata. In far- 
bigem Onucblag elegant gebnuden. Prets nar 1} tUr, 
Die Aligemeine Mnslkallsche Zeitung (IBTI, Nr. 4) nennt dieae 
Ansgabe -dar ■■siettafla Aiagate Isr ^rs« 4sr •wi' und «tat 4sr 
seUtiksr&i iMlttsiigsi «M.»» riirtittia MasIkfistatM«. 
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["' Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 

MmtU, AOolphe, Slx Themcs bvcc VsrlaUon de Nie. Pi«*DiDl 
recDeilllB de »■ Concirta pour Plino. Nouvalle Edition. IC Ngr. 
aUler, fferd., SUndchen. Albumblttl nir FianororM. 4SNer. 
JeHMn, Adolf, Op.i1. Impromptu nir Planoforte. 19 Ngr. 

Op. IS. Zwei Nociumos fUr Ptanoforta. Nr. I. 1. k ll} Ngr. 

Op. ■«. DoloroH, Sechs GeMnge Dacb Dichtungen vod A. 

V. ChamlB<o, nir eine SloRat. mit PRe. , complel <| Thlr. , elnwLn 
Nr. i--(li7f-10Ngr. 

JldlUer, IiOui«, Op, IIS. Ermantening lum Fleiise. DreisslB 
leichte llebungsstUcke für den Clavlerunlerrlclil mll Flngemti In 
pTOgroMlyer Folge. Hefl ■ - >■ ■ ■ "— 



-Op. ( 



. Lelch 



I, die Prlmi 



von S Tdnen 

— Op, tat. Drei leichte melodische und iaslrucllve Sonatlnen fUr 
Pianoforte lu vier Händen. Nr. <—■ k ll] — 13 Ngr, 

— Op. 901, InitrucUve Varlsiionen tllier ein Thema sm Sinnier« 
von Bellini fUr Pltnoforle, 10 Ngr, 

äniff, D„ Op, ist. Kluden-Schule tUr Pfle, Heft i—i 1 1« Ngr, 

" ■-'-- "- ■■- Ungarische RhapBodia nir Pfle, (Thlr, 

— ■— " — Ige mit B«gleiL des Pia no- 



. ZwOKrweii 
forte, Hetl <— « ji 1 Thlr, Nr, 1—11 h t—ial 

- Op,llS. Deui Morooaui IjriquBB pour Pia 

Op. M», Valie-Ceprice pour Pia 

JBheInbami; iToM/, Op. M. Hu 

Nt, 1— tIt»-171Ngr, 

Op, 18, Auallallen, l ClavienlU 

- Op, )«, Sechs TongtUcke in fogli 



Ngr, 

no, 10 Ngr. 

Vier Clavienmcke. 



bist 



"t- 



INgr 



Op. 41, Zwei ClBviervortrage. Nr, t. 1, k ts N 

— Op, (T. Slnlonlache Sonal« fdr Pianoforte, ) Tt 

— Op, St, ImprovlBiUon über kloUve aus der : 
Pianoforte, 171 Ngr, 

— Op. (». Zehn Trioi nir Orgel, Hetlt, l.kiONgr. 

~ Op. 44. Drei vleret. liannerehöre, Nr, 1—1 k io— (7iN 

— Op, 4t. Zar Feier der Charwocbg, Pasalonsgesang, FUr 
Itimmigen Chor u. Orgelbeglellung, Part, u, Stlm. I Thlr, 1 

Op, (g, \nBr deutsche Gesiage fUr Mlnuerahor, Nr. 1—4 



bit 



ONgr- 



a Lledeni fdr eine Slng^ 



rt, BTblr, Clav 



■■. Liebeslebao. Ein Cykli 
sUnime mll Planoforle, Nr, 1—» k _ . . .,„., 
Merket, O., Op. tS. Variatloneu nir Orgel tiber ein llieina von 

Beethoven, lum Gebrauche bei Orgel concerten, Ili Ngr. 
Sohubert, ryatXM, Vier Lieder fiir eine Singatimme mit kleinem 
Orcheiter. Instrumentirt von JtlU Ulli 
Nr. 1 . Die Junge Nonne. Part. 10 Ngr. OrcheatersUm. 1 Tblr. 

- 1, Grelcheo am Spinnrade. Part. 111 Ngr, Orchealaritlm- 

men 1 Thlr. 1^ Ngr, 

- t, Lied der Mignoo, Part, lij Ngr. OrehestersUm, 171Ngr, 
ErikOnlg. Pari. 11^ Ngr, Orehealeralim, I Thlr. 11 Ngr, 

. a«r, r., Op, IS«, Neue praktische Piano forteschule. 
(Nouvelle ll«tbode poar Piano. Ne* and practlcal Instruction l>ook 
Eor Uie Piano.) Hit deutschem, franzosischem «nd englischem 
Texte. 1 Thlr, " 

AAiMldsr, Dr, Fried., 
Ctiarfroilag-Oralorlum, Pt 
stimmen ( Tbtr, 

Abt,!:, Op. 184, Siegesgeiang, für vier Maonentimmen mit Be- 
glrllang von Blaaiutnimenten oder dea Ptanoforto. Part, mll un- 
terlegtem Clavterauung und Siogalimmen 10 Ngr. 
r^aiMM, Im., Of. IS. Vier Kriegs- und Siageatieder für ÜUnnercbor 

_.. .j u^j Begleitung von Blecblnitrumanten oder des Pft«, 

-'— m Clsviermuarug und Singstimmen, 

blas! An den Rhein, 1 Thlr, 171 Ngr. 
.. ah, Germania. 17iNgr. 

- S. Deutschaa Soldatenlied. 171 Ngr. 

- 4. Victoria. 171 Ngr. 

Op. 19. Siegespsarm (Kaiser Wilhelm gewidmet] (Ur Hlnner^ 

oder gemiachten Chor mit Begleitung von Blechinstrumenten oder 
mit Pianotorte- oder Orgel-Begleitung. Partitur mit unterlegtem 
Clavlerausing und Singatimmen 1 Tblr. 

OenfejBteh., Op. (71. Douie Biercicea de Chant (Soprano oji 
Tenore) pour egallser la voii. ZwOlf GesangUbungen für Sopran 

~(=.T. ar glelchmossigen Ausbildung dar Stimme In den vor- 

.agen mll Begleituug des Pianoforte. I Tblr, S Ngr. 



(17) 



HMelgesellschan. 



SoAen vnrde versandte 

Band asi Aatkenu (pMimen), iweitw Buid. 
Der 3, Band, weicb«r die Autheius beschliesst , wird dem- 
nächst folgen. 

Früher erschienen In elf Jahrgängen tl Bande: 1, Bisiiu. 
1, Cluleiviit«. I, Ad« %U (tlUu. 4, lenkles. S, Alkilli. s, tlkgr* 
(Frohsinn und Scfawennuth). 7. Sswle. 8. TkeeJin. g. Paadw n. 
Joh. l*.8aMfa. <i.Traieft}Bu.ll. AlcMriHThsL <a. ftul. 14 li«. 

.. ■^ Brocfces. IS. braaila Isgjata«. (7. Js- 

10. 1*11 *»i Watrkelt. 11. ii- 

19. ClclMeHJe. K.llTrieih 

I TsBf^ tS, latiliger Te •«■. l«, Mwm. 17, Alclaa. 11, II 9rfA- 



i. 10, It 



«1 , Dlndtar Te Baai 



Die AnschaOung ist dadurch wesenilicb erleLchtert, dass 
die bisher erschienenen JahrgSoge in beliehigen Fristen 
beiof;en werden können. Auch ist den Vereinen gestattet, 
diejenigen Bande, welche sie su AuflUhningen gebrauchen, 
vorweg zu beziehen, 

Anmeldungen wolle man richten an 

Wilhalro EngBlmun in Leipiig 

Gassi rer der deutschen H»ndelg»sell schalt. 



[isiNeuer Verlag von Breitkopf und Hlrtel in Leipzig. 

Briefe von Moritz Hanptmann an JFran j 

fittnfeC Herausgegeben von ProfT>r. UfWti SeUae. IBde, 
«fwwr«'*- Mll Hauptmaun's Bildnisa, 8, geh. I Tblr. tä Ngr. 



Die vortleg 
trefflichen, umfi 
seines Volkes u 
nicht nur die UusiE sondi 
essen in den Kreis seiner ! 
Musiker und Uusilitreund 
und Musikgeschichte darli 
anilehenden wie allgemel 



;nde Briefsammlung giebt das lebend! 

issend gebildeten Mannes, der am ge 
"eil den lebhafleslen Anlhi 
n auch die mannigfach sie i 
itracbtung sog. Vor Allem . 
inen wichtigen Beitrag lur 



und tlrtheil 



Musikthoorte 

i'ersWndl leben musiklheorelischen Be- 

" Ftllle Vi 



rvorragendsten Musiker alter i 



W. A. Mozart^s Opern. 

Haua Partitur-Auigabe. 
Eiitiseh reTldlrl von J. Rieti. 

Cesttuitatt« ,( 

Die Entflkrur ■>■ dm Serail i 



Idvnene» 

Der Soh&upteldtrMtaF . 
Die ZsabHrlSto . . 
Dei Jiun 

(Tilus Ist 



;is] In meinem Verlage erschien soeben: 

BeethoTeniana. 

Aufsätze und Mittheilungen 
GasUv Hottebobn. 

Preis a Th3r. lO TS^r. 
J. Bieter- BledenOMUl in Leipzig und Winterthur. 



wollen dieselben schrüllict 



Hienu eine Beilage der }. 6. Cottft'schen Buchhandlung in Stuttgart. 
Qruck 



Verleger : J, Kieler-Biedermann in Leipzig und Winterthur. 

EipediUaa: Leipiig, Querttrswe IS. — 1 



Breitkopf d Han«! in Leipiig. 



JH imlBtH^Hi^Än Wltii 



Kita tdvtonii tan ISp. BrUA 
L>d «aUar w«4u frUn rXiHm. 
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Vit Jahrgang. 




ungen. — Zur Abwehr. — Anieiger. 



Tti f lrqn^ Mittt Iwiw ■! fc , 

Voa Frl«4riet CbrjSBBtler. 

S. 

Nachdem kA noii meine peratnlkhe Ansicht Über die in 
ll«de stehende Angelegenheit so klargeslellt habe , dass sie 
■n Deutlichkeit Nichts wird lu wUiisi^en übrig lassen, 
mtichi« aber doch noch eine zweite Frage en mich gerichtet 
werden. Die Frage nämlich : Ist Gervinus' Theorie von der 
Verwerflichkeit der Instrumentalmusik als Kunst so direct 
und ausschliesslich aus Handel gezogen, wie er meint, dass 
«e ein treues ästhetisches Spiegelbild seiner Knnstpraiis 
genannt werden kann ? Da ich den Fragem einnul Hede 
stehe, will ich sie auch in diesem Punkte nicht im Unkkren 
lassen. 

Handel würde, wenn er eine solche Auseinander- 
seliung gelesen hatte, dabei den Eindruck des Fremd- 
artigen empfunden und in aller Munterkeit fortgehhren 
haben, Spielmusik lu componiren und auf Ot^el und Cla- 
vier zu improvisiren und diese Compositionen und Impro- 
visationen in Concerlen aller Art vor einem Allerwells- 
publikum zur Aufführung zu bringen. Er würde , durch 
DispuLiren bedrängt, gern zugegeben haben, dass erwähn- 
tes Theorem vielleicht griechisch sein könne, oder katho- 
lisch, aber für seine eigene Kunst hatte er Nichts damit an- 
niiangen gewussi. Spielmusik und Sangmusik standen bei 
ihm durchaus frei und wechselseitig da, er ruhte nicht bis 
er in beiden die jeder Gattung eigen Ihümliche Form erbast 
hatte, und er erfasste sie instinctiv mit wunderbarer Präg- 
nanz, was selbst Diejenigen zugeben , welche seiner Kunst 
>ur Zeit noch abhold sind. Allerdings ist es-fttr den Gang 
seiner Entwicklung charakteristisch, dass er die instrumen- 
talen Her^'arbringungen seiner trllheren Jagendzeit spater 
vielfach in Gesangstucke umbildete. Aber damit wird wei- 
ter Nichts bewiesen und veranschaulicht, als der Weg, den 
seine Bildung nahm, und ein solches Verfahren war künst- 
lerisch überhaupt nur desshatb möglich, weil es im Sinne 
der Vei^rOsserung , der erweiterten Ausgestaltung unter- 
nommen wurde , entsprechend seinen reiferen Ideen und 
grtiaseren Zwecken , wahrend in den jugendUchen Instru- 
mentalsatichen Manches eingeschachtelt lag , was als Em- 
bryo eines grösseren Gedanken dort nicht seine bleibende 
Stelle behalten durfte. Keineswegs aber will dieser grosse 
tmd merkwürdige llmbUdungsprooess in UBnders Sinne 
besagen , dass seine Spielmusik nur kunstobende Schul- 



musik gewesen sei, denn er behandelte seine Vocalmnsik, 
und seU)3t die von anderen Tonsetzern, genau in derselben 
Weise. 

Gervinus nun, mit seinen ausgebildeten Ansichten 
mitten in ein HBndel'sches Concert versetzt, wtlrde sidi 
nicht minder fremdartig berührt gefühlt haben. Zu sehen, 
wie Handel mit gleich eifriger Wichtigkeit tmd gleich gros- 
sem Wohlgefallen hier ein Singsttlck mit Instrumenten, dort 
ein SpielstUck für blosses Orchester , oder ein Solo ftlr Cia- 
vier oder Or^el in einem and demselben Concerte zur Auf- 
führung brachte, ja wie er absichtlich lange Instrumental- 
stttcke zwischen die Vocalabtheilungen schob, obwohl sie 
ohne alle Beziehung zu einander waren , lediglich der Ab- 
wechslung wegen, wie er sogar ein Orcheaterconcert oder 
ein Orgelsolo als Zwiscfaenactsmusik in seinen Oratorien 
vorführte und imVartrage desselben alsKünstler sein Bestes 
zu geben sich bemühte — dies Alles sehen und horen lu 
müssen, würde unserem verehrten und so hochver- 
dienten Handelbewunderer arg das Concept verrUcki und 
ihn schliesslich mit Unwillen erfüllt haben. Ich bin einiger- 
maassen in der Lage hierüber urtheilen zu können , denn 
ich hatte mehr Gelegenheit als Andere, bei entsdieidenden 
Anlassen mündlich oder schriftlich ihn sii^ Bussem zu hören. 
Sehr oft wahrend unseres ISjHhrigen , für die Kunst viel- 
leicht nicht ganz nutzlosen Zusammenwirkens traf es sich, 
dass Händel Stücke gektbnt, verlegt oder ganz gestrichen 
hatte, welche Gen'inus aber fUr wesentlidi erklarte und 
das Werk in seiner Ganzheit dadurch geschadigt hielt. Er 
liess die praktischen RUdsichten nicht gelten, sondern 
meisterte Handel den Praktiker. Ausserordentlich geschickt 
und fein le(;te er sich das betreifende Werk als ein Ganzes 
psychologisch-ästhetisch (aber doch immer mehr psycho- 
logisch als ästhetisch) zurecht und was dem widersprach, 
wurde als unberechtigt abgewiesen, auch wenn es von dem 
Heister selber ausging. Die Praxis als gesetzgeberische Macht 
existirie für ihn eigentlich nicht, und zu der freien , Ober 
alle Willkür weil hinaus reichenden Ansicht, nach welcher 
im Sinne des Meisters das Kunstwerk selber nur eine Vor- 
und Unterlage der Praxis ist, vermochte er sich nicht zu 
bekennen. Und nun gar die EinSchiebung von Instrumen- 
talconcerten zwischen die Oratorienacle ! Dies war ihm so 
unfasslich , dass er hier, wie bei miwiltkommenen Kür- 
zungen, schliesslich Immer unwillig zu sagen pQegte, Handel 
sei ein Concertmacher und Musikant gewesen wie alle Uebri- 
gen auch. Freilich war er so Einer , aber doch in einem 
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aBderan Sinne, aU der verehne Mann meint« ; die dickste 
und ehrlicbal« Hnsikantenhaut , welche man noch gesehen 
hat, war er; im reinsten ToDsinne ein absoluter Praktiker. 
Wenn man dieses nicht willig anerkennt und an der Er- 
kenntniM eines solchen Verhältnisses nicht seine Freude 
haben kann, dann wird es sehr sdiwer hallen und in nun- 
dien Dingen unmöglich sein, Kunstansicht«n so lu farmu- 
liren, dass sie dem Wesen luid Thun des betreffenden Hei- 
sters genau eniaprechen. 

Am Schlüsse seines Aulsatxes i Handel Ober HHndelt 
Sp. 7t1 eneigt Gervinus einem Wiener Philister noch die 
Ehre, als BeweisÄlhrer gegen die Instrumentalmusik lu 
gelten, nHmlicb durch Kundgebung des Wunsches, nach 
den OberstSDdenen militärischen Strapazen der Belagerung 
voD 1819 duriA sa guteHusiki sich reiniuwaschen. dIoi 
Volksgarien natürlich« — meint Gervinus — ibsim Sperl 
oder Zeisig. Welch ein Triumph fUr die Harmoniemusiki« 
Aber ist denn Harmonie musik , d. h. ein Gemengsei von 
allem MögLcben und meist Gewohnlichen, eins mit Instru- 
mentalmusik f Dass jener Feigling sein Hert nicht an der 
CmoU-Symphonie lu erlaben gedachte, wird sich Jeder von 
selber sagen. Nun ist aber bei ästhetischen Bestimmungen 
nur das Vollkommene jeder Gattung maassgebend , und in 
allemBchst mit diesem hat man sich gerecht auseinander xu 
setsen; jene Anekdote also, die »allein ganze Bande voll 
Folgerungen aus Indicien in solch einem Gebiete« aufwie- 
gen soll, ist völlig wertblos. Uebrigens steht Handel auch 
hierin am nichts besser da, als die Anderen. In den instru- 
mentalen Gartenmusiken Lmdons nahmen seine Concerte 
und sonstigen Sttltie oft mehr als du halbe Programm ein : 
und wenn nun nach Besiegung der sdiottischen Empörung 
174G unter den Tausenden von AnhXngem des Pratenden- 
t^ in London eine musikdurstige Seele war, die mit der 
ganzen Geschichte nichts mehr zu thun haben wdlte und 
nach Mary le bone Gardens oder zu Tyers nach Vauxhall 
lief, um in der schonen, glttcklicherweise vieldeutigen Hu- 
sik den Trank der Vergessenheit lu schlurfen — wer wollte 
es ihr wehren? oder wer wollte die Uusik darob schelten? 

Nun giebl es allerdings Musik verschieden an Art und 
Charakter, und jener Wiener hatte sicherlich nicht das Beste 
im Sinne mit seiner igulen Musik«. Auch die Au^be, 
welche Gervinus stellt , die Einwirkung der Musik auf den 
Charakter einer Zeit und Nation nachzuweisen, ist eine 
durchaus würdige, ja unab weisliche. Und in Näherem ist 
der wechselseitige Einfluss von Musik und Volk in Oester- 
reich ein sehr ei^ebiges Thema , weil dieses Volk sich als 
im hl>chsten Maasse musikliebend und musikerxeugend be- 
wMhrt bat. Auch das ist wahr, dass nicht nur der gute, 
sondern ebenso der schlechte Theil des Einflusses der Mu- 
sik auf das genannte Volk nicht vom Gesänge, sondern über- 
wiegend von der Instrumentalmusik ausging. Aber nicht 
desshalb ausging, weil die Insirumentalrausik an sich von 
verderblichem Einflüsse ist, sondern weil es wesentlich i n- 
sirumentale Musik war, an welcher jenes Volk als an 
seinem eigensten Erzeugnisse hing, die daher im Guten wie 
im Schlimmen am stärksten die Gemtlther beherrschte. Man 
beadite nur einmal, welche Form der Verderbniss die Mu- 
sik dort anzunehmen pflegt, wo nicht die Spielmusik, son- 
dern I. B. die Opemmusik die tonangebende ist. Gervinus 
ruft: lAermster HSndeU wo ist die Gesangmusik, die so- 
was vermochte I > In Htllle und Fülle ist sie vorhanden, ant- 
worte id), und sie beweist es uns tHgUi^, dass sie so etwas 
trefllicb vermag. Der Wiener Freiheitskämpfer , wenn er 
beule mit seiner Flinte lu Hause gekommen wäre , witrde 
wahracbeinlicb nicht mehr der Spielmnsik, sondern der 
Singmnsik nacl^elaufen sein, ins Wiedner Theater zur 



Geislinger, oder noch besser zur Gallmeyer, unter allen 
UmsUnden zu Offenbach. Wird doch das iweite franiO- 
sische Kaiserreich, nachdem es selber gefallen , noi^ eine 

Seraume Zeit durch Offenbach's Opern seinen Gestank in 
er Welt verbreiten — so sehr vermag dies die Musik, nicht 
die Instrumentalmusik, sondern die schlechte Musik. 
Und man kann juxät einen Schritt weiter gehen und getrost 
behaupten, dass es heut lu Tage gamicht mehr die reine 
Instrumentalmusik ist, welche die sitlenverderbenden Machte 
der Gegenwart lu ihrem bevorzugteren Organ erkoren 
haben, sondern dass man jetit vielmehr die musikalische 
Schaubühne als diejenige Statte ansehen muss, wo aller 
Unfug am leiditesten Feuer fangt und von wo er sich auf 
dem schnellsten und sichersten Wege verbreitet. InsoÜem 
war also die Polemik von Gervinus fast gi 
worden. 



Vlnoent ■orello. 
b-oD Frletlrleh Theva«.) 



(SchllBS.) 

Auch am Öffentlichen Musikleben fand der so thatige 
Vincent Novello Zeit sich zu beiheiligen. Er war Mitgli^ 
der illoyal Socielv ofMusidens«. Als solches hatte er in 
früheren Jahren bi dem Feste der *Sons of the Clergy« in 
St, Paul's Calhedrai im Orchester milauwirken. Er wählte 
die Viola. Uebertiaupt betheiligte er sicli in jenen Jahren 
gelegentliclk an einem Streichquartette. SpBler indess gab 
er das Violaspiel auf. Er gehörte femer lu den MitgrUndem 
der inulbarmonic Society« [tSli], sowie der nClassical 
Harmonists' Society >. Die letitere bestand aus etwa iwan- 
zig bis dreissig Herren und Damen, welche sich monatlieh 
versammelten, um gute Vocal- und Instrumentalmusik auf- 
lufuhren. Femer wird er als eifriger Förderer der aChoral 
Harmonists' Society« genannt, die sich die Einübung und 
Aufführung von Kiröhen-Compositionen zur Aufgabe machte. 
Im Jahre 1 B3i, bei Gelegenbeit des Festes inder Weslminster 
Abtei spielte er die Orgel, wahrend Clara einige der So- 
pranpartien in den lur Aufführung kommenden Oratorien 
Obemahm. 

Wie wenig die Musik fOr Vincent Novello die tüchtige 
Kuh war , die ihn mit Butter versorgle , sieht man an der 
Pflege , die sie auch im Familienkreise fand. Hier bewahrt« 
sich das schone Wort eines SchriftsleUers des Alterthumee, 
dssa die Musik eine so herrliche Kunst sei, weil bei ihr die 
Erholung in der Arbeit selbst liege. Von den Tochteni 
sangen mehrere Sopran, eineAlt, die beiden ältesten SOhne 
Alfred und Edward Bass, sein Schwiegersohn Chariea 
Cowden ClaAe Tenor. Aus diesen häufigen Uebungen im 
engeren Familienkreise ging das Werk >Music for the open 
ain (4 Hefte) hervor, mehr als 200 classische Stücke ohne 
InstrumentalbegleilUJDg enthallend. Diese Sammlung war 
der stete Breiter der Familie, wenn an einem Ferienlage 
das schone Wetter sie verlockte, sidi in der lieblichen Um- 
gebung Londons im Crimen cu ergeben. Ausser der Musik 
war es die LectUre, mit welcher er seine Mussestunden 
ausiulUllen pflegte. Neben Romanen und Novellen zogen 
ihn nalurwissenscAaftliche Bücher, Werke über Chemie, 
Astronomie, Mechanik und Reisebesf^reibungen besonders 
an. Er benutzte nicht nur die stillen Stunden der Nacht 
nun Lesen , sondern vertiefte sich oft auf offener Strasse, 
wenn er von einer Lection zur anderen zu gehen hatte, so 
in sein Buch, dass selbst der betäubende LOrm des welt- 
Btadtisehen TVeibens seine Aufmerksamkeit nicht zu stflren 
vermodite. Von trtih an hatte er ausserdem ein grosses 
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Inleraue am Theater, von welchem er auch spHter ein 
fleiuiger Besucher blieb. 

UeberttaQpt war Vincent Novello unter teinen näheren 
Bekannten ein Freund lebliBlter, frOhliclier Unterhaltung, 
wahrend ihm Fremden gegenUber eine genisse ZurDdhal- 
king, ja Geniertheit eigen war. Freilidt bat der finalere 
nmon auch das GemUth des sonst heiteren Mannes bis- 
weilen mit seinen dunkeln Fittigen umlaiigen. Beeonders 
seit dem Verluste seines Lieblingakindea war er von Zeit 
sn Zeit von AnIHllen von HelanohoUe heimgesucht, sei es, 
dass das eigenthUmliche Klima I«ndons und die stete Be- 
•ddfiigung mit der reiibu machenden Kunst eine Abspan- 
nonf; der Willenskraft veranlassten, oder dass gerade der 
thllige Mann sich des qnslenden Gedankens nicht erwehren 
konnte , wie doch am Ende alle« meusdiliche Thun eitel 
SUKkwei^ sei. In solchen Zeiten bemScbtigU sieb seiner 
die liebte Niedn^eschlagenheit und Unfthigkeit, an ii^end 
Etwas Freude lu finden, und die Hnsik trieb er dann me- 
dtani^ch nur so weit, als BerobgesdiBAe und eingegangene 
Terpfliofalungen durdiaus nothig machten. 

Von Celelwitaten , welche in dem Hause Novello's als 
häufige Gaste gesehen wurden, gentige es, den bekannten 
Humoristen Charles Lamb und seine ebenblls Uterarisch 
thutige Schwester- Mary , sowie den Dichter SheUey m 
nennen. Mit imy good Catholic friend, Kov — i in dem 
■ Chapter onEaraiin Lamb's ■ Essays of Elia* ist kein An- 
derer gemeint als Vincent Novello. Dass bei ihren Zusam- 
menktlnflen die Musik eine Hauptrolle nHelto, braucht kaum 
gesagt lu wHden. lieber einen selchen musikalischen 
Abend , an weldiem Felix Mendelssohn gegenwärtig war, 
wird ansfUhrUcher berichtet. *) Bald nach der VerheiraUiung 
der Sängerin Malibran mit De Beriet kamen sie tu einer 
Abendgesellschaft in das Novello'sche Haus. **j De Beriet 
beäteüigte sidi en der Ausführung eines Haydn'scheo 
StTMOhquartettes. Dann sang seine Frau Mourt's iNon piü 
di fiorit mit Willmau's obligater Begleilung fttr Bassethom, 
ein von dem Gastgeber componirtes tSencta Maria b, eine 
Arie >Ah, rien n'est doui oomme la voix qui dil, je t'sime» 
und inm Schlüsse ein Matrosenlied. Kaum halte sie unter 
lani«m Beiblle der Anwesenden geendet , als sie auf Men- 
debsohn meilte und in ihrer neckisch befehlenden Weise 
ID ihm sagte : iNun , Herr Mendelssohn , ich thue nichts 
umsonst ; ich habe Ihnen in liebe gesungen , jelit mttssen 
Sie mir Etwas fielen, a iMit vielem TergnUgen* , antwor- 
Me der galante Kttnstler , trat an das Piano und begann 
«ne jener meisterhaften, geschmackvoll ansgeführten und 
edil muaikalisdien Improvisationen. In dieser wunderbaren 
Leisumg Itthrte er die versdiiedenen St&cke , welche die 
Künstlerin soeben vorgetragen halte, nadi einander vor und 
Bchloss mit einer kunstreichen contrapunktischeD Verartiei- 
tnng derselben. Als Mendelssdin geendet halte, sagte No- 
vello ni einem der Anwesenden : >Er hat Dinge gethan, die 
mir unmöglich scheinen , selbst nachdem ich sie habe aus- 
fuhren hnreni. In der begeisterten Erinnerung an jenen 
Abend schrieb er den nächsten Morgen einen Canon fUr 
vier Singstimmeo auf die Worte iGive tbanks to God, and 
prsise hu name for evers u. s. w., betitelt >A thanks giviog 
after enjoymenU und datirt ilO. jnli 1633«. Diese Privat- 

~"' ' 1 Vinoent Novello's Hanse fanden vielbch 



*) Du IrauiiilachafUlche VartaslUiin MsDdelsiohD's n Vincent 
NDmlla lil iiuMrdcm durch fllnsD Brlsf »a dlSMU eonstslirt, dar 
nKh dem Origliulfl Im Biiüib Uuseam m Loodon von dem Ver- 
tuMt In •ne Uiuldl World., LcDdoD IS70, Nr. ». M. M verotrsnt- 
UAI HDd ertliitert M. Dmoich bat dis Itodactlon dar Allgam. Hut '. 
Ztg. In Nr. Bt du tut. Jahrg. beHchlai. 

**} Movallo'* wo&Dlan dsmali t1 Fritta Street, Sotao Sqiian, W. 



Nadiahmuug und man kann ihn als BegrOnder des in Eng- 
land weit verbreiteten Gebrauches betrachten , die Musik 
nun Gegenstände veredelten gMellschafIlichen Genussee lu 
machen. Wer , der an einem Sonntagabende , wenn das 
Seimen und Jagen nach GlVtit und Verdienst der fried- 
lichen Ruhe Plati gemacht hat, durch die Stressen Londons 
wandelte, hat nicht gar häufig aus dem einen oder andern 
Bause die Weise einer Hymne oder sonst eines der Wdrde 
des Tages angemessenen Gesanges ertSnen hOren? Diese 
fromme Sitte hat Vincent Novello durch das im eigenen 
Hause g^ebene Beispiel nicht minder gefHrdert als durch 
seine PuÜicationen. 

Unter den uhlretohen SdiUlem Novello^ ist Edward 
Holmes durch seine SdirUten lA ramble among the muti- 
cians in Germanyt und iMoiart's Life* am bekanntesten g*- 
worden. Dro in ausgedehnterem Maasse , als es eintüte 
Lectionen möglich machen, der Anweisung des Meisters 
dieilhaflig tu werden, wohnte er eine Zeit lang in d es s e n 
Hause. Er wurde ein tOchliger Musiker, namentlich Har- 
moniker und begleitete lange Jahre die Oi^anistenstelle an 
Poplar Church und Holloway Chapel. 

Nicht minder beliebt und angesehen wie bei seinen 
Schtllero war Vincent Ncvello unter den Kunsigenossen. 
Seine genaue Bekanntschaft mit dem Mechanismus der Or- 
gel war der Grund, warum Orgelbauer mit Vorliebe ihre 
Inslramente von ihm prUfen liessen und lahlreiche Orgeln 
sowohl Dir England als auch fUr das Ausland unter seiner 
unmittelbaren Leitung und nach seiner Angabe gebaut wur- 
den. Bei Concurrenibewerbungen um Organistenslellen 
fungirte er häufig als Schiedsrichter. 

Gegen Ende des Jahres <Si8 liess der Gesundheits- 
losland von Mary Novello eineu Aufenthalt in einem mil- 
deren Klima wünschenswerth erscheinen. Nachdem sie 
desshalb den Winter in der Nahe ihrer mit einem italieni- 
sdien Edelmanne, dem Grafen GigUocci, veriieiraüieten 
Tochter Clara in Rom tugebrecht hatte , entschloss sich die 
Familie im Jahre 4849 gani nach Nizia ttbenuziehen. Hier 
genossen sie, jeden Herbst von ihren Kindern besucht, die 
Früchte eines in geordneter Thatigkeit lugebrachten kräf- 
tigeren Alters. Mary SabiUs NoveUo indess wurde schon 
IBSl vcn der Cholera weggeraA. Vincent NoveUo lebte, 
von seiner Tochter Sabilla treu gepflegt, lu Niisa, bis auch 
ihm in seinem 80. Jahre am 9. August 486) die ewige 
Ruhe, nach derer sich sehnte, gewahn ward. 

Vincent Novelle war von mittlerer Grosse, ziemlicfa cor- 
pulent. Sein Auftreten und Gang war entschieden. Die 
HSnde waren autTaDend klein und weiss, gedrungen und 
merkwürdig biegsam, mii der Fähigkeit, sie aussusirecken, 
was sie gsni besonders ge8cfaick.t Ihr das Orgelspiel machte. 
In seiner Kleidung liebte er eine bequeme Weite. Er war 
frühe kahl, doch behielten seine Haare lange die blonde 
Farbe bei, bis sie erst in seinem höheren Alter grau wur- 
den. Sein Bildniss in einem Suche von Hum{Ärys nach 
dem von einem jüngeren Sohne , Edward , der sich lum 
Haler ausbildete, gefertigten Gemälde ist der von der älte- 
sten Tochter, Mary CowdenClaite, verfasxten Biographie 
beigegeben. Es stellt Vincent Novello suf einem Stuhle an 
emem Tische sitzend und in einem Noienbefte lesend dar. 
Darunter die Namensuntersdirift als FKMimile. In demsel- 
ben Buche findet man in Holischnitt eine Abbildung des 
dem Andenken des verdienten Mannes in der Westminster 
Abtei gewidmeten Fensters. Es ist in gemaltem Glas nnd 
befindet sich im nördlichen Queradiiffe. im Centrom spielt 
die beilige Cadlia die Orgel , Ober den Pfeifen scUingen 
sich bsndfOrmig die Worte iTe Deum Laudamusi, etwas 
weiter oben ihr rar Seite drei jugendliche weiblidie Fign- 
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ren, die singeD. Der Raum zwischen ihnen und den SpiU- 
bogeu de» Fenslers ist durch eine sinnbildliche DArsteUuD); 
der kirchlichen Architektur ausgefüllt. Am Fus&e des Fen- 
sters stehen die Worte »In. Mem. Vincent. Novelle». 

Die Ehe von Vincent und Mary Novello war mit elf Kin- 
dern gesegnet, von denen sechs die Eltern Überlebten. Die 
älteste Tochter, Mary Cowden Clarke, hat sich als Schrift- 
stellerin einen geachteten Namen erworben. Ihrer Feder 
verdankt man eine Bit^raphie, welche in anspruchsloser, 
doch ansprechender Form ein klares Bild der Thatig- 
keit des Vaters giebt, ohne irgend welche tiebertreibung. 
Der älteste Sohn, Joseph Alfred, wurde der Begrün- 
der der renommirten Londoner Firma. Er begann seine 
Thatigkeil als Verleger zuerst 1830 in dem Hause 67 Frith 
Street, Soho Square. Es war ein bescheidener Anfang : 
hinter zwei Stubenfenstem und einer Glasihüre einige N'o- 
tenhefle , die Vincent Novello's Namen als Verleger trugen. 
Aber gediegene Gnindsatze, Fleiss und Eifer, nicht weni' 
ger der Roth und die Ermuthigung der irelTIicben Mutler 
halfen Joseph Alfred, sich aus dem Dunkel herauszuarbei- 
ten. Am bekanntesten indess ist ohne Zweifel die viert« 
Tochter, Clara Anastasia, geworden. Im Jahre 18!9, auf 
der Ruckreise von Salzburg, fassten die Eltern In Paris 
den Entschluss, Clara in das Institut der französischen Kir- 
cbengesangakademie, welches unter Choron's Leitung stand, 
eintreten zu lassen. Das Kind hatte Beweise von dem Be- 
ailie einer in ihrer Art seltenen Stimme und musikalischen 
Begabung gegeben und , obgleich Clara damals noch sehr 
jung war, so hatten doch F^tis und andere einflussreiche 
Personen Hoffnung gemacht, dass sie möglicherweise xuge- 
lassen wUrde, wenn sie sich zur Theilnahme an der Con.' 
curreniprüfung vcrsttlnde. Wie sich diese Aussicht eröff- 
nete, beeilte sich die Mutter mit der ihr ei^^enen Energie, 
die Tochter nach Paris lu bringen. So Jung und klein war 
Clara damals noch, dass man sie bei der ersten Öffentlichen 
Auffuhrung, die nach ihrer Erwählung stattfand, auf einen 
Stuhl stellte. Ihre jugendliche Stimme indess war so kräf- 
tig, die Ausfuhrung so sicher, dass die Schiedsrichter sich 
sofort zu ihren Gunsten entschieden hatten. Sie waren 
ebenso erfreut wie befriedigt durch das geschHflsmBssige, 
stStige und ruhige Auftreten des kleinen MMdchens bei dem 
Vortrage des Prüfungsstückes. Sie sang dieses, wie we^n 
sie seit Jahren daran gewohnt gewesen wäre, sich einer 
Zuhörerschaft gegenüber zu sehen. Zum Beweise des vollen 
Klanges und schwankungslosen Stiles , welcher Clara No- 
vello's Gesang schon in diesem jugendlichen Alter auszeich- 
nete, mag Folgendes dienen : Einer der Schiedsrichter, der 
sie am Abende vor dem Prüfungslage zuRillig in einem nu- 
stossenden Zimmer singen bOrte, glaubte, es singe ein Mäd- 
chen von sediszehn Jahren , und konnte kaum überzeugt 
werden , als er die kleine , blauHupge Tochter Alhions im 
weissen ROckchen vor sich sah, welche soeben Arne's 
sSoldier tiredo mit dem ihr eigenthUmiichen zuversicht- 
lichen Glänze und jener reichen Rundung der Stimme vor- 
getragen halte. Die FUlle und der Reichthum des Klanges 
vereinigt mit Reinheit und Genauigkeit des Tones in den 
hohen Noten waren damals ebenso bemerken swerthe Eigen- 
schaften in Clara Novello's Gesänge , wie sie Spater ein 
Gegenstand allgemeiner Bewunderung wurden. Jener Stuhl, 
auf welchen das kleine Mädchen gestellt wurde , war die 
erste Stufe zu dem Threne, den die weltberühmte Sängerin 
im Reiche dea Gesanges einzunehmen berufen war. 



AiiMigsn nnd Beiijth«liing«ii. 

Compositioneo von iobann RüSnateoha. 

3. StafMlc 'für Orchester). Op, t3. Arrangement für Piano- 
forte zu t Händen. (95. / 1870.; Fol. 69 S. Pr. 3 Thlr. 

Die Symphonie liegt gedruckt vorlSuflg nur im nerh&n- 
digen CUavieraitszuge vor, doch hat der Componisl die Freund- 
lichkeit gehnbl, uns Buf unsere Bitte eine geschriebene Partitur 
zuzusenden : dieselbe erscheint übrigens demnächst ebenfalls 
im Stich. Das Werk ist, wie wir >emehilien, dem Ptiilharmo- 
nischen Vereine in Wien zur Aufführung vorgeschlager gewe- 
sen, nach einer Probe aber luriirkgelegt worden. L'n.s dünkl, 
sie halte eine Aufführung ebensowohl verdient wie die Zell- 
ner'iche, welch letzlere sie wenigstens nach Seite höherer In- 
lentiori und contrapunktischer Arbeit übenriFR. Ja sie liat uns 
nach diesen Seilen mit nicht geringer Werthschätzung des 
Componislen erfüllt, wenn nir auch zugestehen mü£.4en. dass 
sie auf augenblickliches •Gefallen" nicht rechnen zu dürfen 
scheint, auch wohl Manches daran auszusetzen sein möchte. 

Das Werk verrHIh in »einen Themen Motiven u.s. w., dass 
dem Autor die modernen Illchliniiien und Slilarten nicht un- 
bekannt geblieben sind : Manches klingt narh Weber , Spohr 
und Beethoven. Vieles nber auch sogar nach Berlioi und Wagner ; 
doch ist Alles musikalisch und io des Componisteo seibstHn' 
diger Iniention zusammengefassl, nSmllcb im Ausdrucke einer 
ihn beherrschenden Stimmung durch eine dem Dramaliscben 
sich nBhernde Anlage de» Ganieo , welche , wie bei der Fan- 
tasie Op. I 5, einen gewissen Verlauf und Kampf terscbiedener 
Stimmungen andeulel. So tritt aus einer düsteren Introduction 
ein eaergisch-palhetisches Ällegro (D-dur) heraus, und der 
ganze erste Satz hält diesen Charakter consequeot fest. Der 
zweite Satz [SeKtrto Es-dur) enthHIl humoristische Züge und 
im Millelsatze tief schmerzliche melodische Accenle. Das 
Adagio [G-moUj ist von vonviegend meltinclioli scher Färbung, 
endigt aber in gefasslerem Tone (in Dur'' . Im Finah (D-dur) 
erhebt sich die Musik zum Ausdrucke siegreicher Kratl. 

[n den einzelnen Sätzen stellt sich der thematische Inhalt 
und seine Verarbeitung, Gegenüberstellung u. s. w. wie 
folgt dar. 

Die Introduction {Adagio raoltoj beginnt forte uniiono in 
D-dur mit einem Motive, das dann auch im Allegro, in dem- 
gemäss schnellerer Bewegung, eine Hauptrolle spielt : 



Das ernst Klüftige dieses Anfanges wird sogleich durch dazu- 
Irelende Begleilungsmotive von chromalischer Führung und 
dynamisch leidenschaftlicher Hallung, sowie durch UebergSnge 
in weit entlegene Tonarten getrübt : im neunten Takte befin- 
den wir uns in Des-dur , wo Violoncello und Hom mit einer 
gesangvollen Melodie auftreten , die sich zu immer schmerz- 
licherem Ausdrucke entwickelt ; im 18. Takte sehen wir uns 
wieder nach D-moll zurückgeführt und gleich darauf spinnt 
sich die Musik in schauerlich klingende Seplimenaccorde auf 
Bassgange ein : 



wozu Violine II. und Viola die Accorde in Sechszehnlel-Doppel- 

triolen \a. iS'] angeben und die ersten Violinen leitweise 
fartt mit einem Motive dazwischen fahren , welches spiler im 
Allegro den Bass des Themas abglebt r 
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Spltw /»rÜHAno du Thema womit di« IntroductloD begann. 
In Forlsetinng desselbeo eine merkwardige Stelle mit sya- 
copirten HornlOnen , eigentbamlichem Harmontegang und dem 
melodischen Hoüve : 




SpSter gesellt sich eine ■usgesprocbeDe Helodie dazu , und in 
dieaer wieder noch sptter eine contrapunktlsche Acblelflgar : 
doch herrscht das «yncopirte Wesen eine genuPK Zeit fort, 
bis xnm Ende des ersten [repetirenden] Tbeiles, ja noch über 
diesen hinaus, wodarch eine fast zu grosse Unruhe und Zer- 
rissenheit des Satzes entsteht. 

Der ziemlich ausgedehnle DnrchfübrungsUieil zeigt uns den 
Componisten als gewandten Themaliker, Harmonlker und 
Contrapunktisien ; doch machl er uns keinen klaren Eindruck. 
Wir glauben, das» der Salz der bestimmlen Gruppen entbehrt, 
wodurch die Sache übersichUich wird. Die Motive des ersten 
Theiles treiben ein etwas chaotisches Wesen und es hHuft sich 
eine modulatorische Ausweichung auf die andere , ohne dass 
man an einem anderen Höhepunkte anlangte, als an einem rein 
dynamiscben. Das Uebiige des zweiten Theiles verllun analog 
dem ersten Theile, nur dass gegen den Schluss lu die Syncopen 
der laktuiSesigen Betonung Platz machen und der Salz in Folge 
davon in festerer Gestalt abschliesst. — Wir finden in diesem 
Satze fast einen Ceberfluss an verschiedenen und recht aus- 
drucksvollen Motiven, ferner leidenschaftliche Haltung , Inter- 
essante Slimmfuhrung u, dgl., aber wir vermissen klare Form 
und pyramidalen Aufbau. 

Der zweite Salz, das SeA*rM, welches merkwürdiger Weise 
In Es siebt, geßllt uns besonders seines Themas wegen, das 
wir als einen sehr glücklichen originellen Wurf bezeichnen 
mochten. Nach dner Einleitung von vier Takten : 



AlUffo DU KHi trän». 



welche Im Verlaufe des Schvno mehrmals vorkommt , ohne 
aber , wozu sie uns recht geschickt schiene, eigentlich ver- 
arbeitet zu werden, folgt das Thema : 




Das Ganze gestaltet sieb durch reiche Modulation recht ütler- 
essaot und wirksam. Als Trio spinnt sich (zuersi ClarinMten 
und PagoUe, dann vier Hörner u. s. w. — Alles eine V^ ho- 
her als es im Clavierauszuge steht; eine gesangvoUe Melodie 
ab, die sich in zwei wiederholten Theilen darstellt, worauf der 
erste nochmals erscheinl. Der zweite Theil scheint uns an 
Werlh und Wirkung dem ersten nicht gleich und will uns zo 
den leidenschaftlichen Accenlen des ersten Theiles nicht recht 
psAsen. HHglicberweise wollte der Componist dadurch unbe- 
wusst die Verbindung mit dem humorislischen Hauptsätze des 
Seherao herstellen. 

Dos Adagio [G-moll */i) ist ein stimmungsvolles Tonbild, 
spinnt aber seinen Faden so ganz ohne GegensSIze ab , dass 
man dabei fast von »uDendlicher Melodiei redeit könnle. Auch 
in der Instramentirung scheint es uns etwas monoton zu sein : 
das Sireichquartett ist nahezu ununterbrochen der TrSger der 
musilcsJischen Ideen und einige kurze choralartige Zwischen- 
sStze dürften kaum die nütbige Abwechslung gewähren, da sie 
überdies vierHSmemin tiefer Lage überwiesen sind und schwer 
zu voller Reinheit gedeihen mächten. Eine Form des Stückes 
ISsst sich wohl erkennen, indem dem Hauptthema ein Seilen- 
satz folgt, der zuerst in B-dur, dann in G-dur steht. In welch 
letzterer Tonart das Stück auch schliest. Doch ist die Hallung 
und Slimmfuhrung eine so gleichartige , es fehlt so ganz an 
Gegensätzen in der Begleitung und in der Rhythmik, dass man 
wohl sagen kenn, das Ganze sei sgrau in grau gemalt*. Wir 
wollen hier noch die Hauptmotive des Stückes anrühren. Nach 
einer einleitenden Unisono-Figur der Bisse : 



IHsst sich das Thema w 



,Goo<^le 





^^ ^ it """" 



Dl« QnlnleDfolge in den eralen Tänea dieses TheouB wer- 
den infinerluaiie Leser von selbst bemerken. Ob derfleicben 
(•riinbti sei oder nichl, darüber mOchlen wir kein Wort vei^ 
Ueno. Mehr würde uns die Fr*ge InleresriTen, ob diese Quin- 
ten acbön seien, nuaeatlich als chankteristiscber Haaptzug 
dw TbeouB. Doch wollen wir den Lesern überlassen, darüber 
nachiudenkan. 

Das Finat» (AOtgro modtrato , D-dur, Alla brevt) hat 
HaTBchrbytbmu« , siegreichM Gepctge und viele schiJne Bin- 
ulheilen ; darunter ein MoUv von solch dithyTambischein 
Schwange, dass uns nur wundert , wie der Componist nicht 
mehr Gebrauch davon machte, um dem ganien Stucke zu aol- 
cbem Charakter zu verhelren , Wenn er dagegen milten im 
SlttdE zweimal (und auch sonst an elnigeD Stellen] eine Partie 
im */4~Takte einschaltet, so scheint uns dies dem einheitlichen 
Ounkter gerade eines Finales, wo die Empfindung doch eine 
ntaamüMagefBiste und über die Gegensitze sich hinaoaecbwin' 
gende sein sollte , nicht recht fSrderlich. Im Uebrigen «nt- 
•pticht der Bau des FiiuUe den gewohnten Anforderungen, der 
erste TbeD wird sogar wiederholt , was jetzt nur selten mehr 
angewendet wird. 

Die hertomigenden Motive des Saties rind folgende : 
(Thema, Helodle nnd Bass.] 




(Eine rieh bald anschlienende Pianostelle) 



. ' ^ ' ny. in JVt-moU. 
(Jene als dllhynmbiach bezeichnele Melodie] 




Diese Stelle steigert sich wohl bei zweimaliger Wiederholung 
bis tum forte, bleibt aber in der Tonart A-dor und bildet in 
dieser Weise den Schlnes de« eisten Theilea. Wif würde wohl 
ein Beethoven gerade diese Melodie ausgeführt haben 1 Im 
(weiten Theile kommt dieselbe an eben der Stelle virieder, 
bricht aber wieder ab und mai^t einem contnpunktischen 
Satze in schnellerem Tempo Platt, welcher seinerwlu wieder 
vom Haupltbema in gemessenerem Tempo vordringt wird. Dt* 
Stück Bchliesst darauf rmuschend und gllnzend ab, aber die 
schSnen Gestalten, die dahinter liegen, blicken uns wehmüthig 
nach, vvie Klnderseelen, die frühzeitig dorcb den Tod abge- 
raten vnjrden. 

Noch einige Worte über die Orchestrirang des Werkes. 
Der Verfasser zeigt sidi hierin ganz abhingig von der in 
Wien wie es scheint beliebt gewordenen Manier : i TentU- 
bOmer in F statt NaturhOmera, die doch besaer klingen ; femer 
zu allen vier Stücken 3 Posaunen, und ausserdem iwoh durch- 
aus 3 Pauken statt zwei. Ob ein Werk durch solchen Lmus 
sonderlichen Vorthell zieht, mOchten wir bezweifln. Freilich 
scheint der Componist Manchea nur hingeschrieben zu haben, 
damit die betreffenden Musiker nicht einschlafen. Im Adagio 
I. B, haben die Posaunen nur ein paar Accorde zu blasen, und 
man hKtte ihnen ihr gewohntes •taettß leicht gönnen dürfen. 
Warum aber jener Choratsstz 4 Hitmem und nicht lieber Po- 
esnnen übei^ben wurde, wenn solche schon vorhanden sind, 
begreifen wir nicht recht. Dem Paukenschllger endlich ist zu- 
gemulbet in jedem Satze seine drei Pauken neu zu stimmen, 
aber uD Adagio haben die Pauken so viel wie nichts zu tbun, 
und der betreffende Musiker vrird sich wundem , wozu man 
ihn zum Umstimmen veranlassen will. — Im Allgemeinen 
scbelnl den Streichioslrumenten das Uelste übertragen , und 
mit Recht. Ob trotzdem die Holtbllser nicht dankbar behao- 
delt werden kännenT Nach Durchsicht der Partitur schien nns, 
als hatten die grossen Meister Jlozart, Beethoven u. A. auch 
hierin das Richtige beseer zu treffen gewusst als wir Neuen, 
und als kSnnW man bei ihnen trotz Ihres embchen Orchesters 
doch noch viel lernen. 

Mag man sn der vorliegenden Symphonie auszusetzen fin- 
den BO viel nun will, man wird doch nicht ableugnen künnen, 
dass hier ein Product von erastem Kuoststreben und tüchtigem 
Kibuen geliefert ist, der^eicben heutigen Tages gar wenig ge- 
boten wird. Albert Dielricb's Symphonie t. B. ist voll- 
kommeoer in der Form , reicher an schSnen Motiven . conse- 
quenter in deren Durchführung, aber merklich abhUngig von 
Beethoven's neunter Symphonie. Die vorliegende ist unvoH- 
komnwDer, aber selbsllndiger, und damit ist auch ein Lob 
aasgesprochen in einer Zelt, wo das naive und selbelKndige 
Schaffen immer schwerer und seltener wird. Wir möchten da- 
her den Wunsch aussprechen, dass man an diesem Opus nicht 
vorüber gehe, sondern es der näheren Bekanntschsft werlh halte. 



Berichte. Haohrtohtea und Bemerknngsa. 

« Win, M, Dec. tSchluss.) Die von mir schoa früher signali- 
slrtenTrio-Solrtsn der Herren AtitoD Door, Kdl. Heckmasn 
nnd Krumbhotz haben — drei an der Zahl — den Dalemehmem 
vtel Ehre elngebrwAt, Die getammta Wiener VriHk bat *lch «InMim- 
mig dahin aosgesprochen, dass die von den genannten Künstlern In- 
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leadlrten 



Bdlrte remlmlulgc CulUvtrong dar Oatbiag dei Claviertrio* durah' 
au vUiuchanTwcirtli and den lalanHen dir Tonkunst gamUs aei. 
Ich iümmt dlttti Auslebt gini und gar bei und itebe auch nlchl tu. 
daD LalMaiigen der Hemn Door, Heckmaan and Knunbholi warme 
Aneriunnong in ullen, am aorosbr, da nicht allein die AoslUhnuig, 
tODdera aaob die Wahl der Ina Pragramm au^nommenen Stttcke 
einen echten kttniUeriKhao Sinn docmnantlrta. Ei wUrde in viel 
Raum beanipractaail, all« in den drei Sair^en aulgenibrten Werke 
namhall m machen , veaatialb leb nur da* Intenssanteile annihrs. 
Mir ^ all Michei das Trio Op. i [in H-dur) von Ja*. Bnluni, wel- 
di«*, tntdem eawell Über ein Decanniam alt lil, doch ■!■ •NotIUU 
UM voTgenUirt ward. leb halte dieiei lUr eine der bedeDleDditen 
ScbOpfiiBgen d«a JUaieren Brabms; besonden das Adagio, und 
darin der Gegen- und Hittelsati iiil grandloa erfanden und duroh- 
geaibellet. Dem Pobllkum gefiel du Scberio am meisten ; es wurde 
auch stUmlsch di Capo verlBngl , wie denn Uberbaupt der Im Zu' 
burarraums wellende Componüt mit der AuFnahme seines Werkes 
alte Unacha hat, luliiedan lu sein. Herr Door spielte des riesig 
schwere Stuck mll slegeegewisser BraTonr, die beiden Streicher bet- 
ten Ihre liebe Noib, seinem kdbnen Schwange zu falgen. Hr. Heck- 
mann leigls sich in dieser — der iweiten — Soir«e wieder einmal 
von seiner besten Seile mit dem muslerhaften Vortrage derAdur- 
Vlailn- -Sonate von BOnOtt. Noch hober steht mir die Leistung dea 
Stuttgarter Cellisten Kruoibbolii er bat in der Thal dem Knie, der 
ihm voranging: einer der auigeieichnelstea Cellisten Deulschlaud* 
la lein ^ vollkommen entiprochen. 

^^ Ttnkui. —r— Wenn ich Ihnen über die hiesigen Uuslk- 
■oaUnde bencblen soll, somusslch leider lagen: Wir hatten einst 
ein TortreBliches Orchester (mit Leichtigkeit auf 60 Mann lu ver- 
sttrifen — Blaser bat alle iwel- und dreftach in haben), wir hatten 



listen und Solistinnen aus Diiettanteukraisea genug, um jedes 
sei« Tonwerk lediglich mit elnhelmiscben KrsTteQ besetu 
kdnnen; wir hatten ständige Kemmermusikvereine , wir hl 
eine gani snsUndige Oper, welche, wenn auch nlcbl Sterne < 
Grosse unter den Soiialen. doch ein gutes Ensemble und eiu t 
genes Repertoire bot; das Alles ist nun mehr oder i 



drei bis vier Solisten) besitit, 
n Allgemeinen Bl>gen< 



IQ die tu erel 
i die Zahl d 






lUtnnleD wir heben, wi 

die Mlbsl Vonllglicbeii 
uacbiiehen künnen, an 
competenlen al«dtisci 



ID Gründe nicht 
; allein Eines httte gerellel werden können, wenn 
erstehen und die verhallnissmiulg geringen Mittel 
wollen: Eine tüchtige sUdUsctae Kapelle 
brand wir so nur Iraurige Bruchstücke einer 
lle meisten unserer mehligen jungen Krifte, 
leisteten, und wieder Jüngere Kr«ne hatten 
s nach and nach verlassen haben. Hütten die 
n Behörden schon vor einer Reibe von Jahren 
n können, selbst ein completes Orchester lu engagi- 
ren, so wsren die Kosten dafiir durch den Beitrag der Tbeaterdlrec- 
tion, der Liedertafel, der Hartnonle- Gesellschan etc. In so weit ge- 
deckt worden, dass aas städtischen Mitteln höchstens noch «000 f1. 
per Jahr crfarderiich geweaen wKren — ein wahrlich nicht lu grosses 
Opfer fUr einen Cutturrweck in einer Stadt wie die hiesige. So aber 
wurde das Orchester lediglich durch die von Jahr la Jahr den künst- 
lerischen Standpunkt ntebr verlassenden Theaterdirectiouen luaam- 
mengeballen, d. h. die billigsten, desshaib meist auch schwichsten 
Krttte wurden von den Herren BUbnenlenkem engagin, und die 
besseren Hess man nft um einiger Gulden willen ziehen; dein erhal- 
ten die Thealerdirectionen einen sie so Über alle Maassen begilnatl- 
genden Contnct von der Stadt, dass das verbal InissmHssIg FUr sie 
sehr billige Oraheater fa^t auagchliessiich ihrer Dieoatbarkeil untere 
«orten ist; jeden und Jeden Abend wird gespielt, bestimmte Opern- 
tage giebt es nicht, wie Überhaupt kein bestimmtes Repertoire , und 
will ein Verein des Orchester fiir ein Sj-mphonie- oder Oralorlum- 
f.Jincert benuUen, so h«agt es lediglich von der Gnade des Thealer- 
direclors ab, ob er einen Abend zu einer Prebe — sage Einer 
Probe — und einen anderen Abend lur AutfUhrung bewilligen will. 



tafel. 



und Onit 






richtiger Brwkgung schon läng 
den gemischten Chor cultiviri, undwUrd 
ewordenen KraFten unier der aicbentn Le 
nten Herrn Chordlrector Brand noch n 
werden tonnen, Fehlte n 






dass das grOssle Oratorium mit 

in dieser Saison bis jetil das spe- 
von vier hiesigen Diiettantenkrat- 
Die Harmoniegesellschaft hat Ihre 



' AttlRIhniag bringM, was tcAon vemcht wurde, a , 

wie d>an benwrfct, ea an der Zeit tttr Proben lahlan. DebrlHua M U> 
dieaem Cwicarte «o Üemlich die etn«!«« Grieganhalt gabotaa, K«^ 
ler bedeatenderen Ranges cu boren. — Wie ea mit der Oper beat^t 

IM haben wir schon oben angedanlef: die AaJIUbrungen anttlebeB 
alEh jader, auch der nachaichUgaten Kritik. Da maM drei Opem- 
vcH«tallungen In der Wache sind, and Überdies jeden Abend g*- 
^elt wird, ao muaa auch hier die gnjasle und icbwIerlgNe 



le gegebi 






oire ist der gaoien Gescbicb 
mnkt In Verdi u ' *" ' 
-das Publlkun 



_.. , wealgitens die Bkltle 

nicht atudirl sind, auch nicht mehr stadlrt werden kttnnea, dam 
fortwibrender Wechsel In dam Solopersonal , nicht nur Jedes Jahr, 
aoDdem in einzelnen FKchem sogar zum iweiten und dritten Male 
unter der Saison, und wollen wir nur einigermaassen einen Maain 
Stab anlegen, den man aule^en mnse, wenn man doch einmal Flde- 
lio, Hugenotten, Faust, Afrikenerio etc. vorgeführt bekommt, ao 
können wir, die ersten Fächer betralTead, diesmal lediglich die Be- 
setzung des Faches der Coloralur-Sangerin, des Bariton und dea 
genügend , ja als gut anerkennen. Das Hepar- 
" ' - wUrdlg und findet seinen Schwer- 
I vuvijmii;D , wovon fast jede Woche seirlrt wli^ 
ralsonnirt gewallig Über diese ThealeRutUnde. 
vleder hinein. — Kamoienonsik betreifend, lind 
einige gute Dileltantenkrifle für Pianoforle und StreicbinstnuDente 
dabier, welche aber lediglich in Prlvatkreisen mualclren. — Für dal 
grossere Publikum gab vor mehreren Jahren Herr A. Ritter sowie 
Im vorigen Jahre Herr Karl Hamm , Sohn des hiesigen Concertmel- 
sters, einen Cyklus von Kammermusik-SoirMn , die ganz TieOllciiea 
boten, — Wir haben noch eines musikalischen Inatltstea — all 
Lehranstalt — za erwähnen, oämllcb dea kgL Maiikinstltolel, 
gegründet vor mehr als SO Jahren ans einem Vereine maalkaliicber 
Akademiker durch den Gros9henogllcb-W1lnbar|lie)>en Hotmnslkii* 
und späteren Universitätsprefes^or Dr. Frahlich; dasselbe iit (dem' 
lieb gering) theils am Staats-, tbeils aas [IniveralUtsmlUeli doUrt 
und dienl Iheils zum unentgetdllchen Unterrichte lUr die studireode 
~ Jeden Anderen, der die nOthige Befähigung nachweist, 
lg der Scbulseminarlsten Im Orchesterspiele', Jeden 
«,,1» Kiiu ciuo Aufführung mit Freiem Zutritte für das gerne Publi- 
kum veranstaltet, wobei Haydn'jcbe , Hoiart'scbe, auch einielaa 
Beelhoven'sche Werke tu Gehör gebrecht werden; euch wird hin 
und wieder ein Oratorium aufgeführt. De von den Mitwirkenden bei 
diesen Productionen neun Zehntel Husikschttler und ein Zehnlei 
höchstens Lehrer und Berufsmusiker sind , so ist natOrliefa nur tla 
verhiltsissmUsiger Uaassslah bei der Beurtheilnng aniulegen. Ba 
gebührtübrigensdem unermüdlichen Eifer des in maocher Biniehung 
In seinen Bestrebungen gehemmten Jetligen Vorstandes, Herrn 
Bratscb, sowie der betreFTeoden Institutsiehrer alle Anerkennung, 
and schon mancher Künstler, der jetzt eine bedeutende Staliasg ein- 
nimmt, hat den enlan tüchtigen Grund seiner Huilkblldang in die- 
sem Institute gelegt. 

« Am II. Jan. kommt in Leipzig durch die Herren LislAFraooka 
die W^ Nrn. umbssende äusserst werthvoUe Autognphen-Samm- 
lung des hier verst. Genoral-Consuls Herrn G. M.CIauis lurOITent- 
lichen Veraleiganiog. Unter der Abtheiiung •Künatlen |S. tll — ll() 
sind auch musikalische Celebrttäten reich vertreten. Wir kommen 
folgenden Nummer lurttck. 



ir Uebung 



Zur Abwehr. 

Das von E. W. Frllzscb In Leipzig in eigenem Verlage heraus- 
gegebene Wagner'sche Parteloi^n, ■Musikalisches WochenbiatU ge- 
nannl, versteigt sich In seinen fortgeaetzten Angriffen gegen die Allg. 
Mus. Ztg. und deren Redacteur, die ich nach einer trilheren Erklä- 
rung in Nr, 11 des vorigen Jahrganges d. Ztg. einer Erwiedemi« 
gar nicht würdigte, nun in Hr. i d. J. Seite 91 sogar lu einer In- 
jurie gegen mich. 

In Nr. (» Sp. IM des vor. Jahrg. erlaubte ich mir einen ZuaaB 
lu dem Wiener Referate tiber die AaRUbrnng des Wagner'achen 
•Huidigungsmaracbesi, zunächst verenlasst durch den Bericht über 
denselben In Nr. 111 des Wiener »Fremden- Blattest (ElgentbUmer 
Gustav Heine) vom tS. Nov. Morgenblatt S. S, welcher lautete: 

■Als neu kam i'in dem Concerle der Philharmoniker) Richard 
Wagner's-Huidigungamarsch^ zur AuFFUhrung, ein OrchestentUck, 
welches der Componi«t vor einigen Jahnn fUr den KOnIg von Balere 
geschrieben. '"- ' ' - - '-■ " ■--..- — 



Irrth 



nKais 



sict 



einten Waf 



thnslaslischen Demon- 
wnrde. Der Uaracb aelbst leicht bei weitem nicht *D khiv- 
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Ikhe CompoiiUoasn Waguer'a, wlo baiapleliwci» den TanohloMr- 
Nuscli hliUB. Es i*t eio Krmendi», in« derben Stoffen gemlacbtei 
HiuikMUck, welchM Mark an die Wschparade eiimiert: im Concert- 
ntle mtchl es elQ wonderllches Geiicht. DerBslfdl, welcher 



t beUagca oder bejubeln - 



I eatnamoMDer ZnMti wird yod demHuilkil. Wocfaen- 
bl(tle ■. >, 0. gandeiu ili •drelale LUgs* beielcbnet. Ferner 
w«rde ich eiatt lolchen beicliDldlgl durch die AuRUhrung eines id- 

- ■ r Allg, MiuiJl. 

hiermit Herrn 
dls •UiüchnldJgeii* lu nemien, wsliüic der 
Wahrheit nwidsr von mir ■!■ MllortMller angegeben wurden. 
Soviel Dar hier nir Abwehr gegen Jenei Partciblatl. 
Leipzig, S. Januar IgTl. 

Der Redacteur der AUgem. Huaikal. Zeitung 



ANZEIGER 



Neue Musikalien. Verlag von Breitkopf &, Härtel in Leipzig. 

I Nr. MO, CirtcItnUR, Fr, Die stillen Wanderer. Die Wol- 

] Nr. S. JNgr. 



UrvtatM, 1., Op. 10. . 
Wsberpour Piano. IS Ngr. 

Op. li.UtUMtuOatni. Songep. 

Op. M. iTftL M^, compos« pour le 1 



lone und Cembalo, FUr 1 Pianoforte i 
G.Krug, IThlr. Mi Ngr 
BMtkOTea, L.TH, nmhOBli Nr. b. 
I Pne. » 8 Händen von Friedr. Her 



. t Htlnden besrteilel v< 

Fdur. Arrangement d 
S Thir. 



B., Onoartittdt r. Vcli. mit Begl. des < 

Dasselbe mit Begleitung des Pianoforte. t Thlr. 1« 

Hlad«], 9. Fq fkutnU gntH Nr. l nir Oboe, 1 Flöten. 

1 Violen, 1 Fagotte, Vcllo. and Basso continuo. FUr 1 1 

lu 4 Händen bearbeitet von G. Krug. 16 Ngr. 
Heller, Staphea, Op. i%». Dnz iHpnnptMp Piano. i Thlr. 7jNgr. 



. Tamtiaa« rm 

L.vanueethi 
Uederkreli. Iti 



ONgr. 



4tt. Curtckaiam. Fr., ' 



du Gottes Soi 



Lm*, T. A- Op. ». BUar 

Pianoforte. l Thlr. 
MeBdel«MkmBara»Mf,F.,Op,s 



's Glocke. Sonate fUr das 



llne VI 
Nr. 



, Frlfldi 



Hen 



Op.» 



1 Thlr. 



ngalahOhle (Hebridsn), Op. IS. 1 
Nr. I. Meeresstille und glückliche Fahrt, Op.11. IT^ N^. 
Mniwrt, W. A^ Opera. Vollständige Claviersusiüge nach der 
gleichem Verlage erschienenen Partllur-Ausgabe . 
Nr. S. Cosi Tan tutte. ». Ratk earteaalfl ( Thlr. 
Hckmbert,FrKni,WeA*nrtuuuniulk.Op. lu. GrossesQnln- 



id Cnntrabasi 



llen-QuinteU) n 



■. 1 Thlr. * Ngf. 



'lohne, Violi 



Ducall 



I — Op. tt. dlllUtt für Pianoforte, t Mollneo, Viola und VIolo 
' ceDo. Partitur- Ausgabe, t Thlr, 

' Street, J., Op. 15. Sit»« Inite pour Piano seul , en La b«mal m 
jenr (Aa-dur. i Thlr. 
Togi, JesB, Op. 16. Itida Nr. 1. tir«e des II grandes Bludes po 



[11] Im Verlage von r', X, C Lettckart in Uipiit ist soeben er- 
schienen und durch jede Musikalien- oder Buchhandlung lu be- 

HandbDCli fßr OrganisteD. 

Sammlung ron Orgelstdokfln In allen Tonarten 

zum eebraticha beim 5ttentlich8n ftottodientte 

insbesondere such zur Benutzang ia Schullehrer-SemlnarieD 

und Praparatiden-AtisInlleD herausgegeben von 

iaraitsKD K«t(m. 

Geh.ftel. VT ll/jThlr. 



Mnsiker-Gesnch, 



!re gnt« Blech- und Hvlibliser ui 

;r Kapelle einireten. 

C. Latann, 

■s SUmm-Division der Nordsj-e-Flolt 



[1*1 In meinem Verlage erschien : 

Non nobis Domine. 

Offertorium 

für 

Tleratimmigen Chor mit Begleitung von Or^l 
oder Pianoforte 



Joseph Haydn. 

■ ■ ■ ■ 16 Ngr- 

Sopran, All, Tenor und Bass) « 1 1/4 Ngr. 

irde im iwcilcn Concerlc dar Gcsellsehatl der Ma- 

■n mit erössltni Bcifalle aufgeführt. 

t/. Rieter -Btedettnann 

In Li'ipzig und Winfertliur. 



Verleger : J. Bieter- Biederman 



in Leipzi(( und Wint«rihur. — Druck v 
: Leipzig. Üuerslrastc: is, — Bedaction Cai 



1 Bt^itkopf & HSrlel in Leipzig. 
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Nr. 


3. 






Vn. Jahrgang. 


riumi von C. H. Bitter; , JN« 


crd 


Anieigen 


Uicbte Werke aus Franz Schubert» Nach 


MBeltrtge 


rar GaschichlB des Or«lo- 
Becichle. Nachrichlea and 



Ixutmmeotalmiuik . 

an Friedriet Chriaande 



Anhangsweise sei hier noch eines Punktes Erwähnung 
gelfaan, der zwar direcl uiit der Instnimentalmusik n[uhls 
lu schaffen hat, aber doch wohl passend zur Sprache kom- 
men durfte, da ivo es sich um die Frage handelt, ob und 
wierem Gervinus nu£ Handel's Kusik seine Meinungen ge- 
schupft haben kSnne. 

Vorhin sagie ich, Gervinus habe beim Lesen des ersten 
Bandes der Biographie llünders in unseren Ansichten über 
Instrumentalmusik die einzige Divei^enz von Bedeutung 
gefunden. Als er dann in den AusbHngebc^en weiter las, 
begegnete ihm noch eine zweite, nicht minder bedeutende. 
Es betraf diese die Schätzung des Oratoriums als eines 
dramatischen Werkes. Ich hielt fest an der Überkom- 
menen concerlmüssigen Fonii , die ich in der An dieser 
Musik Überall kunslniHssig begründet (and. Gervinus da- 
gegen erblickte in Hünders Oratorien wirkliche, scenisch 
auffuhrbare Bühnenwerke , wahre in tisikalische Dramen. 
Das Gegentbeil schien indess so klar vor Augen zu liegen, 
dass die Polemik in diesem Punkte leichtes Spiel hatte und 
selbst Herrn Bitier's Gemeinplätze, die er in einer beson- 
deren Broschüre zum Besten gab, fUr die Mehrzahl der Leser 
Uberzeitgend wirkten. Herr Bitter hat auch dot^ wie an- 
dtrswo mein Buch ücissig citirt und alle Satze, die seinem 
grossen Verslande nicht einleuchteten, wenigstens mit 
einem Fragezeichen versehen. Er muss also )>emerkt haben, 
dass ich geflissentlich bemitbt war, bei jeder Gelegenheit 
nicht nur den Unterschied von Oratorium und Oper benor 
zu heben, sondern das Oratorium auch da\'or zu bewahren, 
dass es nicht schlechthin in ein nmusikalisches Drama» ver- 
flUchljgt werde; aber dieses seinerseits nun anzuerkennen 
und den Lesern zu sagen, soweit scheint er es in der lite- 
rarischen Ehrlichkeit noch nicht gebracht zu haben. Die 
Frage ist aber nicht so einlach und leicht lösbar, wie dieser 
Opponent es sich vorstellt. 

HOren wir zunächst, wie Gervinus selber in der Hnupt- 
Btelle seines Buches darüber spricht. Dort heissl es : »Er 
(Hilndel. führte in diesen seinen letzten Werken, durch 
die er seine, durch die er die halienischen Opern in En}!- 
laiid vergi'S-scn imiclilc , das Mu.<ikdr;imE . die (:erinanisclic 
Oper mochte man sajfen , aussertialli der Bahne zu eiiieui 



höchsten — (die Worte wohlwHgend sagen wir nicht zu 

einem letzten, aber zu einem höchsten] Ziele; er ward 
durch diese Werke der eigentliche Grtlnder der grossen, 
erhabenen dramatischen Musik als den man Gluck gewöhn- 
lich, und nur darum preist, weil Jene oratorischen Musik- 
dramen in der (Jeschichte der Oper nie genannt worden 
sind , da sie einmal den Namen nicht tragen und für die 
Buhne freilich nicht bestimmt waren. Es ist dies nicht die 
einzige Schädigung, die diese Werke durch eben dieses ihr 
höchstes Verdienst sich zugezogen haben. Händel selbst hat 
in der Zeit, da er noch in das Buhnenwesen verstrickt war, 
die Esther <T31 zur Auffllbmng gebracht, den Chor zwi- 
schen Orcheslar und Btlhne gestellt; er schien demnach 
kein Arg dabei zu haben, die Stoffe der heiligen Geschichte 
auf die Btthne zu bringen. Man sieht es als eine Wohlihat 
an, dass der Bischof Gibson die Darstellungen solcher bibli- 
schen Dramen untersagte. Zum inneren Vorlheile der 
Kunslarbeil schlug diese Scheidung von der BUbne unbe- 
streitbar aus, zum Vortheile allgemeinerer Anerkennung 
gereichte sie dem oratorisdien Drama nicht. Achtsame Ken- 
ner der Zeil wie Chabanon, die sich viel von der neuen 
Kunstgatiungversprochen halten, sahen sich bald getäuscht. 
Sie mussten sich Überzeugen, ,dass man die Menge nur 
fasst durch das Auge, weil sie was sie nicht siebt nur mit 
Zerstreuung und wenigem Interesse hOrl, weil sie lu leidit- 
sinnig ist, sich die lebendige Anschauung durch Lasung der 
Worte vermittelst der Einbildungskraft zu ersetzen, zu un- 
aufgelcgt, mit dem Papier in der Hand zu hSren'. Dies 
wird zum besten Theile erklaren, warum die oralorischen 
Musikdramen Handel's selbst in England der richtigen 
Schätzung in der grossen Gesellschaft entbehren, und ent- 
behren wei-den. Wollte man Wind und Sonne zu einem 
ehrlichen Wetikampf der späteren Btihnendramen mit die- 
sen alteren ungespielien richtig theilen , so mtlsste man 
eine Weile einmal das Experiment anstellen, die letzteren 
auf die Buhne zu bringen, Mozart und Gluck aber, und 
Meyerbeer und Wagner im Frack zu singen. Von einem 
kunstsinnigen Dirigenten , von verständigen Sängern und 
einem verstehenden Orchester zur AulMirung gebracht, 
würde die Mehrzahl jener Ilnndclschen Dramen die grosse, 
an Adel und Reinheit iiiil nichts zu vergleichende Wirkung 
muchcn , die man auf der Bühne von der wiederbelebten 
Anlijione ci-fiilir.>ii hat. l'nser Schiller halle zu ('er Oper, 
weil .-iic der senilen realistischen Xachahuiung durch die 
blosse Xiitur der Musik eimoiieu ist. das Verlrauen gehabt. 
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daM sich aus ihr wie aoi den Choren der allen Dicmysos- 
fe«te daa Trauenpiel in einer idealeren Gesialt losriogen 
sollte. Die Oper, wie er sie kenoen lernte, tauschte dÜes 
Vertrauen. HaUe er Herakles Semele oder Ada , Samson 
Jephlha oder Bebazar in solch einer wtlrdevollen Gestalt 
auf der Buhne gewhen, er wurde geiirtheilt haben, dass 
die gerne neuere Zeit in keiner anderen Kunstgestaltung 
dem echten Geiste des Alterthums so nahe gekommen sei.« 
(Händel und Shakespeare S. 381— 38S.} 

Hehreres ThatsBchliche ist hier xu berichLgen. Dsss 
Handel durch seine dramatischen Oratorien die italienische 
Oper in England überhaupt soll vergessen gemacht haben, 
stimmt nicht mit dem Sechverhalte Uberein. Eine Sdiei- 
dung, einen feindseligen Gegensau hatten sie lur Folge 
zwischen dem, was sich in Handel's Zeit und durch seine 
Kunst so nah bertthiie, so wohl vertrug; aber die italieni- 
sche Oper an sich war damit nicht beseitigt, nur wurde sie 
in den Formen gani neu italienisch -fraoHtsisch und dem 
Geiste nach aus Feindschaft gegen den Heister anti-Hande- 
lisch gestaltet. Vemicblet war nicht sie selber in ihrem Be- 
stände und Eiofluaie namentlich auf die höhere Gesellschaft, 
sondern nur ihre frühere, halbwegs national engliscli su 
nennende Productionskraft , und das flsuptergebniss war 
dieses, dass beide, Oratorium und Oper, au^ingen und sich 
verldrleten in den Gegensati von geistlicher [sacred] und 
weltUcher [seaäar] Husik. In diesen Gegensati hat Eng- 
land sich verrannt, und das ist der eigentliche Grund, 
warum Händel's dramatische Oratorien, namentlich die aus 
der griechischen Geschichte, dort kein Verstündniss finden. 
Wenn Gervinua mit Chabanon meint, dieser Hangel einer 
richtigen Schätzung der genannten Stücke werde »zum 
besten Theili aus der fehlenden scenischen DarslelluT^ er- 
kUrt, so wäre damit in der That nur eine Erklärung zum 
•chlechlesten Theite gegeben, da der Beweis nicht geliefert 
ist, dass die BtlhoensuffUhrung bei diesen Werken ohne 
Schädigung der Musik mSglich sei und elwes Anderes ge- 
wahren könne, als blosse Augenweide. 

Die Esther gelangte durch Händel nicht 1731, sondern 
erst I73S öffentlich zur Aufführung, und er hat bei dieser 
Gelegenheit keineswegs die biblische Geschichte uuf die 
BUhnei bringen wollen ; was er vornahm lin der Zeit, da 
er nodi in das Bubnenwesen verstrickt wan, widi in kei- 
nem Punkte von dem ab, was er schon luviu- und stets her- 
nach beobachtet hat. Nicht ^zwischen Orchester und 
Btlhne* stellte er seinen Chor, sondern auf die BUhne, weil 
zwischen Orchester und Bühne Überhaupt kein Baum war; 
und wie wenig hiermit eine BUhnenaction oder überhaupt 
nur etwas Neues bexweckt wurde, ersieht man deutlich 
genug aus dem der Ankündigung beigefügten iNolabene : 
Es wird keine Action auf der Buhne sein , aber man wird 
dns Theater in einer passenden Weise t&t die Versammlung 
ausschmücken. Die Sanger und Musiker werden aufgestellt 
sein wie bei der KrOnungsfeiera. (S. Handeln, 
tu,] Also wird hier sogar eine kirchliche Feierlichkeil 
als Vorbild genannt, nämlich die vier Jahre vorher stattgefun- 
dene, noch in Aller Erinnerung lebende AuflUfamng seiner 
KrUnungsbymnen. Und dabei blieb Händel sein lebelang 
ohne irgend welche Aenderung stehen , wie ihm anderer- 
seits auch dann noch der Bühnensaal der bequemste und 
liebste war, ata er von der ilalienischen Oper längst Ab- 
schied genommen halte. 

Atao irrt Gervinus auch darin, dass er meint, das 
bischöfliche Verbot der Action biblischer Geschichten auf 
der Buhne habe sich auf Händel's Aufiührung bezogen. Es 
bezog sich auf die Vorstellung der konigl. Kapellknaben, 
wel<£e du Weit inerst bei ihrem Singmeisier Gates und 



sodann notdi iweimal im Gaslbaos« tu iKrone und Anken 
wiederholten, in vdler Action und mit Koottimen , weldio 
ein Kunstfreund Leferte. Bei einer dieser halbttfentlidiea 
Voralellungen war auch SBndel sugegMi, erregt« durch seine 
Enählung davim das Verlangen seiner ScfaOMrin, der Prin- 
seasin Anna, die Vontellung von denselben Sin^naben im 
Haymariet-Theater zu s^en : aber hiergegen \n\ der Bi- 
schof von London auf und verbot jede BühnendarMellung 
der Esther durch die genannten Kinder, selbst mit Stimm- 
bUcheminderHand. (Burney, Commemoration of Handel 
S. 100.) Jedermann kann aus den angeführten Thalsachen 
klar ersehen, wie die Sache liegt. Einerseile ist soviel ge- 
wiss, dass Handel gegen das Experiment der Kapellknaben 
nichts einiuwenden hatte, da er bereit war, dasselbe lu 
unterstützen. Andererseile muas hervorgehoben werden, 
dass er in der scenischen AuflUbrung NiohU ihm Eignes 
oder Wichtiges ertilickte, denn er liest das Pmject ohne jede 
Opposition fahren und kam auch bei der günstigsten Ge- 
legenheil in einer bst dreissigj ährigen Praxis nie wieder 
darauf xurllck, sondern schrieb alle seine folgenden Werke 
genau so, wie er die ersten geschrieben hatte, nur noch 
oralorischer. Ich habe hierüber im Leben Bandel'B und in 
dem Aufsaue >Das Oratorium auf der BUhnei im Jahi^ng 
1S70 Nr. IT bis S8 dieser Zeitung schon so eingehend ge- 
sprochen , dass ich zur Vermeidung von Wiedertiolungen 
darauf verweisen darf. 

Wenn Gervinus sagt, imani sehe es als eine Wohlthat 
an, dass der Bischof die Action des Oratoriums Esther ver- 
hinderte , und zugiebt azurn inneren Vortheile der Kunst- 
arbeiu habe »diese Scheidung von der Bühne unbestreit- 
bar! beigetrogen: so ist mit dem smani lunäcbst Niemand 
Anderes als ich gemeint, da ich in dem angeführten Sinne 
schriftlich wie mündlich immerdar gegen ihn mich ge- 
äussert habe. Und ich redine auf allgemeine Beistimmung, 
wenn ich betone, dsss auf den «nneren Vartheil der Kunst- 
arbeiu, d. h. auf die musikalische Gestaltung des 
Werkes , im letzten Grunde Alles ankommt. Denn dies ist 
das Wesentliche, das Bleibende, alles Sonstige ist acciden- 
tiell. Nun ist es ein untrüglicher Grundsatz, dass man bei 
Uauptbestimmungen von dem Wesentlichen , nie von dem 
Acddentiellen ausgehen muss. Unsere Dißerent in einer 
Sache , über welche gleiche Ansichten bei gleicbgrooser 
Liebe zu den betreffenden Werken selbstverständlich lu 
sein schienen, rührte eben daher, dass die Ausgangspunkte 
verschieden waren. Gervinus ging vom Dramatischen ans, 
ich vom Oratorisch-Husikalischen ; er von der BOhnenoper, 
icä von dem Concertoratorium \ er von grieohisch-modemen 
Gedanken , ich vom Weit und Standpunkt Händel's. Das 
Oratorische ist hier das Wesentliche, das Dramatische das 
Acddentielte. Letzteres zum Wesentlichen eriieben, würde 
heissen die Werke von ihren natUrlidien Grundlagen ab- 
sieben und sie «inäcbsi der Gefahr einer falschen Beurthei- 
lung, bald aber auch der einer ganzlichen Loctenmg ihres 
mi^ikalischen (^fUges ausselien. 

Niemand wird mehr erfreut sein als ich, wenn die Ora- 
torien unter uns endlich durch eine auch äusseriich ^n- 
zende Darstellung zu ihrem Rechte kommen, und die ganze 
Anlage der Hündel'schen Stücke erlaubt es, der Bühne und 
Bühnennrt noch um vieles naher »u treten. Aber der leben- 
zeugende Ausgangspunkt darf nicht vergessen und die ora- 
torische Natur nicht soweit preisgegeben werden, dass ein 
Kampf mit der Bühnenmusik auf den Bretem, die die Well 
bedeuten, zu wagen wäre ; denn Rir einen solchen Kampf 
würden HUndel's Riesenwerken kaum die Waffen von Kindern 



u Gebote stehen. 



[Arilkell folgt.) 
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ÄBMalgm und Baarthenniveti. 

SohrlflM Dbw MMlh. 
BelUfsnuSMcUcktotalnMrimi vonCLMtor. BeiliD, 

Terlag von R. Oppenheim. 1879. S". VIII, 50i Seiten. 

i1 Noienbeilagen, S. 1—48. Pr. 3% lUr. 
Der Vertuaer dieea« Werkes, bertita durch seine Biogra- 
phie von Sebutiiu Bach und deura SBhnea bekuul , theilt 
nns hier seine Ansichten über da« Oratorlnm in iweiundiwaDiig 
Brieren mit, vod deaen die drei ertten HendeUMhn bebindaln, 
der vierte idas litdaasiscbe , du geinliche und du weltliche 
OratoriiUDi , der rüafte ■AnUnge das deutschen Oratoriumt bla 
In dw erste Zeit de* »chtzehnten Jahrhundertsi betitelt ist; 
vom sechsten an bis nun siebeozehnten Briefe ist Undat voi^ 
tusBweiee Gegeosland dar Bitler'scben Kritik, wobei aber auch 
Brocke*' Pateionsgedicht, R. Kaisers CocapoeiUon daiu, denen 
Fusion nach dem Evangelium des Markus und weitere Orato- 
rien von Kelser, Telemana's und Matthesoa'H Passtoneu nach 
Brockes [in 6 — B) and Graun'g Panions-Cantale, SebaMian 
Bach und dessen Oratorien, dann StUUel (9 — II] besprochen 
werden, der achte Brief beiiebi sich auf Händel's Passion nach 
Brockes, der zwölfte Ihul eiuen Rückblick aufMatUiesoQ als 
Ortlorien-Componist und geht dann auf Hiloders Esther, Acis, 
Debors und Athalia über ; eine ausführliche Analyse widmet 
der Verfasser dem SauE, in 1 3 — I B, eine nur stellenweise ein- 
gehende dem Messias in 16; der IT. enthtit •Weiteres über 
JUcdel; Graun, dessen geistliche Cantaleni; der <S. betriOt 
den Tod Jesu Graun's. Hierauf folgen noch vier Briefe über 
Telemann und BmsDuel Bach , über Agricola, HomiUos, Rolle, 
Salomon ; über das italienische Concert-Oratorium , reprilsen- 
tlrt durch Hasse, endlich über Haydn'g 71 rilonio äi Tobia, die 
tibrigen Oralorien-Componisteo aus der iweiteo HUfte des 
IS. Jahrhunderts, insbesondere Naumann. 

Kese Inhaltsangabe kann einen Begriff geben von demman- 
niglsltigen hier bearbeiteten Stoffe ; wir dürfen zur Empfeb- 
hiug dieser Beiträge sagen , dase der Leser Ober innere und 
iDBsere Qescbiehte des Oratoriums reiche Belehrung empHngt, 
am meisten wohl über die ersten und letzten Vertreter dessel- 
ben im 1 7 . und < R . Jahrhunderte . Anfsnge der Gattung in den 
vorhergehenden Slculis werden S. 38 und SS nur flüchtig be- 
rührt, um sogleich zur Definition überzugehen : »das Oratorium 
Im du musikalische Drama in lyrischer Darstellung ohne wlrk- 
liohe Handlung«, wobei Bitter sich gegen die Yer«oche, es auf 
die Bühne zu bringen ausbricht , und der Phantasie des Zu- 
hfirers einen wesentlichen Antbeil bei der Darstellung vindi- 
eirt. Dann unlencheidet er noch zwischen geistlichem und 
weltlichem Oratorium. Theils unklar , Iheils übertrieben iat 
•her, was wir in Bezug auf jene« S. ifl lesen ; iDu Oratorium 
hat die Bestimmung , die Hysterien der Religion , die Religion 
wie sie sich in der lebendigen Kraft des Menschen dsntetlt, zu 
eridiren , künstlerisch anschaulich m machen , die sittlichen 
Bn^ifindungen , welche das Leben darcbdrlngen , in ihrer 
Roheit, in ihrem reinen Wesen zu entwickeln. Recht, Wahr- 
heil, Licht , Kraft und Glaubensatlrke , Festigkeit und Huth<, 
■Ue diese Eigeascbalten — >ia ihrer Reinheit und GrÜese dar- 
lusteUeni. Dagegen soll in den welUicben oder — geschicht- 
lichen Oratorium nur »die dramstische oder episch - lyrische 
Entwickdung des Inhaltes das Bedingend« seini. Es wird ge- 
nügen, mTbeiden Seiten den Ausdruck des durcb verschiedene 
Objecle erregten Gefühles zu erkennen, so wie die Nothwen- 
di^Mt durch du Wort in die Ktuation eingeführt lu werden, 
In welcher der Eindruck der Kunst erst möglich wird , und 
anch TJhie ohne Tei.t zum GemQlb sprechen kOnnen. 

Im tUnften Briefe führt Bitler nach kurzer Erwähnung der 
«nien Ptnionen von Albrecht und Clemens Stephan! (IB70) 
•nsiahiüeher die hieher gehSrigeo Compoaitionen von Heinrich 



Schüu (i 1 671) an und IheUt Proben mit. Schütz war in lu- 
liea gewesen und hstte dort die PortadmUe der italienischen 
Gesangeskunst sich angeeignet. Sein paalmodtrendes Becitativ 
geht hluBg in arioeen Vortrag über; au^ebildeler sind die 
Chöre ; auch an selbsUndigeo Zwischenspielen der Instrumente 
fehlt es nicht, vgl. S. fil — 7i. JUs Oratorien-Cooqwnisl wird 
aber Schütz von Caristiml übertroffen, aus dessen Jephtha Bitler 
Bicigee anführt, um die Steigerung des melodiiteen Elementes bei 
diesem danulhun. Er durfte hier noch erwlhnen, dass Hlndel 
aus demselben Oratorium Einiges in seinen Samson fibertcsgen 
hat, vgl. in der Ausgabe von Chrysander S. • mit Lieferung X 
der deutschen HXndalgesellschaft 8. ISi und 3. 15 — 17 mit 
S. tIS. Noch mehr olherle sich SebsMiani (I67IJ der Form, 
welche spiler deutsche Componisten in ihren Passionen an- 
wandten. Vorausgehen aber noch die auf der Hamburger 
Bühne aufgerührten geisilichen Dramen Theile's, Furtsch's und 
B. Keiser's, über welche der Verhner S. 80 — S3 ausfiibriich 
spricht; R. Keiser vollzog daim mit Hatibeson und Hlndel die 
Trennung des Oratoriums, welches in der Eirche aufgeführt 
wurde und hsuptsXcblich äie Passion des Heilandes zum Gegen- 
stand hatte, von der Darstellung der Bühne. Das I70i er- 
schienene Werk Keisers war betitelt «Der blutige und stai4>ende 
Jeeusi, den Text hatte Hunold Menantes geliefeTl ; es ist nicbt 
mehr vorhanden, wohl aber existirl noch Hlnders Passion, die 
er, kaum i 9 Jahre all, ebeafalts 1 70 1 componirte ; die in |lem 
Bericbte des Johannts-Evangeliams beigelügten Arien verfasste 
der Hamburger Opemdichter Wilhehn Poslei. Gegen diese 
Jugendarbeit (enthalten in Liefemng IX der HXndelgesellschalt) 
Ksat sich Bitter meistens sehr ungnldig aus und verwirft Stücke, 
welche im Zusanunenhange gebärt, nichts AnstÖseiges haben. 
Namentlich ist die Behauptung, die Chdre seien so unbedeu- 
tend als möglich , nicht richlig ; man vergleiche nur >sel ge- 
grüssel lieber JudenkSnigi und iWssest du diesen losi , femer 
•wir bähen keinen KHnigi, sowie JiBchrelbe nicht Jndenkönigi, 
endlich •lassei nns den nicht zertheileni. Dem Sefalusschore 
gesteht Bitter 'mindestens eine Melodie und eine Art von harmo- 
nischer Klangwirkung* zu, und Bndet immerhini der Umstand 
sei nicht hoch genug zu schätzen , idaas man es hier mit der 
ersten Passionsmusik zu thun hat, welche, wenn auch nur 
Übergangs weise, in dem änne der Pasaionen Seb. Bach's gesetzt 
war*. Die von Hlndel hierauf in Italien geschriebenen Orato- 
rien /tenirrttiont und II TVion/ii dtl Umpo [vgl. Lieferung XXIV 
der Händelgesellschaft) hatten osch dem lirtheile des Verfassers 
[S. (Di) keinea bestimmenden Eiufluss auf ihre Zeit. Hagsein, 
dass diese Werke m Deutschland nicht bekannt, also auch nicht 
benutil und studirt wurden , so waren sie doch für Htndel 
seUm als Sludien und Grundlagen splterer Werte von grosser 
Bedeutung. Hier war es am Platze, Stücke wie Lwna le apina 
[S. 76] und 7^ M eitl minütro «lefte (S. SS) mit den frühe- 
ren Versuchen zu vergleichen , statt sie brtvi manu abiuler- 
tigen. Bitter wiederholt aber, ebne zu bedenken, dass Hlndel 
auch eine zweite von Seb. Bach sehr respectirte Passion ver- 
baatbat, die Tbeee , dsss jene Compositionen , welche ihm 
offenbar unbekannt geblieben sind , keine Wirkung auf die 
deutsche Kunstgattung gehabt haben, wenn er versichert : >Ich 
habe dieser Arbeiten EnvHhnung gethan, imi Ihnen den Bnt- 
wickelungsgang des grossen Heisters in schien ersten, für des- 
sen SfAlere Kuuslschöphagen so wicbligen Studien edniger- 
maassen [Tj gegenwlrtig zu halten, zugleich aber auch, um zu 
zeigen, daes dag italienische Oratorium in seiner ganzen Form 
und Weise mit und ohne Hlndel auf die in immer reicherer 
Fülle hervorquelteade Kunstform des deutschen Oratoriums 
nicht den geringsten Einfluss ausgeübt hat.« 

Nnchdem Bitler die Zweckmkssigkeit des Gedichtes von 
Brockes, worin Uun t. Winterteld vorangegagen ist, einsichls- 
voll erörtert hat , geht er tu Keiser über , «elober diese Pae- 
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sion laerat in Musik setzte. H*n wtrd wohl bei der fieurUiei- 
lung donelbsD zu deni Resultat geUngeo, dasa sie an eiozelDen 
anmnthigen Helodien und HarmoDierolgeii reich doch weniger 
Bedeatsames und Tiefes aufiuweisen habe. Bitter legt viel Ge- 
wicht darauf, dass Bach diesen Vorgänger berücksichtigte, ond 
zeichnet noch mehr in diesem Betrachte die HarcuS'pRSSioa 
aus. Ob Chrjsander den Gomponisten nnbillie benriheilt babe, 
wollen wir hier nicht untarsuchoo ; daiis «ber Hallheson von 
Bitter überschllzt wird als Hivale tou Handel , win) nicht zq 
berweifeln sein. Nach seiner Heiaang hat Hattheson Diesem 
Anregungen gegeben, die für ihn von bleibendem Wertfae ge- 
wesen sind (S. l«Ej. Das soll, man begreift nicht wie, die ans 
HatUieson's Passion entnommene Arie Anhang S. 1 9 f. bewei- 
sen ; eben so wenig erkennt man S. 166, dass die Judenchöra 
gar vortrefflich cbarakteriairte Motive entwickeln. Ceber die 
Arie Anhang S. 11 — 18 >Die Roseo kränea sonst der rauhen 
Dornen Spitzen« stinunl Bitter eine Hyperbel von Lob an, wel- 
ches bei nlherer ÜDtersuchang ganz uagegrilndet erw:heint : 
dass Hlndei in seiner Composition Hattheson nicht erreiche, ist 
ein Urtheil von erstaunlicher Kühnheit ; so wird ein an zarten 
und feinen Zügen reiches Bild (S. 97] einem faden Machwerke 
Qichgesetzt. Bescheidener lautet es, wenn Bitter von der eisten 
Bede Jesu [S. ITI)sagt, idie demnichst folgenden Einselzuog«- 
worte des Abendmahls vennügen nicht zu erwSnoen, die ein- 
bcbere Darstellung der Keiser'schen Composition ist mir lieber«. 
Wer aber die betreOende Stelle (S. II] nachsieht, wird an 
einer fast komischen VoreingenommeDbeit des Kritikers nicht 
zweifeln , der übrigens über die selbst Bach's Behandlung von 
•Das ist mein Bluti an rührender Ertiabenheit übertreffende 
Stelle kein Wort verliert und meint , erst mit dem folgenden 
Chorale lAchwie hungert mein Gemüthe«, >»chwinge dos Werk 
sich EU hSherem Ernste auf.« Und doch ist schon der erste 
Chor , welcher in die Passionsdichtung »ohne gerade tiefere 
Selten der Empfindnag zu berühren> einführt , weit ergreifen- 
der als Bach's Arie aur denselben Text in der lohannis-Passion. 
Für den Verfasser ist die Sopranarie aus C-moll (S. < 3 ff.] »an 
sich nicht unschön, aber doch etwas flach und durchaus büh- 
nenmtseig gesetzt«. Dann gjnddleArienimTodelesu vonGraun 
wie lEin Gebet um neue StXrke« oder »Ihr weichgeschaffenen 
Seelent auch biihnenmlssig, ohne von Ktter mit diesem Pi4di- 
cale bedacht zu werden. Mit Vemrunderung lesen nir S. 179, 
•was die dramatlsirten ChOre belriSt, so ist Händel darin am 
schwächsten«. Ganz anders Winterfeld III, I 66. Er (gast in- 
dess »Auf, lagst nos fliehena [S, te] und uBio Jeder sei ihm 
unlerlhliiig« [S. lOt] gelten ; aber die zwei treOlichen »Greift 
zu, schlagt todl« (S. 38) und >Er soll uns nicht entlaufen« 
[S. 1() werden todt geschwiegen. Dass >Wir wollen Alle eh' 
erblassen« in der allein maassgebenden Ausgabe der d. Rindel- 
geeellschafl [S. lO] nicht mit der Composition von lOehet ein 
zu seinen Thoren« im Jubiiate identisch ist, sondern eine selb- 
ständige F(i«3ung erhalten hat, ist Bitler imbekannt, er andet 
die priichtige Fuge dort abreit gearbeitet und kunstvoll gesetzt, 
doch in der engen Pugirung des Eingangs-Motives trocken, nn- 
interessanl«. Niemand wird diesem Drlheile den Vorzug der 
Originalität streitig machen, das gewies noch kein Kenner des 
Contrapunktes gebllt hat. Die auf jenen Chor folgende Arie 
Jesu [S. 11} muss natürlich wieder im Opemslile gesetzt sein ; 
ja selbst in dem übrigens von Bitter bewunderten Solo iHein 
Vater, scheu, wie ich mich quäle' (S. ts f.) «kliagt der Opern- 
Componist an«. Wenn solche Gesinge el^r der Bühne als der 
geistlichen Cantale angehüren, was bleibt dann noch für diese 
übrig? Naoh mehreren Ausstellungen über Stücke , in denen 
der Wortlaut im schwülstigen Texte von Brockes zu gewissen 
Ausschweifungen in Tonmalerei Anlass gegeben haben mag, 
sitzt Bitter über Hlndei zu Gericht und meint, »sein Genius. 
v<Hi den Formen und der Auffassungsgabe seiner Zeit be- 



herrscht, vennochte noch nicht, sieb den Weg zu der Freiheil 
zu brechen , ant dem er spSler so Grosses zu schaffen be- 
stinsnt war« (S. 1 77] , als wenn er nicht schon vorher in vielen 
Werken den Beweis vom Gegenthelle geliefert bitte. Aber 
diese SchSpfuDgen rind dem Verfasser nicht bekannt. Auf 
S. 178 erhebt sich Bitter von neuem hei Gelegenheit des von 
Bach and Hlndei componirten Textes «Eilt ihr angefocblenen 
Seelen« zu dem Ausspruche , lich übergehe den müssigen 
Streit, welche CompoeltloD die bessere sei.. Selbst wenn Hln- 
del's Arie unzweifelhaft den Vorzug verdiente, würde man 
desshalb je daran denken künnen , dessen blotigen und ster- 
benden iesns mit Bach's lahsnois-Pas^on zu vertauschen?« 
Warum nicht T Die HIndersche Passion ist in Anlage des Gan- 
zen . Charakteristik der Personen , m»»«ivoller Gestaltung der 
Theile, Grossarti^eit des Pathos schon ein hOchst bedentende* 
Werk, and nur ein unberufener Richter kann sie mit Reiset's 
HatUieson's and anderer gleichzeitiger Tonsetzer Ver«acben 
glelebmlissig als iVontuten zu Bach's grossen Passionsoratorieu« 
betrachten, iwelcbe auf diesem Gebiete der Humk bis jetzt das 
hOchste Msass der Leistungen daratellen, welche wir kennen«, 
wenn es nlmlich keinen zweiten Theil des Messias gibe , der 
in idealstem Sinne Alles umfassl hat, was der Gegenstand zar 
Erregung tiefster Rührung darbieten kann. Für den Verfasser 
sind Mendelssohn's Oratorien eigentlich die Werke , von wel- 
chen als Mustern ausgehend, er die Miheren SchSpfungen die- 
ser Gattung, namentlich die HSndel'B , texirt. Ihm tritt Men- 
delssohn den classischen Heistern unmittelbar nahe (S. 11], 
und er hat nur überschwan^icbe Lobesertiebungen für Alles 
im Paulus und Elias ; viel weniger Sodet der He»las , wenn 
auch mehrfach bewundert, durchgängige Anerkennung. So 
will es ihm bedanken (S. 313], es kSune keinem Zweifel 
unterliegen, dass aater den Arien im Messias eine nicht geringe 
Zahl solcher ist, die nach den Bedingungen ihrer Zeit gesetzt, 
jetzt veraltet und zopflg erscheinen. Hierher darf man ohne 
Zweifel die Arien sAlle Thi>' », lErwach' I erwach' zu Lie- 
dern der Wonne«, >Du fuhrest in die H3h' U, «Du zenchl&gst 
sie mit eisernem Scepten, ilat Gott für uns« rechnen. Auch 
•Wer mag den Tag seiner Zukunft erleiden« und selbst «Sie 
schallt, die Posaun'« »stehen nahe an der Grenze der Arien, 
die eben über des Niveau des Zeitgeschmackes kaum herauf- 
steigen.« Wer staunte nicht über diese Auswahl und die Zu- 
verslchUichkeit, mit der diese Partien abgethsn werden als Pro- 
ducte eines veriebten Geschmackes 1 WHren diese Arien von 
Bach, dann Uge die Schuld, wenn sie nicht aosprlchen, am 
Publikum, welches nor nicht vennsg, mit ihm >in jene Tiefen 
christlicher Andacht sich zu versenken , ans denen er den 
Quell seiner Musik in den Arien schSpfte« ; es würde dem Zn- 
hürer, der an Stücken, wie z. B. in der Johannls-Passion «Von 
den Stricken meiner Sünden« oder «Ich folge dir gleichfalls mit 
ft'eudigen Schritten« oder iBrwSge , wie sein blutgeUrbter 
Rücken« und andern wenig Gefallen zeigte , vorgehallen «der 
strenge Ernst des Componisten und die Bestimmung der Mnsik- 
stücle für die Feier des Todestages Jesu gestatteten eben keine 
Concession an das sinnliche Auftassongsvermügen des grossen 
Publikums« ; bei Hlndei ist das eine andere Sache ; hier gesellt 
sich der Verfasser selbst dem grossen Publikum zu, das nach 
dem Genüsse MeadelsBOhn'scherConfltüren allerdings von zopfi- 
ger Composition sprechen kannte. Und doch wird Aian die be- 
zeichneten Sitze bei Bach viel eher mit Jenen Epitheten cba- 
rakterisiren dürfen, als die Kandel's. Man halle etwa die 
Tenorarie «Erwach' zu Liedern der Wonne« . ihren acbwang- 
vollen Hauptsatz und das ergreifende Mittelstück »Er ist ein ge- 
rechten mit «Ich folge dir gleichfalls« msammen, oder mit lEs 
ist vollbracht«, um einen sehr bedeutenden Unterschied za em- 
pfinden. Wie femer Bitter dazu kommt, an der ersten und 
letzten Arie des Messias eine solche Ausstellung zu machen, ist 
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OM gani Tithsalbaft ; die erste hat jedeohllB Herder mit an- 
derem Ohre angebärt ; du dem Hsllsluja aber vorhei^hendc 
Solo >Du zerschUgBt sie i ist recht aufgetasst so macbtroü, 
diss Nichts jenem Chore passander voraufgescbicki werden 
konnte, womit es tnl» engste zusamnwahtiigl ; freilich wird es 
bei Auflübrungea gewöbnlicb diucfa eine lauge Unterbrechung 
davon getrennt, wo nicht ganz susgelassen. Ebenso scbliesst 
sich die Arie 'Da fuhrst in die Höh'a als vSIllg sympathiscb und 
geistesverwandt dem Chore iLobsingt dem ewigen Sohc «d. 
Dieser wird zwar, wie Vertaeser S. 309 versichert, >b1s fast 
nnbelunnt iiberall fortgelageen, und ist in der That überflüssig, 
so kunstvoll die Arbeit in üun sein mag.* Ueberilüssig I Kann 
man in schnöderer Weise ein Meisterwerk abfertigen T giebt es 
ein IreSlicheres Baispie) hinreissender Entfaltung eines Themas, 
das in mannigfaltigster Gestalt vorüberraoscht und sich gleich- 
sam zum Himmel subchwingtT Bitter, der bei Hendelssohn 
alle Augenblicke von meisterbafler contraptmktischer Behand- 
lung spricht (S. B, 19, iweimal in 16; ISJ, könnte daran 
allein ein non plus ultra einer solchen erkennen, wHhrend man 
sich bei den ChSren unseres Zeitgenossen auch da vergebens 
nach dem Conlrapunkle im eogeren Sinne des Wortes umsiebt, 
wo Bitter ihn anpreist. Kehren wir zu dem verschmBhlen Chor« 
und der ilun folgenden Arie zurück , Beide sind nicht allein 
dem Gedanken nach noihwendig, da nach Gott Zebaoth auch 
der Sohn gefeiert werden muss ; auch darum dürfen sie nicht 
wegbleiben , weil auf dos Recitativ >Zu welchem von den 
Engeln hat er je gesagt : Du bist mein Sohn, von Ewigkeit her 
bist Du es ! • nicht der Chor : 'Der Herr gab das Worti sogleich 
folgen kann, ohne unser logisches wie musikalisches Gefühl zu 
verielzen. Wollte man auch das HacitaUv übergehen , dann 
würden die beiden Chäre aus F und B ganz unvermittelt zu- 
sammengeschoben , wlhrend aich jetzt die vier Sitze: Chor, 
Recitativ mit Chor, Arie, Chor schon In den Tonarten und noch 
mehr in der Idee m natüiiichster und unnigater Welse sn ein- 
ander reiben. Bin gleicher oder noch empfindlicherer Veistoes 
wKre es, wollte ntan die letzte , an sich so innig fromme Arie 
«Ist Gatt für uns< weglassen ; da würden die zwei Chöre •Drum 
Dank« aus Es und iWürdig ist das Lamm« aus D lilsslich auf 
ainander stosaen, und der venulttebde überleitende Gedanke, 
den die Arie mit so e^reilMder Reredlaamkeit ausspricht, 

Einseitig ist dramach die AuIfaBsong Bittei's S. 313, dses 
der Schwerpunkt des Messias eigentlich in den ChOren liege ; 
er liegt vielmehr in der fiinbeil der Idee, welcher alle Formen, 
Becitatlv, Arie, Duett, Chor in gleicher Vollendung dienen. 
Unler gleicbsr Vollendung verstehen wir, dsss sammttlchen 
Theilen die ihrer Bedeutung entsprechende Geltung veriiehen 
wurde, wonus sofort erhellt, dass eine Arie wie >lch weise, 
dass ntein BriSser lebti grossartiger ausfiel, als etwa nWia lieb- 
lich ist der Boten Scbritta, aber darum nicbt behauptet werden 
darf, die eine sei gelungener als die andere, oder gar die eine 
nur Product «Ines nicht mehr gebüUglen Geschmackes, die an- 
dere noch lOlissig, wenn man sich nicht selbst durch solch« 
Federleserei den Vollgenuss eines der grüssten Werke aller 
Zeiten rauben wül. 

Was im Messias übrigens sonst noch als Glanzpunkt be- 
trachtet werden kannte, führt Bitter gerade nicht an, vielleicht 
weil es zu einer Yei^leicbung mit Bach veranlassen könnte, bei 
der dieser die SupeiioritHt nicht bebaJteu würde, die ihm der 
Verhsser so gern wsbrt. Wir meinen die von ihm nur flüchtig 
berührten Tbeile : >Auf die Schilderung der Schmach und des 
Leidens Jesu, des Spottes, den er erduldet, des Kreuzes, das 
er getragen, seines Todes und seiner Grablegung bricht der 
SonnenglaDZ des Triunqifaea hereini. Kein Wort IXsst den mit 
dem Oraiorinm noch Unbekannten, wie sich Bitter seine Freun- 
din (vf^. S. 37 und 30T] denkt, iluen, dass hier die erhabenste 



Daisiellung der Ldden des Herrn in einer Reihe eng verbun- 
dener SStze, von denen jeder zugleich den Bindnick der an- 
deren Bteigerl, gegeben ist. Dieser Partie kommt nichts ^eich 
weder in der Johaanis-, noch in der Matthtus-Passion, schon 
darum, weil in beiden die epischen und lyrischen Elemente n> 
rascb einander ablösen und uns zu keiner CoDtinulUit der Em- 
pfindung kommen lassen. Ritter schweigt au<di von dem Duett 
aO Tod, WD ist dein Stachel«, von der Arie >Br weidet seine 
Heerden und manchem Anderen , was in seiner Art einzig und 
eben so Bhervorragend' Ist, als was er anführt. An einer an- 
deren Stelle S. ti rühmt er noch ijene unvergleichhche Hir- 
tensymphoniei , welche »kaum dureb den berrlicben eine 
gleiche Sümmung ausdrückenden Orchestersalz überboten vrird, 
mit welchem Bach den zweiten Abschnitt seines Welhnaehla- 
Oraioriums einleitet!. Wer beide Stücke zusammenhält, wird 
als unparteiischer BeurtheUer keinen Augenblick sich bedenken 
und ebenso auch im Becitative «Es waren Hirten auf dem 
Felde* den höheren Stil bei lUndel nicht vi 
(Sohlosa folgt. 1 



Neuerdings veröfrentlichte Werke aus 
Franz ScbubBifl Nachlasse. 
1 . AB^^retto fDr Pianoforte (C-moIl) 
S. Uta deiiHte Hue und Ital IctMnbe«. [Für PiaudbrU 

lu iwei Uftnden und Arrangement fUr Pianoforte m 

vier Hsnden.) 
3. GrMKSMWtc (unvollendet] fUr Pianoforte lu vier Banden. 

[C-moli.; 
(. Bellte fUr Arpeggione oder Tioloncello und Pianoforte. 

'A-moll.j 

5. t CuÜ per HOB sola voce oon acoompagnamento di Piano- 

forte. 

6. Keltscke iMMnebsteinemAnhangiDalGeftelduAnriM 

fUr vier Singstimmen mit Begleitung von Blaamatm- 

menlen oder der Oif e). 
(Sammtllche Weite im Verlage von J. P. Gotthard in Wien. *) 
F. P. Schubert's Bedeutung als Claviercomponist Ist erst 
sehr lai^ nach semem , ach 1 so frühen Tode richtig und all- 
gemein gewürdigt worden, besonders Dank den Stereotypaua- 
gaben, welche das Anschaffen seiner meist ihimmlischi langen 
und daher vordem enorm theuren Tonwerke auch den weniger 
Bemittelten unter den Cla^ieisplelem ermöglichte. Die Bewun- 
demng und •Beliebtheit* des Claviercomponlsten Schu- 
bert steht vielleicht zur Zeit, wenigstens In Deutschland, aot 
ihrem HShepunkle ; die bete Vorliebe für sehie onendlitA lie- 
benswürdigen Tondichtungen tritt auch darin zu Tage, dass die 
Werke selbst seiner ausgezeichnetesten Zeitgenosaen, wie 
Hummel , Weber u. A. oeben den seinigen kaum mehr die 
doch so hochverdiente Beachtung finden. Der berückende Zau- 
ber der Melodik, die ganz neue, uns immer wieder und wieder 
überraschende, ergreifende Hannonik und dazu die wunder^ 
volle Ausbeutung des Clavieres als Klanginstrnmentes 
fesseln uns dermaassen an Schubert's Muse , dass wir fast oa- 
gerecht werden , bei der Würdigung der doch unbestreitbar 
viel vollkommeneren plastischen Ausgestaltung Hummerscher, 
wie der mXnnlich - ernsteren , höherem Kunstbewusstsein ent- 
sprossenen Wehcr'schen Compoaitionen. Bei den obwaltenden 
VarhUtnisseo muss man es in jeder Hinucbt für passend und 
zeitgemlss erachten , wenn gerade Jetzt alle irgendwie werth- 
voUen Opera (besonder« für Ciavier] aus Schubert's Naeblass 
veröffentlicht werden : das Publikum begrüsst jede derartige 
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>No*Ull< mit FTMide, und der Terleger M in d«r B«nd« bei 
MiHin GcMlilfta idd«r m mHmmd gliickUolMn Li««, du Ab- 
genetuiM mit dem NüttbcheD sd verbinden. Machdon wir dle- 
•en nnaeren SUndponlcl gegraOber den neuentingB TsriHTont- 
Iklitea Werken von Sdiobert im AUseoMlneQ gekennieichiMt 
beben, wt^en wir nun die oben benannlen Stücke, loweit rie 
xn besonderen Beroerknngen Anlev bieten, durcliseliOQ. 

I. DuiAllegrello* tut Sebobert am *a. April ISIT IOt 
NiDaD •lieben Freund* Welcher ■zur Eilnneningi compODlrt ; 
■0 l«MO wir auf dem Tilelblalle. Ei lit ein echter Schobert ; 
leicht hingoworfee , ODd docli von vollkoaunen ebgeniDdeter, 
geachloeuMr Form ; In der Hitio ein trlo-MÜger , mit pilcli- 
llgeo Modulationen soageslattetBr Satt , auf den dum wiedw 
der eiMo Theil unvertndert folgt. Der Schiusa wird ohne alle 
Redenaarlen gemacht : man mBchte tasi desshalb aof einen fol- 
genden Sati Mlihessen, der entweder verloreo ging, oder aber 
nie geecbriebea ward. Der Titel »AilegreHo« M vollkommen 
beseichnend für dai kleine Stack ; man braucht nur an die 
M Qberscbriebenen Sitze in manchen Beethoven'scfaen Sona- 
ten , wo sie zuweilen an Stelle der Scheril vorkommen, zu 
denken, um dieser Ansieht beizupflichten . 

1. Die II dealschen Time und B EccoaaiiKei (com- 
ponirt im Jahre 181 7j eatbehreo fast gSnzlicb der Genieblilze, 
die aoosl selbst bei den geringaleo Arbeiten Schabert'a nicht 
ta fehlen pflegen : sie sind wahrscheinlich auf BestelluDg mit 
bestimmt vorgeschriebener Ablieferungafrixl ge — maclit : die 
heilige Flamme der Begeisterung hat nicht In seiner Seele ge- 
lodert, als er sie niederschrieb. Specifisch Schubert'sche Züge 
verrethen noch am meisten die Nununem 3, i 1 und die Coda. 
— Warum der Verleger alle 3 i Theile — jeder Taai hat deren 
zwei — consequeat zweimal gedruckt hat, anstaU das altehr- 
würdige RepeKtimszeicheo bei Jedem Theile zu belassen , das 
vermögenwirnicht recht zu begreifen. Der Preis wird hierdurch 
nnnötbigerweise verdoppelt, und dann wird man zur Wieder- 
holung, die doch wohl immer dem freien Ermessen überlassen 
bleiben tollte , geradezu gezwungen. Wir möchten den ge- 
adUltzteD Herrn Verieger diesen Einwand zu erwägen bitten 
bei künftigen Editionen. 

3. Die •grosse Sonatei zu vier tUoden (componirt im 
Jahre I Sit] zeigt uni den tljihrigen Jüngling Schubert in sei- 
ner 'Sturm- und Dr>ng»Periode ; und in sofern ist dieses Stück 
von höchstem Interesse. Wenn man dieses gigantisch ange- 
legte, aber in Form und technischer Arbeil ^zlich unreife 
Jugeodwerk mit des spiteren Schubert's Heisterwerken vei^ 
^eht. dann sieht man recht, wie viel das Genie allein ver- 
mag, und wie viel das emsige Studium beitragt für den schaOeo- 
den Künstler. Die überreiche Phantasie liess gerade Schubert's 
Fonnensinn erst verhtltniasmllssig spSI zor Entwicklung kom- 
men. Und so sehen wir denn auch in diesem Torso von einer 
•gnwMnt Sonate geradezu eb musikalisches Dngelhöm in for- 
maler Beziehung. Eher würde noch die Bezeichnnag aPhan- 
lasle* der hier angewendeten Form oder vielmehr Nichtfonn 
Mitsprechen. Da wir es aber hier mit enter Schobert' sehen 
Jugendarbeit m Ihun haben , so verlohnt es sich wohl der 
Mühe und dOrite auch allgemeineres Interesse wachrufen, 
wenn wir sie etwas genauer analysiren. Das Stück ist IS Seilen 
lang. Es beginnt mit einem vier Takte langen Adagio und geht 
dann gleich in ein AUegro agilalo über , welches sich in der 
Art einer tMen fuge aus dem im Adagio als Bus benutzten, 
n Thema entwickelt. Wir lassen das- 
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Conliapnnkle fOr die Ansarbeitung des noch dazu vierfalodlg 
gedachten Stückes aufinaucben, begnügt er sich mit e i n e m , 
freilich genial anhngenden Gagentbema und bestreitet danrit, 
wenn man von etnigen lockeren , Irmliehen ZwtKhonrtlzen 
absieht, den ganzen musikalischen Bedarf des ersten Sattaa bis 
Seite < 1 . Schubert's eontrapunkUsches Wisaen, wie et in dieaem 
Opus sieh manjfestirt, war noch ganz gering. Aber auch ala 
Htnnoaiker fehlte es ihm noch an klaren Grundsllzen , tonst 
wärde er nicht ehie durebaot regelwidrige und onschflne Stelle 
wie die nachfolgende zweimal angewendet haben : 



Es folgt nun ein Andante amoroso (in B-dur) von ganz geringer 
Erfindung und sehr loeem Gefüge ; danach kommt ein lingeret 
AUegro (in derselben Tonart;, du neben vielem Schuhneiater- 
lichen manchen hübschen Zug enlUll. Endlich tritt ein we- 
nige Takle langes Adagio (in Des) auf, das nach F-dur über- 
leitet und pliitzlicb abbricht. 

Diese letzten Takte hildeo den Höhepunkt io dieser selt- 
samen (groasen Sonalet ; man beginnt bei ihrem Erklingen 
lebhafter interessirt zu werden und ist einigennaasten erzürnt, 
dass gerade hier das Fragment schliesst. Auf wie viel Sitte 
mag Schubert wohl diese iGroesei angelegt haben T Vielleicht 
wollte er einen Pendant zu der eltsgtiigen Sonate von dem 
biederen Wagenseil lierem I {Letztere beSndet sieb bekannt- 
Uch im Hozarteumtarcblve zu Salzburg unter Hozart's Nach- 

i . Die S n a l e üir lArpe^anei und Plaooforte in A-moll 
(componirt im November I Bllj rangirt im Werthe viel höher 
als das etien l>esprochene Werk ; besondera das Adagio darin 
ist von reinster Schönheit und echt Schubert' schem Geprkge. 
Der erste Salz , durchgehends krSfÜg erfunden und gut ge- 
arbeitet, wird in etwas durch den concertanlen Charakter be- 
emtrt chtigt, wlhrend das Pinale durch die •himmlische' Lange 
empfindlich an Wirkung einbüssl. Die Partie des >Arpeggione>, 
eines ums Jahr I St3 ton Slaufer in Wien erfundenen, secha- 
saitigen, llngst wieder ausser Gebraoch gekommenen Streicb- 
inslrumentes , welches , wie schon gesagt , im concertirenden 
Stile gebtllen war , hat Herr J. P. Gotthard in angemessener 
Weise Tür das Violoncello ''und auch für die Violinej betrijeitet 
und dadurch in gewiss dankenswerther Weise die so geringe 
Zahl der Duos um eines vermehrt. Wir wollen noch bemer- 
ken, das« der Streicher eine sehr ansehnliche Technik bMlIzen 
moss, um der Schwierigkellen Herr zu werden. Der Clavier^ 
part dagegen ist sehr angenehm zu spielen, trotzdem er durch- 
aus obligat gehallen Ist. Die Herren Prof. Epstein and Skalitzky 
(Violinist] haben dieses WeA im vorigen Winter in einer der 
von Herrn Gollhard veranstalteten • NoviUlen - Soireen * mit 
durchgreifendem Erfolge zor Anflührong gebracht. 



B. S. I»'. Fr«nz Schubert's posthume Noviat, B Canti per 
una sola voce, componirt Im Jahre 1 810 — ist ein Werk, das 
zu den allersterbhchsten des unsterblichen Meisters zibll. Ver- 
gebens suchen wir nach irgend einem Zng , der uns an den 
Singer der •Mulierliodcpi erinnern würde ; Alles verlXufl mttt, 
brijlos, AHes wiederholend, kühl bis ans Herz hinan. Nor eine 
auffallende Wendung findet sich darin , welche den Neid eines 
jeden Zukunnsmusikers erregen könnte — ich meine den 
Dmckfehler in Nr. i, Takt I E, wo das zweite Viertel der Sing- 
"" d (statt da) heisten soll, ebenm Takt SS. 
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t. S. B. SchntMTt's ll«Me wird tllon Frmuiden und Ver- 
«hmn dw Componistea eiiiB wUlkoaunene Gab« ««In. SUIt 
der Bearlbeiluag von unaarar Seit« verweben wir tat du Vor- 
wort der VsriigibuclihuHlluD^ (datlrtWieaiiiiDecember 1870], 
we)chM in Nr. 11 Sp. 419 — 30 dei tot. Jahrg. dieaar Zeitung 
■bgedmclct itt, bia tuF den Zositi : iDie Eirchenmusiklltentar 
•besitzl aiuMr HichelHaydn's Bitr U*gt vor (Wa«r MajutOt 
•kein Werk , welchei lich durch seine popuUre Fiisiing und 
■religütee Stunmung so vorzüglich zur AuRührung wlhrend der 
•Ve«-CetebrlniDg rignen würde al* diese Geelnge. Mögen sie 
•nülhin den Schubert- und allen Kirdieaiiiuflikbnundea bestens 
•empfohlen sein.* 

B«rlohte. Vaehrlohton und Bem«rkimg«ii. 

« ■•lUl.doachLm'iQuareBK-SoireBn.l DonoeriUg den 
M. Dm. gaben die Hamu Jaichlni, Ds Ahna, Rappaldi und 
W. Malier Ihre leUte QnaiteU-SoIrM in diesem Winter. Herr 
Joachim brlH Domittelbar nach Nei^ahr seine allJUirllche Reite nach 
London an, wo er bis Bude Han oder Anhng April verweUen wird, 
— Das Prognmm bWand aus Bsffc's Omoll-Ouertett Im s/i-Takls 
(Op. Bt Nr. 1), rr. Stkutil-t Dmoll-Qautotl mit den relundeD Va- 
riatlonwi in G-moll und AnMom«'! QnlDtell in C-dar, In welchem 
ein tUchUgar Junger Mann, ein Schiller der Hochschule, ale rwaller 
st mltwliite. Die TonOgliche Ausnhmag , sowie der Um- 
I, daas wir in der nächsten lelt Hern Joachim'« Spiel mi»en 
an, spomla die Zah(lr«r in basooderar Theiinahme osd lebhaf- 

tt farila. [Singakademie.) Den IB. Dec. fand in der Siog- 
m sallenar Art statt. Der jelit Im «. Jahre ste- 
hende Geh.-R*th Prcfessor Dr. Friedrich von Räumer (gsborea 
den «4. Msl47St| warde TOT slebilE Jahren lim Jahre 1811 j Mitglied 
der SlDgakademle. NaUHich hat deneltie schon seit einer Itngenn 
Keibe von Jahran sich nicht mehr als Sfnger an den Hebungen 1m- 
t, hat dagegen aber (sst nie aü ZuhOrer In den Venammlungen 



lheillgl,hi 
gefehlt, ai 



•mngiwardlgeD Jage» 



,._e Werke dw: 4 . Quartett von Monh« {D-d 
Nr. <t); 1. Quartalt von CWratM (Bs-dur) 1 1. Quartett von S* 
»MM (B*-dur Nr. «•). welch letsleras mit der grOMlen Winna v< 



er in dem BeelhoTen'- 

... „ „ nwB der vier Spiaier, 

tauche BlnbeK In AalbMoag and Wiedergabe. De« 
le aahr hekannle und berrilcbe Qoertett entschädigte 
.■gdenlt.Decbr. führte 

„ des Herrn v.WaslolewsU 

aMsTs. iJoiuai, auf, ein Werl, das 
Ibat packen maai doroli den Wechsel und dl« Lieb- 
Melodien , durch seine reisende , oll musikmaierische 
■tlgen ChOn and pr«chl]gan Soll. Die 



s eine wohlgelangene beselchuet w 



Aotruhrung kai 

wurde der Chor fDr die ETDBnn Btr . 

Pn^n kun vor der Aofmbrang (In rwel Tagen wurde daa Oratorium 

dnlmal ganz durchgeaangen) reich belohnt dorch daa gute Geiingen 

der ihm gHtelltao beilenlenden Aolgabe. Fast alle Blnutse waren 

tioher nnd feat, wahrend tos dem Orchester hluflge HiHlaate und 

Ungenanigkeiten das Ohr beleidigten , das noch vor Kurzem sieb an 

der gtitUlchen Harmonie nnd dem edlen Klaage des Beethoven-Fasl- 

KUnstierorcheaters erbaut hatte. Wenn das fnillch auch leider nur 

aahr aelteu möglich ist, ■□ vollkommen ongetrUbte Knnstleis 



sind, so dürfte 
UnscbOnhflit«n 









D und gerechlferti 



Vergleic 

I zu wünschen tem, aass groue Deiemigeoae 
l«n fern blieben, die )wl solch erhabener Mn^ik, bei deren 
r Geist sich Über die Scholle erhellt, besonders ilOrend 
cbl Gutes und RrfreaUches leisteten die vier Solisten in 
und weniger schwierigen und dankbaren Partien. Fmui. 
ihgeniaua Creleld (Sopran; war rei^t enmuthig In Auf- 
I Wiedergabe und emlele von dem anfangs langweilig 
iikum enthuslaiibacben Beifall, besonden bei ihrer letz- 



Scbneider.dervonaelnei 
obgleich noch Jetri seine sei 



1 Hohe, wogwan die Tiefe m 
AI so ganz gsnileo wollte uns 
Id nacfe Rnhm dürslab, In der die GegenMUte gar zu weidg bei^ 



so wollte un« der Vortnglhnr Arie: uWenn ihir 



die Si 



ODlb^rand mlMhlig einheiging. Das beniicbe DnatI zwlacbaa 
ih und Othniei »Der rotbe Stromi war aahr tehen und paasiti 
Ummes gut nsamman. Kniab, dar Bassist, aln noch Junger 
jer, lierTBigeuberttan*Rtaeydl,hallselBe(ehrsGbMaSlhum« 
and angenehmen Vortrag ; nur sIMten wlderllohe lutsara Angewuhu- 
helten. Auch Mine Anaeprache muss der Sgnger noch sehrbsasef . 
« irukhltLl.. I. Jan. Das Coaoert desClcllleD-Ter< 
einsam I.Dec.lBTI war das harvormgendMa, was bis jeHt In die- 
ser Saison zur AulHbrnng gekommen Ist Das ttberin« reiche Pro- 
gnmm eothlell la drei Abtbeilnngen acht Werke verschiedener 
. .._■..... . ».-...j. n ^ .^ .._„ — _n ,^ 



.letla. Zwischen dem zweiten und dritten Werke war — 
sIs das einzige laslmmentstwerk des Concertes — eingeschoben: 
das Pilüudium In E-dar aus yok. Sab. »Bdt's sechster Sonate Ittr Vio- 
line, hamwnisirt and orcAestrirt von Cart Sloer. 4.Cnuiaius dr 
Tier PranensUmmen von Sie. Palnliima ; i. Peocavi super oumeruB 
{fUr All, Tenor und Bass mit Begleitung von Ylolen und Bkwen) vcsi 
AmUmie CaMore; fl, Misericordias Domlni, schistimmig Izwelchorlg) 
a Capeila von nnusicoDiirmlt; T, CmelSiua (achtatfanmlgmitt^in- 
tiniia) von Aml(mie toU; endlich I. Refpiiem fiir Solo, Clior und Or- 
cheater von frie rf rWl Xlsl. Bin solches Programm Mr ein alnzigea 
Coaoert aubnalellaa Ist UwAaupt nttf zaitgllch bei UWhMer TOcb- 
tlgkeit eines Vereines. Dia sohwer« Aulgabe wurde gllnzend gelost, 
Binzeines — wie das HiaeffsoMIl«« von Duranle — wurde In Idesler 
Vollendung gegeben. In dem Bequlem^Ton Klei veratniglen alch Chor 



Her hat dnveh TUhUgkett, 0«- 
wlssenbalUgkell und unermUdllohea fitrebea dlaaan batrUcfaaa Ter- 
...,......._... ^^^ g|^^ gebraohi, dast man Frankhrt 



(<«7I/71): 1. Orchesterwerke. 
(FingalshOhlel, iMtal IJoaeph^ du 
Watar (Enryanthe). 1) Symphonies 
" ' [B-dur), JMwart (C-dar Dil dar. 



4 [B- 




(Nr. 1 &.m 

n. S rtaaa— I , A-moli (AnDa Mehlig) ; 

Fichtner); 1""- ' — ' "-' '- ~ 

(Anns Mehlig). bjVMIOe: ReW, A-moU (Ludwig 81 
umf I Hugo Haarmaonl ; £. Sftlir, iGeaaiigscenei (Wilhelm Jiugk) 
c) Violoncello: g dlaai— (Bw«h. Cossmano]. — II. Solottficko. 
a) Violine: J. £. AM», Ciaconaa (L. Stranss); Aesk. mr, CavaUne; 
F. Dana, Ongarlsche Lieder |H. Heermanu); B. W. Mnut, Phaataals 
Ober ein Thema aoa Belilnl'a >Pli«t< (W. Jun^). b) natoocell»: 
Phantasie über Motive ans Rosaini'saTelkvooB.Ceasmaan. c| Maso- 
fOrte: Gavotte von Jooek. «nT; TranacripUon aber gn laaieaa ' r .Wld- 
-' ' Walser von aMpte(PautiDePlchtner|. — in. V 



iat-) 



Liik. ' 



«Aul, Alle ai 



[ Arien: JfsedalB 



l^oncerlarte (Fri. Haasell-Bsrt 0: 



•JoaephilHr. Vogi;; Meaart. Brfefhrte (Fri. M. Sdiro- 
oeri ; aagim. »Aaf aUrkem Flttig< |Fri. Weckeriln) ; asetteesa, Soene 
und Arie .Ah perfldoT (Frau Joachim). 1) Vocal-Qnartsite (dnrob 
Mitglieder des CNcillen-Vereinsgenuigen): Sdn mmm, »AmBoden- 
aeei, •Schau Rohtraut-; MmdslttoW, iTsge der Woonea, iDie Blume 
grünen Überall«; J. Bralmu, -In slilier Nschb; PramMiache« Volks- 
lied •Schönste Griseldlsi. )) Lieder mitPianofortebegleiliing: Bft- 
»OMa, Adelside; Brattmi, Wiegenlied •Guten Abend, gut'Naehtei 
R. ftnu, WaldfahHIOp. t4Nr. IJ; Oowod, Sennade : MMdalsso*«, 
•Durch den Wald den dunkeln*; Manart, Das Veilchen; JMa ri par. 
Feiice nolte ; ScihiiBMH, «Ich wandre DkhU, iWam Gott will taefata 
Gunat erweiaeni; Sakkterl, iDort blinket durch WeideM. •Am Meer^ 
•Du bist die Ruh>. •Aofenlhsltn. — Ueherstchl der Compoaitlonen, 
welche in den fünf enten Kammermnaik-AbendsD der Mn- 
seums-OesellschsriiurAuflUhmngkamen: Qu Inlett nirlVIo- 
linon, \lola und 1 Violoncelli von «cAüAert. Qnarletle: BseOoesa 
I ;F-dnr, , Op. 48 Nr. i A-dnr) , Op. t« Nr. 4 .T-dnr) : 
1 Nr. 1 ,D-dur) ; «Mari D-moll 
— U Nr. l(F-dur). Trios: 



r. 4'{B-£r,' 
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JbMrt rPI>Do(orle, CLirJnetM ddiI Viola) Ea-dur^ SckiAtrt 'Ptuia- 
lintB, Vlotioe and VioloncilLo EfMlur. Duo«- VoMr« 'Violine und 
Viola) B-dur: MmdeUntn. Sooale für PianolOrW and VloloDcello, 
B-dar; S#«(»eD««, KreulMr-Sooil«, PHoolorU-Solo : SokMMM, 
Symphon lache Etüden ;Carl Hejinann). 

# WIra, M. Decbr. F. P. Der (7, Dec»mbor, Boelhovon'» 
G«bDrUUe oder vielmehr, wie Thsyer"! Forsch nngen ergeben h«ben ; 
T»iin»g, isl auch diesmal nicht voiilbergegingen , ohne von unseren 
hervorrage ndBlen MusiklnstlluWn In angemessener Weise gefeiert lu 
Verden. Die Oper gab den •Fidelioa, und die Philharmoniker, welche 
gerade an diesem Tage ilir dritte» Concert veranstalteten , bracbtea 
die •L.eoDoren -Ouvertüre. Nr. I und die C inoll-£>inphonie lur Auf- 
tilhning. In Beiug auf die Oper will ich nur erwähnen , das« «le 
■ uanahmsweise ein zahlreiches Publikum angelogen halte ; ielder 
IM das sonst nicht der Fall, seihst wenn sie In nocb so langen Zwl- 
tcbenrauDien gegeben wird. Ueber die Aumihrung selbst lal oichla 
Besonderes lu Mgen; 9le geschah in der alten Weise, d. h. sie war 
1d den Hauptrollen vortremich, in den iweilen Partien mittelmassig, 
im orcheslralen Tbeile herrlich. Leber das philharmonische Concert 
llease sieb acboneber etwas bemerken. Da wsr Nichts mtUclma»ig; 
vom Dirigenten [DessolT: bis zum Tam-Tam-Schlager — ein solcher 

pÜlhannoniBChen Orchester — that Jeder seine Schuldigkeil und 
Boch Etwas darüber. Es herrschte eine begeisterte Slimnuung in dem 
HunikkOrper und nicht minder im Publikum. Den Höhepunkt der 
diesmaligen Leistung auf der einen und des Enlfausiatmus auf der 
anderen Seite beieiclinele das Andante aus der Svmpbonie, das 
hier nie achoner gehürl wurde. In Bezug auf den ersten SaU wollle 
CB mir scheinen , als oti Herr DesEtolT, von der festlichen Slimmung 
tartgerUeeD, das Tempo etwas tu slurmisrh genommen habe. Herr 
Dr. Gehring, der nun bei uns weilt und die llusikrereralc an der 
neagesrUndeten 'Deulschen Zeitung' schreibt, hat diese Ansicht 
gleichfalls ausgesprochen und sehr Ireflend damit erhflrlel, dass das 
•gewisse Hommolivi unmDgUch bei der angenommenen Schneilig- 
keil ausführbar, unddesshaib, da Beethoven doch schwerlich lUr 
das huree MoUv ein >meno Allegro' genUnschl haben kann, das 
Tempo ohne Zweifel und ersichtlich lu schnell gegriffen wi. — Die 
beiden genannten Werke von Beethoven bildeten die erste und die 
letzte Nummer des diesmaligen Programme*. Zwischen denselben 
alanden das neunte .Dmoll- Cancer! ton Spohr und eine neue' 
Ouvertüre zu •Richard III. • von Bob. ['nttinaim. In dem ersteren 
Werke producirle sich der Geiger Job. Lnulcrbacb aus Dresden. 
Derselbe erwari> sich einen durchgreifenden Erfolg. Mir getiel be- 
sonders seine Auffassung und Ausführung des Andante : ich habe es 
nie feinsinniger und delicaler spielen hören. Der Iftite San wolUe 
mir nicht durchaus behagen: Herr Lauterbach fnsst ihn zu wenig 
energisch und feurig an. Charakteristik und Pnjgnnni des Aus- 
druckes scheinen dem Wesen dieses Künstlers Überhaupt nur in ge- 
ringerem Uaasse ru Gebole zu stehen. al< Gcfilhl'wknne und Ge- 
aehmack. Sein für die nächsten Tage angekUndlgles Concrrl wird 



Leistungen genauer würdigen 

nicht abbellan, Ihr einen ganz anger 



färbe nprachtjgra musik 



demPiet 






beizulegen, 
latlerlscben Mitteln so got haus- 
lüre zu Richard Hl. Alles In Be- 
chester lu bieten vennag. Aber 
verture, er liefert ein grosses, 
iklerbild, gleichsam eine Nach- 
i'schen Dramas in Tonen. Daas 
m Ttm-Tam von NOthen, 



so gewaltige 1 

die auasersten Millel angewendet werden. Und dasi Volkmann die 
mosikaliscben Miltel aniuwenden weiss, das brauche Ich nicht erat 
der Welt bekannt lu machen. Soviel sich nach einem Male HOran 
einer so breit angelegten und an Detaila reichen Tondichtung ar- 
tbeilen Ikssl, so möchte ich sie lu den badeulendaten neueren Ai^ 
bellen zahlen ; mindestens sind viele Einzelheilen darin von glück- 
lichster Erfindung und glänzendem Eflecle. Bedenklich encheinen 
mir nur die lielen Episoden , oder um specifisch masikailscb zu 
reden ; die vielen kleinen selh-itandigen , durch den poelischeD Vor- 
wurf bedingten Salze und SUtzchen , weil sie eben weniger durch 
den musikalischen, als durch den poetischen Logos erklärt und zu- 
sammengehalten werden. Dieser Eigenschaft, welche Volkmann 
einige miBBssen den Programmmusikanlen naherücki — ohne ihn 
doch zu einem solchen zu machen, dank seines unbealrellbaren Voll- 
blulsmusikerthums — und dem elwas an Originalität und Wirkuiig 
aachla<»endcn Schlüsse seines Werkes ist es wohl auch loiuschrci- 
ben, dass der Beifall von Seiten ilc Publikums soweit hinler der 
Bedeutung und dem Werthe der N'nvital luriickblieb. — Dass unser 
Uuslk-Publikum sonst nicht eben geiz! mit seinen Belfallslnzeu- 
gunaen. ilns kann Friiul. Sophie Menter besuligen. Diese gewaltige 
Pianislin vordem Herrn gab am H. Dec. ihr erstes Concert; sie be- 
stritt das ganze Prosramm aus Eigenem und bewahrte sich ancb 
dadurch als eine echte und un»er(i(schle JUngerin der neu-deut- 
schen Schule, d. i. van Lisit and Wagner. Fri. .Menler ist eine Vir- 
tuosin ersten Banges, das bewies sie mil dem Vortrage des riesig 
schweren iDon Juan-Potpourris>— Pardon? ich glaube. Sc. Hoch- 
wUrden der Abb« Liszl nennen das Stück - -Phantasie-? — sie hat 
auch ein eminentes Gedachtniss und verdient ilberdies das Lob, dass 
sie weder mit dem rechten noch mil dem linken Fujse PedalsUnden 

sie mit den Fingeigclenken allein arbeitet ; sobald sie aber das Arm- 
gelenk zu Hülle nimmt, dann ist's aus mit dem schdnen Tone ; und 
zwar aus selir nalUrlichen Gründen , wie der alte treffliche Heister 
Wleckofl genug expiiclrt hat. Eigenschaften, die Frl. Menler we- 
niger nacbgcrilhmt werden kttnnen, ^nd Gefnlils'Nkrme, Grazie und 
rli) Ihmiwhes Feingefühl ; hierin steht sie mancher weniger berühm- 
len Pianistin, am meisten aber der Frau Clara Schumann nach. 



ANZEIGER. 



[w; Soeben erschienen in meinem Vertage . 

Ferdlnanil lileber. 

Drei Lieder 

tu UM SoffO- oto Imr-SlintiK miL le^tong jes Piambirle. 

Op. 88. 
Freie IS Ngr. 

Nr. I . Der tntumende See : .Der See ruht tief im blauen Traum-. 

- 1. Früblingslerche : .Ueber den Schltiflen, Wolken u. Wellern-. 

- 1. Die Junge Mutter: -Im hellen Blumengarten«. 

Drei Gesänge 

fttr eine Baas -Stimme mit Begleitung des Pi&DOforte. 

Op. SD, 

Nr. t. Abend am Meere von A. Meissner: .0 Meer Im Abendstrahl-. 

- 1. Glockenlaute von K. Haver : -Ach in welcher welchen Fülle-. 

- t. -Sleig' nur, Sonne, auf die Hohn : von J. v. Elchendarff, 

J. Bieter -Bieäormamn in Leipzig u. Winierihur. 



i»6] Verlag von 

J. Meter -Bie4cnuiR Id Leipzig und Winterlhur. 

BeethoTeniana. 

Aufsätze und Mittheilungen 

Gastav Sotte&eini. 

Pr«la a Xhli-. lO Narr. 

"^ Musiker-Gesuch. 

E^ künnen sofort mehrere glt« BlMk- und HoliUls«r unter 
guten Bedingungen in hiesiger Kapelle eialrelen. 

C. liOtann, 

Kapellmeif ler der Stnmm-Dii ision der Nordsee-Flotle 
WliktlMihkaaa. 
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r Gefchichte de« Ontorinnu vi 



Tu ^*ni wiimt^TTn ^ 1^ \ 
Von Frladrluk CkrrtaBler, 

3. 
Nachdem ich im Tarigen xwei Fragen beantwortei und 
damit Alles gesagt habe, was meine perstinliche Stel- 
lung lu der Streitsache klarmacht, will ich mir hier noch 
MlbBt eine Frage stellen , die ach Aus den beiden anderen 
naturgemäss ergiebt und ohne daran Erledigung das vorhin 
Gesagte keine rechte Schliuskraft besitzen mochte. Im 
«I8t«n Artikel bewies ich , dass Gervinus' Ansiebt von der 
Instnunenlalmusik nicht die meine ist, noch jemals war. 
Im tweiten ceigie ich , daaa sie auch nie die Handersche 
gewesen sein kanD. l>emit ist aber nicht aiugeschlossen, 
dass Gervinus teoti Handel und meiner Wenigkeit dennoch 
nklkt im Rechte sein kOnut« ; mir gegentlber bat er es sicher 
ta sein gemeint, da er meine Gedanken kannte. Was aber 
ffindel anlangt, so ist es ihm in dem Besbvben, die inner- 
sten Ideen desselben ausiudeulen, wenigstens nicht ge- 
Itmgeo, aus dieser Btutkammer Waffen von irgend welchem 
Belüig gegen die Instrumentalmusik lu endeten, und das 
mochte doch wohl ein vielsagendes Zeichen sein; alles An- 
gefahrte ist Combination aus meistens missversiandlichen 
Voraussetiungen. Dahin gehören Saiae wie diese : >Der 
reinen Instrumentik, in die sich die Schulkunst damals an- 
fing nuttcksuiiehen , hielt er [Handel) sich so gut wie ent- 
fremdet. Er begann bei den Burlington und Qiandos auf 
äusseren Anlass, auf das AndrHngeD der Dilettanten Instru- 
menlalsachen lu schreiben , Concerte auf das Spiel streb- 
samer Solisten berechnet, die er aber noch lieber, meint 
der Biograph, den MHnnero des Fachs und Berufs lu schrei- 
bt! Überlassen hatte ; er machte dergleichen , was seine 
Selbstwiederholungen bezeugen, ohne inneren Drai^ und 
^rach gelegentlich in Geringschatzui^ von solchen seiner 
Arbeilen, die ihm nichts als eine Voradiule fUr seine Be- 
gleilkunst waren«. [Handel und Shakespeare, S. 382.) Die 
Thatsachen stimmen mit dem hier Gesagten wieder niclit 
tlberein. Nicht erst mn 1716, also bei seinem Eintritt in 
das mttnnlidie Alter, b^ann er die Instrumentalcompo- 
sition, sei es fUr eimelne oder mehrere Instrumenie , son- 
dern schon in seiner buhesien Knabenieit; und meine 
Worte, die hier gleichsam lur Bekräftigung angefahrt wer- 
den, beliehen sich lediglich auf Compositionen für ein- 
■elne Instrumente , Flöte, Oboe, ^lohnesolo, welche ein 
bervcMTagender Tonseiier immer nur auf äussere Ver- 



anlassung und gleichsam ans GetBlli^eit sdireiben, am 
liebsten aber dem Virtuosen des beireffendea Instrumentes 
tiberlassen wird. Die > Selbstwiederbohingen i sind kein 
Beweis dafür, dass solche Stucke lohne inneren Drang« 
entstanden, denn diese Wiederholungen und Umarbeitungen 
haben bei Handel eine gani andere , tiefer liegende musi- 
kalische Ursache. Noch weniger können seine Instrnmen- 
lalst&cke dadurch verlieren, dass sie lihm nii^ts als eine 
Vorschule fttr seine Begleitui^skunsii gewesen sein sollen, 
denn eine Schule , die man so leicht obenhin ohne inneren 
Drang, ohne Eifer und Antheilnahme der besten Geiite»- 
krafte durchmacht, ist sicherlich nichts werth. Dieser Gruud~ 
wUrde also das gerade Gegentheil von dem darthnn , was 
er hier beweisen soll ; es muss aber lugleich bemerkt wer- 
den, dass fllr Handel die Instrumentaloomposition doch noch 
etwas anderes war, als eine blosse Uebung fOr die Be^ei- 
timg der Singslimmen, dasa sie ihm eine selbständige Be- 
deutung hatte so gut wie jeder andere Theil der musika- 
lischen Composiliou. Die Entstehung eines Weites >auf 
äusseren Anlass* endlich ist hier sicberlich nicht beweis- 
kraftig, denn die tur selben Zeit geschriebenen kirchlichen 
und oratorischen Compositionen entstanden ebenfalls auf 
äusseren Anlass, — und wie viele von den grossen Wer- 
ken von Handel und Anderen wllrdon wohl nachbleiben, 
wenn wir diejenigen abtOgen , welche einer äusseren Ver- 
anlassung ihre Entstehung verdanken? — Es geht Gervinus 
mit diesen Sohlussfolgerungen hinsichtlich der Instrumen- 
talmusik wie einige Zeilen weiter mit denen hinsichtlich 
der Kirchenmusik, wenn er von HBndel's Compositionen 
derselben sdireibi : lAn die oft behandelten Texte eines 
Te Deiuns das Aufgebot einer grossen Originalität lu wen- 
den, reiste ihn nicht, daher er bei dem Utrechter und Det- 
tii^er Te Deum fremde Husik nur Überarbeitet hat*. 
(8.382.) Wiederum ist Handel bei diesen kirchlichen Wer- 
ken genau so verfahren, wie bei allen seinen sonstigen 
Compositionen. Er hat sie mit demselben Angebote der 
Originalität geschrieben und in derselben Weise aus fro- 
heren eigenen oder fremden Werken gebildet, wie alles 
Uebrige was von ihm herrOhrt, das AllergrOsste nicht aus- 
genommen. Was nun insbesondere die Ueberarbeitnng 
fremder Musik bei dem Detlinger Te Deum anlangt (bei dem 
Dtrechter ist kaum hiervon tu reden), so ist es merkwtlrdig 
genug und fUr die voriiegende Frage gewiss entscheidend, 
dass ein in jedem Betrschl gleiches Verfahren bei einem der 
grOssten tmd anerkaonterweise mit dem lAufgebot einer 
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aroMui OrigiiuliUU Besohaffenen Werte, bei Iinel in 
AegypUa, cur Anwenäuiig gekomnieii ist. Das um 1700 
wUlaDdene Te Deum von Franc. Antonio Urio, wol- 
cbes die Vortag und gteiduam die Quelle dM Handel'Bcfaen 
Dettiugu' Te DraiiM bildet, habe ich unUngsi ala 0. Band 
derdta^malerderToukiinatiipublicirt'j; die Stucke Ereni- 
der HeistttT, weMie em glejcltes TerfahrMi biiuieliaidi des 
OnKwriuini Israel in Aegyplen darlMMi , werde ich dem- 
niu^ bei der dritten PublioatitHt der iDenkmflleri ver- 
M'entUchen, so dass Jedermann in den Stand gesetst ist, 
von der Wahriieil des hier Gesagten sich tibenengeo lu 
fcMineo. 

Aber geben wir auf solche Einielbeiten hier nicht wei- 
ter ein, sondern wenden wir uns lu d«- Frage, die ich mir 
SlaUw wollte. Diese lautel: Lässt sich überhaupt 
aus den Werken eines ei uielnen Künstlers die 
Aesthetik seiuer Kunst abstrabiren? Zu dieser 
Hauptfrage drangt die ganie Unlereuchung. 

Wenn Herr Biu«r dem Buche von Gervinus den Vor- 
warf macht, in demselben seien iGesiJuchte und Aeithetik 
der Tonkunst nidit in den Besiehnngen und ScUussfolge- 
runaen behandelt, welche auf eine AUgemeinheii der Kunst, 
sondern auf die I^rson HBndel's lurOckfQbrtent, so bemeAt 
der Teifiisser dagegen sehr richtig , dass bei ihm iHandel 
vielmehr nach den Schlnssfolgenuigen behandelt ist, die 
sich BUS der Begitlndung des innersten Prindps aller mu- 
sikalischen Kumt und Konstlehre ergebenn, eines Prindpa, 
welches der Verfasser iseit drei Jahrtausenden, also doch 
einer geraumen Zeit schcm vor Handel , dem menschlidien 
Geiste oder lustinote , dunkler oder beller , innewohnend 
fand*. Dies« Entgegnung ist de«sbalb lutreffend , weil es 
nbeibatytt gar k«n Vorwurf, sondern nur eine von den 
•ctdetenden Bitter'scben Redensarlea ist, unter welchen 
man sieh alles MOgbche , nur nicht etwas Sinnvolles und 
Klares vorst^en kann, wenn angedeutet wird, Geschichte 
und Aesthetik einer Kunst dtirflen nur so behandelt wer- 
den, dass sie lauf eine Allgemeinheit der Knnsli, nicht aber 
so, dass sie auf eine grosse KOnsilerpersOnlichkett xurück- 
fUhrten; denn eine solche ZnrtttUlihrung , wenn sie nur 
rechter Art ist, wirft ein helles Licht auf den einielnen 
Kunsller und bringt Seilen nun Voiacbein, welche bei der 
herfcHmmlichen trüben Beleuchtung nie beachtet wSren. 
Ernas kunstlicher Art ist die so enengte Beleuchtung frei- 
lich immer, und oft lu grell ; aber das Experiment selber 
soll man nicht tadeln, da es Jederieit gesuttet, in unserer 
Schriftttellerei anob gainicht lu vermeiden und leicht lu 
controliren iat. 

Anders vertiOlt es sich mit der Beantwortung unserer 
obigen Frage, (xervinns wtirde vermulhlich iwar auch auf 
diese abwehrend erwiedem, er habe nic^t aus den Wer- 
ken Handel's die Aesthetik seiner Kunst abstrahirt, sondern 
nur die lans dem innersten Prindpe aller mnsikalischen 
Kunst und Knnsllehrei >idi ergebenden ScUnssfirigerungen 
auf Handel aitgewandl. Dodi wie ist sein >innersles Prin- 
oipidieserKnnstgewMmenT durcfa philosophische Betrach- 
tungen Ober die •Allgemeinheil der Kunst« T Aber [um den 
vagen Bitier'schen Ausdruck für eine vage Sache beisube- 
halten) eine solche. nAllgemeinbeii der Kunsta als Erfcennt- 
nissquelle existirt nicht ; das innerste Prindp einer Kunst 
sledit lediglich in wiiUichen Werken dieser Kunst, die man 
kennen muss. Was nun kannte Gervinusf etwa alle hier 

■) Tfl D«nm von F. A. Urlo. ab Qualle m Hlndera 9*d1, 
AllBgro, DatUngar Tc Daum etc., hinouegeben von Friedrich Cbry- 
■andar. Bergedorf b«i Uunborg, EqiedlUoa der Deokm^ar. 4S7I. 
4St Saitan. (BiaulD ni beiialiea durch J. Hlalw-Bledaniiiaa. Praia 
*!/» Thlr.l 



in Betradit kommenden Hniikwerke Meit drei Jahrtanaoi- 
deotf ICtnictilen, solcttes wäre anoh onmUglich ; erkannte 
nur Handel. Ich will sagen : in d«n Sinne, in wekdtem man 
einen KOnttler kennen mnaf, um aus seinen Weiken Stiob- 
hahiges ftur allgem^ Istbaiiadia Betrashtungan gewbinen 
ra knuMD, kaüile er nur diesen «inen Heister. Die Ricb- 
ti^it meiner Fr^tellung vrird also nicht auofecfaten sein. 

IScbluw das t. Artikels folgt.} 



AmalgAa and B«iirth«Uaii(aa. 

SohrWwi Ibw ÜMik. 

Bdtrift nr fieschlcUe ta «laterlm von G.l. Bittet. Beriin, 

Verlag von K. Oppenheim. 1872. 8°. VllI, 60i Seiten. 

^1 NotenbeiUgen, S. 1—18. Pr. S'/i Thlr. 

(SChlDM.) 

Der Besprechmtg des Mnmin geht noch die des Saal vor- 
her. Warum Bitler gerade dieaen gewlhlt hat [lans GrSnden, 
die Sie leicht erkennea wardeiH), wflnia man nicht so MAt 
entdetAeo, wenn er ea nn« nicht S. ISI «mte : ler hat seine 
■ehr growen Hlngel und Schwichen , und seine besonderen 
Voraiige und Bigenthiimlichkeilea , und seine Betrachtuag ist 
daher vor allem iehrreichi. Die sogenanolcD iMo^ und 
Scbwlchaoi verschuldet der Text, der immerbin die Soli etwas 
weDigar hXufen dürfte : so viel kann man , wann auch gegen 
die Stücke im Biaialneo Hichla eitnuwenden ist. dem VeriaMer 
zugeben. Die Ouvertüre, die den kriegerischen Oeisl des Ora- 
loriuma atbmel und in [riscber Lebhaltit^eil neb bewegt, findet 
er liemlich intereMeloe aber aehr lang ; >dia einiebien Theile 
Blehen nnvermlltelt neben einander« (S. ist). Wie wfran ne 
aber zu vermiltelD gewesen T Gerade ihre HasnigtUti^eil iat 
eeeignel, das Interesse, welches aie «npOnglicliereQ ZnhBrara 
gewtbrea, zu erhShec. »Du «pedeile Orgel-Concert der Sanl- 
Ouvertüre« beiast es weiter, >iat wobi ^nzend und lebendig, 
doch im GiJiien ohne Uerere Bedeutung, mit Seb. Bacfa's diU- 
gaten Orgelallzen üi aeinea Km^hen-Cantaten nicht an verglat- 
chan. HKndel war eben in erster Linie nicht lustrumental- 
Componist , sondern Singer , und seine GrOase und Sttrke 
offenbart sich vor Allem in seinen mehrstimmigen Oaaangs- 
Satzen.i Hier begegnet ea Bitler wieder, daaa er Ober Onbe- 
kanntea dreist abspricht ; wir verweisen ihn lu beaaerer In- 
struction anf HKnders Oi^lconcerte (Lieferung SXVm der 
randelgesallachall), Grosse Concerte (Uefemng XXX), Instm- 
mentalconoerte (Lieferaag XXI) und Ciavierstöcke (Lieferung n) . 
Selbst eine genaoere Durchsicht der Ouvertiiren kSnnte ihm 
eine nebligere Voratallnng v<m Hlndel's Insbumentalooanpo- 
aition beibringen. Ueber die Chilre im 9aul nrttaeilt er bei wei- 
tem nebliger , aber den Arien kann er meistens keinen Ge- 
schmack abgewinnen; er eilt {S. tu] über die dem Schluss 
des ersten Tfaeils varhergehenden (in Kürzei weg ; so bleibt 
die unerwKhnt, welche in leidenacluRlicbem Pathos ibrea Glei- 
chen sucht , wir meinen die , worin die Kdoigstochter ifarem 
Vater Beinen Wankelmath vorhUt , mit dem er einen Knecht 
bald erliebt, bald stürzt. Eine Art Bachianiscber SuperslitioD 
tritt bei Gelegenhell des Chores iBrretl' ihn, o Hern etc. her- 
vor; wenn wir S. 17t belehrt werden : »nun darf an die Fugen 
HSndet'a niiAi den Hasssstah des strengen Salzes legen , der 
sich bei Seb. Bach angewendet Sndet. Auch ist es nichl aeine 
Art, die leitenden Gedanken in der Weise dieses seinee groeaen 
Zeit- und Kunalgenossen bis zu den letzMn Grenzen der UOg- 
licbkeit auszubeuten.' Was für einen Maasastab meinl hier der 
Verfasser und was versteht er unler dem sfa^ngen SatzT Sein 
Tadel, dass HSndel nicht die Themen schuimlssig verarbeitete. 
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M wohl Bber Lob, und du scheiat er sribM la föblan, wenn 
•r hiomlOs' ■ 'Die Wirknngen, die Htndel meht , eirrielK er 
mf niiMn Wegen io tagt uoerrcichter Weisei etc. 

Mm kann kefuMwegs im zwailen Tbeile Saul's dem Ur- 
Iheile bal[dltchteD, diK die Gesänge von JonaUun and David 
■im weMntUcben ihrer Zeit ingebilmM, nameDlUch qincht ncli 
In jener die fraandtehafUidie Geaiaaiiiig des JOnglings »ob btt- 
tigito am. tHe eingettvuten InatramentalsiUe Kdlen keine 
bMondare BeitelniiiB lum Inhalte dei Oraloriamt haben ; dem 
iai nicht M ; sie beitehen sich als Darsteitung des bereita ent- 
brannten Kampfe» aof die Gerechte, ta welchen Saul und 
Jonathan theihiehmen. Der Vorwarf, Saul's Abtreten, nachdem 
ihm Samuel seinen Untergang vaikfindel, bitte in eigreiTeo- 
derer Weise vom Componisten dargestellt werden sollen, kann 
nnr den Dichter IreOen , der dazu keinen Anbal^Hinkl bot. 
Uebrigeni befriedigt die Analyse dieses Oratoriums ons mehr, 
als das Über den Heasias and die Paarion Oessgto. Ueber- 
rasehend war ans das BekenntniM, die tortwlbrende Wieder^ 
taolaog deeselben G«^nst*ndes im iweHen Theile des [srael, 
nachdem im ersten die wanderbare Befreiung des Volkes be- 
reits geschildert ist, habe Hr den Verfuser etwas Abapannen- 
de« (S. B3)l Daran bitte Raltarent nie gedaclit, nie wir« es 
ihm eingefallen , darin alnan nicht oaertiebbehen Fehler an 
Bnden (S. 61), worauf Biner noch einmal gelegentlich dar Is- 
raeliten in der Wiiste von E. Bacb S. 377 nrOckkonunl. Noch 
Bbler gebt e« dem AUtgro * Nmtttroio. Hindal hat in der 
Wahl dieaea Sq^als einan •beoMTkenawothen Fehler gmnacht. 
KeiM erfHaidteDde Bandhug, keine belebende Thataache nu- 
lerbriehl dieees sich siete wneoerade Bineriel' etc. Die man- 
<dieriei Aensseroogea des Frtdtsfaios and der Schwennuih sind 
alao nicht genteBsbar, wenn kein Oesohiehuiien daiu konuntT 
Dabei wird wieder elngesdilrft, >HlnderB Stirke liege bekannt- 
bcb (t) nicht einmal in den Sologesängen'. Zorn Beweis er- 
ilhlt Ktter <roa einer Aafführang, welche noch dam durch 
Kfinongen beachitnkt war, und wobei >doch Abspanuong und 
Ermüdung stark vertreten warent. Aber gerade solche KUr- 
longen, die den lebendigen Znaammenhang lerstOren , haben 
oft den Erfolg, welcher dem beabetchligtai enlgegengeoatzt ist, 
data erst sie Langweile TerUTSaclien. Bei Esther und Debor« 
olDuut er dann Anstots, das an etaigen Stücken darin DBndri 
die den Bngllndem nnbekannte PassiDn verwandet hat; Rir 
Acis nnd GaUtea leigt derselbe mehr TorUeb« als für die an- 
deren auf dem Boden der griecbiseben Mythe stehenden Orato- 
rien Semele und Herakles , welche ihm nicht dem elgeotlicben 
Kreis seiner Betrachtungen aniugehOren scheinen. * Dass aber 
Theodora gani leer ausgeht, ist wohl nur aus der Unbekanot- 
aehalt des Verfassers mit diesem Weile zu erkUren ; sonst 
mnaate er einsehen, daas hier die Antgabe christlichen Helden- 
nmlh im Kampfe mit der rohen Gewidt des Heldenthums und 
die edelste Selbstieiieognung der GUnbigeD gegenüber den 
Vertolgaagen der Machthaber tu schildern mit bewundems- 
weHbar Kunst gänst ist. Bin barrliaberee Bild der ni hingeben- 
der NIdistenliebe begeisterten äemunde , des Vertrauens m 
der aelbst ans dem Tode rettenden Hülfe Gottes , als es sich 
hier darbietet In den ChSran lO edler Kampf, glorreich Strei- 
ten, wo Jeder für den Andern strebt den Tod m leJdeni und 
■Er sah den Jüngling ruh'n, bleich ruh'n im Steub, o Gram des 
frühen Todes lUob : steh, rief sein Worti, Ist kaum denkbar ; 
desgleichea ist einzig in seiner Art der Chor der Terasmnielten 
Christen , weliAe für Thaodora's Befreiung ans dem Keiler 
ihren Dank und für die Rettung des Didymus ihre frommen 
Gebete gen Himmet scbidien ; höbe TeiÜirung ruht endlich 
über dem Schlussgesaoge : iGÖttliche Liebe . du Quell des 
Bnhms, und edler Thaten Lust, mit Reichem Math füll' unsre 
Brust«. Von denHeiben Geiste des reinsten nnd innigsten Chri- 
■tenthoms erfüllt sind die drei ChGre des ersten TheÜea: 



nKranm, gnid'ger Vater, surker aort« and iDie Macht tm Him- 
mel dort, auf Erden hier steht allein bei dir, du ewig grosser 
Goll*, dann >Geb', frommer Jün^g, geh' und Gottes Hülfe 
steh' dir beii. Dem Paulus steht nun dies Oratorium hinsicht- 
lich der liiatorlBohen Grundlage am Jilcbslen, da in beiden das 
IHiristenthum verfolgt wird ; in der Ausführung zeigt sich sber 
groese Versehiedenfaeil : wenn in dem Jüngeren Werke tmt nie 
ein innerer Zusammenhang der Situationea erscheint , dnrcb 
welchen die einzelnen Sttze gehoben werden und an Bedeu- 
tung gewinnen , is) das im Ittem durchgebends der Fall ; wenn 
temer dort der Charakter der Personen , insbesondere der der 
Haoplperson an groaser Unbestimmtheit leidet, indem aus dem 
fanabachen Chriatenteinde ein alltu sanller, von seiner nich- 
tigen Energie wenig kundgebender Prediger wird, verlhelll sieb 
hier der Charakter der aus schwerem Druck sich heroiscfa 
aofralfenden Gemeinde auf drei herrKcbe Repräsentanten , in 
deren Erscheinung der glühende QUabenseifer , die feste Zu- 
versicM und die hSebsto Opferwilligkeit sich allenthalben oBea- 
bsrt, Theodora, Irene und Didymna. Man s^e, um nur Einiges 
zu nennen, von Theodora die Arie iBngel ewig licht und klsn, 
mit vorausgeheodon Redtativ (S. S1) ; dann >In Dunkel, lief 
wie meiae Pein« (S. IDB) ; iDes Kranken HeU> (S. lil], von 
Irene >Wie das ros'ge Horgenroth der dunkeln Nacht Gewälk 
durchbricht! [S. 6(), •WOlb' unsichtbar ein schirmend Dach, 
o Engelschaar, um Ihr Gent»ch> (S. I3i] und >Mit neuer Lust 
winkt neues fflück« (S. < 86) ; von Didymus >6ou Herr, wenn 
Unschuld lieb dir isti (S. gi), »Siise Res' und LUie duftig BUd< 
[5. 1 3S) ; ferner die himmlischen Doette von Theodora und 
Didymus S. lit IT. und1llfr.,voDTbeodoniuulIreneS. i83ff. 
DeberaU hat Bindel und sein Dichter dafür Sorge getragen, 
dass die emzelnen Tbeile aub wirksamste in «nander greifen, 
wahrend im Paulus das Meiste loee und unvermittelt, dämm 
tsch ohne den rechten Eindrock zu machen , neben einander 
steht, an sich aber auch häufig der erforderlichen Kraft ant- 
l>ehrt. So ist E. B. nach dem wild tobenden iStwilget ihn« 
und nach der Braihlung von des Stephanns' Tod der Choral 
scfawerilcb an seinem Platze (eben so wenig weiter hin nach 
den Worten ilst das nicht der zu Jemsalem verstörte alle , die 
diesen Namen anrofeni und der nächste Chor «Siebe, wir prei- 
sen selig die erduldet habenf ist widil anmnihig, aber so weich 
nnd sentimental gehalten der Stimmung, welche jenes EreigniaB 
hervorrufen musaW, nicht entsprechend. Ba folgt die Arie des 
noch christenfeindlichen Saulns und wieder ohne nahe Beiie- 
hung darauf das Arioso : »Doch der Herr vergisst die Seinen 
nicht*. Der Bekehrungsscene , deren Form wir weder bestrei- 
ten wollen , noch so unbedingt , wie andera , zu bewundern 
vermögen , scbliesst sieb ein Chor an , welcher zwar in sehr 
glanzenden Harmonien sich bewegt, aber doch das OnveimSgan 
des Componisten erweist, mit groMurtiger ErbabenbeU einher 
zu schreiten, wie ein Händel ; beaondefs gilt diM von der arg 
gedehnten Fuge iDenn siehe, FinsteraiasbedecbdasBTdrdeht. 
Der bekehrte Apostel spricht in fronmier Demuth dem Herrn 
seinen Dank ans und gelobt dte Uebertrelar des gfittlichen Ge- 
setzes und Sünder auf die rechten Wege zu leHen ; nur kann 
man hier nicht den gewaltigen Geist des Hannes erkennen, 
und auch im ferneren Verlaufe des Oratoriums bleibt er sidi 
darin gleich . Etwas von dem, was wir im Paulus rügen, deutet 
auch Bitter an, wenn er unter andenn meint, >die Schärfen der 
Situation wie der Empflndnngi seien Mendelssobn >nicht in dam 
Maasse eigeh gewesen, wie seinen grossen Vargäogerni ; »man 
kSnnU ferner der Meinung sein , dass in den betrachtenden 
ChQran eine lu grosse Breitn der Ausführung vorwithe, welche 
die schnell treSende Kraft der Wii^DOg beeintiSchlige« ; doch 
soll das »or dem Grossen und Ganten des Werkes wesentlich 
in den Hintergrtind iretem. Vielmehr sh>d diese IHngel so 
dnrchgraifend , dass das Oratorium keineswegs den Eindmdi 
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der Qamheil, und in aur beschrilDklein Hurae den der Grob- 
heit Ducbt. Als die varxüglichstsn Tbeile mächten wir die en- 
•ehea , welche Nebenpirtien sind , wie die beiden Chäre der 
Heiden : selbst die der Juden erscheinen in ihrer Art ioomer 
gelungener als die der Christen, welche entweder zu modernen 
Gerühlsausdmck in sich tragen, wie Nr. II, 10, 16, IB, i3, 
oder durch lu starken Gebrauch der Fugining monoton wei^ 
den, vgl. Nr. t, IB, 11, 13, 36, 49. Vergebens bemüh! sieb 
Bitter die auf diesem Felde nicht zu voller Freiheit und Leich- 
tigkeit gediehene Kunst Mendelssohn'» zur Anerkennung lu 
bringen, wie wenn der erste Chor im zweiten Theile des Pau- 
hlB sich zu einer Doppeltuge laufbauen soll , deren glanzvolle 
Pracht die Kirche Gottes io ihrer Herrlichkeil erkennen lasse'. 
Doch Bind beide Themen dort von zu geringer Bedeutung und 
koouDen, Dm eine Doppetfuge zu bilden, nicht genug in Be- 
rührung mit einander; man halte dagegen die einzige Geseng- 
(iige der Art in der Theodors am Sclilusse des zweiten Theiles, 
um einen immensen Unterschied zu erkennen. Ueberhaupl ist 
die Kunst eine ungezwungen ftiesseode und mit wichsender 
Gewalt tortsträmende Fuge zu schreiben das Privilegium sehr 
weniger Heister : die begleitenden Sitze machen hier die eigent- 
liche Schwierigkeil aus, und diese in interessealer Form neben 
das Thema zu stellen , dazu bedarf es eiuer sehr prodocliven 
Ader ; eine geschickte Analyse müssla aber besonders uscb- 
weisen , was der Componist aus dem Thema entwickelt und 
WH« er als wirkungsvollen Contrast ihm gegenüber stellt ; Bitter 
glaubt wohl daran gethan zu haben , wenn er dergleichen bei 
Bach unterliess (S. 160), wo es doch noch eher als bei Men- 
delssohn gelingen konnte. Allen Fugen im Paulus fehlt es an 
kriCtiger Steigerung im Fortgaoge des Chores, welcher Mangel 
durch die glBozendeo Schlussstellen nichl ersetzt wird. Bei 
weitem geschickter sind die Chöre dieser Gattung im Elias be- 
bandeli; überhaupt ist in letzterem Werke ein bedeutender 
Fortschritt wahrzunehmen und Hendelssohn hsl darin Alles 
geleislel, was ihm bei seiner Begabung nur niügllch war; wh* 
wollen dsher Bitter's Panegyrikus, auch wo er uns zu weit 
zu gehen scheint, unangefochten lassen. 

Im neunten Briefe kommt, nachdem HSndel's zweite Pas- 
sion mGglichsl geringschätzig beurthellt worden ist, die Reihe 
an Graun, welcher noch als Zögling der Kreuzschule eine jetzt 
auf der königl . Bibliothek in Berlin aulbewahrte Passionscan- 
tate verfertigte >eine geradem erstaunliche Arbeil , die von 
einem etwa Hin f zehnjährigen Jünglinge herrührend, zu un- 
gleich grösseren Erwartungen berechtigt haben wUrde , als er 
spKter, seiner bedeutenden Stellung zur Kun«t uageachtel, er- 
füllt haf. Er fügt hinza {S. 1 83] : »in Bezug auf die Chöre 
und zum nicht geringen Theile auch in den Hecilaliven ist sie 
allen Arbeiten der Hamburger Entwickelnngs-Periode weithin 
überlegen. Sie steht an Tiefe und Inoerlichkeil der religiösen 
Auffassung diesen voran und zeigt vorzugsweise nur in den 
Arien die Jugend und Unfertigkeit ihres Meisters". Nachdem 
er acht Takte aus dem zweiten Chore mitgelheilt hat, folgt das 
sehr anerkennende Urtheil : »Er ist nicht ollein ein Muster 
streng contrapunklischer Schreibsrl, sondern zeichnet sich euch 
in Bezug auf den Charakter der Melodie durch Würde und eine 
gewisse tragische Grösse aus , die sich in dem zweiten Ab- 
schnitte zeigt, welcher im doppelten Contmpunkte , wie folgt, 
beginnt« — es folgen vier Takte, hierauf setzt er hinzu : lund 
welcher sich zu dem in völlig Händel'scher Weise aufge- 
bauten Schluss erhebl> — (in fünf Takten}. Die Vergleichung 
mit HUndel unterliegt nicht dem sonsl überall anwendbaren 
otnn« nmilt clau^eat, weil er es selbst ist , der mit sich hier 
verglichen wird : Herr Bitter kann das Graun' sehe Meislerwerk 
im Trionfo M Ttmpo. Lieferung XXIV dar deutschen Händel- 
gesellschafl S. 99 und lOt finden; wenn er aber an Handel 
bei dieser Stelle dachte, schwebte ihm voh[ dunkel der Judas 



Maccablus vor, »Kli^ ilir gebeugten Kinder^, gleich ün enlen 
Chorgesange, lu welchem der im Trimtfo gleichsam prUudirte. 
Noch mehr : auch das erste Cilal , nach Bitter's eigenem Ge- 
fühle viel zu gut auch für Graun'a Glanzepoche ist aus Hindel's 
Feder geflossen, wahrscheinlich schon damals, als, nut unse- 
rem Verfasser zu reden , asein Oenius noch von den Formen 
und der Auffassungsgabe seiner Zeit beherrscht v 



is noch nichl über- 



•die tJehergangsperiode i 
wunden hatte*. Es ist jetzi der Schlusschor des zweiten Theües 
vom Sieg der Zeit und Wahrheil, Liefenmg XX S, tlB, lEh' 
in Nacht versinkt die Schönheit, heb' empor dein Herz zum 
Uchb, in Graun's Copie laute! der Text mit vitiüeer Be- 
tODung: 'Lassel uns aufsehen auf Jesum, den AnDhiger und 
Vollender des Glaubengi. Was sonst noch Bitter aus diesem 
Iheilweise Pseudonymen Werke anführt, mag ebenfalls wenig- 
slens da fremdes Eigenthum sein, wo es über den capttu eines 
Fünfzehnjährigen hinausgeht, Sachen aber, wie die S. las. 
191, 191 mitgetheilten kann man ihm lassen. Nachdem Bitter 
aus früheren Oralorieu Graun's S. 316 — 3H Einiges ausge- 
hoben hat , was durchaus zu kurz ist . um jene als höchste 
Kunstwerke zu empflnden, versichert erdemungeachtel: iWenn 
Sie aus den vorstehenden Andeutungen einen genauen Ceber- 
blick über das vorliegende Oratorium* [Passions-Musik betitelt' 
raichl werden gewonnen haben , so werden Sie doch darüber 
kaum in Zweifel sein , dass in diesen fHiberen oratorischen 
Passions-Husikeu Graun's Schllze von höchstem Werthe nie- 
dergelegt sind*. Das kann man aber nur im Verirauen auf das 
unfehlbare Urlheil des Verlassers , nichl an und für sich glau- 
ben. Zwar sollen ^ nicht an den Tod Jesu hinanreichen, was 
für uns genügt, um die von Biller erregten Vorstellungen hei^ 
abzustimmen, aber er bewundert dies Werk über alle Maassen 
und erbebt es wie kaum ein anderes in den Himmel. Er be- 
lehrt uns , dass im Tode Jesu die melodische gesangvolle 
Schreibart dieses Meisters über die Trockenheil der Form viel 
leichler forthilft, eis dies bei einer grossen Zahl der Arien 
hacKf und HSndel's der Fall isl< , er erklärt , >so well die 
deutsche Kunsi reichti. sei ikaura jemals ein Werk von ernstem 
Inhalte mit so vieler Bebarriichkeil und Theünahme ausge- 
zeichnet, so sehr im edelsten Sinne des Wortes popoUr ge- 
worden und geblieben , als dlt'ses Werk von seinem ersten 
Bekanntwerden aw. Das n-irfl eben kein glänzendes Licht auf 
den Kunstsinn des Publikums, welches eine solche Camposition 
Jahr aus Jahr ein hören mochte : nf, kannte freilich in dieser 
Gattung nichts Besseres, keinen Htindel, keinen Bach. Deber- 
dies war Graun Liebling Priedricirs II,, der DOf von Hesse 
und Graun Opern hören mochte, von Gluck keine Notiz Dabin. 
Unter die bewundernsweriben Stücke im Tode Jesu zlhll der 
Verfasser die Doppelfuge iChristus hat uns ein Vorbild gelas- 
sen*, sie sei es, »nicht hioa wegen der Grösse und Würde der 
Gedanken, sondern auch wegen der musterhaften contrapunk- 
lischen Behandlung*. Doch kann sie sich mit keiner HXnders. 
z. B. der von ihm unlerschützten im Messias messen. Trotz 
aller Anpreisung der übrigen Theile werden wir uns Eleethoven 
anschliessen dürfen, der das meiste davon ordinär, zwei Chöre 
leidlich fand (vergl. Thayer II, S. 3ifi, und also gewiss kein 
wunderbares Werk darin erkannte, wie Bitter. Wenn Winlor- 
feld es als den Gipfelpunkt der durch Keiser angebahnten Rich- 
tung des geistlichen Knnsigesauges hezeicbnel (II[. S. lio!, 
mäge man nicht übersehea , dass so nur eine relative Bedeu- 
tung Graun zugestanden wird. Mit dem Orlheile 'Aehnliche« 
in dieser Weise hat wohl Mancher nach ihm geleislel, Besseres 
Keiner', ^nd die spateren Componislen auf deni^^lben Felde 
gemeint, deren Mitlelmüssigkeil leicht zu überbieten war. So 
wird aucb Hasses Ausspruch über Graun's Tedeum , welchen 
Bilter S. 311 anfuhrt, zu deuten sein: 'wcder ich noch ein 
Anderer wird Je ein besseres machen« . insofern Hander» 
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DIrecbler.und Dettinger Tedeum schOD gemacht, Hassea aber 
viellaicht unbekannt geblieben waren. 

Im iebal«a Briete hili sich der Verfasser gar lange bei 
einer pseadonymen Bach'schea Luc«»-Pas3ioa auf (S. 101 bU 
IIB], deren nichtbachischer Ursprung für den Kenner keines 
Nachweises bedarf. Sonst begegnen wir wieder der Paralleli- 
sirung TOD Ulndel und Keieer als denen , die Bach's Passicaen 
Torbereilet haben toüea [S. 117], aad dem nicht zuzugebenden 
Salx, >er (S. Bach) war der er«le , der die dramaliHcben Ac- 
oenle der Kosilc in Vollkominenheit auszudrficken Terstand. 
Wohl Bind Debora[S. IIB] und Esther Ilt«r als Bacb's geistliche 
Oratorien, and Hlndel hatte ausser diesen schon früher zwei 
PusJons-Niisiken gesetil ; aber Niemand wird die Arien, Reoi' 
talive und Chüre dieser Touwerke, so sehr sie zu dem grossen 
Stile der splleren Oratorien HSndel's emporstreben , den fest- 
gezeichneten Cbaraklei^Bildero der Bach'schen Pasuoaen vei^ 
gleichen wollen*. Die alle and neue Berliner Schule wird auf 
Btcb's Vorgang zurückgeführt, besonders Heodelssohn's »grosBe 
Oralorienwerke' ; die vielleicbl ger^e darum, besonders Pau- 
los, weniger gut und sribstlindig ausgefallen sind , weil Men- 
delssohn in ihnen idie Kunstrichtung des grossen Cantors an 
der ThiHnas-Schule zu r«producirea< tu sehr beHIsseo wir. 

Bitter geht aurStälie1(tni9) über; bei ihm und in seinea 
Passions - Musiken erkennt er eine gewisse declamatorische 
Käbnhelt und Energie in den Solis, ein gewisses bei einem deut- 
schen Oi^nislen merkwürdiges Streben nach Wohlklang ; die 
orchestrale Behandlang ist mit visier Feinheit und GewandUieit 
behandelt. Er bildet ein Millelglied zwischen der strengen con- 
trapunictischeo Manier der Uteren deatschen Kirchen-Con^io- 
oislen aad der unter dem Kiaflusse italienischer Klangwirkungen 
stehender Tonselier, wie Graun und Hasse (3. 130). 

Telemann wird wohl mit Recht wegen Flachheit und Qe- 
schmacklosigkeii bei grosser Leichtigkeit der Productioa geta- 
delt; ihn trini der Vorwurf, dass er die Emplängtichkeit fiir 
gute Musik bei dem Hamburger Publikum so verdorben habe, 
dass selbst B. Bach als sein Nachfolger nicht im Stande war, 
•reorgaoisirend einzugreifen« (S. 373). Freilich gab sich dieser 
bd seinen Passlons-Werken lieine grosse Hübe, er zog es vor, 
statt den Hamburgern die Schöpfungen seines Vater« vorzufüh- 
ren*, sie lin sinnlichen Wohlklang zu wiegen*. Besser sollen 
leine Oratorien sein , die Passionscantate , Aaferstehung und 
HiounelUirt Jesu. Doch konnte er, wenn auch ■mit Gnuo aof 
einer Stufe der Empfindung stehend* nicht den fliessenden 
und melodienrsichen Gesang in den Arien erreichen , den Oraun 
besasa. Dass übrigens diese Werke nicht bekannter geworden 
tfod, sollen nach Bitter's Ansicht die Texte verschulde! haben. 
Was hindert aber , sie durch den Stich zur Kenntniss aller 
Derer zu bringen, welche sich dafür int«res9ireo T Einzelne 
Stellen daraus vorzulegen , kann doch keinen rechten BegrilT 
davongehen. Wenn, wie Bitter tiemerkt, bei E. Bach ein 
Qebergaog aus der Strenge der alten Schute in die neuen For- 
Dten der mit Haydn nnd Mozart beginnenden wahrzunehmen 
Ist, haben diese Prodacle besoDderen Anspruch auf grässere 
Verbreitung. 

Von Homilius, Rolle u. A, ist nicht viel mehr zu sagen, als 
dass sie sich über die HitlehnSsügkeit in ihren Compasilianen 
wenig erheben , und sie darum eine so ausführliche Bespre- 
chung, als sie ihnen im zwanzigsten Briefe S. 378 — 41S zu 
TheU geworden ist, kaum verdienen. 

Bedeutendere Vertreter ihrer Kunst sind zunächst in dem 
hier allein in Betracht kommenden Oratorium Hasse und Haydn, 
S|Aterhin Naumann ; wir erlauben uns aber auf die beiden letz- 
ten Briefe zu verweisen , in welchen von Hasse besondere 
/ petUgrini al lepolero del ruatro Techmtore (S. i31 — iil), 
von Haydn /( ritomo di Tobia [S. *S7--*71] aosfähriich be- 
sprochen werden. Deher Naumann, den Schüler Hasse's , der 



^ch aber den Binflüisen der neueren (^ler nicht ganz entlie- 
hen konnte, vgl. S. iSO — tSS. 

Die Notee-BeUsgea S. I — tB, welche manches wenig Be- 
kannte mitthellen, weiten wir mit bestem Danke tccepliren. 



Beriohte. Faobrichten und 

« Birik. X. (Bericht über die GeMDg-Aumihruag derSioge- 

klisM des grauen Kloaten am I ». Dec. 1 S7I .) Dia letzten Tage vor 
dem WaitaDachtafests brachten uns noch ein Coocert, welche! so- 
wohl wag AnsfllhruDg wie Bedeutung aabelangt, m den inlereann- 
testen Erscheinungen dieses WInlen auf musikaliseheiu Gebiete ge- 
borte. Es war dies die Gesangs -AuITUh mag der SingaUasae des 
OymDaaiuma lum grauen Kioater hierselbst. Das Programm be- 
stand ans lauter Chorwerken , mit Ausnahme eines elniigen StUckea 
nir vier Solostimmen : des Quartetts -Tu ad llberandum. aus Örelj'i 
Tedeum, Unter den übrigen waren Composillonen von PoJaitrfita, 
Seeard, Moiarl, GrtU. SMece. FiidVar und Srtarmain, theils viei^, 
tbells mehistimmlge ChUre. Der erste Theli enthielt nur Ge- 
sänge geistlichen Inhaltes, wihrand der letzte Theii des Program- 
mes durch sogenannte Slngerlahrtslieder ausgeniill warde. *) Zwi- 
schen beiden Thatlen sang der Hlonerchor der Singeklasae ehiige 
Strophen aus dem 3ophokle<ichen lAjau nach der Compoaltlon von 
B. BtUarmaKH. Bol das Programm schon an sich eine genügend 
reiche Abwechslung, so werde die Znhcirerschafl — die Übrigens 
nur BUS eingeladenen Personen bestand und eine sehr gewählte ge- 
nannt werden durfte.- wir Iwinerkten von Hustkem Joachim, Blnm- 
ner, Deppe. jaehns, KUsler, Succo etc., von Schulaaloii taten G. IL 
Wiese, Klli, Boniti u. A. — noch überdem »ah AngeDehmsta Ubei^ 
lascht, als nach der Succo sehen Motette sich der Dirigent, Professor 
U, Bellermann, umwendete und der Versammlung Diitthellle, dass 
■m heutigen Tage ein Mann, der aus dem Kloster hervorgegangeh 
nnd der sich jetzt auf den Lorbeeren eines wohlverdienlea Rahmes 
anaruhen dürfe, sein SOJahrigea JubiUnm feiere. Denn am heutigen 
Tage vor 50 Jahren sei der konigl. Hof-Operassnger Herr Julius 
Kränge zum ersten Haie als Solostlnger mit einer Arie aus flSi»- 
dari iJudss UBccabiusi und zwar In diesen Blumen Öffentlich anf- 

Silreten. Dieser Umstand, den er (Hedner} vor einigen Tagen zu- 
Illg erfahren, habe ar benutzt, um Herrn Krause zu bitten, am 
heutigen Tage als Meister dasselbe zu tbun , was er damals an der- 
selben Stelle als Schüler gethan und Herr Krause, der berelEwilllg 
seinen Wunsch in erfüllen versprochen hgtte, werde uns nun dunji 
den Vortrag einer Arie erfreuen. Alles blickte gespannt auf den Ju- 
bilar, der in frObllchsr Ueltarkell anf der vordersten Bank sasa und 
erwartete den Beginn der Arte. Das Vorspiel begann, Alles lauschte, 
aber statt der mächtigen Stimme des berühmten Sangers erscholl die 
zarte Stimme eines Knabon: »Den SIrauss, den icfa gepQUcket, er 
grüssa dich viel tausendmal!. Der Knabenstimme geseilte sich ein 
Tenor, dann noch «Ine andere KnabensUmme hinzu, und wahrend 
einer der Schüler dem Jubilar ein 'schönes Bouquet Überreichte, 
nahm der Chor den Gesang und die Worle auf, und so grOsate es von 
allen Seiten in der süssen Melodie des Zelter'schen Liedes: wahi^ 
lieh, schwerlich mochte es eine lieblichere Art der DalierTeichung 
eines solchen Llebeszalcheos aeben, und Ich denke mir, dass dieses 
Bouquet den Singer mehr gefreut haben mag, als die meisten der 
hundert Bouquets, die Ihm auf der Bühne so oft zugeworfen worden 



*) Alljährlich namllcb lu Pfingsten veranstaltet der Gesang- 
iehrer der Anstalt nach althargebiachler Sitte mit dem grosseren 
Theile der ersten Singeklasse eine dreitägige Sangerfabrt unter Be- 
gleitung eines grossen Thelles des Lehrer- Colleglums der AoBlalt 
Zu diesen Sangerbbrten haben Fischer, Grell und U. Beilermann, 
die drei eialen Gesanglehrer der Anstalt, welche seit der NeubegrUn- 
dung des Gasanguntenichtes auf diesem Gymnasium nach einander 
den Gesangunterricht leiteten, eine grosse Anzahl von Liedern com- 
ponlrt, die zum Theil zu dem Heilendsten gehören, was es In diesem 
Genre gieht. Ich nennehiervorzugsweisedrelLieder: l}EinScliiff- 
lein ziehet leise*, componlrt von Fischer, 1) iWenn der Abend sinkt* 
von Grell und ■] >Dle fernen Hei mslh haben* von H. Bellermann, 
welche auf die jugendlichen , wie auf die Herzen der Alten nie ver- 
Cehlan, d <o tletslen Bindruck lu machen. Nr. I und 1 wurden in dar 
Auffilhrnng am t B. v. M, gesungen. Das dritte angeführte Lied ver~ 
mlssta HeFerent leider urid hatte es lieber gegen eins der übrigen 
Lieder eingetauscht. Das erste ist in einer Sammlung der Fischer'- 
schen Compositiooen. herausgegeben von Fr, Bellermann, das zweite 
in einem kleinen Werkchen , enthaltend drei Lieder von Bd. Grell, 
Beriin bei Trautwein, entballen. Das dritte Lied bildet den Schinss 
einer Sammlung van zehn Liedarn, belileit^ Singerfahri von H, Bel- 
lennann, Beriin bei Wllh. Hllller. Die hier genannten Werke können 
den Schulen nicht genug ampIOhlea werden. 
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■iDd. Und auD Mag er: die UeldaurieauiJBdHUiccBbliu •Durch 
■ovial WanderthKl«tH und ww *ie u ■ebdn, wie eich Hefenot kaum 
lemlU eriiuMti, Herrn Knoic ainien geboct n haben. Du Pobli- 
kam bnch 1d daa lanlestan iobel aui. Er aaag dann noch ipttar 
eine Arto >o) dam »Meitiai and etfrenle *o daa PoblUiain im ivicb- 
alen Iteuae.— In dam Var(i«BB<h''piarwerke legte der SlDgercbor 
der AmUH wledenim eto rtthmllobai Zengalai davon ab, waa ein 
OyDÜMinm Im Oaaange n MMea T«rai«g, ««dd der UnlerTlcht in 
dfaMT Dladplin iiaeta rlebtlmn OroMUltMii von einem geactitcktaD 
HaaEW gehandhabt wird. Ba lil dorchaoa nlchl der FaJI , daaa auf 
dem lUoatar badaitfuid nicbar« MlUel lUr den OeMnfiinlerricht aut- 
gewaodal wurden, ab «ut vielen anderen, beaonden btailgen Gym- 
aaalen, nunal niobl In neuerer Zelt, wo von Seilen der ■udUiebfla 
BebOrden, aa denn Epilie der einaicbltvolle , gerade incb In die»r 
BedehoDg bocbvenUeuilllche Scbulnita HotmanD — aocb ein ehe- 
nallfer KlcMeiuer — atebt, eo anaaerordeaUkh viel tUr die Hebung 
der Stellnng der Gennglebrer getban worden M. Aber allerdingi 
bat dm lUoiMr-OymaMfnio Bioei voran»: d««* M dal GlUck b>Ue, 
Bcbon Tiel mtber, bevor mnn auf den andwes Gymiiaalen Berilng 
llbwbaopt daran daehia , den SlngaBterrichl ab ■llgemalHn Lahr- 
geguirtand laden Lebifilei aohnnebmen, in Flacher einen Lehrer 
n Anden, der ntobl nm- mit hOchalem und ralutem Bller, aoodem 



vomgend pidagMUcbem Oeicblcte den 

er ihn aw der VerkOmmenuig, In der er 1 

nnagerlwen, leitete und wiederinBbrenbmcble, nnd der an Friedr. 

Bdkmann, dem damallgea Collegen nod qMUaran DIreclor der An- 

atall, abie eo ttbemni kräftige SlUlie , In aeioen Ntcblölgeni aber : 

Grell nad Heinr. ~ ■ ~ ■ - . . - . 



nu benllt aordem KloMer eine nidllkn bilden 

dentongjedea nea elnlralenda Glied de« Gymnaalusia, ael ea Lehrer 

oder Schttler, n ravecUno dcb nnwIllkttTUcb eenottdgt alehl. 

io gloekllcher Verein von gllaaiicea " '-- ^-- -"--'■ 

Wie Kbwer «ebon flndel ikb in t 

MobUgerLehrardeeCliorseMaees, nnd bat < 

"-"• "■- "- ~"t«e am Cbef der Antlall oder aaeekehrt: ein 



geainnlen Lehrer. Daa Kloater Mehl In dkaer Bealehung ala leach- 
lendei Vorbild da and wabiikb, aelne Leletnngen Im GeHnge tlnd — 
bMondare In geganwiniger Zelt — ntcbt diejenigen, welche ea dem 
Andenken Aller, die Ihm eiut angehörten, am wenlgalen tbeuer nnd 
««rtbgemMblbaben nnd noch tlgltcbmaoben. Mochten recht viele 
Gymnailen »einem Btfapiele feigen. Mochten Inabeeondere Jene An- 
•oMauncen von dem wahren Wertlie der Gesangikonal Vir die Er* 
dehnng nnd (Br die Entwicklung dergelatlgen Auablldnng ein inuner 
lletarea VerallodniM In InmMr weiteren KJrelaan aller Derer finden, 
denen die Bniahoi« der Jugend «fliegt, lumel dei^olgen Jagend, 
weiche bemlen lat, dereiml die bodiatea geistigen Interenen der 
NeUon n vertralen. 

tr dai» iweite Verainaooncert der Gciiellaehall 



Blatt: iDen Olanipankl de» Coocerte», welche» ni 

SungenateB d«a Veialu mit Kechl beield>B«n den, oiiaeien nie 
vier-Variallonen In F-dnr Op. 1« und die Sonata tOr Clavler nnd 
'noilae In 0-dnr Op. II Nr. 1, Herr Labor Img dte VerieUonen »o 
klar und getUbltoll vor, daia man alch anwlllkfiriicfa in den GsitI 
da» groaaen SohOptDra dieier Com«Mliion tenetit ftthlen moaete. 
Wenn »obon der wahrhaft kUnatlerlacbe Vcrtn« dieaer »chonen Va- 
riationen da» nhlreieb anweiende Publikum enlittckte, lo war da»- 
mUi« TOn der Auaftlhmng dei daranlfblfenden Duo» denn)ia»»en 
blngerlMen, dlM et wiederholt In »tUrmlacben Beital! ausbrach. Der 
nollnpart war dem Vortrage dea Herrn Labor würdig an»geftlhrt 






s be- 



im Saale d 



I L«Mt i- er. Die y 

Ble desGewandbanse», da» II., II., tl. nnd tl. am ll. Dec. 
V. J., I., It. ODd t». Jan. d. J., über die nn« in berichten obliegt, 
mttaeen selhil dem elngeOelaehleeten Lrtpiiger HaükenUiusUM, der 
noch von dem Nimbui der alten galen Zelt, der früheren Giuii- 
•pocbe de» hleelgea mnstkallicben Lebens KbwRnnt, der sich von 
der eingewunallea Meinung, da«* Lelnlg die erite Muilkatadt 
Dealachlandi, Ja dM Welt sei, nicht befreien kann, denn doch ge- 
lelgl haben, ^s» daa berühmte CoDcerlinililul von wlner ehemaligen 
Grosse vollkommen herabgesunken IM, dsss nicht mehr echt künst- 
lerische PrlDClplea die leitenden sind , dsss man von der Bedeutung 



and dem Wcrti 



Kuns^>^odacllonen I 



iden 



den Kreisen keloeo B(«rtff mehr bat, dasi hier nur mehr daa Pobll- 
kum die Conccrte besUmmt. Bin Blick auf die Programe wird dies 
schon »igen; Das II. Concert brachte: Ouvertüre inr Oper ■KOnig 
Manfred' von Carl tUmtclu, Arie aoi dw Oper »Der HaideachachU 
von »»coi> BalMii, CancertlG-dnrjfUr de« Pianoferte von LnätB. 
MMMMtoMa, Symphonie (Nr. I C-dur) von 8. Jedauo*a, Lieder 
von AHuKlit, rrmu Sekabirt und Hai. SrHummn, Rondo brillant fUr 
Planolofte und Orchester von l f »ad» to n*a und Ouvertüre lum ■Frei' 
sctaaH' von Vstfr. Ein aeoer KriUcss fauch Lehrer am btealgeD 
Can»«rf>lorlnml Im LelpiigerTageblatla (blaber refariite Herr Dr. 0. 
Paul aaJenemOrte^ bat ganirtcbligbeBarkt, daa» die» Concert iBil 
»einen quodlÜMlertli »nelUDdergenibten Gaben ilemllch denUich 
auf die achillemde Ferbenpracbl uod den bunten Qlani de» Klnder- 
tlsdie» am Chririabend anspielte. Hierin i»t vollkommen dl« Cha- 
raktarislning des Coooartes nnd auch der Ceaaertdtr^ftlo« »Mga- 
qmicben, die von demselbaa Beieranlen aoota In Scbltli genommen 
wird. •Solange unser Publikum in dieaerünsllle(despotponrTJartigen 
Wesens der Conoertal sich wohllUhlt, sind die Dlreellonea der Con- 
" -DleOr- 



kelne grosse Bedeutung als Kunstwerk ; Üire Kbytbmen 
nnd Themen sind wohl elomel aninhoren , aber das Oaoie entbahrt 
der Krad, der Innere logUchen Verbindsni, der oiganisoben Bln- 
helL Die OnvertUre von Ifstar, als Brlnnenu« an die am 11. Decem- 
ber IUI erfolgte erste AnDUbrung der Oper »Frelschntii n Leipiig 
lum Scblusae de» Programme» xa bringen , wir mehr wie kindlech. 
Die OuvertUre F«»st einmal gar nicht in den CoDcerUaal, sondern 
las Opembaua , und es wurde schon bei der vortgjthrigen VerfUi- 
ning derselben Ouveiiare darauf blngewieaen , dsas beaooder» der 
Gewandbansiaal »loh gar nicht lur Enthltung so brillant oichestrir- 
ler Werke eigne. Die Solisten des Concertes waren der Pianist Mai^ 
tin Wallerstein aat Frankfurt a. M., In dem wir nur elaen KttnsU 
1er noteigeordneterca Range» arfceimra kannten ; denn »elae Technik 
Hess sowohl viel lu wUMcheo übrig, als auch saia Vortrag weit eoU 
leint war, dem Werke von Beethoven elnigermaassen gerecht in 
werden, — nnd die nnvermeld liehe Frau Peschki-L entner, die 
mit der nlchtssagendeB Arie aus dem •Haldetcbacbli sieb keinen 
Brfiilg erringen koanle; etwas beiserea erwarb sie sich mit dem 
Vortrage der Lieder. Wenn wir hier von Briolg reden, so meinen 
wir nicht den Applaus dee Publikums , der Ihr stets in Tbell wird, 
noch die sie eine Note Keaungsn; die GrUnde dieser Ovatloaen haben 
wir hier nlchl lu antersncben. — Da» enle Coneart Im neuen Jebre 
begann man mit Maarti Ouvertüre lur >ZeuberflOta> , dar »leb die 
Atto ans ■Fau»t> von SpoAr anachlos», welche Frl. Jobanni v. Ha»' 
»elt'Berth, henogL Hotopemsln gerin aus Cobuig vortrug; die- 
selbe gsb such noch zwei Llader: •!>«• Fischers LIebesglUck« von 
ScAntsrt nnd »Das Vellcfaeui von Ifasari. Oeunnt« Dame Ist, was 
Stimme, Schule und Vortragsweise anbelangl, elae sehr aefalunp' 
wertbe Slngartn; In den Liedern gefiel sie uns besser als In dar 
Arie. Der andere Solist des Abends war — wiederum Herr Concert- 
meisler David. Wir l>e»lchnen mit •wlederDin< wohl genug, nm an- 
indeulen, dsss ea endlich an der Zell Ist, das» Herr Conceitmeisler 
David, rieaean Wirken lUr die Kunst wir gswiaa nicht antenehatiea, 
vom ferneren Soloqilele , J» wir mocliten aucli wUnachen vom Mit- 
wirken Im Orchester, abstehen sollle. Wie auch In einer hiesigen 
Zeitung stand , sei derselbe bei der Direction nm seine Entlassung 
als Concertmaister lu Ostern IUI ringekommen. Die von Ihm voi^ 
getragenen Pitoen waten eigene Amogements, von denen wir schon 
iwel In einer KammermusIk-Solree in diesem Wiuter so bOren Iw' 
knmea, aHmlich Sarabande und Timbourin fdr Violina von LicUr, 
mit Kanoforlebagleitung , die andere war Introduction und Rondo 
brillial ;0p. 71 H-moU} voa SchutiTt, für Solo- Violine nnd Ondiester 
besrbaital von David. Wohin die Sucht des Amagirens bei na»ai«T 
an Originalen armen Zell führt, konnte diese» ungiackllche Opoa von 
n_..;j ..^ „ ,,, ji^j lymju ^ verxeihande Verunataltniig eine» 



nerkem 



o- Violini 



Orchestrirung irgendwie nur eignete, gewiss von Schubert salbst di 
ausgeheutet worden wir«. Die orehastralea Leistungen dieses Con- 
certes waren noch : Allegro und Adagio ans dar un /oUendeten Syn>' 
phonie In U-moll von Schuttrl (auf welches man unmitteihsr daa 
Dsvid'scha Arrangement der Schnberi'schen Composilion folgen 
Hess!) und Symphonie [Nr. ^ A-dur) von SasUowii, welche den 
Schluss des Neujahrsconcenes bildete. fScbluss folgt.) 

« Fng. Das Ewelte Concert des I^ger Conservetoriums der 
Hnslk galt lum Beaten seines Pensloni-FondB und wurde mit der 
vierten Sjmplionie von BssUbw« eröffnet. Die swelte AbUieiInng 
enthielt: ipreslo-, lnstrumentsl-Fragmeat;l>-durJ rar kleines Orche- 
ster von / HatdH, iweiter Sitz (Andsnu) aui> Afl'Mcks'i Adur-Sjm' 
-!.-.„:. .,..1 n .«_ — Ca Idaron'» >EI mlglco prodigioso« fBr 



grosses Orchester von A. 



JC 
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* tMtllrt. Ccb«r dla FroqacDi d<a untsr dem Protantaitt 
SeiMT MaJuUI do Kdnlgi iteheadsn Canxrvatorlnmg für 
Uualk ginged nu tolEetide Notlion in. Im vsrgBDgenen Herbsle 

■ - ' 11 Dane ZOgliBge talgeiHnimeD und ulbll disselbeleUl Im 
~ "Milge, an t mehr als im lOrigen Jihre. 118 divon 
^-r Umik berubmkulg, und iwar IS Schiller und 
duQDler *t Nichl-WUrttamberger. Ualcr den Zd«- 
Hngen im AUgemelun sind Ul (lu Stultgert, 1( aui dem Übrigen 
WUrtUmberg , M >ui B^en , « im Bayern , I aus Hsbhd , It ana 
Preuaaen, 1 ent dem Elaaaa, l aui dem KOalgreloh SachaeD, t aus 
den Blchalschen BenogthOmem , 4 lus Bremen , 1 aoi Hamburg, 
( aus Oestartdcfa, IB aoa derScbwali. 4 ana den Niederlande a, 
I »a Pnnkrelcb, M los OroMbriUanlen und Irland, 1 aui Italien, 
■ aui Bostland, i aus den DanaaninlenlhUmani , 4 aus derTUrket, 
4* ani Nofdamarlka und t aas Südamerika. Der Unleiriclit wird 
wlhread dea Winleraemettara In wjKbaDilicb SM Stunden durch 
14 Lebnr. 1 HllblehraT nod « Lebrarin ertbellt. — Unter den Con> 
aarvitoriea In Deutschland nimmt das Stuttgarter den hervorragend- 
alea Hang ein dtircb den Enal und den vortreiniclien Geist der 

m«, 11. Dec, F. P. Dnaer Intalllgentar und rüsUger Hualk- 
" fj. P. Qotthsrd bat am ll. Dea. aelue ente dieijlh- 
in-aolrte TatvDBtaltet. Das Programm enthielt 1B meiit 
fcUnereNDmnwm voa II venchiedenen Componislen. Am meisten 
BrfOIg erwarben and vardienlen drei vielbändige Stücke von Jut. 
Ztihtr (Op.«J. eine illbaFaodlei (Op. It) nnd eine •Fantasla- (Op, <l] 
n>B J. ihrfMlIEt* — leliler« beiden eioellent Torgetragen von der 
Pianiltbi Fran Anaplli-Kolär — und eine •Romania' und ein lAllegro 
appaäriooatO' (Op. t] von OtuUm imm lUr Clavler und Violine. 
Ferner gelangten drei ClavienlUcke von Laüälmu ZMiuU ;tir. 4, S 
nnd I aua Op. IT) mr AuftUbrang; sie fanden nor tbellwelse An- 
atensDOg. ZwelSItieansBinemSlreicbquartetl: Andante ongarese 
mit Variationen und Seheno vod /. P. Osökard kamen in lu mangel- 
baftar Waiae in Gebtlr, nm mich lu einem Urtbelle in bereobtlgen. 
Data sie treti der klauben AnsfUhrung lebhaften Beilall wachrle- 
rtefen, qicicht >edaalalla sehr lu ihrem Beslen. Von den diesmal ge- 
botenen Vocalwerken machten iwel Lieder von Molfjuan [Op. 44 
Nr. I und Op. I> Nr, IJ am nelaten ElDdruck; wfewohl sie kelnea- 
wegiwaa man sagt durchgriflcn. Ein Herr George L. Osgood ans 
Boston (Schiller von SIelMr und Roh. Frani) sang diese, sowie auch 
iwei GesUnge von Graf TViaui Nfilri/ [Op. i ) — einem stark aage- 
wagnerten aber nicht talenlloaeo Dilellanten — and verrieth bei sei- 
nem Vortrage eine respectabla Gewandtheit In der Behandlung seiner 
m»s«i( Marken atier gut auage^hanen TenorMimme. Ausaer diesen 
kamen noch drei Lieder, Je eines von Frma Mair, tnä trank und 
" ir AuHtthrnng. Gelungen wurden dieselben von 



SpiX 




noler tcl^ni das aenen lactlstischen Dlreotorli Hm. Fried. Hesslei 
am II. Deo. Im lilelnan HuaikverelnBaBale statt. Dai Orchmter, wel- 
che« im tibarwiagenden TbellB aua Dilettanten bealahl, spielte, in 
BarttekilchUgana diese« DmMaBde«, recht wacher. Dem Dirigenten 
wire mehr PrMuion nnd Schwung lu wünschen. Auaaer mehreren 
bekannten Orcbestarweiken hOrta lob das Andante und AJIegro aus 
dem achaneo Violoncell'Concerte von tfoKfoe, in welchem sich ein 
Junger KUnsUer, Herr Sigm. Bttrger, lum ersten Mala dSeotlich 
produclrle. Der Genannte Ist ein Schiller Popper'« ; allem Anschein 
uch hat er diu Lehren dieses grossen HeUters bestens benutit. 
Ton, Bogentlihrung und GaachmaokaUldang vernthen, daas er snf 
dem besten Wege Ist, ein treSHober Cellist lu werden. — Blnes der 
ganuiabrli^ndstan Concert«, die bis Jelit In dieser Saison veraoslal- 
tetworden, verdanken wlrderSIngräln FmuI. AnnaRegan. Wer 
den leidigen Zoaland kennt. In dem sich lur Zell dla Geaangakunat 
beOadal, der wird von warmer Henantfreude erflUll, wenn ihm ein- 
mal Gelegenbdi geboten ist, eine so vollkommana Slitgerln tu horvn. 
FitnI. Kegan, eine Scfalklerln der einst M hodigefelerten Ongber- 
Sabatler, bat nns duitb ibran VoMng ton Ariaa der Utenn Itailenl- 
•chea Meister (All. " — "-'■■ ■-—--■ _. . . 



in Fri. Regan alcb aui dla Danar In Wien analedeln nnd 
legei m a in g e n Intervallen «onceRbren wOid« ; dann dttrflen anoh 
dam gniaaen Publikum darüber die Augen aulgehen , dass reine In- 
lOMllon, dentUcbe Aoaaprache, iinii illiinui ohne Tremuliren 
'--'leDlaplen, aondem vielmehr die ersten nnd wtcbttgitan Eigen- 
" "'■' "' — '■""'" ' aewardaa »hlilo- 



Wfaallen.lwim Gesänge Bind. — VoabOcbalem la 



risctae Concen>, welches der vielaelllg gebildete Clavierapleler Job. 
Promberger sm iweiten Welhoachtafelertsge veraulallete. Daa 
Programm bot 18 Iheils kilnere, Ihells Ikngere Husiksttlck« i «• da- 
von kamen in Wien sur ersten tiffentllchan Anintarang. Von dar 
Ausführung will ich nur bemerken , daas sie dnicbgebeada bsMe- 
dlgeod und — soweit es heolB noch mogliob — blalorlacb trän, d. b. 
streng nach den Origlnalpartiluran, von atattan ging. Jeder Kenner 
wird die Grosse dar Anerkennui^, die mll dlaier Venkberong dem 
Concartgeber gesollt wird, lu wütdlgan wlaaen. Ansialt aller Lobea- 
erhebungeo ilber die Wahl nnd Anordnung dar autgeflUirten Ton- 
BlUcke, lasse ich die lelttaren in der Belbenrolga , wie sie nun Tor- 
irage kamen, hier folgen, in dar VoranaaaUung, daas ein mit Einsicht 
abgelaastes Programm la tinem dlslorfscben Concertoi allgemelnea 
Inlereaae erregt und verdient. Nr. t. (<1. Jahrb.) •Hymne an die 
bellige Junglraui (von T) fttr Basiaolo nnd Chor (lelMeier durch- 
gehend* in Drelkllngan barmonlstrl). Nr. 1. (41. Jahrb.) ilLyriei 
aus einer Messe von fitXUoMW Duflav. Kr. I. (II. Jahrfa.] •lUaerera* 
{da* beriUimte) von Mlnlrtaa. Nr. I. (il. Jahrb.) ■Crucifliost (das 
berühmte achtatimmige) von LaUi. Nr. S. (II. Jabrh.) >lladrigal> (•O 
wie schon und iart>] von AnVI. Nr.l. (17. Jahrb.) •Madrlgah [•Blnal- 
malt das Kind Copido Uelm) von tXmM Frtdtnd aas Roatook. Bis 

ans der Oper .Burldice« von Joe. ferl. Nr. 8. Arte der MeduM ans 
der Oper •Persensi von £«U|i. Nr. Sund II. »Zwei liebesliedei* von 
j4lstt SowlaUi. Nr. II. Ariesusder Oper BLatUemenndITiloi von 
limardaLto. Nr.». Arietia (.Papagena.) von /nMU. Kr.41. Duett 
Bua der Oper iLaservapadronsi von Ftreola*. Nr. 14^*1, II n. 47. 
Vier Clavlerstttoke von D. SairtMt, Baltorirs, llanean nnd J. 8. tuek 
(gespielt von Prombargar). Nr. 41. (Seblasa.) OroMe Scan« (Chor, 
Ballelmualk [Rlgaudon], Becitsitv nnd Arie nnd ScUawsbor) aua der 
Oper •Dardannai von AoMwaai. Das gante Cowwrl daoette nkhl völlig 
iwei Stunden ; daa Publikum folgte den VinWUen mtl geapannleslw 
Antmarkaamkelt und Michnete den verdienten Conoertgabar mit ofl- 

« nil,ll. Dec. (Haydn-Akademla.) Der Verein «sydu 
veranstaltete auch In diesem Jahre In der Weihnachtawocba eine 
Akademie lu Guoslen des Wslsen- und Wlltwentonds der Tonkftnsl- 
1er Wiens In denUnmendesBorgthealer«. Zur Anifitbmng gelangle 
wiederum Haydn's Oratorium iDIe Scbdpfttnga. Die DaralalTung blieb 
binlerder votJUiilcea «dt rartoki eiM in dar dritten Abthatlm« 

■-' lasPnblitnm und spendeladenSoiovortrfgen der Fran 

den Herren Waller nnd Uayerfaolsr raletaeo BeUall. 



Sommersalaon tlgUch von 41— 

geld Fremden und Blnbeimiaoben die ijrgel hu BL Patär n spielen. 

« Gestorben: In London Isaak Gel lins, bokanBlar TloUn- 

Am 4. Dec. n Mecbeln der Klrcbencomponlsl nnd Organlat an 

der St Catharisenkiiche P. J. Gras (geb. 41. Sept. 47IS). 

In Hodena am 17. Decbr. Aieisandro Gandinl, Componlit 
nnd Kapellmeisier an der ebemal. hersogl. Batenaiachen Kapelle, im 
Aller von 14 Jahren. 

In New-York aro IT. Decbr. Theodor Hagen, einer der be- 
kannlaatan Musikkritiker der Vereinigten Staaten, lur Zelt Redacteur 
der iNewyork Weekly Reviewi. Im Jahre im In Bamburg geboren, 
machia derselbe mnslksllache Studien In Hamburg und Paria, wurde 
dann Mitredacleur des •Hambu^er CorreapondenleD», mnastejadocb 
11(8 Deulaoblsod verlassen und kam nach einem Aufenthalte in der 
Schweiz und in England Im Jabr« I8B4 nacb den Vereinigten Staa- 
ten, wo er sich bald eine geachtele Stellung als Musikkritiker in var- 



Opus 101, ein EiUdenweik, bei J. F. Gotthard erKhlen. 

In Paris der Opemslnger Nicolas Pros per Levssaeur. 

In Rudolaladi der Clarinetlenvlrtaoae Friedr, Müller, sm 
II. Dec. Im Alter von IS Jahren. 

In Mailand am II. Nov. V. J. Frsncesco Pizil, erster FIOUM 
am Bcalalbealer nnd Professor am doiUgen Conserratoriom. 

AiniT. Jan. In Seriin der Husikdireclor Rudolf Tsohirc bim 
IT, Lebenilahre nach einem Ungetan Leiden. Br gründete nnd lei- 
tete II Jahre lang den Mtrkiachen Cenlial-Slngerbnnd , dem an 
I« Oeaangvereina mit gegen UM Singem aua allen Thellan der 
Hark angaboren. 

InRacanatI der Clavkrqrielsr und Componist Giuseppe Dnla. 

In Barlia am ts. Decbr. v. J. Herr Lonis Wandelt, Nrtelar 
eines Clavlerinstitutea. 

In Wien am I*. Dec. Johann Bapllst Zleglei 
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Neuer Vorlag 

I Leipzig und Winlerlhur. 

Vier Lieder 

Ohr. Klrobhoff 

(MU dar SimiDlang •Adolp&M voa Cbr, und Tb. Kirchhoff) 

fOr eiiie Singstimme mit Begleitong d» Pianoforte. 

Op.S. 

Fr. 18 Ngr. 

Nr. <- Ich «siM ein scbOnes ROwilFia. 

- 1. KoDd und St«me ichauen slill. 

- t, Naa 1011 ich von dir scheiden. 

- 4. Nan schllbt da wohl in Mütter Kuh. 

"Vier Lieder 

von $|T. ,»ft4l«ff 

(■luder Sammlung lAdoiphiavoD Chr. und Th. Kirchhoff) 

fDr eine Slngstimne mit Begleitung des Pianoforte. 

2w«itMHafL 

Op.7. 

Preis 16 Ngr. 



I. Du kl 



. Dichll 



4, Ich trag' dea alleifrasMea Sefaati. 



Ferdinand ülelier« 

Drei CicÖer 

ftr est Jltfrn- ^ TtHr-SlinM «t l«{iiiliii| ^ Katlirtt 

Op. 68. 

Prato IS Ngr. 

Hr. <. Der trUnmende Sae: »Der See ruht tief im blaoan Tranmi. 

- 1. Frtthlingalerche: Jilleber den Sohlaften. Wolken u. Wettarm. 

- 1. Die jnaga Mutter; alai bellen Blnmengarten'. 



Drei Ges&nge 



für eine Basa-Stiiniiie mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 89. 

X>Fals so IT«r. 

Nr. 4. Abend un Msera von A. Meiuner: aO Maar im Abandalrahla. 
- t. OlockeDliQleTonK. Uiyer: .Ach In welcher velchenFOlie 



af die i 



V. Blchendorff. 



'' Mnsiker-Oesnoh. 

Bi können nforl mehrere fite BlMk- und BcbbUMr unter 
in hlaalger Kapelle eiutialsn. 

C JJatann, 

Kapellmelalar der Stamm-Divlalan der Nordiee-Flotte 



Neuer Verlag 

in Leipzig und Winlerlhur. 

jeiiiiis iMiis. 

£ieliec mtb Q^tßn^t 

fttr eine Singatiznme mit Begleitung des 

Pianoforte. 

Op. 57. 

Heft I. XX Ik 1 Tblr. 



- I. Ei Irtumle mir, Ich aal dir Ifaauar. 

- i. Ach wende dlenn Bück. 

laflE 

Nr. 9. In meiner Nichte Sehnen, 

- C. Strahlt zuweilen auch ein miidea LlchL 

- T. Die Schnur, die Perl' iD Perle. 

- 8. Unhewegta laue Latl. 

Lieder und Gesänge 

fUr eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 

Op.58. 

Heft L n i 1 Tbir. 

■•RL 

" ih. Nach dem Itullenischen von Aug. KoplMih. 






Aug. Kopiaeh. .Vollar, dhihlar 
Aug. Koptach. 



Dach dai. 

Aul dem Calabrseiachan von 
•leb aabe eine Tlg'rio.. 
komme holde Sommernacht t von M. Orohe. 

■•na 

Sehwermutb von Carl Candidas. •Mir IM 



In der Oaise von Fr. Hebbel- •Ich blicke hlaab In die 
Vorüber von Fr. Hebbel. •Ich Ic^te mich unter den Llndan- 



e VCD A. Fr. von Scheck. iLeiJ 



1] In meinem Verlage erHchien: 

IMPROVISATA 

über die Romenie 

»Flutbenreicliei' Elbro** 

B. Schnmann's Bpaniachen Liebediedem 
ffkr Pianoforte 

Op.ft8. 
Preu 1 Tbaler. 
J. Stst^r-Bt^dmtrumnia Leipiig u. Winlerthiir. 



Veiieger : J. Ili«t«r-Biedemiann in Leipiig und Winterthor. 
BipedlUon: LelpHg, QnerttraM« II. 



-Druck T 



BreiiJtopr ft Hliiel in Lefptig. 

...cc.yGoot^le 
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Nr. 5. 



Vn. Jahrgai^. 



— VlDOtBt Nonllo') 



Anmeigen and Benrtliefliuigen. 

Hwtra UrehMOMipHitiman mit und »hn» liHtnwMlii- 

Bogleltuiig. 

^. Inle l«Me fttr Cbor~ und SoiHtimmen oomponirt von 
hui milMr. Op. SO. Partitar Pr. 4 Thlr. Stimmen: 
Sopran, All, Tenor, B«sb * 1 Ngr. Leipng und Wn- 
terthnr, J. RieMr-BiedenDann. (649.) Partitur Folio 
es S. 

H. B. B« iU «aerkeDaenswertb, wann sich hsutzatago Hu- 
Aer wi«d«r mit dar ComponlioD von G-eaan^munk beschlf- 
ID , welche ohae jede Seihüire i 



werden soll. Ein solcheaWerk ial du in Rede stehende. Herr 
Wüllner (M ein Mann, dar lich als Componiel auf ver- 
•diiedenen GebieUm mit GlBck bewegt und einen achtbaren 
Namen erworben hat ; noch vor Korzem hallsn wir in einem 
Gonoerle der Beriiner Symphonte-Kapelle Oeisgenheit, ein von 
Sun fiir Pranencbor mit Oräheater-BegleitODg componirtas Lied 
kennen m lernen, du auf ona einen recht wohlthueaden Kln- 
dmck machte. — Dies kann man nnn h«ihch von der vorlie- 
gende Marne nicht aagen. Die GeaangBoosik ohne Begleitung 
tat da» schwieligst« Gebiet der geaaramten moaikaliioheD Com- 
podtlon nnd erfordert eine voUatXndige Beherradiang das 
Satiea, d. h. der Stimmfühnmg nnd HeiodienbUdong , Dod 
hienu gehOit vor Allem «ne richtige Cadanz-BUdmig in den 
verachiedeDen Octavengatttingen , Dinge , die Herrn Wnllner 
rar Zell nocb fehlen. Wir haben in den letzten Jahrgtogen 
tfeaerZeltnngmehrmalt neaere gnte Vocalaachenbe^rochen, 
MnUch einige griSaaere und kleinere Compoaitionen von Grell, 
Sneco, Pntach, lOnneni, welche sich am strengen Conlia- 
pnnkt gebildet nnd stets Gelegenheit gehabt haben, durch Siit- 
alndiraD and AnbOreB guter Ulerer Werke zo lernen. Ut den 
Compodtlonen diewr kUnnen irir die Wällner'eche Hesse in 
keiner Welse vertleitAen. Dieielbe hilt sich zwar, wu die 
■odnlaUon anbetrillt, in den nOthigen Grenzen ; man siebt fei^ 
ner, dasa der ConqioiList mit Absteht nnd Torsicht alle unnatür- 
Uohen und achwierigen TonverUndungen d. s. w. vermieden 
hat. Dies ist im höchsten Grade anerkennenswerth ; doch ist 
dies nur ein negatives Lob. AoT der anderen Sdta veimiasen 
wir dagegen im Ganzen eine wirkungsvolle Lage nnd Anord- 
nong der Stimmen, dann eine klare, äbersichtliclie nnd zweck- 
nOsBige Binthelluog der einzelnen Sttze durch die Cadenzen 
und eine wiiklkb melodienreiebe natSrltohe SttmmfBhrung. 
Trotz dieaer (ühlbareo Hlngel erkennen wir aber das Streben 
■seh einem hohen voifeeteckten Ziel en und iwelfeln nicht, 



dass nach eingehenderen atrengeren SbuUen der Componist 
■noh Vit diesem Gebi^e Bedentenderes leisten wird , znmal 
ihn Ja (wenn wir nicht irren) sein Beruf mit dem A-capella- 
Gesange in unmittelbare Berührung bringt. 

t. IsKss t » Imm fllr vieratimmigan Mtniterdu» oomponirt 

von f. Il^iiii Op. 9. Laxemborg, Verlag toq Peiar 

bnck, 1874. i Seiten Notenfolio. Pr. 4S (If) Np-. 

Bin BUS neun kleinen liedartig gehaltenen Sitzen best»- 

hendes Werkchen, das sich von vier Solcatimmen oder auch 

in einem staikbesetsten Wnnerchore natSiüch und gefUUg 

absingen ilsst. Wu- gellen hier die ersten Takte , welche den 

Charakter der ganzen CcaqKwIion voUsIlndig wiedergeben. 




an die heilige Handlang dar Masse ei 
len wir aber das Wetkehen gern d 



. Bingen UM, a 

■ ö' 
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dBT TnrfüiinT iliimilhiin kirgBiuIi tod der mwiiirhlWiii StiflUM 
widMWIflriidw Schwiml^iten Tariugt. 

3. liciNhnrflt IMM ftlr Alt, Tenor und Bus oiit oMigater 

Oi^^^bccleitang oamponirt von J. I. Ich. Op. 17. 

EigeDtham dM Coraponialen. <870. In Coranuasicm 

bei F«rd. Kleebei^er in ^y«r. IVHitur mit Summen 

1 TUr. h Ngr. Partitur allein (16 8. p-- **-] 3< Sgr. 

Der Verfuser, Domorganiil uod Seminiriehrar Dr. l. B. 

Benz in Speyer, ugt in der AnkOndlgiuig onil Aurforderung 

rar SnbwuiptiDO nif du Werk (April IS70) Folgendes über 

die Too ihm gelroBene Stinunenwihl : >Die Hesse wird tich 

ibetODclen fBr Anstalten and KircbenchOre eignen, wo Knaben- 

■Mlmmen verwendet werden , wie dies nimentlich in Gynini- 

ond PriparandeoBCholea der Fall iil. D> 

Eniben der IQr den Sopru nSIfaigea Hübe tr- 

a l«t bier die erele Stimme dem All zugelhetlt. 

•Doch kann derselbe auch von S<qiruulimmen mitgetongen 

■werden.! Wir können dieser Aoiichl nicht beistimmen , da 



«rbbrungin: 



haben , die mit t.eichüsfcelt bis ins iwaigesthchene f, g und 
nun Theil auch a*) hinsofeiogan können , sie mässea nur in 
der rlchb'gen Weise Im Oeaange unterrichtet werden. Also IQr 
Sohulcböre sind vierMimmige (kanpodtionen mit zwei ver- 
aehiedenen Knabenstimmen (Alt und Sopran) iweckmiasiger 
all die hier beverfcstelUgle Verscbmeliung b^dar Stimmen 
^ner, welche sieb migeflUv in diei 



bewegt and in hodi fSr den Alt, zu Wr-t für den Sopnn liegt. 
Doch wollen wir denbalb nicht mit dem Componisten recfalen ; 
wir haben oRmals ansdrücklich die Anseht ausgesprochen, 
dass eben Jede Teibindnng von Stimmen zweckmässig ist, 
wenn sie sich nach vorliandenea VerhUtniSBen richtet. Wenn 
slio der Verfasser bei der Compoeitioo vorliegender Hesse einen 
bestimmten Chor Im Auge gehabt hat , in weteliem sich keine 
SopransUmmen von einiger Höhe befinden, so ist natürlich seine 
jetzige Anordnung in loben, nur muss er zeigen , dass er mit 
den drei von ihm gewihlten Stimmen auch wirklich etwas An- 
mnOilges nnd Schönes zo machen im Stande ist. Diese Hess« 
ist nun aber keineswegs schön : sie iat nicht «osschweifend in 
der Hodolation , auch im Ganzen nicht fehlerhaft im Salze, — 
aber ras ist böcbst armselig in der Erfindung und haar aller 
Aomuth. Anstatt gerade der Schule etwas G-utes, Ja das Beste, 
was man su geben im Stande ist, zu bieten, damil die Schaler 
Ihren Oeeotunack daran bilden kennen, macht die Composition 
gervde im Gegentbell auf uns den Bindrack, als gehe der Ter- 
bsaer von der leider so wral verbr^teten Ansiebt ans, das Un- 
bedentendsta sei dir Kirche und Schule gut genug, etwas wirk- 
lich kOnstlerisch Gutee liease sich mit einem Schnlchora nicht 
Msteo, und wir befürchten , dass er vnn diesem Standpunkte 
aus auch bei der Wahl der Stimmmitlel zu WerVe gegangen ist. 

1. Mm» ta f für Soli, Cbor und graasen On:lMsler compo- 
nirt van J. P. «Mknd. C^. 6fl. Partitur 4 TUr., 
Chorstimmen 1 Thlr. S'/i Ngr. , Ordiesterslimmen 
3 TUr. SS Sgr. Eigentbum des Verlegers. Wen bei 
J. P. Gotthartl. (107. 108/4871.) Partitur 93 8. PoKo. 
Componist und Verleger vorstehend genannten Werkes sind 
•ine Penon, nnd hat der Verleger in Liebe zom Componisten 
" " * ir prtkh tl gBM Ausstattung »Men lamen. Der Titel 



prangt in teicAmn Fariiendmcke, ' 



TIebar g hinaus solUa man Uberhanpt nlAt (tlr Cboi^-SUmnun 



nnd weiss. Dieeer gOnundan Ansrtatiang entspricht nnn rwar 
dss Innere des Werkes nicht ganz , dennoch enthllt es man- 
chM LObUcbe. Han sieht, dass der Con^Hmist es nicht sn Fleise 
hat fallen lassen und aoeh ns«b einer den Teiiwortan ent- 
■predtenden Ansdnwhsweiae geeMbt bat, freilidi ohne die 
darcbant nStbige Sieherbett m der StimmfObrang. Dieser 
Hangel bittnamenlUch In den durcbgearbeiteteren Stücken, i. B. 
In der Fuge > Cum lanclo tptrifu • hart tu Tag« , wo wh- bei 
einem nicht äbel erfoDdenen Thema die Ordnung in der Hodo- 
lation und den Cadenien vermissen. Die Instnimentirung 
oimmt Bteist (mit Ausnshme der Solo-Gesinge] die nöthige 
Bücksicht auf die SingsUmmen und zeigt eine gewisse HouUne 
des Componislen auf diesem Gebiete. Knischieden tadehi müs- 
sen wir aber die Anordnung der Partitur , in welcher im im 
Viotinschliissel (!) notirten Singstimnien nicht unmitlelber über 
dem Ordiesterbass, sondern zwischen den Sinrieh- und Blas- 
Instrumenten stehen. 

Von demselben Componisten sind in gleicliem Verlage noch 

folgende vier kleinere Werkchen «schienen , die wir hiennit 

ebenfalls lur Kennlnissnabme unserer Leser bringen : 

I.r.9»tämt4, Op.63. Rerl4f.PMlB^(Gra duale) iCm- 

lale Dommot ftlr gemischten Cbor und Orgel. Meinem 

verehrten Tater Josef Paidirek lugeeignet. 

(104/1870.) ParUuu- 9 S. i>. Preis li'/, Ngr. 

Op. 64. «ndaale {•InleOise damirrem mmtmt] ftlr 

Tenor-Solo mit Begleitung von Flöte , 8 Clarinetten, 
S Fagotten, 9 Bömem und Contrabass. (105/1870.) 
hrtitur 9 S. 4*. Preis der Partitur und Stimmen 
17'/, Ngr. 

Op. 6S. MeiteitaH {tSona ms Domtnei) ftlr Sopran- 
Solo, Chor und Orchester. Herrn Kapellmeister Leop. 
EderinWmnigeeignet. (106/1870.) Partitur 81 S. 
4*. Preis der Partitur und Stimmen 1 Thlr. & Ngr. 

Op. 67. Merteri^ [*/n u Domme iperavit) tOr 

Sc^ran und Tenor mit Begleitvmg von Slreidk-Instru- 
menten , iwei Hörnern und Orgel oder Harmtmiom 
[adfibilum). (103/1870.) Partitur 19 S. 4*. Prais 
der Partitur und Stimmen 9S Ngr. 

Diese Warkchen sind in Stimmung nnd Anafiibning der 
Heaas Ihnlicb nnd legen ebenfalls ein löbliches Stnben dea 
Verbssers nach einfachem und natürlichem Gesang an den Tag ; 
sie und auch im Ganzen leicht insführbor und ansprechend, 
würden sber noch wirksamer und den SIngem aocb angeneh- 
mer sein, wenn der Verhsser in der Behandlang der Diaso- 
nansen überall jenen anerkannt strengeren Regeln gefolgt wire, 
derenZweckes ja ist, die Ausführung zu erleichtern. Folgeade 
Stelle aus Op. 63 ist entschieden unschön; 



piMii i xu^ai;} 



Jtjl - U- i ff-M tx-ut-Umt m n^fi m ■ «. 



Die Anwendung der Tiiolen, wie wir sie hier auf irtgti sehen, 
scheint der Cranponist besonders lu lieben : wir Mnd ihnen 
auch mehrfach in der Hesse (Op. 66) begegnet. Im Sologesinge 
sind sie ohne Zweifel staltbatt , hn Chorgesange dagegen nicdit 
zu empfahlen, da durdi dieselben hst immer eine Unnlhe und 
Ongenanigkeit in der rbythmiscben Etetheünng bei der AiMfUt- 
nmg nlsteh^ wird. [Schlnss Wfi.] 

ZZI7. je 
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^noftitt NoT«llo'* Benieh bei Wariatiiie und 



(AD*d< 



baglsilM 



B Vincanl Nov«Ud'b (in Sr. I and 1 
d. Ztg. dieses J»hrg>Dg«) erwKbntoD wir inf Sp. 8 d«r RelH, 
weiche im Jahre ISIS Viocent NoreUo a>ch Stlzburg untei^ 
nahm, um Mtiünoen und CoDstanieo Hourt ainea Besach ab- 
Hi«Mtt«ii. Wir geben in Folgendem den ausführlichen Senchl 
MU dem schon dorl angefübiien Bache : The Life and Laboors 
et Vincent Novetlo , mit BewUllgnng der Herren Veiieger d««- 
■elben ausführlich wieder und tlellMi dMuit die auf die Familie 
Mozart in jenem Bache beiüglicben HiHheilongen zusammen , 

Die im Folgenden ealhaltene HiHheilung, da» Harianne 
Hozarl das ihr von Viac«nl Novello mitgebrachte Geschenk an- 
genommen habe, steht mit der aoaet'] gegebenen Darstellung 
ut Widerspruch. Danach befand sie äoh sogar in guten Ver- 
blltniasen und es wird berichtet, das* sie durch ihren Schwager 
Nissen dankend ahlehnen lieai , aU sie hüite , dass Bofrath 
Andrä auf das Gerächt von ihr«r Dürlti^eit hin eine AoRüh- 
ning des Requiems zu ihrem Besten veranstalten wollte. Es ist 
indees leicht, diesen Widersjiruch zu t6sen. Die Annahme des 
Ertrages der von englischen Kunstfreunden veranstallelen 
Sammlung von Seiten Hariaanen« beweist oniweitelhaft, dass 
die laut gewordenen r.eriichle von ihren zurtiekgekommenen 
TerUltnissen nur zu begründet waren. Allein nun wird es 
begreiftich finden, dass namentlich Constanze , der durch ihre 
Wiederverheiralhong [mit Georg Nicolaus Nissen, dinischem 
GeschXRstritger in Wien) eine behsgliche und sorgenfreie 
Existenz gesichert und welche dadurch wohl im Stande war, 
der Schwägerin auch mit malerieller Hülfe beizustehen , eine 
SDentliche und allgemeine tlnterstütznng tu vermeiden wünschte, 
wUirend nun sich nicht lu bedenken nülhig hatte, die privatim 
ond gewissermussen anonym angebotene anzunehmen. 

•[S. IB.] Im Jahre 1819 anlernahm Tioceot Novello 

mit seiner JPTau ^ eine schüne Beise nach Deutschland zur Er- 
füllung eines nicht weniger schönen Zweckes, nlmlich eine 
Summe Geldes der Schwester Hozart's, Frau von Sonnenburgl), 
einiuhindigen. Diese Summe war von einer Anzahl mn^ka- 
lischer Bewonderer des grossen ComponisteD, welche mit vie- 
ler Theilnahme und tierem Bedauern g^Srt hatten, dass es zur 
Zeil mit ihrer Gesundheil schlecht und mit ihren Mitteln noeh 
schlechter stand, auf dem Wege der Subscriptian zossimmen- 
gebracht worden. Diese Herren beauftragten ibten Freund und 
TheUnehroer an der Subecription [er gab in der That die erste 
Anregung dazu und trug alle damit verbundenen ünkoelen 
allein), Vincent Novello, mit der Aasfübnuig eines Anftnges, 
der, wie sie wussten , ihm hOchst erwünscht sein würde : der 
IMierbringuag dieser Gabe zu Mozart's Schwester. Im Som- 
mer , in der Reisezeit , machte sich das Ehepaar Novello auf 
nach Sslzbui^. Ein Auszug aus Vincent Novello's Tagebuch, 
welches er wKhrend dieser denkwürdigen Reise führte , wird 
die näheren UmstHude eines für Alle, die sich für Mozart inter- 
easiren , denkwürdigen Ereignisses am besten beschreiben : 
, Montag, IS, Juli. Ein Tag noch entzückender als der gestrige, 
wenn möglich . MozarVs Sohn *} kam etwa um 1 1 Uhr to caii, 
am uns [S. 17] zu seiner Tante Sonnenburg zu fuhren. Naeb- 
dem wir ein wenig geplaudert hatten, begleiteten wir ihn nach 
deren Hause, welches ganz in der NHhe unserer Wohnung war. 



<; Siebe auch Otto Jahn, W. A. Mol 
id A. 1. 

I Mary Sabllla geb. Hehl. 

*) HariaBDB verbeinthet« sich 171 
nbalh Johann BapUit HelehsTrsDieiTn i 



I. LelpzIfctMT. U.S.tn 



4 mll dem Saliburgiacheo 
Berehlhold n Sonnenbn^. 
illgang Amadei, 'Wallgang. 



Es scheint, sie halte eine sehr nib»- and schlafloee Nacht ra- 
gebracht aas Furcht, wir würden sie nicht besnchen. He halle 
wiederholt Ihr Bedauern darüber aosgedrückt , dsM man uns 
nicht zugelassen hatte, als wir xueist da war«n. Behn £inliill 
in das Zimmer fanden wir die Schwester Mourl's fnedUch im 
Bette lurückgelehol, aber blind, schwach und beinahe sprach- 
los. Ihr NeETe war so freundlich ihr zu erklHren, wer wir 
wlren, und sie schien sich über die Mitlheilang , welche vrir 
ihr zu nuchen hatten , recht sehr zu &enen, WUirend der 
ganzen Zeit hielt ich ihre arme, dünne Hand In der meinigen 
und drückte me mit der aufrichtigen Liebe ehtes alten Freundes 
ihres Bruders. Besondere Freude schien es ihr zu machen, 
dass das kleine Geschenk , weichet wir ihr mitgebrachl hatten, 
gerade an dem Tage ihrer Heiligen (der heil. Anna, dem IS. 
desselben Monats] lAkommen sollle. ') Ihr Geburtstag ist de* 
30., an welchem Tage sie ihr lt. Jahr vollenden wird. ') Ihr« 
Stimme ist fast ericaehen und es scheint, sie nlhert ilcfa raschen 
Schrittes jenem Beziile, von dem kein Wandrer wiedeiitehrl.') 
Ihre Gesichtszüge, obglelcb Krankheit sie sehr entstellt und das 
Alter ihnen siebtbar seine Sparen aufgedrückt hat, zeigen im- 
mer noch eine nnverkennhare Aehnlichkelt mit den BildnisMa, 
welche man von ihr gestochen bat ; allein es war schwer, daran 
zu glauben , dass die büitlose und erschöpfte Gestall , weiche 
vor uns ansgestreckl dalag , einstmals das kleine Mldchen g»- 
weaen sein sollte , das uns dargestellt wird *) als neben dem 
Bruder stehend und singend , wlhread er sie bereitet. *) In 
der NShe des Bettes hing d*s Originslg^Dllde , von welchem 
[S. 18] Frau Nissen eüie kleine Copie besilil. Ein Stich nacA 
demselbea Ist der Biographie ") beigegeben. Es stellt Mozart 
und seine Schwester dar, wie sie auf dem Flügel ein vierfaln- 
digea Stück spielui, wtfarend der Vater mit einer Violine in der 
Hand sich auf das Ciavier lehnt ; an der Wand ") ist ein Blld- 
aiss in Rahmen — es ist das von Hozart's Mutler ii) . Im an- 
stossenden Zimmer über dem äoiAa bingderSlidi, der, wie mir 
der Sohn sagte, aUgemein als daa best« BildnisB betrachtet wurde, 
nlebst dem, welches Fraa Nissen besitxl, eine Ansicbt, der er 
**] An den Winden des ffimiMn hing eiD* 
Bildniaen der grOesten Haler, unter welchen \A 
lOykimdRembrandlbanerkle. In einem anderen 
Theile des Zimmere war ehi Hinlatarbildniss von ihr selbet; 
ferner ein solches von ihrem Sohne '*), der etwas Leigb Hont 



>] Ba KheiBt. dass Vbicenl Novello luiUtohat aur beauftragt war, 
da* GiMchenk dar Londoner Ktmstfrennde Harlaniien BDinbieten. 

■) Sie war am tfl. Jnll IT« geborwi. 

1) Die Im Original als Cltat heselchneleB Worte ilbal bonra bnm 
wbence no traveller retnrnsi sind eine KemiBLseens an die Stelle In 
dem bekannleB Monolog in Shakeepeara'a Hamlet [Act III, Scena 1 
V. 7> I.) iThs ondiscover 'd oonntry (rom wboee boom Ho Invellar 
retnrot«. Die Uebersetiung von A. W. v. Scbli^el, der wir oa« im 
Ansdmcke anggscbloSHa , hat dafUr: iDu uDsnldeckte Land, von 
dass Bezirk Kein Wandrer wlederkehrta. 

S) Ohne Zwetfel iat hier an dal wNbiend de* AsfenAaltet der 
FamlUe Monrt in Paris Lm Jabre «TU von L. C. d ~ 



PerMoUobkelt (soweit eine solche Uhertiaapt noch varbanden;, zu 
deren Flzlmng der erwähnte Stiok ohne Zweifel wesenUicb balge- 
Hagen bat, wie da* UnUlUon von Fow* die Zttge W. A. Hoiart* Mr 
die Voralellung des Publikums toalgeslellt za haben scbelnt. 

U) 0. N. V. Nliaen, Biographie W. A. M<ii>rt:g, Leipzig, IHI. 

■<) Det anf dem Bilde dot^eilslllen Zimmers. 

■>) Dies ist das grosse IT» von dem Haler della Croc« InSeli- 
b«g angefangeDa, Jetzt im Monrtaim beflniUiche FamiUeiibad. Die 
BUdniss« Lec^eld'* and des demels HJIbriMD WoHgaag Amadea in 
SUohea neoh demselben sind dem eraten Ihelle der BloEnphte W. 
n S. 144 daseÜMt Ist eüis 
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iofa, lutd Mtch ein Hiniaturporlnil tod Hoiut. "] In dar 
itt« daa ZimmecB sUnd das lattnuiwiil, auf welchsm lie oft 
II üavtt Bnider Duett« gespielt hat. E« war eine Art Clart- 
tord , BÜt achwarien DnlertaBteD und weisMo Obertailen, 
le uiusn elt-fiDglbclMa KaUMdralorgelD. Der ümbing war 



*| und ai war offenbar gebaut worden. 



cbe nene Eifindungen ein« Erwellemng des TooomtaitBM lo- 
ÜBMBn. Der Klang war nnft, und einige der BanUtate, nameol- 
fieh di^enigen dar niedrigsten Octove C — e Q! "'Jl^— - — 

irareo von galer Qnalillt. Zur Zeit [S. IB], da es tabriciil 
werden, betradilete man et ohne Zweifel ala ein anageieicb- 
netee losIrameBl. Man kann atcb denken, daaa ich die Taalen, 
worOber einM Noiart'a Finger gggüNen waren , mit groiMm 
iBlerewe bcrtihrte. Aneb tpialte Maiait'» Sohn mit sichtlichem 
TeiSBOgen ein paar Deinigkeilen auT demselben, aas C-moll, 
vnd, WM er ^Mle, war, obglefcb kurz, vollxtlndig genügend, 
den daret^ebildeteD Htuiker in zeigen. Auf dem Pulle lagen 
iwel Hmlkateake , die letzten, welche MozaH's 5cbwe«lar je 
geqiieh bat, bevor sie' sich dauernd zu Bette begab, tot seebs 
Monaten. B« waren die Arte Oh cara armoniai*) aus ihres 
VrndaraOper >Die ZanberflOte' und dl« Mennett in «einem 
•Don Qionuiii. B« war dies fOr micb ein rührender Beweif 
Ibrer tmrenidndeTlen «ebweclerlichen AnbUgUcbkelt an den 
Brnder Ha in Omn lettlen LebMutagen und ibrer (eiallitalen' 
den Todiebe fir aeiBe unnaeliahmliofaen SeliSpfungea. üngo- 
nhr iwei Tage *or OMerer Ankunft hatte sie den Wunsch 
>o«ge«pw><ihen, von Bette an da* bistnment gebracht zn wer- 
dM. Ab ile veraoehle m «pM« . (and sie , das« ne mit der 
nebten Hand dnige PaMagen «nslOhren kmmte, allein «le vor- 
moAte nicht mehr ndt der linken Hand di« Tasten niedenu- 
drficken, and «e wer nur in klar, daaa Ihre Krifts nacb dieser 
Ml« bin glniHeb gesdiwunden waren.' 

.Beim Abecliiede von dieser ehrtwren and merkwOrdlgen 
Dane konnte •awohlHary]" wie ich selbet nicht omhin, ihre 
•Awnobe und abgMU^erte Hand mit zarter Achtung zu küs- 
sen, Sbenengt in jenem Augenblicke, dais wir sie nie wieder 
halten sollten. lob farcble, sie kann nicht melir lange in Ihrem 
gegenirtrtigan eracliöpf«Bden Zustande reri>leibea ; doch zu 
welcher Zeit auch immer [S. 30] jene Stunde fSr sie kommt, 
welche Niemand unter den Lebenden schliesalicb zn vermei- 
den im Stande ist, so kann leb nur hoffen, das« dieselbe nicht 
mit dem geringsten Leiden fflr sie verbanden «ein und daaa sie 
ftiedlich za allmien aafhSren mOge, wie wenn sie nur In einen 
ruhigen Schlaf versink«, leh war beacnders entzückt ober die 
ehrerbietige und Heberolle Preundücbkelt, mit welcher Mo- 
nH's Sohn sieb gegen sie benahm : er nannte sie wiederholt 
■ eine liebe Tante und th*t sein Aeosserstes , «ile ihre 
Wünsche tu verstehen und ta eriilllen.'i 



M) Vtsiretchl du von 0. Jahn II, Ti> arwUinte Ulnlstarblld, 
welchss WalrgiDR nach seiner Varfaeinlhang malen liet* und mit 
dem von Consta nie nich Saliburg schickte. 

»1 Also S Octaven, wMhrend du Pianoforle unserer Tage ge- 
WOhDllcli ^ Oclaven hat. — Das lostrament beflndet sich Jetil wohl 
In dan Sammlungen des Monrleams in Salzburg. 

"-" "- '"■" 'BiTamlno •Die« Bildnis» irt bezaubernd 



•■) Ea i9l wohl die Aria i 
Mm (Ob cara immaginBi 
") VIooent Novallo'i Frau. 



.Bin anderer koner Beriebt , duM Datum , aber olfenbu- 
spiter, ist tieigefiigt, der das begeisterte faHaraaee des Scbrei- 
beis tOr die von Mozart, Tincent Novetlo's Ueblingseonqx^ 
nisten, als LehMtsgetUrtin settebto Frau beweist. Es scbelnl, 
er traf sie an dem in Bede «lebenden Abende bei einen Freunde, 
denn er adireibl so : ,Naeb dein AbmdeBaen hatte ich das Ver- 
gnQgen , Hozart's Wittwe und ihre Schwester t'] nach Hause 
za begleiten. Sie lütten ihre Magd bei sich , on mir diese 
Hübe za ersparen , und wollleB mich durchaus (iben«den, 
dass nicbt die geringste Nothwendl^it für mich vorliege , sie 
nach Hanse lu bereiten, aber, wie ieh Ibr sagte , konnte ich 
uMOh nicht jeden Abend der QaaaUaohaft einer so seltenen 6e- 
ntartin rübmea ds die derjenigen sei , welche die Lebene- 
genbrlin Moiart's gewesen war, und sie gab denn auch lilUlich 
den klebten rreondscliafttichen Streit aut und nahm aogleii^ 
meinen Ann «o T«nr«ullcb, wie wenn ich wirklich ihr Bruder 
gewesen wlre. Der Hood acbien wunderroll auf die Berge fn 
der Entfernung und Hess die alte gothiscbe Kirche des Kloeters 
und die alterthümliche Festung über demselben in beüeai 
Lieble erscbeinen. Die InlerMSanle Dnterhallang [S. 31], 
welche stattfand , nnd die entiOckende Scbönhelt dar um- 
gebenden Soenerie machte diesen Spaliergang tu ^nnn der 
ramanliscbstMi nnd schönsten, deren loh miob Jamals ertMute. 
~ m Hanse moasle iah miob dock 
Bei dieser Gelegenheit ffh mir 
Frau Mozart*) noch einmal bSchat AretmdschaflHch di« Hand 
und versicherte mir — unter Wledertwlnng ihres Terspr*- 
cbens, mir zn schreiben — dsaa onser Besuch Salzburgs un- 
iweifalhaft eine der scbmeicbeUiatlaslen Huldigungen gewesen 
sei , welche seil mehreren Jahren sowohl ihr «elbtt als den 
Andenksn ihres Mozart dargebracht worden. Es ist über- 
flüssig davon zn reden , was für eine Menge inlereManler ffil- 
d«r, merkwürdiger Gedanken und sonderbarer Betrachtangen 
1^ auf meinem einaamien Rückwege nach meinem Gasthanse 
durch den K[4>f gingen.'*'*) 

>[S. 33.] Ehe dteses Jahr**) ni Bnd« gfaig, hatte 

Vinoent Noveilo der Sdiwester MozaiVa den letzten Beweis 
seiner Aditnng darmbringen. Webt viele Monate, nachdem er 
in Saltburg gewesen war, um die Familie Mozart tu besuchen, 
kam die Nachricht von dem Tode der Frau von Sonnenbarg 
nach England. ") Auf diese Veranlassung bin veransleltele 
Tineen! Novelle , zum Andenken nnd tun ihrem Bruder eine 
Huldigung dtrzubringen, ehie AuftObrung van Moiart's iRe- 
quiemi mit klelnnn Orchester und Orgel , in Sonth Street 
Cbtpel. **) Einige vorziigUcbe InslranMnUlisten , der Tiolin- 
splelor Hori , der TVompelenbllssr MarlotU , der Contrabasaisl 
Anfoaai und mehrere andere Kunstgenaasen nnlerstülsten den 
Organisten U) in dieser mit Sorgfalt versnstalteten Ausführung 
des Heisteistüekes des grossen Componislen. Daa Ohr erftreut« 
sich bei dieser Gelegenheit (der letzten , wo Soatfa Street 



t*) Bei Oeleganbeit dieses seines Besuches bei N 
Incenl Noveilo auch die zweite und dritte der in Nr. It nnd >1 
leser Zeitung, Jabrg, 4874, besprochenen ivler Moiart-Handschrlf. 
in In der Bibliothek dea British Museum iu Londom von Conatante 

», IS». 

"} Sie ttarii am I«. October 181«. 

Bj Von den neun South Streeta la London Ist SouUi Street Gni«- 
tnor Square, Hyde Park, W. gemeint, wo sich die Kapelle dar portB~ 
iesiscben Gesandtscban befind, an welcher Viucent Noveilo als Or- 



t halte.t A. d. Orlg. 
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Ghapel in s^iiem iHaD Ruhme •chisn, **) denn bald nuhfaer 
wurde die Kipelte ibgeriwea und der Gotteadieiut der Ge~ 
MndMcbaft Dicht mehr dort ibgehalteD) , nicht minder du 
Ange KU dem Ausdrucke der Gesichtszüge Tiaceot Novello'i, 
die von dem Enliacken da* Ventiudes and der Begewterung 
strahlten ebenscwohl rOr den grossen Meister, den er verherr- 
lichte, als IQr die Kunst , in welcher er sich so sehr luszeicfa- 
nale, wBhrend dar volle Strahl des Eeraenlichtes auf dieselben 
Sri. [S. 3i.] Sein wonderbar BasdrucksvolloT Kopf , der nch 
von der hocbrolheo BeUeidnng des Orgelohores harrDoniach 
tbbob, bildete ein Gemllde, das einem Tizian hSUe zur Studie 
dienen können. Hier mag paisand erwUutl werden, dsss Vin- 
cenls Uterer Bruder, Prancit Novello, dis ganze Zeil, wftbrtad 
welcher jener die Stelle eines Organisten an der portugie- 
■ischen Kapelle beglntele, erster BassBBngar daselbst gewesen 
ist, und b«i der in Rede stehenden Veranlassung war es seine 
achfine Stfannw, weich, doch vollklingeod, welche das erhabene 
,Tuba mlmm', ,HecardaTe' und ,Benediotaa' inr vollen Wir- 
kung kommen lieas. Dieser Charakter von Prancia Novello's 
Stiim&e und die Wahrheit de* Gefühls , welche seine begei- 
sterte Bewunderung tiir die Musik ihn benhigten in die Ccm- 
poaitioneD zu lagen, an deren Ausführung er sieh beiheiligte, 
wird nicht so bald von denen vergessen werden , welche sich 
des Chores in Soath Street erinnern.! 



ir Vltlcenl NovtUo's Oi^ 



>) 8. 4 wird beiichlet: •Nie) 
gdsplel selbM scbOn und mlcbllg, sondern am 

dar Leltnng des Chores der Singer war eüM ai „ 

werde tor Modesache, dem Ootlesdienst In der pnHnitiTiitiSBhrm Ol 
sandlsckanakaMlIe b«iiaw«bn«B, oBd Sonlh Street sl— ' '~ * — 
tSfi T^l von Sqnlpegen, die aasaen warteten, «Ibrsn 
den kleinen, mit Kerzen erlenehlelen Raum der Kirch 



Bariehte. Nuibrlohtea and Bemarkiingeii. 



Ben and besliUlgle das sch<m vorlgss Jahr lasgeepTOObena Drtbell, 
das« die Oraier marikallsche Welt wohl leidlich tnchtige Chor- und 
OrohesterleMo^en sn bOren betomnit, dass Jedoch die Sollilen den 
AnKraderwigea, welche die Knast an sie Mellt, nie zn genttgen ver- 
BoBasB. BlaeAnanakmetaad sich doch; aber sie war nicht aoserem 
Bodea ea tspr osetn , Leipzig sandte ssfneB lltehtlgen TloilnlBlen 
Beckmann, der in «inem Coneerle, von Ihm selbst arranglrt, die 
Balaon erUIMt« n>d die Dmoll-Sonale von Sdummm and Bdnr- 
THo von ita>* m > l e MWOt xnr Aninihrang bnehle. Neben diesen 
Helllern eraohlensa noch ZW Op. 4S and Ott» Wtitr Op. 1 luf dem 
Programme; die AofaBluDa des letzteren Opas •chlen hoclialens eine 
CoDcessloB an den Grazar moslkalUebea PObal. — Das •rtls Ccncert 
das Hasikverelaes bnchle aas zwei Sdlie ao* der Sctatorf (cA«i 
HraoU-aymphoaie in gerondeler Aalltthnu^ und HeckmaBB «plslle 
das BncHtsh* bekannte noUnoonoNt vonttglicb , Jedoob llsas er 
ridi manchmal von sdnem Penar su sehr blnreisaen, so das* Hsn- 
dwi vsrworren klang. Brav worde voo Ihm das Scherzo Op. « von 
SBtsM mqitell. Desi SctMuan'tck« und Sg>i*«rf kA« Lieder In 
dlessm Coocerla durch den vorttMadnlsskiBen Vortrag eine« aoler- 
gaordnetsD Sängers probnirl wardan, islgl, wie uavonlchlig die 
Diracllon In der Wahl Ihrer SollsUn war; denn wean He »Iben 
Mann siogan gehört und doch zum Vorlrage zugelasun , ist es gs- 
radeia nnven^hlich. Wagatr't Kalsermirsch , mm Schluua ge- 
bracfat, klUelle die Trommelfelle der Zuhdrer in erreRendstsr 
Welse. — Dai iwelte Concert brachte uns IphigenlS' Ouvertüre voo 
fflact und die Brotes von BmOvKm. Der leliteren lehlle der elo- 
heiUiche Schwung; die Figuren erschienen lerfahren, man sah, das 
Orchester war In Minen eiuielnen PerMnIlchkeiten unflUiig, ein 
BeethoveD'aches Werk aufiufasson und lu spielen. Ausserdem spielt« 
ein Herr ZObrsr ein Concert von RtiMclU, und bewunderten wir nur 
seine Technik. — Du drilte Concert bot -Peredles und Perl> von 
Scintman. Die AntTübrung dieseg wunderbaren Werkes war im 
OsDzen eine würdige , manchmal gerietb wobi der Chor durch uo- 
iicbers EtnsKUe ins Schwanken , daa Orcbestar hielt ihn aber auf- 
recht. Die Peri befand sich In Hlnden der Frau Psssl^ornel aus 
Wien, einer Sängerin von tUchliger Schule , jedoch spröder scharfer 
Stimme, poesielosem Vortrage. Dass also Iroli mancher Ihrer Vor- 
lüge das duftige Ellenklnd Perl keine Cheraklerlsirung Soden 
konnte, daas ihr Oesang nie zum Herzen drang, war begreiflich. 



Ebenso halten Jüngling und Jnngfrau an Stimroloslgkelt zn leiden. 
Insbesondere ging der Jüngling In den Wogen des Orchester* immer 
unter. Die Damsnchare (Chor der Henris, Chor der Feen) zeigten 
Poesie- und Verstand nlssloalgkslt, nnd dem bealen Willen des Diri- 
genten kann es nicht gelingen , in Jene Puppen Autbaanng hinein zu 
hauchen. — Interessanteres bot uns aneh ein Concert des Slagver- 
eines. Neben Sekiit«r<(Mlrlama Slegeageaang) nnd «skMUM [Schon 
IMilranI, Ungewisses Licht) In prüciser Aaanhning, wurde eine In- 
teresssnla mnsikallsche NovlUI von B o. gersOfiütwv aufgeBUirt. 
Der strebsame Compcnlst, welcher In seinen früheren Werkaa noch 
ein unbestlmmlas Sofawankpn gezeigt, hat «Ich durch dieses Wert 
der Schumann'ichen Richtung angeschlosssn nnd wird In dieser 
Schale bald nicht einer der unbedenlendatan Vertreter werden. 
Sein iiDeutaches Liederspiel*, gelstreich gehallen, In edler Conoep- 
lion, erhebt sich durchaus über du Niveau dea Gewöhnlichen , dar 
Satz ist rein ohne ScbnCrketel; nur atbmet die Musik In Hinsieht enf 
den begleitenden eintachen Text lu viel WellacbmaR. Die Aomh- 
mng war in Beiug der Chore lUchUg, nur der Vortrag des Solisien 
HermProlingermUsaelunsgHnzllch. — DIeiweIHRooergesaBg- 
verelne brachten nichts Besonderes. Dsr akademlache Gesang- 
verein sang S ckumma'B ■Glück von Edenhalk mit einem Schreier von 
Lord und ebwm langwelligen Schenk herunlar; den lUnneigeaaBg- 
verelB wollen wir hier Mlllschwelgend flbeigehen und anr consla- 



in keine SiAnld Mgl. Hervorznheban sind noch die 



ehtigea Pisnlslen Trel 
da Ponislne, deaaen Ri 



KammermdsikcoBci. .. 

anstaltet, temer ein Conoerl M 

Inoaer Planlal bekannt. Zum Schlüsse erwltanen wir noch, daas 

Dr. Streini, ein Leipziger Conservalorlat, in einer Akademie mit dem 

neunten ^okr'schen Violinocncerte stob als lalentvoilen Knnstjüngsr 

zeigte. 

« lUli 4. L, II. Jan. Am 1*. Jan. hatten wir zum Eratanmal 
Gelegenheit, jMuasase's vollstlndiga Hanfred-Mnsik lu hdren. Ge- 

.. .. ... 1^^ dnrch die bissige Singakademie, deren sorg- 

[erDlreotor, BerrVinelach, mllbleslgeo 

Stande brachte , die ihm , sainem Chor, 

Ehre gereichte, nnd daher den verdieo- 

Bslhll hnd. Das veAindsnda Gedicht von R. Fohl las ein In die- 
sen Dingen sehr gewandter benachbarter Ontsbasltaer, Hr. Dr. Bansr. 
Dem Werke voran gingen noch drei andere Stocke : d^e vierte Welh- 



nnler der artlaUschen Leitiug 
des Kapellmeisters M. Naglller gab am S. Dec. v. J. ein Coneert im 
National -Ihealer inm Besten dar Armen, dessen Hanptnnmmer 
Sodt'i Ballade > Erlkönigs Tochter« bildete, andern 11. Decbr. sein 
erstes Abonnement-Concert , in weichem ein Scbttler Tansig's mit- 
wirkte, Herr Victor Drban. Derselbe spielte Op. «i und «• von F. 
CÜopAt. Brölhet wurde dieses Concert mit der Ouvertüre zur Oper 
•Etiaea von CkHuttHi und liesohlossen mit der C dnr-Symphonle von 

« LelBil(. (Schluas.) Das Programm zum II. Coooerte stellte 
folgende Werke maammen: Symphonie (Nr. i D-moll) von Sttm- 
mant, CavaUne aus BSemlramla* von Hauiiil, Coneert (Nr. 9) Kr die 
VIollas von Spekr, OavertUre in Shakespeare's Richard 111. von im. 
Potkeuwt, iwel Lieder (•Willst du dein Ben mir schenkeni [ge- 
dichtet nnd componirt von Jtk. Stt. §üdt t], itm Prelew von F. S ehn 
itrt), lUverle von L. Antr and Caprloe (A-moll) von PagatM fltr die 
Viollae, Ouvertüre zu (Anaoreoi — - .- . .. . . « ^,_ 
karte lUrs Pnbllknm. Die Intei 
ersten llale autgeführt, war Volkmann'a Ouvertüre, e 
lieh grossartiges Tongemtlde durch den Aufwand aller n „ 
OrcheeteRffecla , de) uns bis zum letiten Tone in Spannung und In 
Hitlsldenscbafl hielt, ohne uns innerlich >u befriedigen, wall der 
nothwendige musikalische Zusammenhang dem Werke fehlt, well 
wir das aus dem Dichter ergSnian müssen , was der Componlst uns 
nicht vcrmiUelt. Die Wiedergabe durch das Orchester wsr eine 
recht gute, ebenso die der Sobumann'scben Symphonie und der 
Cherubinl'schen OuvsrtUre. Als Solisten traten In diesem Conoerto 
Herr Leopold Auer aus St. Pe - - ■ - 



_.is hatten begeislem können. Frl. HinIsch hi 
lengltniendenErfDlgenielenden Solisten eInenaehweiVD Stand nad 
: liemllch ab. Sie Hess auch an Reinheit der Inmnalion wie an 
irtrag und Auffassung viBl lu wünschen übrig. — Zum II, Coneert 
ir das Programm noch bunter: ffoydn- Porirt-Alcsn, floUa n aa— , 
idt, J. H. LlOttlt, Afitimmu und MenMaelii mussten mit ihren 
erken dazu beisteueml Wir erstaunten, eine Haydn'ache Sym- 
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dimalD 



ndUoh tut dem Pro^nmi 



M iDcanuqueniDlcbtbegnitBD.di, vle um venlcheit wurde, 
MF Dirikent dM OnriDdhkiuooKMto lUfdo and Glocfc n den uiU- 
qulitou ConipoolilaD recbiwt BOd »leb ullMI — T Hu nerkla luch 
dar Wtedei^lw dar woadarraÜNi Ebydn'tcheo Symphonlo (E*-dar 
tSi.l der BrelUuntdi IUrMI'«chaa&U8ib«;aB,daM Hiebt dMredito 
VenUndnUi fUr Hiyda beim Dlii«eDleD lorfautdeD iü. OaM-t Oant- 
tSre iNacbUliige von Ot^tf und die -Ray Blu'-ODfeHar« nn 
HHM^iriiot» wardea *aiii OrcbeMer velt bener gaceben. Dieamal 
halle maoaliSololnimnieDtelUrfeCl) und Tiolonoellogeirllilt, aul 
•ntereiD produclrteticb Herr AptommaiaoiLoiidoii, aaf letite- 
rem Harr Lonii Lttbeck aoa Kariembe. Bai Bem Aptommai ba- 
«uadertaairlrDurdlaUlwnui gawiixlle Technik, roil der er dia 
■taiUMDiverthealea Effecte tterronubriiigeii «nule — alwr du *oi^ 
»nihrle Opas war mahr wie erbirmiich. Herr Lttbeck bat einen 
Maen «underachanen Ton, nar lu lierfich und kUnatllch , aa pacicl 
nicht; anch war du gewUilla dritte Concert von SeUenMOMi nicht 
geeignet, an» irgendwie tu anlmlMn, noch weniger die Romanie tob 
J, ff. U6ant. Wir waren froh , daai nun ScblnM« noch wenlplens 
dnrcb die IfindelweJtn'ti*« OnTartUle an* ein Genuae rar Eolechl- 
dlgnng gebotan «arde. 

« Wille. Am 1(. lauDW gelangte die neaa drelioUge Oper 
■Dar Erbe v>a Horiey« von Heira Franl von HolatalD blar cur 
~ — lg und iwar mit muaigem Erfolge. Herr T. Holsleiti 
n Werke das tiebtel der leiobtan S[Heloper im fran- 

, M Mahl an OrifrioaliUt and Friacbe derErflndnng 

der Oper •Haldaadiachli daiMben ComponMaa sehr nach. Dt* 
LfbreUo rührt von Heim v. Holtlela aalbst her. 

# AluLMtaaebralbImaDderiPraaBei: •AafdemGeblele der 
L rik glebl e* jelrt wenig lu berichten. Die kleine muBikaliicha 
Stiaon (im Gegennlie i>i der grotaen Im April beglnnaoilea Salean) 
neigt lieb IbreiD Ende entgegen and die llalienlKhe Oper im CovenU 
gai4aa-11iealer bat bareiu ibie PfoMea geacbhiaaeu. Die im Pn^ 
«pect venprochene KovIUt, FMaw'i naueila Oper •L'Ombre< (>aein 
8cbBtt«Hj. IM niebl aar AaRtthrang gelaogl. and wie dai mokka- 
Uacba Joamal >Orobeslrat erflibri, hat die Salaon Uberfaanpt In einen 
empIlBdlicbeD pecnnilren Terlait für den Impreterio der <^r, 
Herrn HapleMD, ranüUrl. Angeticfal« da» ongünatlgen Raaullati 
•loer von >o gediegenen Kanatkrtllen aolentttlHen und mit tcdctaer 
Pracht and Blagani aotgeMatleten Op«r tot dta projeetirle Grtlndang 

vtelletofat ein kohnea Wegnlaa. Doch tind, wie ein ona vorliegender 
Prcapeel Itelahrl, Schritte hieiu Im GanRe. Von dam Oadaakea ge- 
leitet, daas Im Hinblick auf die «Dsohnliche und mit Jedem Jebre 
wMhaaOd* deatache BevUlkening In der eaglischea Hauptaladl und 
ia Anbetracht dea durch die gewatUgen Erfolge Deutschiandi In 
hi^m Grade gelVniBrlen Nalionalgettthla unter den Deutschen 
LoBdcna. ein deuHclwa Tfaealei^, reip. OpamDnIamehmea hier <u 
einem BedOrlktH geworden, beebalohUgen die Unlemehmer, In dem 
«leganlen Theater BilOT*l Opera Comlque< am Strande wahrend der 
Wlnlermonsle einen Cyklut von denlacben Opera- and Operettan- 
TortlellangeD lu eraffaen. An der Spitie dieaei Dnlernehmcng steht 
der bleaige beliebte Lleder-Componiil Wilhelm Ganz, der, falls aa 
tu Stande kommt, tH mustkallscbar Dirigent (nnglrea wird, Indeaa 
lat daa Onlernehmen noch sehr In Frage gestellt, daea, wie leider 
bei allen deulacben Unlemehmungaa In London, an dam daiu lie- 
nOItilgten oervus renun fehlt, und obwohl die Erhaltung einer dent- 
■ohen lYrliehen Bühne In London nur mit verhlllolnmlsalg geringen 
KoaUn verknöpft wllre, giebi es nnter noieren dantschsn City' 
Uagmleb nur sehr wenig Maceoe. — Die Royal Albert Hall in 
SOd-Kandnelon Soll nunmehr der Cenlralpunkt der Hoslk In Oroae- 
brllaoBlana Metropole werden. In einer onltngil staltgehiDdenen 
Htnng des Verwaltungiralhaa dar Hille, bei welcher der Henog 
voB Bdlnburg |Print Alfred von GroisbrilannIeD and IrlaodJ den 
Vorslti lUhrte, worden Amngemenls beraihen ood getroffen, um 
Wlhread der olclutj ihrigen muBlkallicben Saison In der gigin- 
Uachati, nahen tttt Parsonea Esssenden Halle Conoerte und Mnaik- 
lette Im groasartlgMen SUIe lu veranatnileo. Die Sacred Henoonlc 
Society (GeaellsctaafI nir Pflege der geliUlcben ood clssslschen Mn- 
tlk) Wird Ihre unter Coeta's Laltang siebenden berllhmlea OraloriflO' 
Conoerte von der Kialer Hall dorthin verlegen ; die populären Mon- 
lags-CoDcerte des Uerm Artbar Chappell, [Ur welche sich die 



In der Halle _ 

slscban CompcaMea Ooonod 

Safte der ItslIanlscbeB Operaguallsiabart dea Impreaaria Haplesan 

Btaltanden. Wenn Elaenbahn-AcoomadaUea bli ra dar Halle selber 

■uigadehnl werden kannte, so würde der lukUnrHge Erfolg de* Un- 



gesichert aetn. Im IUr dieiet Jahrea wln), dem _ 

infolge, aignor Folllnl'a ilallenUdie OperagaaellsiüiaK, mit 

e ArtdL-Padllla sl* Primadonn* , In einem der grOaaeren hle- 



Kryatallpalast In Sydanfaam wird wtbrand de* nichsten Som- 
mers lum Bralenmal eine HalhenfOlge von natJoaelen Musik-Meetings 
BlatUladen. Dem neuerdings varOttantUcblen Programme ralolge 
■ollaa ««llsdie «t« SMWwtIgs Gboral-aaaaUaobaAan, Uederkf«i*e, 
UrviMachOn, HlUtir- and FrahrilUgan-Mualkoorp*, «owie Aaaalmsr* 
SokmoaUstan eingeladen werdea, ateh an der Concnmai um die 
as^eietllea Pr«l*e lu belbeltigea, B* wird beabsIchUgt, diese 
nationalen Moslk-Haetii«* alliibrllch an fUnf Tagen In der MItle des 



Absohloa* gafundea, das* Sir H. K, BUbop der Comnoniat des popu- 
l*nB LIedaa ist, DerventoriMDeMualkarwar, wie Herr Emery, der 
Succesaor der Hnsikallen-Verlagabandlung D'Almalne und Comp, In 
London, entbll, tot Tielan Jabrau von gei ' ~ 
■alkallsoka* Wart • 

Vervallallndlgung des Werkes ei 
lodie, worauf er die Melodie lu >gome, aweel hoi 
diesalb« nlt Beiseitriasaung salne* Namens ein i 
Ued aaanle. Aolinga mncble die CooWMltion in gewiaaem Sinne 
FiMoo, aber einige Jabre qHtsr worda die Melodie in daa Melodram 
'CUri>, oder: -Die Jungfrau von Mailand. Introdnclrt: J. Howard 
Payne vertasala den Text •Home, sweet bome« und von der berllhm- 
lea MIa* M, Tree gesangen, wurde die Ballade luaserst popullr. Da* 
•AthenlUDH iwelfelt nicht Im MIndeMen dann, dusBUhop der Com- 

CIH der Ballade i*t . Indem ea dieselbe mit de* Componblen Stil 
gsniUoh Identisch bälu 
# tlntlWK. Der •Mederrheln. Knrien vom •- Jan. schreibt 
Ubar die Reorganlsallan des Orchesten nnd daa er«te 'Concari des 
Couervatoriuma : aSeU lange entbehrten die Prrande lymphonlscher 
Musik den Oennas diese« Haopliwelges derTonkuoil, all ein Bericht 
da* Herrn Fnm Slockbansen , Directors des Conservaloriam* , den 
Munklpalratta aut die Angenwssanhell der UeorganlaaUoD des On;lM- 
■lera aufmerksam mtcbia. Die Toakunsl Bndet In der sUdUschen 
Veriaanmlnng eifrige Vertbeldiger, ond Indem unsera Vertreter einen 

Credit bewilligten, der Her™ Stockbaasen gostatlele, - - 

reorganlahrten Orchaater eine Relhentolge von se~' ~ "' 
geben, heben sie bewleien, dass, obgleich sie •! 
wohl der 9tadl sehr angelegen sein lassen , sie haben Interessen, 
■nier andern die Fardemng der reinen and veredelnden Kunit nicht 
aus dem Aage verlieren. Wir haben diesen Beweis von KnnslalnD 
freudig begriiast und die gnten Brgebnisee , die wir daran erwarte' 
ten, baben beralts In dem ersten der sechs eogekUBdlgtan Ccncarto, 
da* Donnerstag Abend Im TVmsaaJa des Hern Heiser ststtgetuoden 
bat, tich lu vorwirklichen angefangen. Die Ueberresta des eb«- 
nallgen Tbealenrcbeaten, durch neue Elemente vantfrkt, -genltg- 
Isn Herra Slockhaasen , am nach einigen Proben eliM gllnnnde 
Leistung la enielen, wie es die Auafi ■irung der OuvertUra n lEg- 
monli und der Symphonie In B-dur von Bait war. Die eralei« die- 
ser Campositionen war schon (Hlher hier vorgeführt worden , aber 
niemals so gol wie Donneratsg. Die Symphonie von Gsde war eine 
NoTlUt rur Straasburg. ond Herr Stockhausen hat eine glückliche 
Hand gehabt, als er unter der Messe der hier noch anbekanntan 
Werke ein so kostbares Kleinod wählte. Die Sym- 






11 das Con 



Ist ein 

des Werkes selbst; denn welche ToDdichtua 
Sorgfalt, mehr Beachtung der Nttsncen, mehr Pitcision der BIb- 
sllie, als die SchopfuDgen Moiart's? Indess, Iro Allgemeinen gereicbt 
die AasfBhruDg dieser so dellcalen nnd geistvollen Symphonie dem 
Orchester und seinem geschickten Dirigenten lur Ehre. — Hr. Both, 
Violonoello-Lehrer des Conservalorluros, trat lum ersten Ha! als So- 
Hsl vor du Slrasshurger Publikum, welches In ihm einen tslenl- 
*" ' 'ennen lernte, der sich sowohl durch Feitlgkeit, 

n brillantes Spiel nnd einen gewi^senhaltan Vor- 
veg ainieicniiei. Er spielte du Conc«rt In H-moll von OolMrSMBB 
nnd das Andante des Concertes von MaUgv», weiches letztere fUgllch 
durch ein Gesangstiick hMte erset« werden können , am dem Pro- 
gramme mehr Ms nnigfalligkeil n verleiben. Nach allem flasagten 
tmochen wir nicht belxufitgen, dass dieses Concert einen wohl- 
Ibaenden Eindruck auf du gewählte und zahlreiche Publikum hei^ 
vorgebracht nnd vtelielcbt den Wunsch erregt hat, beld wieder In 
fahren Concertsaale sieh so sdiOner Kunsigentlsee la ei^ 
Wir theilen dleaea frommen Wunsch aus gaaiem Henan, 

»h™. *— ■" 



wie anch di 
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nähr und dl« noUiwendlgSD Ulltal ... _. 

cbwtan In Ben« aat QiuntiUl and Onallut nr VarfUcüne gnläilt 
wardan. Dm nrvlla CoDcart, du gswln noch «la nblraicherM 
i_i.i., 1. j.. n ^g herfwWehwi wliil , to» to Mwa 



# W l U lirL Dowr Vanin (Br eliHUcha Klmheamiulk venn> 
■Ulttla im 1(. D»e. in der SUflikirabe eine AoflttkniDe. Du Pru- 
gr^nn wlMlrarfMliacaiM tlWnWark« mt, Hrdle Or«el eins Fuge 
«OD /utM* Smu, Camone mm ArsloMo AwtoMA, Tooule IF-dnrj 
(Br dl« Or(el *aa /. 8. BaA, «Ma dm nugenihrt von Harn Rata, 
nnd CaiuoBa von J«fc«n OatHtk, fei|rialt von üanm Sayariaa, wel- 



Chortl •Nun n 



i. Ao Tlantlnimlgen ChOran wurde der 
•n, gaMltt von SMwM baa, pMlm- 
DSUMie (B4t von ClMd* fiswIMMI, Cliatal •Hanllch liab hab' Ich 
dtdM von SiM. (MaMi^ •WacbataafI raft aas dia Summe' von Jofa» 
PnluHw geaangea. Dta yflaaeran Gbarmtka «aiaa die (UnfiUni- 
mlge Molella (OOWloilam >Jaitonim anioua-) von Ort.* laow, die 
HnMImmlae Hotolla lO van awam«, lampllen* MollU' von Pa- 
iMMia, UUarcra (Halm M) Hr iwel ChOra, Kaf-, vier- und nean- 
MlmBlg, von O rtgcrlo ABagtl , CnioUliai Hr wblatlmmlgen Chor 
nll Orgelbaflaita^ von Juum Um und Caatala >3ehal, welch eine 
Uaba hat nni der Vatar enel«abr (Br irtaiMlmmigen Chor und Solo- 
iB mit Batlaltnni der Orgel von i. 8. Back. Yttol. Sotaelt ans 

ibe tc«eiwal gäuUlcbe Lieder vor; WeUinaohWled von /oik. 

CMv*riPr<tUlok tolt mein Hena iprtngeni nod Abandlled von Jak. 
Utaar >Vatar vollar OBtoL Dl« Lalatoi^an dleaea Verelnea unter 
Umm treffbclWB Dbigaalan Harrn Praf. J. Falnt sind In dleien BWI- 
(am aohon ao alt aab rtUunllobala hervorgehobeo worden , da» wir 




, nSpohr'» „ 

» (Coaoart Nr.8). Du PobUkam gerialh In BkHaa« «nd rl«f d«n 
~" UerniehtwealgaralaiachnM]. Der Conoaitgebar 
D CanUti iFoItu dinagnai [alna erMannllehe Menge 
~)emlr (Arigeoa — '" '" --" — 




.Icham^bU dahin u 
B« Mad ta dtaaam (tahi 
Bitlen; Uanohea kam mir gam Hlndel'iA vdr; Fi*bI. v. An 

layer, etna ScbtUarln du Herrn Haraberi (oder dar Fran 

Mel), nng die Arie recht arftvnlkAi Ihr pnahtrcrilea Organ varedalt 
-^ —■■-—'—■-; «la darf .-.-... 



. ir DawIderiegUcba ' 
recht hat — w aeHraala UaderMsger aoteitretan. — Zwei Tage 
naohdiaaam lud duCooeerl de« tri. Helene Magnn« «t-" "'- 
ultallaeha Katar ntd eli 
ri vortreSIkh nod bringt ] 



pooOaobanO' 
HeUettram 



m AutdnuAe. Leider W Ihr Oigan defeet nnd mabr vom 
mii— ■iiWien all vom elgenUlchea MfanmUcbea Standponkle ani ge- 
bildet, welebeo Ibngel man noeh am «anlgden oaä^enebm am- 
pBndel bei LIedan von UaraehwlntftelieBi Anadraeke und loilra- 
mentalem Charakter. Ba nngtTon fMnar SaUMtkriU, daaa FrVulaln 
Hagnni melalei« LIedar mm Vortrage wthlt, die m Jener Gattung 
biüelgM). Dir Beate« gab ile In der Interpratatton van einigen Ge- 
im«> von mMuUlm, Oarti Bad J a>— aan. SuUed: >WllbtDn 
Dein Ben mir «chankeM, wekbe« «nid«« Pngiwnma ohne Wal* 
tar«« 8i6. »aek mm Verfuaer arhallan hat, da« «ber — wla aach 
Bd. Htotlkk In aalnen Rat 



variäagL B« M eta wnnderilabUahe« Ueddran n 
bekannt la laln Iroti «einer noob immn nliAl gau alebai 
AbknalL (Oder welBi man darilbar aobonBaatliiunlea, u 
mAr BlBder«b«a|M*aMelli~'"~' — -- — 
kMtT] Von den die Singarln ■ 



ier den Wiener PlanlaUnDan gab Stitoke « 

km. HetTFopparqHelte ein Adagio von MoBort, eIneAria 
(In D) von Back und nnmUMbar nach leMerar die .^loMototloM Nr. I 
' '"'- nrClBvler)TanUnl. DartraBIIoh«Callblh*tdl««mal 
'«nanraBendeBAbb«aeln«a«oa«tonbawBhi^ 
gnal; einmal decwagan wall er Oberhaupt 
dle«e«ahrde««bleCon«olaUan, und dann, well er sie nnmIUelbar 
nach Baeta'i SohOntUng ipMla. b M ertfaunltch, wu Uiit noch 
Immer (Ur aioe badnlrenda Wbtnng aal die Haiaa , la lalbM aal 
viele kflnatlartech bedeaUnde Pertaallchkelten aotltM. Der Glaai, 
welchea ar «etoem Namen durch eloe langitbrlge , nneilort robm- 
volle PlinlMenlanlbahn verliehen bat, IM noch nicht Im garlngden 
verblaut, wlewiAl die lOngere Genaratkm aalna eiorUlwilen Lat- 
*' il» Clavtar«ple]er nunmehr * — . . .-. 



deutung 
auch Minen 
recht deutlich 



I leiste. ) Der LIait's Pereon aubtHande Ri 
'kannle, nun ichcn der Oeaohl 
die Entwicklung der m 



1 Oelegenball d 
-Iriloje: <hrii 



Werk de« nnermttdileb prodo- 

clrenden (ramroen Harn vnre naofa etniümmlgem Dribelle AUer, dl« 
kb darOber batragt — nnd Ich habe Viele und Wohlunlarriohtala 
befragt — (Brebterilchi nnd naob meinem aoe dreimal Igam acbwsr- 
gaUunan Anharea ebne Oeberellnng Kehlltan Drthelle, verdlenlar- 
ma««aen durchgeMlea , wen* nicht der Zeuber von LIatfa Namen 
and PoMMUchkelt u vor dleaem ScblckialD habfliet bitte. Bs U 
Uar nicU dar Plan, etotahender Ober da« genainnia Werk n be- 
rlebleni toll wtUdabar nur belUhülgbemer'-- ■ .. » 

einem Oratorium norden Namen bat und b< 

Vocal- und dr«i noch Ungaren iMtcumen ._ 

leetrtoa-, halb W^nerWien (I) Cbaraktar bealebL — Kann bma 
•icfa wobl etwM aondertiararM, Uwnralaklkhetea denken ala dlias 
VarmraguBg voo alülalltehan aioallacW D ~ ~ 



gegebenbi 

Llnt, noob einen, derM aoaaaserordealUdiemrepTodaollven, 
I wenig productlva» Talent hi n ««in. — Du erale Tanler apf 
>r mualkallsoben Arena de« wn«n Jahre« hielt Ant. Rnblnalela 
>. Br ging alt rabmgekrtntar Sieger danu berror nnd varmahrte 
Ine AcUvi am bura »H OpIdeB. Inblaetaln apialta In aalnem am 
d. Im grotsen HndkvereinMeala verautalleien Coneerla nlohl 
eniger all tt StOete, dlranler mandi« «ebr lange ud anaBengande. 

■■-- '-"EnoUanibot, waren die iMadiaa 

die •AdnT'Qlqaa« tob B 




ordiolnuD Cbaraklar eiecnUltai dargleicfaaa 
suiiB niu »uuiusmia doch Anderen OberlaMeD. 

« TlM. [Klrchenmaalk-Veraln j>Paleftrlnt>. ) Ualar 
dleaem Namen bat ilch hier ein Verein gebildet, der abA die Icban»- 
«erthe Aufgabe atellte, vonugiweiee die lllara Klrchenmntlk m 
onlUvIren, and die Werke dar allen lUllener, NIederilJVder and 
Dentaeben In Ihnr unverktlmiBeften RelnbeH und Im Oel«te Ihrer 
TcnmaMer rar AamUmBC in brlngea. Die ante 'hm ml Vitnawi 
long fand am 1. Jan. Im lalMilarinm du Pnnafaoanarkleateri «lall. 
Du PrlitdlBm dieaea VerelM« (Bhrt der Piler Onardlan du Kloatan. 
Zorn Prttet-Stenvertralar wurde der In dar UprikwaH bekasMe 

Herr M. Zaeb, der «leb UUuara ZaU an den H 

Oaariatt-AaflBhningui bethedigle, gewMUt. Die 

IM In den Hlideo du langen tahntvoUen CompMMea 
Bauer, der alcb durch Ureben-Comporittonan voritaallhalt 
geaaacbl bat. Auaer einer nlefcl unbMlealeBdan Zfkl von - 
~ «rattttienden Hil^ledera haben noeh die Dtaw 

der Huiikfteunda I. ball, Dr. Prafndl und Dr. Ai 



Laltmig 
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ANZEIGER 



Im Verlage von 

Leipzig uDd Winterttanr 



id HMbcn arachtsnen : 



ScQottifcQe TIo[&$rteÖer 

(Scotch Songs) 

»r 

Sopran, A.lt, Tenor and Bas«. 



Gu-1 »j Alfons Klssner. 

Pirlitur und SUnmiBa k 1 Thlr. Stimmen eiozeln k 1 tigr. 

liftL 
^. AbwhM: •Von dir, BIlie, moH icb geh'n. A. t. Wintarfild. 

rartiotUU OiMa; •Framth—, EUaa, Imtutgai. H. Bunu. 
I. •Xoinpi' hvr lu mir tn mein« Brnib. Ed. Zachariae. 

•Omw, M ma lakt Out (d my brnult. H. Bunu. 
I, Der vandernde WUKe : >Hter umfaer, dort umber , waaderDdai 
WUllM. H. J. HeiDba. 



t. ■Jahn AndarsoD, dmId Lieb*. F. rrailigrath, 
•/nka Jsdanoa, aty/H. R. Bann. 
n.. ..... — j...„. ,_ sommar war'», das Heu gemJUil-, Karl 



t. Lord Gniory: Mm HlUerotctat ID Schnee and StURiw. A. v. Win- 
lerfeld. 
Jk er*, Leri Ortfor^, Ikv door: »O iMrt, «M it lUi midn^ 
hoitrm. R. Bunu. nach Dr, Wolcot. 
T>. •Hein Hen l«t Im Hochland, mein Hen IM alehl hien. F. Fnl- 
»iralb. 
•Mf Uarfi ta U* AfWoadt, a« *aarl O IM< Jwr*>. R. Buntt. 
T>>. Daiselbe In elaer Jetil mehr gebr«DCb1lcheD Helodle, 
S. Marlon: ■WIII5I dugeh'n lum Scha^Earch, MariooT» (Alte He- 
lodlB.I Fein Dehn. 
Jforfo»: 'inUiM fe tDUemMlHifiUi, VarM«^ Aulhor noknown, 
1. DleUardMDoou: •Dulihmnd dea KhtlDBnDoo». K. Bartach. 
Ihi boaki & Ottm : iTt bamki amt brau a' boiuii» Doom. H.Bunu. 
(t. ipahr wohl, da Stnnn, der «»genid flieMt-. Felli Dahn. 

•FamoM, Itat Wra—, tlial wüidfjv flow». R. Bunu. 
It. Nannylit (ort: >Niin hOltl Heb Selor In ibr grUne* Oewand>. 
KariB>HKh. 
Mfi Mmit'iatH; •NiMD*>ik«rfr«aiinHHll>U)Flh*Maiiir(arratm. 
R. Born», 
tl. Main Colin; •Heia Colin, GBliebler, mein IbeoentM Gnb. (AHa 
RaellKhe Helodle: Cbro ChiUln.) Ed. Zichuiie. 
J% (Uta: ^ C«Ut, loc'd (Mte, «v daar>. Hn. OranL 

■•nn. 

<. Die SUbartrana; rflnd du sollil geh'o la Praobleewinda. 0. L. 



1. iSchliW oder wachM du, melna SchOoeTa H. J. Helalie. 
■tlaqr'« Uan, aruaKaOiim, faiml cnatarmf' R. Bona. 
I. Die Blame der Bitlerschafl: nDer ritterliebe Held ■ 
Jatib. Ed. Zachariee. 
TU flaiDtr e/ CUmJrv : »n* paer o[ CUvolrv *• O "^M" P^t^l 
Praiar Tyller. 
«. .0 Hhl Ihr den Vater, o lahl Ihr dia UutlerT. Alfcini Kluoer. 
•0 *■» y< «y JUWr, «r (md yt «y KMUwrh AuUior nnkaowa. 
1. »Ich blldie gea Norden wohl Über den Forthi. 



Mittat 



r a« POrtt / toat (0 Ui »rik. R. B 



I •Nun ihren Lauf dIa Sonne ichlisM«. H. J. 
Helntxe.' 
Jfy j^aiMlt. ol.B«UitdvsitlUUt>o*ar«£<v*'JIow». R. Borns, 
7. Im Kern: »Tim ein Jemand elaa Jemand*. Cacily Shortrade. 



I. aSo achon nod Mecb, dii macht mir Schmei 

.aiiit fair aiH ftm. Ihal amtn »v laHr*. I 

9. Bei den ntheu Hoaui: >Bla früh hl 

n« t«di^np*«roaa; lii I w« awoiMf sm owrwiMf to lfa| 
Auttaor aakODWB. 
M, >0 pfeif ood Ich Immme, mala Henigerdn>. Allans XiMner. 

•0 idMMI* and FS tarnt to tw«. "V i»^- ■>- Borna. 
44. DisHocbtandmMchen: ilCela Edalfrttaleln, noch io •obB». 1 



poain Too Dr. nuwiaa Aagoatla Arsa. (Debanatier oobe' 
kennt 1 
\taMt»iLalMt: >n« iMvInd ladt !*«»(*«» arKjliw. Allaa 

' lÄotttidiea Ltader hMait die Elgeoart 

rahmflthig walchan , bald 

, iranaltl ^e Krall oad der 

Schwang derer, welche kitogerlechen Oelit ethmen. Dm die gri wi 
mOgllchsta Verbreltaag der aebottlwthea LImler ta enlalea, sind dle- 
•ettiea vlerMImmig («Ir gemachte Stimmen) eingerichtet, so das« die 
Sammlna( als Pendaat la Sllcher's BaartMitang denlachar Valkilleder 
«ogesebeD werden kann. 



Im Verlage ' 



. Leipzig unij Wloterthur 



1"! 

J. Bieter •lleda 



ftli- ip-oeises Oi-oheeitei* 
JuBds 0. Grimiii. 

Op. 17. 

Paititar I Tfalr. 10 Ngr. Stimm» 3 Thlr. IS Np. 

ClaTiermuQsa vcnn Componiitan : 

Zu Tier Hlnd«) I TUr. t Ngr. , za zwo! Hliid«D 15 Ngr. 



I»*l Verlag von 

JF, S4«ter-Stedmtnann in Lclpiig imd WüiiaiihDr. 

H^inzer-Clior 

lOr 

Männerstimmen 

au« der nn-vollendeten Oper 

Felix MeDdels&ohn Barthoidy. 

Op. 98. Nr. S. 

P«rtitur H Ngr. ClaTiet^Auszu« IS Ngr. 
OrchestenlimmMi il'/j Nsr. Cbontimmen I l'/^ Ngr. 



Verieger : J. Hieter-HedenDann ii 



- Dniok von Breilkopf A Hirtel in Ldpilg. 



_..,..glc 
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Vn. Jahrgang. 



- B«lelils. Nichrlehlaa and Bcmuii^ 



B«pertoriiim fOx Altera and naiwra Tonkoiist. 

C. o. Br. Indem ieb m uDlarnehme, unter obiger RnbHk 
von Tonwm-keo lu sprecheo , watche thaib Blteren Kuiut- 
p«riodeo aogehitreii und lum Theil auch nienula oder doch 
nicht neuerlich dnrch Druck oder Stich bekunt geworden 
ijnd, theils zwar Ton Antorea der jiingaren and jnngalen 
Epochen herstammen , aber , wie aa scheint, entweder über- 
haupt nicht die Beachtung gefunden haben , die ihnen gebüh- 
ren inOehte, oder im praktischan Knnatlebea nicbl die Stelle 
einnehmen, welche ihnen ihrem Wertbe nach gebühren dürfte, 
will ich nur die Bemerkung Toraumcbleken, das« icb in diesen 
Hfnweisnngen und Erörterungen , auch gegenüber Werken 
der ilteren Kan«t, überwiegend vom rein- (abetract-) muat- 
kaliaeh-lMhetiMhen Slandponkte auigehen und jeden ander«n, 
wie z. B. den historischen nur aaeundlr in Betracht ziehen 
werde. Dieser Standpunkt ist allerdings immer ein mehr oder 
oiinder snbjaetlver. Allein solchem Vorwurfe, wofern es einer 
«eiii soll, blribea lUthetisehe WerthechlUungen ein- für alle- 
mal, wenigMenn uncweifelbafl in gewissem Sinne und bis zu 
einem gewisHen Grvde unlerworfen. Denn ich bekenne mich 
dnrchBui zu dem van Kant in der (Kritik der UrtheiUkraftn 
(S. 61 der Ausgabe von Bosenkranz) gefllllten Ausspruche: 
■Wenn man Objecte blos nach Bagritren beurtiieilt , so geht 
aJle Vonttellung der Schitnheil verloren : also kann es auch 
keine Begel geben, nach der Jenund genäthigt werden sollte. 
Etwas für schtin anzuerkennen.' 

Allein jener Standpunkt, von welchem aus ich Tod werke 
nur »Ueia nach dem rein musikalischen Totale indrocke be- 
urtbeile , welchen icb von ihnen empfange , scheint mir der 
einzige zu sein , wo man sowohl der Uteren wie der neueren 
Kunst gegenüber auf gleichem Boden steht und sich nicht ge- 
niMUgl sieht. Immer ganz geschiedene Kategorien, ja Nomen- 
klatoren eintalQhren. 

Die Illere Knnsl verTÜbrl sehr leicht dazu , de einseitig 
unter dem Gesicbtspunkte der technischen Consfiniction oder 
(als Vocal-Hosik) mit Beziehung auf die meist kirchlicb-rell- 
giOsen Texte zu betrachten. Daas diese letztere Beziehung in 
der weitaus überwiegenden Autabl der Fülle [genau so, wie 
in der grfiselen Zahl der Opemwerke von Gluck] eine sehr 
lockere ist, indem jene Uteren Tonmeister die berkOmmlicbeo 
Teile in der Hegel nach rein musikaliacheu Gesetzen , nach 
Hasssgabe ihres rein musikalischen Denkens und Empfindens 
behandelten, werden unbefangene, vomrtheilsfreie Kenner 
der illeren Kunst hoffen llich gern zugestehen. Aus der blo« 



technischen Analyse Ulerer Tonwerke mag und wird sich zwar 
iouner Vieles ergeben , was Kir historische Untersuchungen 
werlbvotl ist, und Vieles, was den redectirenden Veretand in 
Erstaunen setzt, indem er bald mehr , bald minder genöthigt 
wird, die Combinationskraft zu bewundern, welche so mannig- 
fache Theile in einer mehr oder minder harmonisch verbun- 
deneu, einheitlich vertchmolzenen Qebereinslimmung zu ver- 
knüpfen vermochte: nur für Islhetische Werthbestimcanng 
kann sich hieraus allein noch Nichts ergeben. Sondern, wenn 
wir darauf ausgehen, Tonwerke nur mit Bezug auf den islfae- 
liscben Werth zu prüfen, welchen sie Tür uns haben möch- 
ten (indem das icReteriB panbus« , unter dessen Voraussetzung 
allein wir unser Urlheit mit Allgemeingülligkeit aussprechen 
dürltan, hier nur seilen und ausnahmsweise slatlfinden wird] : 
so müssen wir uns, wie ich meine, bemühen, auch eine Mo- 
tetie von Palestrina oder ein Hessslück von Orlando Lasso hi- 
aerlich so lu hären und als tin Ganzes aufzufassen , wie nur 
etwa eia Lied von Schubert oder einen Sonalensatz von Beet- 
hoven. Heine Frage richtet sich daher znnKchst nicht nach dem 
Orade und der Art der aufgeboteneu technischen Kunstfertig- 
keit und auch nicht nach dem Ausdrucke abslract oder trans- 
cendental religiäsen Empflndungslebens, sondern nur oder doch 
zunichst und vor allem nach dem Ausdrucke rein musiknlischer 
Scbänheil und Erbabeobeit, rein musikalischer Lebendigkeit. 
Dater diesem Gesichtspunkte, dem rein tsthetischen ntmllch, 
welchen ich jedoch für keinen absolut, sondern nur relativ be- 
rechtigten gebe , wird also z. B. eine Messe von Haydn oder 
Schubert auch recht wohl neben einer Messe von Palestrina 
oder welchem Klteren Meister sonst bestehen kSnnen, Werke, 
welche ausserdem sich in einer so verschiedenen Ausdrucks- 
weise bewegeo , dsss , von einem mehr idealistischen Stand- 
punkte vulmlich dem eines formell oder materiell praelendir- 
leo Ideals) die Werihschitzuag des Einen die des Anderen 
nothwendig ausschliessen miisste. 

Ebenso gedenke ich auch hei Opemwerkeo mich vomebm- 
lieh SD das rein musikalisch Werthvolle zu halten und die 
Frage nach deren VeiMItniss zu einem zugleich auch in rein 
dramatischer Kinslchl prvetendirten Musler-Sül, im Sinne 
Glnck's oder Richard Wagner'a nur in zweiter Linie in Betracht 

In der neueren Tonkunst ist der Schwerpunkt immer mehr 
in den Ausdruck des AlTectvollen gelegt worden. Hat man in 
gewissen Epochen der Hlteren Kunst den Gipfel derselben in 
der AnhSufang technischer Comhinalionen gesucht, so ist man 
in neuerer Zell vielfach gereizt worden , in der hOcbstmUg- 
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lidiai] SteieeroDg des Alfecte* den höcbsIsD AutdruEk lUea 
KmutTenDägBOs zii erblicIieQ, uod hier wie dort wurde dieser, 
unter gewissen Elnschrtnkungen und relativ gilligem Gesiclit«- 
punkte nur zu hHufig fiir einen ibwiulen genonunen. DieMin 
YoriMmchan de» AOecIss, des wtqectiren Pttbos in der 
nenerea Tonkunst tcUeehlhin den Krieg ertliren zu wollen, 
kinn uns, d* wir uns hier keine monl-tbeoeopblichen Ten- 
denzen im %ue Flilo'i vorgezelcbnel heben , nicht in den 
Sinn kommaQ. Nur die einMilige Verwerthung dieses Factors 
lehnen wir tb, welche ia Folge allgemehieT lehr Tertnderler 
SlrÖotungen indeaien such iiberheupt ihren Höhepunkt ISngM 
aberachrillea in tubeo scheint. Wir frtget) diher »uch hier 
in keiner Beziehung nach dem Alfocle als solchen , Modem 
nur nach der rein munkalischeo Qrüsie, Macht und Schönheit 
des Ausdruckes. II*n erinaare sich nur, dan i. B, einmal aus 
dem L-BgBT der roUlen nitnmontanen das Wort ins Getechl ge- 
lübrt wurde: Vendelssobn sei doch nur ein zweiter Mozart 
r«dlvivus! 

Ich glaube, dass die lUchluug und Gewähnung der neueren 
Kunst unseran Slon rür das Blemeattr-Schäne des muifk«- 
Uschen Klanges als solchen , wie es so herrlich vor allem in 
denWerkender italienischen Tookiinstler des 18. und II. Jahr- 
hunderts zur Erscheinung komnit, sehr wenig zur Entwick- 
lung bringt. Dieses Elemenlar-Scbäne mochte aber doch, auch 
allen splterCD Steigerungen und Bereicherungen gegenüber, 
seinen Werih für alle Zeit behaupten und die Erweckung des 
Sinnes fiir dieselbe [welchen neuere Kunst dafür, wie gesagt, 
eber abatumpftj mächte ich geradezu fiir eines der wesent- 
lichsten Fundamente musikalischer Jugendbildung halten. Hat 
man lange genug auf den slürmisrh hochgehenden Wogen 
neuerer Kunst geschiSl , so weiss man den klaren , ruhigen 
Fluss der allen [derjenigen nHmlich, welche hier gemeint ist) 
doppelt zu schstzen und sie möchte eich vielleicht Vielen, hat- 
ten sie Gelegenheit, in ihre Fluthen zu tauchen, und gewännen 
sie über sich den ersten KSlte-ScIiauer zu überwinden, als ein 
heilsam stärkendes, erquickendes Bad erweisen. Wir weiden 
desshalb auch mit Vorliebe in diesen Mittbeilungen bei jenen 
Alten einsprechen , deon den Neuen [was nicht eben heisst ; 
Neuesten, denn diese worden Ja bekanntlich <m Gegentheil 
nicht immer nach ihren gerechten Ansprüchen gewürdigt und 
ihren Fahnen , ihren Rufen und Klingen zu folgen . ist man 
ohnedies durch Gewohnheit, Neigung nnd Gelegenheit leran' 



Die KuDSigeschiohte hat den Namen des Heisters Francesco 
Durante mit vieler Auszeichnung in ihre Gedenktafeln einge- 
tragen , ohne seinen Werken eine in irgend einer Richtung 
eigentlich epochemachende Bedeutung beizumessen. War mit 
einiger Keimloiss des Entwicklungsganges der Tonkunst , so- 
weit «ch dieser übersehen llsst, an die Werke des genannten 
Heisters herantritt und Gelegenheit wie Anreiz findet , sich 
nüher mit ihnen bekannt xu machen, wird sieb auch nicht ver- 
•nlaait fühlen, dieselben den epochemachendan Erscheinungen 
der Kunstgeschichte beizuiHblen , aber er wird doch vielfach 
von denselben einen bedeutenden und anregenden Eindruck 
empfangen, und ich glaube, dass das Studium oder auch nur 
die Leclure dieeer Werke in einer entsprechenden Auswahl 
•Don Huaikeni, deren Bildung sie dazu betlhigt, von Interesse 
sein mOasla. Heine SchUzung dieses Autors stützt sich auf die 
KenDtotos der folgenden Werke, welche sich auf der Wiener 
Hofbibiiolbek finden : 

() Eioe Hesse mit dem Hotto: alle Palestrina^ 1) eine 
Ifosae mit dem charakteristischen Beisätze : in pastorale ; 3] eiB 
Requiem in C-moll ; i) ein zweites Requiem in D-moll ; S; ein 



Hagnifleat in D-dur ; t) die Lameolationen des Propheten Je- 
r«mias ; 1. ein Hiaerere in C-otoH ; 8) ein Psalm : >Nisi Domi- 
nus aedificaveril dwnnmi in F-dur ; 9 — 131 Tünf Motetten: 
•Laudate pueri' , >Proteiisli ma Deusi , •Beatua vir, qui tünet 
Dominumi und •Hisericordias Domini in aelemum cantabo' 
(zweimal componirt) , endlich 1 1) ein Band Duette (1 1) für 
Sopran und All. — Alle die genannten Stücke gebarten früber 
der Sammlung des Hofrathee Kieseweiter an und sind aus 
dieser , testamentarischer Verfügung zu Folge . in den Besitz 
der HoOnbliolfaek übergegaogeo : sUminUich Hanuscriple , zum 
Theil Autographe, wie das Lamentationen werk, mit Ausnahme 
der Hesse alla Palestrina, welche in neuerem Drucke fbei Du- 
four in Paris erschienen) vorliegt. Ausserdem bewahrt die ge- 
nannte Bibliothek noch drei Litaneien, eine weitere Hoiette: 
•Dixlt Dominnsi und ein zweites Hagnifleat in B, 

Diese Werke zeigen, unter einander verglichen, einen sehr 
verschiedenartigen Stil. In einigen derselben neigt sich der 
Heister mehr dem strengen SUIe des t 6. Jahrhundert« zu. In 
der Hesse alla Palestrina kündigt er dies schon in dem salbst- 
gewxblten Motto an. Dann mögen zunHchsl die beiden Requiem 
als vornehmste Repräsentanten dieser Richtung gelten, wenig- 
stens theilweise. In anderen Stücken, wie in einigen der Mo- 
tetten, zeigt er sich sehr nahe der Weiise HHndel's, ja S. Bach'a 
verwandt. Noch audallender wird man in anderen an Emanuel 
Bach und I. Haydn erinneri, wie z. B. besonders in dem Psaim 
•Nlsi Dominus*. Der eigentliche sogenaonte Rococo- und 
Zopf-Stil Hndet seinen ealschiedenslen Vertreter in dem La- 
mentatiooswerke. Wieder dagegen die zwölf Duette zeigen 
dieselbe Lust an kühnen , frappanten Modulationen , dieselbe 
Vorliebe für das Chromatisiren, welche die italienischen Auto- 
ren des 17. Jahrhunderts in ihren 'wettlichen' Compositionen. 
zum Theil auch in den kirchlichen so allgemein charakterisirt. 
Als ein besonders eigenthümliches Werk prSsentirt sich die 
Pastoral -Hesse, worauf wir im Einzelnen noch zu sprechen 
kommen werden, welchem wir uns nach diei 



Charaklerisining zuwenden. 

I) Die Hesse alla Palestrina. In der •Biographie uaiver- 
selle> von F^tis wird sie als ein ■ ouvrage fort mediocre > be- 
zeichnet, welches sehr weil hinter seinem grossen Vorbilde 
zurückbleibe. Ich kann nicht leugnen , dass sie mir als eine 
sehr reich und mit bewunderungswürdiger Kunst ausgeführte 
Arbeit erscheint, welche ich nicht den Huth hätte, so schlecht- 
weg als mitlelmtssig zu bezeichnen . doch mag ab aber sein, 
dass Ich und der Beurtheiler in der Biogr. universelle fwohl 
FkÜs selbst f] mit verschiedenem Haasse messen. Dan der 
Sit) des Werkes sieb sehr von jedem der 1 1 Stile unterschei- 
det, welche Baini dem Grossmeister des IG. Jahrbundorts zu- 
schreibt, hat freilich seine Richtigkeit und wird von Jedem be- 
merkt werden, der mit Palestrina einigermaassen bekannt ist. 
Aber den Vorwurf einer mitlelmKssIgen , und gar einer sehr 
mittelmässigen Arbeil scheint mir dieselbe desshalb doch bei 
weitem nicht zu verdienen und da.« Agnus Dei z, B. finde ich. 
wahrend die anderen Sitze mehr durch contrapunktische 
Kunst sich auszuzeichnen bemüht sind, zugleich ao schön and 
der Spielweise Palestrina's wirUicb nahestehend , dass man es 
immerhin such diesKU Heister luschraiben könnt« , obgleich 
freilich eine Stelle, wie die folgende : 
[AgDOi Del.) 




^,:,.,^^ic 
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tu Pi)Mtrliu nichl in finden sein wrird , wi< 
Eingang dM Kyrie ; 

(Byrte.) 



^i 



^^ 



weil weg tdd P»lestrin> weist. Die Xewe isl tär vier Slimmea, 
luliirlich ■ pspella, gescbrieben und Meht in IMaoU. 

1' iLe Ir« Lamentaiioni del Yenerdi unk«. Das Titeiblall 
dieae» A n t o g r s p li e s giebl als Enl«teliuogSHit dai labr < 7 Hl *j 
an, und der Name des Aulors eraeheinl als Durusll geschrie- 
ben. Ton diesen drei Lamenlatienen sind die erste und zweite 
nur für eine und iwei Soloetimmen componirt, nnr die dritte 
enthüll auch Chorstücke und erscheint daher aneh durcluus 
•Ig die werthvollsle. Denn die Solo-Gesguge sind alle in dem 
Schnariielstlle geschrieben, der als Zeilaunler selbst S. Bach 
so vielfach und unerwünscht anbUngt, und welcher, durch ein 
ganze« Weiii ununterbrochen herrschend , TOilenda unertrfg- 
lich wird. Aber bei S. Bach erscheinen dann solche, trotzdem 
oft gar tiebinnige SHtze durch reiche Figuralion und contra- 
punktische Nebenarbeit interessant, wihreod hier zugleich die 

< < 
inonotonen Bisse mit ihren continuiriichen d a das Ihrige 
Ihun, uns zu ermüden. Als Probe sei der Anfang der zweiten 
Lamentaüon nolirl : 



In. , L i r-r— F f ß m ^ . jr-. ■ m f m 



Welch ein Weg vom PaiesIrina-StU zu diesem ! 

3] Die beiden Requiem. Das kleinere in D-moil ist für vier 
Stimmen , das grössere in C-moll Tür Doppelchor, beide mit 
Begleitung von S«teniastrumenten und beziihrtem fiass ge- 
schrieben. Jenes zeichnet sich durch reinen Stil aus und im- 
ponirt durch würdevolle Haltung , die rreüicb einem modern 
gewähnten Ohre etwas monoton erscbeioen wird : in diesem 
stechen besonders die letzten Sitze durch grosse Energie dee 
Ausdruckes henor, wie solche z. B. schon die Begleitungs- 
flgur des Qui lollis : 



welche sich durch 9 Takte wiederiioll, errathen llsst. So ei^ 
scheint auch das Motiv in dem zweiten Requiem bemeriieas- 

U-bi-ra a-m-tnat em - rU ■ um jt ■ Jt-ii-wn. 
i) iLaudatepueri*. Eine höchst schwungvolle Composition, 
welche überall , wo man für Hlndel'Bche und Bach'sche Kunst 
empUnglich isl, auch heute bei lebendiger AufHihrung ihre 
Wirliung nicht verfehlen könnte. Man sehe die Hauptthemen, 
auf deren Durchführung die Composition beruht : 




Der Psalm tHuä Dominusc und das >Beatus v 
sich im Charakter ziemlich dieser Composition an, jener sehr 
geistvoll mit einem trefliich gesHMlteten Fugalo als Schlusa- 
satz, dieses Iheilwaise etwas steifer und durch ein verachnöi^ 
keltes Sopran-Solo enislellt, 

6) Die beiden HagniBcate m D und B. Jenes, ein sehr 
tüchtiges, interessantes Werk isl in neuerer Zeit durch die Be- 
arbeitung von Robert Franz der allgemeineren Aufmerksamkeit 
nahe gelegt worden. Das andere Uagniflcal in B ist ganz ein- 
fach gehalten, nur auf harmonische und zwar fut ausBchUess- 
lich diatonische Entfaltung gerichtet und in den eingemischten 
Soll fehlen auch die üblichen Zlerrathen nicht. Alle diese Com- 
positionen sind vier«tiianüg mit Begleitung von Saiteninstru- 
menten und beziffertem Bass geschrieben. 

S) Die beiden Hisericordias. Beide täi zwei ChOre con^o- 
nirt. Das erstere ruhig , still im elnbctntan Harmonienkrelae 
sich entfaltend, das zweite reicher Sgurirt mit Benutzung chro- 
matischer Elemente. 

T) Das >Salve Regina*, für zwei Bisse ohne alle Begleitung, 
in theils heien, Iheils canonischen Nachahmungen geschrieben, 
erscheint als ein interessantes Stück, wie nicht minder die Mo- 
tette : iProteiisli me Deusi , fünislimmig ■ capella {coDcorso 
ratio per la Real Capella di Napoli ■ II. Apr. ITiS) als eine 
sehr tüchtige, contrapunktlsche , freilich nach der Schule 
schmeckende Arbeit. 

S) Das Miserere in C-moU, (ünbtlminjg mit Fundamental- 
bass : ebe schichte Arbeit und musikalisch minder hervor- 
ragend. Um so bemerkenswerther erschwnt 

S) Die Missa in pastorale in D-dur (drei älUe), ein origi- 
nelles Product und dadurch eine SpecialiUl , das« der Autor 
das ganze HessstQck hindurch den leichten, fast sdierzenden 
Ton festhlllt, welchen gleich der Eingang des Kyrie anschllgt: 




HtuSge charakteristische Or^lpunkte ii 
ben noch den Effect. Auch der 'Vi-Rhythmus herrscht durch- 
aus von Anfing bis zu Ende, ohne bei der nur sehr missigen 
Ausdehnung des Werices (das Manuscript umhsst 31 Blltterj 
beschwerlich zu [allen. Sogar das aQui tollis* Usat sich also 
vernehmen : 



^^#W^ 



Das ist freUich Alles sehr anti-Paleetrinaisch und eben eine 
Knnstlei^Laune, aber mit feinster Grazie ansgeführt. Man wird 
stellenweise an Bach's Weihnacbts-Oratorium erinnert. Auch 
dieses Werkchen isl nur mit Begleitung von Saiteninstrumenten 
und beziSertem Baas [vierstimmig] geschrieben. 
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10 — llj Dr«i LiUDBiBD 1d F-moU, E-ntoll und C-moll, 
BHtcke, welche wenig Ins Gewicht fallen und höchsten» in dem 
eralen d«s lOn pro nobis' durch chtniclerisÜBChe Behandinng 
die Aurmerksamkeil *ut sich zieht. 

13) Dis iDiiil Dominus«, eins rüDMinuniBe , mit Beglei- 
tung von Quartett und Corni da caccia geirtwitete Compoeitioo , 
sehr scbablooenhaft manierirt, mil einiigwr Auanahme des 
selbstindigeren, markigeren »JuTavit Do«niDiu* und des (ugir- 
ten aTu es sacerdoe«. Endlich 

li) Die Duette. Hier ulgt sich anter Autor, sooM rast 
ausschliesslich geiitlicIieD CompositioneD lugewendel, aus- 
nahiüBwelse aur anderem Gebiete und gant und gar in dem 
Cofltünw der Kadrigallilen des i T . lahrfaunderta ; ja in Itiilinem, 
freiem Gebrauche der ChrMuitlk und Enharmonik mHchle 
diese, insorera olchl mnslerfaafle , aber httehat geistreiche und 
ioleressante Sammlung so liemlich alle anderen , welche ans 
jener Epoche auf uns gekommen sind , üherijieleu. Da aber 
diese Duette ohnedies durch eine neaere Ausgabe allgemeiner 
bekannt und zugänglich gemacht worden sind , so unterlassen 
wir Proben davon zu geben und dieeelben überhaupt niher 
eingebend zu charakterisiren. 

Der Heister , mit desaeD Wericen wir uns hier bescIilRigt 
haben , war zu Prattamaf^iore im Neapolitanischen im Jahre 
l6Si geboren (der Angabe F^tis' luKolge, *] von welcher An- 
dere, die ihn zehn Jahre spller das Licht der Well erblicken 
lasMn, abweichen) ui^ also, da er bis zum Jahre HRH Iriite, 
genau ein Zeitgenosse Ktndel's. Er stammle von wenig be- 
mittelten Eltern und erhielt seine erste musilalische Bildung 
in dem Conservatörium del poveri dl Giesä Cristo unter Greco. 
Splter wurde er selbst dessen Vorstand und blieb es bis zur 
Aufli)suag dieses Institutes im Jahre I TiB, wo er dann zum 
Conaervitorium von S. Onofrio übertnl. Ausser Greco wird 
«nch Alexander Scsrlatti »U sein musikalischer Mentor genannt 
und nebst Leo wird er als SliRer der sogenannten Neapolitani- 
schen Schule bezeichnet. Wie er hochberiihmte MSnner zu 
Lehrern hatte, so gingen auch wieder mehr oder minder be- 
rähmte Heister sus setner Schule hervor, unter welchen wir vor 
Allen die Namen : Treetta, Vinci, Terradeglias, Jomelli, PiccinI, 
Stechini und PaesleUa leeen. Es mag bei dieser Gelegenheit 
als eine charakleriMiache Erscheinung bemerkt werden , dass 
wir in der Uteren Kunst Ueisler und Schiller fast ausnahmslos 
durch ein solches gleichsam genoalogiscbes Band verknüpft 
sahen, wKbrend die giMMD neueren deutschen Heister weit 
mehr auf MCh selbst sieben, mehr indirecl und autodidactisch 
von ihren VorgSogem Jemen und keine eigentliche, per«finlich 
gegründete Schule hintertasten ; eo Hlndel und Gluck (selbst 
Bach kannte hier beinahe genannt werden), Haydn und Ho- 
zart, Beethoven und Schubert, Hendslstohn und Schumann 
u. s. w. Schon dieee aulTallende Diflbrenx der Entwicklung 
deutet an, wie eben in der neueren Kunst das individnelle Ele- 
OMnt das allgemeine überwi^. 

Das Conservatörium von'Parit soll die Werke des Heisters 
Francesco Duranle, welcher uch in seutem Geburtsorte selbst 
eine Grabkapelle gesüflet, vollstlndig in Abschriften beiilzen, 
und bei FMs finden wir davon ein 6 t Compo»tiooen umlas- 
sendea Verzeichnlss, darunter I D Maaten , mit Binschlusa der 
b^en Todtenmessen. Noch dr« Hitgliader der Familie Dü- 
nnte finden wir in den Annalen der Kunatgest^kicbte verMich- 
net: einen Silieslro Duranle, welcher noch dem II. oder 
1 5. Jahrhundert angehBrt, einen Otio Durante , dessen Leben 
in das 1 7. JahrfaniMlerl ttUl, und einen Giuseppe Dnraote. Von 
dem Erstgenannten besilzl die Wiener Holbtbliothek eins rünt- 



*) Derselben Qualle alnd auch die ftolganden Daten eoUehol. 



werth und von Giuseppe angeblich ein tortceinicbes kleines 
Madrigal, welches aber vielleicht richtiger dem Heister Fran- 
cesco zutuschreiben sein dOrfte. 



Ani«lg«a und BsartheUtingMi, 

• KirahMiMnpMKIi 



5. l«r Sl, hniM für vier Solo- und vier Cborslimmen (oder 
einen kleineren und einen grosseren Chorj oomponirt 
von iHtta H^r. Berlin, Vertag vmi Wilh. Httller. 
(163.} Preis der Partitur 10 Ngr., der Stimme t Ngr. 
Dies Werkchen Ändmtuie y^-Tikt in £t-dur ist im ver- 
gangenen Jahre (tSlil von den Hitgliedera der Singakademie 
aa GreU's Getnirtstage gesungen worden, wobei es seine 
wohlthKiigs Wirkung nicht verfehlte. Die Stimmen sind leicht, 
»eher und sangbar geführt und bieten den Singers keine lu 
grossen SchwierigkeiIeD , wenn auch der Hillelsalz [lUnd ob 
icb schon wanderte im ÜDstem Thal'j etwas weit moduliit. 
Wenn Chor- und Reloslhnmen luummentrelen. so ist der Satz 
wirklich achtttimmig , und hierbei ist die Stimmlage so vor- 
theUhaft gewihlt, data man der CorapoeHlon durchaus keinen 
Schaden thul, wenn man die als iSolostimnwn t IjezNohneten 
Stimmen von einem zweiten Chore 'der entweder dieselbe 
Sttrice wie der ente bat , oder etwas kleiner alt Jaoer isll 
singen Uisl. Wir empreblen das Wericchen allen Gssangver- 
elnen, sowie auch den Getangklaseen der höheren Lehnuatal- 
ten. Für die letzteren dürfte die zweichörige Besetzung die 



6. I MMeiiei ttlr dne Altstimme mit B«glei(ung der Oifel 
oder des Harmoniums oder des Claviers, oomponirt 
von ieseffleigekMer. Wien, J.P.GoUbard. (B9/IB70.) 
FoUo 9 S. Preis li'/i ^V- 
Vorliegendes Weriichen eulhllt drei verschiedene Compo- 
sitioneD desselben Textes tAotMariat tür eine tiefe Altstimme. 
Leider sind aber alle drei gleich ungeschickt und trocken in 
der Helodienbildung, wahre tatmumia paupttiatu Kr die Er^ 
findungsgabe ihres Urhebers. 



7. S gtUUAt Uedw (MhKriM) (Dr eine mittlere Stünme 
mit Begleitung von Harmonium oder Orgel, oompo- 
nirt von Carl e. P. tliUenei. Op. 46. Wien, J. P. Gott- 

hard. (90/1870.) Folio 17 S. 
Die Weisen dieses Componisten sind nicht im Stande einen 
viel wohlthuenderen Eindruck als die des Herrn Neugebauer 
auf uns zu machen : nirgends ein angenehmer Pluss der 
Melodie, eine zwsckmlssige Sintfaeilung des Gesanges durch 
halbe und ganze Cadenzen u. s. w. Das dritte Lied z. B. hat 
zw-ei Strophen, von denen die erste rolgendermaassen lautet : 

Jforü iltOa (ff Moria. 

Qua« I* c*rlo Amt! via, 

Sullam nuiTM mvocti! 

Initr trSmlatitmtm 

Fhiehu UUMoHontm 

Bot etltutma imoim : 

Morii (Ulla, o Maria, 

Stmptr liuMt, itmptr pia. 
Eine solche Strophe verlangt eine fliessende, zusammen- 
hangeode, das Versmaats wiedergebende Melodie, das erste, 
wonach ein Lieder-Componisistreben sollte. Dazu kommt noch, 
dsts die Worte wirUieh poetisch sind und «och ihrem Inhalte 
nach musUcalitcb eine so abgerundete Form haben , daas e* (n 
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der Thil OBbegrdfliefa »ebtint , weoa eia CompODut nichli ii 
BodMi weto als folgende Stonmitier ; 



^Emij:^=SuMklJA.^ 



[Ben%iixä& Domme] lllr eine tiefe StimiDe mit 
Otgel- oder Harmoniiun-Begleitung , oomponirt von 
CjfilU T«K Wieo, J. P. Gotthanl. (ta4/<87<.| FoUo 
5 8. Pr«ii7VaNgr. 
Die ersten Takle diaser Composition [i>-^iir] sind zwar 
niebt badentend . aber Immerfatal be««er als dai , was uns die 
Herrea Neagebaoer und Gitdeiter geboten baben. Wir beben 
hier wenigstens eine leidliche und im Giazen iDaammen- 
htngende Melodie, welche nach zwülf Takten eine befriedigende 
Cadani auf der DocoinaDle {A) macht. Gegen diesen ersten 
Theil tun aber der folgeDde HIttelsati sehr ah. AnsUH hier 
einen neuen melodischen Gedanken einiuführen nnd nnn anch 
Cadeniea auf den bis jetzt noch nicht gebrvuchlen Stufen der 
Tonart {B, E, G und Ai-phrygiach) aniuhringan, veritssl der 
Con^NHiiat dieeelbe und wendet sioh nach einer weil entfern- 
ten (nach F-durJ , in welcher er die malodiactieD Wendungen 
des ersten Theitea coafUs durcheinandergewürfeti wieder bringt. 
Ein Deiwrgang auf A leitet dann den ersten Thell (D-dur) wie- 
der ein. Wir sehen hieraus , das« auch der CompoeitioD eines 
eültBchen Liedes oder eines Arioto [wie man die vorliegende 
Composition TJelleichl nennen kann] , Uebungen in den Octa- 
vengaHungen vorausgehen müssen. Ohne diea Studium ist 



BMlngi für iomImUm Chor. 

ir fDr Sopran, Alt, Tmor und Bau, oomponirt 
und demHusikverein in Inuusbruck gewidmet vonMtrig 
■(fp, Op. 3. Berlin, bei Simrock. Heft 1 (7162). Par- 
titur 8S Ngr., Stimmen SO Ngr. Heft 2 {7463;. Partitur 
20 Ngr., Stimmen <S Ngr. 

H. B., Die vom Componisten gewühllea Lieder sind gröss- 
tenthells von Hoftmann von Palleräleben gedichtet, 
obgleich nicht bei allen der Name des Dichters beigefügt ist. 
Hetl I enthllt folgende drei Lieder: l] Prahlingslied, 
>Wie blSht es im Thale, wie griint's auf den Hflh'ni anspre- 
chend und natürlich im Tonfall , B-dur %-Takt, Die drei 
Strophen worden alle nach derselben Melodie abgesungen, 
wir müssen es deeslialb als eine unnütze Vertheuerung des 
Werkcheos bezeichnen, dass dieselbe (von S, I — 7 der Parti- 
tur) dreimal übereiostinmiend abgedruckt ist. — l; Tanz- 
lied, »Zum Reigen herbei im Mhllcben Hai«, G-dur Va-Takl, 
drei Strophen, ebenfalls leicht und anmntbig. Das Lied ist zum 
Theil flinrstimmig nnd verlangt zwei verschiedene Altstinunea. 
— 3] Wanderlied, > Vögel singen, Blumen blübu', E-dur 
■/«-Takt, vier Strophen nach derselben Melodie, jedoch in ver- 
Inderler Stimmlage, was von guter Wirkung ist. — Heft II 
enthSIt die folgenden Nununem; t) Frühllogslied, .Da 
kommt Ja der liebliobe Mbj< , B-dur >^-Taki, vier Strophen, 
von munterem, fröhlichem Charakter. — S,. BineHalen- 
nechl, iBs legt um Busch und Gipteli, Ges-dur '/s'Takt, in 
m Tone. Dass die drei genau übereinstünmenden Slro- 



«) FrSbMngslied, •Juchhei, Blümeleiu, B-4ur Vt-Takt, 
lebhaftes Tempo, vier Strophen : ein einfaches, leichte« Lied- 
eben, an welchem uns nur die Octavenglnge zwischen Sopran 
und Tenor nicht gefallen wollen ; sie sind Absicht des Compo- 
nisten, klingen aber hlsslich und liesseu sieh durch sine Aen- 
derang des Tenors leicht beseitigen, — - Abgesehen hiervon 
und anderen Kleinigkeiten haben wir an allen sechs Liedern 
ehie einfache aalSrllche Modulation, eine geechickle Anord- 
nung und aucii im Ganzen eine recht angenehm Oiesaende 
StimmliihniQg zu loben. Man sieht überall, dass der Verbsser 
auf den SKoger die nöthige HUckslcbt nimmt und dass er ein 
Kenner guter Uterer Vocalmuaik, namentlich Hindel's, ist. 
So weiss er auch wisderholentlicb den Sthnmen wohtausrobr- 
bare Heiismen in geben , die ein schöner Schmuck einer Vo- 
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Dia BlU - Ua - zeit 
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. vor • bei. 

Das Werkchen dürfle daher allen klieren Gesangvereinen 
eine willkommene Gabe sein , Bei dem einfachen und natäi^ 
liehen Tone , der hier angeschlagen Ist , nehmen wir keinen 
Anstand, den Gebrauch deeselben aocli den Schulcbfiren m 
empfehlen , lomal die Tette zu diesem Zwecke sehr passend 
gewlhlt sind und frei von aller SentimonlaitUt nur Natur und 
Früiiling besingen. 

B«risbt«. Vaohriohten and Bamerkongim. 



winters J B Wdifa •AthallB' aul. Das Werk Ist eins dar trühastaa Ora- 
torien Handers; ea bigte unmlUalbaT den beiden ersten Werken 
dieser Qettung, dar •EMhen und deriDebonÜH Im Jahn <TII, nnd 
Ist mit seinen dramatisoh ansdracksrelleo SologesMagen , sowie lei- 
oeB melsterhaflee, cbaraktertsllaoh In die Handlung elngrallendeo, 
aber etwas knapp gehalteaen Chtmn ein Intereesatilee Denkmal jener 
Pertode, In welcher Handel sich von der Oper BllmSllg dem Orato- 
rium ta«andle.*j Der Teil M von Humphreys, eine grouen- 
Iheiis worlgetrsue Bearbeitung des glelchniml^n Racine'schen 
Tnuenpiels, dem wieder im Allgemeinen die Im zweiten Buchs der 
KCInlge, Cap. H, enthaltene biblliche EnKhIung la Grunde liegt. 
Dieselbe beginnt mit folgenden Worten : ■AUialia aber , da sie sähe, 
dass Ahuja, Kltnlg In Judi, lodt war, machte sie sich aul ond brwitate 
um allen kaniglichen Samen, Aber JosabeUi , Ahas)B'B Schwester, 
nahm Joaa, den Sohn Ahaija'a , und stahl Ihn aus des Königs Kin- 
dern, die getddtel wurden und verbarg ihn vor Athelle, dass er nicht 
geutdiet ward. Und er war mit Ihr versleckt Im Hause des Herrn 
bis In aehi siebentes Jahr. AlhalU aber war Königin Im Lande.< — 
Dia Singakademie hat das Werk bereit« unter Zelter's Leitung Im 
Jahre <sil und unter Runge ah agea'sdreKahnJabre später (ISIt) 
aulgetllhrt. Die dteijahrige AnnUhnus oolerareirB eigener Lei- 
tting war vonllglioh. Die Chere klangen voll, weich and n' -* 



Symphonl 
Un IrenMi 



b and schwungvoll. Das Orchester , durch die Berllne 



_jle-Kapelle besetzt, baelferta sloh sichtlich das ihm li 

imde Werk mit VnrnlindniM wiederzugeben , nnd auch die 
Boiosiimmen waren |m]l einer einzigen Ausnahme) trelTllcb besetzt. 
Die Partie des Abner (Bast) lang Herr Julius Krause, die des 
Ibthan (Tenor) Herr A. Geyer und die drei Sopranpertien. Atfaalle, 
Joes und Josabetb die Damen Fri. Preisi, Frl. Adler und Fnialaln 
Decker, von denen eine Jede Ihren Plsti vollkommen auifllllts. 
Fri. Deckels Correcltaelt und Sicherheit In der Dirslellnog aller har- 
monischen und rhythmischen VerhKItniue wird nie eine wohl.- 
Ihuende Wirkung verfehlen. Aber such die Leistung des Fri, Piei» 
verdient alle Anerkennung ; sie lelgto ebenfalls die nOlhlge Sicher- 
heit und wusste dabei oilt edlem Tone die In der Partie der Athalia 



*) Vergl. Chrysandar, Ulndal II, S, I 
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M>. Frl. AdIcr'B JoM «ar elnbch whI »Ktrllcb. (In«an<lggnd «ir 
daaaäea di« UUMBf der AltUUR, alDar Midi U JBdir BoMian« no- 
(erttma SehUnlB noMBar'i, ««Ichsr min dta wklttife uiid oksbt 
■b«a (liuUia Putla da HobtnprOilm JomI «imMniil tultc. Der 
TMal Mm hlar wnUger dia SMuceria *1« den Lehrer , dar ttbar dbe 

LaUMMM Miller SchOJn ein nobeliiir "-"— " >■-' "•- 

iDDul &rf«lbe ent tot Innem, bei der , 
H moll-HgaeB, die Brfthniiie gemicht hat, Oi 
troti ihrer kl*D(irolieii und liebarüch euch 
noch nkcht einer iolchan Aufgebe gewecheen I 

* rrukfRt>.m,14.Jeji. DeaiiabaateMnieomi-Cciii- 
certeml. Jan.bnohle enOrchatterwerkeo £. f^otr'iSrmphaate 
Nr. 1 lo C-moll and ä. JiMuMM'i Conoen-Oaverlttre Id B-dw (ftU- 
FranktoH Mu). Die Symplionle, Im OanieD top iroMer SohaabeH, 
■alhtlt In dem Laishallo Stellen Ton naberiachem EDecte — dorcb 
das Dnitono der Gdgen, BratichiD und Celli. Höchst InlereMant lit 
die DnrobflUmng dei Tlienief Im Finale. Die Aoinihraiig von Seilen 



a Xegaa, die (Ich achon im vorigen Wl 

t lemächt hatta. Sie braohta in GtiMr die Arie •Come *l KicTlao 

iDTOTai «oa Wsaari . an* der Oper iL'oca dal Caliv, dann eine 

leite na N. JorntlUua 

_^„ ..._ „— ■- — La balla calaodrioe», 

endltoh twei Lieder von Fr Sc*a6trt (•Der SchlDen, iDer HaaeD' 
•ohM), letHeres (Ur dne Dama doch gar lu nnpauend. Dia Slngerin 
erfrenl durch eine angenehme , wohlgeechnlta Stimme , der beeon- 
dera Celofvloren sula beste gelingen. Einen groasen Ganuss ge- 
wahrte lemar Frau Clan Schumi nn durch den auageHlchnelen 
Vniing das Gdiu^^ncartes von JtostAaMn. Als SoloalOcke wurden 
gegeben! a) Canon aus den Studien Kr Padal-FlUgel von K. Sdi»- 
<MM, bj Rondo Capriccio« Op. U von irn(d<tno*a. — Dssachte 
Male ams- Cancer t am lt. Jan. begann mit dar OuvertUra sum 
•Sebameher der Oelaten von C. «. c. Wibtr. Ea folgte RecllaUv 
nai Arie 4>le 111110 Naehl antweiclil> aus dar Oper >Fausb von L. 
Spakr, genügen von Frl. Wllhelmine GIpt Boa Dordr«chl. Dia 
Sängerin , «alcbe Im Verlaula des Concertes noch Lieder von SeA»- 
tar« (•Die linden Lflile sind erwachl-), £c*B<nawi •Die Loloiblnm»] 
und M elm l [•Bcbolled»} Tortmg, owchle mir bei diesem ersten Hören 
dea Bindmck einer sehr beacblenawerthen Brsehslnung, dar es nur 
aa gMchaUMIger DurobbUdung fehlt, am als KUnsUerin ersten 

- -...._ ._ . u.iteiiolled', einem hOberenSchnedahUpfel, 

■ ~ - ie von aioer ArtAI 

■ se, VIoloncellM 

e All-Arie •![■ IM voUbraohl« In der Jofaennis- 
Paask» von Ihm habe begleiten hOren. Die Stli«e leinea Spieles, 
«eldie eins ist mll der SIMe dlesea InalmiDenlei, Ist die Canlilene. 
Bt brwshie lum Vorlraga ein lUr uns neues Concert fUr Violoncello 
von d. UrnJHtr, eine Coinposllion, dia nnler den wenigen gtaten Coa- 
MrtaUtoken lUr dieses Initrument ihren Plsti behaupten wird. Hler- 
surblffte: Coaeert lUr Plsoororte , componirt und vorgelragen von 
Herrn Professor Fried rieh Garnshclmana Köln (lum ersten Stet . 
Diese CompoalliDn isl. um mich kun lu [asHn, ein Werk von 
hervorragender BedaDtung, ausgeieichnet nsmenllich doi\:h 
glinieode Behandlung dea Orchesters. Die Krone dea ganien intar- 
Tittr'*" Concerlei bildete, trefflich gespielt, die echte Symphonie 

atkdlreelorFrani Friedrich, brachte In KlDamrwellenConcarle 
am II. Jen. die •Hesse soleoelle> Hr. 1 (lu D-moll) von L. OienMni 
lor AuHUbrung, unter Mitwirkung der Solistau : Frl. Lui« Thonue 
(Sopran), Fren Luise Jside vom Thaalar in Darmstadt {All), Harr C. 
Banmaon (Tenor) v«b hiealgen StedUheater. Die Übrigen SoloaUm- 
wen waren von Mllglledem den Verefna vertraten. Dia ChOre gingen 
Im Gsmen ertraulich, doch kann ich die Bemerknng nicht lurilck- 
halten, dss* einige Froben mehr, namentlich in Beiiphung euf den 
ersten Cbor, hellaam gewesen waren. Die Vertrelung der in diesem 
Werke so hervorregenden Solopartien achlen mir nicht fienOgend. 
Imnwrbln mnss man dem Vereine fhr die Vorführung des harrilchan 
Wertes dankbar sein. — Das Propamm des sechatan Kamme r- 

(Nr. <) von Jfoiart; ■) Sonate Kr PlsnoCorte Dp. «I in D-dur, go- 
spleltvon Herrn M. Wallensleln; l) QuarteU Op. (17 in Ea-dur von 
L van •sstkoHa. Die ADiTührung des leUten schweren Werkes ga- 
nicbt den KUoitlani su hoher Ehre. — Noch sei erwähnt eines Con- 
oerles von Frtol. Anna Regen am <B. Jenuar. UnlerstilUt von den 
Herren Concertmeister G. Heermann, V. MUIler und M. Walienslaln, 
welche das Trio fUr Violine, Violoncello und Pianoforte in F-dar von 
11. Sekwwu. aowle SoloatUcks für Vlotoncello und Violine (Lsrghetlo 
aus dam Clarlnetlen-Oulntelt von Vosort, Cantabile und Appassionato 
n Vortrage brachten, sang der Stngerln "lieb- 
in bunter Reihe Lieder von PtrgtUm, LoUi, JTsii- 



lictaer Lledermun 



Tegea den tu 



lt. Jasnar. Der CuHuaealnMar H 
aateta ntslateiheltan gefadren, hat 
laraaf auitaisritssai leuiaehi. da« 
Naiabau de« kOnlgllclMB Tbaalera beMA, ] 

daasdeiMibe - ■ ' ■-" 

Baa iBl aar ei 
men glaubt, i 

aowohl In dieser Beilehnng, wie such was soDSt den M._ . 
IrlBt, Ist freilich einer uaserer beMen ArvbIlekMO, Prof. Meldabl. 
Das neue Theater gedenkt man Anno t>74 tartig EU haben. Zu der 
Zelt wlfd man vlellelcbt «neb mll der BloMadlrung der •Uaiater- 
siigen, Mit wekber aaan «eil Aotaag der JetUgea Saiaon baacblfUgl 
ist, fertig sein. Dass die Sache so lange witbrt, soll besonder* daher 
komDen, dess die •Worte ohne Lieder«, wie man hier spaaaweiae 
• He die Wagner'achen Theatereneugniiae nennt, sehr schwer in 
hehatlen sind. Besonder! »oll anser soiel gut gesobniler Chor Ubar 
diese Schwierigkeiten fast nicht wegkommea kannen. — Gerllcht- 
welsa wird jetit wieder devon geredet, desa Itelieoer im Anmerschs 
sind. Sollten dieselben besser aIngen all die , die uns kllrxilch ver- 
lieasan, werden die nhlrelchen Besucher, die sich Immar bei den 
guten Itellenischen Opamgesellschellen einllndeo, auch nlobtena- 
blelben. — Eine schwedische Sängerin, Frl. K neqnlsl, hat meh- 
nre Concerte gageben und hat besonders durch Ihren Coloratur- 
gesBi« und durch den Vortrag der achtlaen schwediaoben Volkslieder 
gefallea. Die Coterle des UnsIkvereiBi that , als wena dia Stngerln 
keiner Auffordemng wertfa sei (mit derselbea OnTerschtmlholt be- 
gegnete man der Lie, als sie das erale Mal hier war) und sie MBsale 
deaahalb mll dem Auftreten In den Zwischenaclen Im Cailno vorlieb 
nehmen. — Junck, Sologelger aus Wien, wird Freitag Im könig- 
lichen Theeter spielen. Am selben Abend glebl die Bsequlst ihr Ab- 
schledsooncert. 

« Utpilg. J. Ot. Der iwelta Cykln« der Kammermaalk- 
SolreeulmSaaiedeeaewsDdbauseBba^nnemM.Jenaar. Haydn, 
Moiarl und Beethoven waren die Heister, von denen Werke en^ 
mhrt wurden: luerstQuariettnirStreichinatniaiente (D-ancdl Op.Tl) 



IS Hr. 
wieder grUndlich verdarb; i 



David durch u 



snderen Künstler vertreten lu sehen und wollen Ua dahin nkhl 
weiter mit Herrn David rechten , zumal da wir seina kaum mehr ni 
ertragenden unkUnstierlschen Manieren el 



(Op.»7|v< _ 

.. tieteres Eingehen in seine 

■A die sonst sehr anerkennenswerlhe nanlsUo lu vei^ 

Des sechste Cnncert des Muaikveniin* Buterpe 

CtsrtiMeri Ouvertüre su •Finlskat eröffnet, 

Schubert aus Dresden \ra% 

ite des «onrlschen Clarl- 

-gelegle Teit 'Du stehst wie 



gen scheint. 
II Jan. Wl 

verhiltolssma^g gi 

teuquintelts smagirte .^rie (de 

p Rose lichl. von Ludwig PTctei 

MendttiKitui vor. Ihr Gel 



bTI und MendtlMKila vor. Ihr Gesang konnte uns nicht im Gering- 
sten erwarraen : weniger waren es ihre Slimmmlltel , die uns nicht 
lUMglen, als die unangenehme Art d«s Vorlrnges, die dos wenige 
Lob, wal sie sonst verdient liMlle, rauMe, Eine andere Solistin, Fri. 
Annette Essipoftsus Petersburg errang sich sldnn Ischen Applaus 
und Hervomif; sie verdiente diesen euch fast vollsUndig durch die 
WioderiiBbe des Coacertesjn E-nioll fUr Pianotorte von OlapM. für 



in Werl 
ilelaa^n. dessen Andi 
seh liessende Scherro 
und Tiefe des Geruhh 
den guten Eindruck 



irelfllcbe Ic 



:u kell M 



u Ist, < 






Wir vermlBHin sn der Piaoialln die Wtrme 

Hit der WshI des Wsliers von Kaff hatte sie 

iemllch vernisciit, de sie hlermll ihre Ge- 

hlung sehr blossslellte. Den tweiten Tlieil füllte die 

leiHsrollln Italien« von ffarlorflrrlias eua) — Des t(. Ge- 

UB-Concert sro 19. Jsnusr brachte (Ur hier rwei Novi- 

elDund demselben Componisteo: Albert Dietrich und 

Ubog seine im Manuscript Boch befindliche Ouvertüre 



BjComi 



nlslen elgem 



dsaiwe 


le Wert: H 


raenhymne 






der.Electra.vonHartn.An 






















i^ines solchen erfreuen. Diese 
















Obgleich 












ception 


der OuvertU 


e vorschwebte 


ist sie doch weitenlfeml, tot 
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ein in loglteher 

.„^ . „ , -- innerrten ScLsf- 

taMlrlcbe onUtaDdea« Werii: der Componid hitlr ihm nllen gsr 
kelBen ProcraiDmUlel geben oder weiter gehen und ein vollsUn- 
dlge« Propanun drucken lauen. Dem künstlerisch Fühlenden IM 
elD solches nieht nOlhig, um der Mm einei Werkes lu Colgen. Sehn- 
suebl nach der Helnwth inf haber See kian m>a eis den der Com- 
pMitloD hsaplUclillcta lu GrutMle liegendeD Vorwurf beulchnen, 
die auch lief empfunden und derngMUsi wlodenegeben Ist loll 
einer giossen Helsienchatt In Beli»i>dlung de« OroüeMers. Mit der 
AusIUbrang durch du IreSIlche (äewuuUMiuorahettar konnte der 
CompODlsl sehr lufrladea sein. Wir boffeD bald die OnrertUre im 
Drucke lu sehen und eine eingehende Betpreobnng In die«em Blatte 
IQ flnden. Weniger wie die Ouvertüre täff» uns die UorgeDhymna 
lu, die voD den Psullaern vorgetragea woidei sla kam uns in lang 
unddsRIriu manotoo vor; durch KOnangeu würde ihr Bffect liel- 
lekhl bedeutender werden. Die Stimmnng, welche das Gedieht aus- 
drückl, Isl musikalisch gani treffend wiedergegeben. Als Solisten 
traten den Abend su(: Herr Oscar Beringer, Pianist aus London, (rtt- 
heier Schiller des hiesigen Cooservatoriumi, und Frt. Marie Klau well 
von hier. Berr Berlnger trug des Conceit tut Planaforte in Fls-moll 
von Himtck* vor, technisch correct soweit, ohne aber die Feinheiten, 
die hier und da die Composltlon birgt, lu Tage treten lu lassen. Man 
nius dies Concert von Reinecke selbst vortngeu horen, um es wohl 
tu würdigen. Gtmllch mlssüel und misslang der Versuch Herrn Be- 
r's die ■tlngarlscben Zlgeunerwelseu Carl Tauii^t su reprodu- 
. Von Fraul. Klauwell hüllen wir tutt der Arie ■Fng' ich mein 
ji dem -Barttier von Sevill» von- AhM lieber 
einige kleinere Lieder Im naivem Stile singen boren, die Ihr 
JedentsIlB noch grossere Anerkennung gebiaobl bitten. Die vierte 
Symphonie von BtMlumtK bildete den Glsnspunkt des Abendi durch 
die vortreffliche Wieder^b«. 

* Pult, <S. Jan, Die Nalionsle Grosse Oper macht es gerade 
wie es die kaiserliche früher gemacht hal : Sie ruht auf ihren Lor- 
beeren aus I Die Zugopem den allen Repertoires mUssen Immer wie- 
der herhalten. Auf den iFnipheteni folgt ^«ust> oder »Der Trouba- 
douR, -ausnahmaweisei auch der -Wilhelm Teil- aod umgekehrt — 
Neue» giebl e> da, ausser dem Debüt des Tenors Trin^ier, das 
pwsebei ausgefsllen ist, Nichts 
Oper wird morgen die ei 



rlnger's i 



'riniiuier 
ler komi! 



such für solche 
' Ohren gemicbl 
er junge Orche- 



I bnchte : 



M Vorstellung von OITeabach'i 
le Zauberoper mit Ballet >Le Hei CaroUei, Text von 
Sardou, die vorigen Donnerstag tum enten Uate gegeben worden 
ist, bat die musikalische Llleretar wieder einmal um einige Hacuia- 
torbogen verstirkl. Der Teit Ist wenn möglich noch schlechter als 

die «ualk , und Hl von Harm Sardou n ■ ■ '" "~ 

Besle davon sind noch die Decorallonen . 
SpektakelslUcke, die mehr fUr die Augen 

werden, sehr nolhwendig. — HerrConi .., . . „ 

slerdlrigent den Casliios Ubemimml den Dirigentenstab des -ThMtre 
lyiiqne-. — In den Folien dranutiques wird eine neue Operelle von 
den Herren Juics »oinaux & Lecocq: .GeTiier XIV.. einstudlrt. 

DamllsindsoilemlididiedlesjShrigvnTheaterneuigkeiten ''"-~ 

— Das erste Concert des Conservstoriums [l, Jsnuar 
I S]mplionle in D von SseUoMe, 1} Fiagmenia aus der Damns- 
lion de Faust von Btrlka, S; Le Sooge dune ault d'«l*; 
Ouvertüre, Ailegro appassionalo , Andsole tranquillo, Duo avat 
Choeur, ScberLO, Msrche von lf<-idilBO*ii. Solisten waren die Damen 
B. Thibaull und Fursch und Herr Caron. — Das iweile Concert 
M. Jan., brichle dasselbe Programm. — Die iwei ersten diesjkh- 
riann Programme Pasdeloup's holen: Dal erste (7. Jan.j I) Horche 
~ Svmphooie C-mo!l rSMtAoM«], SJ Fragmente uns der 
"'usl ;a«-lioi, , 4; Serenade fUr Violine, Viola und 
l; Ouvertüre in Oberon (IVrter., Die h'ragmenle 
aus der Damnallon -Menuelt des Follets und der Silphonwel- 
ier> musslen wiederholt werden. Das iweil« : i; Symphonie B- 
dur Nr. 91 |£hvdn., 1| Air de Ballet de Prom«th«e iBnAovm], 
I) Marclie h*roiqur ^Solni-Sa»»»], i) Sepluor [BtatlioMn!, S) Ouver- 
türe du Jeune Henri {ir^lM;. — Den ». Jan. hat Herr C. Sl, Sacns 
sein crsles Concert gegeben. Das Programm iauleie: t; Trio in G- 
moli von Htbtr, «) Suite für Cello und Piano von 5l.-SaMi, 1) Zehn- 
ies Quartett von Bitihmitn. t, Le Rouet d'Omphele, poemc sjmpho- 
oique ;neu) und Marche h«rolc|ue für iwei Pianu von Sl -Satm. Le 
Buet d'Omphale, dessen pompöser Titel viel verspricht, isl eine im 
modernen Stil verfsssle Piice, bei der msn Überall den Drang nncli 
Kffeclhaachorei herausfilhll. Diese Richlong des Herrn Sein l-Saens 

Besserem haL Sein .Jtorehc heroiqu^ , der den 1 0. Deceinber lum 
Erstenmsl Im Concert Pasdeloup gespielt worden isl, steht seinen 
früheren Arbeiten nSlier. Uilwirkend waren die Herren Leonard, 
Turban, van Weeleigheni, Tolhecque und G. Faore. — Dletfu 



nailon de Fau 



dem Saals Pleyel. In demselben Saale hal den t. Jannar das ante 
Concert der GesellscfaafI Lamme ureua, Colblaln, Adam nndTotbaoqne 
BUUgefunden. Als Novitit brachte dieselbe ein Ciavierquartett In 
A-durvon Bralimt — Morgen, den 41. Januar, wird die SoeUt« 
Classlque de Husique de Cbambr« (Armingsnd, Jacquard, Lalo 
u. m. A.) Abonneroenisooncert« eroSben. — unter den Auaplciea 
des Herrn Baron Paul Ramoad hal sich hier eine neue iSocKt« 
phllharmonlquei gebildet ; dieselbe beiweckt (venprjchl) neben 
claaslscbea Werken auch solche von Jangan Componltlen cur Auf- 
führung zu bringen. EswIrdmlldleaerGeMllschallabersefarwahr- 
scheinlich wie mll Ihren nhlrelchan verstorbenen und lebenden 
Schwestern aller Linder gehen ! das VerB|»«ehen wird eben Vei^ 
sprechen bleiben, — Bei Didier & Co. ist vor Kunem ein «ehr tn- 
leressantes Buch von Herrn Gustav Berlrand encfalsDen: iLes 
NaUonalitM masicales, iludites dans le drame lyHquei (Pr. IFrca.). 
— Das letite Werk von Emil Jonas Jaeaiu, Komische Oper In 
diel Acten ist bei H. GImd Im ClavleT>Dsinge mit Text bemusge- 
kommen. 

* PirU, II. Januar, Vergangenen Honlag Ist in der Grossen 

r' der •Prophet' mm drelhundertslen Haie gegeben worden. Znr 
eohsluDg wird nun Jelit die •Afrikanerfni einitudirt. Den <*, 
erblickte der so lang erwartete •Fsniailoi tum ersten Male die 
Gaslichter der Komischen Oper. Der Teil Isl mit einigen unbedeu- 
tenden Ablndeniogen einer Comddie von A. Muuet entoommen. 
Die Musik, von J. Oftenbacb, hat sehr grosse Aehullchkeit mit seiner 
jungst gegebenen iRoi Carnlle* und diese wieder mll den trüberen 
Offenbach' Cancan -Operetten, Die CoupleU des Stndanleo Stark 
(Helchiss«dec: und eine Serenade (Hme. Galli-Hari«), beide Im 
ersten Acte, haben Iheilwel» verdienten Erfolg gehabt. Alles wurde 
applaudlrt, selbst das ordinlrste Zeug. Dass die Costüme und Deco- 
ralionen bei solchen PItoen Nichts lu wünschen übrig lassen, isl 
vorausiusetsen. — im Ath^nM wird eine neue komische Oper vcui 
F. Ricci •Dne RIe k Yenis» (Text von den Herren Nollter und Bean- 
monlj einstudlrt und soll im Anfange des nächsten Honatas gageben 
werden. — Für dieselbe Zell wird in den Bouffes Psrisleniies von 
demselben Componlslen die Operette -Lm DogareMe« (Teit von E. 
de NaJBc] vorbereilet. — Dar unennttdilche Offsnbach hat (Ur die 
Varl^t^ die komische Oper iLe Corsaire nein geachriaben und sind 
dieser Tage die Rollen davon vartheilt worden. — Die FoUa« Non- 
vellBs haben in der letiten Zell so schlechte Gesohlfle gemalzt, dass 

sich der DIrector, Herr Hanasse "^ i.— n.— _. 

schliessen. — Pesdelonp brachte In 
1) Marche funtbie (NovitatI von (3 
phonle von KndtlttoA», t] Inlermeiio von F. Laekmrr, 4) Quintett in 
A-dur von Voaort und I) Leonoren-OuvertUre von BsMAohk. — 
Heute Abend giehl Herr Salnl-SnOns sein iweiles Concert and 
iwar mit beislehendem Programm : I ] Trio (Pianoforte, Violine und 
Celle} von C. Soüif-SiAu, 1) SuiU pour le pleno, dans le style ancien 
von A. dl CuliUan, ■) QuinteU in C von Mo*ttn, 4] S«r«nade et Hsr- 
i^erile au rouet von Schtibcrt-Uni, i) KreuUersonsle von AesMoMa. 
Hitwirkend sind die Herren Laonard, Turban, van Waefelghflm und 
Tolbecque. — Nächsten 5oDUsbeod;i1. Jan.] wird der Compenl.*ten- 
Verein seine erste diesjährige moiulliche Sitzung hallen, und soll bei 
dieser Gelegenheit der ersle und älteste bekannte Opemversuch: 
Le Jeu de Robin et Marion von Ada« d« Ja BoU« {IIB«] aufge- 
führt werden. Herr Weckerlin hat die Leitung desselben tibemom- 
men. — Zum Schlüsse noch die Nsclirielit , dass als Nachfolger des 
Herrn Auber Herr V. Mass« mit )S Stimmen von IS lum Instltut- 
milgliede ernannt worden im. 

« bhVtrll, lt. Januar. Du vierte Abonn 



lg des He 



uEdmi 



•lehnet. Slngei's kUosI' 
lerisch vollendete Spielweiw erregte gleich das Interesse der HOrer 
in ungewöhnlichem Grade und riet zum Schlüsse einen ungewöhn- 
lich lehbaflen Beifall hvnor. Eingeleitet wurde das Concert durah 
ScAumoiw'i -OuverlUre , Sclicno und Finale». WesriiBlb Herr Hof- 
kapellmelsler Schmill das Tempo dieser Sätia in sulfelieDder Weise 
langsam nahm, ist uns niclit bekannt. An grosseren NoviUten bot 
das etwas lang gerslhene Programm : a, Gebete •Yeriass uns nlefat* 
(fdr Orrhesler), ». Sieges-Canlalc fdr vier Solostimmen, Chor und 
Orchester) von Fr. Küclm , unter persönlicher Leitung des Compo- 
nisten; Ouvertüre lu •Romeo und Julia- von Cloutm und •Das Lied 
vom deutschen Kaiser« (fUr Chor und Orchealcrj von BnuA. Ferner 
horten wir noch: Recilallv und Duell ans SfoHr'i •Faust-, ausgc- 
seiclinet vorgetragen von Frlul. v. Csloyi und Herrn Hill. — Das 
Programm der iweilen Solr«c für Kammermusik i». Janusrj lautete : 
Slrcichquerlell !A-dur| von Mtaart, Lieder von JIMiWisD*ia ^Frtiul. 
nudoin;, ungarische Tlinie für Pbnotorte von BnMmt und Trio IC • 

U»ll| VI - ■ 
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Im Verlage von 

in Leipzig und WiDterthur 



ScfiotUrcQe Volß5ßeJ)er 

(Scotch Songi) 

fttr 

Sopran« JLlt, T'enor nnd Barsa. 



Girl mi AlfoBS KluMr. 

Pvtitnr und Stimmen k 1 Thlr. Summen einielD k 1 Ngr. 
laltL 

t. AlMcbM^ •Von dir, EIIh. mut Ich isb'if. A. v. Winterfald. 
rmtwtB M £Uta: •Troi r*M, Aus, I mall fOi. K. Borai. 



>CMw, M «t« Mb* (tf* (D av trMri«. H. Burn*. 
I. D<r wudenidt Wtllle : •Hier nmber , dort nmher , wanderndar 
WUIIM. H. 1. HelDlu. 
Wamderimg WilUt: .Btrt awa, UMn awa, tBomitrimg WOim. 

4. >)Dh> Aadanoa, mein Llab>. F. Fralllgntb. 

•li)tm Aaitrtm, mnj^- K- Bums. 
B. Du Ludmtdehan : ilm Sommer wir'i, die Hen gernlhh. Karl 
Bartaoli. 
Comtn Laut*: >b i l wmir, ■)**■ U* kov (Dot aunH. R.Bunu. 
•. LordOnaory: iCIm Hilleraachl in Schnee und Stnnn<, A.v.Wln- 
tariatd. 
Ak Ofi, Lor6 Orwgary, UV t"^ : »0 a»*r*, mirk ü IUm mUtnigU 
tmn. R. Bon», nacli Dr. WolcnL 
1*. >llaln Ben IM im Hochland, mein Hen tot Dichl hier». F. Frei- 
llsrath. 
>1% **arf) *i »» S^Uoiib, aiy Aaort b aal kar^. R. Bomi. 
7^. Daaaelbe In aloar taUl mehr Bebra uchlichen Melodie, 
t. Marlon: >WUIatdugeb'nnun8cha^>(erch, lUrionT. (Alte Me- 
lodla.| PeUiDehn. 
JfartM.- iirMyaralBUtMoatHUi.Vertn^ AathornDknown. 
f. DlaDlardealNMn: iDnUftRanddaaichttnenDooni. K.BarlKh. 
n< »Mto o' i>Mit : •retMtoandtrMto'toMMDoM«'. RBuma. 
1«. iFabr vohl, du Skrom, der Mgenid fllaaab. Felix Dahn. 

■FamMfl. ttea MraoM, ttaJ tMaAas iMKiai. R. Buma. 
tl. Namiylat fort: »Nan hUll alcfa NaI 
Karl Barlach. 
J^ J ) aaa W i«p».'.WaMH>*wjf»a« 



Ihr granea Oewand'. 



GuW. (Alte 



«i. Hein Colin: dialn Ccdla, Gellebtar, ■ 
gaellacbe Melodie: ChraCballti 
JTy CMta. »J^ CoUn, lni'4 anHt. m» daaf. Mra. Crant 

■■no. 

4. Die Sllberkrane : aDnd du lolIM geb'a In Prachlgawandi. 0. L. 
B. Wolf. 

naSlUn-OiMM' •JadvactoUtDaaiiiRttaURW. Hlas Blamire. 
1. iSchUblDder wachst da, meine Schone f* H. I. Heintie. 

•31—l/M Mo«, or uul^il Uoa, /'olrait cnaJMn?i R. Buma. 
1. Die Bluma der BiUerachan: -Der ritterliche Held ichmachlet 
jetib. Bd. Zichariae. 

Tkt /loutr of CMvoky : '1%* flou'r ^ ClUealrt k* it la'tm. PtWlt 
Fnasr Tytlar. 
4. -0 «abt ihr den Vater, o übt ihr die Muttart> Alfoni Kiuner. 

•O totii ir« mv laihtr, sr toie v* nty mottarN Author unkDown. 
i. .Ich blicke gen Norden wohl Über den Fonh>. H. J. Heint». 

■OhI ocfr Mt Fora l loak (o Ue norfiki. B. Bumi. 
«. Mein Annchen, nl >Nan Ihren Lauf die Sonne »chlieut-. H. J. 
Heintie. 

H|F Nanxit. al ■JuUad yonMUwhtrt Lugar ßoio—, B. Bums, 
T. Im Korn: .Trifll ein Jemand eine Jemand-. Cecily Shortrede. 

Comia' Uro Vn rya . >GA> a tody mnf a ted|H. Author unknown. 
i. >So icbOn und falüch, das macbl mir Schmer». Kar! Bartsch. 

•$ta'i /olr aad /a<ua. Ihal couai mv fnun-. R. Buma. 



I. Bei den 

nt t«d> Vnaatt raan 

Aatbor nnknowi 

I. lO pfeif and Ich komi 

)■* HoehlandBiMche 

rAa a^ltd LaaM*: •Na« fulU tamm, »a itr ta* ftin. R. 

tt. Der HDChlandaknabe ; Dia Bnnehe hier Im Ntedaitand>. Com- 
poDlft von Dr. Thomas Angoittn Ane. (Deb«i«aliar nnha- 

na «MUnil LaMM : •1U LMoXm J ladt IMnt tka» ar» fmm. Allan 

Ana dem Vuworle lel harvorgehoban : HInalchUieb dei muri- 
kaliaehea Elemenlei der ichatttacheD Lieder feiielt die Eigenart 
Ihrer Rhythmik, die Anmnth der bald «ehmUthlg welchen, bald 
BChalkhan necklicban Melodien, oder andereraalla die Krall und der 
Schwang derer, wekhe kriegerischen Gelal athmen. Dm die groaat- 
mOdfchMeVerbrellane deraehaUlscben Lieder an eralelen, sind die- 
selben vierstimmig (fUr gemlachle Stimmen) elngericfalet, so dais die 
adant in Sllcher'i Bearbeitung denlscber Volkslieder 



Im Teriaga tdd 

Leipzig uDd WiDierthur 



Drei Sonatinen 

(Or 

I*iajniofoi"te u. "Violine 

Franz Schubert 

0^ 137 Nr. 1. 

Fflr Pianoforte nnd Yioloncell 

tibertngen 

Rud. Barth. 

Pr.lTKtr. 



Ein Cyklus von Tänzen 
für das Pianoforf« 

componirt von 

Gonstantin Bfirirel. 

Op. (9. 

Nr. \. MNtiM 174_Ngr. Nr 1. LbUW 40 Nkt. Nr. t. P 
m Ngr. Nr. t WÜHT l^ Nf[r. Ni-, ä auuiA m Ngr. 
Nr. ». ■wMtl » Ngr. Nr. 7. Moff < 'i Ngr. 

(IBi Mit der Weltau 

■toUufTMnmahJ 

Ur liüflra verbündt 



ng 181» in Wien wird , 

■tmahJutriBnUa dar tltra tUllMltthn ul nr«- 

Dkirla ZuAchriften an die General- 
■ciion aer weiiaussieiiung m Wien ;11, Prsierslmaao *« ; wird 
Special Programm dieser Aussleilung den Intereaseolen franco 
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1 Leipiig und Wialerthur. — Druck vod Breitkopf A Hartel in Leipiig. 
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Ist nun die Frage selbst richtig, so kann es sich nur 
noch dsnuD handeln lu bestimmen , wie weit der Ann 
eines einielnen Künstlers reicht. 

Die gani ausserordentliche Bedeutung, welche in der 
Kunst der PereOnlicfakeit , der KUnstierpersanlich- 
k e i t lukommt, ist auf den ersten Blick ersichtlich. In den 
eiuelnen grossen Meistern lebt die Kunst , und denkt man 
sich dieselben hinweg , so erscheinen ganie Jahrhunderte 
als Wtlatenei. 

Nur Wenige sind ihrer lur selben Zeit ; oft ist es nor 
ein Einiiger, der lu einer tiberragenden Stellung gelangt. 
Nach ihm dann messen wir die Zeit. Die Perioden reidi- 
ster Entwicklung sind eben die, in denen die groosen Hei- 
ster dkhter gedrängt stehen ; aber selbst hier ist es immer 
einEinielneT, der in seiner Art das Hochsia leistet, das 
jedem Andern neben vor oder nach ihm Unerreichbare. 

Das so Entstandene hatte in seiner Zeit sunaohst nur 
eine relative Bedeutung als das Beste unter vielen ähnlichen 
Temtoben Hitlebender. Bald aber leigte es sich — lu- 
nlclui in der Erlahmung der Production der Hitbewerber — , 
dass die Bedeutung eine absolute war und dass das Werk 
im letiten Grunde weder durch einen gludüichen Griff ent- 
stand, noch durdi ein gllnatiges Zusammenwirken äusserer 
Umsiknde lur Anerkennung gelangte, sondern dass bei sei- 
nem Entstehen neue geistige Krfl/te wirksam waren, Ideen 
eigenüitlmlicher Art, wodurah es wie eine völlig neue 
S^pfuDg ins Dasein trat. 

Es ist gegen den Lauf der Natur, dass diese Kräfte, diese 
Ideen je zum zweiten Male unter gleichen mid gleich gttn- 
sügen Bedingungen sollten zur Wirksamkeitgelangen können. 
Alle Gestaltung ist individuell, und wie in Sachen der Er- 
kenntniss nicht einmal von Zweien ein Gedanke von irgend- 
welcher Originalität lu gleicher Zeit und bei Betrachtung 
desselben Gegenstandes genommen werden kann, so ist 
die Wiederholung und Ueberholung einer künstlerischen 
SdiOpfung in spaterer Zeit noch viel unmtiglicher. Was in 
jener Zeit entsteht, wo alle Kraft und der ganze Bildungs- 
gang der Kunst darauf gerichtet ist; was dann geläutert 



wird, wenn die Ideen in der intensivsten Ghihhilie sich 
befinden; was sidi bildet, wenn des Ktlnstlers Form in 
naivem Versinndnisa lugleich die seiner Zeitgenossen ist: 
dies ist das Höchste, das Bleibende, das Vollendete. Keine 
spatere Production kann es erreidien, viel weniger llber- 

Nichta Hoberee esistirt in der Kunst , als das einielne 
vollendete Werk, und keine grossere Erscheinung bietet 
die Kunstgeschichte dar, als den Künstler, der solches ni 
eneugen vermochte. Die Verehrung, weldie den wenigen 
sogenannten Claasikem geioUt wird, ist daher eine bereäi'- 
tigte ; ihre Werke leigen uns die ganie Kunst, iwar nicht 
in ihrer gsnien Lange und Breite , aber im Durchschnitt 
und in der böcksien Htihe. Der Betiu der Classiker in 
Drutien und AufRlbrungen wird also immer der kUneete 
und gemeinsamste Weg bleiben, um lum Vollgenust der 
Kunst lU gelangen. 

Jeder wahre Classiker ist Universalist. Hit bewundems- 
werther Kraft , Ausdauer und Leichtigkeit macht derselbe 
sich die vers<^edenartigsten Kunstferti^teiten lu eigen 
und seinen Zweden dienstbar, durch eine QbermenscUich 
sdieinende Thatigkeit fördert er sein Werk ; aber Alles 
dieses streng nur in den Grenten seiner Aufgabe. Denn 
merkwtlrdig wie das Walten vielseitiger Kräfte in ihm, ist 
zugleich die feste Abgeschlossenheit gegen Alles, was seinem 
Wesen, seiner Au^be fremd ist. Jeder Künstler von sol- 
cher inneren Vollendung ist lugletch einseitig, starr ein- 
seilig. Diese Einseitigkeit entsl^t aber nicht durch Eigen- 
sinn , also nicht durch mangelhafte intellecluelle Kräfte, 
sondern sie gebt aus seinem Werke selber hervor; sie ist 
die feste Grenze und damit zugleich die hohe unzugäng- 
liche Scbutamauer desselben. Sie entsteht eben dadurch, 
wodurch sein Werk selber entstanden ist , durch die ihm 
eigenthtimliche Kunstform , die in der von ihm erreichten 
Ausbildung seine ganze und seine einzige Zuubermacht 
bildet. So weit sie reicht, geht sein Herrschgebiei ; darüber 
hinaus eiisiirt noch eine weite Welt der Kunst, aber schaf- 
fend nicht mehr für ihn, sondern nur noch f(tr Andere. 
Diese Einseiti^eil — die man ihrem Wesen nach aber 
eigentlich nur eine formell abgeschlnsspne Allseitigkeit 
nennen kann — offenbart uns zugleich die Grenzen des in- 
dividuell Menschlichen. Ohne eine solche Abgt schtossen- 
beii und darauf gegründete Beschränkung wari' der ein- 
ielne Künstler nicht nur der grösste seiner An, sondern 
zugleich der grhaste aller An und damit tlberhaupl nicht 
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mebr an Art und Form, d. h. nicht mehr ao das iDdividoelle 
gebunden. Hit anderen Worten : wenn wir diese in der 
Natur begründete Beschränkung nicht achten, sondern dem 
Einielnen eine durch sein Formengebiet nicht begrenite 
Allseitigkeil zueriennen, so treten wir aua dem künst- 
lerischen Kreise Überhaupt heran« und gelangen lu der 
Vonlellung eines Übermenschlichen Wesens, milliin lu dem 
vagen Resultat des blossen Psnegyrikers. Hier also ist die 
Grenze , wo berechtigte Bewunderung in unbesonnenen 
Lobpreis Übergeht. 

Blachen wir niu von dem Obigen die Anwendung, 
Unter den grossen KUnstlem giebt es einige wenige, 
welche, in bevonustem Haasse eine mitte Ipunktlicbe Stel- 
lung einnehmend, besonders durch l^iii versa tiUll gltinzcn. 
In verschiedenen Gebieten gehören dahin Rnfael , Shake- 
speare und Handel. *| Diese sind nuch dadurch verwandt, 
dass sie mit der steten Richtung auf Idealität einen kind- 
lich einfachen Natursino verbinden, daher in einer ganz 
eigenthtlmlicb unbe&ngenen Art die Motive ihrer Gestalten 
BUS dem Leben entnehmen können. Von dem, was ihnen 
als Modell gedient hat, um einen Halerausdruck lu gebi-au- 
chen , bis hinauf zu ihrer vollendeten Idealgeatall ist in 
Wirklichkeit der ganze Weg der Kunst durchmessen , den 
man an ihren Gebilden nun abermals zurücklegen kann. 
Gewiss ein seilen günstiges VerhBltniss sowohl für den Ge- 
nuas wie fUr die Belehrung über Natur und Wirkung der 
Kunst. Wer sich über die Gewalt der Kunst, sowie tlber 
ihr ursprungliches Verhaltniss m der Natur belehren will, 
der wird bei diesen Heistern nicht vergebens anklopfen ; er 
kann sich keine besseren Führer wählen. Aber dem naiven 
natursinnige II Bafael war dennoch das Naturgebiel und die 
Naturbehandlung der Niederlander gänzlich verschlossen : 
die Kunst eines Rubens kann aus der seinigen weder ge- 
folgen noch durch dieselbe gerecht beurtheill werden. So 
Steht der lebendige proteusartige Shakespeare nur in der 
Tragödie unerreicht da , wtthrend sein Lustspiel fQr die 
Entwicklung des Lust- und Schauspiels nach ihm so wenig 
maassgebend ist, wie HHndel's Oper für die spateren musi- 
kalischen Buhnenspiele , obwohl sie die Werke ihrer Nach- 
folger durch poetisdien oder musikaüschen Vollgehalt mei- 
stens Ubertreflen. So ist Shakespeare im Sonett nicht der 
Heister aller Heister, wie ElSndel es nicht ist in der instru- 
mentalen und vocalen Kammermusik, da es Andere giebt, 
denen diese Farmen wie ein Hauskleid natürlicher sitzen, 
die daher bequem und behaglich die kfinstlcri sehen Ge- 
danken eines ganzen Lebens mit denselben umfassen 
ktlnnen. Die Orchestermusik nahm seit 1760 schnell eine 
andere Gestalt an, wie auch die Opemmusik ; beide folgten 
ihren eigenen GeseUen, bildeten sich denen entsprechend 
neue Formen und können aus Handel nicht mehr beurtheilt 
werden ; natürlich er ebenso wenig aus ihnen. Gleicher- 
weise würde man mit der Liedcomposition des Jahrhunderts 
nach ihm niemals ins Reine kommen, wenn man den Hanss- 
slab seiner Gesänge an dieselbe legen wollte , so gewiss es 
auch ist, dass seine Gesänge diese Lieder an Eunstwerth 
Oberragen und grosstentheils ttberdsuem werden. Aber 
die Formengebiete sind verschieden und bestehen neben 
einander 

Was so im Einzelnen gilt , passt auch auf die verschie- 
denen Heister im Ganzen. Die Kunsiformen bilden die 



enrills einen M«ler gefunden, den er dem 
il9 ebcnbUrtlg and glelcbsriig zugeteilte, 
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Poeten and dem M' 
aber dien «nr Tliia 
seine Kunil *us wii 



BlldlhiUgkelt, aoodern die Ptychologif mr Fi 



Waaiervdieidea. Andere Lander, andere Culturen ; andere 
Heister, andere Ausdruckaweisen. DarOber wird nun un- 
ter Sacbkundigen kein Zweifel bestehen , dass Handel in 
seinem Formengebiete Alles besser machte, als ein An- 
derer. Aber wer für den Aufbau der musikalischen Aesihe- 
tik die Schullem eines einzelnen Componisun als Stütz- 
punkt benutzt, der wird niemals die Gewahr voller Sichertteit 
darbieten können , und wenn sein Held auch der musika- 
lische Herkules wSra. 

Das Bedeutsamste in der Kunst ist die künstlerische 
That. Sie bildet auf diesem Gebiete den Hohenpunkt des 
menschlichen KOnnena, und das menschliche Können wie- 
derum giebt den Haassstab ab für die menschliche Tor^ 
Stellung. Die Fülle der Anschauung ist tmd bleibt der al- 
lererste Grund wahrer umfassender Kunsterkenntniss. Nur 
wenn diese zu Grunde liegt, dann ist die Gefahr ni ver- 
meiden, welche bei ästhetischen Untersuchungen so nahe 
liegt , die Gefahr nämlich , einzelne Beobachtungen vor- 
schnell zu allgemeinen Gesetzen zu erheben. Die Eimst 
wird durch ein solches Generalisiren mehr beengt als er- 
klart, und ihr Organismus geschadigt. Sollte nun der ein- 
zelne grosse Künstler nicht etwa ii:it seinen einzelnen voll- 
endeten Werken, sondemmit seiner gesammten Wirksamkeit 
als bestimmende Hachl in die AestheUk eintreten, so würde 
eine solche Aesthetik damit zugleich ihre eigene Freiheit 
und in derselben ihre SelbslbesLimmung als Wissenschaft 
preisgehen und in den Dienst einer einzelnen Persönlichkeit 
gerathen. Sie würde damit sich selber widersprochen, denn 
als Formwissenschaft sieht sie ea ipso über dem Einzelnen. 
Das Einzelne als Fessel meidet sie und sucht es ntir auf als 
Quelle der Belehrung. Nur bei völliger Wahrung der Frei- 
heit können die Formgeselze begriffen , kann ihre Bedeu- 
tung erwogen, ihre Grenze ermessen und das wahre Ziel 
der Aesthetik erreicht werden, welches ist : das Ganze der 
Kunst erkennen und das eiiuelne Werk beurtheilen. Ein 
solches Ziel ist aber durch die Besdirankung auf Ein For- 
mengebiel, durch das Anklammern an Einen Heister nim- 
mer zu erreichen , weil dadurch die Stellung leicht so ver- 
schoben wird, dass nicht mehr das einzelne Erzeugnis«, 
sondern die Kunst selber der Kritik anheim laUt ; in diesem 
Sinne wird dann i, B. nicht mehr das schlechte Instrumen- 
(alwerk, sondern die Instrumentalmusik als solche verwor- 
fen. Die Kunst selber aber in allen ihren Theilen steht 
über der Kritik. 

Die Antwort auf unsere oben gestellte Frage würde also 
dahin lauten : dass auch der grOsste vielseitigste Heister in 
seinen Formenkreis gebannt ist, und dass die Kunstweis- 
heit nichlE Höheres leisten kann, als ihm in diesem Kreise 
die Herrschaft zusprechen. Was insbesondere die genann- 
ten drei Künstler — Rafael, Shakespeare, Handel — an- 
langt, so wird jede unbefangene Kunstwissenschaft in ihnen 
allerdings solche absolute Herrscher erkennen; aber die 
Grosse derselben ist dadurch sofort wieder auf menschlich 
fassliche Grenzen zurUck gefllhrt, dass sie fwas hier aller- 
dings im Einzelnen nicht weiter bewiesen werden kann) in 
charakteristischer Uebereinstimmung gerade durch die Uni- 
versalitat und seltene Ohjectivit^i ihrer Gestaltung, durch 
ihre idealisirte Naturb^ue, in ihrer Phantasie mehr als an- 
dere Grossen (z. B. mehr als Hieb. Angelo, Bach, Goethe, 
Beethoven) von der Natur und der Kunst der Vorzeit ab- 
hangig sind. Dieser wichtige Punkt verdient noch eine be- 
sondere Untersuchung. 

Was mm specicll Handel anlangt, so ist es sidierlich 
nicht wohlgethan, Husik und Hnsiker im gsn« im Allge- 
meinen von ihm aus zu beurtheilen; denn man wflrdeda- 
is die Verkenner Handel's bisher 
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von ihrem Standponkt« aiu gethau haben, indem sie je 
Dach ihrer persönlichen EiogeDOmmenheit ihn abschfititen 
nach der Weise Bach'a oder Beethoven's oder Palesirina's 
oder Mendelssahn's, nach der Oper oder der Kirchenmusik, 
-nach der neueren InstrumentaliDuaik oder der deulGchen 
Liedercomposiiion unseres Jahrhunderte, und noch nach 
•onstigen Rtlduiohten, aber niemRls nach den Haassen, die 
in seinen eigenen Formen und Ausdrucksweisen gelegen 
sind. Es wBre damit also nur Eine Einseitiglteil und C'n- 
gerechügkeil durch die andere vergolten und so iwar ein 
altes Unrecht mit gleicher HUnze heimgezahlt; aber die 
Kunsl hätte keinen Nutzen und Handel sicherlich lunflcbsl 
di^n Schaden davon. Alles was gerechte rweise verlangt 
werden kann und erstrebt werden muss, beschrSnkl sich 
diirauf , dass man auch diesen Heister aus seinem Selbst 
verstehen und die ihm eigenthUmlichen Formen handhaben 
lerne. Das Weitere muss «unttchst dem Urtheile der Welt 
anheim gestellt werden. — 

Man wird hiernach ermessen , mit welcher inneren Be- 
rechtigung und mit welcher Aussicht auf Süsseren Erfolg 
(Ue Ansichten von Gervinus einen oReformatandpunkt» in 
der Musik al^eben können. Nach einer >'oliz in Nr. IB 
dieser Zeitung vom vorigen Jahre Sp. 7(8 sucht Jemand 
(nein neues Journal«, wie es heissi, »einen musikalischen 
Mitarbeiter, welcher im Stande wäre, den von Gervinus in 
dessen Werke , Händel und Shakespeare' entwickelten Re- 
formstandpunkt polemisch zu vertreten und in klar und 
lebhaft geschriebenen Artikeln den Kampf gegen die Ober- 
herrschaft der Instrumentalmusik zum Nachlheile der Vo- 
calrousik und gegen das ITebemuchem der Harmonie zum 
Schaden der Melodie aubunehmen und kraftig und nach- 
haltig durchzufUhren.u So das Inserat. Diejenigen, welche 
mich nach dem Urheber dieses seltsamen Gesuches gefragt 
haben, erinnere ich daran, dass es auch in diesem Falle 
weit leichter ist lu frageci, als lu antworten. Im Uebngen 
kann ich ohne Ziererei sagen, dass ich es nicht weiss, son- 
dern beim Lesen jenes kritisch-^lemisch-reformatorischen 
Hiethgesuches ebenso erstaunt gewesen bin, wie Diejenigen 
welche mich fragten; und da ich nicht lu denen gehöre, 
welche sich gemeldet haben, so weiss ich auf dem Wege 
der Vermuthung auch nicht mehr, als alle Welt wissen 
kann. Sei desshalb nur über die Sache selbst bemerkt, 
dass es sich bei Gervinus nicht darum handelt, der Instru- 
menlalmusik die Oberherrschaft zu entziehen , sondern 
darum , ihr den Kunsirang Überhaupt streitig zu machen. 
Gerade hierdurch hat er Denen , welche von jeher bemüht 
waren , in unserem Öffentlichen Musikleben dem Gesänge, 
dem wahren Gesänge seine geschmSlerlen Rechte wieder 
lu verschaffen 'zu welchen auch der Verfasser gehört,, ein 
erfolgreiches Wirken ganz ungemein erschwert, indem er 
sie dem Verdachte aussetzte, als wollten nun auch sie mit 
ihm der Instrumentalmusik als Kunst den Garaus machen. 
Was aber den anderen Punkt betrifft, die Ueberwuchening 
der Harmonie zum Schaden der Melodie, so mllsste es dem 
gedungenen Polemiker sauer genug werden , hier den Re- 
formstandpimkl tkrifftig und nachhaltig durchzuführen i, 
weil wirkliche Gesetze der Melodie, und damit die einzig 
mögliehen Suiiipunkie, in Gervinus' Buche Überhaupt feh- 
len. Hatte der geistvolle Mann solchen Helodiengesetien an 
sieb nachgespürt, so würde er noihwendig mitten in das 
Formengehiei der Musik hinein gekommen und dadurch 
zugleich von manchen Ansichten befreit sein, welche die 
Kunst zu ihrem eigenen Besten ablehnen muss. 

Das angeführte Inserat, mit welchem die Sache hoffent- 
lich auf sich beruhen bleibt, wallte ich hier nicht unbe- 
rührt lassen, weil dasselbe wenigstens die Wirkung gehabt 



hat, in mir den Entschluss hervor lU rufen , Über die ver- 
handelten Fragen nicht langer Stillschweigen zu beobachten. 

(Der letzte AnikelfDlgl.) 



Die erst« AoffOhning dei Oratorinms Theodor* 

von Hftadfll in Köln am 19. Dec. 1871. 

Dr. F. Hiller hat die Zahl seiner gelegeallichen Aufsitze 
durch eine neue Abhaadlung über HBadeVs Oralorium Theo- 
dora vermehrt und dieselbe wenige Tage vor der ersleo Auf- 
führung des letzteren in Käln in Nr. 3tE der KOInischen Zeitung 
vom <i. Dec. 1871 veröffenllichl. In unveränderter Form wird 
dieselbe aber wohl schwerlich in einem küalligen vierten Hefte : 
•Gelegentlichesa Aufnahme finden , denn mehr als irgend eine 
dar früheren Abhandlungen Ut diese der verbesKemden Dm- 
arbeitung bedürftig. Von einigen Uugenaui^eiten, die freilich 
auf eine gewisse Flüchtigkeit der Arbeil schliessen lassen, kann 
man dabei wohl absehen. Bedenkliclier dagegen ist der Dm- 
stand, dass der Verfasser durch seine Vorliebe für eine durch 
humoristisolie Pointen gewürzte üarstallung sich hat verleiten 
taiisen, in einzelnen Bemerkungen einen Ton aazuscblagen, der 
wohl am Platze sein würde , wenn es sich um eine komische 
Oper und nicht um ein Oratorium handelte. lieber ernste 
Gegenstünde humoristiscli .sprechen ist immer bedenklich, und 
das Oratorium ist denn doch nicht blos eine Oper ohne Coulis- 
sen. — l'ebrigens finden sich in Hiller's Abhandlung auch 
prachtvolle Gedanken, die zu dem SchOuslen gehören, was der 
Verfasser geschrieben hat. HUler beginnt seine Ahhandlnng 
mit folgenden historischen Notizen : 

iTheodora ist das einzige dramatische Werk des grossen 
Tonselzers, welches einen christlichen Stoff zur Unterlage hat. 
Es wurde im Juii tTi9 componirt und kam am Ifl. HBrz <76l] 
zum ersten Haie zur AufTührung. Händel hatte eine besondere 
Vorliebe für das Werk, trotzdem — vielleicht auch weü es 
vom Publikum nicht günstig aufgenommen wurde. Manche 
halb verdriessliche, halb humoristische Aeusserungen des Com- 
ponisten , welche hierauf Bezug haben , sind uns aufbewahrt 
worden. Einem Speculanten, welcher für eine bevorstehende 
Aurrühnmg sUmmlliche Logen übernehmen wollte, sagte er: 
,Ihr seid ein Narr. Die Juden kommen nicht, denn es ist eine 
christliche Geschichte, und die Frauen kommen nicht, weil es 
eine tugendhafte ist.' Den Schlusschor des zweiten Theiles soll 
er über das Halleluja im Messias gesetzt haben. Jedoch ist so- 
gar bei einem Hanne von der geistigen Kraft eiue^ Httndel's 
das Urtheil über eigene Schöpfungen kein glnzlich maass- 



>Seit HHndel's Tode ist nun dieses Oratorium in EngUud 
halb verschollen, in Deutschland kannten es vou Jeher nur die 
wenigen Besitzer der alten sogenannten vollstSndigen , aber 
fehlervollen Ausgabe von Hündels Werken. Die Ueberselzung, 
welche Gervinus für Chrysander's Ausgabe angefertigt, ist die 
erste, welche erschienen. Aufgeführt wurde das Werk in 
Deutschland noch niemals.' 

Der letzte Salz enthält nun einen, allerdings verzeihlichen 
Irrthum ; indessen hBlte Hitler der Vorsicht wogen den kleinen 
Zusatz machen dürfen, isoviel wir wissen«. Denn die KOIner 
AufTührung des Werkes ist üi der That nicht die erste in 
Deutschland. Am I < . UKrz < 8tt ist dasselbe unter Etungen- 
hsgen's Leitung von der Singakademie in Berlin mit Benutzung 
einer Uebersetzung von Schatun aufgeführl worden. Das Ver- 
dienst . welches sich die Kölner Concertgesellschan durch die 
Jüngste Aufführung erworben hat , ist desshalb um nichts ge- 
ringer, liegt doch zwischen dieser zweiten und jener ersten 
Aurtührung ein Zeitraum von drei Decenoien, und das Beispiel 
der Kölner Concertgesellschaft wird wohl bald anderwSrts 
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KadubmuiiB flndeD. — Ueber dao Teit und d«M«D Uetwi^ 
Mtiung bemerkt Hiller : 

tCbrysander unUrrichtet uot, da» dar Teil vod Th. Horall 
sei, welcher eiae Schrift von Boyle [London, I6BT) und ein 
rnnzOsisches TbeateTStücL als seine Quellen angiebl. Man be- 
greift kaum, dass er deren mehrere bedurfte, um eine ao düW- 
lige Dichtong herzustellen. Die Vene sind mil Gewandtheit 
geschrieben und in der F'onn dem Musiker günsUg. Bigenlliche 
Psesie ist nicht viel darin zu Anden. Zabme Gedanken, abge- 
blasate Bilder, sehr oft nüchterne Refleiionen. Die Gervlnus'- 
Bche Uebersetzung ist dem phillsiräsen Charakter des Originals 
Iren geblieben, wenn sie auch sonst viel freier ist, als es die 
Aosichlen des Verfassers von »Hlndel und Shakespeare* ihm 
hätten erlauben Bollen. Aber sie haben , abgesehen von dem 
Verdienst«, uns das Werk zugSnglicb gemacbt zn haben, auch 
dasjenige , so vielen Stellen die Unzartheiten (gelinde ausge- 
drückt] des Boglloders gänzlich zn verdecken — Unzarthei- 
ten, welche in England als Grund der Vemachllssiguag des 
Werkes gelten. Man sieht freilich nicht ein, warum dieselben 
Dicht auch im Ori^nalteit abgeändert werden könnten.« 

Gerviaus hat nun in der Thal »freier übersetzt, als es die 
AnMcbten des Verfassers von , Handel und Shakespeare ' ihm 
bitten eriauben sollem, er ist sogar gleich in der ersten Zelle 
dem iphlllsträsen Charakter des Originalsa untren geworden, 
und hat sich dabei die kleine Bosheit erlaubt, seinem Censor 
eine Fussangel zu legen, welche diesen denn aucb zum Strau- 
cheln gebracht bat. Das war wirklich abscheulich ton dem 
phUlsIrttsen Gervinus, Das Original beginnt mit den Worten : 
•'Tis MtdMÜw^ natat dayn und Gervinus übersetzt mit bos- 
hafter Freiheit : »Dies ist des Kaisers Ehrenlagi ; er vertieim- 
licht in ganz unverantworllicher Weise , dass dieser Kaiser 
•Diocletiant gewesen ; er trSgl also die Schuld , dssa Riller in 
deo folgenden Zeilen, welche den istoBlichen Inhalt« des Text- 
budiBs besprechen, einen ganz ibamorlstiscbeii' Schnitzer ge- 
Diachl hat: 

•Unter irgend einem rSmischen CSsaren (er 
wird nie genannt, jedenfalls nach Augustus und 
vor CoQstantin) herrscht Valens als Statthalter in An- 
tiochien. Er hasst die Christen auf gut Römiech. Am Geburls- 
tage seines Kaisers will er Freudenfeste feiern , den Gi}ttem 
opfern — wer nicht mitlhuD will, soll der ganzen Strenge des 
Gesetzes verfallen. Septimius, ein rSmischer , OfScier ' , soll 
das besorgen. Dieser, von einem heimlich belehrten Freunde 
Didimus etwas weicher gestimmt , sucht die Christen ia ihrer 
frommen Vetsamratang auf und will sie zum Gehorsam bewe- 
gen, aber Theodore, ,eiiie Christin von edlem Geschlecht', 
antwortet ihm so überzeugungsstolz, dass er sie fesseln ISsst. 
Sie soll sich vor den Gattern beugen. Didimus, der sie tiebl, 
erreicht es, sie Im GeCbigDiss sehen zn dürfen und überredet 
sie, statt seiner ia seiner Rüstung den Kerker zu Terlassen. 
Als iia aber hCrt, das« er nun, nachdem er sich kühn als Ihren 
Retler hingestellt, dem Tode verfallen soll, begiebl aie sich 
zu Valens , um — mit dem Geliebten vereint zu sterben — 
glücklich in ihrer Reinheit und in ihrem Glauben.« 

•Ausser den Personen , welche eben genannt sind [der 
Stallbalter Valens [Bass], die beiden , Offleiere' Septimius und 
Didimus [Tenor, Alt], die edle Christin Tbeodora [Sopran]], 
finden wir noch eine Christin, Irene [Alt] , welche an der Hand- 
lung kaum betheiligt ist, und Chäre der Heiden und der Chri- 
sten. Dem Valens sind mehrere Arien gegeben, in welchen er 
den Jupiter und den Clsar preist und sich mit i^miscbem Stolz 
und römischer Terfolgungswuth aussprichl. Sie sind alle in 
der Form auffaltend und charakteristisch knapp gehalten — im 
Charakter hochfahrend heftig, Iheilweise kriiftig. Wenn man 
sich denkt, wie viel Btechgetön und welche Dissonanzen man 
heatigen TagM anwenden würde, nm einen solchen ventockten 



Christenverfolger zu achüdem, so ktonle nwn freilich Saden, 
dass HlQdel ihn sehr gUmpDich behandelt hat. Der Adjutant 
des Valens , Septimius , ist eine jener Figuren , welche einen 
weniger resoluten Componisten als Hindel zur Veriweiflung 
bringen norden. Ergebener Diener auf der einen, geflUligu- 
Vertrauter auf der anderen Seite, speist er die Leute gewühn- 
lich mit einigen wohlgemeinten , nicht uneleganteo Senleoien 
ab. Der Componist strafte Ihn, indem er ihn zum Vertreter 
des Bravourgesanges machte. Lange Torapiele leiten seine 
Arien ein, unendliche Passagen verzieren sie — sie sind grSs»- 
tentheils veraltet und kannten höchstens ialeresairen , wenn 
sie von bedeutenden ReprSaenlanlen jenes Kuustgeeangn« zu 
Gehör gebracht würden. Da dergleichen aber durchaus nicht 
mehr aufiuSnden sind, so war es wohl das Beste , die Arien 
zum gröasten Tbeil geheim tu halten , wenn auch nicht zu 
leugnen, dass ihre höchst verstlndliche mnsikahsche Zeichnung 
und helle, aber nicht grelle Farbe ausruhend wirken müwen. 
— Als scharfe Contraste zu dem cliristlichen Theile des Wer- 
kes dienen, abgesehen von den Arien des Valens, die Chöre 
der Antiochier, nsmeatlich die der Venus geweihten , welche 
in hohem Grade frisch, frei und fröhlich sind. Aber die grosse 
Bedeuieadheit des Werkes liegt nicht auf dieser Seite. Sie 
liegt in den Chören der Christen , in den Gesingen der Tbeo- 
dora, der Irene, theUweise des Didimus, welche unstreitig lum 
Schönsten und Tiefempfundensten gehören , was Hindel ge- 
schaffen. Eine weiche, wehmüthige und doch erhabene Weibe 
Ist über alle diese Tondicbtangen ausgebreitet. Es ist, als ob 
H&ndel's Genius, welcher im Allgemeinen wie ein stolzer Heer- 
führer auftritt , der seine Schsaren mit selbstbewusslsr Kraft 
zum Siege liihrl, in sich selbst eingekehrt sei, die geheimsten 
SUtten seiner Seele zu besuchen. Dod da fand er so trübe« 
Leid verboten, und so unendliches Wehe — und daneben so 
glSubige HoBhungen und so hehre Anschauungen I Und er 
verwellte und empfand ein eigenartiges Glück, sieb zu ver- 
senken , sich eintuspinnen in diese Tiefen , die das Beste ealt- 
halten, was uns gegeben ist, und die wir so selten anbuchen 
können und mögen , wenn uns einmal das Leben mit seiner 
thalkrtftigen Macht erfassl hat. Und nachdem unser groeaer 
Tondichter so seine leisesten Seelenregungen belauscht , gab 
er ihnen Gestalt mit seiner mlchtigen Hand — und ea wurden 
daraus die Arien der Theodora und der Irene und die Chöre 
der geheimen Christengemeinde in Aoliochien. Es sind aber 
im Grunde nur Thrloen der Liebe, der Trauer, der HoSnung, 
die ein schöpferischer Genius zu Tönen krystallisirt bat.' 

•Der vorwiegend elegische Charakter der Theodora ist ea 
deim auch, was dieses Oratorium weniger als die gllnzendea 
alttestamentarischeo Werke Hlndel's dem grossen, lerstreuIeD 
Publikum einer Weltstadt wie London zugSnglicb gemacht haben 
mag. Es wire aber schlimm, wenn in unserem gemütbstiefen 
Deutschland diese Tondichtung sieb nicht eine grosse Schaar 
von Freunden eroberte. Man darf nicht erwarten. In derselben 
die DonnerklBnge des .Israel in Aegypten' zu finden, oder die 
Triumphlieder des ,Maccablus', oder die Jubelchöre , wiesle 
sogar der , Messias' enlbSK — das Schönste in der Theodors 
ist innig-seelischer Natur and will mehr mitempfunden als be- 
klatscht sein . Je mehr Hingabe der Hörer mitbringt, je reich- 
licher wird er sich belohnt flnden.« 

Die lelzteran Sitze unterschreiben wir mil Freuden , auch 
wir meinen, dass es schlimm wSre, wenn in unserem gemüüi»- 
tiefen Deutschland Htlndels Theodora sich nicht eine grosse 
Schaar von Preundeo eroberte — aber wir sind nicht der 
Meinung, dass eine Analyse des Sujels, wie sie Hiller gegeben 
hat, geeignet ist, die landlluHgen VorurtheUe gegen bisher un- 
bekannte Iltera Werke bei der grossen Masse des PubUknms 
zu zerstreuen. Der Denkzettel, den Hiller dem Seplimiui au- 
tuhtngen für gut befundeD hat, wird noch lange nacbwiit«n; 
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mui kinn mit Bastiiiimthell danuf TechiWD, (Un der lergebene 
Diener, den Hlndel zur Strafe für seine woblgemeinlea, nicht 
tuuIeBBDIen Senleazen zum TrSger dea Bravourgesange« gs- 
Duobt, dessen Ariea er mit langen Vorspielen und unendlichen 
PaM^ea aasstarart hah , in der Localpresse überall wo das 
Werk zur Aufführung kommen wird, die komische Figur ab- 
geben muu, dus er von sehrTieleo Recensenlen beonlztwei^ 
den wird, um dem Publikom den Zapt HKndel'scher Coloratur 
in abechreckeudBler Oestall auszumalen, und dass es Pflicht 
aller Dirigenten ist , den Septimius voQ dieser UDzier zu be- 
freien, dus man ihm den Zop[ gründlich abschneiden müsse, 
— und Hiller wird es sich gefallen lassen müssen, dass er (ür 
alle solche Redensarten als Autoritil aufgemfen wird. — Dass 
der Septlmius , rein dramitiscb antgefassl , keine glückliche 
Holle spielt, ist unzweifelhaft — aber dass HSndel ihn dess- 
halb mit •endloaeo Passagen bestraft', ihn also quasi zu 
einer kamiacben Figur dagradirt habe , das ist doch wohl kein 
sebr glücklicher Gedanke von Hiller gewesen ; pikant klingt es 
allerdings — aber richtig ist es nicht. Zu dem ist der Sepli- 
mins in dem Oratorium, wie es vorliegt, geradezy uneatbehi^ 
lieh, and wenn seine Partie verstümmelt wird , >vie Hiller es 
verlangt, dann beeinirtchligt man unbedingt die pesammtwir- 
knng des Oraioriumi. Wenn man dieses sls Oper'^hne Couli»- 
sen, oder wie Hanslick und Bitter als optra ipinlual, und nicht 
als eine Kunsiform tu) gtiurit, die nicht unbedingt nach dra- 
matischen Gesichtspuuklen beurtheilt werden kann, betrachten 
will , dann ist freiüch nicht blos die Holle des Seplimius ver- 
(iebtt, sondern sucb die des Didimus, dann ist die Anlage dee 
Ganzen verfehll. Dramatisch wirksam konnte der StolTnur 
werden , wenn der Conflict zwischen Heidenihnm und Christen- 
thnm in eine einzige Person gelegt worden wlre , die in dem 
Widerstreite iwischen iu&ierer Pflicdit und innerer Ueberzeu- 
gnng tmtei^eben oder aas demselben siegreich hervorgeben 
mnssle. Dies hat aber der Dichter nicht getban , er bat viel- 
nebr Heidenibum und Cbrislenthum — durch zwei Uauptpei^ 
Bonen : Valens und Theodor» reprtsentirt einander gegenüber 
gestellt, und zwar das eine positiv handelnd, das letzlere rehi 
passiv, duldend sieb verhaltend — das eine mit rein irdischen 
Walten klmpfend, das andere dagegen mit einer übernnnlicbeo 
Idee. Dadurch erscheint dann der iuesere Sieg des Heiden- 
thnms als ein Triumph roher BrutaliDt, dessen dramatisch wi- 
derwgrlige Wirkung nur dadurdi abgeschwicht wärden kann, 
dass dieser Sieg zugleich den Zersetz ungsprocess in dem Hei- 
denthume dooumentirt und so als eine moralische Niederlage 
erecheint. Zu diesem Zwecke hat der Dichter die Personen des 
Didimus und des Septimius, welche das Band der Freundschaft 
vereint, gewlhlt ; jener ist heimlicher Anbinger des christlichen 
Glaubens und wird nicht blos durch die Kraft seiner üebei^ 
Zeugung , sondern durch ein seoundlres Motiv , durch seine 
Liebe zu der zu schmachvt^er Behandlung verurthetlten Theo- 
dore getrieben , seinen Glauben offen lu bekennen, um mit 
der Getiriiten vereint steriMU zu böunen. Septimius aber, 
selbst Heide , erkennt , dass das Vorgehen seines Vcrgeselzlen 
gegen die Christen eine Barbarei ist, die selbst von den GOttern 
nicht verlangt und gebilligt wird ; er spricht es ans , dass die 
edleren Geister des Heidenihums die Anhänger der Christen- 
secte milder und vorurifaellsfreier beurtbeilen , dsss also die — 
darch den Valens reprtsentirte — GewaltthStigleit und Hei- 
denibum nicht identisch sind ; und so ist denn seine Partie Rir 
das Oratorium gerade dadurch von Bedeutung , dass sie die 
herbe Wirkung, welche die unvermittelte Nebeneinanderslel- 
lung der Gegensätze nothwendig erzeugen mOssle, mildert und 
ahechwicht. 

Bei der AnttOhrung der >Theodor>< am 1 1. Decbr. wurde 
eine Beaitieitang von UiUer zu Grande gelegt, über deren 
Werlh ein bestlmmles Crthell nur doreb genaue bis ins Ein- 



lelne gehende Ve^leichong mit dem Originale sich gewinnen 
UsBl. Da diese uns nicht mlS^icb war, so buohrSnken wir 
uns darsaf, einige Notizen über diesen Punkt aus dem Berichte 
der KSlnischen Zeitung vom ti. Dec. v. J. anzuführen. Der 
Verfasser desselben bat, wie es scheint, das Glück gehabt, die 
Hiller'sche Piirtitnr einsehen zu können und ist von dieser ganz 
entzückt. Er schreibt darüber : 

iHiller iiat den RecitaUven das Streichquartett mitgegeben 
und vielfach statt der dem Singer Usligen angehaltenen Ao- 
corde kurze Schlage der Saiten-Instrumente eintreten lanen. 
Die Orgel benutzt er zuweilen allein , wo die mystische Wir- 
kung der Klangfarbe dem Charakter der Stelle angemessen ei^ 
scheint. Zu den Arien hat Hiller Aocorde und zuweilen einzelne 
Günge der Orgel , aber mit grosser Hassahaltung geschrieben, 
und in setteoec FUlen auch dem Tor^ und Nachspiel durch 
Trompeten und UÜmer hellere Lichter autgeselzl. Wo HIndel 
die Arien nur mit Blaa-Instrumenten einleitet, hat such Hiller 
die Streich-Instrumente weggelassen. Einleitung und Schluas 
der Arien Ussl Hiller, der Hyndel'schao Kraft gedenkend, vom 
ganzen Stnicbqusrtett spielen. Den reinen Jnstrumental^tzen 
hat der Bearbeiter an manchen Stellen das nene Kiaogelement 
der Orgel uod Blech-Blasinstrumeole hinzugesetzt, den Vio- 
linen Oboen und ClarioeUen , den BSssen Fsgotts zur Beglei- 
tung mitgegeben. In Ihnücher Weise sind die Chüre beban- 
delt. Hit eigenen melodischen Zutbaten ist die Bearbeitung 
äusserst sparsam gewesen, sie giebt wesentlich eine Verstlr- 
kung des Orchesters und neigt sich in dieser Beziehung der 
historischen Richtung zu. Wir stehen nicht an , aus voller 
Deberzeugnog die Hiller'sche Redaclion sls eine lusserst ver- 
dienstvolle Arbeit zu bezeichnen , und können der Theodors 
nichts Besseres wünschen , als dass sie in diesem Gewände 
noch recht oft dem deutseben Pnblikum vorgeführt werde.' 

Die volle Verantwortung (Ur diese Sitze überlassen wir 
dem Verfasser derselben. Wahrschänlicb wird aber Hiller 
nicht zögern, seine Bearbeitung zu veröffentlichen, und dann 
die Möglichkeit einer einsehenden Kritik derselben geboten 
werden. Soviel llsst sich übrigens aus den vorstehenden Be- 
merkungen ersehen , dass die Bearbeitung Hüler's von Will- 
kürllchkeiten nicht frei ist. — 

Dass die Auflübmng nicht ohne erhebliche Abstriche stall- 
gefunden hat , ist selbsIversIBndlich , zumal ja HUler die Mei- 
nung hegt, dass es aoi besten Ist, gewisse Aden dem Publikom 
zu >rerheimllcben'. Ausgelassen wurden die Arien Nr. 7, B, 
IS, 3f, i3, i7, i», öi und e6, sowie die Mittelsttze von 
Nr. 10, 18 und 13. — Von der Partie des Septimins bat Hiller 
ausser den Recilativen nichts übrig gelsssen als die Arie Nr. 31, 
sber auch diese blieb nicht ganz unversehrt, die drei und einen 
halben Takt lange Coloratur, gegen das Ende der Arie, womit 
Handel den gefügBaioen Diener Septimius bestrafte, hat Hiller 
dem SHnger in Gnaden eriassen. — 

Die Solopartien waren wie folgt beeetrt: Tbeodora — Frau 
Bellingratb-W agner, Irene — Prau Joachim, Didimus — Fri. 
Karen Rolmsen (aus Christian ia) , SepUmius und Bote — Herr 
Otto Wagner [vom Kölner Theater] , Valens — Herr Erolop 
aus Berhn. — Die ChÖr« wurden im Ganten zlemUch gut ge- 
sungen, jedoch nicht so gut, wie msn es eigentlich im Inter- 
esse des Werkes selbst wohl hatte wünschen dürfen. Indessen 
wenn man die KÖbier VerhUtnisse berücksichtigt , dann darf 
mau diese Aufführung wohl als einen Schritt zum Besseren 
betrachten. — Wu die Theilnabme des Pnbliknms angeht, 
so documentirl sich diese wohl am besten in dem Umstände, 
dass von verschiedenen Saiten der Gedanke angeregt vrarde, 
den Scbluss des diecjlbrigen C^us der Coitcerle durch eine 
Wiedcrhohmg de« Werkes zu begehen. Dlee wird nnn nkiht 
gesohdien ; es soll vielmehr sm Palmsonntage , wie dw mK 

"=' "■ ■ ■ ö'~ 
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weDigen Ausaahmeo , Mit dem Jahr« lase üblich ist, die 
HallbSiupBseion von Bach zur AuflühruDg konunsD. 

(WegaD Krankheit des Herrn RelereataD ist uns dieser Artikel 
varsptLal lugegBDgen. D. IM) 



Bericht«. KRohrlohten nnd Bamerkongen. 

t vierten Symphonie-Concerts der kgl, slcba. 



I. In dl 



niSule 
n e-dnr ' 



erbehaus 






Id tum Enteninal 
e betiteil sich •Am 
d lertellt in [algands SaUe: Adagio molto, Ailegro di 
■DOIKI ; Andante con moto ; Sehens, Vivace ; Finale, Aliegro moilo. 
Der Componlst, Hororganist in DreKlen, fand es ndthig, auf dar 
RUrkseitedesPrograniinestDlgendaEriButerungiu seiner Symphonie 
drucken lu lessen -Der breite und msclitige Sti-om n'uoia in pinn> 
land, ein Abflusi des anmuthigen, mit hundarlen von loselD ge- 
■ehmtlcklen Seima-See's , stünl sich bei dem Dorfe Imalr*, einen 
■Waseertall von ruTchtbarerSchönheHhlidend, in eine tief BlngeBchnlt- 
l«ne, enge Frlssdiiuchl von bedeuleadcr Lange. Hierher verle«! die 
flonische Volksuge elAe der ergreifendsten Episoden aus der Ellale- 
vala. Die drei Helden dieses Epos bewerben sicli um Alna, dte 
BCtaOne Tochter der FUrsUn Pohjola's; auf den Inseln des viel be~ 
aungenen Saima^Sec's fiihrle Alna in den hellen Mittsommernacliten 
mit den Kiinipen und ihren Gespielinnen Tioi und Reigen aus ; die 
nngiücli liehe Schwester Kullerwo's stilnte sich In diese furahtban 
Felsenichlucbt und ^ier Fluss ging itber sie liinweg', um dann, 

rascb und (rohlich dem Udoga-See iiuneilen. Der Componisl, wel- 
cher öfter an diesem stillen, von Touristen noch wenig Iwsuchten 
OHe seine Sommerrerien verieble, ist weit entfernt dieses grossartiga 



rurtheilt. 

[ebersicht der ThKllgkelt des Hoftbeaters 
Ir, dsss an tts Theaterabenden t70pera, 
und 1 Baliets gegeben wurden. Als No- 
imische Oper -Es spukli, 1 Gesnngaposss 
lujti 1 DviicL. neu ciLjsiuuirt wurden Ifl Opern und Crosangspossen: 
GoifflairiMBrgBrethe, Baltinr^ Puritaner und Nachtwandlerin, Avicr'i 
SchWBrxerDominOjKfverftnr'f Robert der Teulel, (Cttor'iEunanlhe, 
H'o^ir'i Fliegender Uoilünder, Roumi'i Tancred, Dimiiilifs Lu- 
croiia Borgia. In der Oper erlebten Bttthoveoi. Moiarl H, Gluck 4, 
Wibtr ii, Rotjmi 7, Aubtr ^9, fialUni S, Aoialdi«» 4, DmimM 7, 
CiMMDd*!, ^orlaia^g, Karickiwrlt, Mlyerimr 7, Nicotat t und 
Wa^ntr M Vorstellungen. 

* Lelptl(. J. Or. In unserer Concertchronlk haben wir zu- 
erst das II. Abonnementconcerl im Saale des Gewandhauses 
am 1. Febraar zu berühren, welches mit der steU wilitommenen 
Couceit-Ouverlure von Juitu Kitt» begann. Au( diesel'ue folgte das 
Dmwfsche Violinconcert N'r. S in D-mctl, von einem früheren Schü- 
ler des Leipilfier Conservab>riums , Herrn Aleiander Kummer 
vonielragen. Wohl aus Rücksicht auf seinen Lehrer halle sich Herr 
Kummer dieses Concert gewählt. In der Wiedergabe desselben be- 
wies er sich als einen sehr anerkennenswerthen Jünger der Kunst, dem 
Elafachheil und NatUrlichkeil des Vortrages 



Im Jahre 

1 Cesan 



angsposse, • Festspiel 






Hier 



nnd da mag Befangenheil einige Versehen verschuldet haben. _ Di< 
Mme des Abends ernng sich Herr Opemsünger Eugen Gura, der 
ee verstand, durch seinen meislerbanen Vortrag aua der sonst kel- 
DSBwegs daia gaaignalan Composition von Max Arvek (Frilbjof auf 
Mines Vaters GrabbUgei«, CoDcert-Scene fUr Bariton-Solo, Prauen- 
ehor UDd Orabaater, etwas in machen. FUr hier war diese Compo- 
OUOD Novität, koDDte alch aber keines grossen Beifalles erfreuen^ 
dean dar geapeodete galt wohl nnr dem vonretnichen Sanger. Die 
Soene hat einen sehr stimmungsvollen Gehalt, den aber Bruch, ob- 
wohl hier nnd da richtig getroffen, doch nicht ganz muslkaliscb 
treu wiedenugeben vermocfate. PHthjof atebt an seines Vaters Grab- 
hügel ; -Hier ruht mein Vater I Feaselt Schlaf den Helden? Dorthin, 
wo Alles bleibt, riU llngst er schon-, so beginnt Frithjof seine Klage 
und nun ruft und bittet er ihn , er solle ihn lehren Gott Baidur zu 
versahnsn. Ein Chor der Lictatolfan antwortet ihm (den Tempel 
Baldun sollst du wieder bauen«. Dieser Eintritt des Frauenchors 
nnd seine Begleitung des Solo-Gesanges kdnnle in der Cnmposilion 
von grosserer Wliiisamkeit sein. Der Chor war hoehal unsicher in 
leinen Binsatzen und dabei matt. Den iweiten Thell des Concertes 
nute der dritte Thall der Scenen aus Goetba's •Faust> fllr Solostim- 
men. Chor DDd Orehasler von Rotxi Sehimamt aus. Warum bat man 
lüclit einen ganzen Concertabend dinut verwendet, die vollständige 



CempoelUon einmal wieder hier aatniRthren, wie dies Im Jehie tSU 
m Cewandhause und tstt im alten Theater geschabf Die mangsl- 
haA« Einstudining des drttleu Theiles lu der diesmaligen AufThh- 
rnngllialnna erkennen, wie wenig IMetüt man Chorwerken Oberbiapt 
hier entgegenbringt. Wir horten selbst Mitglieder des Chores tiber 
dla naehtBBSlBBn Proben und die daraus folgende Unsicherheit 
klagen; wie viel mehrmuss es der HOrer empfinden. Die Soll waren 
vertreten durch die Damen Frau T'eschka-Leutner, prl. Gutschljach, 
Thekia Friedlander, Louise Klahl, Minna Bor«e, Karfunkel und die 
Herren Kehllng, Gura und Reas, unter denen Herr Gura und Prtul. 
Bor«e sich besonders ausialchneten. — Der iweite Kammer- 
. Abend am I. Febr. brachte zwei Compositjonan von UM- 



tlone 



M(Qui 



md Vlnloncell Op. 
Geburtstag (l. Fehr.JSO») gewiblt 



, D-dur 



:ht galt 
luldlgung, dasa man Heu 
ler bot. Herr Reinecke s; 



NoUi auf dem Programme a 

die Partita bi B-dur lUr Ciavier von J. 
noch das Quartett Op. 19 C-dur für 
iovm ausgenihrt. .^n diesem Abendi 
Honigen die erste Violine. — Das Bi< 

Interessanl, ohne dass es einen nachhaltigen Genuss bot. Mit der 
Ouvertüre lu •Iphigenie In Aults- von Olud. der man den K. Wag- 
■xr'scben Schluss lugefügl . wurde dasselbe begonnen und mit der 
Cdur-Symphonle (mit der Sehluss-Fuge) von MoKU-l beschlossen. 
Beide Orebesterwerke kamen im Verfiältniss in den Leistungen des 
Eulerpe -Orchesters so ziemlich zur befriedigenden Darstellung. 
Alles Andere, was zwischen diesen beiden Werken lag, bKlte man 
gern entbebren kdnnen. Herr Wiedemann trug eine Arie aus der 
neuen Oper Holifain'i und einige Lieder von Srtutert und Fraia 
vor-, wenn auch das künstlerische Bestreben des Sangers aniurr- 
kennen ist, so reichen doch seine slimmllchen MiUel nicht aus. 
Fri. Ficbtner halle zum Vortrage gewählt: die barocke Composition 
Linfi >L'ngarisclie Fantasie für Pianoforte und Orcheslen, die selbst 
den brennsifrigsten Lisillaoor, wenn er ehriich wtirc— unddasslnd 
sie ja eile nicht in ihrem trtheile — , gründlich abstossen mitsste, 
sodann ein Lied ohne Worte von ilaidtlitolm, Gavotte von Silru 
Lkndler ans der Gmoll-Suile von 8aff und Walzer in E-moU von 
Ctepi«. Die beiden Composlllonen von Chopin und Mendelssohn 
waren dio einzigen, die uns halten hei verstand nissvoll crem Vorb^ge 
ein Lob abringen können^ «ir gingen höchst unbefriedigt von den 
Leistungen des Fräul, Fichtner fort, denn in blosser Fingerlertigkeil 
finden wir keinen KunslgenuBB. — An demselben Abende gab der 
Universitats-Gesangyereln in St. Pauli im Saale des Gewandhauses 
ein Concert, ilem wir freilich nicht beiwohnen konnten. In ilemsel- 
ben wurde die vortreHliche Composition für Soli. Mannerchor und 
Orchester von WWIner .Heinrich der Klnklen Dichtung von Lemke' 
ZQ sehr guter Ausführung, wie wir hUrten, gebracht. Das Programm 
wies u. A. noch auf: die Ouverittre lu .Egmont. von BMliBBen, >Das 
TTial des Espingo-, Ballade fUr liännerchor und Orchester von Uui»- 
lurgtr. Concert (A-dur für Violine und Orchester von Joh. Svemton, 
voi^etragen von Herrn R. Heckmann, und Lieder am Ciavier ge- 
sungen von Herrn Gura. — Den Genuas des Mondelssohn-Abenda, 

dar versagen nnd bedauerten dies um so mehr, da die tlrtbeilc über 
die Leistungen unter den Kunstverständigen sehr diverglrond sind. 

# kbvarlB. wie wir vernehmen, wird Frani vm JbMtin'i 
Oper .Der Haldeschacht, hlerselbst zur Aufführung gelangen. — 
Bulwer's geistvoller Roman .Die letzten Tage Pompejis« ist neuer- 
dings als Drama frei fUr die Bühne bearbeitet. Dnsselbe zcrftl II in 
zwei Abtheilungen. Die zur Handlung gehörige Muslli coroponirta 
William BipuxirU, InScbwerin. Eine erste Aulführung wird wohl bald 

W Itnubus LUmh, I«. Januar, Unsere Gesellscbafl für 
Kammermusik hat durch eina Anzahl Con certe ihr reges Streben 
nach künstlerischer Vollendung besonders durch Vorführung deut- 
scher MeisloPwerkB belhaiigt. Wir begegnen in den Pmgrnmmen der 
bis jetzt statigehablen fünf So<r«en fast ausschliesslich Namen vom 
besten Klange. So hörten wir von Hat/dn das 81. QuarteU in G und 
Op. a* in C-dur, vonBaaiAouBdasCdur-üuinlett, von VosarJ das 
drille Quartett in Es-dur, sodann Mnidtiuolm'i Trio in D-moil, das 
Dmoil-Quartclt von Fr. Seliuttrt und ein öuarlati in E-moIl von 
ObjIoio. Ahgesohon von einigen, wohl noch von französischem Ge- 
schmacks Uhrig gebliebenen Manierirtheilen -^ wie z. B. die unge- 
■•'■iitfertigte Anwendung von Springbogon " -■-' ■-■- '■- 



hen Meif 









horem der Bellall gera in demselben Maasse gespendet werden, als 
das französische Publikum biermlt allzu verschwenderisch Ist. — 
Von gaaz besonderem Interesse war die zweite Soir«e, In welcher 



in 
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dar Innndlleha «rata Vlollnlit Herr HantardoD das 
«cha ^allD-CoDcari «plalte. Dlews Concart vir « anch , 
deiaan Vortrag der Utiana« Jungs KUostlsr beim Abginge v> 
riaar Conaamlorium vor weDigan Jabren daa enteo Pnl> u 
Stellung am hiesigen ContervatÖHnm errang. Troti dea etwai 
tri^Moeo Tampoa de» eraten Satiai nnd der mitunter ange: 
OrCheaUrbegleitang wiuate dar Sollil die Schdnheiten dar ( 
litioa mit bewuaderiuwarther KUrhell zu Gehör n brlogei 
meoUieb gaflel nni die loniga Wiedergabe das Andante , aowle dio 
tadalloae Technik dea mit aplolender Leichtigkeit reproduclrlan Al- 
legro vince. Den Glanipankl der Coneerte bildete jedoch die fllnfte 
SoirM darcb die VorfUbning dea grandloaen Vlolin-Concertei voa 
BwiAaiMii. Ei war Dichte Störendes vortuoden, wu den Genaas be- 
elatrtcbtlgl hlUe, Eine dnrehaua reine Stimmung, ein richtiges 
UuBshaltan, die prtciaea ElnsUie des Orcbestara und besonders 
das gelungene Spiel daa Herrn Montardon waren dea erhabenen 
Werkes vUrdig. Reicher Befall lohnte den Sollsleu nach jedem 
Satie, bewnders nach den schwierigen Davld'schen Cadenun (letx- 



10. Dec, Ihre Generalversammlung Im kleinen Saale des Sesail- 
achanageblludas ab. Der Priaea der Dlrectlon, Dr. Egger, welcher 
den Yorslli (Uhrta, erinnerte mnächsl sn den sohmeriUchen Verluit, 
welchen du Conservatoriam durch daa Ableben der Professoreo 
Schlesinger nnd Dhlmano erlitten; der Entere geborte dem 
InsUlute seit dem Jahre tSBt an. Ana dar DirecUon schieden Im 
Verikofe dea Jabrea dar Sil KiMecon treten r Ibltig gewesene Dr. 
Olichbsuer and »in Erastsmann Gostiv Lewy. Als ein beson- 
ders ertreaiictae* EreigniSB des letzten Jahres betonte der Präsident 
die Erhöhung des Jahresbeitrages ins dem Slaalsschatn auf 
(S,«aa n. — Die interessanteste Erortenuig rief daa Capllel tibar die 
Bnieonnng von Ehrenmilglledem hervor. Dr. Sonnleithner land es 
In der Natur der Sache begründet, dass von Zeit lu Zelt verdienst- 
volle Musiker, Literaten und HüusUer als Ehrenmitglieder suf^- 
Dommen werden und schlug als Ehrenmitglieder vort Richard 
Wigner, den Scbrlltsleller Dr. Ambros und den kaiserlichen Rath 
Dr. Ludwig v. KOcheL Dr. Sonnleittaner, obiwar, wie er betont, 
kein unbedingter Verehrer Wagner'a, besprach denen Verdienste 
In sympathischer Weise. Hin kOnno Ober die mosiksllschen l.el- 
atonaen Wagnar's verschiedener Ansicht sein. Niemand wolle ober 
en.diMerdorch ^ "■ ...-..-^.- ^..— .. 



D mnMkallBcben Charsk- 
iS nid Nordens 

„ „ in übe. Es seien veriullnlssnulsslg ger 

diecer Bhi« gewürdigt worden, man mUsse «Ich es des 
dienst und Ehre anrechnen, einen Mann wie Wigner 
glled in dieser Versammlung begrUssen zukOmr- "' 
steiler Dr. Ambros betreffe 



la Ehnnmil- 
i. Was den Schrlft- 
e Geschichte der Moslk 
gedruckt vor alier Augen. Et werdender bette Gruss sein, mit wel- 
chem nun diesen verdienstvollen Schriftsteller bei aalner Uebertled- 
Ivng nach Wien empfangen Utaine. Der kalaarilche Rath Kochel 
sei durch seinen Hnalkkitilog, durch die Oaschlchle der Halkapelle, 
dann die Geacblchle des Tontetiera und Hoflupellmeistara ¥ax als 
UDennUdllcher Forscher aut dem Oeliiete dar musikalischen Litera- 
tur bekannt, seine Biographie des Hofkipell meistere Fui sei weit 
mehr, als der Tilel tiesage, es sei eine detalllirte Dantellung der 
Zeit eines ganian Jahrhunderts, vnn Kaiser Leopold bis herauf m 
Hans Theresia, ein Abschnitt der musikiliscben Geschichte, welche 
blshur lameist brach gelegen nnd um deren Ausarbeitung er alcb 
sin gnusei Verdienst erworben. Es wurds van Dr. Dreiler, Anti- 
Wagaeriaoer, der Antrag aul separate Abstimmung tlber Jeden Eia- 
lelnen der Vorgeschlagenen gestellt und Über Richard Wsguer 

plwa lehn geKen mehr eis 10 Stimmen bemerkbar und Richard 
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Aus dem Berichte der GcscIlscbafts-DirecfiOT 
I folgende Daten: Daa Conscrvatorium wa 
ad MO msnniiclisn ZOglingsn besucht. Von d 
je ganze und IT die halbe Belreiung vom Sc: 
n Schuljahre 7) Orcheeler-Cehu. 



i-tebungei. 





slallfll. Der Singverein lyhite Bi7 Mifglicdor, 












nd der Kasse eine Summe von (Jos fl. lutUhrlen. 











bedlTerten alcb auf ies,B7t tl., einschliesslich der ReiMivining»- 
koaten von (1,011 tl., welche dnrch den Brand vemrMchl wurden. 
Im leltten Jibre betrugen die ordenülcben BellMga der ausübenden 
und UDleratUlieadeu Mitglieder (■<« 0. , die ausserordentlichen 
tlic fl. Die ordentlichen Gesellschaftsconearte ergaben ein Defldt 
von tt4t D., dagegen die aoaserordenUichen CoDcarle und die KtUisl- 
lerabende ein i«lnes BrtiSgnlss von KM tl. Nach der Bllaiu bealttt 
die Oesellscbaft ein AcUwsrmogea von (,t((,(>l tl., welches mit 
ttll,4(* 11. Passiven belaatet erscheint, so diss sich gegenwirtig ein 
reines Vermögen von 714, (Bt D. ergiebt. 

* Witt, II. Jan. F. P. Die grosse Oper bat In lauterer Zell 
ein raget Leben enteilet. Innerhalb vier Wochen (von Mitte Deoem- 
ber bis Mitte Januar) worden vier Opern dem Repertoire einver- 
leibt. Zwei davon — iLucreila BorgUi und •Dinorahi — durften 
sich nur vorilbergebend In Gunst erhalten : die beidsn anderen aber 

— >Hans Helling- und die ■Entführung ans dem Serali- scheinen tie- 
fere und aligemeinere Tbeilnahme wachiunifen. Es Ist traurig, diH 
Ich sagen muss: scheinen wachzurufen; indessen ISsst sich bei 
dem unberechenbaren Goüt des Opern pobUku ms nach den eraten 
paar Aufflibrungsn nichts ganz Bsstimmtss aossprechen. Dsss Mo- 
lart's erste deutsche Oper (und In Ihr lugieich die tl teste deut- 
acbe, welche überhaupt noch auf den Buhnen lebt), die ehedem nicht 
gerwle ein LieblIngsstUck der Wiener war, diesmal verfaaltnlss- 
muaig sympathische Aufuihme Fand, verdankte sie der grossen- 
Iheils vtmüglichen Wiedergabe. Frau Wilt alt •Constanze' and Herr 
Walter als •Belmonte- leisteten Ihr Beatsa. Der ■Osmln- fand In 
Herrn Rokitansky In geaangllcher Hinsicht wenigstens einen Vertre- 
ter allareraten Ranges; nnd die kleineren Partien der iBIondcbeiM 
nnd rf'edrJllo' kamen durch Frdul. Hauet und Herrn PIrfc lu voller 
Geltung. Eine »ehr glückliche Neuerung wir die Einschlebnng der 
(von Herbeck sehr fein inatrumenllnen] •alle Turci- lus Mann'« 
A duM^lavler-Sonate iwlschsn dem ersten und zweiten Acte. Nia- 

Slnlige mehr berechtigt und dankenswarther gawe- 

— j 1._ .. — ,__._ opjf_ der ((7»( geschriebene) 

"' 11s — In dem kleinen 
^tsrttealan — neuer- 
iverwUstliche LebensnUilgkell erwiesen. Ich habe das 
Stück zum ersten Haie gebort und bekenne, dasa Ich rechte Freude 
daran gehabt b«jM. Die Handlung ist freilich sehr derb , dls Musik 
nicht eben ungewöhnlich originell und Interessant; aber es ist Alles 
so gesund, so urwüchsig und so — anatkndig, daas Ich gern msncbe 
neuere >Operette> und -BBrietke« für das alle Stück hin gMMn mochte. 

— Im Concertsiaie hat In der letzteren Zell Harr Han« v. BUlo« 
die Hauptrolle gespielt. I>le drei von Ihm veranstalteten •Beethoven- 
Abende' waren In Jeder Beziehung von gllnzendem Erfolge begleitet. 

''"'-"'"""'"' in hil sich Indessen noch Immer 

Drthell bilden wollen; et 
Weitere« den 



ten. — Eine ai _,..,_... 

•Dorfl>arbler> von S^mk, bat in anderer Stelle 



ir hUbscl 






öeber seine künstlerischen 
kein allgemi 



ilngtllUgeB 
giebt manche, •anal ur 

betten BeeUioveB-«pieler 

Pradlcat eines gulen Reethoven-Spielar« zngesteheo woUi 
beHnde mich mit mslmar An^ht ungatUtr Im der HlUe iwuebbb 
beiden Eitramen. Ich finde, data Bttlow naroenülcb den tpOteren 
Beethoven mit Kefbm VerttlndaliM und in vielen Stttdiea geradeBl 
vollendet wladergiebl. Die 10 Cmoll-VarlitioDen, die Ednr-Sonala 
Op. 40« und vor Allem die II Variationen über den DIabelli'achen 
Walzer land Ich mustargttlUg lutgetisst und «ecuUrt. Digegen 
konula Ich Manches der huhereu Beethovsn'achen Stücke , nament- 
lich die langsamen Sttze, nicht als vollkommen wiedergegeben er- 
kennen. Bülow's Anschlag Ist oft scharf and spili, und aalM 
enorme musikillsche Intelligenz macht sich manchmal auf Kosten 
dar spontanen GelUblswIbTue bemerklich. Zuweilen bat man bei 
den schoosleo , ertiabensten Stellen die Empfindung, als liesae er 
sich beim Vortriige zu sehr vom Kopfe, zu wenig vom Henen leltei . 
Die Allagro-SKtze , wotem sie nicht geradezu eine ttürmlschs Lei- 
denschaft athmen — welche BlUow's Wesen weniger eigen — und 
besooden die polyphon gehaltenen Stelleo bringt dieser Künstler mit 
einer Klarheit, NUancIrung und rhythmischen Scharfe zu Gebor, wie 
kaum ein Anderer. Alle die Tonwerke, welche auf thematischer 
und conirapunkti scher Arbeit beruhen, können nicht wirkaamerond 
verstand lieber zur Ausführung gebracht werden, sls durch den 
Jeliigen Meister BUiow, der wohl za unterscheiden ist von dem 
BUlow der Sturm- und Drangperiode. 

# Vln, 10. Jan. IKUnstler-Unterstäluingen.] Das Mi- 
nisterium für Cultua und Unterricht hat aus dem (Ur du Jihr OK 
für KUnstier-UntarstUtiungeu zur VerRigung gestellten Credile per 
IS,Oeil fl. eine Anzahl von Peaalanabelrkgen In Anertenanog kOnsl- 
lerlscher Leittungen , verliehen, sowie den nachbenannten Ton- 
KUnstiem Slipondien zugewendet Ernst FOrchlgoll sus Mthren, 
Josef Förster aus Sleiermsil , Jobann Habert ans Böhmen , Ludwig 
Lsckner aus NiederOslerreich , August Sturm and Julius Zellner aas 
NlederOslemlch, ^^__^^ 
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"1 Neue Musikalien 

im Veriage von 



Beethoven, L. van, Op. 6. Ltfehtt Sonstt fOr 
Pianoforteiu vier Händen. AJs Quarteu fllr Piano- 
torte »u vier Händen, VioÜne und Violoncell bo- 
arbeitel von Louis Bödecker * — 

Böd«eker, Louia, Op. 6. VariatiDnfln Über ein 
Thema aus Haydn'a lahreSKtiUn für Yioloncell 
und Pianoforta — *'* 

Op. 7. Vlir Uedir von C h r. Kirchhoff fttr 

eine Sin^mme mii Begleitung des PianoforW . — (8 

Brahma, Jehonnea, Op. 3t bi«. Sonati Rir 

iwoi nanoforte. Partitur 3 — 

- — Op. 67. UMfir und fiMlngt von G. F. Da u- 
mer (Dr eine Slngstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Heftl, 8 * ' — 

Op. B8. Usdar und fitrtngi fQr eine Sing- 

slimme mit Begleitung das Pianoforta. Helt < , 9 ä I — 

&A«A«rt, JBYanm, Op. 137. Drei SontHntn ftir 
Pianofarte und Violine. Ftir Pianoforte und Vio- 
lonoell Qbertragett von Rud. Barth. Nr. 1 in D 1 — 

«efter,J'0r<Hn<Mul,Swh»igVoc«li*infarvor- 
geithiiere Gesangschüler lur hohem Ausbildung 
der Tedinik. Heft 4. Zehn Vocalisen fUr Tenor 
Op. 81 '20 

Op. 88. Drei U»dir von JnliusMosen ftir 

eine Sopran- oder Tenorstimme mit Begleitung 

des Pianoforte — 18 

Op. 89. Drd Gatlng« für eine Baasstimme 

mit Begleitung des Pianoforte — 20 

SHeM, Heinrich, Op. 73. Zwii vlarhlndtg« 
ClaviarstackB — *<> 

reUeaUedm; «rtoHliol« (Scolch Songs] f. Sopran, 
All, Tenor und Bass. Herausgegeben von Carl 
und AlfoDS Kissner. Partitur und Stimmen. 
Hehl. S ö 2 — 



[4*] Im Verlag von C. F. W, Siegel, Husikatienhaodlung 
[R. Linnemann] in Leipzig ist enchienen : 

JOACHIM EiiST. 
Concert für die Violine 

mit Begleitung dea Orchesters. 
Op. I«l. H Rioll. 

SoloMinune Pr. 10 Ngr. 
OrcbesleralimmeD Pr. S'/g Tbir. 
ClavierauBiug mit Soloetimme Pr. 1 Tblr. 
Vorrüthig ii falt lU«» HaiikBlieahindlaagsD. 



[H\ tm Vertaee vm F. B, Cl X«Mlnrt (CoattantiD 



L'Allegro, 
U Fensieroso ed il Moderato. 

Georg Friedrich Händel. 

Hit ausgefnhrtem Aocompagnement bearbeitet von 
Robart Franz. 

jru iamUeUm imJ MfUtekm Ita«. 
Futttir. Praelrtt«H«N mildem PortntHUndal'i, ga^odwovoo 

AdallNeumaDD. In bitigam Onuchla« sieg. geb. lOnk. 

OlHlinunS.PraCktaBlfakamlldemPorlrltHiDderi, «Miosen 

TonAdalfNeumaDD. In fartiieam UmKhlag eleg. geb. UfUr. 
OiltmattH- BUUs« imifske > TUr. 

Die Chorfitimmen (i 10 Ngr.) l'/sThlr. — Das Teitbuch 



[»] DeiDDtchM erachalnl In meinem Verlage mit EigentlinmHvcbl: 

QUINTETT 

Ein Satz Esdiir 

für 

zwei Violinen, zwei Violen und Violoncello 

W. A. Mozart 

Nach einer im Archive des Mozarteums in Salzbarg beflndlicbea 

Originalskiize. Mozart' 8 Busgeführt 



Rob. Forbarg. 



[*il Verlag von 

i. Uetcr-BiedcffMau in Leipzig und Wintertbur. 

AVE MAEIA 



Sopran-Solo und weiblichen Chor 

au« deir hb'vo llen deten Oper 

„loseloT«« 
Felix Mendelssohn Bartboldy. 

0|>.98. Nr. 2. 

Nr. 17^ der oachgetasBonen Werlie. 

Partitur 1 S Ngr. Clavier-Auszug 1 5 Ngr. 

Orchesterstimmen (5Ngr. Ghorstimmen: Sopranl.Hi IJ.Ngr. 
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VIL Jafargai^ 



- Anwlg« and Iksithellnngea iCoDipeMitioMii Hlr PIniotoito]. — BartcbM. NichrtchUn nsd B«m«r- 



Von Frl«drleh CkrjMMder. 

i. 

Die vnrbergehenden ErtrUnmgen haben uiu iWar, da 
sie sich nicht direci mit der Insununentalmiisik besciillftig- 
ten, etwas v«i der Sache abgelenkt , doch nur in der Ab- 
■Kht, die hier adttaiicbenden Fragen von einem genfleead 
weiten Geaichtapnnkle aus nibeienditen. Wenden wir uns 
nun edüiesslioh zu der Spielmiuik im engeren Sinne lUTUek. 

Nidit eigentlicfa unter dem Uebergewichl der lu- 
Mramcntelmnait leidet die Kunst der Gegenwart — obwdil 
■ich ein solches Uebergewicht aus der VefgJeichung der 
Spieler und Sflnger, sowie aus der An und Zahl der vor- 
handenen Cofaoertvereine uniweifeUiaft eraeben wflrde — , 
sondern vielmehr unter den Folgen der Entartung 
der Instrumentalmusik. Diese geben sich kund in 
unseren Orcheslerwerken, die bei aller Unruhe und Künste- 
lei doch nicht lu dem vollen Gusse einer wahren Kunsiform 
gelangen können und vielfach nur ein Arrangement von 
Claviereffeden liefeni ; in unseren Ciavier- und sonstigen 
Solo-Compositionen, die, Über die Natur des instnunentes 
hinausgreifend, auf orchestrale HasseneOeote hinsteuern ; in 
dem Tordrflngen der Blasemusik und der TerwOhnung des 
Tcnsinnes duniä die Bennisung derselben als momentaner 
Farbe- und Heilmittel; in der Zetbrficfceiung der reinen 
fffMBn Melodie , die iciion durch das motivisdie Gestalten 
und die Variation , welche wesentliche Kitlel der Inatru- 
mentalmusik bilden, sehr beeinträchtigt, durch die vor- 
bemehende , auch tOr die Compositionslehre immer mehr 
maassgebend gewordene Blase- und Ciaviermusik aber fast 
gani lerslOrt wurde ; in der somit nach und nach heraus- 
gebildeien Art oder Unart, welche die normale Stellung der 
nst nuoenlalorgane aufhob und auch die SaitenweArai^e 
banptsKchlich lur Klangwirkung, nicht lur Gestallung, slÄo 
lur FHrbung , nicht inr Zeidmung des TongemHides ver- 
wandte, woraus denn unsere zahl- und umfangreichen 
Ordiesterwerke mit oder ohne Singslimmen (Gesang kann 
man nicht mehr sagen) entstanden sind, deren buntes un- 
ruhiges Colorit bei allem Aufwand weder die kranke Me- 
lodie, noch die Tenekhnnng der Gestalten verbergen kann ; 
endlidk in der sogenannten dramatischeo Bereitung des 
Uedgesangea, die beim Ciavier begann, von der ermatten- 
den Orchestercomposition als ein willkiHmnenes Belebungs- 
mittel P^'V ergiiÖen wurde, das neuromanlische Melodram 



durdilief, die instrumentale Programnunnsik , sowie das 
Singwerk mit unaufhörlichem, die verschiedenen Sitae 
modulirend verbindendem, dramatisch ausdeutendem Spiel 
des Orchesters enengte und gani tolgericiilig colminirte 
und endete in der mooeraM) Oper, d. h. in jenen mnsika- 
lischen Schauspielen, wekhe (Ue Personen in gebrocheneD 
Formen dedamiran lassen , dem OrcheMer aber die Aas- 
deutung und den Anadruck tibeif eben. Hierdurch ist die 
Instrumentalmusik des Gesanges voHaKndig Herr, geworden 
wie ein Unkraut, welches ihn umsdttungen und tiber- 
wuchert hat, und die Spitie der EbUrtung dieses Kunsh 
gebietes ist damit erreichL Mit den soeben erwähnten 
Hauptxtlgen einer abwgru gehenden Entwicklung hangen 
noch vide kleinere nisammen , die aber an diesem Orte 
nicht weiter berührt werden können. Sie aOe haben den 
Verfall herttei ftihren helfen, und obwohl sie entstanden 
tmter gewissen seitlichen und Ortüchen Draacfaen, insofern 
also ihre Berechtigung halten [wie denn das durohoompo- 
nirte deutsche Lied unseres Jahrhunderts und die moderne 
Oper als BtthnenweA an sich berechtigte Eractieinungen lU 
nennen sind, die aus der bisherigen Entwioklui^ dieser 
Eunsiiweige und unter Fortwiikung der Ursachen dersel- 
ben sich nothwendig ei^eben muasien), bleibt dooh allen 
derartigen Gebilden dieses eharakleristisch , dasa sie im 
Dienste eines fslsdien GestalUngsprindps eine Bedeutung 
erlangten oder m erlangen bemtlht waren , welche ihnen 
ihrem Kunstwerthe nadi nimmer cnkommen kann. 

Die Kunst als sotohe in allen ihran Zweigen stehe Clber 
der Kritik, sagte ich voriiin. Die Bntanuiu derselben aber 
fallt selbstveratandlich der Kritik anheim, denn die Gründe 
datllr aubusochen, ist die eigentlidie Angabe der Kritik 
imd macht sie lu einer heUfcWtigen Wissenschaft. Abo- 
mituntar nimmt die Bnlartnng Dimmsionen an, dass es 
weit leichter ist, das Kind mit dem Bade anasdiflttend Ober 
das ^ame Gebiet einfach den Stab lu brechen , als in ge- 
dnidiger Untersuchung dem Grande der abncataen Bildnng 
nadunförscben. Der gegenwartige, unter der Herrscht 
einer entarteten Inatnimentalmusik gewordene Znstand ist 
«n stdcber ; man sieht es aus d«n ungesunden Einflüsse, 
welchen diese beraita so lange andauentde Herrschaft auf 
die Phantasie musikaliadier Mensdten ausübt. So macht 
der bekannte W. v. Lens in seinem neneelen Opus, einer 
Brosdittre über Clavierqiieler*], Mittheilungen Ober Beet- 



in PiuKdorte-VUtaoMn m 
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boven'i lehnte Symphonie, von welcher einige Skiuen 
ezisUrea, avi denen kein Scfaaräinn irgend eiwas Gewich' 
tiges herausdeuten wird , um daran die Bemerkung zu 
knüpfen : uSeitdem die Welt sieht, ist kein grtisserer gei- 
stiger Verlust IM bedsuera gewesen, als diese zehnle Sym- 
phonie l( (S. 58.) Das wird so gedankenlos gelesen, wie es 
geschrieben ist, nnd vergeblich wird man selbst aus dem 
Hunde d«r ventHndigsten Männer einen Tadel darüber er- 
warten dttrfen. Dieser vollkommene Unsinn berührt sie wie 
ein Kraftwort, hinter weldiem doch wohl eine Wahrheit 
sieoken mdge ; man erwSgt nicht, dass nur das verloren 
gellen kann, was Oberhaupt da war, und dass auch der 
grlfSiU Heister kein Privilegium gegen Fehlgeburten besiliu 
Der Verlust von einigen Hunderten herrlicher Tragödien, 
an denen das ganie Allerthum sidi erfreute, der Verlust fast 
aller Ha<^>tweri.e des Phidias und mehr als 99 Hundertstel 
der griechischen Mastik, die in iweilaiuendj ährigen Ver- 
suchen bereits eine gani andere GewOhr der Unerreichbar' 
keit dir sieh gelt«nd madien kann, als selbst unsere besten 
Tonwerke — der Verlust all dieser Herrlichkeilen ist einem 
europHisdien Huaikscribenlen unserer Tage nichts gegen 
einige Notenblauer, weldie Beethoven versuchsweise mit 
Skinen filr eine spätere Orcheslercompoeition beaidu^eb ! 
mit Skinen, die weder Air sein inneres Leben von erheb- 
licher Bedeutung waren, noch tttr uns jetzt ii^end welchen 
arihsUndigen Werth haben! ') Wahrlich, solenn Aeusae- 



mgDihme auf eliM AenjssnHig dar •Qreaibotciy, noch dieses gesagt, 
da» ich mit dam Barermitao des geDinnleD Blatlas cb«ar*lls der Au- 
slebt bin, BaatbaTaa'sbeabBlchUgtetthDtcSymplKioiB wUrde, gleich 
deo «alen achl, r^n InMniDiMital aiagefhlleo sein. Well der Küort- 
Isr abar gern In Cootnslen Belebaog und Anngag sachl , so ist es 
Immeibln VBbrsebelDllch, dan alne allla SymphoDie iroti der enl- 
mathlgeadaD BrfahrnagoD mit der nennten wieder den Oenng lu 
Bulla gembo blHai namaatllch würde eine Fanatsymphouie, wenn 
er tn Ihrer AnaflUiraiig gelangt wara, sohwarHch ohne das Geiangene 
•Alle« VeTglDgllobe ist nv ein atolefaniw id Ende gekommen sein. 
DarOber sieht Jodem Iral m nrmuthen, was Ihm wahrscheinlich 
d<lnkt. Hier iollla damit nnr gesagt werden , dsss ich -weit enlfeml 
bin Jene Folganugan m Iheilea, welche Gervinus mit der Thatsache 
^Mlnhitt, den Beetboren iwel OrcbBS(erwer\e mltGessag b«schlas- 
sen bat lob talis die gMUe Stelle her , damil der Leser die Art der 
ScbhissbilgeniDg aallmr beartheilen kann. Kr erwähnt die durch 
Beethoven bawMM VargrOssemag der Symphonie und flUirl fort: 
«eelboven emphnd nlelal dii üebencblUnng dieser Kritle und 
Uitlel 1 er «ab ^ ttbarspltita Spllie aUrecbsn und begrllT, dais die 
Seele des mnafkallst^eD Körpers doch nnr die Dichtung sei, daaa die 

^ 11. -,■..,_ j^ AUerhoHlgste der Knnst erechllesse. Er war 

ene Well m entdecken, and er kehrte lu der 
iB Tonkunst bereute Ihre Untreue an derPiHSle, 
ward sich selber nntrea nnd reichte Ihr die Band nr Wiaderver- 
mafalung lurttck. In seiner oorcertlreBden Phantasie und In »iner 
■mudMd Symphonie riel Baelhoven die HenschensUmmen wieder cu 
HUItB, nicht in zuQltligeT Laana wie das wohl In ähnlichen Mischun- 
gen bei Berlioi nnd Uendelsaolul gsscbib , sondern or schrieb diese 
welke (wie nns die verscbledenävn Beortheller, Gegner, AnbeUr, 
Onbefangeoe, gleidimasslg, und aicht aus bloseer •Vermulhnng*, 
nnd Alle In toller Billigong ber1<Alen and tagen,] er schrieb dl«se 
Werke als felerücha Uriiuuden Über die Uscht und die Grenien der 
Instrumentalmusik, In welchen er seine Debeireugung aussprach, 
dasa Henacheasllmme und Wort sIIbid in der Tonkunst vollenden 
kOntiten, was das •Stemme)» der Inslrameolalmusik nur versucht 
und nur ahnen Usst; er schied mll der Auialellung dieser Urkunden 
■von dieser Kunst, in dem GeUhle des UngenUgens, des er, wie nns 
Marx sagt, in der ,rolchbelebten , tausendgestaltigen , galatbena- 
schenden Instrument* IwoM' empfand, die er selbst doch wie kein 
Anderer beherrsOlLl und .dem bewussten Geiet' erschla-^n halte :• 
(Handel und Shakespeares. IS« — 110.] Han sieht leichl, dass hier 
mancherlei Argumente cambtniri sind, die wohl im miiadlichen 
Vortrag« überreden, aber nicht In einem Schrlttstütke Ubeneugen 
können. Die concertlrende Phantasie Op.SO voriSOSund die nennte 
Symphonie Op, tu von iSli stehen alnaader Im Wesen (est noch 



rungen einer verirrten Phantasie gegenüber, die Andere 
laut und in vielfacher Variation bekrHft^en und bst Alle 
stillschweigend gutheissen, ist eine einfache Negation des 
ganien Gebietes, wie Gervinus sie mm Besten der Kunst 
glaubte wagen xu mOssen, ntir alliu begreiflich. Ich sage 
damit nicht, dass jene Negation gereditferiigt sei ; aber wer 
Ober sie den Stab bricht, der greife doch vorerst in seineo 
eigenen Busen. 



(emer als in der Zeit , demnach kann er doch unmöglich >mit der 
Aosslellnng dieser Urkunden von dieser Kunst* geschieden sein, eine 
solche Scheidung milsste sonst iwelmal stattgefunden haben, um 
4S0g und dann abermals Fünfzehn Jahre später. Wie wenig die 

liefert sie doch gersdein einen ärmlichen Beweis von der Uachl und 
Kunst des Gesanges; wir hallen uns also lediglich an die grosse 
Chor- Symphonie lu halten. Da Ist es nun gani umwelfelhafl. In 
welchem Sinne Beethoven hier den Gesang benutit hat: mosikalisoh 
In keinem anderen Sinne als In dem eines besonders wirksamen 
Schlusses des grou aogeleglea Gannn. Die Elnleltuag, mit welcher 
der Gesang anhebt, beginnt nicht etwa so: iFreunde, das Stammeln 
der Initrumente Ist hier lu Ende, laset uns Jetzt Gesang ansUmmen, 
der allein dss Allerbeillgste der Uuslk erschllessb, nicht mit einer 
solchen kalten Dosche auf die lUupter des Orchesters beginnt sie, 
sondern mit den Worten : M Freunde , nicht diese Tone S sondern 



Beethoven gani deutlich, dass ielne voraufgeh 
tOna Schmen ausdrückten und dass der Gesan 
len diese verscheuchen solle, nicht aber sagt ei 
men das, was die iDSlrumente nur lu lallen ui 
suchten, zu konstwUrdlger ~ 



nental- 



Dllten 



kann euch gamichl soders verfahren. Ob 
sein Werk gelingt, ist noch wieder eine Frage fUr sich, und die Gt- 
stalt der neunten Symphonie anlerliegt bekanntlich gewichtigen kri' 
tischen Bedenken ; aber sollte dieses Werk in der Tendenz geschrie- 
ben sein, welche Gei^inus darin zu flndan meint, so wUrde es such 
bei der höchsten Vortreffllchkelt NIchIa sein, als ein Beleg zu einem 
Ulhetischen Lehrsätze. Der wahre Künstler macht nun wohl Hiss- 
griffe, alwr ästhetische Belsplalsamml engen >u componlren Ist Ihm 
gani unmöglich. Der vermeintllcbe Sinn ist Beethoven hier unlei- 
geschoben, obwohl nicht zuerst von Gervinus, sondern bekanntllcb 
schon von Wagner, und es Ist dies nicht der einzige Punkt, wo Oei^ 
vinus mit dem Gedankengange der-neudeutscheu Schul»! merkwür- 
dig harmonirt. Lasst sich doch nicht verkennen , dass seine Herlai- 
tung der Mnsik aus der Spracbbetonang und die Verwendung dar 
Instrumentalmusik ausachllessllcb sur Begleitung des Gesanges In 

ein Händel'sches Oraloriuro, Vielleicht tragt diese Bemerkung dazu 
bei, die genannte musikalische Richtung für unseren Autor günstiger 
lu stimmen. Ich unlertasso aber nicht zugleich hervor zu heben, 
dass die Ausdeutung der neunten Symphonie bei Wegner von einer 
Inneren und praktischen Consequeni Ist, welche ihr hei Gendnus 
dnrchaos fehlt. Waa die übrigen Hllglieder der von letzterem m- 
sammen gehrnchten Zeugenschaar anlangt, so existirt deren Ein- 
stimmigkeit nnr In des Autors Vorstellung , denn Ich bin übeneugt, 
dass sie sämmllich zunächst nnr Uberelaslimmen würden In der 
Verwshrung gegen die ihren Worten hier lu Theil gewordene Aus- 
legung. 

[Schluss folgt.; 
Beriehtignnr. Nr. 7 Sp. tvs Z. s von unten lies gewonnen 



AaMtigen und BenrtheUoiigan. 

Compoiitionan IDr Pianoforie. 

F. P. Ein ganzer Stoss >Deuert Claviermusik des verscbie- 
dmisten Charakters liegt vor mir aufgelhünnt; ich habe die 
schwierige Aufgabe zu lösen, die kritische Sonde daran in 
legen. Mir bangt. Das Grundgesett , welches jedem Krilik- 
übenden stets lebendig vorschweben soll beim Urtheil : — asine 
ira el studio" — wird mir schwer zu beachten gegenüber mu- 
sikalischen Misselhalea , wie sie in der Hehrzahl der vorii»- 
genden Compositionen bewuast oder unbewusst began 



dan sind. Es wimmelt darin nicht □ 



1 abgedroschenw 
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PhraMD — mBia Gott 1 es kuu ja nicht Jeder origiDelle 6e- 
dankoD haben, dem es gelüilet, weh gestochen und gednidft 
IQ (ehen — von Geachmacldongkeilen der aasgesuchlesieo 
Art; eahemcht eine Hitsfonu, eine Satiunreinlieit und Un- 
natur darin vor , dasa man mit Beaorgniw daran deolct , waa 
uoMre Nachkommen wohl [ür eine Ansicht über die zur Zeit 
in Kraft bestehende moBilLaliscbB Durchschoittsbildung gewin- 
nen mögen, wenn rie unser Zeilaller nach dem Maasattabe der 
meisten und abeliehtealent Tageserzeugnisae beartbeilea wor- 
den. Da Ist es in den anderen Künsten denn doch noch immer 
beaaer heatellt ; die »Gediehte*, weiche der Leierkastenmann 
In seinem Repertoire hat, die Heitigenhilder, die man afür ein 
Billiges« bei jedem Trödler kaad, welche Dinge man als Gegea- 
sliicke tu einem gewiaaen Clavlerichl — Herr Krüger vei^ 
leihe mir, wenn ich bier sein glücklich gebildetes Wort an- 
wende I — nennen kannte, dringen doch nie in die bessere 
ßeaellachatl, werden nicht lelegaot ausgeatattetn und, was die 
Haapisache ist, werden der Jugend (die ach I so empHnglich 
für alle, besonders aber für schlechte Eindrücke ist!) nicht als 
Unterrichts- und Blldemittel in die Hand gegeben. Im Gegen- 
theil ; nun scbiitzl die Kinder mit Eifer vor der Gefahr einer 
unlauteren Leclüre , vor dem demoralisireiiden Anblicke ob- 
BCÖaer Bilder. Freilich so bandgreiftich ist die nachtheilige 
Einwirkung schlechter Musik auf junge Gemülher nicht, wie 
die der anderen Künste in ihrer Entartung ; «och llsat sieb 
nicht so leicht und plausible erkllren, welche Husik und 
warum sie verderblich auf Geachnuck und Gemüth einwirkt. 
Die Tbataache selbst steht (est und ist seit Plato's und Aristo- 
teles' mericwürdigen Abhaedlnngen über die moralische (und 
in letzter Consequenz sogar : politische] Macht und Bedeutung 
der Musik oft genug von Seiten berufener und unberufener 
Aeathetiker discutirt worden. Ba liegt mir fem, hier euien Ab- 
stecher anf abatacte Speculalionen anlemebmen zu wollen ; 
ich will viehnehr nur begründen, warum Ich gegen scheinbar 
gani harmloae Tonstücke so strenge verfahre , was mich be- 
wegt, Arbeilen überhaupt einer kritischen Würdigung zu un- 
leniehen , die eigentlich , zumal in diesen Butlern , gamicht 
genannt zu werden verdienten. Der Umstand, dass eben meh- 
rere der so^eich namhaft lu machenden Stücke im leleganten 
und leichten StUei, angenscheinlich (är die liebe Jugend be- 
stimmt sind , provodrt die kritische Zurechtweisung der Ver- 
fasser deiselben ; denn die Kritik bat nicht blas die Aufgabe, 
das Gola zu preisen und als Muster aufzustellen, sondern auch 
die Pflicht, das Schlechte zu tadeln und als ahscbreckendes 
Beispiel vormführeD. Verrichten wir eist unser Amt gegen den 
tadelnswerthen (diesmal leider sehr überwiegenden] Theil der 
vorüegeoden Nova , um dann des wenigen Guten oder doch 
Besseren lu gedenken. — Wen laue ich nur den Reigen er- 
öffnenT Soll ich mit dem Schlimmsten begInnenT Nein, ich 
will nicht so unbescheideo sein, mir die Entscheidnng darüber 
anzumaassen , wessen Opera insofern obenan stehen. Lassen 
wu- lieber der Anciennitlt den Vorzug ; das ist unvernnglicher. 
Da ist ein Herr, der bereits bei Op. 9 9 hUt, also sicher kein 
AnHnger, wenigstoos kein Jungling mehr. Beginnen wir mit 
ihm, es ist ein sicherer letef Uw']. Drei Stücke von ihm, 
Op. 97, 9S und 99 liegen vor mir. Das Op. 97 nennt sich 
■Nocturne sentimental« ; es hat nur zwei 1> vorf^ezeichnei : eine 
bei Nocturnea gewiss seltene Erscheinongl Die Melodie be- 
gioot folgendermaassen ; 



. Op. B7. HamlMurg, cheiG, 



'1 a. Noctnme 
Pi*BO comp 016 — p 
mayer. (<floa.j Fol. t 5. rr. i^of^. 

b. Sons $loign«s. (tüKoge aus der Ferne, j Uorceiu pour le 
Plana par J.Low. Op. SS. Bbdi. (tSOI.J Fol. 7 S. Pr. 11^ Sgr. 

c. S«r«aadebrtll*ntepaiirlePiaaoparJ. LOW. Op. St. EbdS. 
(<»«4.) Fol. IS. Pr. «HSgr. 




Jsl das nicht der trivialste BänkelsangT Eine saubere Senti- 
mentaliat das 1 Und so gebt das Stück fort, im Rhythmus all- 
tKglich, in der Harmonie schwHchlich und reizlos , in der Me- 
lodie halb gemein, halb gesucht-unnatürlich. — Op. 9B heiaat 
•Klange ans der Feme« ; es hat ein etwas ansOndigeres Aus- 
sehen durch eine geschickter gemachte Begleitung und einige 
weniger abgeschmackte Modulationen. Die MelodiebUdnng ist 
kaum viel natürlicher und fliesaender als in dem Nocturne und 
gewinnt nur im Beginn an Reiz, indem sie sich mehr als billig 
an die auf der letzten Seite von Hendelssohn's aFantasiei Op. 1 5 
aultretende volksthümliche Weise anlehnt. Viellelcbt hat Herr 
Low wegen dieses Citates sein Stück >Kltnge aus der Feme* 
getunnt; daswNre felnl — Op. 99, eine >Serenade brillante«, 
ist mehr Letzteres als Ersteres ; als »Serenade* möchte sie sieb 
weniger an eine feine Salondame alt an dn dralles Bauem- 
mldcben richten lassen. Es ist diesem Stücke ein gewtsaea 
sinnliches Klangcolorit nachzurühmen, das seine Liebhaber 
finden wird ; im melodischen Theile stobt es auf der Höhe der 
früher genannten Stücke, d. h. es steht aussamrdenilich Uet. 

Von ball Bik>] ist als Op. 37 eine »blonde Fiacherini ver- 
öffentlicht worden. Auf dem Jitel steht im schönsteu Druck ; 
iCbarakteratück' ; ich war daher varanlasat anzunehmen, daaa 
der Componist versucht habe , in poetisch-malerischer Weite 
die musikalischen Mittel zu verwenden »ur künstlerischen Dar- 
stellung des gewühlten Vorwurfes. Mit gerechter Spannnng 
schlug leb das Heft auf, um zu sehen, wie die Fisoheiin, be- 
sonders die blande Fiacherin in der Musik ausgedrückt sei. 
Doch was erblickten meine Augen ? — Eine »Polka* ordiiOrstw 
Art mit etlichen Variationen und einem ausgewlfalt unangeneh- 
men trioartigen Hittelsatz I — Und das ein CbaraklerstäokT — 
Na, lucus a non lucendol — Ein ■ Grass b die Ferne* von 
8cnH>lM (wie poelisch 1) ScfaraUku«*) (virie prosaisch t) hat 
den weiten Weg von (Ad. Brauer in] Dresden auch bis zu mir 
gefunden. Ich danke bestens und rathe der (gewiss sehr lie- 
benswürdigen) Dame, künftig ihre ungeheuer ipoputlrent 
Weisen sogleich fürs Werke] einzuHcbtan, damit sie dann den 
Umweg übers Clavier weg vermeiden kSnnen, derartige Musik (T] 
ist zu schade, um auf dem Clavier gezielt zu werden. — Ein 
Frl. ItiM MaluaUB*) bat drei schönbetitelte aavierstücke 
als Op. G, S und 7 in die Welt geschickt. Das erste daron : 
• Dein Gedenk* (1) — meine Eenntniss von der deolacheD 
Sprache reicht nicht aus, um diesen Titel zu fassen — nennt 
sich iLied ohne Worte* ; der erste Theil ist ahgenutiter BSnkel- 
sang und der Rest besteht aus einem Klingklang, der noch dazu 
aller OriginalitHl bar ist (siehe Rosetlen's iRdveriel]. Dass 
übrigens die Orthographie maogelbaft ist, will ich nur belUofig 
erwähnen ; Damen vis-l-vis soll man in diesem Punkte nach- 
sichtig sein. Weniger verzeihlich sind manche arge Kakopho- 



e Feme. Op. 7. Dresden, Adolph Brauer. {»78.) 



b. Llebeslladchen (Or Piano voa deraellien. Op. t. 

UM.) Fol. 7S. Pr. lOSgr. 

c. Im schonen Mal. ClavIer-^MIlck von derselben. 
; S. Pr. TfSgr. 



Bbda. IMT.i Fol. I 
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nlea wie S. i T. 11, wo D«aniiial g in d«r Helodie id dem 
HunMmMoD Ott M^MchL^D wird ; du lilingt MtMuerlich. — 
Op. 6 h«iMt lUabMllMlcheD' ; u Ist beMer , wbU m wenig- 
■Mh «ItiiSMi Kk^reii besitil ; ich iwelfolB niobt , du« sich 
■■Dclwr finden wird, dem du •Liebesliedcheni ein liebaa 
LiedcbeD werden wird. — ilm nüiOnen Haii i>t Op. 7 b*- 
tllelt ; mein nüchlemer VeraUnd findet in dem Stücke nictali 
Anderee, ib eine P<dka von nicht übler Brflndung; wu eine 
■olche mit dam schänen Hai zu aduBen hat , ist mir e(n Bith- 
mi. — VmI bfiher alt die bitbar genanDien, etwa m> boeb wie 
die aUbttkanoMD Stücke von 5|4ndler ond Baiimfeider , itehea 
die AiMlen *on H. HBbhb*]. Eb liegen mir von diesem 
ComponiMen £e Opera 6, 7 nnd t tot. Die Stücke führen 
nicht bloB hübeohe THei, soDdem lie sind auch einigerauawen 
das, wu sie lu sein vorgeben ; man kann sie mit gutem Ge- 
wissen d«r clavierspieteitden iugeod empfehlen, besonders 
Hieb dämm, weil sie gut claTlemilssig und sauber gearbeitet 
sind. Die Titel lauten : >Aur blumiger Au'i, lAm Strande« und 
iZIgennentlndchent. Der Compwiist hat äl>erall chorakteristi- 
stdien Ausdruck erstrebt nnd meieteus recht glücUich getrof- 
tsD ; nn üMiMeu w<dil in dem letzten Stück. In Ansehung du 
natüitichen Instinktes und gesunden Geschmacke» , der dem 
Componiaten eigen zu sein scheint , überrascht es , daaa ihm 
harmonische Gewaltthtti^eiten entBchliq>(t sind, wie : 




Als unratbtam uiBchte es auch erscheinen , 
anaschliesslich Rt die Ai^nd bestimmt sind , 
entbehrliche Vortragsbezeichnnngen w' 
wenden. 

Hit den tetztgeusnnten Clavierstücken sind wir zu dem- 
jenigen Tbeile der zu recensirenden Compositionen gelangt, 
welcher eigentlichen Anspruch hat, einer kritischen Würdigung 
nntereogen zu werden. Das Nachfolgende stammt darcbgebeads 
Ton mehr oder weniger gebildeten Mnsikem her, und veiietzt 
IS nicht geradezu den musikalischen Anstand. Dasind 



RUDlchst »drei Pautasieslückei Op. ( 
iNoltuntoi, (Capriccietto' und >llarcia triomfste'. Warum der 
Componist dieselben iFantasieBtücke' nennt, will mir nicht klar 
werden ; es sind ganz gewähnlicbe Salonstiicke , die mit Aus- 
schluss altes Pantutischen schlecbl nnd recht den gewSihlten 
Formen entsprechen. Am gelungensten ist du >Notturno< ; es 
zeigt Talent für gut ausgesongene Helodie, ist frei vcm haimo- 
oischen Barbareien und verzwickten Rhythmen und klli^ im 
Allgemeinen nicht übel. Dasa es < ~ 



■ rdZill- 



>| a. Auf blumiger An'. Tonstack fUr Piano von S c . . 

mann. Op. t. DrMdeD, Adolph Brauer. (M>.) Pol. TS. Pr.tUSgr. 

t. Am Strande, Hiniatarlilld ftlr Piano tdd denueiben. Op. 1. 
Bbds. (IM.) Fol. SS. Pr. <• Sgr. 

c. agennerstUidetaea Rtr Piano von damselbea. Op. I. Bbds, 
(■»,) Pol. 7S. Pr. «ItSgr, 

sj t FaBlasle-StOcke Notbuno, Capriodetto, Uarcia trlomfale 
ftlr das PiBDobrte componirt ms Emannal Kronaoh. Op. 1. 
Leipzig bei C. P. lUlut. («ist— si.) Fol, <t, 7, ti S. Nr. 4 nnd 1 
k4Sggr. Nr. 1 <a Sgr. 



aoageeponnen bl, wird jeder ^lieleade — mit Annahme tob 
ihn eelbet — Htort verspüren. Der KiltelsiU ist am beMen ; 
man wird etoigemnuwi warm dabei. Bei voller Anertannnng 
der tenUndigea Qeilnnnng des Componislen im Genien keim 
ich Dich nicht enthallea, zwei Stelieo hertosetieD, die in «oa- 




Der abscheiiUeh klingende Pasras Nr, < nnss wohl der Feder 
des Componisten so ODTenehens entquollen sein ; aber bei den 
gelehrten (?) Passus Nr. 1 merkt man die Absicht und — wird 
Torstimmt. A , F und Fm ^elchieitig erklingend, du ist denn 
doch zu toll I Man tnal seinen Augen nicht, sucht Teigeblich, 
einen Druckfehler ausfindig zu machen und gelangt endlich tu 
der Sinsicbt, daas man es mit einer musikalischen Schrulle zu 
tfaun hat. Du ■CapricciettO' des Herrn Kronach will mir we- 
niger zusagen ; die Tielen überaus •capriciitseni Vorhalte darin 
f erderbea mir alle Freude an demselben. Ach diese Vorhalte I 
Wie werden diese modernen Hetodle-Au^utz-Hittel über- 
n^Luig und geschmsckloe ■uageuulit! — Als Beweis (Dr die 
Begrnndetheit meiner Klage über die widerwlrtlgen Vortutte 
will ich einen der riden — der überdies einen argen ortbo- 



AlUgro. ^ 

mzjti — f 


t^.==i^ 




^^^^ 




Der Voihalt d«« m dem in der Be^eitnng auftretenden d klingt 
grMulich ; ausserdem mSsste anstatt du unbedingt eü stehen, 
ebenso wie bei Nr. I ohne Zweifel a an Stelle von bb geschrie- 
ben sein sollte, da der Vorschlag oder Vorhalt zu b nur a, nie 
bb sein kann. Es sind das Blementarregeln der Becbtacbrei- 
bung, die kein Componist ausser Acht laAen darf. Die iHarola 
triombie« ist hi der Art der Geschwindmlnche. Die Erfindung 
ist natürlich und geennd ; der Rhythmus I • »ß p ßp\ ftt 
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tu 1*11«« und zu auMcliliMslich beibehalten ; nun leidet d>r- 
uular. Zum Glüi^ bringt du Trio etwas gmi Neues ; ia ihm 
tritt auch wieder das hübsche Talent de* Componitlen Inr un- 
gerwnngene, glatt forlQieeaende Melodie lu Titge. 

In pncbl*sUer Ausslattang erschien bei L. HoSarlh in 
Dresden ein Heft • Album-Poeslea • von der Feder des iNM 
■ (Op. 19)']. Es sind seht Stütze, die sich in der Hal- 
tung theils dem iLied ohne WoH^ , theils dem sogeiunnteu 
•Clurskterstückt (nach Schumsnn's VoHlildem] nthem. Der 
Con4>onist bat sich meines Dunkens ein wenig zu voraebm 
tnsgedrit^t, wenn er seine Clavierstücke • Poesien« nennt; 
denn sie sind vorwiegend udchlem nod prosaisch und daneben 
meistens recht langweilig. Gleich das eiste (Tempo di Harttla) 
ist TOD einer rhythmischen Monotonie , dass man sich Gewalt 
anlhnu muas, es zu Ende >u spielen. Nr. t, eine Art Scher- 
ilno, aber tum Nachtheil der Wirkung, ohne Trio, ist besser; 
bei gutem Vortrage mecbl es sich ganz hübsch. Der Schloie 
desaelbMi klingt meinem Ohre sehr schlecht (besonders wegHi 
des dTeimaligen ( in dem drittletzten Accorde) ; er lautat so ; 




Nr. 3 ist ein netlee Spiel- und Klsngstuck und wird eeiue Lieb- 
haber finden ; das« es soT drei Systemen geschrieben ist, muss 
derbeaserenCebenicht wegen gebilligt werden. Die vierte Num- 
mer Ist *0D barmloe-freniidlicher Art ; die hOchsl enspruchs- 
loee Melodie entwickelt sich im natürlicbea Flusse und wird 
von der BegleitUDg nicht erdrückt. Dss folgende Stück 



breiten Hannonien sind oft von guter Klangwirkung. Diese, 
sowie die Nr. 8 sind am werthvollsten ; ei ksnn auch zuge- 
standen werden , dass beide einige nnaassen poetisch wirken, 
wenn auch keines ganz rein und tadellos gehalten ist. Ans dem 
ISnHea Stock will iob nacUolgenden PasMU hersetzen wegen 
der ungebenerlicben Hodolation und noch nngeheuerltcberen 
Schreibart: 




*^[gT 



Das nenne ich dem Spieler das Laben ssuer machen 1 Mir mit 
bei dieser orthographischen Hissethat die geistreiche Musik- 
dilettantin ein , die einen selbstgemscbteo Trauermarsch mit 

9 
dem weichen Dreiklang dii (I) anfing. — Die Nr. B hat vollen 

Anspruch atit dasPrMicat >langweilig*, Nr. T aber muss übar- 
dlea noch als abgeschmackt bezeichnet werden ; wo da die 
■Poesie* steckt, vermag ich nicht autzuBnden ; ich ksnn nicht 



>] Album-Poestan tUr das Ptanoforte v 



einmaJ Musik darin erblickea. — Dm dss Drtbeü Ober Hern 
Ramann zusammenzurassen , so scheint mir in ihm einiges Ts- 
lent zu Stacken, welches aber einstweilen noch der KUrung 
and höbarao Ausbildung bedarf. Er sollte tüchtig in labeola- 
ter> Musik arbeiten , um den Formensinn lu Untern und die 
Fundamentalgesetze der musikallscheB Kunst, besonders nach 
der rhythmischen und harmonischen Seite hin , teeter ekiu- 
prlgen ; dann werden ihm seine muskallsohen »Poesieni w<dil 
ganz anders gelingen. 

Im Anschlösse an die bis jetzt besprochenen •Origtnal«- 
SchSpfungen mögen noch einige Worte über die als n e u toi^ 
liegenden >TannhSuser-Transcriplioneni von Senge lettwt*) 
nachfolgen. Der als vorzüglicher Pianist beksaote — er ist ein 
(der letzte?) SchGler von Lisst — Verfasser hat seiner Schale 
Ehre gemacht; die Arrangements sind ebenso feinsinnig als 
claviemdMig gearbeitet und werden alleD.Verebrem Wsgner'a 
sehr erwünscht sein. Der Grossmeister der Clsviertranscrip- 
tlon, Abbi Dr. Liszt, darf mit seinem Jünger zubieden seia ; 
und auch deijenige Theil des mueikllebenden Publikums, wel- 
ches nicht einer ausschliesslichen Wagnerei verfallen ist, kenn 
die sechs auserwKhlten Nummern mit Vergnügen in die Hand 
nehmen, da in ihnen der ginie VorraUi an •Helodienc, 
welche der »Tannhluaen aufweist, enälalten ist. Ich möchte 
beeooders auf die Nr. i auftnerfcsam machen; sie entbUt das 
berühmte schäne Septett aus dem zweiten Acte und kUngt 
prtchtig. Ach, hltta doch Wagner mehr solche labsolulei 
Musik geschrieben I Dsnn stünde es besser um ihn und um uns t 



■1 Trantcriptioni poar Plaoo sur des Motlb da Tiaoliiaser de 
IL Wagner per Haarge Laltert. Dresde, C. F. Maser (Hermann 
HUllor). im— 44, »(»— *7.) Nr. (— «. Fol. k 7— » S. 11^— ISSgr. 



Beiieht«. Vaehrtehten und BeiiiarlRiiv«>< 

« Itrita, t.Febnur. {Gslalllches Coocert des kaalgl. 
Domchorcs] Das letzte Concert des kOnigl. Domcfaores am Don- 
■»rttag den 18. Januar bestBOd ans nur vier, aber imn Thell sehr 
langen GeHDguinmiiiem, zwischen denen zwei Sitze für Vloloncell 
und Orgel die , wie es schelat , pna anumglagUch DolhwendlRe in- 
■trumenlale Abwechslung darboten. Des UerkwUnUgste in diesem 
Concerta war, dasa von den vterChOren drei von labenden Com- 
ponlBleu herrührten: BmUNmmimm. Johmt u Bralmi, und Hstsrt 
VoUmoim. Ha Ist damU ein Princip gabrochen, an welchem der 
Domchor bis vor Kurzem mit UDvsrbrttchllehar Strenge testgehellen 
hatte, das Princip, dass In den eigentlichen Demchor^CoocetleB n-- 
dls Werke bereit« ibguehledener Componisten tv ' ■•'^'- ""■ 



ir AuOllhnmg ko 



dsmie-Saal 



Concerten beanlite, wurde dieses Princip 

.'Ichllgen Weise gehandhabt, dssa die Damsh(»-Cai 

Spiegelbild der eigentlichen classischen ComposlHoD 



Zeit eines Palestrlna und Gabrleli. eines Orlando L 
Bccard In jedem Conoerte vertreten. Felix Mandslssohn-Bartholdy 
wer der lelile Vertreter dieser Richtung, wenn iDCh sebie Compo- 
sitlonen nir (■ . ■■ - ■■•--' ■■ ■ »— 

Heister der instrumentalen 



„ - wie überhaupt diejenigen dl 

. . ilaisiichen Periode, Beethoven, Uaydn 
-, was das cborticha Wesen aabetrin in BÖog 

und Schönheil 



clasaischen Slneikademie-Con 

Dome HlbBI, meist gegen ein geringeres Eintrittsgeld, als es bei 
jenen Üblich war. Da hörten wir ComposIlioneD von Grell, Qr.v.Ite* 
dem, Pellemiann, Kotiolt, Succo, Ferd. SchUM, Neithardl n. A. 
Nachdem nan der Domebor aus der Slng-Akadsmle ausgezogen, alnd 
ein, wie es scheint, jeDB clissisohen Concecte gsnzllch autgegeban 
worden. Nun wenigitens Ist dies besser, als wann, wie ss in letzter 
Zett schien and in diesen BUttem auch rUgand besprochen wnide, 
jenes Princip In »einer valllgenVeneming gebraucht wurde, sodass 
es den Anschein hatte, als w ' ' - ■— - ■- ' -■ 

Tod einei namhaftej 
Stuck In einem Coa 

ein, so Ist znolchst : 



LulTUhmug bringen 

letzten Concerte geningenEa N 
1 bemerken , dass ansser den 
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OMiti ein Pnlni <**, »«ebllch van J. S. Beck, gMaogcn wurde. Ei 
lit nicht recht snioliUlch, winun gends dlasea ■polurp'» S"''^'' ~ 
denD von 5. Bach- IM es nlmmannebr, bochsteni von cineiii Hincr 
qNller«! SchUtor — , d» »ich oichl einnwi durch beMndere Scbon- 
bait ■Ducichitel, » cft guangen wird. Aul dem Programm sUod 
Mbed dem Ntmea das ComponlstaD ein T. Im SUle püels es Ubri- 
gani etnlg«niuEMan , wie wir iiDerkeDiian ¥io11eii , lu den ttbrigen 
Stücken. VOD den anderen drei Nummern lUF Senng lelchnele neb 
der MwMMo'sche (§«.) Psalm dnrcb eine wohltbuend« Glitte der 
Pormaoi. Im Stile Meodelawbn'« geachrleben matlMt er den Slsg- 



DAatdrucke. I 



dlofibarta Urtbeil kann jedoch nur Gellang haben, wenn wir den 
hOcbaten Hnaantab anlagen and du Naumuin'iche Stück mit den 
HeltterwerteD der claullchen Periode vergleichen. Auch verdient 
■MhdefRetereDleDAMChanDngin heutigerZell Mangel in Aoa- 
drnek «Inen gerlngerm Tadel aliUoachOnhelt In der Pormengebung, 
wie wir denn von Nanmun eocb StUcke kennen , die an pntgnanten 
Gedanken and trelTeDdem Aoadrucke bei glelcherwalae ru lobender 
PomengewuidlbeilTlel reicher sind, als daa in Rede ateheDde. Wie 
actawar e* aber lit, der hantigen entgegengaaetitan Slmmung gegen- 
abar, jeBB Orundsllnia belolgen, welche Im Knnatwerke luerit 
die Schönheit und dann den Anadruck wollen, daa bewies wieder 
alasal da« letitgeauDgene Stück dei Concertas , ein Welhnachlslled 
von JMtrt YMmam», ^. SR, welchen an Streben nach grosslmog- 
llcbau Aosdnoke Nlotata, aber an Klaibslt and reinem Geachmacke 
Alias ni wttNohen Obrtg UaM. Für denjenigen, welchem die sUaaen 
KUsge eine* Palesbina, Vlttoria oder Kccard -~ und o, wie argrel- 
(eod lind tia doch «seh — in Ihrer stillen and reinen Schnnheit vor- 
BohwebMl, mnaala die Vtrikmaim'Bdie Ccmpoaltlon i 

ZerrtdldcraebelMn. Und dleaes Stock iat la 

hcrit worden, wie daa Progranun beogt. Ii ~ 
bei, daas aa Miian bei seliMT onten Aum 

DoBwfaorea Im vorielilen Conoarta deaaaD. . . . 

wenn aoch foharfe, doch gerochle Würdigung fand. — Zwischi 
ba^>roabamen Stücken stand etna klelnare, leider anbadentende 
AriMltOp.lt von /okoMui Aratau, ein flgorlrter Choral : »Eb Itt 
da« Hell Ott» hODoneii hori. Wrwisaonnlctat, ob Brabms*af diesem 
Gabiete «ueh Baasaraa geleistet hat- diese seine Artwit ist weder 



pnnklel noch kelnei 
Stück scbrleb, gehl 

Venleil«: 




die kleine Ten e-«i mit der grossen f-a {eine Beantwortnng durch 
die verminderte Quinte <>-«>^ den Ganiton e-b durch den Halbton 
f-4. —El Bind Ja nicht blasse Scbnirageln, welche die Alton über 



•lliagnt tnr Fngining. Im Ganien scheint der genannte Clior trntt 
der liemllch hohen Opnsiabl (ifl) doch eine Jugendarbeit von Brabms 
lu sein. — Die beiden Stücke lür Violoncello und Oi^el, das eine 
von LocoltUi, das andere von CorelH, beide voi^etragen von den 
Herren Dr. Bmns und ProC. Haupt, machten sowohl was AasfUlirung 
wie Composltlon anbelangt, elqen sehr wohlthuenden Eindrucli, 
wenn Rei^rent auch bekennt, dass er noch lieber als daa schone 
Cello eine schone Menschen stimme Im Einielgesange gehart hKlIe. 
Der Domchor bieUt hicrTUr je reichlich Gelegenheit und würde da- 
durch der WelleiCer seiner einzelnen Mitglieder bedeutend gespornt 
werden. — Was endlich die Ausfilhrung der Chöre anbetriin, so 
•ar sie eine den Composilioaea angemessene. Es wurde sicher, 
taktfest und auch , soweit dies bei solchen Composlllonen möglich, 



rein ganmgen. Von Pelnhelten des IJesango«, wie sie etw« ein 
Oabriali'sches oder Bccsrd'scbes Stück verlangt , konnte dabei nicht 
Rade sein. Ein strammer Vortrag, etwa wie ein wohlbeaalzlea Or- 
chester eine Bacb'sche Stifte heniDtersIrelchen würde, das war da« 
Wesen der AoslUhrang. Wie wire aDeh Weichheit and Ztribett, 
oder ein edler Klang der Stimmen mOglkb , wenn die Sgnger «ohon 

Ssnug damit lu tbun haben, die Tone nur lu tretTea, und wenn Ihnen 
er Componist so selten Gelegenheit glebl, sieb in reinen SymphcH 
nlen rein elnrastlminen, und wenn das Ohr des Sdoger« (und Haren) 
ao wenig dmcb die attMa PtUla dar Conaonanien verwahnt wird, dais 
demsel^n die rauhe osd beriw DIssonani nicht mehr als Würre, 
sondern als das Natürliche erachelntT Schade nur, dass durch die 
Wahl Bolcher Stücke der Chor doch nach und nach Je 1*nger Je mehr 
darunter leidet, 

W lllMH. t. Febr. Die Privatconeerte bhren fort, dem Pobll- 
knm die Meisterwerke dentscher OrchestercompMltloDen, sowie eine 
Reihe treiriichster Solisten vonunihren. Das dritte Concert am l.Deo. 
brachte die Esdur-Sympbonie von ^cAmhom nnd die grosse Leono- 
ren-Ou venture; femer sang Frtul. Johanna v. Hasselt-Barth die 
grosse schwierige Arie der Knnlgunde ans j^r't •Fsusb, eine Cava- 
tlne aus AouAiTi •Teil« und Lieder von Sü tabtrl, /mu nnd Haart 
mit hoher VirtnoslUlt. Die Stimme erschien In den entfernteren Thal- 
ien des Saales etwas schwach. An demselben Abende leigte üeb 
Herr Bernhard Cossmann als meisterhaften (Mllateni er «[delte 
das Dmoll-Concert von Bcktrt, Werke von Stimttrt, CkopAi und 
eine brillante Tarantelle eigener Composltlon. — Du vterM Prival- 
Concert gab Baafkoean'i Bdui^ympbonie , die aeiatrelch erfundene 
und lugleich wohlklingende Ouvertüre in •Waldmeisters Bnutftbrti 
von F GtnitMm und die Ouvertüre in -Ray Bla^. Als Sängerin trat 
Frl. Marie BracisiewBks ans Cassel auf, deren ganier flesangs- 
richtung der Freund wahrer Kunst wenig Oetcboiack abgewinnen 
kann. Herr Isidor Selss, Pianist aus Kala, erinnerte uns durch sein 
feines geistvolles Spiel an Mendelssohn. Er bewthrte sieb fllr uns 
■IB einen der hervorragendsten Vertreter edlen Clavlenpiels. — Das 

Hllwirtung der trefflichen Hofopsraitngarin Fritnl. Brandt aas 
Berlin. Ihre herriiche SUmme riM du Pabfikom lu begelatertam 
Jubel hin. Sie sang eine elgenthümllcb an KirchensUI ertnoemde 
Arie aus Sekerti Oper »Wllb^m von Oranlen«, Becltatlv und Arie 
SOS >&») fan tntte* mit höchster Vcllendang, endll^ Lieder von 
Sclmbtrt oDd Stkimmm, wihi«i>d (Ich der BalUI des PnbllknoM vnn 
Namnier m Nummer wo mOgllBh noch iteigerto. Herr Leopold Aner, 
der allgemein beliebte KOntUer, Ihallle mit PrI. Brandt den Rohm 
des Abends. Die OrchestervoTinige waren eine [Bdur-} Symphonie 
von {toyd* und die Oavertttrea so ^romethen«« nnd •Enrynntbe«. — 
Du «edute Coneert führte nach mehrUhrlger Ruhe einmal wieder 
die Symi^onle (D-dar) des blasigen Dirigenten Kalntbaler vor, 
und die benliche Ovation Seilen« des Pahlikom« und Orcheaton 
wird dem Componlslen bewiesen haben, mit welchem Danke «aiae 
Verdienste am die Bremer Hasik-AngelegeabsIlM Im AUgnnelDen 
«erden, sowie sie ein unverkennbar«« Zeichen der 



' kerogunndan trefflichen Composltloa war. Eine klar« 
Tta nnd leichte, grailate DBreh«riwltaBg bis Ina feinste 
Liniwi , eiuc edle, wirkungsvolle Inatnmentation nomen diesem 
Werke, über welches, wenn es der Hanm gestattete, nooh ashr viel 
lu sagen wHre, einen hervomgenden Platz unter den modernen 
Symphontecompositlonen ein, und es ist sehr in wünschen, dass es 
sieb In den deutschen KunstsUttten einen Immer breiteren Boden ge- 
winnen mOge. Die weiteren Orchestervortrüge du Abends waren 
d)er Reigen der Setigen, and »Der Farientano ans GlNofi •Orphens* 
(welche Oper, nebenbei bemerkt, rar gresseo Freade aller Hosik- 
freande im Theater lu baldiger Aufnhrung gelengen wird) und die 
Kgmont-Ouvertüre. Die Gute des Abends waren die noch vom vorl- 
geo Jahre in freundlichstem Andenken stehenden Damen, Frl. Anna 
RcRanandFri. Emma Brandes, welcbe volle Trinmpha (eierten. 
Brandes durch UnpHsslichkeil genOthigt , den ersten 
Ctopfn'schen E moll-Concertes wegiulsssen. — Du sie- 
bente Concert stützte sich Im Wesentlichen aof die Krlfle der Sing- 
akademie , welche nach der herrlichen AufTahning des -Israel in 
Aegypleni am Schluss des Jahres durch ein Conceri im Dome noch 
einen Beweis ihres rastlosen, ernsten Strebens gegetien halle. Als 
Novität br^cble jenes Dom'Coni:art eine über einen scibaUndig er., 
fundenen Conlw flrmui in reichem figurirten Stil gebsitene Compo- 
slUon von J. DIalrich »Komm Trost der Nacht, o Nachtigall«. Das 
gewaltige Orgelspial des Direclors Relnthaler, der mit einer Fuge von 
SocJi das (^cert einleitete and hernach eine freie Phantasie über 
iedem hOren liesa, sowie die braven &)lo- 



Plutlk d. 
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Bühne, Harr 0. Schelper und FrMul. KsIlBr, und «In hleliger um die 
Bremiictien ConearU vielhch verdienter anigenfchnelar DiLellant 
Ubernomman ; tanwr ung der Cbor das Scbicksslslied loa Jotummti 
Bra/mi. Du Werk, nohl vorberellel und In lUen seineii Details 
glUcklieli intgetBhrl, machle auf Diejenigen , welche die FUhlgkeit 
habau, bei elnmilleam Hama, eine so Ueälonige Composltlon in 
eriUMn, einen eralcbtllcb macbtigsD Blndruck; dass es nicbl so- 
glalch dem VarMUdntne dei ganiea Pabllknou nahe trat , ist wobi 
bei einem Warka «o düileran, sobwennuttavollen luhailei nicht au(- 
bllend. Wir sind daran durchdrangen, diu es lu den bervomgend- 
•ten ErungnlBsen der Brahms'schen Mnsa gehdri. 

« Dumittlt Bei Gelegenheit des Ullman-Concertes in 
Darmstadt ergingen sieb die dortigen LocalblHIIer in widerwHrllgen 
Lobeserhebungen über die Leistungen der Ullmao-Truppe und ihre 
künstlerische Bedeutung. Das •politische Wocbenblalt für Hesse» 
(In Kr. E vom t, Febr.) trILI allein gegen dieselben entschieden auf. 
Nacb einer amiissnten Blamenlese aus den Referaten der anderen 
Blatter füllt der Referent elo sehr ricbligflS Urtheil über diese mo- 
deroa Ausgeburt der Virtuoseoconcerte. Es «are zu »Haschen, dass 
auch Überall die Tagespressa so entschieden dieses Concertunwesen 
verurtheilte. •Deoni, wie das politische WocbenblBtl ricblig be- 
merkt, •aolltea die aus Amerika importlrten Ullmaa-Concene lo Za- 
kunft nlcbtblos sporadisch bei ans auftreten, sondern conti nulrlicb 
werden, so würde neben manchen atideren Üblen Consequanzen 
auch die Verflachung des maslkaliachen Geschmackes des grossen 
Publikums die unaoablelbllche Foiga seiD.< Um die Ehre des deut- 
schen Konstleben* «anl^istens vi wahren, sollten die Concertinsti- 
tnle allBD den Künstlern und Künstlerinnen, welche sich an diesen 
dar Kunst hOchat anwtlrdigen Speculationsreiaan batbelligan, künf- 
tighin Ihre Slle varMdilleaswi. 

W inakfkrt 4. ■., tt. Febr. Das iwaile Abonnemenl-Concert 
dasClclUen-Vereins am 10. Januar brachte flMders Oratorbim 
Samson, •nacb der Originalpartllur mit erganie oder Instnunenla- 
tlon nir AuRUbrnng eingerichtet von Herrn Husikdirector Carl MUl- 
lar>, ao laulela die Ankündigung, iintar Ilitwirknng von Fri. Louise 
Tboroi lon bier IDeliia), Frl. Amalle Kling aus Berlin (Micha), des 
kOnigl. Hotopemsangers Herrn H. Vagi aus München (Samsonl, des 
Harm Adolph Schulze aus Hamburg (Manoah) und des Opem- 
aKngers Herrn Franz Krolop ausBertio (Harapha), sowie der Hit- 
gliadar des Thealer-Orcbestefa and anderer geehrter Künstler«. Die 
AnffUhrung war Alles in Allem vonüglich , sowohl in Beiiebuug aaf 
die Laislungen des Chores nod Orchesters, als der Solisien, Frkulein 
llom«, ehie Sängerin, die Ihre Tüchtigkeit od bewahrt bat, hielt 
sich, obwohl durch einen Anflug von Heiserkeit und Befangenheit 
etwas gedruckt, dem Sopranchore wie diesem gewaltigen Ssmson 
gegenüber sehr wacker. Frl. Kling enllallete eine prachtvolle Stimme 
und fllhrte ihr« berrlicba Partie glkmeud durch. Gelingt es dieser 
Süngerin, die, wie ich hOre, nacb Im Anfange ihrer LauRwbn steht, 
so viel von der Kunst des Gesanges ID erlernen , dass dieselbe der 
Scbdnbail Ihrer von der •gvlen Hotleri Natur verliebenen Gabe 
ebenbÄrtlg wird — mir icblen die Tonblldung nicht frei genug — so 
haben wir in Ihr eine iwelle Joachim In erwarten. Daas femer Herr 
VogI nach der ElgantbUmUclikeit seines Orleans aiuan vanüglicben 
Samson abgeben mUsaa, war von vomliereln rweifellos. Er war In 
der Hut vonOglloh, dieaar Samson, gam besonders in allen drama- 
Usehen SIbIImi. Aber Ober die Aullassang der Bmoll-Arla .Tief 
dnnkia Nachli mochte Ich mit dem geehrten Singer rechten. Der 
Held mnis ancbin dar tiefsten Klage Held bleiben. Harr VogI nahm 
sie ohne Bnargle, welch, vielfach mtaa coet, ohne seine mächtige 
Stimme lam Vollklanga zu erbeben. Ich denke mir hier das, was 
die Allen taelamaUo nannte n , von grOssler Wirkung, •Exelamatlo l«t 
das reohte Mittel, die aflVclw lu moviren, so mit Erhebung der 
Stimme geschahen mnaai. So 1. A. Herbst. — Harr Ad, Schulie ist 
seil aeinen Torrüglichea Leistungen lu der Jobs nnla- Passion mit 
Rechl ein bei uns stets gern gesehener Gast. Weihevoll und würdig 
war dieser Hanoab. Besonders bervorgeboben sei die Edur-Arle 
•Wie willig trttgt mein Vaterfaam. In seiner Ar< eben so vortreOlicb 
war der Harapha des Barm Krolop. Der Gegensatz dieser Charak- 
lera hllts niobt bester anagadrUekt «erden kanneu. -^ Es erübrigt 
iK>.'.h, Ober die iMlrumantatloD des Heim Uuaikdireclor Müller ein 
Wort n aagaa. Ana Jedem TUta dlM*r mit liebevollster Hingebung 
and iMhoisotaer HaMartchatl BnisalUhnan Arbeit spricht die be- 
wossW Absldil, dM PabllkDm doTch mUgUchsla K 1 a n gs e h an b e i I 
nr raehltn Würdigung dei grotaen Hellten beranzuilahea. Ich 
t.i. ___ „. — ,___ . . ggiij. gmßU|ß[, gnj, loj, jij 

luve, wobei die Bratschen sehr 
__ _ . ir AH-Art« ia Ea mit Cbor bringen 
die Hemer eine algeBa Wirkung von waieber Fülle hervor, die bei 
den Worten •Dan ni^t die Helden sich erfreuana durch Aushalten 
dar MIttelatImman dem In Achteln (ortgehendea Strelcbquartelle 



ge Bebandiana der Kacll) 
a. Ib dar BamllUBg der 
eine algeBa Wirkung vo 



Shakespeare. Von ausgeieicbneler Schönheit war femer die den 
Blasem übertragene Begleitung des Recllallvi, mit welchem Micha 
die weinende Delila elnfubri. Dan Lockruf der phlliitliscben Circo 
unterstützten die TOne der gedämpften Geigen. Ob in dar Arie das 
Harapha •Verwegener Thor, die ObersümmBn von dem Bearbeiter 
horrühreo, weiss ich nicbl. Auch bei dem {in C-dur gespielten) 
Trauermarsche IBssl sich Original and Bearbeitung nur durch Ver- 
gleichnng der Partitur untaracheidan. 

W niil, 5. Febr. Die Grosse Oper bat ans in den letzten vier- 
zehn Tagen einmal den •ProphetetH und die •Favorltoi, viermal die 
""" '" """"■ gestern Alwnd •Robert den Teufe 1. gegeben. Die 



<n der •Arrtkaoe 

M . Ist Jedoch Jetit wieder 
Jahrestage der Uebergaba 
Oper geacbloaaen. Angezeigt ist •Don 
imleti. Dem Dlrector, Hm. Halandcr. 
Ministerium die Erklarang abiugeben 
3h forlbebalian wolle, ist sutWunach 
inat verlängert worden. — Die Direo- 
eineo neuen Operoleit iLa cief d'ori 
■ >r Composltlon be- 



•Afrikaneri» 
beiden ersten Varsteilun 
schon Uhrig. Villarel wer i _ . 
ganz beigestellt. Am 18, Januar — 
von Paris — halle die Grosse Ope 
Juan« und einstudiri wird ~ 
der bis zum >i. Janusr d 
hatte: ob er die Dlrection 
seine Bedenkzeit um einei 
tion der Komischen Oper 
von Ort. FoäiUtt angeoom 

auftragt ist oder wird, ist bis dato noch ein Geheimaiss. 'in der Ko- 
mischen Oper wird .Figaro's Hocbielt. voriierellet. — Bin Herr 
Verger, Obeim das glelchnsmlgeu Singers, Ubemimml laut ContncI 
auf zehn Jahre die tHrection der llalienischen Oper. — tm 
Tb«AlraLyriqua steht uns die erste VorMellung vonRlcei'a lOne 
Mte k Venlse* bevor, — In den FoliesBergire wird die komische 
Oper iLes VlslIandineM von Dtoinne repelirt, Blccl's Opera bouffe 
La Dogsresse ist omgetanlt worden und heisst Jetzt Le Docteur 
rose. Wie Sie sehen, überall Neuigkeiten I — Seibat das kleine Ti- 
voli-Theater will nicht zurück bleUMnnnd verspricht seinen Be- 
suchern eine grosse vieractige Oper: •L'ACricaiu von Judrtf SMiMI/ 
— Dns Programm des gestrigen Conservatorium'Concertea 
lautete: I. Symphonie paslorale (BaalAaDta), II. Fragments de Bnth, 
agtogne blblique en trois parties (V. C. FtimOI), i) H 
k; Strophen, () Recltativ und Arie, 7) Cbor, B) Chi 
B) Recltativ und Duo, <l) Solo und Chor. Sollslaa waren die Damen 
Fnrscb und BaUu und die Herren BosqulB and Bouhy. 111. Ouvertüre 
mit Chor snSJ-Pardon de Plo«rmel [MtytriatT]. Ueber das Werk von 
M. C. Fraock werde Ich Ihnen oichateus in meiner Bücksohan m^r 
's achtes Cancert (Ig. Jan.) brachte neben 
■ - *>(^J^erom 

'lUrPiaBoräbNoidÜl al 

reo iPrii de Romei Harm Safrowl. Vom den vier PÜeen daraalban : 
Prttude, Inlarmeno, Andante und Canwval babaa mir die bäidea 
ersten am besten gaEsIlBu nndsliul wohl aueb die almigeD, d^ in 
diasa, obwohl modera anbehisehle Form paiaan. Von einem Inneren 
Zusammenhange kann keine Rede sein. Dia Putllar wird ig BlUe 
bei Durand SehoBDoweck ji Co. eracbaiaea. — Im gestrigen CoKcrt 
lt. Febr.) wurde dlesa Suite nacb einmal gegeben neben Werken von 
Vosorl (C dnr-Sytnphonie) , BmiAou« (Moaik n Egmont) , Unti'U- 
loht und dem unvermeidlichen PrHludium von BmA-Oomuid. — Die 
verschiedenen Quarlettgeaellacbaftan sind an ihrem dritten, vierten 
oder gar fUnflen Concerte angelangt, ohne was NtnM tob BaideqlMg 
gemacht zu haben. — Für den ■«. Februar venpriehl der Hocnlat 
ViviereiDConcert, eine SBltenbeitI — Cboudens ist Vertegar der 
Jüngsten Kinder Otfenbach's: Fantaslo und Boi Carotte. — «r. 

« Wim. Die kOnigl. Commlsslon für die IntematiDnale Ansstel- 
Inng zu London beabsichtigt, während der yom i.liai b|s |>. Sap- 
lember d. J, dauernden Eiposltion , neuer« mnsikaiische Compo- 
sitionsn von Werth, seien dieselben vocaler oder Inslmmantaler Art, 
daher Oralorien, Canlaten, Sonaten, Ouvertüren, Phautasien, Lieder, 
Tanspiicen etc. In grossartlgan Concerten in der Alberl-Halle antai- 
nihr«n. Die Commlsslon wUnscht desahalb, dasa Ihr hletOr geelgnate 
Werke von Componislen verschiedener Linder bazelchnet werden 

Gewerbekammer als Centralcomlt^ tUr die dslerreich Ischen Lkoder 
■avendat. la Folge dessen ricbtele die Kammer an alle bethelUgtan 
Personen, Körperschaften und Unternehmungen in den (Merreicbi- 
schan Ländern die Blnladung, Ihreolche moslkalischa Compositioneii 
lebender Composlleure , weiche der Autlührung in Janen Muster- 
Concerten besonders würdig und bereitl verflSantlicbl sind, unter 
Angabe ihraa Itlels und ihrer Gattung, der Adreaaa das Compaai- 
teurs und des Zeitpunktes der Composltlon, endlich der Adresse das 
Veriegan und das Prsiaes, bis t . Min d. J. bekanntzugeben. (•Fr.') 
# Gestorben: Am U, Jan. au Wien Franz Glaggl, früher 
UnaikhiDdler, Archivar der Oasellsobalt der Hnsikfrasude , Im 
7a. lAhnusialire. 
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PiODoforteiavierHlDdeii. AlsOturtoUfllrPiano- 
lOrte lu vier ^Ddan, Tioliae und TioIoDoell be- 
artMitelvwi Louis BDdeoker 

JMdMfeM*, Lotii», Op. 6. Vtrt>tl«M Ober ein 
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«ioe SiDgMiiDine mit Begleitnng des Pisneforle . 
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TnrtnmWTitBlTwn tjk 

Van Frle<rl«k Chrriu'sr. 

t. 

(fiotalUH.) 

AnsUU d«r Worte von Leu hatte icfa auch die von 
Ferd. Hiller anfnhren können, welcher in Minem Wlder^ 
■pniohe gegen Gervinns sich tu der Behauptung verstiegen 
hat, «die TooBhuatik besitie nichts, was, als reines vollen- 
detes Ennnwerfc angesehen, den Meisterweiken der Instni- 
menlalmniik an die Seite gesetil werden könne , wo die 
Tonkunst ihron eigenen GesetMO lebei — ein Ansspmch, 
wekfaer erholten ta werden verdient ; denn genau so toh' 
leo nnsere Tonsetser sich im &«mden Dienste , wenn sie 
ein Gedieht oomponiren , dagegen frei ■ihren eigenen Ge- 
•eBent lebend , sobald rie Etwas fttr blosse Inslramente 
adireiben. Im enteren Falle vertichten sie von vorne her^ 
MO darauf, ein treinea vollendetes Kunstweriti ni Stande 
XU bringen ; und sollte ihnen dieses ancli bei ihren Insim- 
moilal-Exercitien nicht immer gelingrai — der Tongeiat 
pflef^ namentlich den mit mnndfortig ausgebildeten Theo- 
rien Begabten gern einen Sdiabemäck. lu spielen — , so 
besdigt sie dodi das Bewusstsein, ab Musiker lihren eigenen 
GeseliMW gelebt fu haben. Weldi eine tiefe Entwttrdigung 
des Tonkflnsilers liegt in dok angefahrten Worten, die m 
■emer Terfaerrlkhung dienen sollen I — Die grossen Vocal- 
componicten lebten ao sehr den eigensten innersten Gesetten 
ihrer Knnn, wie nur die besten Instnunentaloomponist«tt, 
und die GiVMen der vereinigiMi Sing- und Spiefauusik 
sind eben dearikslb so gross, weil sie in jenem Mittelpunkte 
stehen, der alle ihre Gestaltung der Macht und Freiheit des 
eigenen nmaikalisdien Kunstgeaeties anheim giebi. Aus 
diesem Bewusstsein herana schrieben sie Rir Gesang wie 
für InsUiunenle , was abw dann erat recht bewiesen wer- 
den kann, weiui man ihre Werke streng nach nnaikalisoheD 
G««iobtq>unkten ab »reine vollendete Knnstweiket be- 
tradttet: und was der grOsstraKOnstler innerstes Bewusst- 
sein, geMaltenbildendea Prinotp war, dies allein ist das 
wahre Geseta der Kunst. Lassen wir indess Alles, was als 
leitWMbger Irrtfaum in diese Kunst gekommen iat, hier auf 
iidi bendten in der Hofftaung , dass es mit der Zeit andi 
wieder sdtwinden und cwar um so eher t^winden werde, 
je mehr wir durdi rrdiige ErgrOndung dea eigeotUchen 
Sachverhaltes unsere Pflicht Ihon. Die Ubermannten An- 
TU. 



sichten werden besserer Erkenntniss weichen , die Eio- 
bOrgerung der Instromenialinusik in unser OSentlicfaes 
HuÄleben wird aber aus dw gegenwMrtigen Periode der 
Ueberschltcung derselben als ein dauernder Gewinn auch 
s|AtM«n, die verschiedenen Zweige der Kunst gerechter 
behandelnden Zeilen erhalten bleiben. 

Ueber den Ursprung der Instrumentalmusik wird 
uns gesagt, dass er in der Tocalmusik in auohen M. Ger- 
vinus versidiert, daas die Spielmusik Huchts als eine Nach- 
ahmung der Sangmnsik sei« ond da» »dieeer Sals sich durdi 
die gante Geadüchte der Spietannsik von Aniuig bis so 
Endtw bevrshre. (HBndel und Sbakeipeare 8. U».) Die 
ktstere Behauptung halten wir Umr einen Augenblick iMt, 
nicht um sie durch alle Stadien der Geachichte m v«rM- 
gen, weil sotohes eine sweAloee AusfOhilicfakeit veranlas- 
sen wUrde , sondern nur um eine kone Bemerkung daran 
lu knQpfen. Der Verbsser bat viele geschldiüiche Notitw 
beigebracht. Wie wenig dieselben abo- geeignet sein durf- 
ten, seinen Sati in beststigen, mflge man ans der Mgenden 
Seite 1 7t leoMt wir: »Die Italiener waren aUe- 



lioh versdimahtem. Dies ist eins s< ..._... 

auf welches er wiederhdt mrttcfckemmL Deni steht nun 
aber die Thatsaohe entg^en , dass wir alle unsere Instm- 
mentslformen aus Italien erhalten haben, wo sie mm Theil 
lelbatBndig Beschaffen, tum Tlieil umgebildet und m einer 
festen , in dem Gange der folgenden Entwicklungen rieh 
nicht wieder verlierenden Form, ^eichsam m einer Knnnt- 
spectes, erhoben wurden. Die Kraft tu selchen Biktnngen 
äusserte sidi in ItaUen am stäAsten im 17. Jahrhundert, 
also lur Zeit des grOesten musikalischen TermOgens dieser 
Nation, und verblieb ihr bis 17S0 und nun TbeU bis I7fi0, 
mithin so lange, als sie ihre musikalische StqMrioritlt nber- 
baiqx tu wahren wusste, die ans besonderen GiUnden dann 
nur in der Oper noch etwas langer anhielt Auch waren die 
Franioeen nicht etwa ^e Vermittler iwischen dem antik 
Romanischen und dem Germanischen , wie von Gervinns 
betont wird , sondern vielmehr nur cUe Ausbildner einer 
besonderen Art der instrumenlalmusik, deren Teradunel- 
lui^ mit der Italienischeo und heiderMltige Debwbolong 
dann die Germatten vtdlbrachten. Das ist eine Thataach», 
und iwar eine nnnmnUlsaHfftr auch eine der gr(|ss(en, von 
der die Mnsikgeachichte Kunde giebt. in diesem bedeut- 
samen '*"■^n'^^^llHl«1^l, den wir vcm Ende dea 16. bis 
hin tum Anfange des 19. Jahrhunderts verfolgen klhuM), 
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kommt nno niemals da» vor, was eine eiafHc^ie oder, wie 
Gervinui sagt, >plaUe Nodiahmungi der Sangmusik genaant 
WOTdOD kOonle. Die einfachen Wiederholungen ganzer 
HinpitwA* Note um Note durch Saiieninstrumenie, welche 
besonders bei den mehrstimmigen weltlichen Liedern um 
1600 beliebt waren, sind Obertuiupt nicht als Nachahmun- 
gen, auch nicht als pbilte Nachahmungen lu bezeichnen, 
weil hierbei von iDstrumenlaler Seite auf jede selbständig 
nachbildende Tätigkeit venicbtel wurde, eine solche aber 
doch in dem Begriff der Nachabmui^ gelegen ial. Wieder- 
holnng, Anlehnung und Entlehnung von Tonreihen Melo- 
dien oder FonnbruchslUcken der Vocalmusik waren einige 
von den Sdirilten, welche die Inatrumentalmusik in den 
ersIeD Anlangen ihrer gro&sen Entwii^ungsperiode (also 
am 1640) nnlemahm und unl«mehmeD musate. Aber ist 
die olhnkundige unvenneidliche Unmündigkeit in der Kind- 
heiwporiode eines Wesens schon jemals als ein Beweis da- 
Ibr büsnulit, dsss dasselbe niemals auf eigenen FUssen ste- 
hen werde oder tu stehen berechtigt sei? und muss die 
Insirumentalmosik deeshalb ein leeres, lu ewiger Inhalls- 
loaigkeit pittdeitbirtes Nachahmungs- oder Affengebilde 
sein, weil sie sieb zu einer reifer entwickelten Schwester 
gerade so stellte, wie alle natürlich organisirte Wesen im 
Ihnlicfaen Falle? Gesdiah doch hiermit nichts weiter, als 
was in den AnSlngen aller Bildungen wiederkehrt und ein 
durchaus allgemein wirkendes Entwicklungsgeseti ist. 
Heber den inneren Werth des neuen Geschöpfes kann aus 
demselben vorweg nicfals geschlo«sen werden, denn dieser 
Inhalt und Werth wird dnrth andere Momente bestimmt. 
Eine einiige asthelische Bestimmung giebt es, die in der 
Stellung der gereihen Instrumentalmusik als nachgebomer 
Schwesler begründet ist, aber nur unter der Voraussetzung 
ihrer ToUen Selbständigkeit als Kunst. Weil bereits eine 
hoch entwickelte Kunst da war, als sie zum Bewusstsein 
gelangle, entlehnte sie von dieser, von der Vocalmusik, die 
ersten Aufgaben, wurde also in dem Versuche, neue Ideale 
lU bilden, von ihr abhangig und gestaltete dieaelben inso- 
fern Vergleichungsweise weniger ursprunglich. Damit hSngt 
xweilens zusammen, dsss das grosse Gebiet , welches der 
Gesang bereits sich engeeignet und bestellt hatte , von ihr 
nicht mehr gewonnen werden konnte, sie mithin sn das 
Obrig Gelassene gewiesen war. In jeder Beiiebung also 
steht die Instrumentalmusik da nicht als das Erste, sondern 
als das Zweite, Hhnlicti der Genremalerei, mit allen Polgen 
und Bigenthflmlichkeiten dieser ihr von der Natur der Kunst 
angewiesenen Stellung. Erwägungen solcher Art Waren es, 
welche mich froher einmal veranlassten zu sagen , dass sie 
in den iKanstideen (weiten Grades« schaffe ;s. Han- 
del m, 1 77] : und weil dies ein runder Ausdruck ist, wie- 
derhole ich ihn hier, obwohl er nicht vOllig gegen Uissver' 
sUndniase gesidiert und weiterer Eitiarung bodtlrftig sein 
mOdite. 

Die Geschichte bestätigt also nicht ein die Instrumen- 
talmusik entwOrdigendesVerhallniss «platter Nachahmui^t, 
sondern sie lehrt nur die frühere Vervollkommnung des 
kunsImBssig mebretimmigen Gesanges, und aus dieser That- 
ndko mussie sidi in naturgemässer Entwicklung alles Wei- 
tere gleiohsam von selbst ergeben. Dies ist das Hesullat, 
weli^es wir trete der noch sehr mangelhaften ErkennUiiss 
der geschichtlichen Ausbildung der Husik unbedenklich als 
luverlflssig annehmen dtlrfen. 

Was die Spielmusik zeitweilig von der ScbwesteiluDM 
erlitelt, hat sie ihr zu anderer Zeit reichlidi lurUdt ge- 
lben. Der Gang der Tonkunst in allen wie iu neuen Zei- 
ten ist nur ni venleben, wenn man die wechselseitige Be- 
Wcfung dieser beiden Kralle eitennt, der vocalen niid 



instrumentalen, welche ihn veranlassten. Nicht war diese 
Wechselaeitigkeit immer eine gleichmassige und gerecht«, 
sondern die eine Uberwog lu Zeilen die andere und machte 
sie sich unierthan. L'nd hierbei kommt ein zweites Kein- 
mal m Tage, wodureh die Instrumentalmusik als jtingere 
Sdiwester gegen die altere im Nachiheil ist : wo immer, 
im Allerlhum wie in der Neuieit, von einem allgemeinen 
weitgreifenden Verfall der Tonkunst die Bede ist, da tritt 
derselbe hervor nicht in Perioden der Oberherrschaft des 
Gesanges , sondern in denen der Spielmusik , und dunji 
die Entartung der leuieren lunachsl erzeugen sich die ver- 
derblichen Erscheinungen. Aber die Ursache hiervon liegt 
nicht im Wesen dieser Kunstgattung, sondern abermals nur 
in ihrer geschichtlichen Stellung. Als das Zweite der Zeil 
wie dem Grade nach , welches mit allen Wesen dieser Art 
auch noch das gemein hat, dass es in viel grosserer Leidi- 
tigkeit, als das Erste, mit seinen Organismen das ganze 
Gebiet bedeckt, tritt die Erschöpfung der productiven mu- 
sikalischen Kräfte ein noch während der Periode vollster 
inslriunen taler Fruchtbarkeit und nach kaum erreichter 
Hohe. Daher ist die Gesialt BeeÜioven's so lehrreich. Dieses 
Verlialtniss ist auch so natürlich, dass man sich wundern 
mtlssie. wenn es anders wäre. 

Einer Wechsel tbätigkeit der Vocjtl- und Instrumental- 
musik begegnen wir zu allen Zeilen, soweit uns die Kunde 
in die Geschichte der Tonkunst zurUck (Ubrt. Aber es wäre 
ein Irrthum zu meinen , man ktinne auf diesem Wege zu 
den wirklichen Ursprüngen gelangen und aus dem frUlieren 
Auftreten des (^sangea sciiliessen , dass dieser das Erste 
und ursprünglich Einzige gewesen sei. Ein solcher Schluss 
wird bei obenhin streuender Betrachtung gewttbnlicb mit 
grosser Sicherheit gemacht, ist aber dennoch gänzlich ver- 
kehrt. Was wir Ursprung nennen , losl sich aul in eine 
Menge wirksamer Factoren von langer Entwicklung, die uns 
grttsstenlheils unbekannt sind , aus den vorhandenen An- 
zeichen aber wenigstens soviel schliessen lassen , dass sie 
bei völliger Erhellung ein ganz anderes Resuliat ergeben 
würden, als erwartet werden mOchle. Wenn man mir er- 
laubt, eine Behauptung auszubrechen ohne ihr zugleich 
den Beweis mitzugeben, so will ich dieses Resultat hier an- 
deuten. Es lautet : Der Gegensalz von Vocal- und Instru- 
mentalmusik ist im Sinne des Ursprungs der Musik über- 
haupt nicht vorhanden: dieser BegrilT ist also kein 
uraprilnglicher Begriff, sondern nur ein Entwicklungs- 
momenl oder eine bewegende Kraft der Tongestaltung. 
Folglich ist auch aller Streit hierüber nichtig und es entfal- 
len damit alle jene Behauptungen , die man aus einer an- 
genoraraenen ursprunglichen Stellung der Sang- und 
Spielmusik hergeleitet hat. 

Das eigentliche Vertisllniss darf man mit voller Berech- 
tigung so ausdrücken. Kein Hauptzweig der Kunst ent- 
springt aus dem anderen, stfndem sie kommen in naiUrlicIi 
geradem Wüchse als Glieder aua dem Slamme. Gleichen 
Wesens, sind sie doch nicht gleicher Art noch Starke, aon- 
dem der eine bricht vor dem anderen hervor, nimmt eine 
mehr mittelpunktliche Stellung ein und wirkt eutsdieiden- 
der lormgebend auf die Gestall. Ohne einen solchen Ur- 
sprung wurde keine Freiheit aller Glieder, und ohne den 
Aulbau naUli4icher Folgeglieder von grosserer oder ge- 
ringerer Bedeutung kein wahrhaft organisch schdnes Ge- 
wachs der Kunst entstehen können. Nachweis eines wahren 
Organismus ist aber das Höchste, wmu man in der EAennt- 
niss auch der Kunst gelangen kann, und wenn eine 
solche Erkenntnias hier aus vielen Ursachen ganz beson- 
ders schwierig sein mag, so isl es um so mehr zu tadeln, 
dass man sich den Weg dorthin unnOtbig verbaut. So frei. 
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wie sich die Kunst selber fUhlt , soUUd wir bestrebt sein 
auc^ unsere Ansichten Ober sie zu gestalten. 

Gervinus beklagt sich bitter darüber, dssa die Wldei^ 
sacher seine Worte Ober das Nichtwesen und den Nicht - 
inhali der loslrumenialinusik einlach umgai^en und ihm 
garnicht gesagt haben, was denn Wesen und Inhalt der In- 
Birumentalmusik sei. Allerdings haben sie es sich in die- 
sem Hauptpunkte etwas leicht gemacht. 

Aber die Instrumentalmusik selber kann hintreten und 
darauf erwiedera : iSieh mich an, habe ich Gestalt? Nun, 
so habe ich auch Inball. Gewahre mir also, was das Bechl 
der ganzen Schöpfui^ ist.> 



Manches wäre noch Ober den Gegenstand tu sagen ; 
weil Obiges aber auf Vollständigkeit keinen Anspruch 
macht, lasse ich alles Weitere unberührt. Nur ein Wort 
von persOnhcher BeiiehuDg kann ich lum Schlüsse nicht 
unierdracken. Es betrifft den verehrten Mann, in An- 
knüpfung an dessen Worte, und meistens im Widerspruche 
lu denselben, ich hier von der Instrumentalmusik gespro- 
chen habe. Dass es mir angenehmer sein wtirde, aus vol- 
lem Herzen einstimmen zu können in Ansichten , die in 
einem mir gewidmeten Bnche dai^elegt sind, will ich nicht 
erst ausdrücklich versichern, denn ich mttsste fUrchlen 
mich dadurch lacherlich zu machen. Aber daran muss ich 
noch einmal erinnern, dass Gervinus von meiner An- 
schauung der Sache hinreichend unterrichtet war , als er 
die seiai^e, ohne RUcksii^t auf das von mir Gesagte, nie^ 
derschrieb, also in Fragen dieser Art zur individuellen 
Freiheit sich bekannte. Eine solche Freiheit ist auch für die 
Betrachtung geistiger Dinge die allein wQrdige und ei^ 
spriessliche, vorausgesebt, dass sie eine gegenseitige ist. 
Chr. 



Vehvr die möglichan Arten der gleichmurigen 

Tempenttoi der Tön« nnd ihr TerUltniM inr 

reinen Stinuniini. *) 



Unter gleichmUssiger Temperatur der Tttne soll 
hier eine solche Temperatur verstanden werden, die nicbt, 
wie die gewöhnliche gleicbschwebende, die erhöhten 
und erniedrigten TOne lusammenfallen lässt, sondern sie 
unterst^eidet , die nbrigen Eigensc^tlen aber mit dieser 
gemein hat. Ob eine solche Temperatur mit genOgender 
Annäherung an die reine Stimmung (in Hauptmann's 
Sinne) , welcher, wie Jetit feslnutehen scheint, **) auf den 
Sireichinstrumenten feinsinnige Spieler, sowie tflcbiig ge- 
schulte Sänger im correcten Gesänge folgen, möglich ist, 
wird in dem Naclifolgenden untersucht werden. Es ist da- 
bei nicht die Absicht, neue insUiunenlale Verbesserungen 
in Vorschlag lu bringen, sondern nur, die Begriffä Ober 
gleichraOsaige Temperatur etwas zu erweitern und zu kla- 
ren , den Zusammenhang derselben mit der reinen Stim- 
mung in möglichst einfacher Weise und doch al^emein dar- 
zulegen, und das, was sich auf diesem Wege erreicfa<>n und 
nicht erreichen laast, ins Licht zu stellen. 

1. Consiruirt man die diatonische Scale in C-dur aus 
dem Grundaccord CEG , aus dem Oberdominantdreiklang 
GBD und aus d^m Unterdominantdreiklang FÄC; bezeich- 

>; VergJ. rifMelben Harm Verfigaara Anrsitu «tleber da iwi- 
Kben Altem und NeDsm vennlUclndss Toasyjlcnu, ■Intervalle und 
SctiwiDgungsverliallaisM der 700» in Nr. K», SO und Sl dtt vorigeo 
JahrgSDge dirser Zeiluna. D. mi 

"•) Vergl, Helmbolti, die Lehre von den Totiempfiadnitgad, 
I. Auflage, S. S«> und 114. 



net man femer das SdiwingungsverfaDltniaB y der reinea 
Quinte zum Grundton al^emein durdi Q , und ebenso das 
der reinen Tert — durch T, so stauen sich, da das Schwin- 
gungsveridltnias der Octave lum Grundton 8 ist, 4tB Wwtbe 
der Taue der C-dur-Scala in folgenden Formen dar : 

Prime C = 1 

grosse Secnnde D^~^y'= *,1SB 
grosse Ten . . fi = T = y ^ 1,85 

Quarte F = ^ = y = 1,33333 

Quinte G= = i- = (,5 

grosse Sexte. . A =y'=y = 1,6666T 
grosse Septime if = 0r^= ^ = 1,87B 

Octave c = S. 

Diese Scala enthalt drei Tonstofen : 
den gr. Gantien .^ ^ .^ c= ^ = ^ = y, i. gr. Secunde, 
den kl. Ganiion ~ =4 = 7^=^ = 1>**11<< 



Femer ergeben sich aus den die Scala bildenden TOneo 
noch folgende Tonverfaaltnisse oder IntervaUe *) : 

die kleine Tert, -^ =y = 1,8, 
als die Erg^unng der grauen Ten zur Quinte ; 

die kleine Seite, ~s=~ =3 (,fi, 
als die ErganzoDg der grossen Terz zur Octave ; 

die kleine Septime, ^ = y = 1,77778, 
als die ErgSniung der grossen Secunde zur Octave ; 

der kleine Halbten, p = || = l,0tie7, 
als die Erg^niang der kleinen Ten zur grossen Ten ; 

das syniooische Komma, ^ := g^ ^ 1,01SS, 

als die Ergänzung des kleinen Ganilones nun grossen 
" - ne, 

die Diesis, 4 = ^ = 1,084, 



Dai Komma rg, das im Folgenden bHuflg als Haassein- 
heit fUr kleine Tonunlerschiede gebraucht werden wird, 



*] Obwohl In Nr. 91 des vnrlgen JahrgiDgea dieier Matter In 
Erinnerung gebncbt warden lil, dau SchwingiiDg*vediMltniu und 
Intervall streng genomroen weder identische Begriffe sind, noch Uma 
GroaaCB dnrcb dieseltwn Zahlen aulgedrüctt «erden, soadem fn»Ch 
Euter) das Intervall rwlichen einem Tone und den 
desien ScbwinguagsverhUtnln ni diesem — H, durch 



^inltol- 

log i 



und Intervall bulehl, — so nug doch, da man nun einmal gewohnt 
iit, das, was eigenlllch Schwingungsvertitlloiu ist, abwectisalnd 
auch Intervall zu nennen , diesem Gebranche , soweit er nicht in 
MiBivenUlDdnlsaen (Ithrl, hiernach gegeben werden; denn man knon 
wenigsten* sagen, dasa das Scbwlngnngsveriisltnin daa Iniemi) 
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i-, oder ^ dM Halb- 



8. Die reine Stimmung fordert fttr alle DutIod- 
aHen dieMlbe Farm der Suik wie Ar C-dur, daher die- 
mOmd Interralie nricotwii den die Scalen bildfnideD Tonen. 
Die Folge davMi tat , daaa in der ronen Stimmang jedem 
Tooe, je nacfa der Stellung , die er m den versdnedenen 
Tonarten hat, im AUgemeinen doppelte Sdiwingunga- 
wertbe luktHnmen. So iat i. B. twar in C-dvr D, ala grasae 
SmuiuI« von C, ^ Y "^^"Ti i>»d A , ala groaae Sexte von 



c,-"i-4 



aber in A-dor iaX D, ala Quart« v 



2 'S y . und in G-dnr Ä , als groaae 



wnm man beachtet, dass in der C-dur-Bcala lÜe EOba der 
TBne B. F und G Ober C allein durch die Quinte Q be- 
stimmt wird, dagegen die Hube von A und ff durdi die 
Qvinieund sugleich durch die unaMübigig vonderQuinle 
gegebene graase Ten T, die allein nur die Hohe von B 
flzirt. Erhöht man D tun eine Oetave, und Bmiadrigi F and 
A um eine Mlche, was besiehunpweiae durch die diesen 
Bochatabw Hbergesetite Zilbr 1 und — 1 ugenigl werden 
mag, ao erhHlt man 



fOr die Tonreihe . . 



. F, A, C, B, G, B, B 



Hier wigt es lidi nun, daie eineraeita F, C, G, D, aoderer- 

seiu A, B und B iwei Reihen bilden, in wekdien jeder Ton 
um eine Quinte hober steht ala der ihm nicfasle wa Linken, 
und daaa in dar ■weiten diaaer beidMi Eaihen nberdiaa der 
Schwingimgnrerth jedes Tones den der groaaen Ten T als 
oMkslanten Factor enibÜL 

Setrt man die erste Beibe nach der rechten Seite hin 
Weiler fixt, so erhilt man, wenn aoclt hier die Ziffern Ober 
den BncbsUban die Ootave andevten , in wekher die TMie 



für die TOne A, £, B, Fit, Cü, Gm, Mi, .... 

die Werthe Q», Q», (?», 0«, Qi, <?•, Q», 

daher, wenn man diese TOne auf die Ootave iwisohen C 
und e [die Ote) reducirt, 

i—*?* »=_''' H_0* Pit=.'-^ r,.^^ 



Gii = 



g,D/i = 



wo sidi also lOr A, E und B iweite Wertlie ei^eben. 
Die gleiche Fortaetning der iwellen Reihe giebt 

ftlr die TOne Fit, Ci$, Gü, Du 

die Werthe (pT, Q*T, Q*T, Q*T, .... 
wodurch wird 

n._?r,a,_^',»i,_2f,«,_^'-,.. 



hin ton, so erhHlt man in Anschluas an F 
ftlr die Tone ~B, Ei, Ai, De$, . 
die Wertbe 



-ö" ?• ?■ 



Ebenso giebt die gleicfae Fortseisang der iweiten Reibe fai 
Anschluss an A 

für 'Dj'g, C,~F, B, Ei, M, De* 

(fie WMihe 7 



9" 



: =^, '' = 



Ä' 



und hienus die Dcqipelwerthe von 
_ ir - VT 

t. Ordnet und vervollsundigt m 
der TOne, so eritUt msn die folgende Tabelle, i 
nach der jelit von Helmholta angenommenen Baseidunuig 
v. Oetiingen's, den unleratrichanen BeaeoDungen der Titae 
diejenigen Wertbe derselben n^ehOren , die durch Zusift- 
hnng der Ten eriialten werden, den nüÄt unterstrichenen 
die allein von der Quiala abhingigan Werthe. 



C =1 ,C -^ 






=-T 



Fit = ^, Fti = 



■ TT' ™ — 1 
■Ar." ~K 



G _P, G -^ 

A, _ -jj-, ^ _ ^ 



«»_|,'«i,_S 



Wir können diese Ausdrucke benutun, um mittels der- 
selben die Grundbeaiimmtmgen von Hetmholti' Harmo- 
nium') abzuleiten. Ea sind, wie man leicht findet, die 
TonverfaUtDisse 



^Otr 



Dieser Aus- 



almmtlich einander gleich , nlmlich = 
drot^ wird = 1 , wenn Q* =» ^ =c 

_(iy.(i)-.!i,,«^,™.p_i4.(.)». B. 

ist aber -^(^) = 0,99980; fol^ich ist die QuiUe Q, bei 
welcher slmmUiclie vorstehende Tonveritaitniaae = I , mit- 
hin Cit und Dtt, Dil und Et, E und Fei, Eil and F u. s. w. 

gle ich werden, =-|. 0,99986 oder sehr nahe i- . |J^, 
d. i. diese Quinte stdit nur um 0,0001t tiefer ala die reine 
Quinte y- ^ »uu iber das Ohr höchstens einen Tonunter- 
schied von 0,001 lu erkennen vermag, so ist diese Quinte 
ftlr das GehOr mit der reinen schlechthin identisch. Es 
ktbmen daher, ohne daaa die reine Stimmung verletzt wird, 
die angegebenen Toripaare einander gleich gesetst werden, 
den Durhmsrten, die 



und besteht demnach, 



CY 
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reine Stimmuiig nur aua 3ft imteraetiMdlMran TBnen. Da 
nun aber hier docä die Quinte, wenn aiieh um eine vOlUg 
nnnwTUMre Grtwse, von der Reinheit abweicht, so kann 
I, diel Syalem von 35 Tonen ' 



Statt DBoh der Grflsse der Quinte kann nun auch naob 
dar Grosse der Ten fragen, bei welcher die genannten Tone 
nounlerscbeidbar werden. Et wird nlmlioh auch ^ = 1 , 

'««>'» ^ = ^ = r»=T'T'»i=T*ü(.TJ; dasirt 
wenn T = -^ • 0,99887, nahe j ■ ^. Diese Ten weicht 
also von der reinen um 0,OOH3, also nicht ao srhlecdklhin 
anmeiklicb ab wie die dasselbe Resoliat bewiriende 
Quinte. Ea wurde dies be&emden und einigennaasaen 
Usstniien gegen die völlige Reinheil des Harmontnma er- 
regen können , wenn man nicht aus Delexenne'a Tenodien 
wtiBSte, dasa daa Ohr für die Abweichung der Ten von der 
Reinheit weniger einpfindli<A ist als fUr die der Quinte. 
Wir werden darauf weiter unten lurflckkommen. 



') n 



{FortwUneg tolgl,) 



AnMigan und BanittwOnngMi. 

RMt Uadtr. 

5. If . Da« e« in DentscbUnd mehr Liedercomponirteii ■!■ 
Mluiker giebt, Ist Ungtl kein GeheimniM mehr. Nicht leicht 
aber wird man irgendwo solch eoUtante Bewein dieser Wahr- 
heit Bnden, ■!■ in voHlegender Liedemihe. UngeHbr ^biig 
an der Zahl , hat kaoin ein Zehntel dsTou wirklich miuika' 
Baeben Werth, iwei Zehntel gehören der lieben Hittelminlg- 
kdt an, nnd das Uebrie« Ohlt lu jener sUMlleben Reibe Pehl- 
gebniten , die man In der kritischen Umgangssprache loen- 
deelsche Schale* nennt. 

Schöpfen wir aub Genihewohl aus dem Borne, Drei 
Lieder tod Innhnd Sthala.'] Nr. I iDIe NacbUgall« (H-dur, 
*/(-Takt) beglnU nU Ttdleoeordiacher Achtelbewegnng, welche 
dM ganie StOck Uwhirob als Begleitaagiegur featBehalten 
wird. Eine hübsch erfandene, in Sdiuaunn'schea Dlnunei^ 
Hehl gehüllte Helodie wire gaos geeignet nns poeUsoh mitii»- 
sthnmen , wenn nicht Pioaatociiea mancberiel Art daswlsdien 
ttfle. Da wird vor Allem bei den Worten : >Nan gebt sie tief 
in Knoen« dem Basse eine Nsdiahmung gegeben , die er so 
grlessgrlmllcb annimmt, daas der Componist sich bemästigt 
lisbt, in dar Wtte abmbrechen , was einen sehr smaeligen 
Blndmet madit. bn weitem Verlaufe ist die melodische Qe- 
alaltang Oller besintrftchtigl, dnrch Kissbreuch mit Vorhallen, 
welcher schon bedenklich im Instrumentalen , In der Vocsl- 
nwsik geradem alistossend wirkt. — Nr. I >Grelchens Sehn- 
suvbl' seotlmenlaliairt etwaa m Tiel, ist aber im Ganzen gut 
gwatben. Die Stimmong tritt klar und wann lu Ti^ und die 
stropUscbe Behandlnng lügt sich angezwungen and natürllcb. 
— Nr. 3 iSoamennlttag' von Slonn — ein kleines ■eisler' 
stock poetisober Hinislnraislerei — entlockte dem Compo- 
nislen nur bOcbsl gleichgültige TOne. Du BeglsilungsmoliT der 
ersten iwei Takle verspricht zwar etwas, Terflüchligl sich aber 
und langt ohne Tollauaklingeitde Helodie an den Hdhepnnkt 
dea Gedichtes, am hier auf dem nt-Drelklange arpeggiando 



4) Dni Lieder fllr eine Heno-Soprsosltnune mit PiinoCortc- 
begleituag componM von Bamhard Scholz. Op. II. Wien bei 
J. P. OotUisrd. (Ilt/ISTI.) Pol. SS. It^ Ngr. 



r-lleb -ler Jui - ge. 
den gommertiglicb frischen Nat-rdoll mit etwas Ibeslnlischem 
Parfüm lu würzen. Sieht mau von diesen Gehrechen ab, so 
ist dem ganzen Opas eine iiuixndige Factor nicht abznspre- 
cheo — eio Vorzug, den wir heutintage nicbl zu gering an- 
kchlagen wollen. Den CompODisten mochten wir auftneitssm 
mschen auf die Bezeichnung : ifür eine Hezio-Sopranstimmei. 
Alle drei Nummern nimlich , mit Ausnahme weniger Takte, 
sind nalurgemäss und ohne Zwsng von einem Sopran ansiu- 
fdhren, womit gessgt ist, dasa die Lsge um eine kldne Ten in 
hoch sieht. Derartige absichtlich oder unabsichtlich begangene 
Irrthümer schaden der künatlerladien Heprodnctlon niotai min- 
der als dem Stnger, dessen Or^n dsbei belheDigt ist. 

Die Lieder *on Urifh HIlsi Jon. *) und Csri Ikstas*} ge- 
hören su denjenigen Comporitionen, die nach Dommei's tref- 
fendem Wort aan eigenem Inhalt njcht ffr in aehwer In^en, 
überhaupt so hescbaden sind, wie sie wohl ein Jeder mflm» 
kann, der Jahre Isng Partiluno liest and einslndirt und dsnn 
auch wohl dahin g^ngt, anderer Leute Gedanken tod aeineo 
eigenen nicht mehr redil nnlerscheklen in können* — slso 
Kq>rilnieister-Ilasik Tora ninsteo Wasser. Letzteres wird je- 
doch bei Hüller gelHlbt dnrch zeitweilig harmoaiaohe Gewalt- 
aamkeitan, welche recht unangenehm berühren ; beaoadew in 
Nr. 1 geht es kraus her in der Modnlatioo. — iHunfrer Bach« 
iat die einiig anq>i«cbende Nummer. Btwu kokette Melodie, 
tlnielnde Bereitung, dankbare Nuancen — Freundinnen 
leichten Genres werden ihre Rechnung dabei Bnden. — Bei 



einender der Zwei-, Drei- and Mehrstimmigkeit des Aoeom- 
psgnements; die wtUkfirilch etaigeßbrlea BegJeiUngflHguMn, 
welche efaMcaeits ohne geletlgan ZussrnfMobsag mit dem 
Texte daalehen , andereradta In oft unachOner , naobUasiger 
Weise in einsnder flberspringen. Ausserdem hOrt man sowei- 



naog« 



«hm 



in Störungen 



der lyriacben Bm^ndung gehOrf. Soüt alhlt das Opas su 
den hesssren seiner Gattang. 

bMl tiiäk Op. I und 1. *) Wenn man bei Erstüngswer- 
ken eines Componisten auf OriglnatiUt der Erilndimg wenig 
hen darf, ao wird daato mehr 



IJ vier Oedlohle [Ton Inl. Rodenberg) Ittr elae Hnptlmma mll 

Planofone-BeglellaBg OMDponlrl von AdoltMOller Jimtor. Op. >. 

Ebdi. {ias/tB1«.| Fol, 14 8. M Nn. 

(1. Wenn die ersten Koasn tAttSn. 1. Sohleheobnih' and wilde 

Rose. t. UantrerBachwaaraaKbtda eot I. Walldo Uit so 

«onderscbanl Nr. t comp. 1. Juli 48SI, Nr. 1— ( I. Jall tllt.) 

I) a. Drei Ueder fUr eine Stagstlmaie mit Be^ton« des Piaeo- 

tori« eompooin von Carl Ricci at. Dnvden, C.P.Ueaer (Harmana 

Malier). {MI ,. ,. ,.) Fol. 7. E und 11 8, 

[I. Neue Lieb« von Em. OtHtl. t* Ngr. I. Frilhliocsliad no «•- 

ni%Bt»iHek. UNgr. I. Walbuachtelled tob floS.rmti. tSNgr.) 

b. Del RDthbarf ■ Anlaislehang. Ballade (Ir eiee Wngatlnune 

mit legleltang des PI«i»torle companiH — von Carl RicoUs. 

Bbdi. !M1. MS.) FUr 4 Singst, uder 4 lieh Stimme. PoL k S B. 

(ONgr. 

4) a. U Lieder lUr ein« Stogstimme mit PISDolOrte-BegiaUav 
eampoDirt tob E rast Frsak. Op. I. 'Heftl. IL Wien, bei J. P. 
Gctlhard. (IM. ISS/IIT4.) Fol. IS und M S. M und 1 7) Ngr. 
(I. TodlSDopferToalMIUisii. I. Hallied ran flsMka. I. Prtthlin^- 
glaube Ton inUsHt. i. Wlnlerreise Ton OUaad. S. SshwnohtTM 
MalMKm. ». Die btanen FrühllogisugeD ran B. ASm. 1. Lebeas- 
abflud von B. Bf*. S. Dar Schalk too CMsaderT. I. HeiS Han 
1>1 schwer von J) Bunu, 1 1. Llabeipredlgt tob Fr. Mi ä irl. ) 

h. FUnf Lieder aus Mina SchalTy ran BeSw U i « Ittr olna 
SlngtUmme mit Pianotorte-Beglflltuag oompoairl Tun Krnal Frank. 
Op. i. Ebdi. (tH/IITI.) Fol, HS. Pr. ISNgr, 

(I. Heia Hen RchmUckL lieh mit Dir. 1. Hoch ant fliegt mein Hers. 
- a lenchtal »rs 



U7 
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Gewicht zu legen «ein auf ein aniweldeutig musikaliBChes N«- 
birell, welcbes durch angemessene Behandlung der Kuastmittel 
ans davon überzeugt, daax in ihm der Keim zu einer gesunden. 
tetiensrUiigen Entwicklung liegt. Von diesem Standpunkte aus 
IBssl eich von Frank's Liedern durchaus wenig Gules sagen. 
Der Hangel an prHgaant ausgeprilgler Melodik , die schwerni- 
lige, oft unmotivirte Harmonie , die rücksichtslose Behandlung 
der Stagslimme, die vorwiegend ungesunde hyperschumann'- 
sche Stünmung , in weicher jedes Bindewort !□ Lust und 
Schmerz lerfliesal — dies Alles deutet auf den zukünRigen 
Zukunriamusjker, der nur noch manche mitunterlaufende Con-- 
cesslonen an das Ohr, wie z. B, Heft 11 Nr. 1 , zu überwinden 
braucht, um eine tüchtige Kraft zu werden für aeudeutsciie 
Bestrebungen, 

In dieser Beziehung leisten Ke»f^') Lieder Imponirendes. 
Eine solch erbllterle Feindschaft gegen Schönheit und Wohl- 
klang wird in einem Op. I nicht leicht wiedergefunden wer- 
den. Hit grosser Vorliebe und unbestreitbarem Tnlsate wird 
hier cullivirt, die landlSuSg gewordene Beigenthümliche« Art 
zu bamtonlsiren , bei welcher man nicht weiss, wofür oun'g 
nehmen soll, ob für OrigintlitSI oder als ein Zeichen, das« der 
Componist keinen r^en Satz ichreiben kann. In Wahrheit, 
wenn das so fort gebt, so werden wir bald gezwungen «ein, 
Wagner und Liszt als Huster künstlerischer Einfachheit und 
Natnr aufzustellen — eine EvenlaalitHt, die im Interesse der 
Kunst sehr zn wünschen wgre : lEs muss schlechter werden, 
ehe es besser wird«. 

S) Sechi Lieder fUr Sopraa mil Clavlarbeghilluag componlrt von 
W. A. Hemy. Op. I. Hefti. 1. Ebds. (US. II(/«S7<.) Fol. >,tlS. 
Pr. tij^UiNgr. 

{*. WeriD ich frllh' In den Garten gell' von ABcItirf. I. Morgen musi 
ich [ort von hier. 1. Ich hdi' ein BKchleln nuschen von £lctm- 
dorJT Wir Ich ein BrUnaleln klar. S. W» hab' ich denn meinem 
Henllebcliea gelhan? t. Ich welaa wohl warum ich so Iraurlg bla. 
Nr. 1, t, B, 8 lind Volkslieder.) 

fFortseUung lolgt.) 



Beiiohte. Vsohrtohton und Bamsrkiuigan. 

« Berill, 8. Februar. Zweile5alr«e*) des Kd tioll'schen Ge- 
sangvereiaes, Montag dt!n ID. Januar I §71. Pragnmni: <]Ab- 
•chledsklage , Melodie von ^ainric'i üaac auB dem Jehra tKo, Ton- 
lati von D. H. Engel ; 1} lAuf dem Stron», Unfstimmlg von GMcotno 
OoMloldiiiH: 9) Sonale A-moll fUr VIoIIob und Clavier von.AoOfr^ 
Sckmutmii. vorgetragen von dem Kapellmeister Herrn Rappoldl und 
Herrn H. Barth ; 4) Canon Mr vier Stimmen von lloiart; i] Jagdlled 
von ElchendarlT, componlrt von VmdsIuoAii; tl Variationen uodFuge 
fttrClavierOp. n von £(.1 (Herr Barlh}^ 7) .Ungewisses LiohU von 
ZedllU, componlrt von fl. Sehummn ; 8) »Frijhling oh 



nlekl, G 



in Lud. Holtmaim; fi| Andante Op, tll und Scherzo 
ipoir |Ur. RappoidiJ ; 1 0) iGater RaUu von Th. Fantane, 
n B. BotffiT: <i)>Frilb]lagsIlebe>(C. Keil), componlrt 
— In dem Vortrage der gesungenen Lieder be- 
wanne aar a.ouaU'sche Ver«ln den Ruf. den er eich sof diesem Ge- 
Uste erwoiiMn. Weauch im Bohnellslen Tempo Inamernoch bewshrle 

mit einem edlen Klsnge der einzelnen Stimmen sind VoriUge, die 
auch die diesmaligen Vorträge des Vereines ansielchnelen. Nur hin 
untt wieder wUnscbla der. Aelereot noch eioen etwas weicheren 
Klug in den hohen Lagen besonder« des Soprans. Allerdings ver- 
fihrt dam die Ungeachiekllcbkell mancher der vorgelragenen Com- 
Positionen. Wenn solcb ein hoher Ton mit grOsslDO^char Ge- 
•ehwladigkelt oll genug noch mit einem hOchsl unaangbaren Sprunge 
erreicht und nieder verisisen werden soll, so fUhrt dies, besonders 
wenn «dm /«rU geschehen soll, sehr leicht dazu, daaa diese Tone, 



■) Ueber die ante Soir«siU'benchten, die am 1«. Novbr. v. }. 
stattfand, Ist der Retcrent leider doreh UnutKnds verfaladert gevc- 
sen. Das Prc^ramm derselben bestand aus Chorlledem von Uicli. 
,_ -_.._ -.. "--"-■ --■i, tWM, Fwd. ffiltor, H rn- 



wenn ile nicht sehr welch Intonlrt werden, den Eindruck von 
Nadelstichen nwcheo, die das Ohr verlelisn. Von den vielen Ge- 
singen, die der Verein Vortrag, vir allerdings so recht sangbar nur 
der Moiart'sche Canon geschrieben , bei den meisten der Übrigen, 
selint das bertthmle Mendelssobo'sche Jagdlled nicht ausgeaammen, 
merkt man den EluBusa der Instrumentslen Richtung der Zeit zu 
deutlich, ala dasa nicht auch die Ausführung davon hatte beeinnuasl 
werden sollen. Es kamen unter den Chorliadern mehrere vor, die 
von lebenden, melat jüngeren Hustkem componlrt sind : ^FrUhling 
ahn' Ende- von Lud. HaOmaiin und -Guter Rath- von HopSer. Das 
letztere, von dem Componisten einer in neuester /.eit sn der hie- 
sigen HolbUhoe mehren Mole gegebenen Oper herrührend, lli>sa 
weniger, ala man falltte erwarten sollen, den als etwaa lukilnftig ver- 
schrieenen Verfasser erkennen, Im Gegenlheli, es war ziemlich ein- 
fach in Form und Anlage, js in der Aulhssung sogar etwas simpel 
und gefiel, wohl haopUacblich sua dem leUlcren Grunde dem Pu- 
blikum weniger als die Uhrigen Sachen. Unter diesen leichnete eich 
durch elgenlhUmllche , und wie bei diesem Componisten zu erwar- 
ten, in gewisser Hinsicht poetische Auffassung das Schomann'wihe 
Stück aus; gleichblla aber auch durch ebenso hassliche. Ja wider- 
wärtige Klangwirkung, wie es ebenfsll« bei diesem die formale 
Schanhelt M sehr zurücksetzenden Musiker nicht anders erwartet 
werden darf. Zn den neueren Geskngcn Ist such lum Thell die erste 
Nummer zu rechnen: die von H. Isaec herrührende Melodie des 
heksnnten Kirchenliedes -0 Welt Ich muss dich lassen- (Nun ruhen 
alle WBIder, oder: In allen meinen Thaten;, in Ihrer ursprünglich ea 
sogenannten rhythmischen Form mit dem ursprunglichen Teite: 
•Inspruck ich musa dich lassen-, lu welcher der Musikdlreclor D. H, 
Engel, Organist am Dome lu Meraeburg die Harmonien gesellt halte. 
— Eigentliches historisches Interesse hatte nur die zweite Nummer 
dfsl^rammes, ein fUn^tlmmlgea Msdrlgsl von Geatoldi. — Die 
neben diesen Gesangsoummern noch vorgetragenen Inatrumenlal- 
Pltcen waren ala Compoaltionen kaum geeignet, ein grosseres 
Interesse tu erwecken, IMe Kiel'schen Variationen wurden von 
Herrn Barth mit brillantester FingerfeHigkeil und vonUglichem An- 
schlsge vorgetragen, wodurch der Spieler das Publikum tum Bei- 
tallsslurme hioriss. Von den VlolinstUcken klang am besten das 
Spohr'sche Andante, wiewohl Referent es doch dem Wesen der Vio- 
line zuwider halt, wenn nleht blos einzelne Stellen , sondern ganze 
Abschnitte iweisUmmlg fUrelne Violine gesetzt werden, na mag 
man doch lieber zwei Violinen spielen lassen. Auch Herr Rappoldl 



4t Birill. (Bei 



Das V 



Singakademie fand Sonnabend den 10. Jan. unter Leitung desMuaik. 
directorsLudw. Deppe und geAilliger Hltwirkung des Frl. Anni 
Beymel, sowie des Herrn Bsfael Jose ff) staU. Da unser Bericht 
erstatler dasselbe zu besuchen durch Krankheil verhindert war , « 
.Programm mit: t) Sjmphonle -In 



Wal 



: -Italiei 



gelragen von Frl. Beymel, )) Clavlerconcerl in E-moIl von 
vorgetragen von Herrn Joseffy , t) Kwei Lieder von Stkttbtft nud 
XitrAalr, vorgetragen von Fr«ul. Beymel, S) Verschiedene Clsvler- 
slUcke und ») Ouvertüre Op. II6 von Betlhmen. Die flansche Sym- 
phonie [snd in ihrem zweiten und dritten Salze lebhaften Beitall. — 
In dem fünften Abonnemenl-Concerte am 14. Februar kamen einige 
ChUre aus dem -Oedlpui rex- des Sophokles, componlrt von H. Btl- 
Jernumi idui-ch den von Bellermann gegründeten und geleiteten aka- 
demischen Gesangverein} zur AuITUhrung,. worüber im nächsten 



iti Iltn,ia. Febr. Meinen Bericht über die musikalischen Ereig- 
nisse des verllosseaen Monales kann ich ilemlich luin taaaen . da Idi 
zwei Concerteiuverielchoen habe, deren Programm mit geringen Au»- 
nahmen sich auf bekannt« Cnmpositionen beschrankte; dazu kommt 
eine SoirSe fUr Kammermmtik und — ein zweiter Besuch des CIrcus 
Ullman, dessen flnauiielles Resultat hinter dem des ersten nleht un- 
erheblich zurUckgefal leben isi. — ' In dem sechaten GUrienich- 
ConcerlegastirteProL Leopold Auer mit dem Violloconcerle von 
ihu; Bmch und einigen kleineren Fiftcen; die weiteren Nummern 
des Programmes waren: die dritte Symphonie von Mtndtlaohn, 
Oberon -Ouvertüre und Tonor-Arlo aus -EuryaDthe. von W»6«r; 
•Nordische Sommernacht- von GenuAiim und zwet Sstze — Andante 
und Menuett — aus der oralen canonischen Suite für Streichorchester 
von / 0. Grimm. Die beiden lelztgenonnten Composilionen kamen 
hier tum ersten Male lur Aufführung und zwar mit glücklichem Er- 
folge. Die Schonheil der beiden Sklie von Grimm hat allgemein den 
Wonach nach einer vollständigen Aufführung des ganzen Werkes 
laut werden lassen, und darf man wohl hoffen, dess die Coucert- 
dlrection diesen Wunsch nicht unberücksichtigt isasen werde. Die 
-Nordische Sommernacht- von OarwMm wird nach dem günstigen 
Erfolge der eralen AuITUhrung hier wohl noch mehrfach wiedeiliolt 
werden und aach anderwarla bei Gesangvereinen als wlUkonuDene 
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kelne besoDderea Schwierlgbcllen bietet, — D>s Btrbsntc üUrie- 
nich-CoDcerl begann mll einer hier nocli Dicht BurgefUhrteii 
Sympbanie vonOiv^; dinn (pielle Prot. SeUs vom bissigen CoD- 
lervalarlum des Clivier-Concerl Nr. 4 C-dur von Ba4lh<>mii. Außer- 
dem kMnen -Schün Ellen> maHax Bruch und die Putonl-Symplionle 
von BfHkoimi iiir AutfUbrung. — Die oben erwRünto Solrte tUr 
Kammertnuiik werdledrlUedei fUr die« Sabwn tngakUDdIgtsn 
CytLlus. Dbi ProgniDni umlesate du Quartalt fUr PianoforU, Viollnt, 
Vinli und Celln, Es-dur Op. 47, von Sehiimvai, des Strelcbquirtetl 
C-niall Op. 1> von OtniMm und des Quinlell tUr twel Violinen, 
Vlol« und iwel tZetli [C-dur} von Schabtrl. 

* Lctpilt- i- Or. Du 4t. Abonnement-Concerl Im G«- 
wendbaBH am i. Febr. kennte nun fkst mit Aunchiuu der beiden 
Orcljestcmerke ein ULlman'GoDcert nennen: drei Virtuown mll 
secbs Frogrammaummero , dai ist de* Bunten dodi lu viell Das 
Concerl bei^ann mll OuruMfiri OuverlUre lu ■Abencongenii an die 
Auffilhruog der grosaarligen Ouvertüren von Beethoven scheint min 
gar nicht mehr lu denken. Es Colgle darauf die CaveUne iWeben 
mir Lüfte Rab'i, aua Iftter'iiEuryanIfae-, gesutigen von Hrn. JIRcr, 
hgl. stchs. HofopemslnEer aiu> Dresden, welcher noch die •hM- 
machli von Fr»a Sehubari vortrug. Obwohl Bin gut gescbuller 
Sknger er lu nennen Ist, ko bat doch seine Stimme wie sein Vortrag 
fUr una gar nichts Sympalblsches. Nach itim liesa sich Herr E. He- 
gar anf dem Cello hören mit einem Concerte von Jh^hiI Ilndur, 
einer miUelnilssigen Compotition, die «ich In säasllchen Helodlen 
und Rhythmen mit SchnlUbungen vennischt, dabin wiegt. In Herrn 
Hegar besitit du Gewandhausorcheiter einen vortrelTllchan Künst- 
ler, der alle Virtnaaenetfecta bei fertiger Technik verechmSht; aber 
oft kommt uns seine Auttessung besonders von ausd ruck sval leren 
Slellen etwu lu trocken vor ; ea fehlt der Noblesse des Spiels des 
aaeliache Element. In dem drillen auftretenden VirluoMn, Herrn 
Allonso Rendano aus Neapel, lernten wir ein janges (17 Jahre 
altea) Talant von ungewahnl icher Begabung kennen, welcher aas 
durch seine Vortrüge auf dem Pluio wirklich enliückte, besonders 
durch die Wiedergabe des Notturno in Des- dar von CKopni und der 
Caprice (Op. 9, Fia-moll) von MnMaclkt-BarrliaUt. Die SocA'sche 
Compoaltlon(Prlludlum and Fuge in Es-moll,> [and iwer ihre correcle 
DurchfUhmog aber nicht gani richtige Auffassung. Wir wünschen 
dem jungen KUnstler ein — erosles Studium und hei demselben eine 
gllnteode Laufbahn. Den rwelten Theit de« Concertea bildete die 
A moil-Sympbonie von lltnMaolm, durch das bewihrte Orchester 
gul ansgefUbn. — tntl?. Aboonemenl-Concerle am IS. Febr. 
wurde Bauten •L'Allegro, II Fanaiertoo ed II lladeralo< •nach der 
Bearbeitung von Hob. Franu aufgeführt und veranlasst uns dieaer 
UmaUnd, In einem ausfUhriicheren Arilkel, als ea der Raum der Be- 
rlcble gestattet, darauf inrilckiukommen. Nur aei hier bemerkt, 
dassdas Werk eine □ nveneih liehe KUraang bei der AufTUhrung er- 
litten bat, die letitere auch keineswegs eine elntgermaasaen gute 
genannt werden konnte. Drei Proben hatten lur Elnstudlrung dem 
Herrn Dirigenten genilgt. — Die dritte Kamme rmuslk-5olr«e im 
Saale des Gewandhauses am <T. Februar brachte nur Composilionen 
von SeAMUUHnnd ScAutert and mar von jedem iwel: von Bntercm 
daa seltener gehörte Quartalt fUr Streichinstrumente Op. 14 Nr. 1 In 
F-dur und die Verialionen fUr iwel PiaBoforte (Op. 4«) , von Leti- 
lerem das grosse Quartett CUr Streichinstrumente (D-moll nichgel. 
Weit) und Trio für PianoforU, Violine und VIolonceli (Op. «> B-dur). 
Die Variationen spielten Herr Kapellmeister ftelneoke und Fri. An- 
nette Easipoir, welcher wir schon bei Oeiegenhelt des sechsten Con- 
certea der •Euterpei begegnet sind und können wir das in Nr. ( 
8p. IM damals von uns gemilte Urtbell nur wiederholen: die Dame 
Uast uns bei aller Fertigkeit des Spiels vollkommen kalt; Ja es traten 
uns aogar manche Unlogenden Im Vortrage entgegen, besonders du 
Herausstecben darTOne. 

* TIl^ ». Febr. F. P. Die Philharmoniker haben im Januar 
Ihr viertes und rbnftea Concert gageben. In dem einen (am 7, Jan.l 
spielte Hans von BUlow das fwfAoMii'scba SsduM^ncert — ohne 
gerade einen durchgreifenden Bribig lu enlelen — und gelangte 
ScAhum'i Cdur-Sympbonie und Sc/iuttrli Hmall-SyiDpbonle- 
Fragmentiur Aufführung. In dem anderen (am IS, Januar) wurde 
toigaDdes Programm geboten: t) Zweite Suite (A-molI) van Buar,- 
1> Groaae Arie (In A-dur) aas Oimct^i 'Iphlgenle In Taurls- vorge- 
tragen von Herrn Walter; ■) Drei deutsche •Tlnie. (neu I) voo Ifel- 
innar Birgitt und 4J Moiarti Es dur- Symphonie. Die NovilCI fand 
Tvchl freundliche AuTnahme, wenn sie inob nicht eben Senaalion 
machte. Esser's Suite , ein melNerbaft gaarbeiWtes, aber in der Er- 
findung wenig selbsl«ndlgfls Werk — Bacb, Mendelssohn und Lach- 
Bsr werden Einem hte und da illiu lebhaft Ina G»d*chtnlss gerufen 
— faikd nur Im dritten Satie (den köstlich Instmmaotlrten Variationen) 
wlnnere Anertennang. Da* Floate mit seiner bypar-mendelssobai- 



liir viertes und letztes ordontlicbas Concert — es toigen noch 

ein paar nn ich wollte sagen: süsse rordeatllche nach — 

und bewies damit neuerdings und mll trauriger Dnumstoasllcbkelt, 
dass sie Alles oder docb Hauches besser versteht, als ein ordeot* 
tiches , den berechtigten Anforderungen der Kunst und des Publi- 
kums Rechnung tragendes Programm abiuraasen. Vier NoTimten 
nnd ein wenig bekanntes älteres Werk Jn einem Concerte auinh- 
ren, du helsst denn docb unverständig und ohne alle RUckaieht auf 
die Wunsche und Fuhigkelten eines nach Tausenden lählenden Pa- 
bllkams verrabrenl — Daas da von Genuss nicht die Rede lein kann, 
wo man sich — Ich spreche hier als Einer aas der Heoge, nicht als 
geübter und auf du Neue vorbereiteter HOrer -~ durch unbekannte 
und (leiderl) oA unwegsame Gegenden durcbklmpten muas, liegt 
auf dar Hand. Und wa» noch sohllmmer; die armen Verftsaer der 
NoviUien werden schwer beeinträchtigt, dadurch, daa* man Ibir 
Werke hart aufeinander folgen laut, denn derZuhttrer — der sowie 
so gegen neae Toowerke mehr oder weniger miMlreulsch ist (viel- 
leicht nicht gsni ohne Rechtfj — wird gar bald onampUnglich und 
stumpf gegen alle mualkaliachen Eindrucke, wenn ihm nicht von 
Zeil lu Zeit bekannte . traute Klinge Ina Ohr dringen. Wie soll da 
ein billiges Urtbell Über neue Werke, und waren ste leibst von höch- 
stem Werthe, lu fHllen möglich sein I — Docb Ich will die MovIUlen 
aufmhlen. Da war zuerst eine -Hamiet-OuveriUnf von JVitli Oad* 
(dies« 'Novlttii durfte bereitt ein Decennium alt sein, wenigstena 
erinnere ich mich , aie schon vor acht Jahren In Berlin gebort in 
haben), ein tüchtiges Werk, dem nur der freilich gewaltige An- 
sprüche rege machende Titel Abbruch thul. Ferner ein glUcklich ei^ 
fundenes, interessant harmonlsirtea Chorlied (a capella) von QiM- 
mark: -BegenlUd-, gedichtet von Klaus Groth; dasselbe ward 
da cai>o veriangt und gemacht. Von einem roitltchen CompoolsteB 
Namena AimiJkii'rDnaio» ward ein 4lualkallaofae«Blld< für Orchaator, 
■Sadkoi genannt, aalgrtahfl. Der arlMlache IHrMtor Anton Subtn- 
iteln bat die Wahl dleaea ungebenerilcheB ToMtäeka» In ein Pro- 
gramm der GeaellschanaeoBcarte lu vecantworiaai nnd dte VeriDt- 
wortuiig wirdachvBraatthm la*teD. Denn man mtkssle Klrwahr «la 
Russe sein, um an der Masik des Herrn Rimsky Freude haben la 
können, so [orm- und maasalos ist dieselbe , so bar aller derjenigen 
Bigeuscb alten, welche unaeregrosaen deutsoben Tonsetier uns lieben 
und bewundem gelehrt haben. Die NovlUI fand aber auch bei dem 
Wiener Publikum die verdiente Würdigung, d, b. sie wurde scho- 
nungslos auagailacbl — lur sichtlichen Ueberraachung des über 
seinen Landsmann aaageaproehaDanDaaaseD viel nachlichtiger nr- 
Ibeilenden Rubinstein. -^ Es ist doch martwUniig, wladteaarlnao 
vieler Hinsicht glaniend begabte KOnsUer In iitbetlichan Fragen 
ratbloa und ecbwankand Istl — Brahm*. dar so gut wie sicher 
von der nächsten Saison an die arliiUsche Leitung der >Qetell(challs- 
coneartai Ubemehmaa wird, dttrlte lobwarilch dar Hanii sejn, akta 
dergleichen Fehler in tchniden kommen in Inaaen ; «Ir hoSta . er- 
warten viel von seiner kUnsUerlscben Oberlaitui«. — Die viert* 
Noviut, welche loh noch namhaft lu maoban habe, lstdas>8cblck- 
salslled-(nech dem Gedicht du Frledr. HDIderiin) für Chor und 
Orchester von dem eben genannten Heister. Du Ist eine graaaarUga 
Schöpfung, würdig deaComponisteo des »Deutschen Bequ lemSi. 
Die Stimmung der erhabenen Dichtuag Ist wunderbar getroffen, dte 
geheimnlssvollen Andeutungen , welche der Dichlor In aaliMD Wor- 
ten glebt, das Unaasgesprochene, weil Unaoatpreabliche, da« dw 
Leser abnl, bat Brahm* mit musikalischen UiUalo cleiehtain er- 
gsnit, ansgerilllt, >o das* nun erst Jedem, dar du Oedieht otchl mit 
den Augen des Sehers gelesen, der ganie , volte Mnn aatgahl. Der 
Blndrock, welchen die herrliche Compoaltlon hemrtlel, warUef; 
und wenn auch kein Da capo-Ruf eracboll , so konnte man doch ge- 
wahren, wte alle Anwesenden von der Schanhell der Ilotlk ergriffen 
waren. — Ausser den genannten Weiten ward noch If u ya r taar'j 
>5lruenaee-Muslk> autgetUhrt; dieasibe lat nicht In allen ThelloB 
gleich werth voll. Am höchsten scheint mlr^dar dritte Bntr«-Aet («lle 
Öorhchenkei) zu stehen; die Hummer fand auch die lebbafteala An- 
erkennung. Hsncbe basondars gelungenen Momente konnlaD snch 



^ srechnet sind und daher, von der Scene getraut, ihraa 
besten EITecl einbUssen. Der verbladenda Text, mit dem sonst die 
•Stmensee-Musik' aufgenihrt lu werden ]rflegU, Ist ans dteamal ge- 



« Gestorben: In Gent am «I.Januar J. Andrlet, Violinist, 
Irüher Profeaaor am dortigen Coosamlocliuii. 

In Flor«ni der ebenuls berUbmle HarfeavlTtaaa Fardlsando 
Marcuccl.TlJabreall. 



■yGoot^le 



Album lyrique 

pomr le XHano. Op. W, 



J. aOmberOt Jt Co., Leipxig md Ntto-Yvrk. 
[(«} So«b*D lal eracbleiwD and durch >lle Buch- and Miulkillaii- 



TnwlehalM ■«■» Avagabea «Itw Mwlkwerk« aas 

laZaltbiiiniDialirattM. HitalnaiiiilphibMtocbgg- 
tr der C«o)poDMra and Ihrar WsTka. Vei^ 
. BerUa bei T. TlWtWtla [H. B>Ju). gr. ». 
IHBog. Udanpnii 4 lUr Putleprci« bedeulead Ulllgar 



I"J Verlag von 

J. lifter -IMeiBUi in Leipzig and Wialerlhur. 

SONATE 

für Pianoforte zu vier Hftnden 

ftSAEKT illEf Rteil. 

Op.U. 

Pr. 1 TUr. 40 Ngr. 



SINFONIE 

(Dmoll) 

ftlar fsrommem Orclieeitex- 
Albert Dietrich. 

Op.ZO. 

Puiitor ft lUr. SS Ngr. OrcfaeflUratimiiKn 8 TUr. Ift Ngr. 



\t*1 IUI der «WtiiuMIhine 



in Wien wird , 

«r atta ttiUMU«bn nin«. 

Auf franklrU ZuichrMen eo die Oanenl 
■ Wien [II, - - - 



1S1 — 1872. Nr. 9. — AUgemwn e Mnaikalische Zeitnng. — 88. Febniar. 

AN ZEIG ER 

[4IJ IB HiiMii III Verl^e encbeiMn mit BlgenttaDinareolil : 

iMMkiBlkt. 

ti7inphoiileIWr.4(CiinoII). 

Op. 167. 

Pirtttnr, Stimman und CUvi«raiuzug lu 1 Hludeo. 



Zwei vieriiflndlge 



(Allegro, Andante) 

oomponirt 

HEDmiGH STIEHL 

Op. 73. 
JV. »OJfgr. 

I in Leipzig unil WJDLeiiliur. 



[9>j In uaierem Teriige eractuMi : 

Franz Bendel 
S6r6nade - Tyrolienne 

filr Pianoforte. 
Nene Ansgalie. Preis 20 Ngr. 

C). «Ott i «. «odL 

k. BofmailkbaDdltui« In Berlin. 



>«! Verlag von 

J. S,leter.>!01ederiua>iiu 



OaTertvre 

FÜR ORCHESTER 
Joseph Haydn. 

Revidirt Ton Fr.RZ WSIIntr. 

hltilur lINgl. atimmen I nir. VIiriHndiRer ClrrtwvD«. U Np. 



TlM KiMtka 

fiOr Pianoforte zu vier Hftnden 

oomponirt 

Rnd. Barth. 

Op.3. 
Pralt 1 Thlr. 
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VIL Jalu^^ang. 



: D.bcr die iMBllckUi Ai 



üeber dla mt^llehui ArtMi dar gIaIeluaftHlg«ii 
Tamperator dar lümb and üa VarhAltnlM nr 



ToDM.W.IInMMk. 

tForcwliuoe.) 
Dui in der TaboQ« die Wertke der neben 
einander M^Miulen aus bloasen Quinten nnd aus Quinten 
und Tenea gebildeten TOne Cnnd C, Cii nnd Cii, Det 
imd Dft o. >. f., M flndet man, dasa die enteren um das 
syntooiselM Kram« hSber stehen als die letsteren. Denn 
«•iM 
.^ C Ot Ah ^ V ** 

" - T* ^' ?s' £ ™ *''™ '*' 

Hieraus fdgt, dass, wenn Qwad 7 nicht mehr die reine, 
sondern eine temperirte Quinte und Ten bedentan, und 
twäT liA solcbe Werlbe daraelben ai^eb«n lassen , durcli 
deren ffinaetsmig in dei»-Anadnick ~ dieser^ 1 wird, die 
TOne der enteren An mit denen dea* iweiten Art sosam- 
iUfnfrlLw»^ ihr Unterschied veiBchwindet, sie also gemein- 
same Wenhe erhaben , ihre W«rthe nioihl mehr mit den 
Tmarten wedtaeln, sondern in allen dieaelben Ueiben, 
oder n>H anderen Worten , dass sich dann die Tonhöhen 
fest bealimmen, fixiren lassen. Dies ist die allge- 
meine Idee der gleichmasBigen Temperatar, 
welche naHirUdi nkfal mehr TdUig reine, sondem nur von 
"''''* ' ' '), aber in allen Tonarten gleieb- 



der Reinheit ab*n 



mlaaigabwcödtende SoaloD gd>en kson. 

Oflbnbor aüid hier drei Rille deoUMr. Ea kann nHmlidi 
entweder 1) die Quinte Q rein Ueiben, und nur die Ten 7 
lonperirt werdm. Oder i] ee Ueibt nnwekehri 7 rein, 
und wird nnr Q t«mperirt. Oder 3) eswird sowtM p als 7 
iemperirt. Boöneikl moM hierbei nodi werden, dass die 
allgemeine Bedingung ^ — t der gleidunUsigen Tempe- 
ratnr anch nodi den Sinn hat, dasa in derselben die beiden 



GanxtOne der reinen Scale, 



s^. 



'9- 



einander ^dch ge- 



setM werden. Denny — ^ giebt ^— *■ Jede ^ekh- 

nHaaige Temperatur bat demnach nur einen Ganiton. 

5. BetaMhten wir lunllcfast den erstoi Fall, wo Qwm y 



T-^-^Q* ^ ä« '^T *ii *° ■Btaen ist, also die temperirte 
gr. Ten um das ayntoalscfae EMnma hDber steht als die 
reine, ao giebt die ente Cohimne der voratehenden Tabelle, 
wenn tiberall 9 = -j- geseist wird, die Werthe all«- TOne 
an, und wir eriialten das reine Quintenayatem der 
Pythagoreer. 
Hit der 

gr. Ten ^ « 1,SM««, 
wird die U. Ten j! — 1 .^ = 4,18S48, 
die U. Sexte ^ =y -1^ — 1,580U; 
diese beiden Tone stehen alao um das synteniache Komma 
iMw als die rrinen. Der Gansten ist y ; die briden Halb- 
tOne abw bleiben gesondert; doch ist hier dw ans dem 
grUeaereo r«ben Halblen cntqmngende kleiner als der aus 
dem kleinen rdnesi abgeUtete. Otaa es ist 

der grossere Hsibtcm '' 



} AI uu u '\mJ 
K t,0679S, 

t S tSS «• /M\ 

Cr~5i~ its ~u'UJ 



Die Erginning des kleineren Halblona n 

da» pyihagMisefce Komma ■^a--i-(-f)'"" i 

~ 1,01 

oder in kleinsten Zahlen lüUterangsweii 



Da daa syntonische Komma - 



■4a)v«' 



TerhUl 



Y- (yY=3»7M ; 3«80ö = ( : 1,001(3, 
oder in kleinsten Zahlen nahemngsweise wie S8S : 88* 
[nach § 3 das TerbUtnias der gr. Ten m Helmboiu' Bar- 
moninm lor rrinen gr. Ten — ). Ea verhalt sich demnach 
auch das synttausche TTnmm« mm pyth^orisciMn wie 
des Gamions yj 



CY 
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odsr : die ErgBniuns 

gori»chen ist gleich der Er^Bniung der 

niro Viertachen dw Genitons. 

Die ErtiObuiigen und Erniedrigungen der Töne der C' 
dnr-Scala sind hier sSmmtlich gleich. Die Schwingungaver- 
haltniMe von 

Ol Dil Eit Pii Oii AU Bit 



CM ' D«i' Et ' fu' Om' At ' t 

sind oSrolich = ^ , »Im gleich dem des grosseren Halb- 
ions des Sysiams. Ebenfalls gleich ist die Habe der TOne 
Da, Et, Get, Ai, B Über den nächst lieferen HsuptlSnen 
C, D, F, G, A, sowie die Hohe von Pei über Et und von 
cullb«rS. Sie betrugt aber ^, und ist also gleich dem 
SchwingungsverfaSlIniss des ÜeinereD Halblons. Endlich 
sind die Schwlngungsverhältnisse von 

Ot PC E Eü FU GU AiM H Hu 
Du' Et ^ fu' F ' Cm' At ' B ' aa' c 

sBrnmllich =: ~ , also gleich dem pjlhagorischen Komma. 
Da nun dieses >• 1 ist, so liegen im pythagorischen Systeme 
die Tone Cü, Da, E, Eil, Fit u. s. w. der Reibe nach ho- 
he r als die Tone Dt», Et, Fei, 7, Get u. s. w, 

)m Uebrigen nag noch bemerkt werden, dass die TCne 
des pythagoruchen (wie Oberiiaupt jedes gleichmSssig tem- 
perirlen Systems) auch durch gebrochene Poiensen von 9 
uHhenrngsweise ausgedrückt werdeo können. Denn setzt 
man hier die reine Quinte ~ ^= g , so er^iebt sich 
X ^ l),&8(96 , was auf die vier ersten Decimalen genau 
^= ^ ist. Hierdurch erttält man für die TOne der pythago- 
ris<lien Durscnla die Ausdittcke 

= 2* £=S**, P = 8**, G — ^, A=t**, 

fUr den grosseren Halblon S", fUr den kleineren 8". 

6h Das Gsgenstuck m dieaem reinen Quintensysteni 
liefert der zuvor (§1) erwähnte iweite Fall, in welchem 
die VoraussetiUD^ ist, dass die gr. Terr rein bleibe. Hau 
bann daher das daraus enlspringende Tonsyalam das reine 
Terien System nennen. Es bat jedoch fUr uns keine be- 
sondere Wichtigkeit, dasselbe ausfuhrticli lu entwickeln, 
und ist tVr den ni verfolgenden Iv/ock. ausreichend, zu be- 
merken, dass der Voraussetiung gemäss der Bedingung 
^3—4 hier dadurch genOgt wird, dau man die Quinte Q 
duMhdieGleiobBngp'= (tT)^ = ft^bestin]in(. Sebtman 
weiter ö* ^y(—j , so kommt durch Erbebung auf die 
4te Foteu (y • S*Yd. i. fj = (iJ)"- folglich »l sc =T<^<i 
demuscb auch Q = — ( — 1 = ~- f — t Diese tempe- 

rirte Quinte, deren Scl)winguogBverh)lltaisa5* = 1,t9S3fi 
ist, sieht daher um — des syntonischen Kümme liefer als 
die reine. Die Frage,, ob eine Erniedrigung der Quinte um 
diesf Grösse nilOMig ist, wird spaier erörtert werden. 

7. Es bleibt nun noch der dritte Fall lu untersuchen 
ttbrig, wo durdi Temperirung sowohl der Quinte als der 
gr. Ten- der Bedingung ^ ^ f Gentige geleistet werden 
soll. G«bM wir dabei von der Quinte aus, so kann entweder 



(? > -j- oder <? < Y »ein , die Quinte aufwärts oder ab- 
wHrts schweben. Angenommen das erste, so wUrde 
T = ^Q* > 1^ , also die gr. Ten grosser «la die pythago- 
rische. Da nun aber jetit anerkannt ist, dass diese Ten lu 
stall von der reinen abweicht, und sdion darum das pytha- 
gorisdie System Rir unannehmbar erkUrt wird, so kann 
nur < Y sein, und dann Q =i yfjTl ^ TViö) ^*" 
setzt werden , wo x <^ 1 sein muss. Damit wird nun 

^=T<^=iI©"" •*■'■■" !©'""■ O«'«"'»'' 
wird hier 1 — ifc ein positiver echter Bruch, wenn n; <C -r- 
ist. Es ecgiebt sich hieraus der Sati : In jedem gleictunassig 
lemperirten Tonsysteme, in welchem die Quinte um den 
Brucbtheil x des syntonischen Komma tiefer steht ab die 
reine Quinte , steht die reine gr. Terr um den Brucbtheil 
1 — ix dieses Komma hoher als die reine Ten, wenn 3;<^ -7 
ist. — Wenn dagegen 3; >. Y , folglich 1—tiK negativ, so 
wird die Ten T<; y, steht also tiefer als die nune. 

8. Zu diesen Systemen, welclie iwisehen den em- 
ander contrSr enigegengesetiten Systemen der reinen Quin- 
ten mit temperirteo Terzen und der reinen Tonen mit tem- 
perirten Quinten hegen , gehört nun vor allen anderen die 
gleichschwebende Temperatur, die sich sehr ein- 
fach, wie folgt, ableiten iasst 

Es hat sich oben (§ I] gezeigt, dass die Grundbedingung 
jeder gleichmdssigen Temperatur, ^ t= \ , auch durch 
Gleicfaselsung der beiden GaoztOne der reinen C-dor^cala 
erhalten wird. Dabei bleiben aber die beiden Halbtfine 
unterschieden. Setzt man nun aber auch diese einander 
gleich, also^ — ^, so wird r = 8* = 2^, folglidi, 
wenn man diesen Werth in ^ ^^ ir einsetzt, Q* => t • 8* 
= 8*, mithin Q = 8^^. Diese Werthe der gr. Ter« und 
Quinte sind die Grundbestimmungen dergletchschwebenden 
Temperatur. Da femer, wenn -^ ^ 1 , in der oben {§ 3) 
gegebenen Tabelle die Werthe der von der Ten mitab- 
htngigeu Tone in die der aDeita durdi die Quinte bestimm- 
ten Tone tlbergehen, so gelten diese letzteren [in der ersten 
Colnmne enthaltenen) nicht bloa für das pythagorische 
System, in welchem spedell p ^ — , sondern auch fttr 
jede« System mit teraperirten Quinten. Folglich gilt fltr 
diese Systeme axtA der Satz, dass die Schwingungsveriialt- 
Cit Du s , . . . 0<i 

sind. lat nun Q ^ 8'' , so wird dieses Schwingungsver- 
haltniss = 1 , folglich fallen dann die erhöhten Tone mit 
den benachbarten erniedrigten zuMmmen, eine Eigenaokaft, 
die also unter allen gleichmBssIgen Temperaturen aus- 
schliesslich der gleichsohwebenden zukommt. Die Ein- 
setzung des Wertfaes = 8" in die AusdrOde der erstan 
Columne der obigen Tabelle giebt nun folgende Werthe der 
TOne der gteiciiSchwebendeD Temperatur : 

Cis =Det = i^ = 1,QK9t6 = ■"'""" 
D =i* = 



Dit 



-4, 12840 = 
= Et =8* =-1,18981 



.J^,^,3lc 
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S. Die leUte Colmnne dieser Tabelle seigl, dasg, out 
Anmahme von Pü = Ga = y^^ ^B • 1 , was genau 
der Uae de« Ootavenintervalls ealspridit, und von üü, 
welches genau mit der Octave c lusammenfilUt, die Schwin- 
gungavarbHltniue der TBne der gleicbschwebenden Tem- 
peratoT der Eeihe nach Bich den SchwingungB verhal tniaaen 

■"•"•'"»"«•H.T.I.f.T'-f.T. f. T. T 
nahem. Man kann nun sehr lekht die Grosse ihrer Abwei- 
chungen von diesen Tonen in Theileo des synionischen 
Komma berechnen. SeUl man nKmücb 

-0,09091 = ~iV. 



(1 (lOffSt —logM] 

also Q =s t(m) ' Die Quinte der gleichschwebenden 
Temperatur steht demnach um —Komma tiefer als die reine, 
oder, was dasselbe, sie ist ^ ^ ' Ot^^S?- Setzt nuin den 

Werth Q =^ y (gg) in die allgemeinen Ausdrucke der 
Tonhöhen durch die Quinte in der Tabelle des § 3 ein , so 
eHiAlt man ftir die Tone der gleichBchweb«nden Tempera- 
tur in ihrem VerhBlUusse lu den ihnen entsprechenden 
reinen Tonen folgende Bestimmungen : 

Cr. _ ft. _ y (!1)"* _ y . ,,9»38S 

" -T(:-:)"*-f-M.™ 

Dii—E, — i(?!)~*_-1.0,9910( 

Pet=E =7-(U) =-f.*,0079i 

Eit—F =t(|;) =y.),00(<3 

« -T(B)~*-f-«."88J 

64-/1. =!(!;)"*_ 1.0,99X3 

A -{(if _ 1-1,00908 

AI,=B -¥g)* -y. 1,00880 



Wie man aiebt, gruppiren sich die gleicben aber entgegen- 
gesellten Abweichungen von — — und rr , — — and tj 
u. s. f. des Kx)mma symmetrisch lun die Kitte der Oclave. 
Einen fasslicben gemeinsamen Maassstab lur Beurtheilung 
ihrer Grosse erhält man dadurch, dass das Intervall von 

(ggj ""li^^ <^^ Intervalls des Halbtons t^ betoVgt. Um 
soviel sdiwebt also die Quinte abwärts, dagegen die grosse 
Terz um — oder last — des Intervalls dieses Halbtons auf- 
wärts. Diese Grosse der Abweichung der Ten der gleicb- 
Bchwebenden Temperatur von der reinen Ten wird als die 
hauptsSchlidiste Schwache dieser Temperatur angesäten.'] 



B«in0rkiiii^n Aber dan OautigiinteiTleht. 

Der vorige Jahrging unserer Zeitung enthielt In Nr. iS 
einen iZur Stirambildunfsmelhodei überschrie- 
benen Artiicel von S. Weiss in Wien, welcher sehr beach- 
tenswerthe Winke für Gesukglehier brachte und von dem 
■Hein richtigen Grundsatz ausging , dua die Nonn aller Hngik 
der Gesang sein müsse. la unaerer dnrch das Uebeiiiand- 
nehmen des Instramenleospielea in mosikBlieeber Beztefaui^ 
so tief gesunkenen Zelt Ist es erfreulich in sehen , wenn die 
richtigen Ansichten wieder Boden gewinnen und wenn man 
Iner und dort den Ursprung des Debels erkennt. Ich habe 
jenen Artikel daher mit aufrichliger Freude begrOssti erianbe 
mir aber, hier maiKherM Ei^^üuungen hlnminfügen. 

Zunichst will es mir scheinen , als betone der Verfasser in 
allen seinen Auselnanderseliungen nur die Bildung der K^le, 
des S 1 1 m m organes, wKhrend beim Geeangnnterricht v(m min- 
deeteoe eben so grosser Wichtigkeit die Bildung des Obres ist. 
Wer singen lernen will , muss zunSchst hören lernen , denn 
wenn man einen Ton singen will , so mnss man dch denselben 
vorher vorstellen kOnnen. Und dies gilt nicht allein von dnem 
einzelnen Tone , sondern auch von den Intei^allen , grOsserea 
Tonverbindoogen , sowie der ganzen Tnüeiler. Da nun aber 
der Gesang , wie es die Alten »chon mit grosser Klartieit aoa- 
gesprochen haben , sich dadurch von der bloe geeprochenen 
Rede unterecheidet , dass die Stimme auf einem Tone eine ge- 
wisse Zeit unveränderlich ruht und dann eine intervallen- 
mtssige Bewegung zu einem anderen Tone annimmt, so Ist 
gerade die Kennlniss der Grösse der in der Musik vorkommen- 
den Inlerratle für den Singer [und Gesanf^ehrer] von beson- 
derer Wichtigkeit. Es muss also das Ohr zunächst die richtige 
Grösse der Intervalle fassen lernen , und dann erst kann daa 
Studium der Stimme darauf gerichtet sein, die Intervall enmls- 
sige Bewegung suf das sicherste anszuTOhren . Es sei mir ge- 
stattet, hier eine Stelle sus Arisloxenus' Hartnonischen Frag- 
menten herzusetzen , die anch von unseren heutigen Gesang- 
lebrem nicht genug beachtet werden kann : 

>3o bald die Stimme sich so bewegt , dass sie dem Gehöre 
•niifends stehen zu bleiben scheint [d. b. dass sie ihre Ton- 
>häbe fortwährend Bndertj , so nennen wir diese Bewegong die 
tzusanunenhgngende {avrtjr^i ^ot^ nirtiatt) ; wenn sie aber 
■iifendwo stehen zu bleiben scheint, alsdann einen Raum 
•durchschreitet und sich wieder auf eine andere bestimmte 
•Tonhfihe festzustellen scheint und dies abwecdiselnd tort- 
■wHhrend bis ta Ende Ihut , so nennen wir eine wiche Be- 
•wegimg eine in Intervallen fortschreilende oder eine inter- 
■vatlenmlasige (^Manj/umn; (for^t "tni't) , — Die insam- 
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a nennen wir die qire^eade ; denn wann 
i, w bewegt (ich die Stimme in der WeiM , dtn 
■ele nirgends sieben za bleil>en scheint. Bei der indern «l>er, 
■welclie wir die intemllenmlsslg« nennen , iit ea un^ekehrt : 
•deita de sclieint sieben zu bieibeo und Jedennann nenni eto 
•Mkhei Verfaliran nicht mabr Sprechen sondern Singen. 
■Deher vennetdeii wir im Spreeben die Stiaune aainhallen, 
■wenn wtr nkhl «tw* eines AtTeclas wegen genölhigl werden, 
iln eine aolehe Beweguoc überzugehen. Beim Singen aber 
Mfaun wir dai Gegentfaeil , denn du Zusunmanblngende ver- 
•neiden wir, de* Feetil^en der Stimme aber wichen wir 
>WTlel als mSglioh. Denn Je mehr wirjeden Ton ge- 
Nondert und teatstehend und gleichmlasig her- 
iTorbringen, um so klarer'empfinden wir die 
■Iletodie.' — Du sind goldene, nicht genug iii beher- 
ligende Wort«! Denn in dem IntervaUenmlssigen liegl das 
Weaeo , die erale Bedingong der Harmonie ; es giebt keine 
grOesere Untugend der ^nger, elj wenn sie das Interrallsn- 
ndssige durch ein Debergleiten von einem Ton zum andern 
aulheben und somit dnrcb ein Mittel lu wirken Eoclien , wel- 
ches dem Wesen der Husik geradezu widerspricht. 

Die HaupUibung des Süngers muae daber darauT gerichtet 
sein, dass er seine Summe mit Sichei^ieit in den musikaliscben 
Interralien bewegen lernt ; und die Kunst , rein zu singen, 
wird nicht bios darin l>e(lehen, dua er einem einzelnen Tone 
■eine richtige Toobltbe lu geben im Stande ist , sondern dass 
•r die InlenaUenscbritte in ihrer richtigen GrOsse aosfllhrt. 
So trivial diäte BMuerkung klingt, und sicherlich ein Jeder 
sagen wird , (das Tersleht sich ja ganz vra selbst«, so selten 
Bndet man dies Jedoch beim prakbacheo Oesanguntenichle be- 
herzigt. Wer Oelegenheit hat den Einübungen von Mnsik- 
stücken in unseren Gtoangvereineii , kleineren wie griteseren, 
beizuwotinen, wird meistens die Erfahrung machea , dase der 
Dirigent ganz richtig bald diesen bald Jenen eiuzebien Ton io 
einer der vier Stimmen ais zu hoch oder zu lief intonirt be- 
zeichnet; trotz alles Ermahnens und Wiederbolens bessert 
sich aber die Reinheit im Ganzen nur lussersl wenig. Was 
Ict der Grund dieser Ersehelnung ! Die Singer und Singerinnen 
sind niemals auf die inlervallenmtiiBlge Bewegung der Stimme 
beim Gesänge genügend anbnerksam gemacht worden. Ba sei 
mir geatattel , hier ein Beispiel einzurücken : Nehmen wir an, 
der Sopral habe b einem vierslimmigen Chore so aofwKrts zu 



Wie leichl wird nicht dieser mnFache diatonische Gang nadi 
dem hohen g hin zu Uet werden T Wie oft ist nkht eine scJche 
Stelle Schuld daran , dass der ganze Qior in seiner Stimmang 
abwlrta gehtT — Der Grund dieser Brwbeinung ist aber der, 
dass die nicht in ricbtiger Weise geschnllen Singerinnen ge- 
wBhnlicIi den diatonischen HaUtton [das lÄmma I B : I B] zn 
klein in singen pflegen , ja oR jogar undeuUicb in einander 
wischen. Da nützt denn alle Brouhnung voa Seilen dee Diri- 
genlen nichts , das g gefllligst hSher zu nehmen , wenn nicht 
vorher die Kehlen geleml haben aacb in einer etwas unbe- 
quemen Stimmlage [wie in obigem Beiapieij den Schritt von « 
in f, der bekanntlich grOsser als die HUfte dee grossen ganzen 
Tones ist, richtig abinmessen. Du eigentliche Fundament der 
Getangkuost ist hiernach die richtige Einübung der Scala und 
der in ihr vorkommenden Intervalle , die aber keineswegs mit 
den auf dem Clavier dnrch die gleicbschwebende Temperator 
abgestimmten übereinstimmen. Bei der Einübung dieser Scale 
tat natürlich die rechtzeitige Anwendung des Brust- und Kopf- 
reglsters von besonderer Bedeutong und namentlich die An- 
Wendung des letzteren. Doch ergiebt sich auch diese leicht, 
da es nur mSglich ist , in der alleriMqueawlen [tieferen) Lage 



ne Interralls bervorzobringen. Der 
Lehrer mun deshalb stets an das Ohr appelliren und die ge- 
ringste Verietiung der iMnhell n. s. w. rügen. Oeschiehl 
dies, so wird auch keine nebertattrengung der Kehle nnd eüi 
nachlheUiges HlMoIhdirauben der Tane der BrastsUmme mBg- 
lich sein. Wenn wir also m jenem Artikel von S. Weiss 
etwas ais nicht genügend betont bezeicbnen mOchlen, so ist es 
das eigentlich Musikalische, wodurch bei dem Lernenden 
eine mSglichst groeee Genauigkeit nicht allein der harmo- 
nischea , sondern auch der rhylhmiscAen Verhlltnitse beim 
Gesänge erzielt wird ; denn die blosee Biegsamkeit und Ge- 
schmeidigkeit der Kehle nütit nichts, wenn der Lernende 
durch seine Gesangsttidien nicht zugleich an Feinheil dt» Ohre* 
und an musikalischen Kenntnissen and Vorstellungea über- 
haupt gewinnt. 

Hsrmonie und Rhythmus sind die Blemeale der Mnsik; die 
Verbindung beider mil der Sprache erheben die letzlere zum 
Gesänge , zur Musik , und ohne Zweifel ist diejenige DefloiHoo 
von »Musiki die richtigste, welche bellet: iMuaik isl die 
durch Rhythmus and Harmonie in ihrem Ausdrucke zum Ge- 
sänge getigerte Sprache'. — Nehmen wir dieee Deflnition 
als maassgebend an , so wird man auch der Instrumenta Imnrik 
ihre Grenzen anweisen kSnneo , Indem dieaelbe entweder als 
eine Nachahmung der wirtlichen d. h. der gesungenen Hotlk 
■oiusehen ist, oder der wirklichen, der geaongenen als 
Schmuck und Begleitung dient. 

Wenn die Musik aber G«sang ist, so ist nalurilcb ^e 
Hauptbedingung derselben, dass sie für die meiwcbliehe SUmme 
ausführbar ist. Die SUmme ist ein Organ , das , wie wir ge- 
sehen haben, mil dem menschlichen Ohre in der engsten Vei^ 
bindung sieht; und IblgUcb werden nur diejenigen harmo- 
nischen VerbBlmisse , welche das Ohr wirklich zu fassen Im 
Stande ist, durch die menschliche Stimme vollkommen gut uul 
rein wiedergegeben werden können. 

So lange man aar Geungmusik machte, alao bis zum Aue- 
gang dee .lechszehnlMi lahHiiuiderla, so lange galt die Fasabar- 
keil der bannoniseheo und rhythmischen VerbUtnine als höch- 
stes Gesetz in der Compoeition. Wie streng sich jene JedenUls 
auf Jahriiunderte laikger Erhhrung basirenden Gesetze in bai^ 
manischer Beziehung gestalteten , dürfte allen deojenigen be- 
kannl sein, welcbe gnindUcbe contrapunktische Stadien ge- 
macht haben. Die vollsllndige Aufbewahrung und Erhaltung 
dieser Regeln verdanken wir dem berühmlen Kapellmeister 
Kaiser KerFs VI. , dem Job. Jos. Fuz, welcher in seinem 
Gradut ad pamiuntm ein Lehrbuch des A-capella-Sliles ge- 
schrieben hat und hierbei den Regeln der besten Componisten 
des sechszehnleo Jahrhunderts, namentlich dem Paleslrina 
gefolgt ist. Diese Regeln beziehen sich einmal auf den Ge- 
brauch der Intervalle als Melodienschrille im einstim- 
migen Gesänge, dann aber such auf ihre Anwendung im gleich- 
zeitigen Zusammenklänge (Symphonie] bei Vereinigung mehre- 
rer Stimmen. — Ebenso war man in dem , was man für 
rhythmisch tatsbar hielt , viel scrupulöser als bentzut^e. Da 
dieses Gebiet hier weniger als du harmonische in uosei« Be- 
trachtung zu ziehen sein dürfte , so würde es zn weit führen, 
wenn ich auf die einzelnen die Rhythmik betreffenden Regeln 
nlher eingehen woQte. Ich erlaube mir desabalb nur die An- 
führung einiger Beispiele. 

Ein mit Strenge gehsllenet Uanplgetetz war es , daü ^h 
jede einzelne Note in zwei oder in drei Tbelle zerlegen lieee, 
verbalen waren dagegen alle fünf- (4 ■+■ (), sieben- (i + 3), 
neuntheiligen (8 -{- Ij Noten u. t. w., z. B. 
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w waren slso aeben den gewUinlicben (iweitheiligen] Noten 
nur die durch den Ponkt verUncerten (dr^theiligen) eriiobl. 
— Bio andere« Qesetz war et , due an eine kleinere Note au/ 
der achieehlen Taktieü keine Ungere auf der rolgeaden gnten 
erden durfte : 



ferner bemcbte In Beitig aul die DitMnanten eis Vorballe 
and Durchginge die grOesle Conaequeni , indem die ersteren 
[dl* Torhdle] nur auf der goteo Taklaeit, die anderen (die 
DuTchelnge) nur aof der unbelonlen Zeit stehen durften. Hier 
trelüNi , wie wir sehen , die hannonlecben Oesetie mit den 
riiylhmischen zusammen. 

Wenn nun heiittutage die Musik [der Qesang) so Uef ge- 
(nnken ist , so liegt es hauptslohlioh daran , daM die Compo- 
DiMen sich nicht mehr klar sind , welche VerblllnlsM wirklich 
vollkommen gut durch die Stimme daratellbar (d, h. siMr mit 
anderen Worten, für das Ohr und das rhythmische Gefühl 
tassbar] sind. Die Componlsten können daher heutzutage 
nnr dadurch wieder den richtigen Weg Soden , dass sie wie 
In frühereii Jahrhunderten am Gesänge ihre Studien machen, 
Indem sie selbst ohne Begleitung singen lernen und alle ihre 
CompoBitionsversucbe fit lebende Menechenstiaunen sctumbeD. 
Der reine A-capella-Sat2 ist das in der Mnrik, was In der 
Malert die Zeichenkungt ist. Ein Maler , der zum Pailtentopf 
giein , ehe <tr eine Figur in Linien richtig zeichnen kann , ist 
ein Pfuscher, der durch ein blendeodes Colorit zu Uuscheo 
snobl. Ebenso in der Musik : Wer nicht für die lebende 
HenacbenstinuM eine eintaclie scbGne Melodie zu setzen und 
daui hn zwet-, drei- und mehrtUnimigeti Satte mehrere sol- 
dier Melodien nebeo einander la führen gelernt hat, aber 
grosse Onlorien und Opera setzt und hier den Mangel an 
wirklichem Gesänge durch sogenannte Instrumental -Klang- 
Partien [die so leicht ZQ mischen sind, wovon aber die heutigen 
Musiker ein so grosses Wesen machen I] in verdecken sucht, 
ist ein musikaliacher Pfuscher. 

Eine schlimme Folge dieser heuti^n nicht auf gründlichen 
eoatr^punklischen Studien beruhenden Compodtionsart Ist aber 
TOrnelunlich die , dass die Componisten fast ausnahmslos gar 
nicht melir der Vorstellbarkeit und Fassbarkeit der omsika- 
liachMi VerhSltnisse (der harmonischen sowohl, wie der rhyth- 
mischen) Rechnung tragen. Sie muthen in der That dem 
Süiger Dinge zu , die sich in ToUkommeiier Oeiuuigkeit nicht 
mehr anstOhren lassen und daher bei der AnstQhrnng immer 
nurnngeflhr dargestellt werden. Man kann dies an deo 
Werten hat aller neueren Hosilrer beobachten , selbst derer, 
die an^esprocbeoaniUiasseD Gegner der sogenannten Zukunfts- 
Hosik-Schulesind. Mit dem nur unge fuhren Darstellen der 
TarMItniase namentlich auf dem harmonischen Gebiete (also 
mit dem nur ungenbren Beinsingen) Torfoindet der Singer un- 
willkürlich eine Henga anderer Untugenden des Gesanges, wie 
eine schlechte Ausspraclie, mangelhalte Vocalisstion, nament- 
lich «bor t/Ot Verschmieren der Intervalle , wofür man in 
neuerer Zeil enphemisliBch den Namen Portamtruo erfunden 
hat. DaaaeUM hUtl natürlich über eine Menge Schwieri^iten 
fort: ein nohsriieres Intervall, welches der Singer sich nicht 
vorher klar vorttellen kann , ISsst sich zur Notb Immer noch 
dm«h ein Hinrutscben mit der SthnnM finden. Wir bsben aber 
Ist. 



mistige Bewegung der Stimme. Und die ErUirung bat Ja be- 
reits zur GenOge gelehrt, dass Singer von Hauae ans mit voi^ 
trefflichen Ohren und Stimmen ausgerüstet In kanester Zelt 
verdorben werden und den Sinn für reine Intonation verlieren, 
wenn sie au( das Tbealer gelten und die sogenannte Zukunfte- 
muaik aingen müssen , in welcher die hsabaren Intervall* be- 
kannllich nur ausnahmaweise vorkommen. Geht nun durch 
eine solche unmelodische Behandlung, des Gesanges , verhun- 
den mit einem sinnlosen Wechsel der Tonarten , mit einem 
Worte, durch die Zügellosigkeil der modernen Har- 
monie, der Sinn für Reinheit und SchOoheil des Gesanges 
verloren, so kommt noch der grosse Uebelstand hinzu, das* . 
der Singer auch seine physischen Krlfle üherwutrengen niuss. 
Die übertriebene mit allen Hdz- und Blachinstramenteo v*i^ 
■rtzte Ari der heutigen Inatrumenlalbegleitaiig (wüigt Um stMs 
heftiger und lauter zu singen als es aosündlg ist , so dan nun 
auch die Stimme in Grunde gehl, nachdem der RegalMor 
derselben , das Ohr , bereits unwirksam und abgestomptt ge- 
worden. Hit Freuden müssen wir daher die Worte nnaere* 
Mitarbeiters begrüssen , wenn er b» Schlüsse seiner kleioen 
Abhandlung sagt : iSoll das Ziel [die Beaaanmg des Oesangee] 
•aber vollsUbidig erreicht werden , ao ist es nothweodlg , das* 
»die Composition Hand in Hand gehe mit den Bestrebungen der 
■Qesangakunst und zu Jener Lehre zurückgreife, die ihren 
•Ansgangspankt von der muischlichen Stimme nimmt — 1^ 
•meine das mit wunderbarem Tiebinne entwickelte System des 
■altitalieniaelien Contrapunktee. Neuer Methoden bedarf also 
■weder die Compoeition noch die Gesangnknnnt ; die alle Art 
■zu acbatbn und tu singen, das wlre die allerneDeste.* 

Fragt man sich nun aber , wie liat es Oberhaupt so well 
kommen kfinnen, dass die Musiker das Verellndnias dafür ver- 
loren haben , was für die menschliche Stimme gut susrahrbsr 
und was ihrer Natur zuwider ist, so werden wir sehen , das* 
diese Erscheinung eng mit dem Entwicklungsgänge unserer 
Kunst seil dem Anfange des siebiehnlen Jahrhunderts lusam- 
menhingt. 



Amelgan md B«nrth»llimgeii. 
NMe Uid«-. 

[FortsetiaDg. ) 
In W. MlHttM^*) Liedern [Dp. 3] giebt sich da* Bestre- 
ben lucb ekfacher und correcler Gestaltung kund — das Ist 
lobenawerthi aber alleinslehend genügt es nicht, »der Geist 
macht lebendig' und davon ist bis Jetzt noch wenig zu spü- 
ren. Der gjlnzliche Mangel an warmer, charakleristiscber Texl- 
■ufbaBung , die Hache Melodik und ihr harmonisch dürttger 
Unterbau . — sie drücken allen drei Liedern den Stenqiel ^ner 
gleichgültigen Alterweltspbysiognomie auf, die Keinen tnter- 
essiren mag. Wir möchten daher dem anscheinend jungen 
CiHnponislen rathen, falls sein Slr^ien über die Macnlstur Un- 
au^ht, die künsUeriscbe Reife abzuwarten und erst dann mit 
Productionen hervorzutreten , wenn er im Stande sein wird, 
deo berechtigten Anforderungen zu genügen, die man heutia- 
lage an einen Liedercomponislen stellt. Dabin gebärt auch un- 
ter Anderem die mnsikallsebe Orthographie, gegen welche noch 
grobe Verstösse vorkommen : Nr. 1 Takt 1 gu statt fit, Takt I T 
dt* stall eil. 
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llfprikr*!') Lfeder haben, was mto sagt, uiBUndle ma- 
ittslische Gesrnnong. Natürlich und oboa Geepreizthoit geht 
Alles von Stalten , und oirgends macht sieb die Sucht geltend, 
ilMhr zu geben, atevoriiandea. Bezüglich des Letzteren mächte 
man hvilich trünachen , et wtre etwas mehr — vorhanden. 
Der Inhalt ragt über das Niveau des GewßhDlichen nicht bin- 
Bus und eine gewisse süssliche HausbackeDheit ist zumeist lon- 
angebend. Uebrigeos macht das Werti den Eindruck, als ktinnle 
der Componist Besseres leisten — bis dabm hoffen wir auch 
der Opus-Zahl aof dem Tilelblalte zu begegnen. 

Von T«IkMtiB*i ») Op. 66 uad 67 wüssten wir mit bestem 
Willen keine, auch nur annKhemd bedeutende Nununer her- 
vorzuheben. Freilich war die VocatcompoeiliOD von jeher nicht 
Votkmann's starke Seite, um wieviel mehr jetil, wo seine Pro- 
doctionskraCt In so bedauerlicher Weise lurüt^geht. 

In IimI Selwaf|cr°] Irin uns ein etwas selten gewordener 
Vogel entgegen — ein Vogel, der da singt, wie ihm der Schna- 
bel gewachsen. Ohne Umschweife sagt er, was er zu sagen 
hat, und ist's auch nicht immer Bedeutendes [was in einem 
Op. 1 zu verlangen, unbescheiden wäre), so affeclirt er doch 
wenigstens keine Qenialiul und verschmibt es nicht , wie so 
viele junge Componisten; ein Talent zu sein. Dies zeigt sich 
beetimml und unzweifelhaft in »Jung Olof», >Die Hochlinder 
Wittwei and •üttbauisches Liedi. Allen dreien wohnt mehr 
oder weniger ein ftücber, fortströmender Zug inne, der weder 
stockt, noch überxlürzt. Melodie und Rbytbmus sind in be- 
standigem Flusse , und die angemessene BiehandtuDg der Hai^ 
monie zeugt von aocb unverdorbenem Geschmacke. 

•Utthauisches LIedt beginnt trach und mit Grazie : 




Daian schliesst sich ein ruhig-wehmüthiger Gegensatz, der im 
Verein mit dem Anfangsthema als Gegenrede von Mutter und 
Tochter geschiclit durchgeführt wird, musikalisch sowohl, wie 

1) a. Fünf Lieder: Dunkle! Auge, Gedicht von LuAo. Baii*r; 
Heiden, Gedicht von Em, Gtibel; Mutter, o sing' mich lur Ruh, Ge- 
dicht von niMa ffMUu ; Und wenn owln Hen ein Bächlein war', 
Gedicht von Luda. Bann; Du schöner Mondl Gedicht von 1. Itoiem- 
btrg: rUr eins mittlere Singstimnie mit Begleitung des Pisnoforte 
compoalrtvmiAnton Kappoller. Wien, Carl Hssllnger. ruttn.) 
Fol. ISS. Pr. »Ngr. 

*, Abendlied, von HwPnawi von PoJltnMM, Der Nnasbaum, 
von Mim Matm. Bnutlied, von Paul Bn". Drei Lieder fUr Ewei 
Fianinitimmen mit Begleltongdes Pianotorle von Anton Kappel- 
lar. Bbds. (U(U.) Fol. OS. Pr. IB Ngr. 

SJ B. t Lieder von BM(t PaoU, Julna Attmami und Fab. Btinu, 

rar eine Sopnnitimme mit Clav! erboglellung componlrt von Robert 

Volkmann. Op. «. Pest, G, Heckenast. [M.] Fol. 7 S. Pr. IJSgr. 

(t.lndBinarSUmme bebt ein Klsng. 1. Ich lehn' an einem Steine. 

S, Wo sich der Carl In'a Meer argleast.} 

b. Sechs Duslte auf atl-deotache Texte fUr Sopnn und Tenor 



mit Claviar- Begleitung componlrt 
(»7.1 Fol. <BS, Pr. »»Sgr. 

(I. Komm, komm, Geilebier mein. 1. Ich : 

I. Ei soll Ich lu euch alUen. 4. Ach Elsleln, 

Bninnleln die da fllessen. 11. Ach Scheiden, 

»j Fünf Oesfnge fUr eine SlogsUmme mit BagMtung des Plano- 

liirle componlrt von Ernst Schwaiger. Op. 1. Wien hei J P. 

Oottbard. ((BS — l8B/<STt.) Fol. Nr. 4, J, I kSS. 71 Ngr. Nr. 4. 8 i 

ta inKirw läm I «Hlla V^B l„^^ l\l^t U. • r\ ._Jl >d..^ 



im selben. Op. t7. Bbds. 

in, du bin mein. 

iElselein. 5. Die 

- ■ iden.] 



auch hinnchtlich der poetischen TeiUuflassung. Dieses Lied, 
in Erflndung und formeller Gestaltung das wohlgelungenste, 
wird, von einer geschulten Singerin vorgetragen, seine Wir- 
kung niemals verfehlen. — Nicht minder wohlthuend berührt 
•Jung Olof'. Der ritterliche Ton, der durchs Ganze zieht, ist 
glücklich getroffen und erhebt sich im zweiten Theite zu einer 
piüchtigen Fanfarenmelodie. — In der >Hochllnder Witlwe« 
ist die stark realistische Hallung des Gedicbls nicht ohne Ein- 
fluss auf den Componisten geblieben. Sie verleitet ihn die 
lyrische Grundstinunnng im weiteren Verlaufe de« Stuckes lU 
dramatischem Ausdruck zuzuspitzen, der die Einheit der Com- 
position aufhebt, ihr etwas Zerfahrenes giebt. Das Beste würe 
gewesen, die »HochUnder Wittwei gar nicht zu componiren — 
denn was soll die Musik mit einem Weibe anfangen, die er«t 
Hunger, Plünderung, 10 Kühe und 60 Schafe beweint, bis an 
ihren Gallen die Reihe kommt I — Die beiden anderen Lieder 
•Stille« und »Das verlassene NHgdleüu sind schwifcher, beson- 
ders letzteres in der Auffassung des Gedichtes verfehlt. Die 
vorwiegend pikant-schmerzliche Hannonisirung «ilspricht eher 
einem Wesen, das «viel geliebt und viel gelitteni, als dem ver- 
lassenen MSgdlein, welches früh am Heerde steht und ihren 
Gram ausweint über den treulosen Knaben. Hier möchlen wir 
auch nachli^glich zweier Stellen in Nr. S erwlbnen. Takt 1 1 
solldasdritte Achtel im Basse wohl .i-a und nicht ^-fruheissen; 
gerade hier (>Du so Jtmg und feini] ist doch am allerwenigsten 
Grund zu einer klaffenden Dissonanz. Ferner: Seite 6, Takti, 
wo als Sequenz der hinabgeführten Halbtonecbrilte der Att- 
Triller gegen B-dur anslünnt. Im Uebrigen kann -~ die Mwa« 
schwerffillige Begleitung abgerechnet — der Componiat mit 
seinem Op. 1 zuMeden sein. Bei eneii^ischem , auf das Ge- 
sunde und Natürliche gerichtetem StretMO düHle es ihm ge- 
lingen, sich immer weiter lU entfernen von der breiten Heer- 
strasse Jener, von denen Goethe sagt : •Es sind ihrer viele und 
es wird ihnen wohl beisammem. 

(Schluss folgt.) 



fieriobte. Naohriohtea nnd Bemsrkaiiffaii. 

« l«!!]!.«. (Berliner Symphonie-Kap« 
den 14. Februar am Abend am 7 Uhr veranstaltete die ooen genannte 
Kapelle Im Saale der Singakademie Ihr fllndai Ahonnement-Concert 
unter des Haslkdlrectors Ludwig Depps bewahrter Leitung und 
.unter gütiger Mitwirkung des Frl. Annette Es sipoff aus Peters- 
burg, Bowle des ikademischon Gesangvereines und anderer geschätz- 
ter Dilettanten.. Zur Aufführung kam mnschsl eine neue Sr. HaJ. 
dem Könige von Schwaden gewidmete Symphonie für grosses Ol* 
ehester in C-moU von Rlekard Wüeril, welche aus vier gut gearbei- 
teten, wenn auch etwa« knapp gehaltenen SHtien (Allegro anlmato, 
MenuettoelTrio, Andante und Finale) bestand, von denen In dem 
ietiten Satis ein bekanntes schwedisches Volkslied •Kari Johann wir 
Kungi mit vielem Geschick verwebt war und ihm ein elgenOiUm- 
llohea Gepräge vorlieh. Das Werk (and namonllich in den beiden 
lallten SMUon regen Beitall. ~ Hierauf folgte als zweite Nummor des 
.1 — j. j j. fi j HfinritM Bettsmaan componlrten 



leiteten akademischen Gesangverein in griechischer Sprache äilt 
grosser Correclheit, Reinheit und Wohlklang der Summen vorgc 
tragen wurde. Zwei andere Cham desselben Werke» (Ehtp tym 
fiBH« it^i nnd 'Im yiriai flammt] tolglen später als Nr. 4 das Pro- 
grammes. Ueher die Beiiermann'sclienCompoBitionen alter Tragödien 
ist schon früher (Jahrgang t8«g dieser Zeitung, Nr. 4S und *7| aua- 
tührllchor gesprochen worden, so dass wir our ]et« hervorheben 
wollen, dass die gehörten Gesinge bei angenehm Qiessender Melodie 
dio Versmaasse des alten Gedichtes in gelungener Weise wiedar- 
gelwn. Die In Strumen talbegleilnng dUrfle vielleicht hin und wieder 
(so z. B, in den Schluasversen der drilten Strophe de» ersten Choraa 
bei den Worten "lif, ■> nufifi^m etc.) etwas zu stark sein, so dan 
der Chor, obwohl derselbe gani vorzüglich beaatit war und aus circa 
seohszig knUgen jogendllchen Stimmen bestand, an einigen, wenn 
auch nur wenigen Stellen etwa* badeckt Uang. Desto wlitaantar 



o 
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m digegen dis im Lslilen Chore mehrtich vortammeBdcTi A-ca- 
- ' . "le biil der vollkommenen Reinheit, m)l der >le vor^e- 
tngen wurden, sehr wohltonend klangen. — Die dritte Nummer des 
PrDgnmmei beatsnd In Vndtlwofin's Clivier-Coiicert lus G-moll, 
welche» dnrch eine junge ruwiiche Dame, Frl. Annette EssIpolT aus 
Petersburg . lu vorrUgUcbiler Dirstelluug kim und der gewaadtsu 
Spielerin lebbsflen Appleui venchalTIe. In Nr. G erfreute una die- 
•elbe KOnitlerln noch durch den Vortrag einiger kleinerar Soloatllcke 
Ton Ouf^ D. A. — Den SchluM {Nr. t) des Abendi nucbte B. Btr- 
kia' gerlniebvolle OnvertUie uSenvenuto Celllnl-. — Du sechste 
Concert Ist vorUtuBgauf denl(. Hin leatgesetit. 

« Idle. Der Haisler'sche Verein rührte hl 
cerle *m S. Febr. HamM'i Faiilor«! -Acis and Galatea- 
und Orchester) inach der Orlginalpartltui ' 
gesell scbafl« auf, ein ' ' ' 

in der Fraoi'schen n 



r Helle fi 



erbOrte Thit! 



1, Chor 
tischen Htudel- 

idDach 



istnimental um kiel düng den Hallen- 
Fnot Jahrelang nuUlos die Kmlle 
der Singakademie vergeudete lu seinen Bearbekunggeiperlmenteii. 
Es war ein Verdienst des Hassler'scben Vereines, nun endlicli einmal 
den Hclleuem bewiesen lu bai>en, dass ein HKadel'scbes Werk auch 
in der Orlginalgeitell genlessbar sei. In Anbetracht der dem Hass- 
ler'schen Vereine lu Gebote Blehanden Mittel wsr die AuflUbning 
eine recht lobentwerthe in nennen. Die Soll hatten Übernommen 
Frl. Louise Kiehl (Galatea). die etwas unp«ulich war, aber docb 
ihre Partie gut dnrchnihrle, Hr. Willlem Shakespeare «OS London 
{Acis), ein angehender Junger Tenorist mit schöner SUmme und 
ktinsUerlMih feinfUblendem Vortrage, und HerrJ. Krause, kdnigl. 
Hofopemsanger aus Berlin , dem wdrdigslen Vertreter des Poly 
phem. Frl. Ktehl und Herr Shakespeare sind Zöglinge des Leipsiger 
Conservatoriums. Das Concert brachte noch Im iweiten Thelle drei 
Werke von B—thoen. Ouvertdre und Scenen des Ballels -Die Ge- 
schöpfe des Pivmelbeui-, Tenetl »Tremate empj, tremalsi fUr So- 
pran, Tenor and Baas mit Begleitong des Orchester« und •Meeres- 
slille und glückliche Fahrt< tilr Chor und Orehester. 

«L^llg. J. Gr. DerHuslkverein-Eulerpe*gabanilO. Febr. 
sein achtes Concert. Man hatte dazu ein grösseres Chorwerk ge- 
wKhlt, welches überdies hier lum ersten Haie lur AuITUhrung ge- 
langte. Es war dies »Kaln., Oratorium in drei Abiheilungen Für Solo- 
sUmmen , Chor und Orchasler (Teit frei nach Byron von Theodor 
Ueigel) componirt von Max Zenjtr. Nach dieser AufTUhrung auch 
Dur elnlgermaassen ein dem Werke ge rech tw erdendes Urthell lu 
nilen, wäre geradem unmäglicb; denn die AulfUhning war eine 
höchst millelmhssige : durchweg unzulängliche Solisten, Rohheit der 
Chore, Unsicheriieit des Orchesters in der Begleitung — wo kann da 
ein Weil eine nur eben wUrdige Wiedergabe erlangen. Wir wollen 
nicht sagen , dass der Dirigent nicht Hube genug auf die Binstudi- 
rung verwandt halte; al>er kann man mit den dem Inslllute lu Ge- 
bote stehenden Ultteln nicht eine gute Aulftlbrung erzielen, dann 
soll man so viel PieUl für den Componisten und sein Werk haben 
nnd lieber von der Aumibrung gani abstehen und sich solche Werke 
Buswoblen, die nicht über die Kräfte geben. Einer kleinen Frovlozlsi- 

abar nicht. Wir haben die Solisten kaum zu nennen nOIhlg. In Be- 
zug anf das Werk selbst verweisen wir die Leser dieser Zeitung auf 
einen Artikel aus UUnchen gelegentlich der ersten Aufführung da- 
selbst am U. April (MT durch die musikalische Akademie, in Nr. II 
des Jahrg. (g8T d. Ztg. Wir können, soviel uns nach der mingelbef- 
ten Aufführung su urtheilen erlaubt ist, doch mit dem damaligen 
Referenten in dem Über dies Werk ausgestellten Lobe nicht tlber- 



Lraln. [Th( 

n Orcheslcrparlituri 



k.] Die reiche Samm- 



impoaist Thalberg bekennllicl 



und andere musikalische Berttbmlheilen sind in dieser Sem 

» ItnubWI la IUU>, tO. Febr. DasiweiteConservBl 
lE-Conccrt brachte uns an Orchesler^Sätzen die Eroica-Sy 
e von Btttlimn, die OuvertUrt Fingsisbohle und Scherzo i 
■SommemachtslraunM von ITnulilwoAfl. Leider können wir < 
hrung dieser Tonsatze nicht als gut bezeichnen, was freili 
liegen mag. Die für 9tres«liurg 
--*■* das Orci- ■ ■-■ 



varbangnl ssvolle Kric 






nehr eine vollstüodige Heorgani. 






L. Dlesi 



eben Schwachen des Orcl 



viel Schuld sein. Frl. Anna Steffen sang mit etwas belegter SUmme, 
sonst aber recht anerkenne nswertb AMUoven'i Scene und Arie »Ab 
perfldo !■, sowie Lieder von Sckiimann, fluHNtW« und eine Romanze 
von Gounod. — Im drillen Concert Iwmerkten wir. Dank den BernU- 
hungeo des Dlrectors Herrn Stockbausen , bedeutende FortschrlUe 
des Orchesters. Die im vorigen Concerte miufUIlg wahrgeiKimmene 
Nonchalance hatte einer grosseren PrMlsion Platz gemachL Dal 
Iwatand aus: Symphonie in 
Aoterf FoUiiuH, Entr'act aus der Oper •KOnlg Manfrsdi 
-■- Op. ii 1- "-— 



n fMiuda und Ouvei 



Composltlon Reinecke's vom Orchester In vortrefflicher Welie 
ausgeführt. Auch Über die Wiedergabe der OuTerUre, Scherao nnd 
Finale von Schumann können wir uns nur belobigend lussem. Als 
Solist trat an diesem Alwnde Herr Carl Brandlauf, welcher das 
Clavler-Concert in C-moll von ShUomo, sowie Novelelte Nr. 7 
Op. II von jokumam und den berüchtigten Deidnr- Walzer von 
Ctopin In befriedigender Weise Vorzug. 

* Win, H. Februar. [Schluaa.) Eine leider sehr schmenllche 
Vannlassung versctiante uns daj rare Vergnügen, eiae wUrdtge Anf- 
nihrung von Moiarti •Requlemi lu erleben. Das harrllcha Weik 
wird sonst Immer so gelegentlich in Kirchen , mit geringen Hlttehl 
und mangelhaft vortiereltel, execuUrl. Aber bei der In Hede staben- 
den Aufführung wunien einmal niche und vorzttailche Krlfte ver- 
wendet : es galt Ja der Todleoleler von Oeaterreicb's grOülem Diob- 
ter — Grlllparier. ZwOlf Tage nach seinem HInscbaJden, am 
I. Febr., fand die musikalische GedVchlnlssleler des edlen KUnU- 
lers und Menschen statt. Der Muslkverelnspilasl halte Trauarklelder 
angelegt; über dem PorUle wehte eine maJeaUllacbe «cbwana 
Fahne, und an der Rilckeelle des muchligen Saales war an ertiabenar 
Stelle, geschmückt ml( frischen Gulrlanden, die Büste des Gefeierten 
aufgestellt. — Ein Prologe- gedichtet von Hosenlhal und gesiHuchen 
von Lewinsky — eröffnete die Trauerfeier und führte inglelcb die 
angemessene Stimmung herbei. Den masikaliscbeD Thell leitete Rn- 
blnslein mit der an ihm gewohnten Energie nnd SicheiiielL Der 
-SiDgvereln' und das ständige >Muslkverelnsorchester< bildete eine 
Körperschaft von gegen 40D KOpfen. Im Chore willen, in Auehung 
des ausserordentlichen Zweckes, mehrere namliatte Kitnstler mit; 
unsere erste dramatische SOngertn , Frau Dustmann , war mH ddm 
Beispiele vorangegangen. Chor und Orchester ielstelen sehr Rttbni' 
liches in Betracht dessen, dass bei der kuneu Spanne Zell, die lur 
E ins lud I rung des Werkes blieb, nur sehr wenig Proben stetUnden 
konnten. Noch unbedingteres Lob verdienen die Solisten; wenige 
Studie In der Welt dUrflen ein solches Quartett lusammennislellan 
vermögen, als es durch die Damen Frau Will, Frau Gompera-Botlel- 
belm und die Herren Weller und RoklUnsky dieamal hier gebihlet 
ward. Ich zahle die kUnsUerlichen Leistungen dieses Quartettes dem 
Höchsten l>ei, was mir in der musikalischen Reproductlon Jemals 
und Irgendwo entgegengetreten isl. 

« ¥1», lt. Febr. r.P. Am ts. Febr. vennstaltete der •Flo- 
rentiner Quarteltverelni das erste von den tUr diese Saison 
angekündigten sechs Concerten. Es gelangten zur Aufführung die 
Quartette: Op. H in C-moll von ÜuMnileia, Op. II Fnlur von SnW- 
.... Im. von BeeUovm. Die gelegentlich des Auf- 



tretens 



• FloreuUner. 



a Ullmt 



-Conce 



isgesprochene Besorgnlss Über des Herabsinken oder gar Herab- 
gesunkensein von der einstigen Hohe Istgotliob den Kllnstleni gegeo- 

doch sicher ebenso schon als Je. Selbst die enragirtesten Verehrer 
und iKherrilchsten Abonnenten der Hellmesberger'schen Quartette 
(die auch In diesem Winter, fUnf an der Zahl, und mit gutem Erfolge 
stattgefunden haben} vermögen nicht In Abrede lu etellen, daai der 
Stern Jean Beckers noch keineswegs im Nledei^nge begriffen ist. 
Des Ruh Inste In'sche Werk, welches vor nun gerade le lehren er- 



arllgen Arbeil 
Scherzo dsra 
wahres Imci 



licht d< 



9 fnichlbari 






fehlt es 



Das 






e und von dUrfUger 
rfindung. Von Bcelfaoven's sechssätiigem Quartette ward dem 
wolten Salze die Ehre der Wiederholung lu Thell; ich erwähne 
BS, w ul CS nichl eben zu den allUgllchcn Erscheinungen gebort, 
Bss ein spätester 'Beethoven« Da cepo-Rufe erzielt. Nach meinem 
rmessen wsr die Wiedergabe des fUnflen Satles {Adagio In Es; die 
oliendclslc Leistung dieses Abends; Herr Becker splelle — nein 
sog die^ hehre Melodie mit binrc lösender SchOuhelL 

{SchluBs folgt.) 
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n Qalöp (Dar Galopp) p«r Sopnao. 1 1 Ngr. 

In Riva al Lago di Gomo. 

(Am Comei-See.) 

ALBUM VOCALE. 

RACCOLTA 

DI 

«UATTRt IVItTTl B Blilt TBIXBTTI 

tm A-aooDip«Bxiaaaaiito del Planofbrt». 

Op. SS. Complat I Thb-. IS Ngr. 
I. DomuMUeUvpcisti (FnganndAstwort]. DnaUo per Sopnne 

a Tainra, m Np. 
1. La Coataim (Mb BeaUndlskelt]. IhMUM par Soprww e 



»•Vbefaer). I 



h) per dae BaMl. Il^ N(r. 
T ohna LIaba). Doettino par 
Tanore a Cootnilo. 7| Ngr. 
lannpariar (Aach okn' ein WoK]. TaneUo par dna Soprani 



AN ZEIG ER 

Verlag von J. Bletw-BIwternMUin in Leipog and Winterthar. 

ITerke Ton Ferdinand lieber. 

lln faßtto a Bergamo. 

(Kn Gran an Borgamo.) 

ALBUM VOCALE. 

RaoooHi di Otto Arlett» perCamsr« 

ooD AceompagDUtento del PÜiioforte. 

Op. et. Cooiplat iVi Thlr. 
I' I U ParUIatta [Dar SchmattarilDg) par Soprans. <HNgr, 

1 Hirinan) |Dac Stanarmann) par Barilono o Hom^^opnno. 

8«»alhBoral OhnaForektllparBa», taNgr. . iv - - «rTenorOp«* 1 Thlr «t N«r 

Ittr Bua. Op. M. 



nir bfiberen AoabUdimg dar T«ehiilk mtl BeglMtuiig dM 
Ptanoforte. 



Brei CieDer 



Op. B8. 
PnUUirgr. 

Nr. <. Dar MnmeiMla 8aa: «Dar Baa ruht Hat Im blauaa Traodk. 

- I. FrthllD^arohe : -11««' dau SehlnAaD, Wolkan a. WaOarw. 

- I, [Hajgngaltntlar: >Im hcllan Bf 



Drei Gesftnge 

fllT eine Bus -Stimme mit B^eitong de« FiuoItHte. 
Op.B9. 



TOD K. lUvBr; 
mna, aal dla Hi 



Franz Bendel 
S6r6nade - Tyrolienne 

tüa Pianoforte. 
Nene Ausgabe. Freu 20 Ngi. 

Ct. «oU i (6. fioik, 



[8J1 Mit dar WellauuteUDng 4871 In ., 

■UDd( m ttnM.IutnBMtra i« iHm IttUniMhn ui Ttn- 

kr MtlN varbunden. Auf fnnklrtii Zuschrincn in die GeaenV 
DtreotioD der WellBiiMlel hing In Vlao (II, Prateralras 
... - j j,^, . 



W Verlag vod 

J. Iteter-Iiedfnuuu id Leipzig nnd Wioterthar. 

BeethoTeniana. 

Aufsätze nnd Mittheilungen 
QuUt Hotteboln. 

[s>l Eine Ueine Aoiahl eompleter Exemplare der 

AlIgeMclMB MiialkBllBebM Zeitsng 
(Jahi^nge 1866, 1867, 1868) oflerire ni dem herabgeseti- 
ten Preise von Si/j Thlr. pro Jahrgang. 
Leipdg und VTmlerthur. 

•7. Sietar-Btedermann. 
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Nr. 11. 



Vn, Jfthf ffl n g , 



ITsboT dl« mö^ohen Arten d«r gleiohmftHdgeit 

Tempumtu dar T6aa und Ihr VerklltolM mr 

njmn Stünimiiic- 

VoDM.W.IIi«Mtdb 

(Sclihui.) 
10. Es kommt nun weiter in Frage, ob andere lempe- 
rirle Quinten eine befriedigendere grosse Ten geben. Itess 
diese Quinten nicht grOaser , sondern kleiner als y Bein,'' 
also abwHrlB B49hweben mtlssen , bat sieb bereits (§ 7) ge- 
leigt. Sie vertfaeilen sich aber, je nachdem sie grOssw oder 
klaner >ind als die Quinte der gleiducbwel>eiiOBn Tenpe- 
ntar , 9 , in iwei Classen. Da also in der ersten Classe 
<^ > i^*, Mglick -p- > 1 ist , ao sind in den durch diese 
Quinten bestimmten Sfstemen g-- , -=- u. s. w. > 1 ; es 



liegen also in diesen TMiiystemen, 



le im pythagorisdien 



Systemen der iweiten Clasae dagegen, wo -p- <[< ist, lie- 
gen sie tiefer. Die Quinten der ersten Classe nahem 
sidi nun iwar offenbar der reinen Quinte mehr als die 
Quinta der gleichscbwebenden Temperatur ; aber, da dann 
T= ~Q* > -7(9^)'. d. i. > a* wird, so steht hier 
die gr. Ten hober als die ^eicfaschwebende, und ist also 
noch weniger rein als diese , ohnehin sofaoa lu stark von 
der reinen abweichende. Es kSnnen demnach nur die 
Quinten in Betracht kommen, welche <| 9" sind. Diese 
geben nun iwar eine reinere gr. Ten als die gleichschwe- 
bende Temperainr, sind aber selbst weniger rein als die 
Quinte dieses Systems, welches hiernach, troU seiner etwas 
m hiAen gr. Tera nnd der GleichsteUung der erhöhten und 
erniedrigten TOne, doch die einsige Möglichkeit danubieien 
scheint, die Doppelwertbe der reinen Stimmung in fest« 
einlache Werihe ummwandeln. — Indessen kommt es da- 
bei darauf an , lu ermitteln, ob das Ohr eine noch etwas 
grossere Abweichung der Quinte als die —Komma betra- 
gende der gleichschwebenden*) ertragen kann. Da nun 



aber mit einer solchen grosseren Abweidinng der Quinte 
das Auseinandertreten der eriitihten und erniedrigten Tone 
als eine nothwendige Folge verbunden ist, so wird n^leich 
gefordert werden mdssen, dass diese Tone deutlich un- 
terscheidbar seien, und demnach die Frage sidi so 
al^en: wieviel darf von der absoluten Heinheit der 
Quinte, ohne dem musikslisdien GebOr Ansloss lu geben, 
nachgelassen werden, und um wieviel mVssen die 
HalbtOne vm einander abweichen , wenn ihr Uaterscfaied 
deutlichhorbarseinsoll? 

11; Zur Beantwortung dieser Frage können wir die v(m 
Deleienne mit Zunehung getlbler und feinsinniger Mu- 
siker im Jahre 1697 angestditen Tennche*) benutsen. El 
genOgt fttr den voriiegenden Zweck , von den Resultaten 
dieser Tennche nur cwei snniftlhreD. Das erste ist, dass 
das feine musikalische GehOr swei Tlhie flbwhaupt, die 
nicht gleiehieilig, «ndem weohselsweise erklingen, 
nodi lu uDteradieiden vermag, wenn sie um 0,9807 des 
Komma ^ oder nahe -=-Eamma differiren, wahrend das 
ungeOble Ohr die TOne eist unterscheidet, wenn sie dop- 
pelt so staA von einander abweichen. Das iwdte fttr uns 
wichtige Resultat ist, dass das Ohr qieciell fOr die Abwet- 
cbnngen com oniren der TOne von der Eeinheit, inabe- 
sondere der Quinte, empflndlidwr ist. Delnenne's Musiker 
unterschieden nBmlidi noch eine Abweichung der Qtunte 
v<m nur Q,tt61 oder nahe y^^^ii»! bei der gr. Ten da- 
gegen nur die Abweichung von 0,98i, oder wieder etwa 
-=-Komnia, wahrend auch in dieser Buiehung das ungeobte 
Ohr sich nur halb so empfindlich erwies. Hiernach bemerkt 
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mwler von tll7. tttlenane rUhml (5, () voo dan bei MiDan Ver- 
Buchcn iDgeiogCQeD vier Uualkern •tajutU rt/tUaUim i n alr TerMt 
edrtmeminl lUUtaU itfuMtf. H e 1 m h 1 1 1 (ToaempBndiiDfeD 8. Il>| 
beieictaoel diese Versuche als psehr Int«r«M«nt« undgeniasL Fecb- 
Der (Elemenle der Psyehophyslk 1, S. IS4) sagt zwar, idau ale mit 
grOMcm FleiB< uod mit Sargfall angestellt KtielneiH , Termlut aber 
dabei «ine clgenlllch eiscte Hethoda- und mnchta daber •der Vei^ 
gleichbsiiieit der gefiindfnen Zahlen nicht tuviel Zglrausn Ktienke», 

früher von mir »mgesprochenen Wunsch thellen, dsw (llftse Vor- 
lucha auf eine illea Anforderungen des gegenwärtigen Standes der 
eipertmeatalen WisaenachBlIen genflgenda Welie wicdarholl werdsa 
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tbo das Ohr bei der Quini« schon eiae Abweichiuig, die 
nur halb so gross isl »Is die der gr. Ten. 

Nach diesen Versuchen kOnnen wir also snnebmen: 
4) dass die temperirte QuinU von der reinen nicht unter- 
sdieidhar isl, wenn ihre Abweidiung von derselben we- 
niger als y Komma betragt; und %,] dass iwei nächst be- 
nachbarte Halbtiiae deutlich unierscheidbar werden, wenn 



■ie von Mnander um mehr als 

Da nun (nach § 1 0) eine brauchbare gleichmass^e Tem- 
peratur nor mHgUch ist, wenn die Quinle kleiner ist 
ab i" , so muss dann auch der gemeinsame Werth der 
ToDverhaltnisse ^ , ^ u. s. w., d. i. ^< 1, oder, was 
^idibedeuiend, as muss der Werth der umgekehrten Ver- 
haltnisse ~, ^ u. 8. w., d. i. -p > 1 sein. Sollen nun 
diese TSne, abwechselnd angegeben, deutlich unieracfieid- 
bar sein, so isl, nach dem Vorstehenden, erforderlich, 

Hieraus folgt 

•der, <l.jA_|(!l)-*,,<|. (!!)-*, „M,m 

kleineren Zablen mit völlig nireicAender Sdifirfe geseilt 
werden kann 

»<-f •©"''- '■'"*«• 

lits muss aber auch nadi Delezei 

unhHrbar von der reinen verschi 
dieser naber liegen als d i e Quinle, welche um — oder noch 
genauer ^Eomma von der reinen abweicht. Es muss also 
aooh sein 

«>t(b)~*-'."«»- 

Hieraus folgt also, dass die Quinten, durch welche die For- 
derung merklicher Unlerscbeidberkeit der nBchstbenech- 
hanen HauptUne erfüllt wird, und die doch lugleich 
unmerklich von der Reinheit abweichen , »wischen den 
Grenzwerthen 1, 49786 und I,i9728 liegen. Nach dem in 
§ 7 enthaltenen Setie liegt dann die gr. Teri zwischen den 

Grenswenhen i.(|J) =1,88843 und4(^) =1,966i6. 

12. Das folgende Tafelchen, welches in der ersten Co- 
lumne die SchwingungsverhHltnisse einer Keihe von Quin- 
ten, in der zweiten die der ihnen zugehörigen grossen 
Terzen, in der dritten diejenigen der nüchslbenach borten 
Hslbiäne, d. i. die Werlhe von ^ enthalt, wird den vor- 
siehenden Sati vollständig verdeutlichen. 

Durchlauft man dieses Tafelchen von oben nach unten, so 
wird ersichtlich, dass die Quinten sich mehr und mehr der 
reinen Quinle 1 ,8 nähern, dagegen die Terzen sich immer 
mehr von der reinen Ten 1,28 entfernen, und dass die 
Vnlerschcidbarkeil der Halbttfne von 0,92 Komma bis ab- 
nimmt. Dieselbe isl überdies fUr die beiden vorleiiten 
WerÜie nur eine theoretisch bestimmbare, nicht al)er wirk- 
lich hürbare, da erst aufwärts von der Quinle an , die um 



T^Eomma tiefer sieht ab die reine , die deutliche Unter- 
scheidbarkeit der Halbl4fne anfilngt. 



Quinfe p. Ten 


,T:OU 


4{K)"' -'.'«» 


A^?i) =1,25619 


(ii) =*<."*"'> 


-1(|1) '^-(,18788 


4{;4)"_.,M«6 


(!1)"'_,,00887 


KS)"' -'■'"" 


i{!l)*_l,S5779 


(!!)"■"_, ,90510 


1(!1) ''_.,m86 


KB)"-.«"» 


(|1)"'"_ 1,00356 




1(!1)' -.,»88» 
i(|;)*_.,»936 


(!!)■■"_. ,00851 
(^ =1,00435 


Ksr-'."»3, 


4{!1)*_. ,85998 


(H)" - 



Da nun aber, wie luvor bemerkt wurde, nach 
Deleienne mit der nm — tiefer als die reine siehenden 
Quinte ihre Unreinheit beginnt merkbar zu werden, so ge- 
nOgt von den hier angegebenen Quinten nur die um 
yEomma tiefer als die reine stehende Quinte den Forde- 
rungen an eine gleichmassige Temperatur, in der die Halb- 
Utne meiUch unterscheidbar bleiben sollen. Das daraus 
hervorgehende Tonsystem hat tlberdies die Eigenschaft, 
dass ea zwischen zwei Extremen, nämlich dem die Ten 
durch die reine Quinle bestimmenden pythagorischen und 
dem umgekehrt die Quinte von der reinen Ten abhängig 
machenden reinen Terzensystem genau die Hillc bHlt. Denn 

die Quinle dieses leUleren ist (§ 6j -|-(|^) ; die Wtte 
iwiscben derselben und der reinen Quinte y ist also die 

Quinte -^{w ' ebensoistdiepylhsgorischeTeny f^^Y 
folglich die Hille zwischen dieser und der reinen die 
Ten: xCsö) ^t(b«)- •'an kann daher dieses Sj-siem 
das mittlere Tonsyslem nennen.*) Die Quinle steht 
also hier um YKomma oder nahe um j| des Halblons — 
tiefer als die reine und um ^Komma oder — desselben 
Halblons liefer als die Quinte der gleichscbwebenden Tem- 
peratur , die gr. Ten aber um —Komma oder — dieses 
Halblons tiefer als die temperirte, und nähert sieb also um 
ebensoviel mehr der reinen gr. Ten. 

13. Die Methode, die hier auf dieses mittlere Ton- 
syslem geführt hat, isl selbstverständlich auch noch an- 
wendbar, wenn die Wiederholung von Deleienne's Ver- 



*) In Nr. (( — AI Uc9 vorigen Jahrgangs iliesar Zcllscliritt Ist es 
ausfuhriicli entwickelt und criHutsrlvarden. In der Tabelle, welche 
Nr, t», Sp. l7»enthÄU,islaber boiFaiiu lesen: i|(|;)~' iUtt 

IB I M i * ^>>winguogsverbältnl9s und Inlervtil von F« liDil je- 
doch richtig angegeben. 
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mchen andere Zahlenwerthe geben sollte. Denn beieidme 
■Ugemein d den dordi Tersoche geftmdenan Bmdilheil des 
Konuna, bei welchem fwei wediMloweiae angegebene TSne 
infangen vmtendieidber m werden, so wird, wenn dies 
von den nBchitbenechbarten HalbWuen gelten mU, sein 

|,>(B)','-.u.*9<«'»(HP 

Beteidmet andererseits ■ den durch Versuche gefundenen 
BmcätbeQ des EornnM, bei welchem die Abweichung der 
Ouinte von der fieinheit anftngt merklich lu werden, so 
musssein 

»>T(sr 

Di« gr. Ten T liegt dann (§ 7) iwiscben den Greniwenhen 

Gabeni.B. genauere Tersucbe ^=0,1600 und *«0, tili 
=Y, stau 0,2807 und 0,ue< nacfa DdeienDe , so wOrde 

Qiwischen den Grenxwerlben ^ (gj) ^ 1,49607 und 
i.^!l^ = 1,i97»3 liegen, die alsdann aber auf die 
um Y^omma tiefer als die reine stehende Quinte hinwei- 
sen worden. 

Noch konnte man sich versucht fohlen, aus der Angabe 
DeleHnne's , dsss das Ohr fOr die Unreinheit der Quinte 
ofangeiahr doppelt so empfindlich iM als fttr die der grossen 
Ten, die Quinte einer gleidimaisigen Temperatur absulei- 
len. Da die reine Quinte erniedrigt, die reine grosse Ten 
aber erhöht werden muss, so giebt dies die Bedingung 

T-(i)'./— ^^ 

folglich, da (ugleich 7=> -^Q* sein muss, 

p*=^, woraus folgt 0=1,49690. 
Dies ist die Quinte, die in dem TUfeldien des vorigen Para- 
graphen die oberste Stelle einnimmt und um —Komma lie- 
fer steht als die reine. Die ihr lugehOrige Ten kommt 
iwar, wie man sieht, der reinen naher als lUe des mittleren 
Tonsystems, aber die Qninle selbst weicht nidit mehr, wie 
die dieses Tonayatems, unuieriüich von der Reinheit ab. 
Aus diesem Grunde kann sie , obgleid) ihre Abweidiung 
nur halb so gross ist als die der gr. Ten, nidit fUr annehm- 
bar gelten. — Die gante vorstehende Untersuchung wird 
aber hoffentlich dartliun, dass, wenn man sich einmal die 
Atifgabe stellt , eine f^fMchmassige Temperatur, d. i. eine 
adcbe m finden, die sicii der reinen Stimmung nHhem, 
den Tonen aber feste [emdeutige) Werthe beilegen und lu- 
gleich die eriitihien und- erniedrigten TOne hOrbar nnter- 
soheiden soll, die Auflösung dieser Antgsbe nicht auf 
eine Hehrheit solcher, neben einander tulXssiger Tem- 
peraturen flihrt, sondern nur auf eine, die der hier alt 
■mhtlerM betochnelen jedei^sUa sehr nahe liegen wird. 



Bemerkimgeii aber den Gaungtintenieht. 

(SchlDtt.) 

Im «echszeboten Jahrhundert hat man in Deutschland viel 
gesungen, nod der Gesang gebSrIe durch den engen Znaain- 
menbang , in welchem Kirche und Schule standen , lu den 
wichtigstaa Uotarrichlsgegenstlnden tat höheren und niederen 
Schulen. Die lostnimenlalmusik nahm in jener Zeil noch «ine 
ganz unlergeordnele Stellung ein , sie gehörte nun lunft- 
mSsiigen Handwerk. Die Musikkapellen der Fürsten bestanden 
■US SKogercbOren , welche etwa mit önaerem Berliner Dom- 
chore zu vergleichen sind und sich in den Oberstimmen ans 
den Schulen recrutirten. — Im siebzehuleu Jahrhundert än- 
derte sich Jedoch diese» Verbaltaias. Dorcb die Erflodung der 
Oper in den letzten Jahren des secbszehuten Jahrhnnderts und 
durch die bald ■ilgemein verbreitete Liebliaberei für dieselbe, 
wnrden jetzt an den (ärstlichen Häfen Seloslnger, d. h. Opern- 
Singer, nothwendig and mit ihnen auch Instrumenlen- 
Bpieler, Hierüber wurde der Miher «o hoch in Ehren gehal- 
tene mehrstimmige Chorgesang inrückgedTSngl und vemach- 
Itssigt. Dazu kam die trostlose Zeit des dreissigjihrigen 
Krieges, durch welchen so maoches SchOne mid Edle in 
Grunde ging. Die Bevorzugung des Sologesanges und des hier- 
mit in Verbindung stehenden Instrumentenspieles von Seilen 
der Höfe hatte zur Fcdge, dess auch in den Schulen der Chor- 
gesang, sowie die Musik überhaupl Immer mehr in Verbll ge- 
rielh, ja, dass in der zweiten fßifte dea achtzehnlen Jahrhun- 
derts der Gesang an vielen , vielleiaht den meisten Orten 
Deulschlaads ^nxlich als eigeollicher Schulunlerricbli«egeB- 
stand beseitigt wurde. Um von meiner Valeistadt zu qtreclien, 
so wurde auf den Berliner Schulen nur noch für die auf der 
Strasse umherziehende Curreode , welche zugleich die Pflicht 
halle, die Liturgie In den Kirchen ahzuslngen, ein bOebsl mil- 
lelmSssiger Gesangnnterricht abgehalten \ und hieran nahmen 
nur die Irmeren SchSler Theil , welche sich dnrdi Straasen- 
und Kirchenslngen einige Groschen sum Lebensunterhalte 
verdienen muaslen. 

Nun wollen wir uns aber nicht verhehlen , dass der Ge- 
brauch der iDstrumente für die Musiker in der That etwas un- 
gemein verführerisches hatte, denn sie konnten mit Hülfe Jener 
(wenn auch mit Aufopferung der ToUkommeaslen Reinheit] 
manches wagen, was im Acapelta - Gesänge venniedea werden 
musBle ; dazu kamen noch lussere Vortheite, wie die grössere 
DsuerhaFtigkell der Instrumeole und der last unbeachrlnkle 
Umfang derselben , so dsss es kein Wunder war , wenn die 
Künstler in iura Instrumentenspele eine wirkliche Erweiterung 
ihres Kunsigehietes zu erblicken wUmten. So lange Musiker, 
wie Bach, Hlndel, Graun, Haydn, Mozart d. A. 
sich des Ursprunges ihrer Kuntt bswusal waren and seihat 
noch ihre Studien am Gesänge und am strengen Contrapunkte 
gemacht hatten , zogen sie sich selbst vemünfüge Grenzen. 
Bald trat aber bei dem nachwachsenden Gesehlechte an SieUe 
jener nalorgemSssen streagei«n Studien ein Unterricht , der 
von der menschiicben Stimme absah : an Stelle des Conlra- 
punktes setale man den v<Hn Qaviere ausgehenden General- 
bass, die sogenannt« Harmonielehre, was dann bald die vOUige 
Sianlosi^eit moderner Instrumental- und Opemonisik und den 
Untergang der reinen echten Vocalmusik zur Folge hatte. Nor 
noch in einzelnen ZuOuchlsslIHen fand üe eine fernere Pflege, 
so dsss wenigstens die Tradition nicht vBllig abgerissen ist. 
Mögen die Zeilen nicht zu fem sein , in denen man ihre hohe 
Bedeutung für die weitere Entwicklung unserer Knnsl wieder 
anerkennt. 

Nun giebt es aber nur einen Weg , auf welcbem eine all- 
gemeine Rückkehr zu einer naturgenOssen Musik angetreten 
werden kann, nimlich den, dass der Staat den jetugen Dehel- 
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BUnd ericennend, die Mmili, d. i. den Gestng als einon deo 
inderen WUsenscbaflea gleich benchtigten tiir die hamiaDl- 
sehe Ausbildung des Heaschen wicbtigen LebrgegenHtaiid au- 
ertenot und ihm m den H&eatUcbeD Schulen niederen wie 
höheren Hanges, DsntenÜich aber auf den Gymnasien und 
Realschulen eine besondere Pflege angedeihen limt. — Ge- 
•ungen wird iwbt auf den meisten Schul«! , aber wieT — 
Dasshalb muss der Staat , lu dessen Pflichten es gehört , den 
ÖHentllchen Unterricht in leiten und zu beaubichtigen , dafür 
Sorge tragen , dass auf allen Schulen in übereinstimmender 
Weise tiach richtigen GnindiXtien der Hiuikunterricht ertbeilt 
wird. — Wem die Schule gehört, dem gehört die Zukunft; 
und es bedarf keines Beweises , dass auf der Schule [dem 
Oymaaainm] mehr als die ersten Elemente der Musik gelehrt 
werden können, ja, dass sich sogar das^bsl aus den für Musik 
begabteren Schülern ein recht tüchtiger vier- und mehrstim- 
miger Chor zusammenstellen Usst, der wohl im Stande ist, in- 
nerhalb gewisser Grenzen Kunstwerke zu vollendeter Daralel- 
lung zu bringen, nKmlich solche Compoaitionen , welche wie 
alle Ulere Vocalmusik weltlichen wie kirchlichen Inhaltes anf 
einer diatonischen Basis beruhen. — So ist es trüber, im 
•echsiehnten Jsbrhuadert allgemein gewesen , und es giebl 
noch Tereiniell einige Anstalten, auf denen sich der modernen 
Husikverderboiss zum Trotz Jene vernünftigere, nalurgemiseere 
Etkhtung ei4ialten hat ; und dort bleiben auch die Früchte 
nicht aus. Denn wer in seiner lugend gut hat singen lernen, 
katm niemals an einer so unsinnigeo Richtung, wie sie in der 
sogenannten Zukunftsmusik gipfelt , Getsllen Buden ; — das 
tbuen nur solche, die entweder von Hsuse aus gar keine Mu- 
sik oder dieselbe nur an Instrumenten erlernt haben. Es muss 
daher das dem Menschen eingeborene Gefühl für RhyÜimus 
und Harmonie frühzeitig durch einen zweckmlssigen Gesang- 
nnterricht geweckt und geleitet, und gegen alle Unnatur etn- 
pflndllch gemacht werden. Eine striche Feinfühligkeil wird 
aber nur dadurch anerzogen , dass man von der Stimme nie- 
mals die Darstellung solcher Verbältnisse verlangt, welche das 
Obt* nicht fassen kann. Der Grundsatz beim Husikunterrichle 
muss daher der sein, dass der Knabe so geleitet wird, dass er 
Alles, was der Lehrer von ihm verlangt, bei einiger Debung 
tr ollkommen correct, rein und schön (auch in Bezug auf den 
Klang der Stimme) attsfilhreo kann. Die Grenze des Fass- 
baren dürfte für den enten Gesangunlerricht aber wohl im 
Allgemeinen durch jene Gesetze der Melodienbildung zu ziehen 
sein, wie wir sie aus den Meisterwerken der Componislen des 
secbsiehnteo Jahrhunderts haben kennen lernen. — Der Gesang- 
unlerricht muss natürlich so früh wie mäglich , schon in der 
Torschote, spltestens in der untersten Klasse des Gymnasiums 
be^nnen und in der ersten Zeit (d. h. In den unteren Gym- 
nasialklassen) mindestens drei bis vier wöchentliche Stnnden 
^noehmen. Ist hier das Fundament gelegt, so genügen in den 
oberen Klassen zwei Stunden. Die Ansicht Einiger, die nur in 
der heutigen in musikstischer Beziehung so verkehrten Zeit 
möglich Ist, als sei das Singen im Knabenalter der spüteren 
Entwicklung der Stimme schSdIich, ist grundfalsch. Im Gegen- 
tbeile, die Musiker des sachszehnten Jahrhunderts sprechen es 
geradezu ans , dass derjenige, welcher als Knabe nicht singen 
gelernt habe und erst nacb dem Stimmwechsel diese Kunst an- 
hngen wolle , nur schwer oder selten sich die nütbige Ge- 
■diicklichkeit hierin aneignen werde. AdMbeal [sagt Adrian 
Petit Cociicus, Compmd. ma. Nürnberg ISfil) üaque euram 
Gtrmanieti* putr in milando doeivm praiceptomn , dumvox 
«iptttrilil ttt, fuia mutata vace patnli ÜfUcilt aiU raro ad 
tMn» oannidt arlnn ptntnitt, in jmunliaU uff-o apprathtma 
«Ntm^tiam tradel ohiioioni. Dies wird auch durch Sllere 
Anger der heutigen Zeit bestltigt. Ich nenne hier nur einen 
HtDD wie den königl. HoMnger Herrn Julius Kranse zu 



Berlin, der noch in seinem einnndsecbzigsten Lebenqebre einer 
der tüchtigsten Oratorienslnger ist und in Con«ctheit und 
Schönheit des Vortrages von keinem seiner Jagendlicheren 
Collegen übertroHen wird. Derselbe hat mich wiederholt ver- 
sichert, dsas er nicht allein den im Tone gleichmissigeo Um- 
fang seiner Stimme, seine Sichertieit und Fertigkeit in der In- 
tonation, sondern auch die heutzutage so seltene Dsuerhanigkell 
seiner Stimmwerkzeuge zum grösslen Tbelle dem vernünftigen 
und naturgemlssen Gesangunterricht E. Fischer's auf dem 
Berliner Gynmasium zum grauen Kloster verdanke. 

Ein so vortrefflicher Gesangunterricht wie ihn Fischer 
ertbeilte, ist nun freilich auf den Schulen immer seltener ge- 
worden , obgleich gerade in Folge der Gesangtelstungen des 
Klosters der Gesangunterrichl allgemein wieder auf höhere 
Verordnung in den Lehrplan der Schulen aufgenommen wurde. 
Die Absicht der preussischen Regierung war hierbei höchst 
löblich, und die .Anerkennung des bildenden Einflusses des 
Gesanges bei der Jugenderziehung von Selten der Schulbehör- 
den sicherlich für jeden die Musik ernstlich Liebenden sehr 
erfreulich. Man verslumta aber eins : nSmlich auch Lehrer 
für den neuen Unterrichtsgegenstand heranzubilden, . So ist es 
gekommen, dass jetzt der GessDgunterricht vollkommen dem 
eigenen Ermessen und dem subjectiven Geschmacke des be- 
treffenden Lehrers snhehngegeben ist. dem höchstens von Sel- 
ten seiner Vorgesetzten vorgeschrieben wird, jetzt soll In Hück- 
sichl auf eine bevorstehende Schulfeier dieser oder jener Choral. 
oder ein Saluum fac regem, oder ein Te Devm lavdamut. oder 
ein JliftH«m, oder ein Gloria u. s. w. gesungen werden ; ob 
aber die bierl>el zu wShtenden Compositionen zweckmlssig 
und scbulgerecht sind, das bleibt aliein dem Urtheile des Leh- 
ren überlassen, der in den meisten FXIlen von Hause aus Cla- 
vierspieler, in seiner Jugend niemals die Gniudsllze einer 
regebrechten Vocalmusik erlernt und atudirt hat. Noch seltener 
als eine zweckmissige Wahl der zu singenden Stücke wird 
nun aber einen naturgemlssen Unterricht in den ersten Ele- 
menten des Gesanges flnden. Oll werden den nodi ganz un- 
geübten Knaben Lieder mit Septimen- und Tritonussprüngen 
eingelernt, noch eile sie eine diatonische Tonleiter und die 
einfacbsten consonirenden Intervalle wie Quinte , Quarte und 
Terz relo wieder zu geben im Stande sind. Diese Verkehrtheit 
der Methode führt nun dahin, dass die meisten Gesanglehrer auf 
ihre SchulthHtigkelt sich selbst bemitleidend berabblicken , als 
lasse sich auf der Schule die Musik .eben nur in der rt^esten 
Weise treiben. Und dieser Anschauungsweise entsprechen darni 
natürlich auch die Leistungen der von ihnen geleiteten Schul- 

Soll also der Gesangunterrichl, der immerhin jetzt Unter- 
richtsgegenstand ist und sicherlich auch bleiben wird, wie in 
trüberen Jahrhunderten, wieder einen wohlthltigen Einfluas 
gewinnen und den Geschmack der Schüler auf das Richtige 
und Gute leiten, so gehört vor allen Dingen dazu , dass eine 
Schule, ein Seminar zur Ausbildung von Gymnasial- und Re*l- 
scbul-Gesanglehrem gegründet wird, und dose nur solche Mu- 
siker vom Staate zu jenen Posten zugelassen werden , wehdie 
dort gründlitdie Studien m. der Vocalmusik ( — und hierzu gehört 
sehr viel: Gesang, Contrapunkl, theoretische und geschicht- 
liche Kenntnisse — ) gemacht und dann em vorgeschriebenes 
Examen in allen den genannten Flchem gut bestanden haben. 
Ueber das , was man in anderen Wissenschaften vom Gesang- 
lehrer zu wissen verlangen kann, gehe ich jetzt hinweg ; auch 
hier wllre es sicherlich gut, gewisse Forderungen zu stellen. — 
Der Staat hat ja in neuester Zelt seine Filrsoi^ für die künst- 
leris<die Ausbildung der heranwachsenden Musiker durch die 
Gründung der Berliner (Hochschule für ausübende 
Tonkunsti gUnzend an den Tag gelegt and namhafte Vir- 
tuosen und Instrumenlaloomponisten als Lehrer an dlewlbe 
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bwutsB, M da« *ut <UMem b^ierao Gebtela der CooMrt- and 
ThMMr-Hiuik eine Mgensreiclie Binwirkoog dcherlicb nicht 
aiublaib«D wird. Hiadestens etMiuo njlthig aber wie Jene Kir 
dieiaaiGbande Toakuostt gegründete Uocliachule wire 
ein IndituI, in welchem auBicblieinlicb dem vocalen Tbeile der 
Hnaik (also dem Gesanguotenicble verbanden mit der slreuge- 
ren AcipelU-Compositioa) eine sorgfUlige Pflege würde. Die 
(rründnng einer solchen Schale [ — der nun dann immerhin 
den bewbeideaeren Namen einer Elementar -Schule beilegen 
mag — ] ei^eiat uns darum besonders wichtig und vielleicht 
noch widitiger als jene iHochschule«, weil der virtuose 
iDStrumenlaDspieler nie oder doch nur in den seltenalen FSUen 
In den Dienst des Staates tritt, wohl aber dar Gesan^ehrer und 
der Organist, der in Schule and Kirche den Chorgeoang unlei^ 
richtend m leiten und auf diese Weise an der Bildung des 
Volkes mit zu arbeiten hat. Für diese Ctaasa der Musiker also, 
welche der Staat selbst gebraucht und anstellt, und denen er 
somit ein wichtiges Amt in der Jugenderziehung anvertraut, 
IQr diaee mOwle der Staat auch die Sorge einer richtigen und 
sweckmMssigMi Ausbildung äbemehmen. Und eben so gut, 
wie kein PUlologe, kein Malhenutikus und kein Lehrer irgend 
etner anderen Wissenschaft angestellt wird , der nicht nach 
einem vorgeschriebenen Bildungsgange sebe FXhi^eit durch 
dn Examen documeulirt hat , ebenso sollte es auch mit dem 
Sffeotlichen Lehrer der Huslk sein. — Darüber aber, welidien 
Bildungsgang ein Gesanglehrer einiuschlagen hat , kann kein 
Zweifel herrschen; es fehlt nur, dass von den bedeutenderen 
Kennern echter Vocahnusik der Lehrplan ausgearbeitet wird 
und der Staat lur Ausführung desselbüi die Mittel schaflt. 
Berlin Im Febniar 1 871. Htinrick BtUtrmann. 



Ancaigen und Bvoitheilnngaa. 
NHfl Lltdar. 

(Schluss.) 

Op. 39 und il von JeMM'*) reprtsenUren den Neudeot- 
schen vom Scheitel bis lur Sohle. Du kOosUerische Glanbena- 
bekenntniss lautet : iVennindert oder nbermissig, chromatiBcb 
oder enbarmonisch , «Iterlrt oder disharmonisch — alles 
üebrige ist nothwendiges Uebel, dem man so oft als möglich 
ausweichen mnssi. Auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen 
Wege wird auch hier die Originahttt in Scene gesetzt und 
man moas den Schweiss und die Mübe , die solche Arbeit 
mit sich bringt , iiun so mehr anerkennen , als der Erfolg von 
vornherein so zweifelhaft ist. Doch, gerade gesagt : Diese Lie- 
der sind ein trauriges Beispiel , wohin es führen kann , wenn 
man sehwache Begabung durch Oeachmacklon^elt ta er- 
setzen sucht. Was, ums Himmelswillen , wird uns noch vor- 
gesetzt werden unter dem Namen MusikTI Sollte dieselbe 
wirklich nit^ts Anderes mehr sein als ein Tummelplatz fOr 
Allee, was hlsslich , was manierirt, wm widerwXrtig, was 
(JirenbeMdigeDd istT 



s. 1 Lieder von AliaamitT AucWn [übersetzt von Friedrich 
dt] nir rine Slngstlmme mit BegieiluDg des Pisaotorte com- 

tnalrlTen Adolfjensen. Op. IB. Wien bei J. P. GolthanJ. (et.l 
Dl. »8. Pr. (HNgr. 

sing', Dd achdne. 1. Ntcbüicher Dult weht durch die Luft.) 
■ " jeo nod Balladen von Hofc- ■ "" "■ "■ 

Op. 44. Ebda. (ÜT/I 



•hlr. iT^Ngr. 

:i . Im Schlosshof. «. Die Braut, i 

die Togal. •. Liebe Im Schnee.) 



Lebewohl. 4. Rttbesahl. >. An 



Hier eine kleine Numenlese : 

1 (Schlau). 




Diese und Ihnlicbe Wendungen sind durchaus nicht der Art, 
dass sie durch das Herausgreifen aus dem Ganzen in ein schie- 
res Liebt gestellt würden — im Gegentheile versiebt es der 
Componist mit tklaler Meisterschaft das Vorhergebeode nnd 
Nachfolgende so eiiuundeln , dass die Sache nur noch un- 
natürlicher und uogeniessbarer wird. Selbstverständlich leistet 
ihm die trefltichsten Dienale dabei das neudeulsche Steckeiv- 
pferd: die Modulation, und zwar Jene ModulaUoii, venmltlelst 
welcher tortwKhrend der herrsidienden Tonart sowohl, als dem 
guten Geschmscke insbesondere ausgewichen wird. Kaum hat 
eine Harmonie Gestalt angenommen, so nlhert sich ihr auch 
schon ein drohender Vorhalt, eine enharmonieche Zweideutig- 
keit oder sonst was um ihr« Existenz in Frage zu stellen. Der 
liebinnig sein sollende KnallefTect, etwas Anderes zu bringen, 
als man ursprünglich erwartet, wird derart abgenutzt, dass wir 
scUiesslich nur noch überrascht werden, wenn — ein OMnetD- 
ptatz kommt. Ein solches Verfahren aber gilt nur auf dem Ge- 
biete dramatischer Musik, wo unler den Blinden der Binluglge 
Jetzt KSnig ist ; in der Liedcomposition jedoch haben wir an- 
erkannte KrXfte , die durch ihr Talent nloht gezwungen sind, 
das Musikalische der Musik , d. b. sie selbst für überwunden 
zu erkllren, es daher den anderen Compoiiislen dieses Paches 
schwer machen, mit ihrer harmonisirten Gedankenloslekeit la 
prahlen. 

Von der Melodik oder Rhythmik ein Wort lU sagen , wir« 
überflüssig ; wie sich diese beiden Factoren unter solchen Dm- 
slKDden entwickein , ist bekannt , ebenso der darans entste- 
hende GefUtüeausdruck, welcher fortwlbrend mit einem Fasse 
In den tiefsten Tiefen, mit dem anderen in den hdchsten HUben 
steht. — 

Wimute Anerkennung verdient die Veriagsflnna J. P. 
Golthard, welche in dieser Sammlung am meisten vertreten 
ist und deren Musikalien sich durch ausnehmend correcten 
Druck und Feinheil des Papiers auszeichnen. Es ist dem strab- 
samen Verleger auMchtig sa wünschen , dase er recht viele 
Componisten finde, die solcher Ausstattung wertb ^d. Auch 

"•-' '" ■ ■ ö'~ 
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•ei baoaden hervorgeholMn , du* bBifigHch dar lahrwuhl 
dea EnchsMeiu mit dem illui Behluidnia gebrocben und die- 
selbe übenll gewiMenlun angaaMitt M. 



Boriolito. Hftohiteltteii nnd Bamerkniifui. 
« llD*. IHa Slae-AkMlenils mMi Barn Dlrector VoraMch 
. . .. — .._~..j— "--"-— -ihdemBtiigeliilenJoliMiDei 
« itohendeD Krilft« eDarkeli- 

__errWledom«n 

„ IvCoaceH dM HnsikTarelii . 

bnchle dl« lubel-OaTCHUra von C JT. «. WtUr. du Conmrt (Ur dia 
OarfDatto lOa W. Ä. Unart, RMttMiT and Aila Vit SopnD «ni dar 
Opar>Figaro'a HochiriU ma Mawt and die Symphoaie In A tob 
■aaMoMB. Im iDnabnickar TagbUlt »Igt Rarr Director H. NagHler 
an, daM>m<t. Jnnid. J. durah dao llualknnln lum erelen llate 
In Tirol du Ontortum dfaMla» n» IMndtl inr Aaffllbning sabneht 
ward«. El loll alch hfena, ihnllcb wie bal den jKhrilcbaii Mnalk' 
festan Id DantachlaDd, aln KttnsUerconcHirt ua rwallan Tage ao- 



m iul. Tbealer] und 
inlMaMOn,- 



impoolrt, und die j 

Kammer in emam Volkslanie Ihnllch. — Me >chwedtacbe mualU- 
llacba Akademie hat küirJich Berggren, den Sammler der ge- 
ummtan Volkalleder. und die ftUfaere SlngeriD Leocadie Cer- 
lacb, atn« geboren« Schwedin, la Milglledem der Akademie 
ernanat. Aacb die Componiatan Robenion uod Grieg sind lu 
Mltg^edern ernannt worden. — HeDle Abend glebl der Mnslkverain 
ein Concert, In weickem die neunte Symphonie von attOuvtn und 
elnaiBekchen.Fan«toWB^d>iiw—Bantgarehrt werden. — Die nene 
SympboDle von Oad* hat bei Ihrer WledeAoiung nur theilwelie ge- 

« Le^llf. J. Qr. Wer da« Progrunm dei •Coocertas lum 
Beaten dea OräieateT'Peniidae-foDdii im Sule dea Oawandbauiee 
lu Lelpd« am 11. Febnwr nisatnmenstelll« , der bat sich fkit den 
Rntam erworben, den leliten Funken van einer Achtung vor die- 
sem KuD*«BStltnM m tilgen. Drei No*IIUenI von deren enlerer 
wir bedauerten, daaa lie In der Geiella^afl dar anderen lieh be- 
fand und diu sie sogar den Helgen eroffnen und den guten Ein- 
druck, den aie gemacht, gleich wieder von den folgenden vemichtel 
■eben musale. Doch geben wir lunichsl die Reihenfolge der Num- 
mern an: I) Snlte {Nr. S C-dar} von Pmi Ladmtr Inim eralen 
■nie, unter Leitung dea Componislen) : l) Kedtatlv und Arie ani 
ri'inst« von L. Sfokr, gelungen von Herrn E. Gar« : S) Concert lUr 
du KinofOrte von Xdüard Griii. neu, Hanuscrlpt, vorgetragen von 
Frl. Erika LIe; t] Don Quliote, HnllkallBChei Cbaraklerblld, Homo- 
i«ike für Orchester von ^Ma>Htt6«w<*Ai(iumarrien Haie}; S] »Herr 
01nl>, Ballade von C. Uwe und •Stille Sicherheit., Lied von Hoterl 
fVa» (B. Gura): (| Sokiatilcka fUr Piinolorte von Cbapia (Nocturne 
Des-dur, Ballade Q-mell. Frl. Lie). Und mit den ietitaren Stocken 
•ehlcii dlenui du Cotkcert, statt mit einem sonat gewohnten achOnen 
ilebgewDrdenenOrcheSlerwerkel Gehen wir in den elnielnen Num- 
mern Über, 10 hat uu die neue Suite von La^tur, die in fblgcDde 
Sktie nrttUI: IntroducUon und Fuge — Andanllno — Gavotte — 
Finale {Tranermudk nnd Festmarach), In ' ' 
bllen; ea sind aobOne, wen« »noh nicht 

; intlnni|en 

„ d innig, die Garo 

und Mach nnd wohl dar beste Thell da* r 

holt werden. Du Finale fUlt anlMland ab; es erscheint bei Ihm 

(AaHlich die PradnctIvHlt de* ] 

griffen 1 es tritt hier aln Enwisgan ' 

in Tage , die Innerlich lastmmen] 

Entstehung dem Verlasla nnd Ausgange dea 

schreiben moM. Du OnheWer wurds unter der Leitung des gnlsen 

Malit aca den Intentionen dea Werke* vollhomroan gerwäiL Schade, 

da*a dar acttona Btndruek, den du Werk hlnterlaasen, wie schon 

gesagt, durch die tolganden Nummern das PragramoM* getrilbl, 

wenn nicht i^komman TarwlMbt wurde. War ea nicht eine Pietit- 

ktaigkeltdarDIraottoa gegen diese Nonut, ibr die anderen bigen 

SU lM**nT Du Cono*rt tob Oriig konnte «Idi hOcbat geringen < ' 

vielmehr gar keines BffOI| entagan. Ba tehlt ' — " 

dnrobaa« an der (ormalen Oustdtnng eine« grO* 

tein* amdehende metodieafekhe Stellen mit einer dem Norden 
elgenthOmlkhen Flrbung deren wohl daaaelbe, doch werden sie von 
einer folgenden Qedankenoda, einem Hin- nnd Hersuchen nach Slsng- 
aiCaclen erdrttclit. Auch dem fMeler wird kaum ein* dankbar« Stelle 
geboten, worin er aeine Technik trou manober technliehar Sohwle- 




gaben kannte. D*a* Fri. LIe, die wir al 
len , hier sich von der Rttckakbt ant eiDMt Lau 
und nicht ein dankbarere* Werk sich wlblte , m 
des. — Die dritte NoTltlt war ' 



lieb 



HnsUi Im acUlmmalen Slan* du Wortu hatte die Direotlon aul dem 
Programme beldmekenlasaen; wir bitten dermutikalischenniusira- 
Uoo alebl bednrfl. Sie konnte uns nur den traurigen Weg lelgaa, 
auf den an produatlvar SchSpfarktall arm« Compo^alen verfaUan, 
die nun einmal nm Jedan Pral* Werbe In die Well senden wollen. — 
Die Arie nad die Lieder wurden von Herrn San mit gewohnter 
Haiatarachalt geauagen, wie auch Fri. LIe die SokwtUcke vorireBIlck 
qtlelte. — Du neunte ConoeH du Hustkvsrelns Enlerpe sm 
■T. Fabr. kon&la in Bwug aut dia AntflUimne ebilgar Mummem be- 
triedlgan. Den Abend erUhiete die D mall- Symphonie von 5eto- 
aaaaa, welcher du Concert lUr Planoloria in D-moU von JinMatMin 



iwOhnIMi 



Fri. Annetia Eaalpoff. die JatH hier 

„_ gefelaTte PlanisUn, trug da«*alba vor, erwarb Heb 

aber dorob die kleineren SiriaaUMk« von Otopte, SftlaaieaB und U- 
adtaUsty (Waller) grOaseren Applau*. Die Orcbaaterik^lellnng nm 
Concert* Heu viel lu wnuchen nbrig. Dan SaloitSokan fQr Fiano- 
tnrte gingen trwri Eotr'actM m dem Drama 4loaamnndo> im 5cto- 
bsrl voran; den SebluM du Coaeartu, dl u einmal ahne Wagneral 
nlcbt abgÄen kann, bildete die Fansl-Onveitare von Iraner, eins* 
•einer früheren noch allenfelis genieaabtren Werte. — Uebar die 
AuflUhmng des dles*la*i dorcb den Riederscben Verein am \ . HUS 
weiden wir niebHeoa bericblen. Bs Ist dieae« das dritte Werk von 
Handsl, wriAu In diesem Winter hier mr DartlallnDg gelangte, 
elDscbJiaetUch einer von uns ttbergant*>>an AnItBbrung deaaludu 
Miocetilnsi durch die Singakademie am 11. Januar. Wir nehmea 
Veraniassnng , bei dem verschledeneD Charakter der Antlllhrungen, 
Im ZuMmmenbange auf dieaelban larOckzakoBimea, stdMid uns Zelt 
nnd Ranm gestatten. — Dau du ignfilab Hodibai^sohe QnirtetU 
(die Herten Scbiewer, Franke, Wolff nnd HaosmaonJ hier In alner 
AufTahrung du Ltipilger Zwelgveielns vom Allgemeinen Deolscben 
Uoiikverflln am IS. Febr. sich bdron Hess {die Vortrags bestanden 
in Fr. KMi Ouartett in A-moll und AsUoen'i Clamoil- Quartett), 
mussten wir dem Berichte einu hierigen Locall>laltes entnehmen, 
da wir die AnffUirungen dieeu Verelnu Seiten oder nie bunchea ; 
sie heben Ur uns einen inwell gehenden neudeutach-lendeniMMn 



MnM. Gueymard als Donna Elvlra, den I. L'Africatne, d 
Natlonalaubscrlptlon , La Favorite n ' ~ 

It.SISFrea., woiu noch weitere ia<8 Franken von den Damen Gney- 
mard, Mandult, Fiocre u. A. m. gesammelt wurden; den B. Don 
Jnan, den 14. La Favorite, den II. L'Africalne, den il. Le TrouvAra 
(Debnt de* Fr«ul. A. Barbot), den 14. und<8. Don Juan und den II. 
Le Proptaite, FUr du Dehnt du Fri. Seiai wird Hamlet vorberaitet. 
— ImTb«ltralyrique(Athdn6e|tand den 11. die ante Vontei- 
lung von •tine Fite da Venlse> ata». Der Teil, eine Uebersttiung 
von D marilo « rnimafa, einer italienischen Openidiehtnng, ist von 
den Herren Nnltler und Beaumont sehr schlecht nnd die liualk VM 
iUcof, dem Componislen von Doe folle k Borna und Crlsptno, Ist, 
wenn möglich, noch scblechler. Es gehört wirklieb eine gute Ge- 
duld daiu, diese vier Acte aniobdran. Von den iwei Dutxeöd Num- 
mern, die dieee Oper entbiU, sind nur eine CavaHna, eine Arie, eine 
Bamanie nnd ein oder twel Dnette gut oder passabel, die tlbrlgaa 
aber, und baaondera der ganie iweile Act, nntar aller XriHk. Die 
Herren Duwast, Aobery nnd Odosenne nnd die Damen GanatH und 
Dousa hatten die Hauptrollen dbemommen und Ibr Uttgllchalu gfr- 
Iban, nm das Werk vor dem SchlSbracbe tu leiten. Aber umsonst. 
Dasaelba wird den Wag unuAlbaier Voiginger nehmen. — Einige 
Tage vorber,dent*.,l«l von demselben C^Muponlslen In den Banff et 
Pariaiens ^Le Dooteur roaei lum ersten Male gegeben worden. Ob- 
schon diese drei Acta such sehr isichtterllg gearbeitet sind 
doch die Haaik Im Allgemeinen besur all " ' 
Oper. Am besten gefiel dem Poblikum — 

Vorstellung — eine Boroaue Im dritten Acte, gesungen von mne Fe- 
•chard , die wiedeibolt werden muBMe. Aunfuhren sind noch in 
demaelben Aste ein Trio und im iweltan Act« ein Seitett. Der Trat 
dieser Oper Ist von Herrn B. de Na]so. Die latrigo* Ist ungetthr Inl- 
gende: Der Jungs Tenor Zeioll, der OoHeble der SUgerin U Oardl- 
n*l)*, der Liebling dar gannn Damenwelt Vanwtigs, wird vom Doga 
Im Gemache seiner Gemahlin getanden (daher der frtlhem Titel der 
Oper d^DogareMe'],enlkommtaberdurcta Flucht und um derSMe, 
die Ihn erwartet, — —■-■-- - ■" - -■ ■ 
lalemeeriienken. 
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davMi tlic^lMltaa. Dolw .... ... .. 

■Inait ri« Ihn In Um Gondel intiiBd bringl Um ia Ibr Hani, nun 
tWotoT Captnlo. Der Doelor Caprah) — Doelor Rom geunnt , well 
er Allee roanhiUctliU — bailtttDDadleleMerverioreBiaginBeiiB 
BlgeaeobiU. Tode wieder eiibuweokMi und nitl Ia kaner Zelt den 
Zeroll wieder loi Lebeo nutlot. —We*nu*biT Bit Ihm *Dhi)«<niT 
Wie ibn vor dea NaohfoteohoigeD der PoUiei verMeckeaT Wie bei 
deeeao Batdeckune den Zone dei Dono eBlsebant Zeroll nwcht 
elGhi beim Dodor eo beqoeo al« nuftfteb, lebt m gat er kann, vet^ 
lleM «ob In die Pllecetoebter nnd wird wiedar ianebt. Der Dodor 
wild am Vectwoinnni belnabe mead oBd walaa tiob nlcbt mobr 



n baHM. Bndiloh necbt er beim DarobtKAien elter Papiere die 
Bntdeeknna, daM Zareli die Fniobt einer alten LlebachaR, aeln 9aha 
U. Daa er Ibm vaiMlhl and Ibn eelne MefOloobter glebt, lal die 
■oWrllobe Folce davon. La Gardlnella bette ileh In der ZwiKhaa- 
nlt nWietet und einen elwai bUdrinnlgaa V«tler TOn ibt gebet- 
nikit Die lollaB WM«B tiltaiiilw w law im vertbatlt: Zeroll (Uad. 
Peediard), Megelocbler (Wie. BooelU], La GardlnelU (HUe. Fonti), 
Dootor (Deairt), der bledibuilge Veiter (BeHbelier) — Somma Sam- 
■aram: als balbw BlM«. — InderKomiicbanOper batMma. 
Pei^l — one dame dn grand monde, tllr«e, belle eie. — *U Zeriloe 
hl Fn DUtoIo mH GlHok dabuUrt. Dleaelbe beetUI eine angenebme 
lletnieoptnMttonto, die ^er noA dar Aaaaleleknng bwlart. beeon- 
dera laMOS die tiefen TMa ni wlluetaea flbrig. Ftlr llorgen lat In 
der KoBlaoban Oper FlgMo'* Hoobiait aiwenlgi. i. Sla>M'* groeee 
Oper ■L'AUcelu, die voBangene Woebe tun antan Male tm kleinen 
nrolllbealar gegdtan warda, bat dem TltDlIpnbUknm aebr geUlen. 
Berr A. SlB«ot, ein LToaer, M inglalcb DlidileT dieaer lanf Ade. 
Die Hollkldleebriteik an Verdi erlBOeni. Leider wer ei mir bb 
letfl nlAI MHdIob . einer Voiatellong der Oper belmwobnen. — 
Faadelonp'a CmmoH (den tl. Fabr.), mm Beaten der Katiooal- 
anbaertpUon, hatlBQaann(BlnaabnMDiul8uaBliu«) ».tieProi. 
«Ingalragaa. Dia BlnMUapntae waren vardmpell. Daa PtogramB 
anttilelt Mgonde Hnrnmem: 1) OorertOrenuiaiammenTOnFortloli 
(JaMr), ■) •ympbonla paetnale { B tMkt m ), 1) Air d'ipbigeale ea 
Taaiida(8)Mdl), t)Hyaane(Heyda), t)Oallla((]aaMd). Du lelUe 
Frafraaiaa(t«.F«br.)aMbleltfbluBdeNniiiDan: t)jDbaMnmr> 
UM (Vetw), M) ajmt^oui» Be-dar (tt.-SMM), ■) QaTotta (laeft), 
4) Ovftttan 4a CoilolaB {M-Öicttm), •) U Sense d'oM nnll d'«d 
(MwUeNto). ~ Die Coneervatoire-Ooeelliebatt wird dea 
1. Htn mit TCrdeppeUe« Blntrltle^eliea ein Conoert m OdbsIwi der 
Halbiiialiiilieiiiliitlim gebaii. In Ihrem lelilan Coaoeila eM tolgeode 
riboen aalgelUrt worden: <) SjnvbaaAe O-Okdl («aa««, I) U 
d^ait. Ott jiliiiiiliiital, ■) CoBoatt In Ba-dnr, Plaoo. vorgetragen 
TM lIiM. B. M. Delaborde ( l eeOaw), 4) Arta ani Ipbigeote In 
Taarla, gaeangoa vn Beim Boaqnln (ffiaet), 1) Chor ani dar 
■Adj^ani (Baipda). — Sehr In l i w iiant und itaik benubt war daa 
voB der OoaalleebaK Boarganlt-Duflondrey, nim Beeten der 
KathiMkabecrtpIlOB reianatalteta Conoert (I«. Febntar). Dai Pnn 
(mmn l»aohle SUtoke an« Bebrerm Jahrbnnderten und iwar mat 



UM S»mt oto. Herr Haaot flgdrlite < 
hereSohBniaaD-aaaall»ohBft|L.L.Del*ke]re, White, de lloM- 
laa, nnWaetalgbem, Bebend, Hollaader n. e. w.) tot aoler dem 
TKel »BammermnrikgeaelleabaHi wloder Ina Lebe* getreten. Die 
Blanabmen Ihrer dle^ibrlgea Sfuoea alnd Mr die MatloMlMb- 
eorlpHon beaUmmL In der ernten (1*. F^r.) tot neben einem Trio 
vid einem QMrtatt wM artalaa» ein Sirelohqnaitett 'roa readnt, 
einem derjttaalon Prix de Borne, mit demllobem Briolge gegeben 
worden. — Der Uederdiotatar ond CompiHitot Qaete« Nadaud 
lud anf den Voraehleg dee Harm Legouvl von der Akademie den 
Pcvla Lambert arfaalteo. —er. 

« Inf. Du dritte CoDoert dee Contemtoriune land am 
U. Fabr. oater HltwIrkBog Hecra C. Relneeke'e Hatt, «reicher du 
IrtWuoce-Coooert (D-dor) Kr Clairter oad Orobeetar w» W. A. Mo- 
■arf Of. 4(, eelne eigenen VerlatloaBn Ober ein Thema nio Bach flLr 
GleTier tofirag and enieerdem neoh In eigener Perw» Mioe Onver- 
tOnnuKMlgMeBlredidlrt^fta. DieerWeAbtbellaDsdeeCDncertei 



le Bete ■AlT' ei 



srDdur^ulle tUr Orcbealar vc 



« UwidB, t*. Febnur. Du nnfla nnd leUle Abon 



CoDeert Im Saale du Hollbeatere bette Mgendea Progremm : Ouver- 

- ~- ~ . . . [£,,„„11) , 



, Vlokmoell-Conoeri 
BMimann , ültglled der Hotkapell , 
^onle. — Oeat i»eaanden lat die Leiatun« dee . 
vomfaeben, weldier duicta vollendele Technik _ _ 
telen Vortrag ilch ile bedentander Vlituoea bewibrla. Von der 
Sympboola gelinglen die drei etaten Sllie in voller Oeltang; du 



m BellmanD bi 



Finale bitten wir lieber etwu weniger eilig gehabt, wu tUr die Sen- 
berfcell der Autflibmig andi gewlaa nor von VMtheil gewecen 
wcre. _ me gutem unter UltwMong naearee Hill rtattgehable 
drille Solrte nir Kammarmulk braobta: Qaartett Nr Ptonofarle, 
Violliie, Viola and Ytokmoell von BrabaH; DieblerHebe, Lledei^ 
oyklui von Heine, oomponlrl von Sf>— leee and Beert eeea'e Trio In 
B, Op. «7, In vanUgilcher Auenhmng. Die VlollnparUe hatte Herr 
Uotmaiikdireelor Hlrlel übernommaD -ood lUhrte er elo mit kttott- 
leriach gediegenem Vortrage vortrelTllcb doicb. 

* ¥Im, K. Febr. (Sebluu.) Wenige Tege naob den 
lloen — em tR. Febr. — produclrle eich ein anderer Onar"** 
dea die Herren Dabei, Clerc, Scbnbert nnd Blodi 
lloh In» Leben geraten he' ' 




du KiUlker* giniliob elnbtt 

SUdl,woelnBnhlnatelnetoCleviat^idertbUi(.. . 
iletaa DUettameBvenaehe an die OelbntUohkelt tretea. 
aannle Clevlerbehonaoher gab am llootag den i*. d. 
Concart. dtoamat •Dir wobltUtlge Zweeke^ Man. diue 

WeieeerrMebl worden 

eine BlnoeiuM von ■ hie ( 




beeoadere Vor- 

lIAo daflir habe. Du wnadervdle Toaettick machte aber ancb in 
dieaer Welle aiaeatirt entaanllcba Wirkung ; i " 

von Bot, die u Jahr« lang kennen oad lldtoa,« 

. — m_,_..,. «. .__-..,.. ._ ».. ■ -n VoHregeei 

■kaaata Bdi 




•rar die Bebaadlnag du tonreiobea BMandorfer'- 

inFIOgela. Ra totmlrwabriiehelnKitheel, wie ein eo trtaein- 
mger lnlen>ret der reinHen Tondlohtnngen beim elgeaaa Prododraa 
«0 oft gcdgeinnüAer AnedHMe rieb bodieDen kenn. — In vieler 
Hiulchtlntoraaaantwnrduiweile Conoert der ■aiagakademlai. 
Beweibe fUd «u tl. d. udIm Lritant du Dirlgenlan Weinworm 
■teil and war von gUnuadom Brlolfe begleilel. Dtc Pregramm war 
eebr rekhhallic ttttailardiap aaob elwu aAr bnnt nnmmen- 
geeteUL Don enlen TbeU RUUm bm : eia tttnblimmlger Chor .Te- 
nebne taotae «oata von MmMb*, da viereUmmlgu liu Martm tob 
JreedM, eine Smmla ( hi D) »r VMlao mit ClavIartwgWtang von 
OenH nad — DedameHoiMn der H^ohaupielerln Fifol. B4gnar. 
r cwetle Tbell du Programmu ealbMt W bbmbb'« te. M a n. b 
die MMlk iB den Liedern and Oeelagaa (nnd dem iBeqBlem Mr 




wellKibmerlllob eagehaBcAlaB Vortr^e eehr gut (Br Ihre Antaaba. 
Weniger ealqirBcb Fron Pawy-Comet der «Pbllhiati ea ieUl ihr 
, GraHo, wie ele Blohl bloe du Dichter, eon- 



dinndeD •GeMIngei' gani auageieidinel ecbOa nnd atlimnunavoU. 
Beaonden du Lied »Wer nie eelQ Brod mit Tlirtaea aM< braohle er 
in ergrelleader Wlrtang. IMi mencber achonan Memenle mtüta 
leb doch dieee Hmlk nicht ontsr Bohomann'i beeaere getthlt «leeeo ; 
el macht lu Vielu den Bladmck du mllbeam Brartielleten. Die 
Corelli'achfl Sonala (In D, tUnbltalg, mll dem kdetlloben Adagio In 
H-[Doll| splellen die Herren Heliaieeberger und Frank mit viel — 
BrevDBr, aber leider mll wenig hlstorleehem Sinne. 
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AN ZEIG ER 

[M] Teriag von HermuiB C<Wt«BOUe in Jeu; vorrtthig in allen Buch- und MMilalienliandlungeii : 

Die Elemente 

rnnsikaliflolien Bhythmus mit besonderer Bücksioht 
anf unsere Opem-Husik. 

Von 

Undolf TVeeitpliBl. 

I. Thaii. Gr. 8». Eleg. broch. Preia 2'/, Thlr. ord. 



[**] Neuer Verlag Ton Ed. B«te & 6. Bock i 

Franz Abt 



i Berlin. 



lied t&r eine Singstimme mit Pianoforte 

Op. i17. Nr. t. Pr. 7'/, Ngr. 



[H] Verlag von 

J. lietor-limlaMUUi in Leipzig und Winterthar. 

Deux 

ELfiGIES 

pour le Piano. 

Op. M9. 
JV. 902fgr. 

Chaconne 

ponr dens Planoe. 

Op. 150. 

AnwnifaMit ponr Piano k 4 maisa par rAntvnr. 

Pr. i Thlr. 20 Ngr. 

AUegro agitato 



Deax Romances 

p o n I* 1 e F 1 a n o. 

Op. 152. 

Preis 1 Thlr. 



(*•] Verlag von 

J. lieter-IMcfBUl in Leipzig und Winterthur. 

Carl «. F. Gr&dener. 

Dnl Qaartett« far 1 Vlallnan, Vloli dikI Viotonceri (StlMii Fraan- 
den Carl Hitner, Otto v. KOnigilaw, John Mi«). 
Nr. < In B. Op. M. I Thlr. » Ngr. 

- 1 in Amol]. Op. II. 1 Thlr. » Ngr. 
. I In E). Op. 1«. 1 Thlr. » Ngr. 

Op. <g. HvfertkUac«. T Lieder nir eine tlsfa SUmme mit PUmh 
forte (Fnu Sophie SchlDee-.OuraB gewidmet). U Ngr. 
Nr. •. •¥rieät den ScblummerenM, von Th. Moore. 

- I. iHlU' eine HOhl' ich am Stnod«, von R. Bumi. 

- I. aSla lag auf der Todtenbahr-, von A. Warther. 

- (. »Zwei Könige suaen auf Orkadil«, von Em. Oelbel. 

- S. »Ich muM dia Lieb' lufgabeD«, Tolluljed. 

- «. »Wenn lie Itomman uod mlcä gnban., von C. Fr. Schs- 



1, Sonnenachein : BScheln' n 

Knaben Wunderliom. 
I. »Naeh einem hoben Ziele slrafaen wir-, aua HIna SchaSy 

von Fr. Bodenil«dt. 
I. •Liebater, wiakinn una dann lefaeideaTi iniFr.BUckert^l 

LlebealrUhling. 
l. Die Halmruhning: ilcb gab'nlchl allein, mein felnaiLieb', 



mittlere SUnune mit Begleitung 
Jul. SlockbaaKn]. 

Haiti. 171 Ngr. 
Nr. 1 . Groue WanderachtK : •Wandern, wandet 
und hanla hisn. 

- 1, Anuug: .Ich liehe ao lutUg lum Thare i 

- S. AufderLindstnue: iWu suchen docb dl 

- (. Binsamkell: •Der lUi lit anfdem Wege-. 

- B. BrUderachaO : >Im Krug tum grtlnen Kranxa.. 



U II. 1 






- S. Enlachuldtgung^ »Wenn wir durch die Strassen rieben li 

- (. Am Brunnen % iSla ■chrelten fremd an mir vortrak. 

- 10. Heimkehr: .Vor der ThUre meiner Lieben hSng' Ich ant 

dan Winde rMab>. 
Daraua elnieln : 

Abend raihn. 7^ Ngr. 
Op. it. BerbatkllBse. Sieben Lieder fUr eine mittlere SUmniB. 
'—■■- ^nlge. 1» Ngr. 

Alle Trllnme : lAlle Trttume kommen wieder., v. H. Llngg. 
Dia lila Lied : üEi war ein aller KOnlg', von H. Heina. 
Klage; >Ach, woiu die langen TageT. v. I. Th. Homroaen. 
Helmkehr: .In meine Heimath kimich Wiedan, v.H.Llngg. 
Der Tnum: »Ich hib' die Nach! gelraumd, Volkslied. 
Scheidelted ; .Des Ist ein eitles Wihnan t. von F. H Abel. 
Llad der Velleda : 'Hagel ichmettert«, von H. Llngg. 
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AnfforderoDg zur Sabseription. 

Mit nächster Nummer schliesst das erste Quaital der Allgemeineii Musikalischen Zeitung. 
Ich ersuche die geehrten Abonnenten , die nicht schon auf den ganzen Jahtgaug abonuirt haben , ihre 
Bestellungen auf das zweite Quartal rechtzeitig aufgeben zu wollen. J. Rirtsr-Bisdtrmann. 



MittheÜungen ttber J. C. K«Mler. 
Von Frau FfUeiuu. 

•Ich beiss« Joseph Christoph Kessler, bin geboren 
am 16. August (800 in Augsburg' — diese wonigeD Worte, 
welche mir uebst einigen aaderen Notizen von dem kürzhch 
leracbiedenen ehrenwerthen Künstler im Haauscripte vorlie- 
gen, werden endlich die seil Deceoniea in last alloa musika- 
lischen Geschicbtsbüchern mit HsrtnEekigkeit beibehallaaen 
irrthümlichen Angaben über J. C. KessJer'a Geburtsort und 
-tag als solche zur ailgemeinea Kennlniss bringen. Also nicht 
in Warschau — wo ihn der 33. Jahrgang dieser Zeitung 
geboren werden Hess — aber auch nicht in Leitmeritz — 
wo der grosse Corrector der musIkiliKchen Menschheit, T6üs, 
Ihn das Licht der Well erblicken lässt — nicht im Reiche der 
■Jagelloneoi , noch in den iLBndern der bühmischen Kronec, 
sondern in der allberühmten deulschen StadI Augsburg stand 
seine Wiege. Kessler war trolt seinem langen Aurentbalte in 
Polen und BJjhmen ein guter Deutseber geblieben und es ver- 
dross ihn gar sehr, dass man ihm durchaus und überall seine 
deutsche Abstammung bestritt. Nicht weniger ärgerlich war 
ihm eine andere falsche Nachricht, die sich über sein VerhSIt- 
niss zu Chopin in unausroltbarer Krall bis an seinen Tod er- 
hielt: die Heiaung nSmlich, er sei ein Schüler Chopin'» gewe- 
sen. Schon der Umstand, das« Keseler eir Jahre Uter als 
Chopin war, hätte genügen sollen, die Unwahrscheinlichkeit 
eines derartigen VerbSltnisses zwischen beiden Künstlern zn 
erweisen. Kessler sagt in seinen — leider sehr spKrIichen — 
Aufzeichnungen: if8t9 ging icb von Wien nach Warschau, 
wo ich in rreund-^chafllichen Verkehr mit Chopin trati. Für die 
andauernde herzticbe Gesinnung, welche Chopin unserem 
Kessler bewabrte , spricht auch eine Stelle aus einem Briete, 
den Fnni Lisit im Jahre 1 83S an ihn richtete. Ich seLze den 
Pasaus, der zugleich noch anderweitiges Interesse bietet, her : 
•J'ai beaucoup travaillä autreFois les belies Etudes, mon eher 
Homneur, et depois j'ai loujours suivi avec un vit intirdt toutea 
les publications. Hon exceltent ami Chopin m'a aussi Iris- 
sonvent parl£ de Vous, et ce serait pour moi un eitrdme plaisir 
que de Vous connallre peiscDnellemeota etc. — Kessler seiner- 
VU. 



aeits behielt den genialen polnischen Tondichter stets in 
bester Erinnerung. Und als die Trauerkunde von seinem Mi- 
hen Hinscheiden zu ihm gelaugte , wendete er seine ganze 
Kraft auf, dem heimgegangenen Freunde einen würdigen mu- 
sikalischen Grabstein zu stellen : er widmete ihm die grosse 
Sonate Op. 17 (Ee-dur). — Als cbarakterisiiech für Kessler's 
Wesen ist die Notiz, dass er überhaupt nur drei Jahre 
lang — vom 7. bis < 0. seines Alters und zwar von dem Orga- 
nisten Bllek in Feldsberg (Niedei^-Oeslerreich) — Clavierunter- 
richt empfangen hat; Iheoretiscben Unterricht genoss er nur 
eine kurze Zeit hindurch im Jahre ISIS bei Ignaz Seyfried. 
Die StSrke seiner musikalischen Begabung muss also ganz 
ungewühnlicb gewesen sein, da er bei so mangel- und lücken- 
haften Studien doch einen so ansehnlichen Grad von künst- 
lerischer Ausbildung erworben hat, wie aus seinen Compo- 
sitionen , seinem Spiele und besonders seinem pUdagogiecben 
Leisten ersichtlicb. Ein volles Entwickeln seines Talentes wurde 
aber nicht allein durch das gXnxliche Fehlen eines plsnmlssigen, 
ununterbrochenen Unterrichtes, sondern auch durch das fort- 
währende Wechseln der Wohnorte beeintrlchligt. Nach den 
eigenhändigen Aufzeichnungen lebte Kassler bis I 803 in Augs- 
buT^, bis 1807 in Prag, bis ISH in Feldsberg und von da bis 
<8< 6 in Nicolsburg, two er das Gymnasium und zwei Jahre 
Philosophie sbsolvirlei — und daneben seine ersten Opera : 
Nr. 1 und 1 : ■ 3 Harches ■ und • I i Ecossaises ■ compoiiirte. 
Von 1816 — 1810 war Kessler in Wien; in diese Zeit flllt die 
VeräSentlicbung seiner Werke bis Op, <0 incl. [bei Artaria). 
Die nXchsten sechs Jahre brachte er theils in Lemberg, theils 
in.Landsbut beim Grafen Potocki als Clavlerlebrer ta. Danach 
weUle er wieder — bis 1819 — in Wien, ging nach Warschau, 
vertauBohte aber diese Stadt beim Ausbruche der Devolution 
mit Breslau. Dort blieb er, kurze Unterbrechungen — Auf- 
enthalt auf Schloss Grätz [nHchst Troppau) beim Fürsten Lich- 
nowsky und eine Reise nach Carlsrube — abgerechnet, bis 
zum Hai I83G. — F^tie llsst ihn in Jahre IB31 zu Breslau 
einen schweren Choleraanrall überstehen ; aber weder Eeaa- 
ler's Notizen, noch auch die mündlichen HillbeilungeD dessel- 
ben an seine Frau thuen dieses Unfalls BrwBhnuDg. Wo nur 
F^ls die Nachricht gefunden haben mag! — Allerlei Docimienle, 



It 
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die nch unleT Keailer'ii aorgnit« ■uftMwihrUD Briebchiftan 
beBndeD, beMOgen, dus sr in illen muxIbdUcbeo Vorftngeo 
tiod DnlsraelunungeD lebhan«n Anlheil luha]. Br war Mitglied 
dw •BmtiDlMbeD Siiigak>demie<, der >Lieder1«rel' und des 
BreaUner ■KünfUervaraiiu'. Aulblland ist, d«M er nie enden 
ele > Huiiklelirer • genannt wird, wiewohl doch Tiele eetaar 
Comporitioaan, betender« seine Etüden, damali achon wellbe- 
kuial waren. — Von (BSE bis ISBS «eben wir ihn in Lem- 
berg tiBO höchal würdige Slallung einnehtoen — er wurde 
bereite I 839 zum Bliranmit^ieda des j^alixischen Huiikver- 
flinai gewihll und stand al» Componist und «ia Uhrer in grossem 
Ansehen. Im lalira ISSS wUlte er sich eine treue Lebens- 
gellhrtia und trat mit ihr (eine Torletzte grosse Reise aa — 
nach Wien. Dort blieb er, unennlldliiJi thltig als Lehrer 
wte all GomponW, bia er — am li. J*aaar d, S. — zu der 
letxten Fahrt abbenifan ward : — er starb schnell und scbmarz- 
kw, ein Schlagenfall reffle ihn hin , gerade acht Tage lor dem 
Saoatage, der den Stjlbrigen Gnllparzer uns reuble. — Als 
ein nMrkwürdiger Zurall mSge hier erwUint werden, daaa 
Keealar an demselben Tage Terachied, wo sein Op. 100, ein 
groesea Eludenweri . — ant welchea wir hier recht aogelegent- 
ticb hingewiesen haben wollen — erschien. *) 

Kassier hatte das, leider nicht eben hfiullge Olüok, fSr sein 
Wirken und Leisten Ton Anbeginn an eine freundliche Aner- 
kennang und Tersttndige Würdigung zu Hoden. Die Berühmt- 
heit seiiies Namens verknüpft aicb mit seioen allbekannten 
Bludenwerka Op. 10; dasselbe sog gleich bei «etnem Er- 
n die allgemeine Aufmeiksamkeit auf sieb und bat bis 



Uge Begabung des Componisten. Wenig bekannt dürfte sein, 
dasa Kessler diese Bluden bereit« im Jahr« IBIS geschrieben 
hat. Der Verteser sprach stets mit Selbstbewusstsein und 
Freudigkeil von diesem seinen berühmtesten Werice ; aber zwei 
sehr verdrleaaliche Brlnnerongen waren für ihn an dasselbe 
geknüpft. Dieselben »ind interessant genug, um hier aufge- 
führt werden lu sollen. — Kessler war ein grosser Verehrer 
des ClavierBpielen und -Komponisten Hnmmel. Es war daher 
für ihn eine besondere Freude , diesem grossen Künstler sehM 
Binden widmen zu dürfen, und er hoBte zugleich durdi diese 
Widmung zu dem berühmten Hanne In ein niheres Terhlltniss 
treten zu kSnnen. Da« von Kessler gewänschte nihere Vei^ 
hlltnisB war aber kein ander«« als das des — Schüler« zu 
dem Lehrer: der tOjlhrige Künstler fühlte noch das Bedürf- 
nis« einer «treogen Schulung , nnd Hummel war ohne Zweifel 
damals der gefeierteste und auch vortrefflichste Clavieriehrer. 
Wie Schade, dass der Heister das edle Streben des Jüngers so 
wenig zu würdigen verstand I — Statt der mit Zuversicht ei^ 
warteten zustimmenden Antwort empfing Kessler von dem 
Wrimsrschen Hof-KapeUmeiiter folgenden vom ft. Hai 1810 
datlrtan Bescheid : 

>Ueber Herr Kessler, es Ihnt mir sehr leid, Ihren Wunsch 
nicht befriedigen zn kOnnen;, alletii meine Gescbifte [I] ei^ 
laaben mir nicht einmal nSine eigenen Söhne selbtt zu unter- 
rkfaten, um %o viel weniger ist es mir möglich , Fremde anzu- 
Dahmen, Idi bitte, mich daher zn entschuldigen. Hit aller 
Achtung Ihr ergebener Hummal.' 

Kesrier hatte bei seinem Anllegeo «n Hummel ganz und 
gar nicht an die •Geschiftet das mehr als billig geschlftsmlssig 
vorgehenden Meislers gedacht und daher in seinem Briefe kein 
Wort von der Bereitwilligkeit verlanten lassen, für die in jedem 
Monate zu nehmenden Stunden eben «o viele Ducaten iprae- 
nnmerandot zn eHegen, was eelbst du iWundertindi Rudolf 

■] IS Stodiin lUr das PlanDtarle zur hahargn Vallesduni Iwrells 
■aUldetar Klavtersplsler. Op. (It. ( Hsfta k 1« Ngr. Wien bei J. P. 
Oolttaid. (!»»— 14/1871.) Folio, kilS. 



Willmera Ihnnmosste. Cb«r«kteri«liseh für Hummel'« Über- 
triebene Sparaamkeil iat auch der Umstand , dasa sr (u dem 
Briefe an Kessler nicht einen gewöhnlichen Bogen, selbst oichl 
einen halben, sondern nur eülen •ganz kleinen Wisdi' nahm. 
Keasler war vielleicht noch mehr über die Kleinheit des For- 
mates als über den unfreundlichen Inhalt des Schreiben« ent- 
rii«tet. — Die andere Erinnerung an das Op. 10 war bei Kess- 
ler «0 lebhaft, dsM er noch fast GO Jahre nach dem Erscheinen 
de« Werkes In hellen Zorn ausbrach , so oft sie in ihm wach 
wsrd. Unter den Aufzeichnungen von seiner Hand findet sich 
folgender Satz, den ich desswegen in der Urgestalt hersetze, 
weil ich die schwere Anklage, die er entUlt, nicht selbst ver- 
antworten möchte , noch auch könnte : >Opus 10, li Etüden 
(Hummel gewidmet] bei Tobiaa Hasalinger erschienen — von 
ihm aber — trotz Versprechen — keinen Kreuzer 
Honorar erhaltem. Die bewusalen Binden sind be- 
reits in mehreren Auflsgen erschienen und werden noch im- 
mer stark gekauft. Bs wlre eine Ehrenpflicht für die Firma 
Ha^inger , das bisher Verdumte gut zu machen ; die trauernde 
Wittwe dea wackeren Künstlers würde sicher nicht abgeneigt 
«ein , datjenige von den Erben Tolrias Haslinger'a in Empfang 
zu nehmen, was ihrem verewigten Gatten ein halbes Jahrhun- 
dert hindurch der Gründer der weltberühmten Firm« «cboldig 
geblieben ist. — Wie sehr Kessler gerade durch sein Etudeo- 
werk die Auftnerksamkeit der besten Künstler auf sich gelenkt, 
dafür zeugt unter Anderem auch ein Brief Hendel ss oh n's 
(an den Huslkverleger PoUig in Leitmerilz vom 7. Nov. I SiE), 
von dem der hierber gehörig« Passus Plau finden möge : 

— aSie haben mir durch die ftvundliche Uebersendang der 
neuen Kesder'schen Compoeitionen eine grosse Freude ge- 
macht, für die ich Ihnen vielmai danke. Hit lebhafter Theil- 
nabme habe ich diese Sachen kennen gelernt und hoOto und 
wünsche mit Ihnen , dass sie die Anei^ennung finden mögen, 

welche sie verdienen. Ich bin überzeugt, dasa Jeder 

Musikfreund sich für den Namen nnd die Compoeitionen von 
Kessler Intoreasirt, da beide seil «einen iBtoden' überall in «o 

gutem Andenken «tehn.i Noch wbmer drückt sieh 

Franz Lichner in einem Briefe [an denselben Verleger, DBler 
dem Datdm: München IS. Januar lei7) aus. Br schreibt: 

— »Durch die gütige Uebersendang der Kessler'schen Compo- 
eitionen haben Sie mir eine grosse Freude gemacht, und ieh 
fühle mich Ihnen zom lebhaflesten Dank verpQ'chtel. Sie haben 
mir einen Jugendfreund zugeführt , auf dessen Talent Ich im- 
mer das grOsste Vertrauen hatte , und mit wahrem Vei^ügen 
ersehe ich aus dessen Cwnpoaitionen , da«« er sieb nach den 
Principien unserer trefflichen alten Heister durchgebildet bat 
nnd denselben treu geblieben ist, und es lieber vorzieht, im 

Verborgenen zu blühen, als der Aflarkunst zu huldigen.* 

F^is schreibt über Kessler (in seiner iBiographie« etc.] unter 
Anderem : lA Vienne il pubiia «oo Oeuvre 10, li Etudes, dont le 
grandmMte luiassureune place honorablepsrmi lesartiBle« 
les plus distingu#a<etc. — Auch Schumann lussert lieb 
sehr günstig über Kessler'« friihere Arbeiten ; er lobt besonder* 
die Opera 13, ti, 30 und 31 [als iRaro' in dem Jahrgange von 
1 83G seiner Husikzeitung! .'] Splter liess er freilich Kessler Al- 
len, und weis« besonders auch über die Etüden wenig Rüh- 
mendes zu sagen. Seine« Erschtens wlren nur die Nummern 
1, 3, IS, 48, II und li von höherem Werthe. Schumann 
hatte eben anfangs zuviel von Kessler erwartet und war un- 
willig, als jener mit seiner eigenen Riesenschritte machenden 
künstlerischen Entwicklung nicht Schritt zu hatten vermochte. 
Kessler blieb stets der, als weicher er sich in seinen frühesten 
Werken gezeigt hatte ; er besass eine gesunde , krifUge B»- 
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gilMuig, *b«r er wir w«it sntterat, dem gBnialea Flus« kSb- 
■MTBT Geister lol^Ki lu kOonen. Für die Behuidluiig der bShe- 
res Eumtfoimen gebracb et ihm ■ocb »a der oötbigen reicbea 
lechniechwi Durchbildmig. Due er nie itnnga coDlnFjak- 
UmIw Studien gMUcht, ist deutlich erwchUicb an »Uen den 
Stellen, wo er elneo Anlauf lu enuler thenwtiscber Durch- 
■riMiituug DimiDl. Ba leigen sich zwar auch bei diesen Ge- 
legenbeilen atats Spuren *on echtem Talente , aber lu einem 
Tcdleo Retultale bringt er e« bei deitf aichaii VeraucheD kaum 
irgendwo. Einen geradem ergötzlichen Beweis von aainer 
Naivettt in contrapunkhschen Dingen bielat ein Canon in lei- 
nem Op. BO (einer phantaseartigen VariatioDenTolge über das 
erste Thema des fhiale von Beethoven's •Sonate palb4tique<] .*) 
Ba ist ein Canon in der Oclave , die liefere Stimme tritt um ein 
Viertel aptter ein und wiederholt dann durch i 5 Takle die 
Helodie : du iu der verwunderlichste Canon , den ich kenne. 
Aber neben dieser contrapunktischen Ungeheuerlichkeit glebt 
ea auch in diesem Stücke sehr hübsche Uomente, die der Mühe 
verlohnen, es einmal in die Hand za nehmen. Eine interessante 
Brachelnang bei Kesaler's künatleriscbem Naturell baateht darin, 
daa* er im hohen Alter noch ebeoM unbatangan und frisch 
ans Componiren ging wie in den Jünglinpjahren. Es war b 
der That eme Üeberraschung für AUe die, welche seble künsl- 
lariache Entwicklung mit einiger Aufmerksamkeil verfolgt hat- 
ten, aliibneneein Op. SB indie BSnde gerieth.**! In demselben 
iil aaswT iwei anderen alten lanutücken [SarabaDde und 
Glgoe] ehie Gavotte enthalten , die an Kraft und Frische der 
' I früheren Compositionen Keesler's nicht 

a selbst überlegen ist. Und auch 
- daaa dieser gerade in einem Etuden- 
wcrte beitehea sollte, ist recht bezeichnend für den 
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Op. 100 «tÜUUt mehrere Nummern, die an Werth 
kanMea Op. 10 kaum nachaleben dürften. Bei einigen iat fMl- 
Hch das lEIudenbaltei bis auf die Spitie getrieben ; vor lauter 
anlgehlutten Schwierigkeiten (oft auch wobl absichtliiA ge- 
■Mchlen Unbequemlichkeilen) tritt der musikalische Kern — 
der bei lartisliscbeo' Studien doch wohl nie fehlen sollte — 
in sehr in den Hinteifrund. — Die peinlich gewlssanbafte 
Lehrenatnr Kessler's leigt sich auch besonders in der SoffC' 
bit, die er auf die Auswahl und Beisetzung der Applicatur 
verwendet. Die Gnindailie , denen er beim Fingaraalze hul- 
digt, dürflea im AUgemeinsn die rechten sein ; wss mir spe- 
oiell nicht vorlheilhafl Schemen will, ist das fortwlbrend ver- 
langte Rutschen mit einem Finger von der Obei^ auf die 
Untertaste. In fast allen FXlleo, die Kenler in dieser gsflbr- 
Ucbeo, eine ^eicharlige AnecUagsart aoascbliessenden Manier 
getpMt babeo will , wlre ein Untersetzen , resp. Emschieben 
de* Danmass Ihnalich und sicherlich vortheilhaRer. Zwei 
BigeathOinllcfakeiten Keaeler*», die er seit der zweiten HUfle 
■eJMS kOaalleriiclwn Wirkens sich angeeignet — sie treten 
etwa mU dem Op. GO auf — mOgen noch angeführt werden. 
Brän Arpeggiren von Accorden wendete er an und bezeich- 
nete er zwei verschiedene Manieren : bei { sollten die TSne 
nach anfwirts, bei | nach abvrIitB gebrochen werden. Ich 

finde diese beiden Arten des Arpe^o schon bei Cooperin 
angewendet und erfcUrt ; von den neueren Componisten scheint 
nur Ketsler vcm beiden Gebrauch gemacht zu haben , sonst 
ist nur die erstere Manier üblich. Für die Taktbezeichnung bat 
Kevier die S«direlbart 7, t a. a. w. wngefQhrt. So viel ich 
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weiss, hat man bis jettt seiner Nenenmg keinen Geschmack 
abgewinnen kOnnen ; einen zweifellosim Tortheü dürfte sie 
wohl auch Icaum gewShren. — Ich achliease hier meine Mit- 
theüungen über Kessler ; mitgen sie, so hr^mentarisch sie auch 
sind, ihren Zweck erfüllen : die Brlnaemng an den tüchtigen, 
ehrenwerthen Künstler auftischen zu helfen und die mancher- 
lei irrigen Angaben über ihn richtig an stellen. Wie ich schon 
am Eingänge erwEhnta. beruhen die positiven Daten , welche 
von mir gegeben wurden , auf den eigenblndigen Anfzeich- 
nungen Kessler's. Das Verdienst, den-«ln wenig schreibunlusti- 
gen Verewigten 10 diesen NotiMn bewogen zu haben, gebührt 
dem Professor am Wiener CDOservatoriom , Herrn Julias Ep- 
stein, dem ich für die bereitwillige Mittheiluog des Schrift- 
stückes hier nochmals meinen besten Dank sage. 



KiulUsben In MtUMhon. 

5. München im Februar. Gewaltige, welthistuiache 
Ereignisse sind dahingegangen, seit wir im Jahrgänge (870 
d. Bl. die hiesigen musikalischen ZusUnde und speciell die da- 
maligen Concerte besprochen. Dasa wKhrend dieser Zeit auch 
hier die Musen liemlich kleinlaut waren , wird Niemanden 
Wunder nehmen ; nur das Beethoven-Pest und die Friedeus- 
Feier konnten seiner Zeil als ruhmliche Ausnahmen erwlhnl 
werden. Die Ctmcerte der Fasleo- und Oslerzeit des vei^ 
gangenen Jahres boten theils nicbta besonders Interessantes, 
tbeils wurden sie nicht mit dem gewohnten Inter«sse aufge- 
nommen : manche frisch geschlsgene Wunde um ein Ifaeure* 
FsmiliengUed wer kaum im Vernarben begriflen , manches 
theure Haupt war noch nicht in die Beiniath zurückgekehrt. 
Erst mit den übrigeti Segnungen des Friedens kehrte überall 
die alte Liebe zur Musik, die frühere Begeisterung für die 
Kunst zurück . So wagen vrir denn auch wieder, über das hie- 
sige Mu«klaben einen Bericht zu geben, in welchem die Con- 
certe, gruppenweise tuaammengeateUt , wie billig die orale 
Stelle elimehmen, wlhrend wir schliesslich in Kurse daa gegen- 
wirtigon Stand unserer Oper besprechen werden. 

I. 



Saale des kgl. Odeons fünf Concerte — am)., 1 3. u. IS. Nov., 
am 13. n. IB. Dec. v. J. — , in deren erstem das (h«tortum 
JoauB von ffOndcl unter Mitwirkung derkgl. Tocalkapelle und 
der Chorgenangat lawon der tgl. HnsUcachnle zur AuDnbrang 
kam. Wir begrüssen diese Thatssehe um so freudiger, al* wir 
daraus die Hoflhung ziehen, dass die Vereinigung der genannten 
beiden Corporationen, welche zum ersten Male bei Beetboven's 
Gedlchtnissleier stattgefunden, nunmehr eine bleibende, min- 
destens regelmlssig wiederkehrende sein werde. Das genannte 
im Jahre 1 Ttl geschriebene Weric ist reich an gesunder, tref- 
fender Charakteristik und feurigem, dramatischem Leben, welche 
Eigenschaften besonders in den Gegensitien zarler Liebe und 
kriegerischen Hetdenmutbes, dann in den ergreifenden Seenen 
des Emsturzes der Mauern Jerichos imd des SUIMsndea der 
Sonne zum Ausdrucke gelangen ; daaselfce wurde mit Aus- 
nahme dreier Arien und eines Duettes, welch lelilaret wir 
ungern entbehrten , vollsUndig gebracht , doch leider nicht 
nach der Originatpartitur , wie man in Ermangelung gegen- 
theüiger Angabe auf dem Programme erwartete, sondern nach 
einer, wenn wir nicht irren , Hietz'scheo , tbeils verwlssem- 
den, Iheils überzuckernden Bearbeitung. Wozu haben wfr 
dMin eine Orgel im Odeonssaale T Doch nicht btos !U dessen 
Verunzierung t Hiervon abgesehen, war die AufTübning aller- 
dings eine sehr gelungene. Sicher und kraftvoll erklangen 
neben eiitem gmndfeelen, mlcbtigen Orcbaster die ChÜre, die- 
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aar eigeatliche Lebensnerv der Hladal'scheti Oraloriea ; Hof- 
kspellmeister Wültoer, ihr Dirigent, war hierbei gauz in seinem 
Elemeote und leitete seine wohl hundert SXnger mit Huhe und 
Pricisiou durch alle SchattiruDgeo. Unter den SoUalen stand 
Herr Tegel ab liosuai obenan ; bei seinem treOlichen Recila- 
tivgesange, seiner liefen Auffassung, seiner ladellosen Colora- 
tur und seiner vollen Tenorstimme ist es begreinich, dasa sich 
dieser unser Landsmann aucb auswlrU als Oraloriensünger 
einen bedeutenden Namen errang. Frl. Stehle, »Acht»', er- 
innerte zu sehr an das Theater ; der einlache, ungezierle Ora- 
loriengesang liegt ihr ferner. FrSul. Bureune aus Wien, die 
Trägerin der Allparlie, besitzt eine starlie. aber zugleich spröde, 
durchaus nicht sympathische Stimme ; wiewohl im Uebrigen 
ziemlich correcl , singt sie mit mangelhafter Aussprache , ge- 
wöhnlicher Aulfassung und sehr viel Tremolo. Herr Bausewein, 
welchem die Partie des >KaIeh« etwas zu hoch zu sein schien, 
sang mit schützen swerth er Bravour und Reinheit ; die übrigen 
) nicht genannten Solisien trugen Wesenllichea 
a mäglichst vollendeten Ganzen bei ; besonders er- 
wShnenswerthe Verdienala errang sich die Trompete in ihren 
schwierigen und anstrengenden Solostellen. 

Die Orchesternummern der übrigen Concerte waren : 
die Symphonien von Ä. Dietrich Op, 10 D-moll, neu ; Beethoven, 
C-dur und B-dur ; Haydn, C-dur ; Suite Nr. VI von Fr. Laehner 
Op, I EO C-dur, neu ; die Ouvertüren zu Beelhouen'i Leonore 
Nr. 3, zu K'sbn'i >Euryanthe>, sowie zu uMeeresstille und 
glückliche Fahrt» von MendeUiolin ; der Huldlgungsmarsch von 
AicA. Wagner; neu die maurerische Trauermusik von Jfosarl 
und das Pastorale aus Joh. Seb. Bach'i Weih n ach tsoratorium. 
D ielrich' s Symphoni e halte einen Achtungserfolg, ent- 
sprach jedoch weniger als wir nach der Bekanntschaft mit ihrem 
vierhBadigen Clavterauszuge und der günstigen Besprechung 
im vorigen Jahr^nge d. B1. erwarteten . *J Wenn auch ohne 
vollsUndige Befriedigung , bekennen wir doch unsere Freude 
über das Werk und dessen Aufführung , betrachten beide als 
Zeichen gesunder Thatkraft und wünschen nun endlieh auch 
die bedeutenden Novitllen dieser Gattung von Barrel, Yolk- 
mann und Bruch zu hÜren. Die sechste Suite von Lachner 
ist eine namhafte Bereicherung unserer Concertmusik ; hat der 
Heister schon in seinen fünf vorhergehenden Suiten für Or- 
chester und in jener für Ciavier seine eclatante und originelle 
Heislerschafl in dieser Form bewiesen, welche er an Stelle der 
durch Beethoven gewissermaassen erschäpflen Symphonie vor- 
zugsweise wieder aufblühen machte , so hat er nun mil dem 
genannten Werke einen neuen Schritt in dieser Richtung ge- 
than. Dasselbe Ist in seinen Gedanken so feurig und schwung- 
voll, dann wieder so Innig und schwärmerisch, dass man einen 
Jüngling als seinen Autor vermuthen möchte, würden nicht die 
allmüchlige Formbeberrschung und die sich jeder Wirkung 
bewussle Inslrumenlirung auf den altgewiegten Heister weisen. 
Der erste Satz beginnt mil einer feierlichen majestätischen Ein- 
leitung voll Kraft, welcher eine Fuge über ein einfaches Thema 
mil gewaltigen Octavenschrilten folgt ; der zweite Satz ist ein 
lieblichea Andante, der dritte, fast der gelungenste, eine lustige 
GavDtte; die ernsten recitativischen GSnge zu Anfang des vier- 
leo Satzes bilden die Einleitung zu einem wehmülhigen Trauer- 
marsche, welchem sich ein schwungvoller Jubeimarsch, erst in 
der Feme ertitnend, dann immer nlher und nSher kommend, 
anschliessl , so dass dieser letzte Satz die geschieh Iticben Be- 
gebenhellen aus seiner Entsteh angsteit deuUich erkennbar in 
sich lr«gt. DerHuldigungsmarsch von Rieh. Wagner 
dagegen, ein Musikstück, welches allen, welche Werth auf 
dessen Bekanntschaft legen, schon durch KatTeebausconcerte 

ir schwangt 



und HilHarmusiken geboten worden war, hitte hiHlger Weise 
aus den für classischeHusIk bestimmten Concerlen ferne bleiben 
sollen. Es ist dieser Hnldigungsmarsch , mil welchem Wagner 
schon vor ein paar Jahren auf die bayerische CivilUale tos- 
manchirle . ganz Hhnlichen Schlages wie der Kaisermarsch. 
Das ganze Opus enlblll einen einzigen annehmbaren, oft wie- 
derhollen musikalischen Gedanken : alles Uebrige ist musika- 
lische Phrase jenes Kalibers, wie ste Wagner in seinen neueren 
Werken bandwarmaitig von sich giebt.. Die AuffühmDg dieser 
Orchesterwerke war zwar eine grjjsslentheils correcle, doch im 
Einzelnen hXuBg recht schwunglose , die Feinheilen der Com- 
positionen eicht zu Tage bringende. Wüllner war von Anfang 
an kein grosser r c h e s t e rdirigent nnd isl es seither auch 
nicht geworden ; man vermiasl unter ihm neben der entspre- 
chenden Auffassung vollkommene Piücision, rechlas Pianissimo, 
markiges Forte u. s. w. Das Orchester kennt seines Dirigenten 
Schwachen und eben darum ISsst es sich mehr gehen , als zu 
rechtfertigen ist. Die Aufführung der Leonoren-Ouvortüre war 
heispiela weise eine geradezu ungenügende ; die Oboesoli in 
Haydn's Symphonie waren durcbgehends nicht entsprechend ; 
in der Hendelssohn'schen Ouvertüre war weder das Heer 
s t i 1 1 e , noch die Fahrt eine besonders glückliche, daher 
der Jubel bei der Landung ein sehr gemässigter und pbilistrit- 
ser. Welch ein Unterschied , als in dem'ielben Concerte nach 
langem Zwischenräume endlich wieder einmal Lachner das 
Dirigenlenpnlt bestieg, um sein eigenes Werk zuleiten! Da 
war wieder ein echtes Forte, ein wahres Piano, ein allmHIiges 
Crescendo und Decrescendo , lebensvolle WSrme und inneres 
Feuer, ein vollkommen genaues Spiel zu hBren. Allerdings 
mochte es unserem Atlmeisler Hühe gekostet haben , diese 
ehemaligen Eigenschaften aus unserem Orchester wieder her- 
vorzulocken ! Ein fast nicht enden wollen der Jubel und Beifall 
bewies ihm die Sympathien und den Dank des Publikums, 
Wiillner selbst überreichte ihm in bescheidener SelbstveHeng- 
nung einen Lorbeerkranz. 

Unter den Instrumentalsoli haben wir zuerst das 
Es dur-Concert von Beethoven zo nennen , welches der Pianist 
H. Barth aus Beriin mit technischer Vollendung , mit jener 
Feinheit, Ruhe und Klarheit spielte, welche eine volUcommeoe 
geistige Durchdringung des Werkes bekundet ; von seinen bei- 
den Soloslücken, Notturno Op. 18 Nr. 1 von Ckopin und »Auf- 
forderung zum Tanzen von C. M. von Weber mit Arabesken 
vonTausig, hatten wir Ihm letzteres gern erlassen. Hofmusiker 
Wernervon hier brachte als neue sehr dankenswerthe Er- 
ruDgen.<!chart ein nach einem Oboeconcerte arrangirtes Violoo- 
cellconcert in G-moll von G. P. Bändel, welches Dar, soweit 
es unumgänglich nothwendig, abgeändert worden war und sehr 
gut klang, Vorirag und Ton des Solisten waren sehr lobens- 
werth , nur war in Folge einiger Freiheiten im Tempo und 
überfeinen Pianos der Handel'sche Geist nicht ganz gewahrt. 
Bin Fiatensolo passt wohl nicht mehr in den Rahmen der heu- 
ligen Orchesterconcerte ; wir erwähnen daher das von dem 
Hofrausiker Tillmetz von hier geflöieie Adagio und Rondo 
von Moliqve nur wegen des schönen Tones und der Kunstfer- 
tigkeit des Vortragenden. Das Violinconcert in A-moll von 
Vialti, gespielt durch Concertmeister Joseph Walter, erhielt 
reichen Beifall ; Spiel und Composibon waren im ersten Sat^e 
am schönsten , ersleres erklang hier am reinsten , sichersten 
und brillantesten. Im Adagio mangelte einigennaassen das Ge- 
müthvolle. Sinnige ; im Finale herrschte der Virtuose. Aller- 
dings halle Herr Walter eine doppelte Aufgabe , weil er Ihat- 
sXchlich auch die Direclioit zu belhütigen hatte, wiewohl 
wailner den Taktstock führte. 

Die Gesangsoli der vier AbonnemoDtcoucerte waren in 
ihrem Werthe sehr verschieden. Oeik Glanzpuitlct derselben 
gab unsere ewig junge Frau Diez, welche die Arie ans dar 
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Oper >FauBl< von Spohr >Die sUlte Nacbt «nlweicbta mit dem 
bekannten Zauber ibrer Stinune, mit ihrer tadellos correcleu 
und zagleicb glanzvolleo Caloratur und mit der nuassvollen 
GKhne ihrer Auffassung, welche Eigenschaften sie lum leuch- 
tenden Beispiele für ibre jüngeren Kanstgenosran neuerdings 
betblDgte, wunderbar sang. In eben demselben Concerte liam 
die iMorgenetandet tou H, Liogg tut Sopransolo, Frauenchor 
nnd Orchester von If. Srvch als NovIUt tur AufTührung. Frau 
Diez bricble zwar die Solopartie zu vollkommener Geltang, 
aber der Frouencbor , vertreten durch Blevinoea der königl. 
Hnslkscbule, war zu schwach und zaghaft. Das Werk selbst 
fand eine ziemlich kühle Autnahme ; die Husik schuf zwar an 
der Hand eines charakleristiscb schildernden Gedichtes ein 
hübsches Stimmungsbild, ohne dabei Schönheit und Fluss der 
Gedanken ausser Acht zu lassen ; doch verliert sich der Schluss 
in eine gewisse breite Mattigkeit, welche den Totaleindruck 
scliwHcbt. FrauVogl, eines unserer strebsamslea und ver- 
wendbarsten Bühnensütglieder, sang eine classiscb schüne Arie 
aus CStrtMnfi iMedeet, in deren Titelrolle sie IXngst auf der 
Bühne erwartet wird, und Uhland's •SlSadcheni von Hiller mit 
Streich inslmmenten, ein reizendes Werkchen, recht gut; doch 
eignet sich ihre spröde , unbiegsame , oft unangenehm schnei- 
dige Stimme wenig zum Concertgesange und dürfte jedenfalls 
noch am meisten bei mtSglichst zarter Behandlung gewinnen. 
Geringen Brfo Ig errang die OpernsSngerin Frl. Kaufmann 
mit einer kalt und ohne VerslSndniss gesungenen Arie aus 
Giucft iIpbigeDie auf Taurisi ; Gluck mit seiner antiken Grilssa 
und Reinheit ist durchaus kein den Fabigkeilen dieser Dame 
entsprechender ComponiFil, hesser gelangen ihr ein paar ScAu- 
fterfsche Lieder. Auch FrBul. Oltiker, ein sehr protegirtei 
ZOgling der hie^gen Musikschule , ntinmehr Elevin unserer 
Hofbiihne, betrat das sonst nur von anerkannten Kunslgrössen 
eingenommene Podium; sie ist eine Schülerin des Herrn Hey, 
ehemaligen Kupferstechers, nunmehrigen Gesaoglebrers an der 
bieeigen Husikschute, und sang mit etwas schwachem Organe 
eine an ^cb ziemlich gehaltlose Arie ans der Oper uRomeo und 
Juliet von Benda und die Lieder «Bei der Wieg«' und «Früh- 
lingsnachta von Scihunxinn recht mittehnissig , besonders letz- 
lere beide ohne das so oothwendige Portameuto. 

Wenn wir im Gegensatze zu dem, was wir in den Concei^ 
ten gehärl haben, überdenken was wir nicht gebärt haben, so 
kann uns der Rückblick k^ine grosse Befriedigung gewähren : 
wir härten ans dem Schatze der Instrumentalcompositionän 
von J. S. Bach nur eine Kleinigkeit, von Handelein Concert, 
von Haydn eine Symphonie , von Moiart auch nur eine Klei- 
nigkeit, von Mendtlitohn nur eine Ouvertüre, von Schubert, 
Spohr und Schumann gar Nichts, von Gade, Volkraann, Brahnu 
und Bargiel gar nichts; wir härten keine andere Stimme als 
Sopran , keine bedeutende Novitttt als Lachner'i Suite und 
Dittrich't Symphonie. Eines der hervorragendsten neueren 
musikalischen Werke, das Deutsche Requiem von Brahm, kam 
hier noch nicht zur Auflührung.") Doch stehen wir davon ab, 
weitere Unterlassungssünden aufzuzahlen ; dass dieselben nicht 
am wenigsten dazu beitragen , wenn wir über den Verfall un- 
serer Ahonnementconcerte klagen müssen, wie es anderen 



Sehr schüne Leistungen waren di« beiden Balr^ iti kgl, 
TtMlkapcIle, die erste derselben in noch höherem Grade als 
die zweite, [hr Schöpfer und Leiter ist bekanntlich Hofkapelt- 

*l Ist am IV. Hin mit anssergewOhnlich grouem Erfolge dort 
anfganihrt worden. Die Binstudlniog durch WUllner war eine gani 
Torlreltlicha nach Privatmlltheiluagen, die uns gemactit worden. 



meister WüIlner, welcher den ursprünglich nur bei den Hof- 
Gottesdiensten wirkenden SHngerchor von etwa io Personen, 
darunter rreilich Künstler ersten Ranges , zu einem ganz her- 
vorragenden Concertinsti tute bildete, ijnd als erfahrener Cbor^ 
dirigent mit einer klaren und gegliederten Auffassung im All- 
gemeinen eine feine in das Detail eingehende und doch das 
Ganze im Auge behaltende Nüancirung verbindet. Die Intona- 
tion des Chores ist stets eine reine und gleiebmüssige, die Aus- 
sprache sehr deutlich, Anschwellen undAhnehmen ausgeglichen, 
das Piano bestimmt und klar, das Forte mttchtig; die Dnler- 
ordaung des Chores unter den Dirigenten iBsst jede Feinheit 
zum Ausdrucke gelangen. Cnter den ChoraSIzen der büden 
Abende — die des zweiten leider in nicht ganz zweckmässiger 
Anordnung, weil Altes, SchwerverstSndUchea nach Neuem 
und Leichtem bringend — waren die breit ausklingenden, rein 
harmonischen Kirchenstücke : sAgnue Dei' aus der Hissa Papee 
Hsrcelli von Paleitrina; »Adoramus« von Aickinger, Oiganiat 
bei Jakob Pugger in Augsburg zu Anfang des II, Jahrhun- 
derts ; iChrisluE factufi esli von Antrio, um dieselbe Zeil Schü- 
ler, dann Nachfolger Palestrina's als ■Compcsilorei der plbst- 
licben Kapelle zu Rom ; sWeibnacblsgesang' von Eccard, einem 
Schüler Orlando di Lesso's , eine besondere wirksame Compo- 
sition; eine zweichörige Motette von G. Gabrieli, zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts Organist bei San Marko in Venedig; 
■Salve Reginai von G. F. Btmabti, zu Ende dieses Jahrhunderte 
Kapellmeister des Churfürslen Ferdinand Maria in München ; 
ein secbsstimmiger »Weihnachtsgesang« von StA. Cahntnu, um 
tSOO Gelehrter in Leipzig. Diese Werke erhalten eine etwas 
moderne FSrbung und werden dadurch eist den Ohren vieler 
Zuhörer gerecht, dass dieselben mit wohlangebrachlen Schat- 
tiningen vorgetragen werden, eine Haassregel, für welche wir 
im Concertsaale nur dankbar sein kSnnen. Weltliche Chorslitze 
aus aller Zeit und von hohem Interesse waren : zwei englische 
Madrigale von John Dowland und Th. Morln/, unter dem Re- 
giment der Königin Elisabeth in London ; »Mein Gamüth ist 
verwirret* von Hailer und >Der Gotzgauchi von Ltmlin vom 
Ende des 1 6. Jahrhunderts, letzleres so heiter und frisch als 
wenige neue Compositiooen. /. S. Bach war vertreten durch 
die zweichorigen Motetten aFürchte dich nichts und iLob, Bbra 
und Weisheit!, imponirend in ihrer polyphonen Stimmentfal- 
tung und ihren interessanten Hannoniefolgen mit oft ganz mo- 
demer Klangwirkung ; J. ffoydn nur mit einem iNoQ nobis 
dominei ; W. A. Metart aber gar nicht. Mtndeinokn't Hymne 
für Sopransoio (Frau DiezJ, Chor und Orgel, ein fast drama- 
tisch lebendiges Werk ; M. Eaaftmann't liebliches iSalve Re- 
gina* ; ScAutnann'i iTaiismanni und sZuversicbt* waren treiT- 
licb gewählt. Unter den ChorgesBngen lebender Componisten 
überragte Rhtmberget's schwungvolles lAlle meine Gedankeoi 
weit zwei ziemlich unbedeutende Lieder von Fr, Wüllntr und 
drei bearbeitete Volkslieder von /ul. Maiir. 

Die Gesangsaoli der beiden Concerte gaben die königl. 
Kammersängerin Frau Diez und unser unermüdlicher Tenorist 
Herr Vogl; Erstere wirkte mit drei einfachen, prunklosen 
Volksliedern ergreifend ; Letzterer sang SniAini«n'i iLiedeisym- 
phoniei, den Liederkreis (An die eotfemle Geliebte' hervor- 
ragend schön, doch wohl mit zu viel Studium und Ueberlegung, 
nicht ohne Theatereffecte. 



istri 



mtal 



in dankenswerther Weise die Herren Hormusiker Brückner 
und Werner : Erslerer in einer Violhisonate von G. F. HOndtl, 
welche David leider restauriren and, mit einer Dicbta weniger 
als Handet'scben Ciavierbegleitung verseben , seiner hoben 
Schule des Violinspieles einverleiben zu müssen glaubte ; Letz- 
terer in dem bekannten Larghelto von MoMttrt. 
(Soblosa folgt.) 

.., ,. , ^ooqle 
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Bariehte. VBehrtobteo und Bamarkniigeii. 

« HlUltllllll. Dl wir Hilf DKb (hm Woru dM Dicbtcn 
BSriU mhlg nltdarluHD dUrlBii, iwo nun ilngti, » mUnle [un 
tlgapUidi In KoDstintlDopel Tag und Nicht inf dan BelDcn mId, 
de<ui dieM SUdI Kbaint von dsr Hiue d« Gauagat gllDiJlcli var^ 
tewan , aa «al denn , daM mao da« reciullvitobe KlagegaiUbii aiae« 
blladan Bnlfaran oder den wOitan Ltnn, dsr Einem au den Ca[«a 
..._.._. . tenNdePanaatf«ceDlOnl,alaa«laDgb«ielchDen 



Uiilg gSBOc la Km 
liehe Sohitlenwite 

neoEdeD Idi d 



da« ittitlaetaMi Labane lit der Uincel da* 6e- 
"'"' -■-■■-■'-■- - ' wr oatiaaalaTi Hnalk , und 
Ungini ao reabt gruädlich 
ErtuDdlgancan bei Freni- 



K'mw; Mibat to dao enUeganMan ÜüKbNoaan Slambui* 
ehae BiMg uefe Jenem tndlUoDelleD Knie tcbwaicend tu 



Imm labea — teh wollle «cen, alse AidMäiUabnng halUn. Bi wer 
•cboa ein gani iniehnlieba* Pnbilkuni Tenemmell , all wir die am 
den achlaekigea MlUaltaum barumleafeade nledrlga Eilnde belra- 



a felarUchan, poloniliaaarUgen 

t, walcba diaien Hanch beglallete, baUa 

tl alwu rbyttimiach ei^nfF- 




■r wie die 8plaler, awalnJa, 

«t Ittniieni «le Kaaben oder alln 

dMohniti|itoaktdlaPalaaalie, die Derwlwshe, 
ZwiMbennnmaik Im Krvlaa lalfeeilallt, laMea die tUaM (allea und 
du Drahaa nimmt eataan Anlku. Von einem Tanisn kann aohoa 
daanraaen katae Bade Min, well blar Jede« rbythmlacba and paals- 
mlMiKfia Blanieal fablt, aadereraalt« W die Funrertigkalt, die diaie 



ein «olebei SabwidMU artllrilota, wird et m«(1lch, den KMpar In 
Jena immer ripUer wardrada DrebbewegoM n vanetnn, ohne 
dwi anch nnx alaa dar Olnigen Glieder mlthilR. oder dMi die POiae 
■aob nur einen ZoiUirell voa der Stella wMelien. Auch ein mala- 
rlachae ElameM UMt (ich diaeaB DMWiKfataue nlchl abepreehan, 
«aan man waa dem KnikeigawImBel «n der Erde abalehl lud den 

~ In lelnw laaiaD Fintr ine Auge bmt, die Arme haiiioatai 

ivokt, dan Kopl auf die Srila geiwlgt. den weiiaen Rock Im- 

■" '--■^michl In dam Uiiua wte die Schnall Igkait dar 

^ iaMaadlteh acbweJgldleMDiiliur- ■'-'^- 



u Anipncha dai walaablrUgen Oberen , der alch bli dabio ba- 

. i-^, 1 — ... Tfcbanon, fingen lie lulji Neue an, und 

it der Uioge nach vorUbantUnlaa und 
m Vorachetn kommenden IndlTtduum, 
,1g >mallre dedanse. beielcbneta, mit 
ihren UlnlelnbedeckL worden, denn augeoMbeinllch können anch 
Darwtocha dan SohDapten bekommen, wann sie bei der Aauicbt lat 
Hibomel'i lieban Himmai die nalblgcn Gtiundheitamaaungeln 
BUaar Acht lauen. Wie viel den Tlnuru nacb dieiem Eiercitium 
la Ihrer aanmehrigaa Poiltlan Ton ibnn IUdI Sinnen Übrig geblieben 
lo von dar jetrt beginnenden llngeren Predigl des Oberen 
r, du durfte icbwer zu ermitteln aein. 
(Ana >neuanriefen> ln:i Hamb. Comipondenten.J 

« Trittt Im StiidUheaKr wunle am IB. Febr. du Geburtaleit 
Roiilnt's :gcb. IB. Februar tlBlldurcb die Aumihrung des -Bii^ 
Mar Ton Sevilla, gefeiert. Ags Anla»B der Feier war die in der Voi^ 
Mlla aufgeBtallle BUiie dea Melitera mit einem Loriwerkrani ge- 
Khmilckt worden. Das Publikum leierte den Tag durcb ungemein 
ihlralchan Beaucb des Tbeatera und lebhariea Beifall fUr die Lei- 
tonges der KUniUer, welche bei der AulTUhrung mitwIrtileD. 



nwhr vemaaden beben i 



■n neben ailbakannlen 



* TlNi,MUn. r.P. Dia •Floren tiner> haben In den leli- 
tan acht Tagen dai Fabmin Doch Ihre iwelle und dritte Quartall- 
Kiir«a venoilallel. Der Andrang lu Ihren aa bewundamiwtlrdigan 
Vortrugen lat leider nicht mehr to groH all in dan enlen Jahna 
Ihraa Aurtratau in Wien; aber die Anerkennung wird ihnen noch 
immer In der alten be geiilarleo Weite lu Tbeil. Die t>rognDune der 
beiden Concerte vom 11. und 1«. Februar boten neben '"- 
kOBilichan Werken auch alnlgei Neue. In dem enter 
ehname W B. FMI iwitchen Ataeart ond Stk^btl. Ein ichwerer 
Stand! Et wurde d*t Bidor-QuerteU Op. T (ein vor etwa 10 Jabrau 
gaicbriebenei Werk; von Ihm gemacbl. Dauelbe fand aehr (reund- 
llcba AulnahDie. Mir will et nicht lebr luaagen; ich kann et mit 
beMem Gawitien nur dar ungeheuer reichlich — beaondert la 
DoBlaiAluid I — eneuglen OaUong dar laatUlndigem Huük luiWi- 
len und beflnda mich la meinem groiaen Lcidweaen In dietem 
Punkte wall ab von dem krllitchcD Slaadpankte det gelehrten Herrn 
AmbnM, der ihetondert die Quartette- telnee verewiglaa Frenodea 



ond Coilegen Im Slaa 
Dm dritte Canoett bi 
Ulan, alt dia>Flc) 



lik vermag mir keine tiefere Sympathie 
Dir dai HeiMe in telnar Mntik lo at»- 
>i ich Über die Bewunderung elnniner 



eiNovIUlen.d. b. In 

' diete Werke lum er 
produdrlea: eioQuarteU in D-moil von flolTund di 
nette •Andante ongaraae mit Varlttlonen« und >S< 
flMtHonl. Ha ITe Kämmen 
ainiuflOiaen; et ertcheli 
■ichtilch. to ■gemacht-, 

galttrelcher Delailt nie hioeuikommen kann. Daifi 
undfaer lo der ModnlatioD, der Ubermttaige Gebrauch der ichrelend- 
*tan DUaontnien, dii genilicha Fehlen der •MeitMlia dal guten Men- 
icbea>, wie lie — nacb Wagner'a Auidruck — dar •gute Hantel» 
Beethoven Im volialcn Sinne geach äffen , liawtn mich lu keiner 
Befriedigung gelangen, to Mbr Ich ancb daa lechniiche Können und 
den eitemen Fieis« bewundere, deo gerade dietea BalTBche Worii 
bekundet. Ueber Gotlbird't neue Arbeit will ich hier nur kon be- 
merken, ditt tle Im Gaaien einen recht frenndllchen Biadrudc 
- lauilg anfgenommen ward und d ' 



Da lia mir inr Beeepiloa vorilegt, 10 v 



Oputit det Ibttigen 

CKnoil-QuarteU biidde dan Sohlnu dei Conoertaa: ei 
geiiogea den KUutlen baionden die letrten beiden Sitie barrllcb'; 
-'- machten binrelnenda Wirkung. Data a« Ubrigani a' 



Symphonie in G-moll wn Rat. rWcAj b _ _ _ _ 
regt. Dar CoDpooiil — ein ehamaliger Schüler det Wiener Conter- 
TMmlDmi uad tpaclell dei Eipeliroeltler Deiaoff ^ iit (Ur einen 
dymphnnlkeri noch lehr Jung: er tUiit ntmlich erst K Jahre. Br 
■tammt aoa Sielermark und iai alto ein Leodtmann de* Componltlen 
Foriter, voDdem im vorigen Win ler eine (Cmoll-) Symphonie bei 
den PhUbatmonlkam mit gulem BiMga inr AulMbning kam. Soviel 
•ich nach alnem Mal BOmi ober ein » nmbngreicbet Wert , wie 
eine Symphonie IM, arlheliea IWil, durfte Herr Fuchs eins krtfUge 
compoaitorltcbe Begabung haben. Dia Hallang talner Muiik iit lehr 
chareklarvoil und ttberrMChend wlbMModIg, die Fonn knapp und 
die Orcbealerbeluadlung mattavoll und otl apart. Wa» mir beion- 
den anfgofllien, Itt die eaergiacbe Rbythmik und die oft ant Hart« 
streifende kraftvoll« Harmonik. Dia Melodie blldung, die thematlacha 
Entwicklung, die Vertheiiung von Schitten und Licht, lowle die 
wlrksamoGruppirungdergeeBniMUlichenOliederichelnendemCom- 
panMen verblltniaamiisig nocb minder lu gelingen; auch drlngte 
*ich mir die EmpSodung auf, all acbwelge er tu rsicbilcb In ieldau' 
tohaftlicfaen Accenten lum Schaden der nothwendigen Stelgenin« lu 
den HHbepunkten der Entwicklung bin. Doch nilen diete Bemer- 
kungen nur ganz mll Heierve gemacht lein ; wer mochte sich auch 
erdreisten, Uber ein jedenfalli verdlenttlichea groates Orcheaterwerit 
nach einem Hai Anbareu ein fesUtehendei Urtheli ludlilen! — Von 
der inderen Sovitlt^ einem •PhintaileitUck> |Allegrollo, Soher»ndol 
von W. Remy — rocte Dr. Slayer — getraae ich mich, oboa jede 

Besorgnis», dertnaleinsl dtrobbeltrehBll r ' '- ■ ■ • -■ 

lieh tu behaupten, da« ile raclil mi"»!'- 
recht bubich — dem Orchoii 



EfTeclei 
siognon 
der Sorte Ni 



Das Stuck klingt 

11 beiondert euch durch die reicb- 

ung aar mne jenea beliebte, empflndsameo Seelen to 

le Klangcoioril gegeben, welches Gounod lu gani neuen 

igebeulBl hat — aber die Themen sind fiSnilich ptiy ■ 

loa, liier kr«ftlgeren Originalital bar: es ist das eine von 



in Stucken preng- 
irtUre und ScAo- 
lirung war in der 



' 1872. Nr. 12. — Allgemeine Hosilcalische Zeitung. — 20. Harz. - 



dirmin, du* «r dk NotIUMr mit w liebevoUar Sorgfalt elnilgdlrt 
lialta, — Varwundarllehu baba Ich Iboas lUtar du (snls) Concsrt 
dN k. k. Kimmar-VlrMaOTn Eduard Rsmtnyi ni maldcD, Dlaaar 



ir VisbelUgkait in aaliMiii Pngnmi 



Bobctrlin, 



.1)» . 

4) AnW^ri; Valae; is) («la Dnalfeabe) Oepia: Valaa (der betiDotf 
In Du-dnr, natttrUch nach D tnniponirl); t) Badt: Adagio und 
Fuge In O-moll. — Wu mua der Hann für eine UelauDg von dsi 
rnualkallacbim VardauungtorgSDen dsa Wiener Publikums beben, 
daa» ar ihm mll eloar aolchan SpelaeluHe aalweiiell — Was seiii 
Spiel aalbal •obelangl, lo wer M — an diasemAbende wenlgslens — 
•ebr malpropn lauf gut wlsnariicb ; -scblammperti) ; nur die — Im 
nngarlKhen SUla lebaltaoe — Ronuaie kam lu etnlgermsaaaaa er- 
traullcbBr Wirkung; fUr ioachlm's Concerl reicht ItamMyl 1 
lem nicbl mit leiner Technik aus. Wu aber Bech'i Fuge i 
•o flOaste der Vortrag darsaiban illgsDiaia alna Art von Hltleiaeo ein 
fUr den KUuiUar, der u wenig die Greniea selnea Leistungsvar- 
mdgent kennt. 

« HerrHaDSTonBttlovcoDcerUrtJetilinmebnrenStldtao. 
Wir geben tlbar aeln Concert in Hamburg em «D.Febr. einen Bericht 
des Herrn A. von Donimer aus dem »Hamb. Corraapondenleni vom 
11. Febr., eui welchem man eruben wird, ob dar geaaaale Clavter- 
ipieler Iroti seiner dem >C1uslscbeD4 dargebrachten Huldigungen 
Fort- oder Rückschritte gemacht hat. [Fmgnmm: Hwnmgl, Pben- 
tui« Bs-dar Op. IB; MnMuolai, Prtlndiam und Fuge Op.lS Nr, S; 
Tariallonen B*-dur Op. Sl: Capriccio Op. i\ Sätttaun. Faschinga- 
Sehvaoki Mulkimm, Sontia Es^nr Op. It Nr. I; Hiantaale Op. TT; 
lloadD caprfccioeo Op. ttS; EroIct-VarlillaDea mit Fuge, Es-dnr 
Op. ».) Daaa Harr v. Bttlow bal der Wabl seiner Vorlrtge den Cla- 
Turfreunden gewohnilotaen Sohlagat ConceialaneD mit bloesen Vir- 
tooMnitttcken nlcbt » macbau Habt, weiss man von früher; seine 
PnHinmme geboren Immerdar besseren and besten KiGblnng an. So 
■ocb das haatlc*. welcbu no^ durch einige aeHener gebarte Slücke 

Tom aebaaplataa abgetrelan.'worUbar man viel Bedauern ^lllcb 
nkbl empfinden kann, well sie reohl trackeo , nUchtam und meist 
Klangwerit ohne Inhalt Ist. Ueadeiseohn's Page und Capriccio ge- 
boren aniA nkbt (a saiaen baalen Prodnclen, ansprechender sind 
mm Tbeil ikoch die VarlatioDen ; aber man bort aie doch nnr selten 




m NotenTorisgen braocht er auch nicht verlegen 
inlUoh einen guten Tbeil der ganien Clavlerlite- 
>: und Anstrengung scheint fUr ihn nicht lu 
'" ' ' Is nun Ende ongesohwacht, was bei 
von aller tieferen Br- 
W sich Iiewabrte, allein 
dläp aber begretlilch ist. Kur tHität, daas nicbl alle HOrar die 

_. '- -' -)r ImBmpbngen haben können, wie er im Geben, 

enBber «Inar 




riiwa IMnnne von den HamtMtrger .__ 

auf die Probe itsUea, ob «e nicht Allu, was Ihm m tbun beliebe, 
auch Mr gut und tcbbn befinden wUiden. Denn dass er so manche 
,.„,. . — ■ . — >_. lg sowohl als In der technischen 



lassslle Schwierigkallan ihm 

mr Spiel slad, braochl nicht erst erlnnaK lu weiden und war such 
illesMial nliiiii iii laitiinrmn; mithin war dar Grand dal hluBg em- 
pSndllctaen Uangali an Uaiigscfadnheti, Deutlichkeit und Correctbe 
u seinen beul'~"~ "-^^ — ■-• — •-" — '-"-• ■- — ' — ■ -'-■ 



fiibigkeit ra suchen. In manchen Partien lelgle Min 8^ die ge- 
wohnte lUangschOnhall, Überwiegend aber litt es an groaaer Starrlieit 
-' '-' last unertitgllcher fürte. Dnd wiewohl Hr. v. Blllo« 



Finger auch die verwtckelttlen auramsneomplaie klar und dnrob- 
aichtlg darlagen kann, herrseht« doch etnersails manohmal grosso 
Unklarheit, anderei«aitt «ehiug er i, B. themaltthrende SttmmoD in 
der Begel so empfiDdllcb halt heraus, dass die Obrigen gani gedeckt 
wurden und eile Klangharmonie verloren ging. Auch die sonsUga 
Eleganz und leine Rundung seiner Paaaagen fand man aar varelaiell 
wieder, meist warf er sein Flgurenwork hOcbst necblissig hin, wo- 
bei e> auch ohne meTklicbe Dnnlnhelten nicht abging, uebertiaapi 
pauirlen Ibm eine solche Henge Uncorrscihailan, und manchntai n>n 
solcher Art , wie sie auch einem gewObnllcben Clavlerspielar lücht 
lu verleihen genesen wiren. — In seiner Auffassung der Tonstdoke 
harrscble schranken IcMsle WlllkUr, nur aliein in der Kammel'sChaB 
PbantaslB wallele ein iMsserer Geist; Ihr Vortrag war frei von den 

X leren Hirten, verband lUssigung und ruhige Elarfaeit mit Wotal- 
ig und leigte Uberfaaupl was Herr v. Bdlow lu leisten vermag. 
Erfreulich war auch, dass er durch die lo Anfang Im Saals berr- 
scfaende Unruhe sich nicht aus der Fassung bringen Hess. Von den 
' ibn'schenSlUckenenthlelleDdiaVartatloneomanoheschane 



Bioseinhellen, wlhrend in der Fuge schon ein sehn „ 
Min Wesen getrieben hatte; der Vortrag des Csprlcdo artete in 
inssersta Cnscboabelt aus, litt unter butiger DebentOrrnng, wobei 
alle Klarheit verloren ging, wihrend das unerbittlich harte Heraus- 
stecben des Immer wiederkehrenden Themu endlich du Gthl>r be- 
leidigte. Schumann's PucbIngsMhwank «ar bloa noch banales Vir- 
luosenilUck, In welchem nur varelDSelte lichte Momente (i. B. die 
getragenen Partien im ersten AJIegro) dann erinnerten, dass Herr 
V. BUIcw gewisi »ehr gut weiss, wie du Weit vonutrsgea UL An 
solchen schöneren Augenblicken fehlte es Dbrigens den gansanAbend 
nicht, doch waren sie lumer nur varaimeit and eitichianen wio 
Lichtblicke gutar Laune. Alle Stttcke (mit Ausnahm* das Himmar- 
schan] lalgten denseÜMU Hangal an Innerer Harmonie, und sm eins 
feinere Flitmng Ihres verschiedenen Charakter« kOmmerle Ben 
V, Bdlow sich so gut wie gar tdcht; er hatte (Bralle nur sioDlich 

dieselben Farben nnd Darsic" "— ' — '^-"- " -.-..-.. 

HonotoDla einirelen, und als 
fertig war, r " 
Bflectmitteln machte . . . 
und Versitndniss auch der 
hotem gar nkbt 
tasten Strichen nd legte Alles 

Abaicbl auf Verdeuttlcbung aaaelnander, itm auch d 
mensle Lata begrellen mnssle, wenn auoh nicht wss der Componlst, 
so doch irenIgUens wu Herr v. Bdlow wollte. Aber trab seiner 
nselsl Im ForUsshno geführten Denonstraltonen, Ins PlanissiDO hin- 
ein getooarten Schreckschüsse nnd anderer energiicher Mittel salaar 
Bewelsfllhrung, glauben wir ihm doch nicht recht, und unser Knnsl- 
gefUhl lieht sich vor einem solchen bis lum Cnltug das Unschönen 
vordringenden Treiben in sich lurUck. Auch dsss wir seine so wU- 
kUiiiohe Behsudlung du Tempo, sein so onbHrta* Spiel mit dam 
Takle und den Accenten , und lelne lo Ubertrieben atredirle Ffara- 
ÜTung selbst der einhchslan Melodien mr künstlerisch ond nicht Mr 
hl«« virtOManmlsSig anaehan sollen , wird Herr v. BUlo« uns doch 
luss die AnwendoDg solcher 




aller Natur und SiAonhelt solchergMlatt abgeMsta Reprodnetion an- 
gedeihen lless, dass man sich manchmal ersi besinnen mnsste, um 
sonst AltbekaODtea wieder n erkennen. Man erinnere sich i. B. der 
Verblldnng sogleich du ersten Themu durch die tiebertrelbuikg du 
Rllardando mit dem koketttrenden ■ Tempo, welche lUr den gannn 
Satz du Vorijlld gab; fenwr der wunderlichen CorruptJon du R- 
naie, der uaschOnea Bfeda des Schano; etwu heuer war die Me- 
nuett. Dan VarlatloMn iwch mit Inteiease in tolgtn, war nicht lekht. 



« Beethoven macht all drsmatischer Held in Italien sein 
GIQok. Man schreibt dsrOberana Mailand: Im TeatnRe bat du 
Cosn , dem Verfasser du iNeroi, der ihm 
tlhnllchen Erfolg gl 



lU Erwartung und Spannung h 



CZHÜ 



grossen Tondichters mit den nothigen rBbranden Llebessoenen , die 
auch In den dSiteren ScMuM einige MUdantnc bringen. Der nraüa 
und vierte Act gefielen am meisten. Aber u gsfiel das ganta SKIok 
und wurde der Verfasser nicht weniger alt iwelandiwanrigmal das 
Abends gerulen. 



i,Coot^k 
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AN ZEIG ER. 

Conservatorium flir Hnsik in Stuttgart 



von WttrUcmberg Mähende ui 



II d« konlgi 



n uDd LahrerlDD 



i. April d. J., Uddsd In dleie UDter dem Proteclonle Seiner MajeiUl d 
nirte Aoatalt, weich« fUr voHiUndlgs AublldnoR HwobI von KUnMleni, ui autu 
sue SchUler und S^AUIerianeo eIntreUn. 
auf ElemenUr-, Chor- und SologewDg, drUWUaehen OaMng, CLivlei^, Oi«sl~, Violin- und Vloloa- 
oelleplsl, Tonuulshre (Haraionielehre, CoDlnpUQlil, FormcDlehrB, Vocal- ud InMnunaDMleompMltlon , nebet Pirtitunpfel), Melhodik de* 
Oenng- und CUvieruntemchU, Oreelkuade, AeaUielik mit KuaM- und LIteralurgeichlchte, Oeechlchle der Mualk, Declimalioa und Italieai- 
•che Sprache, und wird ertheilt von den HerreD Profeuor Ruk, KammsrUngernnd OpeniregiBMDr Uttkj , Ho^laniat Illftr, Profeasor 
Libnt, Ho[plani5t Prof. FnckMr, Profeuor l^lt«l, Protesaor Dt. Itlllt, Kemmennuttker TttktJ§in, tfotinuallier Kallir, ConceAneiater 

j^..__« "--Ti mu Btek. KammsrvlriuMEnBkMl, PnfeaaorDr. I«MI, K. KAmmeralnKsrln Frau Ullt^M', iowlo 

.... _ . _._ _> .. .... - "i, Hofacheuipieler.lnlt. und Her™ Imhr. 

enle Bind regelnuuilge l«clioomi alDgerlchleL 
_ . „ ibenhlla Gelsgenhslt geEeban. 

Auch artialLen diejenigen Zikglinge, welche alcb Im Clavler fllr d» Lehrfach ausbilden «ollen, pnkUecha Anleitung and UebuDg Im 
ErlheUes von Untanricbt Innerhalb der AnaUll. 

Auaserdem iai (ür die Zöglinge dea Clavierapieta Verenatalluiig getroltea, dii Knoatpedai und aelae Bahuidlnng durch Onler- 
wcliang det Erfinders Herrn Zacharlae, kennen ni lernen. 

Daa jührliche Honorar fUr die gewöhnliche Zahl von Unterrlchtsstu »den belrlgl fUr Schalerinnen 11( Gulden rtaelniach (Tl Tbaler, 
IT* PnncaJ, Mr ScbOler 1 (D Q. IBO Thiler, ISO Francs). 

ikmeUaaffea wollen apalettena am Tage vor der den <l. April d. ),, Nachmittags! Uhr iUttflndendeu AubahmeprUtuog an du 
ich dal BusIUhiiiche Progninm der Anatalt lu beilahen Ist. 



Mi>t.i 



für daa Enaembie spiel auf dem Clavler ohne and mit Begleitung anderer InMnimenle 
Zur Uebung im ttffsDtllcheD Vortrag und im Orcbestersplel lal den datOr bcnhiglan Schillern ebenb 



Secretarlat des Conaarvaloriums gi 



Slullgai 



I87S. 



Die Direction des Conservatorium b für Musik: 
Professor Dr. FaiBst, TToteaaor Dr. F. SchoU. 



(»] Neae Musikalien. Terlag tou Breitkopf & H&rtel in Leipzig. 

BMk, J. B., hnlMiatllk, nach dem Evangelisten llatlhiua. Voll- 

•tindigerClBT.-Auai. vodS. JadasBofan. «. tut. 4Thlr, tSNgr. 

B...... . . .. ,. -jinofortB und Violine. Amng. 



Fr., Ihr lichten 



iiB«T«Bi Mim vRBf aanawa lut rj 
ir Planoferte und Violoncell von F 
Nr. 10. Gdur. Op. ■«, < Thlr. lIMgr. 

t, Ä— Op. t. lufe LMw für eine SIngsUmme mit Baglei- 
lui« das Pianoforta, Zveilaa Bach. II Nor. 
CnMm, I. B., PnkUMki FltHfartoMkU«. Neue Anagabe, tatk 

Mrtawüil 10 Ngr. 
Mf«!«.!., Op. 8. TlirLMM' (Ureine SingaUmme mit BegleltODg 

dea FlanoCorte. K Ngr. 
JaeU,i.|Op. <«■. lotet <■ Cjn* •< Hu' du CAcie de l'Opers 
Lobengrlu de Richard Wagner. TranacrlpUon ponr Pfino. 
I Thlr. leUgr. 

Op.ftS. luBUt,0p4r*deF.HBrcbelti. Illustnüena ponr 

Piano. IS Ngr. 
K«kler,Uali,On.ia*. IMlUaitrOUTltrMhlle.iurerataapnk- 

Hach-mnalkal. Enlehuiig nach dem Leben ansgenUirt. t Thlr. 
LMaifcnÜ. ll—llH vonllgllcher Lieder und Gesinge für eine 
SlDgittmme mit Begleltang daa Pianolarte : 

nicht linger leiden, aus Op, 11. 
Nr. ». 7* Ngr. 
Nr.lB«. OegoDwBrtigea GlUck. Ihr hol- 

" ^aOp.^^.Nr.^. 



SNgr. 



LuaOp. t(. Nr.*. BNgr. 
Wach aul, da goldnea 
"- aus (^ «S. Nr. t. 



- DerSchirtertihrl 



I. TlNgr. 
SchW, I 



Nr. 1 



schür ein, aus Op. it. l 



>s Op. I 



. Nr.I, 



SNgr. 
III und 

»Ngr. 



- Eracheine 

ichelne,ausOp.M.Nr.t.7'lNgr. 
trth voller ClavleratUeke, heruaBgegebeo 
Zweiter Band. Batk ort. 1 Thlr. IS Ngr. 
HealelMakm Bartkoldf, F., OvtntiTM rur Orchester. Arnngem. 



D, Op. M. I 



[Ur Planolbrte und Violine von Fried 
. MKhrchen von dar achonen 
. Athsila, Op. 14. I« Ngr. 
. Helmkehr aus der Fremde, Op. 8>, 11^ Ngr. 
Ouvertüre in Cdur, Op. IM. (Trompelan- 
iSNgr. 

Scfenuwk B., Dp. 11. Uetofcnti fUr eine Slngstimme und P4I*. 
Arrang. iVr PlanoForte allein von S. Jadassohn. IM Ngr. 
"" ItUct 
ONgr, 



1") Verlag von 

i. Birtcr>lieAerHUUi in Leipuig und Wjaterthui 



Helnr. W^eldt. 



: »Im Nebel de* Ungena- 
1. s< . .vSl'i nm fitam WtUa Unna. Lied. 

FOr hohe Stlnune. 4U Ngr. 
Für tiefe summe. «IfNgr. 
f. I*. Bar Jal*: -wie weit sich auch die Halde *l 
rlache Ballade von lUuricIua. 
Ftlr Tenor. <S Ngr. 
FUr Baas oder Bariton. (BNgr. 



I hoben Saah. Ballade 
Gedicht von J, Kem- 



v«n F. Frelligratb, tUr eine Singatlmma. tt Ngr. 



Verlag von 
1 in Leipzig und Winterthnr. 
. Eiperanoe, 




[»»] Eine kleine Aniahl compleler Eiemplare der 

AllgemelneB KndkalfgeheB Zeltang 
(Jahi^Hnge t866, 1867, 186B) offehre tu dem berabgesalz- 
len Preise von S'/i Tblr. pro Jahrgang. 
Leipdg und Winterthnr. 

J. Steter-Biedermann. 



Vwleger : J. Rieter-Biedermann in Uipcig und Waterthur. — Druck von Breilkopf d Hlrtel in LMpng. 
Bipeditlon: LelpHg, QnerMruaa tS. — RedtcUon^ Caristnaae B. 
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VII. Jalugang. 

Inhalt: Anwigeo Dml BaarUwIlaagsn (Nciw Vaeali*j. — MiUiUibcn in München {Schlass}. — Berichte. Nachrichten und Bemeriiangen. — 



Anffordernng zw SobseriptioD. 



Mit-dieaer Nummer schliesst das erste Quartal der Allgememen Musikalischen Zeittmg. 
Ich ersuche die geehrten Abonnenten, die nicht schon auf den ganzen Jahi^ng abonnüt haben, ihre 
Bestellnngen auf das zweite Quartal rechtzeitig aufgeben zu wollen. J, RieterBledermann. 



Anieigen und BaaifheUnngen. 
Nana Vsealla 
von 13 Componist«n «tu 10 KiofgenBIbea geben mii zu b»- 
dBakea , ob und wie woil bei sieigeader Theuerung des tSg- 
lichaD Brotes noch uidere LabensnahruDg zu knuren aal für die 
Sede, dia oichl nacb Brot all«!!! hungert. Zwar die tintDzielle 
UnlMMMliuiig i«t aicbt untere Siebe: niögea «ich darüber dia 
Spielleale mK ihren Baaquisrs auseinander Mtieu — was wUren 
Jena ohne diue ! Ob aber vorliegende 1 3 Sangbrüdar in , mit 
and durch ihre Verleger zu Ehr und Ruhm gelangen oder aul 
eigene Hand, das ist eine vorlaute Frage. Zu bewundern iat 
da« deutecbe Volk, das IroU m viel leidlicher und unleidlicher 
Muslcirerei die SangluM nicht gar verliert. 

AlphabeliachbetrachtetBlndBrolgGDdelutoras: C. Brecht, 
HugoBrilckler, Wilb. Czerwinski, C. G. P. Graede- 
ner Valar, H. v. Herzagenberg, Ferdinand Hill er, 
Adolf Jensen, C. Isenmann, J. Huek, Bruno Ramann, 
Ludw. Schertr, Hugo v. Senger — deren kleinere Hilfte 
uns ana trüberen Versuchen bekannt ist; sie segeln unter den 
Flaggen folgender lUeenale : Andr« in OITenbach (3 Num- 
■Mm), Forberg in Leipzig [(}, Glaser in Schleusingen (B}, 
Ootthard in Wien (S), HasUnger in Wien (s), Ho/tarth 
in Dr«8den (3], Hug in Ziirioh(7], Leuckart in Leipzig (l), 
Niemeyer in Bamburg [(t), Hoeaer in Wünburg (1] ; 
inaammen SD Nummern, duoa ein Drittel auf Hamhuif flUt; 
will es wieder musikalische Wellaladt werden wie vor I BO 

Man h&rt oR die Klage , dass die Vocahnnsik durch den 
Ueberachwang der inatrumentaien Schaden nehme. Ohne hier- 
bei auf den tllg«neinen Stand der Tonkunst einzugeben, ver- 
weilen wir vorUuSg bei dem mchstliegenden : den Wesens- 
nnterschted beider Gebiete festiustellea , die wisaenschtfüiche 
Abgr«niung zu versuchen, nachdem einige Wortführer sie fQr 
überflösaig, andere für unmSglich erkllrt haben. Selbst die 
Frage : was früher gewesen, Gesang oder Spiel, ist aurgewor- 
(en, um die Cngewisabeil zu mehren. Nur das unbesUnunt 
Ali^emeine scheint bisher noch imangeTochleo : dan dem Uen- 
MheDgeeange zustehe Stünmang der seUMl)>ewaasien Seele, 
vn. 



Strftmnng der ianeren Leben sbeweguag •biubUden , wahrend 
der Inslnimeulal klang mehr Farbe, Umiiss, NalurgemSlde dar- 
stelle. Das mag annehmbar sein, erschOpft aber den Gegensalz 
nicht, zumal in einer Zeil, wo beide sich aneinander steigern. 

Weitergebend wKren erstlich die tiMefei Unterschiede ins 
Auge zu faseen, wie nimlich beide sich verhallen nach Urn- 
ing Dauer StHrke und Farbe der Täne. Der Henschenstimme 
Umfang betragt durcbscboittlich höchstens anderthalb Octa- 
ven ^^ eine Duodecime , also harmonisches Verhallniis des 
tiefsten und hdchslen Tones ; der Gesammichor umspannt drei, 
hSchstens viertehalb Octaven G-g^ oder F-^i' oder E-b' . . . K*. 
Das gewöhnliche Orchester hsit 6, grosse Coaeertflugel 7, die 
Oi^l mit 3t — I Essigen Registern »og«r 9 Octaven, das Drei- 
fache des Xenichenchores. Doch bewegen sich die Kemmelo- 
dien und Haupttfitze des Orchestera am meisten im mittleren 
Umfange, welchen sie mit Nebenslimmen beiderseits umfangend 
um 1 Octaven ausdehtMn. Also eben die mittlere Region, die 
menschliche, klang- und bildreichsle , hat das Ueber^ 
gewicht auch im Instrumentalen, was schon indirect bezeichnet 
wird durch die Namen: Pi^tanl- Principal -Bruststimmen in 
der Orgel. — Aehnlieb sind die Verhiltnisse der Dauer und 
Stirke Zwischenspiel und Gesang; namentlich die Dauer der 
Rhythmen und Claueeln , der Periodenbau , die Stiw:tur der 
Gesammt-Cantilene empftngt vom menschlichen Liede Haaas 
und Hegel, wenn auch das kühn erwachsene moderne Spiel ea 
vielbch überschreiten kann. Bezüglich der Farbe erkennen 
wir, dass der Menschenstinime die hücbste Fülle und Hannig- 
falt Innewohnt , worin sich das individuelle Einzelleben, die 
Tiefe der Persönlichkeit bezeugt. Denn abgesehen von grtie- 
serer und geringerer SpielscbBnheil, vom Hehr und Minder der 
Tonkratt und Klarheit sind doch alle Gelgen untereinander 
mehr klangibnlich als je eine Menschenstimme der anderen. 
In ähnlicher Weise ist auch dem Mater die menschliche Pleisch- 
farbe eine der schwierigsten Aufgaben seiner Kunst. 

Als laMTCi Unterschied erkennen wir, dass dem Vocalen 
das Henschlich-MaBBsvolle , die Mitte der Well angehen, 
dem Instrumentalen dagegen wie Im sinnlichen so im gelstiBen 
Inhalte eine unendliche Stufenleiter offen lieht von dem nie- 
dersten Blemenlai^tflne bis in den phantastischen Ausscbrei- 

"=' "■ ■ ■ ö'^ 
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I, (ÜB dar HoD 



. Dia II 



■rliiiiwliiiiinii W den InabnmaDlaD VoiliiU der SchOnheit, lehrt 
ele MumilbiB enedmcktvcril angeD : die InstrnmenM d*B*B«i' 
ertflhen dem HMuehen gr Cwere KOhnbeit, üramdartige leler- 
*tU», lahrea ilm CebendiwIii^lMe üüerMrtes aogeo. let 
DDa dieee Wedtaelwiitiiiv, braooden die im Btcliieehen Zeit- 
elter anbebeiMl« Inetnunenteliilnins des Oeiutgee laweilen 
iu DttMlUtae and Dnwahn aberateiBert : w bleibt die Svsh» 
doch in ihrem Heohts, lamel uich die InsImiiMnle ihr menech- 
Hoh Tbeil luanieegeB heben. Spacifisch voce] eraeheiat dee 



iinuiMntal dw ChrooM , die Enbermonie , du Arpegglo , der 
Guig (Pueige, Figur}, die Tiristion , die »ta Üotinn ent- 
wkkrila Themen veiAeobtong. Aiu den Cranbinalionen Ton 
DUlOBOn nnd Cbrame, Lied und Geng. Cwlrapunkt and Ge- 
iMTilbeee, reiner und flgortiier HehMlIe eibiaben die modernen 
Cenfllenes ; kOhn nnd wanderbar, infregend oder verwirrend, 
mMM*oU und abereoliwenglich. 

Bezaglich der Wecbeelwirkung der Elementartitfte 
bellen wir Foigeode« (Qr ellgenielD uieifannt. Ein gewleaea 
Debergewidit dee HjÜMliiti« sieht dam rehian Instramen- 
talen wohl «n. Sogir ntonolone Rhythmen sind in Mir«ob ood 
Tun nicht ongewShDÜnh, oft angenehm, tuweilen nolhwen- 
dig; nnerlrSgllch di«(«en, bald langweilig, bald ilcherllcb, 
encheinen stetig wiederholte Rhythmen , wie || - ^ — || 



Im Oeiange, wdl lie den frei menechUcben Ergnas ^eicb- 
aam Teibolian, medtanldren, in den Block spannen — so das 
bald lodtgatnngaM •OSwmeMOhein«, waalroUdem eine rüstige 
Nkchkommenscbeft eriengt bat. — Reiehihnm des linml 
eAia lamal in nMonlglkebMn Oagenscheine der Farben des 
Orcheaten. ist im Inslmmententhiune beliebt, und soweit ohne 
Schaden als es TeratSndlioh bleibt und durch weise rhytb- 
miicbe Anordnung ins recht« Licht tritt, nicht aber wie bei 
Llsit's oder Schmuaan's Nachfolgern durch ClaiierküDStalei 
bestechen und betluben will. Aehnbchen Reichthum ver- 
scbinlhet der Oeeang nicht durchaus ; doch ist die dichte Aaf- 
ecbichtuDg enger Harmonien im vielsUmmigeD Satte , beson- 
ders in HBnohs- und Nonnen-CbOren nicbt arf>«nltch , meist 
dunstig und unklar, daiu in künstUcben Interralleu und Bnhar- 
monien hOchst g^Uirlkdi, sofern alMosingeade Stimmen nicht 



eigantlidt temperirwt, soaden aaini^eailsB diatonische Folgen 
Tonlehen. Hierron gl^ der claaelsclM Conlnpnnkl die beste 
L^ire, wie er ja tmi Hans ans reine Oesanglebre war, 
D^ung Hir edlen künstlerischen Frriheit, nicht lor künst- 
Uehan Heier«!. 

Daberall ersebefait das Debergewloht der Natur- 
potenien Moht als Beeinlrlcbtigung der geistigen Freiheit, 
die dem MenBobaotMle gebäbri ; die einseitige Conseqnenz 
rtaythmiscber Motive ist hier mchi minder hemmend als die 
«inssHlg wiedartioHe BgtmliTe Blämelei, oder etaiseitig logisch« 
Dedamatiön. IHe Menechenseele will nnd soll sich inneifaslb 
naturgegebener Schranken frei bewegen in mannighlügem 
Wechsel. Das ist es, was eine Abhandlung in dieeen Bntl«rn 
IMa S. 3(3 tretriich*] erllotert an dem B«tipiele einer ge- 
sunden Melodie, die Jeder nnrerdorbenen Seele einlenchlet. 
Stoherlich kOnoen mo^ianlaohe TaDwerkieugeGräeseres leisten 
an kühner Oestaltung und erschattemdam Nerrenreiza : den- 
noch beruht ihre centrale SchSnheil Immer in dem menschen- 



■] NnrdlaweilaehaiidsVenrerfangderllativlelirawatltgni 






il grttndet, verwerflioh stod. 



Ihnlichen Bereiche der maassvoUen Melodie, die sich inmitten 
der kreisenden Strtme bewegt : sie ist es, die das TOlkstbOm- 
liclie Ohr, der unbetkngeDO Sinn eelbst im kunstreicbsten sym- 
heraus hOrt, am innigsten vei^ 
allee lieenliiBehe 



KnaehtMdiaR im DIansla des AtiseermensdiUchea — das ist der 
Anbog des Endes, w<rfem es nicbt — Umkehr wM, Rück- 
kehr lum Drspmnge. 

Eben die geeonde HalodiebUdung war es Ja, was den Ute- 
ren Tonlehrem TonägHoh am Henen leg bei jenen oft wnn- 
dertich klii^eoden Geboten nnd VerlMMan, die nenerdings wohl 
bellchell, Tarworfbn, aber nicht dnreh bessere araatit sind — 
angeblich ans dem Grunde, dass die geniale Schl^hing abeolnl 
frei, daher nicbt in Regehi iwflngUch sei. Die solches am 
lebbafleslen belODan, greifen gen anm Sallsamen DnerhOrten, 
nur am noch nkht Dagawaaenea in bringen ; rie veniditen 
Typus Stil Form , als wlren diese nur Schablonen , wlibrend 
doch ihre eigenen weit schlechteren Schablonen, e. B. KOnigs- 
Signal-Trompater u. s. w. fOr das Cort«cte — also doch Re- 
gelrechte anbringen wtdien. — MSgUch ist allerdings eine 
Erweiterang des Erlaubten, Ansttndigen und AasIOhrbareo je 
aach Porlachritlen der Zeit. Rasche SoaleoUnte abwIrtS lU 
singen wie am Schlosse des TOrtetslen Mawiaschores , bitte 
Palestrina's Zeit schwerlich gewagt. Der Helodiespning In die 
grosse Sexte, nach der contrapnnktiscben Hexachordregel 
vermieden, ward durah Seb. Baeh's kOhnan Gabrandi «"■"'"g 
beliebt. Antwlrts ^irlngend faal non allerdings die gross* Sexte 
sich, wie schon frülMr im tyroter Jodler, darchgeaetst und all- 
mlUg behauptet, wlhrend sie sbwirls qtrtagand dar Stimme 
mShevoU ist, well alles Abwlrtstingen beeondera g rtl»ere r In- 
tarralle dar anfUrebanden BnlwicklaBg der TOne entgegen 
stahl — was acb<Mi Aristotale* wnsste , ohne den Omnd lu 
wissen. Wer nnn heuer Instnimentwidriges bringt, schwierig 
oder scfawerversttndlich oder der Klanghrbe nach unklar — 



wer iJberluDpt grobe VemachUssigung der Instrun 



italeD 



begehl and den Codex Berlioz verletil : der wird i 
geeinnten Kritikem Qbel angelassea , wlhrend man dagegen in 
dar Gesangsoon^KMition wwl gröbere Sünden angeetralt hbst. 
— Theile doch Jedes dem anderen mit von seinen Gaben hfllf- 
rsich, nicht lerstOrend : dann ist die Sache wohlbesteül. Bei 
Tennengang der Formea — wenn das lastrument reden , die 
Stimme malen stdl , veriiereo beide , doch das larlere Tbeil 
wird schlimmer geschldigt. Der Doppelgrosstersllng 
aber ist eine SOnde ; ihn als stehenden und weilenden 
in die Melodie singefOhrt lu haben, wird dem Oraaako[4itha in 
dieser und jener Welt nidit verziehen werden , mag er sich 
entschuldigen so viel er will mit zigenoerlsehem TorUlde. 

Hit diesen einteilendea Worten soUle nur dem aligemeimn 
DrtheQe der Boden geebnet, der Weg nun Einteinrtheile 
erleicbtert werden, weil ebMi dieses das schwierigste von allen 
ist: wie sollte da ein p^nlicher Kritikus das Rechte Anden 
ohne PrindpieD, wenn auch fälschet Fflrcbtete sieh derwlbige 
aach weniger vor lusserem Hissversland : mässte er nicht desto 
mehr fOrcblen fSr seinen eigenen Terstand , ob der wohl aus- 
reiche, so vielen Talenlen die rtohtige Signatar von der Stirn 
zu lesen, bevor er FartM bekannt fiber irgend ein Mndpiam, 
■ei es recht oder ttiaoh — i. B. jenes Goelhlsehe ; Tora 0«- 
nlns veriange loh Wabrbeilsliebe, vom Kflnstler Handwerk nnd 
Wahifieltsliebe T — Ton unseren 13 Singem ersofaefnen mw 
tOnf gessngskundiger nnd Ulentbegabter als die Obrigen ; nrel 
lelgen weder Konde noch Begabung ; die flbrigen mSgen nen- 
tral heiseen — Immer noch ein gOnstiges TerhUlnise bti Uten- 
nr Zeit, wo oian weder bei Dwikem nodi Bareankriten noch 
krtegeriscben Aspiranten 9berall gSitstigere gefonden habe« 
will. — Jene (Qnf geben Anlas* xor Hottanng, bU* de aar 
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rditig (ortariMitOD in Knntt- mid SeUialkannliiiM , welche 
Aihtit Ja mUM dem grtMIeD Oeoliu nichl «rqwrt bleibl. 

G. fcMU') Op. < bMiogt «In FahDenqaartett ans 
d«in letilen Kric^, wo einer nadi dem aadeni lUlt. Die anek- 
dotiacli« Norelle, an lieh nicht uneeeignel, aber leicht lu dia- 
matlMher LIedelel vertühreiid, ist doch liembch lingbar be- 
handelt; dabei jodoch wiegt die iDstnnienlale Trompetei^ 
Melodie über, und der Gesaoe wird mletst declamilorisch 
mOde. 

Hngo UiUer*] Op. > beBlngt Lieder ans Scherfel'a 
Trompeter von SUkineea. B^ I enthUt HargaretlieQ's 
Gelinge , deren erster viel spinnbeiDige Sprünge nnd matt 
aAcfirlen Schluas bat ; der zweite i«l «lunutbend , iwar Ton 
moderner Koketterie nicht trei, aber mit melodlKhen Anklin- 
gen, (Ue lu Henen gehen. Wlre nnr das Clavier nicht immer 
vorlaut Spirilia Rietor — wlre nicht der TortwHhrende Tau- 
mel zwischen geraden und Iriolirten Figtiren — wlre weniger 
pBiboe der Deberschrifteu , i. B. iJnngfrlalich — Recht be- 
trat U. H. j= 69 — Tietnnnig frei Im Vortrage« — ja wlre 
Mancbst anders, man würde einen gelegentlichen graeirua 
abandon (worin Kendetssohn Btwaa lu leisten wnsste) getrost 
mit hl Kauf oebmeQ. Befl II Wemer's Gesinge ^d nicht 
eben mianlielier, aber ansgelawener , zuweilen bildreicher. 
Die ertnadend langweiligen Natorschllderungen des Textes sind 
ziemlich ^Qcklich melodirt. Das erste Lied ist den Worten ge- 
Jngbar, 



taUrische Versuche Ledeulen . Das zweite schwelgt in drama- 
tischem Wagner-Pathos mit geistreicher Harmonienwühlerei, 
moaikalisclier und singbarer freiUch als sein Vorbild, aber doch 
leider mit Wortpressung überladen. AnUss data ^ebt der 
Test mit seinen epigrammtlisch moniischen ReOeiionen : aber 
hat nicht Schubert gelehrt, wie man schlechte Texte znr Balson 
bringt? Nur einzelne Proben : 



Im Le-bra UMIIefaein - ge-rlobtat 




I) Das Fahman -Quartett, Gmiicbl von 
Barllan-StlmraemitPtaBooompoplrtTODC. Bracht. Op.l. Magde- 
burg in der HeinrlohahoCen'KheD Hnalkalieo-Hudliuii!. (Ugl.) Fol. 
T 6. t* 8gr. |>Bi wann beim HegiiDenti.) 

1) Nenn GeMDge ans JoH^FfctorScktiTWi •Trompeter von SMk- 
UngaiM flkr «lue SlngsUmme mit Pianoforte componirt tob Hago 
BrUckler, Op. l. Hell 1. Geauige -MargaTethaV. Ueftll. &es«iige 
qung Wamei't'. Dresden, L. HoÄrlb. {IM — <M.] Fot. Tnnd«S. 
, TTilr. tu Ngr. (Heft I. (. Wie Motz und ataiUlch geht 
ist er hiDauiin dia welle Wall. II. <. Lind duftig hitl 
Laban buslicb aingariehtat. i. Au 
s SonuDemachl hat mir's sogeihsn. 
nn, waa aonavai aa zu mir. fl. "'*' --*■ — -" -■ * "- 
Die Kaben und dla lanben.) 



tri 1. Jal 
die 



wildem lüIppeoatraDdt 




Hat 



— in solcbem cavellerement geschwungenen Oberaus freien Toi^ 
trage gebt es fort, flüssig und stockend , reizend und wider- 
strebend — durchaus nach dem Orundsatze : MuticM $tmina- 
rtufn aeomtut — dem «erkehrlesten Dogma , das Je unsere 
Kunst in Banden geechlagen ; doppelt verkehrt, weil die f»- 
natüier der Neoiogie — sonst insgesammt kühne Regelhasser nnd 
Pbifenfeinde — hier eben ein echtes und höchst kircfaen- 
V H t B r I i c h B s Dogma kindlich gehonain »ceeptlren von Einem, 
der der romantiKfaen TiHikunsl ferner stand-als die Sonne von 
der Erde. Dass nach der hiturlscben Schablone alle gedenk- 
bareu Handweiser, Beceple und Pricept* logiech, poetlBCh, 
musikalisch das Papier belasten als aRuhig — mit lusserster 
Wlrma — sehr lait — wie verzw^fell — wie versunken — 
trSamerisch — wie in die Feme entrückt« o. s. w., das ist 
hiernach nichl mabrznvarwondem. Wohl verwanderlicb aber 
ist, dass man sich einbildet mit solchen Käoslen der S»<^ zu 
helfen. Eine ecblechte Melodie wird durch geealzene und ge- 
salbte Epigramme nichl scbSner, eine Signora Adelina PastniM 
durch angeOlle Anempflndung nicht edler als zuvor. Sonder- 
bar, dass Goethe Shakespeare Palestrina dergleichen nloht 
nitthig haben , weil ihnen ihr gutes Gewissen sagt , dass ihre 
edlen Werke nicht gaschaflen sind fQr querköpfige Moogolen 
des ewigen Hissverstlndaisses : für die ist geschrieben des 
einst grassirendeTertisjierbnch; Solbrig'a Declsmator. — Mau 
nennt das hie und d« dramatisch I so auch , wenn Schubert's 
Brlküoig mit abwechselnder Brüll- und Sluselstimme declamirt 
gesungen wird, oder Othello und Desdemona mit HetdenUrm, 
GebrüUe und Weibergequike — gewöhnliche Sterbliche nennen 
das Baodirednerei, Puppenkomödie, Pagliasserie. 

TnHi dieser Abwege nehmen wir in den Tönen dieses 
Brüekler ein Besseres wahr, was ihn zum Besten geleiten möge ; 
trotz des unruhigen ClavlerpbaotasireQs mit chromatischer 
Wählerei und überspannten Dreikllagen, doch im Ganzen har- 
monische Architektur ; trotz der oft verkünstelteo Arabeaken- 
singerei wahre Sehnsuchtalauta, die nach anderen Idealen zie- 
len als die Meisler vom iheillgen Fortacbritt«. Ansprechend 
sind die Sclilüase des t . und 7 . Liedes ; das ganze siebente 
lut etwas mehr melodischen Zusammenhuig als die übrigen ; 
leider wird er mehrmals doreh den stostfgen Septlmen- 
spniDg abwliis aoUebsam durchkreuzt ; das in Watdtust aus- 
klingende Scblussriloniell brauchte anch nicht eben mit dar 
Querquart ans einer varunglQcklen Schamann-RenüniscMii 



E lu prunken. BdfBgen wollen wir noch. 



dass Brüekler mit vielen jüngeren gemein bat eine gewisse 
TorliebefÜrHelodieverwellangenantharmonisohen 
der D o m i n a n te , t. B. Heft 1 S. 3 i ; 
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und Ibulich«. Diese Arl, obwohl b«i ll«DdelB«ohn niclit wltea, 
■uch bei Brabn» «ut Httbepunklen misgbnucht — bat doch 
elwai Sohraiendm uad lueieich Sleitra tm »icb, wu der edlen 
netodiacben Freiheil widerapriclil : niauDÜIch bei scbwaUtigeD 
CUTiMiledeleien nuchl es luwellea den Eiodruck , ile wolle 
IMD du Debenniass mystischer lloduliliaii vergüten mit — 
bhlheil in der hier nur aJttu deutlichen Stimme. 
(ForlseliuBg (iilKt.) 



MtuiUelMn in Honehen. 

(Scbluw.) 

111. 
in wir in der verlogenen Suson 
reicber bedacht, als ea aonsl in der Kegel der F^ill war. Zu 
den drei QuartetUbenden unserer baimiRchen Künstler, des 
CoocertmeisleTs Josef Waller mit den Hofmusikeni Benno 
Walter, Thoms and Müller kamen iwei Concerle des 
herrlicbeD Florentiner Quartetts. Brstere spielten die Quar- 
letle von Aaydn in Es-dur Op. 10 Kr. < und G-miril Op. 7t ; 
Stielchtrio in E»-dur von JfOMrt,' die Quaflette Op. 7i u. es 
und das Quintett Op. 1> von BMlAcnim; du Qaartett Op. 161 
iD 0-dur von Sthubtrt, die als Op. 81 eracbienenen, nacbge- 
lueanoD IfmdvlMoAn'scben Quarlettsitie und du neue Quartett 
Op. 138 in G-dur von Kaff. Obwohl sich der Körper unseres 
Strelobqaartetls durch die Anfttahme des semem Bruder , dem 
ConoertiDelsler, Mer ^alg ebenbürtigen Violinvirtuosen Benno 
WtHer an Stall* des ftüberen, wenn auch verdienstvollen 
iweiteo VIoliDliCaD Cloaner weeenilich beretcherle, so venni^ 
gen wir doch seit geraumer Zell In dessen Leistungen lum 
mindesten keinen Fortschritt lu erkennen. Bei Haydn tnachte 
sich nicht seilen eine gewisse Trockenheit der AurTtssung be- 
merlÜMT, bei Beethoven waren mitunter die Tempi lu schnell, 
bei SobtÜMil tehlte die hOcbste Vollendung hin und wieder in 
Teehnik und Aufbssoog ; besMiders erwünscht wKre auch, das» 
von Haydn'* Quartetten efaunal die wanlgsr bekannten gebracht 
wOrden. Der beeten Wiedergabe erfreute sich das reisende 
TriodiverUniento von Mo%oH, ein wahres Cabinetsstüek der 
Kammermu^. BeiügUch des G duM^artetls von Ft. Schu- 
bert bedanem wir der in Nr. il des vorigen Jahrgangs d, Bl. 
gtfhisseiten Ansicht: Nlasselbe sei in seiner gaoien modu- 
latorlaohea Anordanng wild, bunt, formlos und auch otl sehr 
■rm an wirklich musikaliscben Gedanken' sehr energisch ent- 
gegentreten zu müssen. Wir finden in dieser zwischen dem 
10. and 30. Juni 1816 geschaOtonea Quarteltsympbonie eines 
dw hervorragendsten Werke seiner Galtung, ein echtes Kind 
seines Vaters , von dem ihm eigenen , feinen und duftigen 
Hauche der flomanlik durchzogen. Der erste Satz IrKgl eioeo 
besonderen, doch durcbsus nicht störeodea Reichihum an har- 
monischen and Klangeffedan , welche durcli wechselvolle Be- 
bsndlung der Instrumente enielt werden ; das Andante ist ein 
eifreiTendes, ja erschütterndes TongemUde, reich an Melodie 
ond ytM fast dramatischen Lebens , in tiefer Beruhigung und 
liiDerer Ergebung schliessend. Ein Scherzo, bewegt voo Im- 
Bterwlhrendem Zillem und Ingstlicher Erregtheit , mit einem 
durchaus gemülhlichen , in sich zufriedenen Trio , Tührt zum 
BoDdoflnate, welchem, gefestigt und gesUrkl durch ein iainitlen 
auAnteodes majestätisches Thema , In heiterster Laune tor- 
Obereill. Es ist zwar niclil selten Tremolo angewendet : aber 
warum soll Schubert kein Tremolo-Qoarletl schreiben, wie 
Beethoven ein Harfenquarlettt Die oben angerührten Eigen- 



schatten, welche jene Berliner Correspondenz dem Schnbert'- 
echen Werke imputlren mik;fate , kSoaen aber mit Hecht der 
Ra/Tacben Novität beigelegt werden , einem In der That uner- 
quicklichen Werke , welches die Hübe des Studiums kaum 
lolmle. Wlbreod die erste der vorwürflgen Soireen versudis- 
weise in dem schlecht akustischen Saale der kgl. Husikscbule 
statlgefuiiden hatte , kehrten die QuarlelUstea auf vielseitigen 
Wunsch vvieder in den früheren liebgewonnenen, in Jeder, 
Inabesondere aber in akustischer Beziehung mehr tusagenden, 
Concertsaal des Museums lurück. 

Jean Becker mit seinen Florentinern spielte uns an zwei 
Abendra die Quartette \oa Baydn Op, 6i Nr. V in D-dur ; voo 
Moian in D-dur ; von Btahove» in B-moll Op. 69 Nr. II ; von 
Schnitrt in A-moll Op. 19 : von ScKtmmn in A-dur, Op. tl 
Nr. III. Unter den künstlerischen Leistungen , welche auf dw 
Prüdicat der Vollendung Anspruch machen kännen, stehen un- 
iwelfetbsft jene des vor etwa 5 Jahren gegründeten Floren- 
tiner Quuulells oben an. Jean Becker, ein kemhafler deutscher 
Meister und gebomer Mannheimer, ist die Seele und der Leiter 
desselben ; ebenso gern wie voo seiner Künsllerhobeit würden 
wir von seinen hengewinuenden pereOnlicbeo Eigenachaften, 
seinem liebenswürdigen Entgegenkommen , seiner ungewöho- 
licheo Bescheidenheit In Geltendmscbung der eigenen Ver- 
dienste und seiner uogetbellten Anerkennung fiir Lustungen 
von KuDstgenossen sprechen. Seine Technik ist Alles Inherr- 
schend, sein Ton ebenso edel als krltflig und in seiner Weichheit 
ausserordentlich ausdrucksnhig ; seine Auffsseung ist eine voll- 
kommen auf das Wei^ eingebende, ohne Mauieririfaeit oder Vii^ 
tuosentJium, eine hinreissende und überwiltigende. Die Herren 
Hasi. ChiostrI und Hilpert sind, wir dürfen es trotz ihrer seLb- 
stilndigen Künsllerschaft wohl aussprechen, echte Schüler ihres 
Meisters, würdige Begleiter ihres Führers und haben, seit wir 
sie vor 3 Jahren zum Brstenmale hUrten , augrascbeinlieh eif- 
rige technische Studien fortgeseUt, Aus solchen StoOen kann 
allerdings ein bewundervngowürdiges Ensemble entstehen. Die 
Künstler besitzen vonUgliche italienische Instrumente, welche 
mit scrupulöser Gewissenhaftigkeit glockeorein gestimmt wer- 
den. Crescendo und Decrescendo wird im genauesten Binver- 
Btlndnisse beiüglich des Grades gebracht , jeder Nuance des 
Componlsten oder Beckers Bechnung getragen , auch jedes 
Werk genau im Geiste des betreffenden Componislen gespielt: 
du Fortissimo list nichts Raubes oder Kreischendes, das Piano 
ist voll Ton und Gehall. Dass dieses Quartett den meisten 
deutschen überlegen ist, liegt nalüriicb grossentheils in seiner 
ausschliesslichen Cultor dieser MnsikgtUung, wKhrend un- 
sere heimischen Künstler in erster Reihe als Orchestermitglieder 
oder Lehrer zu wirken haben. Der Besuch der beiden Soireen 
war ein sehr geringer, für München gemdetu beschSmender, 
der Enthusiasmus der kleinen Schaar aber um so grösser ; 
mSge letzterer den verehrten Künstlern einigen Ersatz bieten. 
An ihrem Spiele war gewiss nicht die geringste Verstimmung 
zu bemerken. Sie zeigten deutlich, dass ihnen die Kunst mehr 
ist sL' »die Kuh, die sie mit Butler versorgt«, 

IV, 

Einige elueUe, KiHtlei- ud TlrttMHMeiMrle erwähnen 

wir mehr der VollstMndigkeil als ihres musikaliscben Werthes 
halber. 

Hierher gehört ein Concert des Liedersäagers H. Hassel- 
heck , in welchem eigentlich nur der gerundete und stiige- 
Ireue Vortrag eines Streichquartetts vom Allvater Haydn durch 
die Herren Hofmusiker Venil, Lehner, Hieber und Werner, 
berechtigte Rivalen des Waller'schen Quartetts, einen nambal- 
ten Genuas gewährte. Herr Uasselbeck . weicher vier Lieder 
\on Schumann, drei von Dtprone, je eines von Btttliooen, 
Benoil , LiiU und Sthubtrl sang , hal als Liedei^ünger gewiss 

"•-' '" ■ ■ ö'^ 
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Hhr BcUtzbare jüiltgeii und EigensclMflea ; er braitzt eiaeu 
weichen Bariton von grosaer Modulaliomnihigkeit und eine 
hsrvorr*esDd Btugeblldere Gesangstecbnüi. Elocb nimml er 
eine gewisM Muiier an, mehr mil den Worten und der Teil- 
lunpreohe zu wirken als mit dem Tone, wesslulb er auch die 
Schubert'schen Lieder in bedenklicher Weise TernRcbllssigt. 
Einige ClRvieraoli von ImmI und ScAwnonn spielte der Pianist 
C. Polka mit guter Technik aber ohne genügende AuRassung. 

Am I G. Novemtier v. I. beglückte auch unsere Stadt Im- 
pressrio Ullman mll seinem Gefolge ; da das Wesen und die 
Bedeutung dieser sogeniinnten • KünstlerGoncarte • in diesen 
BUlttem schon von anderar Seile gebührend gewürdigt wurde, 
können wir um so eher darüber hinweggehen. Echle künst- 
lerische Leistungen gaben : die Florenüner, die Honbelli, Hill 
und SWori, Letzterer jedoch ohne WXrme ; Griilzmscher im- 
ponirte uns weniger als wir erwarteten , Ftful. Meblig aber 
spielte den Clavierparl des SchDmann'schea Quintetts rein 
mMchinenmXssig. 

Ein Isst zu gemischtes Programm bot das Concert unseres 
Violinisten Benno Walter ; der Concertgeber zeigte jedoch 
seine eigene Meisterschaft in einem ConcertsetM von Paganmi, 
einer Ballade und Polonaise von Vieualmipi und einer Phan- 
tasie über ungarische Welsen von Enut , in deren erstem er 
besonders scbönea Gesang , vollen und noblen Ton , in der 
cweilen eine feine Aufhssong, in der letzten aber eine emi- 
nente , keine Schwierigkeiten kennende Technik bewundern 
lieas. Vergleichen wir den jugendlichen Künstler mit seinem 
llteren Bruder, dem Concerlmeisler Josef Walter , so müssen 
wir wohl Beide als im gleichen Range stehend hebachten, 
wenn such ihre Vorzüge nicht durchweg dieselben änd. Ver- 
wendet Brslerer mehr Sorgfalt auf Ausdruck , Reinheil und 
Sicherheit des Spieles, so verlegt sich Letzterer mehr auf Glani 
uadBrevoor ; vom feinen könsUeriscben Standpunkte ans dürfte 
jenes Streben vorzuziehen sein, wie wir auch der neuen Geige 
des jüngeren Bruders mil ihrem weichen , angeoebmen und 
einschmeichelnden Tone den Vorrang geben möchten vor jener 
des Uteren mit ihrer zunKchst für groes e Locals geeigneten 
durcbdriogendeo Hert>igkeit. 

Zu Anfang dieses Jahres gab der hiesige •Wagnervereint 
ein sehr schwach besuchtes Concert, in welchem einige So- 
listen dritten und vierten Banges auftraten and Husikdireclor 
Gungl mil seiner Kadtohauskspelle einige Wagner'sche Orche- 
slerstücke spielte. 

Als erfreulicberea Schluss unseres Conceriberichtes ei^ 
wHbneD wir eines Coocerles des hiesigen Oratorienver- 
eines am 41. Dec. v. J., in welchem Bandet i iTheodorai zur 
AutnihruDg iiara. Dieser diente die von derDeutacheo HHndel- 
geseltschiift als achter Band ihrer Publicationen herausgegebene 
Origioalparlitur zur Grundlage. Einen brauchbaren Ersatz für 
die Im Huseums-Saale fehlende Orgel bildele das Piano , wel- 
chem wir Dar hie ued da eine etwas mehr gebundene Spiel- 
weise hSlten wünschen mögen. Eine mehr in das Wesen des 
Wertes eingreifende Veränderung desselben war der Abstrich 
eloea Drittels der ti Arien. In Anbetracht , dass heutzutage 
drei- und vierstündige Opemaufführungen nicht zu Seltenhei- 
len gehdren und dass Händel gerade an diesem Werke auc)? 
nach seiner Vollendung im Ganxen Vieles im Einzelnen änderte 
und besserte, darf woblauch füreinHSndel'sches Oratorium eine 
Zeitdauer von drei Stunden beansprucht werden, umoTheodorat 
genau nach des Componisien Anordnung zu geben. Ueberall, 
wo bisher unverkürzte Autführungen dieser Werke erfolgten, 
erfreuten sicti dieselben besonders gewaltiger Wirkung, Doch 
hüllen wir lieber noch mehr der für das Werk so wohlberech- 
neten Ruhepunkle dem unbarmherzigen Rotbstifte zum Opfer 
fallen sehen, wenn wenigstens die an ihrer Stelle gebliebenen 
vollstlndig gegeben worden wMren ; dass auch bei diesen 



groesenlheils die HHteliätze und Wiederholungen gestricheD 
wurden, düuchl uns Uutlicb einer SympbonieaufTührung , bei 
deren Henuell Trio und RepetitioQ weggeUssen würden : eine 
Verstämmelung. Die Chöre waren unter Rheiuberger's tüch- 
tiger Leitung mit Eifer und Hingebung studirt worden und 
wurden unter dessen gewohntem und bewihrtem Dirigenten- 
stabe mit eingehendem Verstündnisse und grosser Prlcinon 
gesungen. Die beiden Tempi der Tanzchöre im zweiten Acte, 
besonders jenes der i Menuett > , war wohl etwas zu schnell. 
Die Tonfülle des Chorea «var genügend und enlsprach der Zahl 
der Singenden, welche sieb seit Knrtem in erfreulicher Weise 
mehrte ; ebenso entsprechend war das Orchester aus Mitghe- 
dem der kgl, Hofmusik besetzt. Einen etwas wunden Fleck 
der Aufführung, die Solopartien, bei welchen mitunter der 
Dilettantismus la staric hervortrat , wollen wir gern schonend 
übergehen. Doch würe es angezeigt, dass, nachdem der Ver- 
ein nicht bei jeder Stimme genügende Solistinnen beeiut, lieber 



B«i«hte. VMhrlolitoii und B«iiMrkanff8ii. 

« BnUb. tSingakademle.) Freitag den S. Uln kam Im 
dritten AboDiiemant-Concefte der Singakademie Luäuig SpoHr't 
Oralorlom »Des Heilanda laute StundeM zur Aunuhmng. DaaWerk 
Ist, gani abgesehen von seinen grossen mnsIkallBcheD Schwachen. 
■nch was den Teil betriOt eine ilemlleh dttrfllge Arbeit, so dass min 
den Eindruck bekommt, als htUen slcti Dlcblar Itlechlllz) and 
Campoalst mit besonderem Fleias« vereinigt , einem an sich argrei- 
fsndeo und dnmatischen SIelTe alln, wu man imtsr Palboi and 
Ernst ventabt, zu raolMin. Die Handlang beginnt damit, dass lo- 
hances den Herrn >in Oelhsemanas Hain wandelnd' findet, Ihn nm- 
geben dort «die Zwolfe wie Sterne den sanften Mondi. Judas tritt 
auf mit tcbeuem Blicke sich uniinnig geberdend und eine noch viel 
nnsiooigere Arie singend: •Weh, Jndai, über diehl« ~- Bs dauert 
nlohl lange, so wird der Herr ergriffen , In den Palast geluhn und 
nach kuraem Verhöre lom Kreuiailode , lum iSclavenbalu vemr- 
Lbelll. Die Juden besoifan das Alles ganz allala : Fonliui Pilatus 
■ehaint lUr Herrn RoohliU gar nicht eiistirt lu haben. SlaU dessen 
llBsl er den Nikodeaias und den Joseph von Arlnuthla mit einigen 
Gemeinplltsen als Jesu Vertfaeidiger aultrelen : 

•Dunkler Worte nur klagt Ibr Ihn an I 

•Verzeiht sie ihm, (tlj merkt auf sein ganzes Handeln I 

•Er lebt' in Ootl, und gOlUioli war sein Wandelnli 
NstBrilch werden die beiden Pttrsprecher noch vor Peststelliing des 
UrthaiUi in einem gerdiuehvollen Chore (•Schmach, Schmach, 
Schmachl sie feigen dem Lästerer nach k) als Llalerer verhöhnt ond 
auigeslossen. — Der iweite TheU spielt darauf vor dem Krense, nnd 
auch hier ist die biblisch« Sage so wenig als ligend möglich banutil. 
Die beiden Schftohar sind als nnnQtz gestrichen und auch das Ge- 
BChlfl der Hlnrichlung besorgen die Juden ohne Jede bwnda Httlfe. 
Ea folgt eine effeetvolle Beacbreitinng der Finstemlss und des Erd- 
bebens, und sohllasslleh die Bestattung des Herrn durch Joseph von 
Arimathia. SevW über den TaiL — Die Musik stehl nicht viel hoher. 
SpÄr Ist als Componlsl der Jessooda und lahlrelcher InstnuoenCal- 
BtUcke allgemein bekannt. In diesem Ihm eigentbUmI leben weich- 
■llssllcban Tone bewagt sieb gitWtantheUi die Musik des in Rede 
stehenden Oratorlnm*, selten einmal sieb tu einem eneiglBcharen 
AusdruiÄe erhsband. Und hierbei macht sich Sfiotr't Schwache als 
Componlst gani besonden gellend, oBmlich seine (Iber alle Qrenien 
gehende ZUgellasigkeil in der Moduistlon, welche uns oft In dem 
kUnesten Sttichen durch alle iwSU Dur- und Molltonarten lUhrl. 
Ist diele Art der Modulation schon In den coalrapunkUich einfacher 
gehaltenen Nummern von unangenehmer Wirkung, so wird sie g»- 
radeiu unertniglich, wenn sie In (ugirt gearbeiteten zur Anwendung 
kommt, wo ea bekanntlich schon an und fUr alch scbwierlger tat, 
einem Stücke eine abgerundet« nud das Gefühl des HOrerS belHe- 
dlgende Form lu geben. Die Fuge in dem CduiH^hote iDerdn mll 
Allgewalt', welche Ober die Worte •Nimmer hat der Gerechte deiner 
vergeblich gebarreU gesellt Ist : 



^SiB= 



ver.geb-llcb ge-har - ret 
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Uchw W«ta lul ttiMTall wtadartndrt. Fbr dk Udcm «»d ni 
Ueh fltr den Chor bt «m MktMr Wxt von Deber^agu nl 
■loU voctheUhaft, wadBm «Kh tod diBWbMIkhttan B 



^ irnadUtoa 

dar Wahl dtr (nbnnihroadBn WarlM bofohao könnt«. 

~"- — «aMohoh «ntorM. BlBmnBr'»L«ltan«r— ■ -■- 

F _.__ ■ 1, „^ SIMWn. Y( 



tnhnufi 
Mflteh 



KiHnUrbi 
— DieAnI 



t dMOtMaoM, vo 
'rofffMOhrlelwMn 



inNnn 



D Cbon TarUagla nnd dMiBTSh die 8chwle- 
™. ... — , _ ^ jj^l _(_ 

~ Mkil. 
IT Jnl. KTiQia, Dr. Holor. Httllar, Herrn. PaUch, 
ImTeMTktf. DooMiowGoYOT, Bnohhindler W. HUlItr and Im 
Sofma die Dnaon Pri. Deckar nnd Frl. ProUi; aber auch dl* 



m IttMa unter der ma«falhaft«« CMipoalUon 

ir volloB Odtwia. In den Solonninnwni tat i _ 

I« InatnurnntaHon vMt la dkk BD^atragen ood dia Slng- 



nhrnng biaehM. DMWeit enlhUti 

Stilcfcan manche gelnnfaoe dnrehFrtteba and Homer iloh anaiekli- 

oend* NonuMT. Bai der hanUgfn rakUnlUichen Rlchtau« nnaerer 

lliBaUr dnrfla dar Componltt vobl aber nmaonu dan ' 

nein Werk alTenllloh isr AolnUining galangeD lo Mben. 



dlemtTolle Opera -Kapellmalttar 
i. Hin noch ala Compaatat. Es inaie Dlnlleh ta Mlnam BeneBc« 
deaaen erste Oper ■Clagara, die GnomenUlnlglni mit dem anlachte- 
dan gttatUsatan Erfolge mr AnflOhniag jeM*cht Der Compontat 
wurde onHIhllceiDala (aralan nnd denuelben iwe' ■-■—■>- — 



( Bimtttt. Das neue HoflhealsT vird TOD dem 

IT Gottfried aani pa T erbaol «erden, der beralu die Entwürfe 

.._ « 1 ^^ 1,^ Elnrtwetien begnügt nun 

■, Ton welchem Herr Heinrich Becker 




deaCoiapoälsleBdleirteractlge(^er: iCattiarlna Conaiv. Teit too 
8siM Georges, frsl tbertngen voa A. BItaael, Uoük von irrant 
Lachner nr AnflUhmnc nnd wie anf dem Zettel 



Mb Ton LnstgnsD gab Harr Hai 
iTa, den Ooolrlo — Herr Ran, i 



GrOM. Bs' 

vortraBUcherLetbingbelniwohnen oDdwnrdoLachnaranehmliOTa- 

tionen «baraohlltlet, dia freilldi loebr Ihm ata anerkannten KUnitlar 

galtea, als aelnar Oper, weteba In Decambar IM* in Hinchen nr 

ersten AaflBbniag gelmigle. In einer Uebersicht der hier mr Aaf- 

fÜhrnng in laWaT Zelt gelangten Opern kommen wir aal dieselbe 

mrttck. 

tt liMl- /. 6r- Vi: <*' snd *0- AbonBomaut-Coneert Im 
9asle dM O^undbaasas.) Wenn nna die letileren Coocerte Im Os- 
B Iball ta hartem Tadel Tnranlaiilrrn nnd gends 




Bollalen ee slchar mit Ihrer Aataahnw hiar. Herr Scbradleok trug 

'— CoDcart Kr. t in B-moll von l. Spekr vor nnd wurde 

lecbntaehar Betlshang wie aoob In AnHUstmi 




Ueber Frl. Assmana ist in dieeen Bialtem aohoo 




In hohem Grade durch tlaT«,*a(SUiKlalst*oUe Dedamatton, 
WH aurcb erwtrmaBdes Gemhl aus. In der Jfasart'sehea Arie [>Bcco 
II pnnlo, VllelllB. aus .TOiiS'] wallte vlaUeictal die Laldenschaft In 
einem Homente in stark auf, aonat warea aber Ihre Vortrage nnd 
namentlicb die der Uedar [NacbtIlad ran JliiiiiliioAii and •SctOot 
Wiege meiner LeldeM ran H. Stk mma a« ,] von wahrhaft Innigster ond 
erfDvihnder Wirkung and frei von jeder Debartralbong. LebbsResler 
BelUI iiDd HeDormf ehrte die Torlrefflichen Lalstungen der lalanU 
vollen lfUDatlerlD.< — Die Orebestervaftrilga des Abends beitanden 
In der Ouvertüre n Leonora |N'r. 1] von £. von BtMavi» nnd der 
neuen hier lum ersten Uala antgefUhrtaa Symphonie Nr. ( In H-moU 
von NUli W. Ga4». Wer garade am Abende rariier Gelegenheit 
hatte, der tnSllcben AnfRlbruog des ■ndellw beiiawohoan, In wel- 
cher die Onverttlra Nr. t In C-dnr Op. Tl> und die kleinere n Fide- 
lloln E-durOp. 71>> gespielt wurden, der mnsste sich trenao, indem 
CoBcarta non auch die als Nr, 1 beseksbaete In C-dar Op. n> cn 
bctren, um ein lebandiges Bild des kOnstlerlscban Scbaüeiia Beet- 
hoven'« in gewinnen. In der Allgem. Hnslkal. Zaltnng vom iabre 



liebsten KuneUMereass bexelchneU Damals alanden nur die Ouvar- 
tllreo Nr. 1 und 1 (lelitera im Hanuacrlpt) aut dem Programme. 
Aber die malslerhalta Anfltthniag varaalaBSle das Publikum Nr. * 
da capo n varlangan, und Mendelssohn sah «icb sUU Ihrer hawoges, 
ohne vorhailga Probe , Nr. t und endlich noch die 4. ia E-dur in 
bieten und iwar, wie der Bericht Untat, iln der Thal guu vorinff- 
lleh<. A«t solcbsn hohen Genuss nnd solche ScblagrarUgkell da« Or- 
ohealers freilich mttasen wir In unseren Zellen ' 



«ehwungvoU gespielt and sind wir tUr die Vorführung derselben sehr 
dankbar, ebenso tttr die Wahl der achten SYmphonle OmUt, nur 
frollidi au dem Interesse, das noch stetige Schaffeu dieses «reisen 
KüBsUeia verfolgaD n kdnoan. Durch die Oada'scbe sehte Sym- 
pbonlaanudederKnnsIbnmeInneDesWerkniganhrt. Han macht 
bei Gada die aofUlMMle Bemerfenng, dass Jedes folgende Werk bot ein 
immar acbwlcberer Abghun ssImt ersteien ist, die durch Ihr eigen- 
tbamllches Instnunsntales Colorit. dnroh die Ihnen Inaewohnende 
Poasla allgeroeln lOndelen. In dieser achten Symphonie begegnen 
wir des bei Gade schon gewohnten Rhythmen und poeslämllen Oa- 
bUden. Man tat stete angenahm bertlbrt, selten aber inneriieh 01^ 
wtrmt oder gar anrilTen. Elmalne Stellen bleiben Einem unvar- 
gasslloh, von dem Gsuan sber nimmt man niobt viel mit. Zu be- 
. dleserdlaPraohtderInstnimenlatlon,dladuitli 

' - - - tigenden Geltung kam. Hier 

haraAafIkasnog, ohaawelobe 

die Hbythmea laicht ata monoton enobalnen. ~ Das t>. Conoert sm 
14. Min wsr snsschllesslich dem Andenkan Hoiarl's gewidmet, 
wie das ti. am II. Htndam Beethoven'a, somit beide Conoarte 
In Ihrem Inhalte echt olaaslsch. Das Hosart-CoDoert brachte lolgeiKle 
Werte: <} Sym^nla In G-moll, im ni Wien oomponlrl , die in 
den sehonston daa Haisters nhlt ond wie Jahn sagt, die lelden- 
«ehatUiohate 1*1 and Ihren CtHenatand eiscIM^ und alle Kunst- 
bedlngangea gKUAlkb arfnilt. Sie warda bis auf elnialna Veraehau 
lobenswsrth ansgetUhTt. l) Scene und Kooda fUr Sopran [iCblo ml 



U ti de>, iNon te 
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D t1. Dtcbr. ^^U 10 Wian tllr dl* 



obUfitam Clavisr, conpoalrt i 

auwKlaAluuS«Una3lanc«i «iD* dar ichOHton ConcerttriMi Ho- 
wutk. Frl. LoolM Vom uu BarilD traf A«Mlba mit ubMMr kluig- 
mllar, «oUfMdrallM and vaMapi^n SUmma tot, taet a" 
Wim« «od ToiMiBdoiu. Nor muM dl« atagwlo dannt actaUo, 



Ulaa mod MI (ttr Iho Harr CoDoartoMlatar David mit dam VIollO' 
CMWOrt in IMIar, eompaalrt ITIi Im October n SaJibnrg [KBcbel 
"* "' ' lol lu Badaa bat Wleo compoi ' ' 

« deo Scbluii der ant«n kbt 



„_.. jt und la «ioeo 

hObarao FrMao aotooomnwo. 8lo ward« von adit tnigawtbl' 
SUdidmo §tkr teboa TOT(«tn(M. Dao iwoHoo lliotl lailalo die 
OnvertUra nr >Bocbielt dM Flpraa ate, «ekhor dl« ■Ahandenpflo- 
doBfi, oonpooirt ITII 14. lool nWlem, nto Harn OparnaUicer 
Otu* Mibr BBidnioknoU TorgeMgeo, folcte. Kwai SchtUwo d«« ble- 
flsa« ConoamkNriom, deo Hcireo iaoöb KwaH aoi Dordraoht ond 
Lad«tg Mau aoi Loodoo, war dirtot die AiuRthnug daa t ist eom- 
poDlrtea CoDoortM tOr tw«i Ptaootiirl«, eioet voitttellebao Werket, 
■a%atcHao; il« Uwlan Ihre Au^ba racbt brav, weon aocfc eine 
galMlM Dorebdriogaoa mao TannUMe. IHeHoUftfaiar, wenowlr 
dam CoDoeita cU««ao naman ■ebeo kODoao, aoUoai mit dem Saitett 
(leUle SoeoB] aoa <Dob Iobm (lAb r dov" i il perildoi), wono ctob die 
Dameo Frl. Hablknecbl, Vew, Tliekla PriadllDdar ond «Ua Hanen 
Rebllnc, Onn and Haas batbaUiftaD. Mao koimte tHr die VorfBb- 
raii( dlaaer Sceoa dankbar tehi , da dl« jLoinbnugao der Oper ga- 
vBbollob mit Doa Olovaool'i HoUoirfÜirt tolill«M«n. Im 6anieo ge- 
Dommen war dleeei Conoert eloa« dar iDteruaantaatao des WlaMr*, 
well ea om dnrob die Waikititte eloei onaenr pVMteo Heialer hin- 
dorcMührte ond not voo deo vwiebledeoileD Oebiatao , aof deoeo 
Honrfa Sobdton thlUg war, aloe Paria bot. ISobloaa tolgL ) 

« ruijt 5. Min. In der OroiaeD Oper habeo In dar mr- 
lebleo Wocbe nrel Dehote itatlBafnadeD , tOr die ilcti der Dlreolor 
Herr Haianilar gralnllren kaoo. Ad dem Frl. Fraocbloo — die all 
Zailka lam erilen Male (■< . Febr.} auftrat aod dam Fri. Seial , die 
Im >Bamlet- die Bolle dar OpfaMla tbemommen batle [U.Febr.], hat 
die Academle de HndiiDe natloDale ml bedaolaade AoqgiMmao 
■oDiaobL Waaaan Sohulerlo die Bralere mr und waber ila kommt, 
tat mir (Udicb nobakannt; Prl. 8ea«l war trOhoT ao der llalieal- 
tehoB Oper aiwaatellt, bat aber Mltdam «trkllob bedeaUode Fort- 
■otellu semaAt. Beide SUaHioDoii ilod voo der Pariaer KrlUk ni 
» Blefn eo eraler Ordaiei «rinben worden. In der torigeo Wocbe 
wnrde bmlat dreimal mit demaelben ErMge Mseben. — Am 
tl.rtbr. war In der Komi acb an Op<- " 



wWeifeelDtdirmiDrigerFlgBMt _ SooMglDg die Oper aabr 

Et. Hma. CimUiolalataaiKieielohDeterCberabiii, «DdFVi.BetU 
I die Holle der I * 




i AMm TOD Weber. Den ». Dee. 1MT beben Vortei- 



le wlrUicbe Bepiiie der Oper 
aal. Dnlar der DlreclioB des Horrn Cerrailio ift diese Oper tsemal 
bn ThMtre lyriqne gegeben worden. — Zwei kleioa «inneäge Operet- 
ten wordoD In dar Komlscban Oper elMtodlrt: 44 PrloeeM« 
Jannei an ade Japonali, Hnslk wo 5»W-SaWi» o>d »Dtamllaba, Ho- 
ilkTon a. MsM. — In derltalieniicheD Opar IMalttbermoTgsn, 
dea 1. Hin, rar BroBannB defMlbea ein Concerl rtatt. Fragmanla 
aoa Opern tob Kaum, FatM. ftrü n. a. w. bilden da« Procramm. 
Deo f. Hirt wird >Lacla> 



Hirt wird >Lacle> gegeben. Dm bu Ji 
•Ol dea Dameo Votf>i<X. ■'■^ ^w, II 



dlni, OoldotU, Hiral, Colonneee, Topal, HarcMlali, Vnbw, 
Dboldl »Dd Veroellini, all OrabaelerdMgeBt Herr Demi. 
Tb«ttre lyriqoa wird fnA«r't>arl*anai, die elnaeUge Opatetle 
-' -- "--' — "■- • — '" - n Oiimwuaf nnd i" "- ■- 



•Lei BecUvea d'Alblai, Hnilk tod O 



id die iwtdecHga ko- 



nommen. — Das leMe P 
rlaroagaiellscban enthielt: ij Syrophonl« hfaolqne ( ■ laai m nl; 
1) Sotoe d'Alceale ( Ofaek) : 1) Adieu au Jannes marl«t, ohor {Mntr- 
btr); 4} Fragmente du 8ongad'nDaNi]ird'«t«IlbwW(nta;; S) Air 
d'Orphde lOläct); t} Trio et Cboeor d'Koryanthe •ASMnchissoai 
oompalriei(H'<t«rl; T] OuTertnred'ObeKin(Water). — Die beiden 
lelilen Progriunme der FopnlairO'Cancerte brauten: Von 
•aaUoMB; Sympboale in B-dw, Sympbonlt in C-dnr nnd S^tetl; 
Too BavdB; QurleU Op. TB; die Hanbed-OnTOftareToa S(A«aMM,- 
dle •Bioledong nm Tani> too B*rtlUf-Wtblr: kOtpo ana ■OoeaM 
Ton i l wWwWa nad die OnTerWre m iDle Lustigen Weiber n 
WiodeoTi Ton MmM. — Unter den Conoeiten, die In dar laUan Zeit 
"der (bttonalanbeu^tton 



dHlmitge dee Berra Tb. Lack (Cla- 
L. Laeömba, da* dea Herrn Boaeh 



vier^leleT) , da* de« Bbepaar* _ _ .... 

(Outtamlftuoae), dlajealgea der Frl. Ida Brünlng 
M. Fdw. bat Harr Berberrcin ■ — ■ - 



gelangten di 
MMiU'aebi 



> und das groas« Hut' 

heim, gaai^iet ^ CeÜäi Im (jnartett, äeÜen )e29oh der Solo-Vor- 
trag de« iwellen Conoertee In D-moll too BuHwäii— «a 



Quartett In D-moll gelang nnr di 
der A dar -Sonate Op. •* tar ClaTler nnd Vloloncallo von *... . 
Tenntoten wir eine rtebtige Anfbianng. Dnugenehm bemeikUcb 



BadnrMliiaTletta Ton HendeltaobD. Bin Fil. SnJtBa« 

Zoborer nicht eondai^ldi dnroh die nnkUUÜeilBcke bbubt, am 

welcher dleeelbe ; Arie so* i>FiBBro!t HoehMlIi tod ItcBart tind eine 




Spreebe: Arie «U* ■Jo*epb In Bgypienavt 

BmIkBvm, Sonnet Ton Dijnli, An prlntem.. „ _.._ 

Docb aut Jnblllr«ad«« Verlang«« «lae PH«« tetar leMilen Oenr«* lu- 



_ (All«p«D)an 

dem Bidur-Qnarletl gewkhit, Bsette o aa'j Uberreiahes Saplett tUi 
VloilDO, Viola, Cello, Bau. CWInetle, Fagott nod Hom In dorobint 

*-^Vofnbraag bildete die iaiita Kammer. Aoiaerdem aioel- 

_ u .__ 1 — . .__ jjjjgjijj gelDugeoen Vortng de* 



* DerComponisIRob.VoikBannbalJeUt M 



« Inder Prelsbewerbang d«r Wariahauer phllhir- 
Donlaaben de ■ eil Schaft wurden die Pralee von tll lalMl and 
It Rubel den Compoeltioneo dee floRB Heinrieh Jareekl In War- 




« Oaelorben: Der eagliaohe mi . 
Henry F, Cborley in London Im Alter roa (1 Jahren, 

In Wien am 1*. Min der aH DMiler na ~ ~ 
HuBlkkrltlker, HotMoreHrDr.KodolphHIr 
SU Nepapdl In MUuea). 



3gle 



. 1872. Nr. 13. — Allgmeine Mamkaliwhe Zeitung. — 87. Man. — 



ANZEIGER 



(MI Verlag von 

J. liete-Hwlfni ■■■ in Leipzig und Winterthur. 

SONATEN 

flir 

Plaxiofopte «. "Violine 

Für Pianoforte zu rier Hftnden 

Carl OeiBSler. 
Nr.l. Cdur. Nr. 2. Es moll. Hr. 3. Gdur. 

Pr. 1 Tbir. Pr. »6 Ngr, Pr. IB Ngr. 

[Ilj (p pwlnem Verlage ertchienen ; 

Josef Rheinbei^r. 

Op.lt. Irit rur FUMftrU, VhUm and TMlMtll«. Dmoll. 

1 Thlr U Ngr. 
Op. 11, BfBM iMd] MB U Puta Ilr dir PrwutiBBM mä 

Harte oder PtaDororte. Partitur und SÜniDsn t^ Ngr. 
Op. (4 . IMm LMir nl Slltap (Ur eioe Siogilimnie. I Thlr. 
Op.il. OafriMtefiMtMfUrPlanoIaTte. 4 7jNgr. 

Uipiig. C. F. W, Slegel's HiulkalianhuidlaDg. 

■" '■ ) 



["1 Verlag von 

J. ;Bieter-!Bieclex*ina,ii]i 

in Intpiig nnd Wlntarthur. 

Sc^otttfcQe VotRsßeöer 

[Scotch Songs) 

(Ur 

Sopran, J^lt, rTenor und lSa,uu. 

Herauigegeben 

Carl tU AlfoDs lissner. 

IweiMle. 

Pirtitnr and^Stimmm 1 t Thlr. Sllmmen einzeln 110 Ngr. 
Htfl.L 

t. AlMctated: »VOB dir, Elbe, muH ich geh'». A. v, WlDlerfeld. 



I, Der vBqdenide Willie : 'Hier umher, dort umher , 
Wlllle>. H. J. HelDtn. 

S Willi*: •Btn awa, tktn awa, wandt ri nj fntHf>. 



■d Gregory : ■ 
lertold. 



•Im Sommer war'«, du Hen gemthta. Karl 



Y.WiD- 



Ak opr, hart Qr^art, Uy door: M aHrt, mM i* UUf aiiiai f i l 
totir*. H. Bunia, nach Dr. Wolcol. 
?■. Kllelp Herr iai im Hochland, melD Ren lit nicht talar'. F. Frei- 
lignlh. 
•m» Uarti in U* ffi^Uairfi, «y ktart U Mri )ttrf. R. Bania. 
7<>. Daaaelbe in einer Jatil mehr gebrtucbllchen Melodie. 
«. Marion: •Willit dugeh'n lum Schatpterch, Harionfi (AJte He- 
lodle.] Felix Daho. 
MarUm: •WiU V go lo tlim mtbugkU, Maritm?' Author nnknown. 
~ Die UhrdeiDoDD: duCremnd desachfinenDoo». K. Bartaeh. 



nah) 



• rtba 



•Fahr wohl, du Strom, der lOgenid tlieaab. Felli Daha. 
■romoatl. Ihn Unam, tkal icMag fiowti. H. Bnms. 
11. Nanny iaI rart: iNun hUlll aich Katar In ihr grttaea Gewandi. 
Kari BarUch. 
JTv NoiwM 't «M : •Nowto*«rffr«faiiHiill«UyU«NatoraafravM. 
H. Buma. 
II. Hein Colin: •Mein Colin, Oeliebler, mein theoerslea GnU. (Alle 
gaeliache Melodie : Chro Cfaallin.) Ed. Zachariae. 
My Coük: •My OXM, kKfi CUta, my daen. Mn. Graul. 

ItftIL 
4 . Die SilbeAraae : ■Vod da lolUI geh'n in PractUgewaDdi. 0. L 
B. Woir. 
n« SWar {Vowa ' •Jwtya «Uluolt «tritt oWrai. MIaiBlamir«. 
1. iSchlafit oder waofaat du, meine Schflneh H. J. Heintn. 
•jlM^MUoii.oriMfc'rithm, /Wrwttraolwa^ H. Born». 
I. Dia Blume dar Mtterachtll: »Der ritterliche Held achmachlel 
Jetzt.. Ed. Zachariae. 
najIouaro/aUvalrv.' •n> jbNo'r (VClUDalnt ka U («'ewc. Patrik 
Praaer Tylter. 
t. .0 Mht ihr den Vater, o uht ihr die UutterTk Airona Klaaner. 
•0 «au m mt pMar, ar nu ya my maUar^ Anlhor unknown. 
E. »Ich blicke geu Norden wohl Über den Farlhi. H. J. Helntxe. 

•Om ooar 1*« fbrU IMktoVkt worViß. 

«. HeinAonchen 
Helntie. 

ITy Simmi». 1 •BMad «M Ulb talun Lugar flmert. K Bunu. 
7. Im Korn: •TrilltelD Jemand eiue Jemand'. Ceclly Shortrede. 

Comte' Uro tk« rya : »SM a todir maal n 6ody<. Author onknown. 
a. •So achon und talsch, daa macht mir Schmem. Karl Bartaeh. 



_ _ ... B.B._._ 

■Nan ihren Lauf die Sonne echlleaati. H. I. 



. Bei den rotben Roaen 


•Bin hilta hinaus 




aonoenacbeliH. I 


HtUter, 






netadfa^noealfnH.. 


•Ai 1 mu aoalU», 












. -0 pleir und ich komm 


, melD Heniger du.. Altuis KlHoer. 




•OwMtUxMdritcoma 




Boreg. 












J. HeiDlia. 








n« BlgUaitd lüM*: -Sai gMii iamu. 


M aar ana falf^ 


a. 



i Bnracha hier Im Niederieod'. Com- 

EniTl Ton Dr. Tfaomaa AoguiUn Arne, lUebenetier aid>e- 

n*mgklai^Laädk: »Tlu iMclmtd iadt Ikiak lÄty an /Iml. Altan 

dem Vorworte aei harvorgahoben : 
• Blemenlaa dar --■■ ■-" ■'- 



Schwung derer, «elotae krlegerlacben Qel« aihmen. Um die groaat- 
mOgllchBleVeriireltaBgderacbottiMhenLiederineTxlelen, ilod dle- 
aelben Ttorttinimlg {lUr gemlKbte Stimmen] eingerichtet, «n den die 
B 1 '-"-— antra SIlcher'aBeacbeHnngdentacherVolkalleder 



[Tl] Eine Mmi WltBWplp aua dem Jahre KB« ist rUr IH TUr. 
m verkaufen. Aufragen vermittelt A. J. SürMt In Wtlribnrg, 
Ober-WnlleripaM Nr. t. 

Verleger : J. Rieter-Kedermaim in Leipddg tind Wialerthur. — TtnA von Breiikofit d Hlrlel in Ldpng. 
Expedition: Lelpiig, QHratrua« II. — Redaetlon: Cariatraaae 9. 



,,,*^oot^lc 
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Nr. 14. 



VII. Jahrgang. 



B«qiiiem von Fraiu Laehiwr.*) 

S. B, Die elgeoUiche Kiichenmiisik , sowohl die kalhi>- 
lische »U die proleBtanliselie , ist heulmUge du veroMh- 
Sssieite Gebiet mosikaliicbeii StUes. Liegt dies schon im 
Zellgeiste im AUgemeinen, der, nach ganz .nderan Richtnugeti 
hin gravitirend , auch die Musiker zwingt sich anderen Gat- 
langen derTonknnBl zuzuwenden, so konunt noch hinzu, dasa 
das durchschnitUiche Können der Cotnponislen der Gegenwart 
nicht entfernt zu der Aufgabe hinanreicht, welche der Tonknnat 
gesteltl werden mus», wenn ^e sich mit dem Ausdrocke reli- 
giitser Gefühle oder güttlicber Dinge iHfassen wlU. Die hier za 
fordernde Griisse und Erhabenheit des Stiles kann unmBgHch 
Dem vollkommen gehngen, der seine ganze Kraft anf den mi- 
DUtiCsen Ausdruck subjectiven EmpSndens verwendet und das 
Stodiarnjener musikalischen Formen vemachUasigt hat, welche 
zun Ausdrucke des Erhabenen sich allein schicken , also des 
Cmtrapunktes in seinen verschiedenen Haaptformen. Nnr we- 
nige Werice der Gegenwart , meistens Unica einiger wenigen 
CompcHiisten , sind durch den Druck bekannt geworden und 
feigen , dass hie und da noch , hei Anspannnng aller KiUle, 
etwas Tüchtiges, den naturgemfissen Anforderungen Entspre- 
chendes gelingen mag ; wir nennen die I Bstimmige Hesse von 
Grell, die grosse Hesse und das weniger bedeutende Requiem 
von Kiel, das deolscbe Hequiem ron Brahma. 

Diesen ebengenannlen Werken nun gesellt sich das Lacb- 
ner'sche Kequiem zu. Das UnterBcheidende desselben gegen- 
über jenen Werken liegt von vornherein in dem Umstände 
ausgesprochen, dass Lachner als Katbolik den speziOsch katho- 
lischen Ton , wie er sich in der neueren Zeit herauiigebildet 
bat, in seinem Werke tu treffen sucht und ihn auch genauer 
triltl als jene prolestan tischen Musiker, die ihre sich selbst ge- 
stellte Au^be zwar mit nicht minder künstlerischem Ernste 
Bofbasen, aber doch schwerlich dabei die Absicht hatten, un- 
mittelbar der katholischen Kirchengemeinde zu dienen, sondern 



r, Robert SelU. (ftO— IMJ Partitur t». 1 7t S. 
Clevierauszng Fol. M S. Pr. tl Thh', OrcheaterstimineD Pr. lj Thlr. 
ChonUmmen k 1 7^ 9gr., vier BolDMImmen k S Sgr, 

Id Nr. it de« vorigen Jahrgaagi dlea. Bl. Sp. Ttt berichletea 
wir Über die AnfTUbruiig des Werkes hier In Leipdg und hl.Iten da- 
mals eine elngehendars BeaprecbuDg zurück, well scbon eine solche 
von anderer Seile angemeldet war. Wir versprachen, letzterer einige 
Bemerkungen vtalleicbt baizunigen , die uns der geehrte BloseDder 
obiger RMeaslon wohl erlauhen wird. Der Lelpilgsr Referent /. Gr. 

vn. 



eben das grösste Gewicht aoT künstlerische BethiUgung legten, 
daher scbStzbare , zum Tbeil hoch bedeutende Kunstwerke 
schufen, wHhrend Lachner ganz direct die kalboliscbe Kirche 
mit einem neuen Werke beschenkte, das sie hinfort zu Qeissi- 
gem Gebnnche benutzen und dabei voraussetzen kann , ihre 
Gläubigen würden darin ihrer speciellen EmpSndungsweise 
AdMqnatas Duden. *) 

Wir muBslen dies hier andeuten , obwohl es nicht direct 
in das Bereich musikalischer Kritik fällt. Stellen wir uns nun 
strenger auf den Standpunkt der Kunst, so haben wir vor Allem 
nachzuweisen, an welche historische Richtung das neue Werii 
sich anlehnt . denn bekanntlich giebl es in der katholischen 
Kirchenmusik nicht blos eine Richtung, etwa eüie solche, die 
vom infalliblen Papste als die allein richlige bezeichnet und 
empfohlen vlre, sondern wir sehen in der katholischen Kir- 
chenmusik einen Entwicklungsgang , der ganz genau der Ge- 
schichte des Kalholidsmus selbst entspricht. Weiche Entfer- 
oang von der die Kirchenmusik rettenden Mitia Papa« MaretiU 
bis zur grossen Heese in D von Beethoven . einerseits und bis 
zum Stabal maur Rossini's andererseits, nicht zu gedenken der 
ungeheuer (lachen Producte namentlich Ssterreichischer Kapell- 
meisler, oder gar Dessen , was man in Italien als iHessmusik* 
aufführt und was einer Leipziger ad«r anderen iHessi-Husik 
viel Umlicber sieht als einer lurchlicben Tonkunst. Für uns 
SeuUge kommen als bemerkenswerihe Richtungen der katho- 
lischen Kirchenmusik eigentlich nur drei in Betracht : die rem 
Tocal-poljphon-lyrlsche der allrSmiscben Schule, an welche sieb 
Grell anschbesat ; die Beethoven'scbe ""j (und Cherubini' sehe] 



*) Die Werke von Grell, Kiel, Brah ms and Lac bner ohne 
Weiteres nebe ne Ina ndenustel Jen, eracfaelnt dos nicht angemeieeD. 
Die Grell'sche secbaiebnstiinmige Ueaia lit In technischer Beiiefanng 
niehl allein, sondern auch was die Hefe und Groiaa des Auadruckea 
batrin, das bedentendite miulkallBchs Kunilwerk unserer Zeil, auf 
dem Gebiete des Vocalen. Grell's ComposltiODeD sind In Form und 
Ausdruck ecbl kirchlich, aucb seloe Hesse würde keineswegs 
dar kalholisebeo BmpSndangawelse weniger adsqaat sein. 

**) Seelhoven hat keine Kirchenmusik geschrieben. Bemhard 
Käthe In seinem Buche: Die Huiik Id der kathollscb.n Kirche 
{Breslau IBM) spricht sich hierüber gani trettend aus, wann er 
sagt: •Haydn, Monit und Beethoven, — war liebt und vOTebrt 
sie nicht, dieses unerreichte DrelgPStlm der Prof.D-HusIkt 
Welcher spätere Heister reicht über sie blnansT Aber ihren Rohm 
von diesem Gebiete auf das kirchliche ubsmtrageD, zu 
achllessen : weil sie so ausgeielcbnel« Sonalen, Quartetten, Sym- 
phonien, Opern etc. geschrieben , müssen sie auch vonllgllche Kii^ 
cbenmnsik geschsll^D haben; dies Ist sehr gewagt und i.lrd heute 
von fast allen KunstantorllSlen best rltlen.< Hnsik iHsst sich 
Oberhaapt nur vom musikalischen Standpunkte aus baurfiiellen j 
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Qb«rwi«g«iid druDitiBch-instninMDUlB, .welcher Kiel gefolgt 
in; endlich eine mittlere, die zwir dem DramitischeD sich 
nlhert lud du (nstrumentele als UDlaratütiung des Vocalen 
reichlich benutzt, doch immer noch ihren Schwerpunkt im 
LyriKhen hal und so auch dam Geunge die Hinptrolle zntheitt ; 
letztere Richtung möchten wir durch Mozeri's Bequiem, al« 
bSchsien Gipfel derMlben, bezeichnen. 

Dieser letzteren Richtung, mit einer ganz kleinen Abbeu- 
gong ZOT vorher genannten Beethoten'schen, gehört Lacbner's 
Requiem an ; auf den ersten Blick muw jeder Kundige bemer- 
ken , dais nun hier ein selbständige« Seitenstück in Mozart's 
Requiem vor sich hat. wenn auch mit denjenigen Hodificationen 
des Stiles , die der Jetztzeit entsprechen. Bin Vocalsltick im 
Palestrina' sehen Stil wollte Lachner nicht schreiben; das 
raichbesetzte Orchester musste ihn denn nothwendig dazu füh- 
ren, auch diesem sein Recht lukonunen zu laesen. Dennoch 
können wir nicht anders sagen , als dass das Instrumentale 
diesw Reqniems dem Vocalen überwiegend nur als Folie dient, 
indem es dem Gesangs Uieila begleitend und ihn bereichernd 
folgt, Iheils ihn durch Vor- und Nachspiele, Oeberginge u. s. w. 
einrahmt.*) Waa den Cbor-Vocalstil hetrifR, so scbttien wir 
zwar selbst den Htnderschen bUher als den Mozart' sehen, 
aHein wir möchten doch von einem katholischen Kirchencom- 
ponisten, der direcl für sein Rirchenpublikum , nicht in erster 
Linie für ein historisch gebildetes t^ncertpublikum schreibt, 
nicht fordern , da« er sich loitwKhrend und unbedingt der 
polyphonen Form bediene. **} Auch Hlndel hat aelne homo- 
pbODsn ^tze , wo er sich dieses Stiles bedienen zu scdlen 
glanbt ; dass aber der Polyphonie in Lachner's Requiem ibr 
gehöriger Spielraum gegeben ist, wird man im Verlaufe dieser 
Reoen^n bemerken. Wir wollen indest auch uns selbst noch 
einige Hodificatioden unseres Urtheiles für die Zeit und den 
FallTOrbehallen, wo es uns vergSnnt sein wird, das neue jeden- 
falls hochbedentende Werk des Altmeisters in lebendiger Ans- 
lührang zu hSren. 

Was nns gleich beim eraten Dnrcblesen der Partitiir auf- 
gebllen ist und gefesselt hat, das ist der wahrhaft andlchlige 
ernste Ton , der hn Ganzen und selbst dort herrscht , wo die 
Ansdmcknnittel , Susserticb betrachtet, ganz der sinnlich' 
rhythmischen Compoeitionsforra der katholischen Eirchen- 
mdster Haydn, Mozart u. s. w. angehören. Wir erfuhren da- 
bei von Neuem , d»n es nicht die Formen ^d , auf die ee 
mntehst ankommt, sondern der Geiste»- und GefOblsgehalt, 
der in ihnen ruht. Um hier nicht zu allgemein zo sprechen, 
daher der Pbrue zn verfallen und unverslaiMlen zu bleiben, 
wollen wir sogleich auf den Unterschied der überwii^end stn- 
fenwetsen und der überwiegend eprungwetsen Melodik hin- 
weisen. Jene, an sich betncbtet, ist die eigentlich melodische 
und lyrische Form, diese, ebenso, die eigentlich rhythmische 
und dramatische Form. Denn da die springenden Intervall- 
schrilte bauptaiehlich bleibenden Accorden angebären , so 
mnas das Schwergewicht sofort auf den RhyUmius bllen. Be- 
tnehtet man daher einige der Soloatellea nnseres Werkes, wie 




it erhaiten; ain Bin- 
bllot in die Fartltnr bestätigte nns dasselbe. Dtr Hif- 

**) Homophon and potyphon sind sohiecht gewMhlt« Ausdrücke; 
S. t. Will ngen ilm flehen und ungleichen Coatnpnnkti. Ea ver- 
steht dch von selbst, dass In Jedem grMseren Werte heida Arten in 
verschiedenen Ahetufongan anr Anwendnng kommen mtlsaen gnd 
d«ss der glelobe Contrapankt {Mla amin ttolMi) stt gsnng am Platie 
ist. Polyphon heilst mebrMImmlg, d. h. mehr als vierstiBunlg. 



z. B. daa Prtet* mtat des Alt , oder das QttÜ mm nittr des 
Tenor, wie auch viele Chor-Motive, in erkennt man sof<M4 die 
neaere rhythmisch-dramatische Auadruckitorm , welche , ge- 
mein behandelt, sofort theatralisch und brivial werden muas ; 
edel behandelt aber, und namentlich all getreuer declameto- 
rischer Ausdruck der Teiteeworte erscheinend , ihr Bedenk- 
lichee vertiert. 

Haupttonart des Ganzen ist F-moU mit Schluss üi F-dur. 
Im Einzelnen stellen sich die Stocke und Tonarten wie folgt: 
Rvjuitm F-nuril, ATyri« desgleichen, Dia trat ebenfalls P-mdl, 
Jtaeordar« Des-dnr, ConfutatU R-moll, Laeiymaia F-OloU, 
Schluss F-dur, Domhn und Q\um oti'm Ae-dur, Eottiat E-^nr 
[und Qwim otim rep. in As-dur) , Sanctu* und Fkni F-dtir, 
Btntdictu* As-dur, itymu Dti F-moll, iMa atUrna F-dor. 

[m ersten 9atze tritt nach einer kurzen Einleitung, wo der 
Chor nnuimo and püninimo die ersten Worte intonirt, sogleich 
ein vierstimmiger Chor-Satz auf, dessen gehaltener andachto- 
voller Ton sofort das Gemüth gefangen nimmt : 



{AnJamU.) 


. . J , . . - J^ 


pksEi*4ife*fe'fe^afei^ 


wj^ 
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Nach diesem Satze to^ das iTyris, wie bei Motart als Doppel- 
fnge behandelt. Der moderne Musiker zeigt seh hier In Aer 
Verbindung zwei- und dreilhelliger Rhyttuqen , die d«u Setze 
den Eindrack der ZerrisMoheit veiieiht. Hier die brtden 
ThemaanflUige: 






Chil-ita a - lai 




Dass Lacboer der Fugenfonn Heister ist, ^wwelst schon dieM 
erste Fage des Werkes. Doppelter Conbrapnnkt, Tbmia- 
Beantwortung, Modnlationigang, Anlage, DarehfShrang, AJIea 
macht den Bindruck, dass die Form nicht mit der Mühe des in 
diesem Stile nicht Einbeimischen, sondern mit der Freiheit dea 
Herrseben gehandhabi wird. *] 



•) Die hier 



hier so sehr gertthmte Fup Ist In m 
4 ) Ist es anachon, wenn In dam Tb 
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d*Ba IM die Fug« (Doh in riiythmU^*rBaiMiaog TOD hOdut Di»n- 
»MhawT WlrtDog , well wkdstfaoH TitolM-VletUl and gawOho- 
Uob« VlaHel nuiiniiwnlillea , «u dMS geMOdan rbyUmiictaNi 
0«IUhk wldanprietiL F«rfi«r M et nichl vortlnilbaft fttr doo Wohl - 
Uu«, dui die •mfaralstfen SUmoMn (Bm* und Sopno) die arala 
DOTOhlUhniDg btftiDMn, di <wlw ■neluiidn' Hcganda Stimmen (t. B. 
Tanor a>d tarn oder Alt and BaM) lioh tW b«M«r io Ibram Kbug« 
TueUilien. — Dia Worts Ivri>«MMM und OlrM* «Mm gleich von 
vornhanln idMmmeD lu briogeo, ist abeabllB Diotat acbon, wobl 
ttnr in Nicbabmnng dal UourCschen Reqnlemi geiohcheD. 
(Seklon folgt.) 



Amslgm tmd BmrUi^nDgvn. 



.) 
1 >] beaiiigt in fitaT HeAco Tier Liader von 
H. Beina nnd eiiu Ton Hiru SchalTy, te wenig bedeateadem 
Gesänge mit reichlichem Ciavier , doeb wird man einige Er- 
hOhung wihrnehmen gegen du Lied ohne Worte vom vorigen 
Jehre [Op. 8 Chamen tam panla, genaonl la Plaintt, d. Bl. 
1 871 Sp. TB8] . Zum 1. Liede sagt du Clivier fixt AUea wu 
ra sagen ist, in nichl übler Melodie - der Besang redtirt aar 
die ErUlTung dazu in sleiren Dominant-Venveilungea. Gbdi 
Ihiüich iil Hr. 2 coDstruirt , nnr mebr FiagerbriUaiu , da- 
iwiacben ein paar fremde nicht geistreiche XodnlilitHiaii (S. B) 
— di« Stimme schwimmt wie ein Fellaage aal dam Tuche. 
Nr, 3 gestaltet sieb freondlich melodisch ; man freut sich, 
dasB die Stimme endlich rinmal Herr im Harne, nnd könnte so- 
gar mit minderer Begleitung — etwa accordisch — den Ver- 
such machen, wie viel schöneres Laben erwacht, wo Jedes das 
Seine Itaut : so mag man die Worte mit Fraudea singen ; iDie 
Welt Ist so schbii. Hr. 4 iDn bist wie eine Blmnet zu be- 
tonen neben und nach Scbmnann, ist ein keckes Wagniss : 
des Autors Selbstkenntoias wird Ihm dereinst ssgen , obs ge- 
hmgen. Nr. 8 ist eine enisetzlich langweilige DecUmsticm 
ml ^Ksemem Claviargrunde , ziemlich passend zu dem orien- 
taliwh trockmen Bombast : »llein Ben schmückt sich mit dir, 
wie sich der Bimmel mit der Sonne acbmockti . LOblicb ist im 
Ganzen, dass die Clavierarai, obgleicb in einigen Liedern mehr 
vorlaut als DÖthig, doch weder in barmoniscben Cngeheuem 
noch leerem Fingerthnm sich ergeht, und die Stimme wenig- 
stem) in vocalen Schranken bleibt. — Pias ultra t 

W. rU Op. 30 *] enühll vom Königs-Grenadier, der bei 
Weiasenbuig nUlt, nach Carl Priewe's drei Tenstrophen me- 
trisch sjUablrt in der Bewegung : 



IJ Oasl^s nnd Lieder (ttr eine SInpUmma mit Bereitung des 
Ptinotorts von Wilhelm Czerwlnski. Wien, Caii Haslingar. 
(I(S»<— S.] Folie. Nr. t, I, IkSSNkr. ; Nr. (, S t 41 Nkr. (I. Im 
Traume nh' lob die Oellshie [S. BMh). t. DerHaDd Istaolgegai^en 
(ff. BMm). I. Die Welt ist M KbOD [ff. BriM). i. Dabist wie eine 
Blnmefff.flMM). t. Hein Herz sehmttellsicfa mit Dir |jnrsa SoUA). 

t) Der Unlgs- Grenadier bei Welsseabor«, Qedlclil von Carl 
Friawe. Für eine tleb smgsUmme mit Piua&Hebegleltung com- 
poBlHvanWIlhelm Fink. Op. IS. Sctalensiagen, Conr. aiaser. 
f(d. 1 fl. 11 Ngr. 



II r I r c r r ' r c r n ■■ •■ •• 

XelodieT Tacsl. 

C. G. F. fcwJsasr Op. ie '] bringt fünf geistliche Lieder 
ffij eine mittlere Stimme (des UmtugM « — if* || andamro 
BDcb b — f^ Jl g — «*, weich« insgemein doch nicht mittlere 
Umfinge heissen — vom Bsrmoniom zu begleiten, mit nk^ 
üblem, wann auch weitgetriebenem Instrumentale, wobei die 
Stimme Im Ganzen mebr Byllabirt als aingl. Hoher geistliehar 
Ton ist alchl darin , selbst einige liturgiscbe AaUtage haben 
aber theatralische Farbe, doch ohne Schönheit und teldensehalt- 
Ucb Pathos. Etwas Musik ist jedoch darin ; kUngroll an- 
mutbenwird das vierte Lied : Aet marit tuUa. Auch Nr. 5 Jos 
Maria hat einige zlrtlicbe Wendongen, daneben aber eine 
wunderlich kiitiliche BaasSgor im Orgelwerke , welche zarei 
Drittel des Ganzen betmrubigt (denn das Sangreicfae hat 4 1 , 
das Kritzliche 16 Takle) : 




Welchem Slilus diese Art angehSre , v 

sagen. Jedenfalls Snden wir keinen Ai 

theil [1871 Sp.6<8 — 610) zu lindem, < 

mentale Weise nach Gebühr anerkannt, sein Vocala^z aber 

nicht lu den classischen gazlhlt wird. — Wegen der nea- 

erfandenen ICeliamen, wie S. B, 1, 4 

[ad U elonMmiii] , die nun Hode werden sollen — es klingt 
wie Tenlopfhiaa im Dnterleibe — berufen wir uns ebenblls 
auf einmal Gesagtes 1871 S. 178, 310. 

H. T.lti s a g Mfcerg Op. B*), Neun Volkslieder, zeigen den 
im Instrumentalen wohlangelegtan Tonaetier nun auch vocalitar 
nicht unerfahren ; es ist WIrme, muslkaUsche Luft darin — 
wlre to nur nicht gar olt venetit mit dmi ini*eniiaidticheD 
Uebenchwall der Kammerloft , versengt von bombastiscbeni 
Clavier-Pathoe 1 Hr.lvolksthdmltcbmetodiscber Anlage, Uhmte 
ohne Clavler gesungen werden , was zum Lobe gereidit ; die 
Claviererei ist zuweilen anmaasslicb , (9r ein Volkslied zu viel, 
doch nicht eben im überschwinglichsten Sinne. Hehr wulstig 
nnd schwülstig wachsen die überladenen Hodnlationen heran 
in Nr. 3. 4 — etwa um die kalte Declamation der Stimme fu 
verdecken T Nr. 5 hat melodischen Oesangeakera, der tioh 



S| Wien bei Gottbard. 

1 ST, wo daasalha Opns s 

«1 Nenn Volkslieder 



I oomponii 



Mr Ol 
1 Helarieli 



in iMspröcben w 
StngstbnDia mit 



iBberg. Op. I 



P, Gotthard. «1. 1 ,_..._. 

*^ Ngr. (1. Bei meines Bnhien Baupta. 1. Ich bab' die Nacht ge- 
Irlumet. I. Säbeln ans do Hebe Sonne, t. JnngMnleln sbH IcA mit 
Euchgehn. S. Helnaohaliderlstanf dleWanderachaltUa. s. Star- 
ben Ist ein harte Boaa. T. Bs Ist ein Schnee gehUen. S. Bs wtrilt ein 
Mtdchen Drtlh anhIebB. «. Bs sUnd eine Uode im tlelen llial.) 
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an«bi *II«iD wohlhBren Uist: duClafier iM, obwQ)ü brillan- 
t*r ab aOthlg, docb nicht zerstöread. Mehmul, i. B. Nr. 1 . 3, 
Ist die Musik bcswr als der Teil — nun du Itssl nun «ich 
heuer getsllen den Rstioiialislen nun Troti, den«n d»* Wort 
■Ilea ist ... . Mgt doch der PraniM sogar voa der Slngerin 
ElUa bim dir lanTile. 

Vom zwaitan Hefte ist Aehnlichea lu ragen , doch in ab- 
steigender Linie : der Gesang wird immer mühevoller , un- 
nelüriicher, das Ciavier wird Allelnberrscber Im Reiche der 
TSne [wie Graf Laureocin xu sagen liebt) — und damit nichts 
an der Signaivra umporii fehle, bringt das allerletzte Scblus- 
ritornell S. IT «neb die vorhin an Brückler [vorige Kummer 
Sp. lOSj gerQgte Qnerquarle im CLaiier ■ 




— ists Druckfehler, soll die vierte Bassnote {"] etwa Gn sein 
oder B? auch dann ists nicht scbdn, weder nach den all^i 
ZopfregelQ, noch aus romaotiscben Philosophemen beweisbar 

— aber schon vorhin waren wir bei mancher harmonUchen 
Führung rweifelhaft, ob wir den Autor wohl veistSnden, wenn 
er bei den einfachBtea Tsitworten die Declanution verrenkt 
und em ganzes Orchester voll Weltschmen darüber auagiesst, 
vaa das Yerstandoiss ta erschweren, i. B. S. 13, i — 3, S. IT 
gu». 

Desselben Im^ealcrg'i Chorlieder Op. 10'), die keüie 
Fingerwühterei zulassen, geben den Beweis seiner besseren 
Natur. Das 4. Lied: Goethe'« Nachlgesang, ist zwar von äber- 
stiegener Modulation nicht frei, aber es sind doch warme An- 
klinge darin, der Vocalsatz Im Ganzen fliessend selbst bei ex- 
ceo Irischer Modulation — nur nicht Hell 1 S. i T. g u. 9. Auch 
das 8., Eichendorffs Kehraus, IXsst sich gut an ; doch ist der 
Humor des Gediebles musikalisch mehr gespreizt und ab- 
sichtlich geworden ; der gravieua ahandon wird einigemal zum 
miibevoUen Sang-Bierciüum bei Fremden Intervallensprüngen, 
S. T T. T. Noch mehr gilt dieser Tadel der Unsingbarkeit dem 
naiv angelegten Nr. 6, wo Uhland's Lied *om Fruhllngsglanben 
zu einer opernhaflen Meckerei umgewandelt ist. — Im 1. Heft 
macht Nr. 1 guten Bindruck; die fast geigenhafte Anfangsmelodie 

Ist: 



f.^-^rs!^^:^sxm 



in i inferiore. 

wird heutigen Sinf^rlnzchen kaum schwierig dünken, und 
spielt sich glatt und klangvoll ab. Bei Nr. 2, dem rührenden 
alten Volksliede >BnUaubt ist uns der Walde* — wollte uns nach 
Bccsrd'e Betonung die neue Originalmelodie nichl recht munden. 
Nr. 3 bat, was im Vocalsalie übel empfunden wird, mehrmals 
nach Willkür gelheille Stimmen : die Altmeisler wnssten wohl 
was sie thaten, wenn «ie den vierstimmigen reinen Ssti 



1) Lieder ßr geDii«chlen Chor componlrt von Heinrich 
TonUarzoganberg. Op.lt. Haft I. IL Wien, bei J. F. Gotthard. 
[M. (7.) Fol. 1 18 8., ilSNgr. (L 1. Er ist'«, von Jßrit«. 1. Bat- 
laobet ist dar Wald. Volkslied. 1. Htit'dadlch,Volkallsd. II. «.Nacht- 
gSMDg, von OMka. S. Dar Kehnot, von EiOtmiOTg. t. FrflhllDgs- 
gleobe, TOD ÜUaai.) 

S] Israers Slegeageaaag. Hyrona nach Worten der heiligen 
achrfft tHrChor, Sopran-Solo und Orchester componlrt von Ferdi- 
nand Hlllar. Op. n\. Clavtei^-Anszag mit dealachani und eng- 



• Hymiw nach Worten der beUigen Scbrift> enthalt in der Be- 
tonung kaum ehkige geistUdie , geadiwelge denn heilige An- 
klinge : betrachten wir also vorzügUch das ReimnosikaliBCbe. 
Dass wir unter dem heiligen nicht die Schablone, d. h. todte 
Hegel einer canonisch typischen Gestalt veislehen , soUte sich 
auch ohne besondere ErUtrung von selbst verstehen ; dsgegen 
heiter und ernst, Mbtichandlelerflch, leichtsinnig und schwer- 
mSthig, theatralisch oder lyrisch, das unterliegt der rein künst- 
lerischen, rain muaikaUschen Prüfimg des Elementar- 
sehSnen, wie es kürzlich [diese Bl, Nr. fl] C. von Bruydt 
treffend benaimt und in seine Ehre wieder eingesetzt hat. Ist 
und bleibt nun dieses die Wurael alle« Kunsturtbeila : so hin- 
dert e« doch keineswegs die Rücksicht auf Material Siolt Si- 
tuatioD Text und Idee : vielmehr soll das Ideal nur tlebr n- 
kannt, inniger verstanden werden auf Grund Jener realen 
Brkenntniss. 

Mit Leidwesen bekennen wir, dass der gefeierte Tonsetzer 
nicht in stetigem Aufgange zu höherer Leistung, SMidem gegen 
seine früheren, namentlich instrumentalen Werke in bedenk- 
lichem Abstiege sich befindet, Verglichen mit der Oper •Traum 
in der Christnacht« *] , ist hier die Vocalitlt bedenklich arm, die 
Architektur öfter verwirrt als klar, selbst du Inalnunentale 
kaum so geistreich, wie man sonst am Autor loben dorfte. Der 
volle Anhng von Chor und Orchester unisono ist wohl schal- 
lend und BufTordemd, docb ist die rasche Modulation sogleich 
im dritten Takte C g | Dm j| T | C — dann C \At\Fi\E'i 
mehr stutzig als reierlich, am weni^ten Festfreode erweckend. 
Das nach den elf Andante-Tsklan eintretende ^limaU C J 

1 i \ T T « * 7 8 

0: o ' \ * S * c* », 

wiedenmi elf Takte, will nur Cebergsng sein lum dritten Thema 



welches ehie sehr freie Tergnügensreise der Stfanmen darstellt, 
— oder dilifle mans nach Beethoven Op. 106 i'ufa eon okMi« 
tteansa nennen T Es bringt, ohne geradegewacbsMie TonkSrper 
mit klar vernehmlichen rhythmischen Cadenzen, 39 Takle mit 
IG Modulationen ; daiuch ein kurzes Aulathmen mit G Orgel- 
ponkt, endlich nahe vor dem C dur-Schliuse noch B-moll mit 
vier Takten (ff^ Dominantseptime — ohne irgend plastische 
Mehjdie al« jenen Ansatt % 



derübanU 

hindorchlahrt. Und dieser Anfangschor soll die edle Festfreude 
darstellen T Obs morgenlXndiscb ist oder abendllndiscb syna- 
gogisch, weiss ich nicht; jedanhlls sind die Worte, aus Psalm 
116, liT n. s. tosammengelesen , hOberen Gesangs würdig 
und nUiig. — Nr. 2 [Sopran mit Chor] eröffhel mit der listigen 
Orahesterfigur 



von zitternden und accordisch melodirenden Geigen ein Solo 
■Preise lerosatem deinen Herrni, folgendes Themas 



llBchem Tait. Leipzig, Verlag von F. I 

Sander]. (ItIK.] 4°. Tl 8. 
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prt-r f £f j I j L^ ^ 



ruh^M racliend, dedamatorlBch siiiiiig, mühevoll autxurasMU, 
bis flOdUcb S. 1 4 — 1 3 der Chor hiniatriU, and «iaeii «»nnen 
UchtbKek dei Wohlklutge» gewUrt; nur die Schlusstakle 
mOchte nun gern mindBr abgebrochen , rhythmisch ernilller. 
flieranf folgt Nr, 3, «in weit«chicbtiges Tongemilde über die 
Worte (I] >Die Heiden sind versanken in der Grube, die ^ 
wgerichtet — {!) Ben-, mein Peti, meine Burg — (3) Wenn 
sich schon «In Heer wider mich legt, fQrcblet eich dennoch 
mebu Hen nicht — (t] Ich verlasse mich auf ihn — (B] Kommt 
her ond schaut dte Werke das Herrn , der . . . dem Krieg 
staaert in aller Well<. Diese ranf Abätze tilgt der Chor In 
wechselnden Tempi vor, mit loomaleadem Orchester, weiches 
oR allein musioirt, wo die Stimmen declamiren. Die Deolama- 
tioD Ist lahm, wortpressend, viel Unisono, selbst die melodisch 
harmonisc^D ZwiscbengHeder des Chores ohne V^rme, ohne 
Mlbsandigeslleloa, dasdieSyllabiningüberwinde. Die Haupt- 
themen nach dem Dogma der forUaufenden Melodie constmirt, 
twar in rhTÜunlsche Abtheilungen zerlHllI, aber nirgend in 
rollbtldHohe Perioden erwachsen, sind nach 





dann noch ein pasr canonische ZwischensBlzchen, eine decla- 
maloriscbe Figur ; schliesslich werden die Themen B und l 
verflochten ond im jetzt Obiiclien (neuertundenen] Kirohen- 

lone geschlossen Ob, F^ 116 : I' S. 31. Melodie 3 nnd i 
^od Btmlich, doch darin verschieden, das« du letztere rttylh- 
miscb l&nger nnd melodisch mehr «usge«rbeitel ist. Unter aUm 
Schleichen des Satzes ist das mehrmalige lange Dnisonirea der 
Stimmen, zumal bei scharfen Intervallen und hober Stinunlage, 
langweilig und ermüdend. Selten wohl gelingt solch Uni- 
sono mit Orcheslermalerel ohne Scbldlgung des melodiachMt 
Menschenklanges , wie es einmal Cherubini an den Paaaions- 
wortan der Mitia lolmnii gelang ; nicht im hOchileu Sinne 
lürchlich, aber in edlen volltönenden Gebilden weit über seinen 
geisll leben Zeitgenossen, 

Nach Jenem grossen Chore folgt ein Recitativ mit vielen 
scbarfcharakteristiBchen ZQgen, dann ein melodisches Weiber- 
terzett mit senümentalem Anklsage iDie in Ttirfinen slen«, 
welches sich im Ganzen gut »nhSrt, wenn auch manche ge- 
suchte Dissonanz dem milderen Gmndtone schadet, run ge- 
ballen Ist der Chor Nr, 6 >Dnler Herr ist grossi A-dar j nüt 
instrumentaler Hassen prscht und sechssümmigem Gesang- 
einsatze; die Modulation , anfangs wuchlig, dem Sinne ent- 
sprechend, in BohSnem Chorfclange, wird In der zweiten HlUle 
wieder etwas zerfahren ; dennoch wird ungeachtet der nn- 
scbSnen Declamation und oft harten StimmfOhning dieser Chor 
vor allen am meisten ansprechen 
toiische Grundriss S. tO — il ; 



r. I. 



Voei. 



^^ärrr- 



a^ESsisEfe 



1=^=1= 



=1=^ 



^8!«»' 



CM J» F Ai* A 

IL Gesang wie oben. 



(le TUto.) 



H — I.. I ,.l .. I 



l-H H . , 

- AM* jUV. e - — F« «i'i Bk* Q 
Auch der folgende Chor mit Solo [Rr. 7 Bs-dor J ] ist wohl- 
lautend in den harmonischen Haltscenen ; die Solomelodie aber 
mit ihrem neuntakligan Grundrisse, wo die Anlage acht erwar- 
ten liess — hat etwas mühevoll Brsonnenas , was nicht n 
Herzen geht. — Der Scblusssatz C-moll C-dur Bs-dnr C-dnr 
ist Shnlicb jenem mannigfaltig gewundenen Hr. 3 , bei ehi- 
facherem Wortinbalte ; das ewig singhare HallalQJa ist sehr 
hastig Ihealraliscb ausgefallen, mehr hannoalsch suchend als 
melodisch findend. Einzelheiten, die stürend auffallen, sind 
die Modolationen S. S6 T. 7: F\ Et \n der schneldendeD 



Stimme Diage j 



worauf dann aof E-dor 



zwei Takte verweUt und mit Schaberi'sdier Oewaltthlli^ett 
pliHzIich Bs-dur eingeführt wird E% — '' £> l|a. — Die tiMae 
Hindel'sche Wendung S. e< — Sl In dem Scalen-HallgeMinge 
ist ein letzter Lichtblick ; nach diesen sechs Takten geht« wl»- 
der rückwSrts la harten spenig«n Wendongen, so das Thsmi 
S. «5 1. 9: 
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wo d«r itopBge Helodicechrttt In der neunteD Note noch daa 
leringsra Uebel schaiat neben der übrigen böcbat uDgelenken 
Anlage. Der GaDUchlnm geschieht TeraBholicb , In der be- 
kuntan Mit Meadelwobn'a Paolns-Cbord lial beUebten Wen- 
dung I I " jr f — ** * TIt auch in aynunelrisch klarerem 

^» Ft C 

Bliy thm na 

Nach dicMT Beschnibiing dea iIlgemeineD Eindnickef ent- 
heb«n wir ans weiteren DrtheiU über Erfolg, Zukontt, Ewi^ 
kelt Q. a. w. Bei ersten Auffähningen ist meiat AUea entiückl, 
beeonden die Glücklichen , die mit rathen und thaten. Der 
arme Becencent hüllt aicb in Min» Tog* und qiricht scbwai- 
gend : Diai M laloavi animam. 

(Fortaatiung lOigL) 



Barichte, ITkohrlohtoii and Bemwkongeii. 

Herr AdalbertDebarlAs, OrtanUt an dar Doi^ 

a Kirohe und Geuuglehrer an der LoulaaaaltdUactien 

hleiMtbil, bat elB vom Prediger Stschow gedicbletea 

Dae Wart Gotleii componlrt; danelba kam am 

iaa K.Mlrr im Saale dar SiDgakademle ontar des Cop>- 

AonUhrvne. DerOior, " " "" 

maammengeaetit, brai 

!u Toller OeltoDg, wobi abai 

ID Saloiwrlten, im Baaa Han JahaiKransa, Im Tanor 

r, Im All Fraa WUerat and Im Sopraa Frl. Flatloer. 

DOf batle die Barilnar Syn^thoBle- Kapelle 

n den Inhalt des Werkea belilBI, so bat der 

r knnen «llgemein g^allenen BlnleHiing vier 
, In walcbaa Mch dia wobllbnende Wirkung dea 
in Wortea«) an einem ZweUlar (Tenor, Herr Geyer), 6) an 
«mir oetrVblen (S»nn, Fri. FlalLner), e) an einem BUiaendsn 
(Baet, HerrKranaej nnd tf| an einer Slerbeoden (All, Fiau WUarsI) 
kund Ihnen aoll. Bin Innerer Znsammanbang dieiar Scenaa bealehl 
■letal. Die Worte aind weder poetisch, noch der mnalkallscbea Ge- 
ataltong beaender« (OnsUg. niul lo IM ea aach dei " 
n, mltdanlb 
n elnbetUlche 
L (Syrophonla-Kapalle 
eefl der Berliner Armphonie-Kapelle (and . 
Saale der Singakademie unter Leitnag dea Hnsikdlreclor« Lnt 
Deppe, anirle nnter gUUuir Hllvirkiuig des Frl. A 
ud daa M -^ 



Werk bot, i 



Ham Julius Oenllng stalt. Daa Pro- 

nlich Nr. 1, elo Vlalla - Coocert In 
H-moU, Op. Mi TOD J, Kaff. Daaaetbe letchnet sieb besoodera da- 
durch IUI, daai ea dem Solisten eminente Schwierigkallen nunutbel, 
die Herr Oerding grMatantbella recht glttokllcb überwand. Die an- 
deren Nummera waren 1 1 JbadricMAa's OnreTtare ta des Hebilden, 
1) Arie ana Wadtfa Bamion 4bimDt all' Ihr Seraphim in Flamme»- 
relhB, Torgiilregen von Frl. Ave-Lallemant, 4) Zwei Lieder von der- 
•elben vorgetragen und i) AfftJkooM'i Bdur-Symphonle. 

* Illpilt (Sohloaa.) Wie aohon berOhrt, braobta daa 1«. und 
Mate Abränemant-Concert am tl . Harr nur Werke von ShUiomb 
und cwer die OnTerthre in •Coriolen', die Fbanlaale für Pianororte, 
Aor nad Orchaalar, In wcdc^er Hen Kapellmaiater Reinecke die 
Flaaolataiiaftte Im bBolMten Grade fein, aber ohne die wahre Bm- 
pflndanK, Vortrag, und die neunte Sympbonle, von deren AnfRlh- 
ruflg Im Oevrandhanae man doch abaeban aonta. So lange Leipila 
Mmb ordeuHleben allen Aatorderangen genügenden CoDoertsaal 
baefW, wird die*«* WeA nie wtbdlg aulfeenhrt werden können. 
Der ^Mf Ihrigen Wladei^ba deraalbeB meiUe man Uberdie« wieder 
an, dam a« der DlreMlon nor darum n Ihun ist, mit dem Heroen 
dar nanalan Svmehoale ant dem lelHen Programme nach auasee hin 
BB gluuen ; OD dam Werke eine in allen neuen Ihm wttrdlge mit 
Uetsr gaialiger BrfHaung vorbereitele AnfMhrnng in Thail «aide, 
ist NAenaacbe. Die Symphonie wurde Iteninlergeaplelt nicht ohne 
aaerkUehe CntUle und der Scblnm von einem dem Orchester gegen- 
' m Chore abgeaungaa. Die Solisten waren Fran 



Otlo-Alvalebmi ans Oreaden, Fri. Bor^e nnd die Herren HeUIng uad 
Qnra. Die AhoBBemenlcoDcerle (Udan hiermit Ihren Abacbluaa. — 
Am t. Min bnd auch die vierte und leWe Kammannuslk-Solree im 
Seele dea Oawandhanaaa itaa Dia Vortrage bestanden aus : fioiida 
Quartett tnrBlnk)hinatraiaenle(D-durOp.MNr.l), n«MChH»nDe 
(0-dnr] und die Blaokamllh-V«Tiallonan (B-dur) Hr FlanaloTte, von 
Hami Mneoke vorgeIngeB, Kisart Qninlelt [6-midl] tUr SUeloh- 
Instramanta and BfOitBHi Trio Ittr Pianolorle, ViollM end Vlolon- 
oal) (Op. T« IMur), eine sehr scbOne Webl echt eleaalactier Werke. 
Haydn'i und Hoaartl Werke wurden auch recht gnt wiedergegeben, 
vom Haydn'scben Quartett wurde der leiste Sets da caoo verjengt. 
Dicht sum Vortheile der Cempoaition; denn liei der Wieder- 
Herr David nicht nmbln, aelne widerlleben Manieren 
llueDd er bei dem ersten Spiele dem Baydn'schcD 
Ib. — Auchda^Huslk-Ve^eln>^aterpe•baldeoCy- 
l. Mm beeofaloaaan mit einem 






Novilit daiwiacben gefahren, ein recht gales bitte nennei 
es hott von f4t0iCMn Onvartdre lu •Bgroonl', von 5ckw«eM uuvur' 
tUre TOT Oper : •Genoveb* nnd ein lled, von Sekubtn die herriidie, 
ench hlnwaüechlange Symphonie In C-dnr; den Orefaeatervor- 
' — ■ -'-M varaagan; sie ttebaa 



e man seine Aaertannuag i 
alcb wesentlich gegen die erstaru Concerl . 
Novität war: Scene und Doetl ana der Oper: 
Beick (nen, Manaserfpt, unter LeItUDg dea Componielen], vorge- 
tragen von Frl. KlauweU nnd Herrn Kebling. Wir nahmen von die- 
sem Fragmente nor den Eindruck grtissler Langweiligkeit und Er- 
flndonpumath mit; die Singstimme weiss der Componist gar oloht 
la bebandeln , sie wird nnltarmberilE von dem wUilen Ltrm des 
Orchesters nnterdrUckt. Die Solisten fhndea sieb such nnr bochsl 
maasig mll ihrar ftolle sb, Frl. Klanwell koketUrte mit noeb einigen 
bden KttnalelBlen, einem gabalUosen Llada von 6. Rebilng nnd dem 
Kaff'icben •Keine Sorg' um den Weg.. — Am H. Hin hnd mr Bi^ 
Innerung an den Friedenucbiuss eine ■grosse geistliche Muslkanf- 
der SlDgakademle nnler Mitwirkung des Fr). Klsuwell, 



IT heU. Schiia, OknMtfä 



der Hendelnotan'eeben Compositlon k< 
■eringslen hellwaden; die lai 
dreiSitn 



iten wir uns nicbt ii 



vivace, Allagretlo agilalo 



uodAc 



Ir in reich a 



'Ä 



Itnn: AUagrom 
religiosa Ist weltenttnnt, • 
geaange voRoberailen ; aie Ist di 
die AuRsssung des Texlea tat ki 
Lol>geiaDge ilemle. Wie gani aodan wirkte da das Cbemliinl'sche 
Reqnieml Da daa Owcert n milden Zwacken bestimmt, kann man 
an die Ausfttbreog nicht den Maaiaatab Mrenger Kritik anlegen; üe 
Hess sehr viel in wtlnaoben Ubrfg, namentüA in der ersten Num- 
mer, wo das Orchester mit der Orgel In bartnleklgem dlssonlrenden 
KamnEa lag. — Am Sonntag den 1 7. Mm gab die Leipdger GenoMea 
sehen Deulacber BtlhMu-Ang^idTlBlr Im Saale dea Gamndhauaea 
eine M»tiatt, die dee Outan lu viel bot ; Qoartetle, Sokigeaaog, >^o- 
liiw, nanolorte- nnd Flolensola und achlieaslich der Jlger-Chor aus 
•Enrvanthei. An derAuinihruaghelbeillgten sich die tiervorragend- 
hne. aowle die Herren Kammer (Vio- 
je (FUte). — Am tl. Hin folgt« 
Leipiiger Muelker-Vereiai mm besten seiner Invs- 
ir HItwtrknng dea Herrn fiura , der Herren Kapeil- 



tfrle.l 
Ooverl 



C-moll. Belnecke spielte das Concerl In C-dur fttr 
nanoione von SscIAomb nnd leitete die Aoinihrung seines deutseben 
Triumph-Harsches, Wir tonnten diesem Conoerte nicht Iwlwohoea. 
— Noch lu erwlhnea ist, diu der Gesangverein •Ossilb> am t«. Hm 
Arien nnd ChOre aus IShidiri Oratorium iSDaannai privatim aul- 
Ittbrie, und dass an M. Hdn bi der Thomasklrcbe Prolesaar UwM 
die von ihm aus den Pesalaasn des IMwM ScJIWi Issamroenge- 
■tellten Recltallve and Chore durah seinen Verain aIngen lle«. 

« TIW,I1. Hm. r.P. Daa ante ansserordentllcbeCon- 
oart der 'GesellscbaR der HusIkArunde ■ war auaserordenilioh — 
achwach besucht, vermathilob In Folge der DnJlebsamenBrlnnerun- 
gen, welche die, odervlelmehr eines dervOTJIhrlgeniAMSenirdant- 
llcheni den Wienern eingapragt halle. Du Concert — aa fand am 
1. Hin ülalt — hltle Übrigens mehr Tbellnahms verdient, denn ea 
war unbedingt daa iotareiaanleste und erfrenllcbMe der Hnsik- 
sneerte In dieaer Salaon. Daa Programm iKrt folgende Nom- 
I ] OMdtB ; Oevertllra und Zwiaohenacta n dem Drama JfirtI 
._ ^_ „.. . ij ii j^j. ^[j„. gaschrieben ward 

aik macht auf mich einen 
b und gesund erfunden, 



■ annolBfl) — Gllnke'al 
aahr wohlttanenden Kiadniok; ale Ist bM 
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Dlrgesdl TOB d«r •Oeberlstnng BlUw »DEakrtDkalb' , gstChieU ga- 
■rmlMt and ateb mataivotl. Dar Brfalg wir Hbr wsntg gttiutig, 
NttUrilck ; d«nD mit AoNubmB dar OnvertUn bildan *l]a S«tu kaioe 
gtMblotteiwa Parman, da ila J* auf di« bevonlebaadc UandJung 
TorbaraltCB wollen ond kanaan daber aar uobsIrlodlgeDd wirken, 
aobald IIa *od dam Dnma gatrannt Bind: ai wln wohl beuar, der- 
aitlga Uiulk Id Coaoartin wanigHeni nlclit obna aJn Tarbiodandei 
GacÜcbt nr AnHUhrnDg n bringeo, da man dan iDlenUonaa daa 
ComponMaa Baut ^In wanlg gerächt wird. t)ErB(ar3) 



lartea 



I C-doi 



r QaMllMhaft dar Hiul 



Inder 



■chrillUobaB PiagmaBta bsubellat and Tarrollsundlgt von Joe. Hall- 
mOBberger.TOitetrageD nm damialban. Da* SlUck Btamml JodsnUls 
lOB BaeUioTei'B erUar Bpocbe , a> dartio noch ID Bonn geacbrleban 
Min. Ba Ist aehr alottdi In Anlag« ood ModoMloo, enll " 
neben Ttalem FonnalUUscben und AllUglioben aneb Zttge n 



»CoDcert InO-da 

" B getpMt; eina iDNarordentliche, mit freaellscbero Jnbel 
MDO Lelitong. Der HItleliaU gelang dem Kauüer am 
i dar VMtnig diaaelban war die grtMate Lelatnng, 
welcba Ich von dem Clavlenpielar nobiostaln kenne. Von den 
beiden Cadennnvgrdleol die im lablea Salz daa grOitla Lob; sie lil 
vorlrefflleh dem Baatboven'Khen Galile angepSBiI. Die im entsn 
Satw TOrkommeade will mir alwaiiuipeilfl>chirubinatelnl9cb> 
anehelnan. t] Gaalnga — Nr. II und <S —aiii SobMUM'i •&»- 
norebi, eicellenl nrgetragea von Frl. Hlinn, Tom Publikum aber 
tnUdam aelirlia antgenommen (I], Den Schlosa des CoDcenea Ul- 
dala JfBMR't >)opller-9ymptionle-. sie ging gut; In Beiug aul die 
Tempooahme war a« aulbllend nnd wurde allgemela geladelt, da« 
RnblutalB die Hannett [ari um dla fUlRe lingaamer spielen Hess, 
al* e« die TradlUon — die doch gerade In Wien anf Beachlang Ao- 
Bpnicb bat — TocMtarelbt, — Die vom ■akademlichen Genngvei^ 



_le Oelegeabell, fr. latt n ui't kUnlicb erachieoenei 
uuquianK nnur der Lcllaog da) Cooipoalstan anlfuhren in hOran. 
Da* Conoart tand am s. Hin Im gniaaan k. k. Redootensaale unter 
Mtbafter Bethelllgnog de* Pablikums nnd mit gnlem Erfolge itatt. 
Die Chore gingen prtichUg; Herr Frank, der bIb Schuler Lachner'* 
llt, hatte sie mit aoaHinirdeaUichBm Flaliae eioitodirt. Die Soll 
waren bewahrten Kräften aniertraal: den Damen Fran Wllt, Fnul. 
Flliiugw und Frtul, GIndela, nod dan Harren PIrk, Krau und 
0*«*neT. Bio doppell besetitoB Vlolaacio spielten die Herren Coo- 
certmelller Bellmübergar and OrUa, Und nun einige Bemerknagen 
ttber du Werk selbsl. Da* Gaan Ist In lehn grMiare geachloacane 
Sitte gethellt: •Kaqalem>, •Dia«m«>, rfteoonlar«', •CoDhitatlBi, 



I ; in dar Aawdnong der Texteaaluchnltte «eicht a* *l*o 
Mwohi von dem Hoarfscben al* von dem ChemblDrachen beden- 
tand ab. Der ertle Theil von Sats < : •Keqaiem aelemamt |F-moll Vi) 
■rsoheint ndr wenig berrorragend , namentlich Dach Seite dar IIC' 
lodl^MungblDislebatelwatAuldringtlch-Oeniralitaa. Derrweita 
Tbeil, daa Afrie aleUom, •Cbrtale elaiioni, enthlUl eine Doppelfage 
TOD achtbarer Hache, aberroa kelDeswega in dem Teile paiieadem 
AoBdrooke, Sali t : iDIea lrae> [auch F-moll */() Ist von grosser 
iliyihmlaohar und barmoalecher Krall; der ttbermnaalge Dreikling 
spielt eine merkwürdige Rolle darin. Da* •Becordarea (Das-dor %{ 
Itt (ttr AlUolo geichrlrtMD ; ea lal sehr melodlacb and durchaus wobl- 



dennrCbor; einige enharmon lache ^ „- 

Wirkung. Sau S: JiLaerymoeai lal recht achwach; die — doppelt 
baaatzta (T) — Solobratacbe kann ihn Irod ihrer unuDlarbrochenen 
IklUgkeit nicht reUan. Daa »Domlne JesD> lal wirkaam ; die Doppel' 
(uga darin: •Qaam ollm Abrahae pnmlalatk macht Yleleu Effsct, ohne 
gerade ein BcnderUch orlginellaa Oeilcht lu haben. Durcfaana achtln 
nod Intareaaant Ist du «Hoitlaai (nir Soloqnartclt in E-dur >/i). Am 
aUefhäehBleB aber Malle Ich d*a achlstlmmlge, im edeltten Stile ge- 
faallane •SaactOM ( P-dur </, ) ; es Ist ein Heiitaratttck. Auch da* 
■Seoedletnai (A»-dor, für zwei Soloaoprsne, Tenor und Baaa| lat 
gilIcUlcb erfanden. Da* »Agnua Del> leitet wieder In die Antangi- 
lakla du •Haquiaiiu inrUck, diese schlieaMD aber nicht daa Werk 
wie hol Honrt, sondern es folgt noch ein kleiner IreSllcbar Sati |ln 
F-dnr} 'lax aeternii, der einen hOchal befriedigenden Abaehluaa 
bildet. — Am 1. HMn l*nd daa lange vorher angekUodlgta jiConcert 
fUr den Penslonirend dar Profsasoran dea Conaerralorinma dar Ga- 
aellfcbaS dar Hnalklrenndei Im groaeen Musikverelnuasla itaU. 
Daaaalbe hat uinem Zwacke Tollstlädlg entspnichen : denn dem be- 



Foud wurden bei ta«ll Gulden tugeftthrtl — Da** von allen 
loran eigentlich keiner selbständig In dem Concerte mlt- 
wlrkle, um die Einnahme enlelen lU belteo, dartther haben ikiti gar 
Viele — mich dünkt: mit Hecht — gewundert. Die Hagneta, wekÄ* 
den Saal bis an das Dach gefüllt h*beo, belsean RabinstelB iwd — 
Bettelheim. Letztere aang die wi^Ugalen Arien n 
de* -Orpbeusi — leider nach dar *Mik «i * ' ' ~ ' 
nicht nach der einbcher und adeler gebalt . ... 

den ^rikdoig- (mit Rubiostain ala Beglaiterl and als Zugabe ein mir 
onhekanntea — vermiithlich Bublnsteln'a£h«a — Lied. Die SUmme 
der Pran Gompen-Baltalhaim ist In dar Hitle imd Tlefti mhcbUg nnd 
edel klingend; oben, bei den Tonen cd, 4, aU und ä bat ala aber 
etwas Gnllei, Gellendet, und ausserdem batdieSUgerlBdieee Lage 
picht recht In der Gewalt, sowohl was die Intonation als wu dl« 
Nbanclrung anbelangt. Ihr Voring Ist verstindig Oad dramaMioh 
nlotirti LeldenachaÜ und Begalatening liegen Ihrem Wesen fWne. 
RabbMleiD spielte >ein Dmoll-Coucert (Mr. 4) mit riesigem Brfdge; 
da* In der Brflndang arataunllch uaaelhalindlge Werk erschien M- 
Bahabadenlendb^selnarAuBtllhniiig. Penier gab er ahvto'* F moll- 
Fhanlula, Sehnteffa aAuf dem Waaier ni aiiwani (In eigener bril- 
lanler TraaacripUon) nnd seinen bakannlaB Wabar in F; leMerer 
fand gani besonder* trsundlicha Aufnahme wegen das darin auf- 
lanchandea Bsuemwaliers aus ä»m >FrelschUli-: es &nd namllcb 
an demselben Abend im Opemhauae eine iWeberfeieri statt — der 
Ueiiler hatte gerade vor SO Jabren seine Oper lum ersten Haie In 
Wien diriglrt ~ und da sab man denn in diesem Walurcllat auob 
etwas — ■Weberfalerlicbes'. — Dia -Florentiner' haben bereits 
ihren Quarteticyklua beachloaaen. Im vierten und im fUnflen |leti- 
lan) Concarte brachten sie folgende Quartette lur AnflUhning : flayde 
ioD-dur, JfkwMirakaOp. tlinBs, OoMaurt Op. 8inB, Miaart\a 
B-dur, fla^lMUctain G-dur (neul) nod ScAwterl Op. IM in G-dnr. 

Die NovIUit von BuBnatscha land freund * *- "— 

ponlit ward sweimal gerufen. Es atecl 

Ihum in die»T, acwie in allen Aibellei 

aber lu seinen glücklichsten BiBgabnägen mdötate UA tie nicht oh- 

len ; wenigsten* lult da* QnarteU keinen Vartfeloh au* mit dar In 

dle*en Blsltera onllngst eingeband gewürdigten Symphonie Ib D. 

Am «erthvalltten Itt der eiMe — leider m lang atugeaponnane — 

Set); am schwächsten du Scbano. Dass die iFloTenllnen da* Werii 



anafUbrten, war fUr die NoviUI nicht wenig sacbthelKg. Der Com- 
pooiat balle nicht gani uorecbt, mit ihrer diesmaligen LalMung 
elBlgarmaa**an uunlnadan lu sein. Alle übrigen Werke kamen iber 
lu brlllanler Wiedergabe; tot allen daa gnndloBa G duiMluartett 
TOD SdMtart. Du Publikum war beaoDden am letAin Conoarlabende 
in der bagelllertsten StlmmuDg nnd rable niebt eher, ala bis lean 
Becker noch die kMtllcbe •Serenade* von Bovd» lugah. Wu die 
Florentiner au* dleeem betcbaldeneo Stackeben machen , du mnu 
man boren, um m fUr mo^lch su ballen; man hat eine lecbla Her- 
lenafTende davon.! 

>k Ansieichnuagea: Beim dlesjihrliien OrdeDilaata In 
Berlin *lnd decorirl worden: Taabert, Ober-Kapellmeitter , mit 
dem Ritlerkreui du kOBlgl. Haniorden* von Hobeniollem; Beob- 
stein, Hor-Pianotorte-Fabrlkaol, nndPr. Kiel,ProfM•D^luldlIll' 
gllad du Senalu der Akademie der KilB*la, mit den reihen Adlar- 
orden vierter Klaase. — Dero Coucertmaitler StabIkBacbl In 
Beriin wurde der kgt. Kronenorden Tierlar Classe Terlleben. — Dan 
brasillBDlscheD Hosenorden erhielten die Dlrectoren der beiden Wie- 
ner Hoftheater, dla Herren Sofralh von Dlngelstedt nnd Joh. 
Herbeck. — Du Utterkreai erster Claate dea Emestlnischen 
Hansordens wurde von Sr. Hoheit dem Haraog Bmal von Sacbsan- 
Altanburg dem Herrn Ccncertmeialer Ferdinand David hl Laip- 
ilg verliehen. — iHerr Itoiikdirector Albert Bratfisch In Stral- 
sund wurde vom Herzog von Altenhnrg mit dem Prldleate einu 
henogl. Sechsen- Alte oburgisehan HotpianlaleD ausgeielcbDet. — 
Die Akademie von Bordeaux decorirte den französischen Hualk- 
•cbriftateller Arthur Fang in für seine beiden Biographien Ballinl's 
nod Alb. Grisar's mit der sllbamen Hedsllle. — Osar Franck, 
Organist an der Kirche St. Clotllde zu Part* , ist inm Orgel-Professor 
am Consarratorium dasalbal ernannt worden. Sein Lehrer und Vor- 
g*iwer Benoisl IrlU nach MJIhrlgar lUtlgheit an derselben Aoilalt 
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(T*] Neuer Verlag von Breltkopr* BAHcl In Uipii«. 

Lehrbuch 
des elnibohen nnd doppelten 

Confrapoidite. 

Praktische Anleltimg in dem Stadium dewelbeo. 

tnnlchit ftr du C«iu«mtorlnBi in Xuik n Ldpi); 
bcarbsllet von 

Ernst Frledr. Riohter. 

gr. 8°. geh. I Thlr. 
In VDrllsgcDdcm Werke bietet der bochgescbatite Verftner 
•Intn nenen d*Dken*werthen Beitng iiir Thsorla der Hiuik. aaf 
denen «ptlcrei Erechiinen er bereita ID dam Vorwort mr eralan 
Änllage seiner •lUrmoalalebro bingewieeen. Du obige Lehrbucb 
de« CoEiIrtpBDklBa ichlLBMl lieb •ufi Bagfle in die tlsbuDgan der 
Uermonlelehra an, and bfidal aonach ila iwalter Tball der 
praktlichen Slndian lurTbeorfa der Mnelk nglelch das 
Bindeglied nrlachan eralerem Werk« und dem aLehilnudi der Fnget. 



(7*1 

J. lieter- 



Verlag von 

in Leipzig und Wioterthar. 



JUurife für bic Orgef. 



»Ngr, 

Ble lOft itr Flfe. FUr die Orgel übertrageo nnd n Slu- 

dleaiwackea mit geaanar Baiaicbaung des Vortrags, so wieder 
Uanaal- und Pedal'Appltcalur veraehaD von Q.Ai. Tliemat. Heft I. 
t mr. Heft »— « k «i Ngr. 

Bm Itieki au« der HattbKua-Paaslao. FUr die Or^l über- 

ingen von fl. Sckaab. Nr. I . Arla nad Cbor tü Ngr. Nr. 1. Choral 
^^ Ngr. Nr. I. Schluiachor ll^ Ngr. 

Ijrie, iglM IM und Benielli >»! «■ ans der Hmoil-Meaie. 

FUr Orgel ttbertngon von fl. Sdiaab. 10 Ngr. 

VUk, Ol Od. II. rhutub Über Lulfaar'i Choral: »Elae teate 
Bnig«. ITlNgr. 

Op. II. Tier OkenLTenrMe als thos. 1 1 Ngr. 

Hnta) Joe., Iwel Ok^ aus dem Oraloilnin: >Dle ScbOpfnngt. 

DabarlngflD von L. Papiwr. 10 Ngr. 
Jmekcr, B., Op. t. len Dkenl-Tenriele mit genaner Beaalcbnung 

der Rsgistrining. t Thlr. 

Krebe, Jeh. Ladw^ ftoiie FutuU ud rage lum sindlom und 

Concerlvorlnge. Herausgegebea und mit Applicalur und Voi^ 
tragsnicben varseben vod A. W. BtUieluiig. IS Ngr, 

MeadelHohn-Butboldr» ^«t Op.io), TmerBtnohfUrOrcheater. 
(Zum BegrtbnlMe Nortart HurgnMI^t componlrt.) Nr. II der 
nachgelaüanen Werke. Uebertragea von A, 5cAaa6. 11) Ngr. 

MMcM, QMItaT, op. JE. iilgle im freien Styl (Ur die Orgel lum 
Oebraoche bei^Orgelconcerten. IB Ngr. 

Op. 41. Iwttte liUti nir die Orgel. ' Tbir. 

MoMTt, W. k., ?■(« rar das Planoforta. Für Orgel Übertragen und 
mltPedal-Appliealurbeieiebnelvon 0. Ai. Thimai. Il) Ngr. 

MnSat, Oeorg, ruiMI|^ für Clsvlar oder Orgel. 10 Ngr. 

Thomaa, G. Li., Op. 6. OoDCart-FhlBtula fUr die Orgel. Aucb eis 
Feal-Prtludlum zu dem Choral lEine feste Burg« lu gebrauchen. 
18 Ngr. 

Op. <B. I««ki Ulcht ftunbrbtn ChOnlTOnpllll mm Ge- 
brauch« beim Collesdlensl. iO Ngr. 

TBpfer, J, U,, Ivuilg Fifei. vier Hede k I ^\ Ngr. 

treue Ooieert-FhuUll« über den Choral: •Uachedicb, mein 



|TB] Sehr tlAtl(e KmilUekrv, re^, Teakbrtler, kann Ich 
demnicbit vennittoln, 

F. TeOaer, InstltaUvanteher InHaanovar. 

[1S\ In meioam Verlage erachlan : 

Helsebllder* 

Zehn Stflcke fllr Ranoforte za vier HSnden 

Joachim Raff. 

Op. lao. 

Ben t. f</a Thlr. Haft II, ('/«Ihlr. Heft IH, l'/t 1^- 
Leipzig. C. F. W. Siegel'« MaifkaUeiüiuidhiog. 

(A. lünMmoN)).) 

1"] Verlag von 

JT. Xlieter-]Biedlerma,nn 
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"Violoncell 

out theilwfliser willkürlicher Begleitung eine« 
zweiten Violoncelle 



Ferd. Büohler. 

Op. 9. 

t Thlr. tO Ngr. He» n. Pr. I Thlr. 10 N 



S. Iieter-li«4ei«ku in Leipzig und Wintertliur. 

Woldemar BargleL 

Op. IT. taila (AllamaDde, Siciüenna, Burleske, Henuett, Harscb) tttr 

Pianotori« und Violine. ( Tblr. IS Ngr. 
Op. II. Seaat« in Q fUr Plaooforte lu vier Händen. I Thlr. l a Ngr. 
Op. 1(, Drei Tlaza (Laudier, MenuaU, Sprlngtani] [Ur Pianofört« lu 
vier HInden. ( Tblr. 

Dieselben für Orchester arrangirt. Partllur. 8«. I IWr. ti Ngr, 

Orcheataralimmen I Tblr. 
Op. 98. Ural FrBhllagalladar rur draistlmmigen weiblichen Chor. 
Partitur I Thlr. ITJNgr. 

Sopran I, II, All k Tl Ngr. 
Nr. I. Im FrUbling: •Frühling, ich grlisse dich !• von Tb. Kdnier. 
Nr. 1. Die Libellen: >Wlr Libellen hüpfen In die Kreui oDd 

Quen, von Uoffmann von Fellersleben. 
Nr. I. Frühling: -Morgend u fl f Fnlbllngsluflli von Th. KOmer. 



[7S] Eine kleine Anzahl compleler Exemplare der 
Al^melnen Mnstballschen Zeitong 

(Jahrgänge 1866, 1867, (868) ofTerire lu dem herabgeselt- 
len Preise von 2'/] Thlr. pro Jahrgang. 
Leipzig und Vmlerthur. 

J. Sieter-Biedermann, 

Verleger : J. Hieier-Biedermann In Leipzig und Wintertbur. — Druck von Breitkopf & HHrtel in Leipzig. 
Expedition: Lelpalg, Querslrasse IS, — Bedaction: Berlin, Carlslrasse II, III. r 
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Nr. 15. 



Vn. Jahrgang. 



II Lacliner (ScbluM). 



Eor Miui^nzii nnd Theorie dea 16. Jabr- 

hnnderti. "} 

:voDQ.TMTMli«r.] 

rv. 
Der CentnpunkL 
Hau kiiiiD die Theoria der >tlen Hueik so dorsletlea , dasa 
nun zwar aasgehend *oa gewissen allgemeiiieD ^rundstttzen 
der allen Tonlehrer, im Weeentlicfaen und der Haopteacfae 
nach aber der Abstraction folgt, welche man aus dem Sludiam 
der pnIctischeD Tonwerke gezogen hat, **) Dass sich auf die- 
sem, doch mneist aubjecliTea Wege mancher Irrthom als 
Walu-heit darslelll, ist natüHich und nicht wohl in vemeideo, 
weil nnbewotst und unwillkOrlich Anschauuiigen und Begriffe 
der nenen Theorie, mit denen wir gswisBermaasseD verwach- 
sen sind, die wir deashalb nicht ohne bewiuste Reaignalion 
aafzugeben vermögen, sich mit einmischen , wodurch oll dem 
inoerea Wesen nach GrnndverscbledeDes der alten Kunst zu- 
folge des lusseren Scheines für identisch geballeo wird mit 
Begriffen nnd Anordnungen der neuen Kunst. Wir haben hier- 
auf schon in einem frilheren Artlliel anteerksam gemacht und 
können uns nicht enthalten, diese Bemerkung hier zu wieder* 
holen. Dm nun den Weg objedlrer Darstellung einzuschlagen, 
halten wir es für das Beste, lediglich die allen Theoretiker 
selbst sprechen zu lassen. Der Leser wolle also in den folgen- 
den IheoreHscben Batwicklungen nichts Anderes suchen und 
erkennen als lediglich ein mi^glichst genaues Referat über das 
WeseDÜiche des ganzen, meist sehr weitschichtigen Vortrages 
der alten Schriftsteller und zwar soviel Ihunlich mit deren 
eigenen Worten , welchen wir nur Bemerkungen aus den 
praktischen Werken der classischen Tonsetzer mit Nachweisen 
in Noten beifügen wollen, durch die wir darlegen, wie und in 
wie weit der goldene Lebensbauic der Kunst in seiaer Entfal- 
tung die Zaunhecke der grauen Theorie überwuchert hat. Wir 



•) Siebe I. Allgemeines, Heber AofHlhningon üllerarTonwerke. 
In Nr. ll> und il des Jahrs. 1870. II. Dia tonischen Elemente nnd 
die Temperatur. In Mr. «his <■ d<s Jahrg. <87<. III. Die rbyltiml- 
Bchen Elemente. In Nr It bis IB des Jahrg. IBTI. 

**} Wir verwahren uns gegen die Annahme , als ob «ir hierbei 
Werke im Sinne hmten wie das von einem So löohUgen Qnellen- 
■tDdium zeugend? Hcinr. Bellermsnn'a nDer Contrapunlit>, sn dem 
wir nur das Eine auszusetzen hahen, dass der gnwse Unterschied 
derlieiden Kungtentwicklungen , der des IS. Jahrhunderts und der 
nugsam hervorgehoben ist, daher keine dertelben 



:u ihrei 



Vll, 



le gelangt. 



sind indess bei diesem Referste fsM nur auf Zarlino beschränkt, 
der allein ausführliche Entwicklangen dieses Theils der alten 
Theorie giebt , wahrend alte anderen Schriftsteller jener Pe- 
riode , soweit wir sie haben kennen gelernt, Gafor, Pietro 
Aaron, Vsnneo, dann Glarean, Fogllano, Vicentino, Zecconi, 
SslIuBs, ArtusI, ausser den bekannten oeto rtgulä oder prae- 
etptii coiUrapuneti vel eomposittonü der drei Erstgenannten, 
last nur zerstreute einzelne Bemerkungen hierüber geben. 

Bemerkenswerth ist es , dass alle die genannten Schrift- 
steller , mit Aasnahme des SiAwelzers Glarean und des La- 
niers Salines, Italiener sind. Die Deuteeben haben wohl auch 
auf dem Gebiete der gesammlen Theorie gearbeitet und Vei^ 
dienstliches geleistet, Sebald Heyden, Agricola, Bbao, Listenius 
U.A., keiner von diesen aber, 'Sethus CalvisiuE ausgenommen , 
der indess fast nur einen etwas umgearbeiteten Auszug aus 
ZarUno's Werken giebt, hinlerliess uns eine vollständig susge- 
(ührte Darstellung derselben, sondern nur kurze Skizzen oder 
Umrisse , die als Leitfaden für den mündlichen Unterricht 
dienen sollten, uns aber, die dessen entbehren und so lange 
wir mit Gedanken der neuen Theorie erfüllt , also nicht schon 
in den Geist der alten eingedrungen sind , doch nicht in eilen 
Besonderheiten der Theorie Klarheit verschaffen. Der Leser 
wolle aus unserer Darstellung die ausserordeotlicbe Binfoch- 
heit der alten Theorie, ihrer Wesenheit nach, entnehmen, zu- 
gleich aber auch ins Auge hssen, mit welchen extensiv ge- 
ringen Mitteln die alten Tonmeister so intensiv Grosses und 
Gewaltiges schufen und wie neue Theorie und Präzis im gerade 
umgekehrten Yertdltnisse stehen. Doch slossen uns hierbei 
zwei Bemerkungen auf, die eine , dass Form und Inhalt des 
Vortrages der Theoretiker der früheren Perioden in der Hanpl- 
sache sehr einfach ist, dass Je spHter aber der Tonlehrer 
schrieb, er um so breiter, weitschichtiger und willkürlicher In 
Aufstellung von Lehrsätzen wurde ; die andere, dass die Ton- 
meisler der früheren Periode sich im Ganzen genen an die 
Vorschriften der einfacheren Theorie halten, die splteren aber 
sich der ihnen listig gewordenen Fesseln gern entledigen und 
diese, wo sie es vermögen, durchbrechen. Zu den Heistern 
der Iriiheren Periode rechnen wir den In Glarean's , seinem 
Dodekacbordon beigelügter Sammlung vertretenen Kreis : 
JosquiQ, Senffei, H. Isaak, Moulonu. A., zu den späteren, 
der eigentlich classischen Periode , die Spitzen derselben Pa- 
lestrina und Lasso mit ihren Genossen Uorales, Vit'oria , die 
beiden Anerin, Asola, Nanini u. A. An den hier nachrolgenden 
Beispielen aus den praktischen Werken wird man mehrnilig 
die Bestütigung dieser Bemurkung linden. 
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D«r gegBDwlrtiga Artik«!, lu dem «ich die beiden Torhei^ 
gehaaden über die tonischen und rbyltmiUchen Elemenla wie 
eiD allgemeiDer Theil Tertulten , balust sich mii deinjontgea 
Tbeile der Theorie, welchen min in der hentigen Tonwissen- 
ECbift >S*tilefare> nennt. Wie wir in den vorfaergehenden Ar- 
tikeln die Lehre von den Tetnchorden und der Solmiution ili 
wenig fördernd für du TenUndnin der «Iten Kunst weg- 
geiisnn heben, «o bleibt auch hier weg die Lehre Tom dop- 
pelten und mehrbcbeu Contnpunkle , Ton der Imitelion und 
der Fuge (d. h. Canon), weil Alles, wts die Alten hierüber 
lehren, in die neue Theorie übergegangen , dtJiar schon be- 
Icannt Ist. In zwei Tolgenden Artikeln werden wir , wenn uns 
Kj*n und Freudigkeit erhelten bleibt und dem Leser Geduld, 
dje Hottüon, die munea fieia und die Lehre von den icciden- 
lellen chromaUscben Zeidisn, dsnn endlich die Tonarten dar- 
sIeUen und damit die R^fae unserer Artikel scbliessen. 

Einleitung. 

Die Allen dachten sich das , wss wir heutzutage Harmonie 
und Melodie nennen, als etwas ganz untrennbares. Dies spricht 
Zartino in folgenden Sttzen aus : 

Harmonie istdle Vereinigung mehrerer durch Höbe und 
Tiefe verschiedener Töne, welche einen augeaehmen Zusam- 
menklang erzeugen. Eigentliche Harmonie {harmonia 
jircpria) ist vorhanden , wenn dieser Zusammenklang durch 
Modulationen mehrerer Stimmen (imperfect durch iwei , pei^ 
fect durch mehr als zwei Stimmen) erzeugt wird ; uneigent- 
liche Harmonie [impropria] ist nur eine harEnoniscbe Con- 
sooani ohne Modulation der Stimmen, was wir Accorde uenoen. 
Die uneigeollicbe Harmonie hat nicht , wie die eigentliche , die 
Kraft, das Gemüth in verschiedene Stimmungen zu versetzen, 
dagegen bildet man eine eigentliche Harmonie aus vielen un- 
eigentlicben. Modulation ist die Bewegung eines Tones zum 
anderen durch verschiedene Intervalle ; geschieht diese ohne 
Verlnderung der Zeltdauer der einzetnen TSne und ohne 
eigentliche Harmonie , sonach in einlachen Fortschritten von 
einem Intervall nun anderen durch gleiches Zeilmaass ohne 
ConsonaDseD, wie beim eanhu firmiu [i. B. dem gregoriani- 
schen Kirchengesange) , so ist das uneigentliche Modu- 
lation: gescbiebt sie aber so, dass wir durch sie zur Har- 
monie und Melodie gelangen als zu ihrem eigentlichen Zweck, 
wie beim flgurirten Gesänge , da wir nicht in btos einfachea 
Tönen und Fortschritten, sondern in TQoen verachiedener Zeit- 
dauer und in maonigTaltigen Consonanzen fortschreite» , so ist 
das erst die eigentliche Modulation. 

Die eigentliche Harmonie hat für sich allein nicht jene Kraft, 
verschiedene Stimmungen des Gemüthea zu eneugen, sie be- 
wirkt das nur mit Hülfe des Rhythmus und d^Textesworle, 
welche sie begleitet und das zwar um so mehr oder weniger, 
Je nachdem diese dem Rbythmus oder dem Metrum mit Pro- 
portion angepasst sind. Diese drei Dinge mit einander ver- 
einigt, eigentliche Harmonie, Rhythmus und Text erzeugen die 
■ etodie. Hehrere Stimmen zu einer eigentlichen Harmonie 
verbunden , sonach das gleichzeitige wohlklingende Ertönen 
mehrerer durch harmonische Intervalle gegenseitig verbun- 
dener und durch Proportion und Zeitmaaes (Rhythmus) geord- 
neter Modulationen ist der Contrapunkt. *) 

Es giebt zweierlei Arten von Contrapunkt , entweder be- 
steht er aus Modulationen, die nur in (kmsonanzen und gleichen 



•) Die Allan nannten alw nicht das Gesehin 
ttigung oder den ans vanctaiedt 
wie man nioli der Wortbedeutni 
sollte, Conirapankt (l 



sollte den CoDtnpnnkt richtiger 



nBnniiDn eoiK(>ri*m DMcmtum — Zarllno: 
rasshalb auch vop Ihneo geugl wird, man 



Noten, seien diese, welche sie wollen, eine gegen die andere, 
oder aus strichen , die auch zugleich in Dissonanzen und in 
allen Arten siagbarer Noten nach Belieben des TonselMrs fort- 
schreiten. Jenes ist der coiurapimctui litnplex, planut, aeqtta- 
Ut ; dieses ist eontrapuiKIvt ßoridiu, diminuUu, fntelui- Fer- 
ner unterscheidet man einen einfachen, doppellen, dreifachen 
Conlrapunkt, welch letztere durch Wiederholung einer oder 
mehrerer Modulationen in hüberer oder tieferer Tonlage ent- 
stehen. Binen Con^punkl nennt man gebunden [iegalo] , wenn 
er synkopirt ist, und zwar so , dass die Semibrevis des Sub- 
jects nicht auf die des Coolnpunkls, sondern auf dieMitte der- 
selben oder einen ihr beigefügten Punkt triOl, oder auch wenn 
das Subjecl anf einem Tone nihen bleibt, wHhrend der Contn- 
punkl eich in verschiedenen Nolenflgureo bewegt oder umge- 
kehrt. Ein jeder Contrapunkt ist aber um so schöner und 
besser, je mehr der Gang der Stimmen mit gutem Geschmacke, 
wohltbuenden Znsammenkllingen und zierlichen gut sing^ren 
Modulationen, und das alles unter BeobschtuDg der gegebenen 
Regeln, eingerichtet ist. 

Der Contrapunkt hat es hiemach mit Ordnung von Tönen 
zu thun , die tbeils mit , Iheils nach einander erklingen . Das 
XSchsle ist demnach das gleichzeitige Zusammenklingen der 
Töne kennen zu lernen. Die mögliche Verschiedenheit dessel- 
ben in den Coosonsnteo und Dissonanzen haben wir bereits 
der Hauptsache nacb im II. Artikel [Nr. II Sp. 1 66 des vorigen 
Jahrgangs) besprochen, worauf hier nur Bezug zu nehmen ist, 
so dass wir sofort zu der weiteren Betrachtung übergehen 
können , wie aus diesem Zusammenklingen ein Contrapnnkl 
durch Fortschreiten der einzelnen Stimmen entstehen kann. 
Das bestimmen die Regeln des Conlrapun kis. Wir 
fügen hier nur noch Nacbtrigliches bei, was erst in dem Nach- 
rechle Bedeutung gewinnt, daher sich als 
an nun lu besprechenden Regeln betrach- 



tolgenden ( 
Uebergang i 
l«n lässt. 



Wir erinnern an das, was im II. Artikel von vollkommenen 
und unvollkommenen Consonanzeo gesagt i^t. Jene gewahren 
für das Gefühl eine solche Befriedigung und Beruhigung , dass 
man nichts Anderes verlangt, wodurch sie noch vollkommener 
oder wohlklingender gemacht werden könnten, im Gegensatze 
zu den unvollkommenen, vfelche gar keine oder nicht für sich 
allein, sondern nur in Vereinigung mit anderen Intervallen [die 
grosse Terz) die Befriedigung vollkommener Consonanzen ge- 
währen. 

Alle unvollkommenen Consonanzen sind gross oder klein, 
jene haben im Vergleiche mit diesen etwas Heiteres, Munteres, 
Kräftiges und sind mit viel Woblklaug begleitet, während lett- 
tere weicher, angenehmer, süsser sind und mehr zum Trau- 
rigen und Schwermüthigen eignen. Je nachdem in einem Ton- 
stiicke die eine oder andere Art derselben vorherrschend ist. 
nimmt es den bezeichneten Charakter an. 

Die grosse Terx steht den vollkommenen Consonanzen am 
nächsten, als Folge der naturgemässen harmonischen Theilung 
der Quinte, durch welche sie unter die kleine Terz zu stehen 
koount und bierdurch bestimmend wirkt , daher kann mit der- 
selben und in Verbindung nüt einer der letzteren ein Tonstück 
geendigt werden, niemals aber mit einer kleinen Terz, wet(die 
aus der arithmetischen Theilung der Quioie entsteht , noch 
weit weniger mit einer Seite. 

Je grösser ein IntervaU ist , um so mehr verlangt es seine 
Stelle in der Tiefe zu erhalten , während die kleineren mehr 
die Höhe lieben und da leichter vernommen werden. 
(Fortsetieng folgt.; 



.,Goo<^le 
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Bequlam von Fnuu Laehnsr. 

(SchluBB.) 

Uta Dit* irae begiiinl im bomopboneD Slile, aber mit ein- 
schneideadeo Harmonien; der übermässig Drciklang*) dient 
»ut das glücklichste zum Ausdrucke der Drohung, die bier «n 
dea Menschen herantrill : 



AUtgn. 




In diesem Charakter spinnt sich der Satz über Quantm tremor 
und Taba mtrum weiter, erst bei LikeT teriptia Irill ein ent- 
«chiedeoer Piano-Satz nüt neuen Hotiven auf. Bei Judex rrgo 
entwickelt sich abermals sine Doppetfuge über die Themen : 



und welche in As-dur abscUiessl, um dann von dieser Tonart 
ausgehend das O"*''""" n>uer vom Solo-Teaor inlcniren zu 
lassen. Die Anwendung des Sologesanges scheint uns hier 
durch den Text gerechtfertigt, welcher von hier an diract die 
persüDliche Empfindung gegenüber dem Dogma des Welt- 
gerichts ausspricht. Dieser sehr ausdrucksvoll gehaltene Solo- 
satz geht ohne Teo^io- oder TaktverSoderung vor sich ; bald 
tritt der Chor wieder mit dem Rix Iremmdae und dem Dia 
irM-Motiv in der Haupttonart ein, und das grossartige Gebilde 
verlKuR sieb nach den Worten Salva tat fönt pieiatii auf Grund 
des ersten Begleilungsmotives im pianintnui. Zu bemerken 
und zu bewundem finden wir darin die Oekonomie der Modu- 
latioD ; die Tonart F-moll wird nur in ganz kurzen Deber- 
gHngen nach den nicbstliegenden Venvandtschaften verlassen. 




■) Was ist mit der Anweadaag dieses Uberrauslgen Dr«lk1«ngei 
emicht? nichts als Mlaaklang und ein unslcberar EIdsbU des Chorea. 
Darauf kommt es attarden heutigen CooipoDisten nicht an, die allein 
Ihrer -Ide*- folgen und denen Jede Kunalngel als eine pedanUtche 
Schranke enchein) 



bebt sich wohl krallig in Des-dur ab, femer jene« Tenor-Solo 
in As-dur, aber damit ists auch gelhan. Welche modulalo- 
rische Ißttel würde ein Componist der ineudeutschen Schnle> 
herbeigezogen haben , um den Vorstellungen des iDiai traf 
gerecht zu werden I 

Das Hecordare ist für All-Solo geschrieben [Des-dur */». 
Andanit] . *) Auch hier giebt der Text von selbst VeraulassoDg 
dazu. Die daselbst wie anderswo angewendeten Hittel des 
Vocalsatzes sind die der ausdrucksvollen modernen Melodik, 
aber bei aller Eindringlichkeit, welche diesem Mittel eigen ist, 
herrscht doch der grtisste Adel , nirgend verletzt uns ein an 
das CoDCerl- oder Tbeatemdssige streifender Ton. Selbst die 
OclaveusprÜDge der Singslimme bei ne perenni eremtr igne 
dürften wohl nicht zu aufntlig wirken. **) Dia Instrumenünjug 
unterstützt diesen Charakter durch Anwendung der tiefer lie- 
genden Streichinstrumente, welchen hauptsachlich Clarinetten, 
Fagotte und Hämer, zeilweise such tiefgelegle Oboen zur Seile 
geben. Das Wesen des Sologesanges bringt es mit sich, dass 
er von Rltoraellen unterbrochen und so der Stimme Euhe- 
moDienle gegeben werden ; diese Rilomelle enihalten aber die 
Motive des Sologesanges und haben somit keine unberechtigte 
SelbstHndigkeil. Hündel, Bacb, Mozart verfuhren nicht anders. 
Das Stück ist ziemlich ausgedehnt da es viel Text eathKll ; rieh' 
tig scheint uns aber, dass der ganze zum Bteordart gehSrige 
Textesabschnilt auf einheitliche Weise bebaudett worden ist. 

Im Confutalis (ft-moll V4 ' Allegro moUo moderato] ist die 
einfache Fugatoform zum Ausdrucke des ersten Teitabsatzes 
gewählt, mit dem Tbema : 



Im Orchester herrscht dabei die punktirle Figur J7« vor. Der 
Sali lenkt nach Des-dur, dynamisch zum piano hinab, worauf 

sich das Ovo tupplts: in homophonen Chorsttzen mit vermin- 
derten Seplimenaccorden und en harmonischen LSsungen, lihn- 
lich wie bei Mozart , ausspricht , ohne freilich die Wirkong zu 
erreichen, welche dieser Heister an derselben Stelle erreicht. 
Hieran schiiesst sich unmittelbar das Lacrymaia, ein eben- 
falls homophoner aber liefe Empfindung aussprechender Chor- 
satz mit Viola-Solo (in doppelter Besetzung] . Das Soloiostru- 
ment ist gewiss glücklich gewShlt ; die vielen Vorhalte und 
zuweilen chromatischen GHnge in dieser Partie eichen eben- 
falls ein sehr passendes Relief zu dem einfachen Vortrage der 
Cborstimmen. Die Stimmung des Stückes spricht sich so ein- 
dringlich schon in den ersten vier Takten des Chores aus, dass 
wir dieselben hier anführen zu sollen glauben : 




vi - aa : ne me per - das 
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lA-crjiDi>u di-a ll-U, qna TMOigM ai fa-nl 

Die Bewegang der Soli>-VioU b«stehi tuuptsMcblicbi lue Achlel- 
Iriolen mid beschreibt in siudrucksv ölten TonOguren fast den 
gtaien nmlang des loslrumaDtes (in der Habe bis M*j ■ Auuer- 
d«m wiiien noch Ripien-Violea, Celli und Sitte, Oboen, Clt- 
rüwttea, HBrner, FtgMte und Paukea mit. Solcbe Sachen muas 
man in einor grosMn kitholiBcheD Kirche hSren, um den rech- 
ten Eindruck divi» zu erhalten ; im gUbuend erieuchteten 
CoDCertSMte vor gepntzten Herren und Damen erhalten ne 
eine falsche Beleuchtung, 

Auch das folgende Domuu beginnt mit homophonem Chor- 
sitze und es ist möglich, daaa in zuaammeDblngender Ausfüh- 
rung hier das Bediirfnisa nach Polyphonie anfingt sich stark 
flihlbar zu ouchan. Die ersten Worte lauen sieb aber kaum 
anders als nnisonisch [>der doch homophon in krtftigen Accor- 
den aiuHprschen , und an solchen fehlt es wenigstens nicht, 
wie man aus folgendem bezifferten Bass siebt , der dem An- 
fange zu Grande liegt: j Ji / j J |J „ j « I « < ! J I " ^""' 
Hbm angefangen bitte Tiellelcht statt Unisono - Chorsatz ein 
anderer Chorstil eintreten können , eben um nicht allzu lange 
jene Porderung unbefriedigt zu lassen. Freilich folgt dann im 
Quam olim desto mehr Contrspunkt, denn der Compooist bringt 
hier abermals ein Doppelfugato, wobei das erste Thema einem 
allen CantMfinmu entnommen oder nachgebildet zu sein scheint : 



Bit 



^ 



3±i 



lii iA' 



Das HotUai ist als Soloquartell behandelt und trfigt den 
Charakter eines einfachen herzlichen Gebetes (E-dur */t, An- 
dante eon fflolo). Das Orchester tritt zurück und bringt Vor-, 
Zvrlscben- und Nachspiele, den Gesang höchsleas durch ein- 
zelne gehaltene TOne unterstützend. Zu der Einfalt des Ans- 
draekes In diesem Stück will dos der sonderbare Debergang 
k 1« Schubert !^ " ~ 1" * ! nicbt recht passen ; er dürfte 
such leicht für minder feste Singer eine biise Klippe werden. 
Warm und schBo empfunden ist dagegen der mehnnala auftre- 
tende Refrain : 



Du Quartett achlieast in E ; eine Orchesteruberleitong führt 
nach As, wo das Quam oUm nochmals eintrilt, diesmal aber in 
groswr und kunstvoller Ausführung sich ausbreitet, wobei noch 
ein drittes Subject dazn komm! and alte Künste des doppelten 
Ceotnpnnktes, der Engfahrangen etc. entfaltet werdra. Nach- 
dem der Chor hu Ilnisotio das erste HoUt intonhl und das 



Strelcborcfaesler sich dagegen forüttimo in Achteln bewegt 
hatte, geschieht der Schluss In plagaler Formund 1d Jenem 
pomphaften Stile, In welchem die katholischen Compcniiten 
seit I>nranle u. A. solche Sitze tu behandeln lieben. 

Zum Sonctuf hat sich der Componist den achtstimmlgen 
Chorsatz aufgespart, weniger um hier einen vielstimmigen po- 
lyphonen Bau aufzuführen, als um das Ohr durch wunderbare 
Fülle und gebelmnissvolle Klinge zu fesseln , wobei der Auf- 
schwung vom picmäiimo bis zum /brhnimo das Seinige Ihut, 
um der inneren Wirkung durch lusseren EBeel nachiubelfen. 
Das Alles entspricht vollkommen dem Wesen des katholischen 
Gottesdienstes ; mag man darüber denken wie man will — die 
Uebereinstimmung der Intention des Künstlers mit den Eigen- 
Ihümlichkelten des Coltus seiner Kirche spricht sich deutlieh 
aus und maebt auch künstlerisch ihre rechte Wirkung. Das 
sicA unmittelbar anschliessende kurze Pimtl, worin anch (<Qr 
uns wenig motlvlrt*] ) Solostimmen auftreten, bietet keinen 
Anlsss zu weiteren Bemericungen, 

Im Benidietut sind wieder vier Solostimmen die Trtger des 
vocslen Elementes, und iwar diesmal zwei Soprane, Tenor 
and Bass. Der Satz ist hier dadurch von besonderem Oepilge, 
dasB zwei Im doppelten Contrapunkte entworfene Melodien zu- 
erst einzeln ,^dann zusamnien auftreten und auch wieder so 
durchgeführt werden ; dazu konunt noch an einer Steile der 
Chor-Bass, dessen Nothwendigkeil uns nicht einleuchten will. 
Ceberbaupt macht uns dieses Stfick den wenigst guten Ein- 
druck wegen der Künsllichkeit und GeschraubUieit einiger sei- 
ner Motive , die die Soloelnger auch zu affectlrtem VorInge 
verielteu dürflen. Der volle Chor achllewl den Satz mit 
Eotatuut ab. 

Im Agnut Dti (F-moll */«, Andantt) wird der eiste Teit- 
abschnitl vom Tanoi^ dann Ah-Solo in ausdrucksvollen Inier- 
vallen intonirt, wozu das geiUmpfte Streichquartett und Pauken 

mit einfachen Accorden in der rhythmischen Form — * * T * ' 
feierlich accampagnlren ; dann greill der Chor das Thema auf 
und führt endlich bei den Worten Dona cit ragutm tum An- 
tangslhenui des ganzen Werkes zurück. Das ijiix attema ent- 
halt in dem beruhigenden F-dur [AWt hrtvt, Andanl»] fiioi- 
stlmmigen Soto- und Chorssti , theUs in homophoner , IbeUs 
in polyphoner Haltung, und zwar so, dass bloa die Worte Omi 
ronetü Iwii in letzterer Schreibart gehalten sind. Aufhllend 
ist dann eüi enharmonischer Debergang von Des-dur nach F- 
dur [Des = eis) für Chorsatz, was den modernen Hnsiker be- 
kundet. Du Ganze schllesst rerhaUend in F-dur, Terzlage. 

Cebersehen wir nochmals das Ganze auf einen Blick , so 
scheinen uns die bedeutendsten Sltie vom zu liegen und geg^ 
das Ende hin eine gewisse Abnahme stattzuQnden ; doch dieMs 
rein musikalisch beirtchtet. **) Der Text des Requiems fOhrt 
woht von selbst dahin , dass der Componist den eisten SIImd 
seine grOsate Kunst und seine bedeutendsten H 
wird. 

\och ein Wort über die InslnimMtirang uns 
Lschner verwendet volles Orchester , aber mit ffiovregtassang 
der FIJHen , worin wir einen feinen künstlerischen Zug er- 
blicken, denn die Flute ist gewiss das weichlichste aller Instra- 
mente u^d daher zur Kirchenmusik am untauglichsten, beson- 
der« zu einem Todtenamle. Dass übrigens der Cnnponist seine 
Meislerschaft ün InstromenUren auch hier bewiesen ond n»- 
menllich auch den katholischen Kirchen-Cbarakler getrolüMi 
haben werde, brauchen wir kaum zu ver^hem. Wohllaut, 
Knft, Oekonomie, alte diese Eigenschaften kann man bier «la- 



■J Bei der AntfUhrong traten dieselben sehr stOraad auf. 

••) Auch hierin kttnoen wir i 

Oegantheil bebsoplen. 
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(Uran und alte G«s«m Deuerdingi betUUigt finden. *] Es 
würde m weil rshrsn, alle Pelnheilen >u(iutihl«n — Einiges 
baben wir in Ort uod Stelle »ngetiihrl. 

LachDer'a Bequiem bal uns mehr Hespect eLngeSänt als die 
Mehnalil seiner Suiten, in welchen derComponlsl Dicht Mllen in 
den rranzüeischen BaUaMU verfflllt and daher Olter blo« loseer- 
lich glHDunde Wirkungen bervorruft ale ihrer Dauerhaftigkeit 
bei einem gebildeten deutschen Publikum gut sein dürfte. 
Desto mehr freut es uns, dem Altmeister jetzt auT einem Ge* 
biete lu begegnen, and ihn da mit grotseiu Glücke und sicherer 
Wirkung sich belUtigen tu sebeu, wo er doh gewisser Nei- 
gungen ginzlioh enlschlageu moBste und wo er auf aebr we- 



ir Oesctic vermissen 



il lu weit; Kinde die traue Fealhaltung 
>lr sehr, dagegen tritt uns e'~ ■ ■ ^ - - 
e Richtung viel mehr herror. 



Mniiklebeii in Monohen. 

(SchlnunNr. U.) 
V. 

Die ItotWlW Ifer hatte um die HiUe dieses Jahrtiunderts 
insbesondere eineo beben Rohm ob der Gediegeabeit ihrer 
künsUerischen Leistungen ; neuerdings ist sie als Hsuptpüege- 
stitte Hicbsjd Wsgner'scber Opem und Husikdramen bekannt. 
Dasa ersteres nicht das Werk einer Persönlichkeit sein konnte, 
dats viebnehr das ZusammeotreBen visier günstiger DmsHode, 
das Znsammenwirken vieler vollendeter Leistungen daiu nolh- 
wendig war, braucht kaum gesagt lu werden ; nicht minder 
leuchtet ein, daas mil dem Ausscheiden einzelner bedeutender 
Krtfle du ganze Institut verlor und dass es nicht in der Hacbt 
desselben lag, jedesmal einen entsprechenden Ersatz lUr den 
Ab^ng zu gewinnen. Wir dürfen hieraus wohl den allge- 
mrinoD 3atz folgern, dass Bühnen- und speciell Opemleislungeo 
nicht mit einem absoluten, sondern mit einem relativen Haass- 
stabe zu beurtheilen sbid ; dsss zu unterencbeo ist , was mit 
den vorfaandenen und erreichbaren Klüften geleistet werden 
kann, nicht nur allgemein was vom Standpunkte der Kunst aus 
gelmslel werden soll ; denn das Ideal einer Oper dürfte kaum 
mehr irgendwo zu finden, wenn auch stets anzustreben zu sein. 

Um in die Leistungen der hiesigen Oper einen richtigen 
Einblick zu geben, glauben wir vor Allem die Mehrzahl der 
dabei mitwirkenden Peraönlichkeiien in Kürze charakte- 

An der Spitze unserer Holbnbne stebl bekanallich Freiherr 
von Perfall, nunmehr Generalintendant; stets als gebUdeter 
Musiker und liebenswürdiger Mensch bekannt , war derselbe 
früher Privatmaon und Dirigent des hiesigen Oratorienvereines, 
wurde dann Hofmusik-, spller Hoftheaterintandant , lettteres 
zumeist durch Hitwirkung Wagner'scher Einflüsse, weil diese 
Rlcblang an ihm einen unbedingten, alias Andere bestitigenden 
Terlreler lU finden holRe. Nachdem nun Baron v. Perbll deren 
Wtiiiscbe nur, soweit sie aot allerhSchsten Willen geatützt 
waren, and es sein Amt als Hofsmt mit sich brachte , berflck- 
sinhtigte, stürmten Ihm ihre Hauptverb^ter , insbesondere der 
junge, allgemein als hiichst talsnlvoll bekannte Kapellmeister 
Haas Richter auf das räclcsichtslosesle entgegen und brachen 
sich dadurch selbst den Stab. Leider schied im Jahre ISflD 
nicht nur Richter, sondern auch Hans v, Biilow von hier. Beide 
bei Zuweisung eines entsprechenden Wirkungskreises unschltz- 
bare Krlfle ; besoadei* an fiülow bat Hünchen etbi viel ver~ 
loren. Nun hieas es refonniren, reorganiairen, reconstnüren ; 
diee geschah mit mehr Begnemlichkeil als Glück. Statt eine 
tüclitige neue Gnmdlage zu geben , wurde vermcbt, die vor- 



handeaen Lüdcen zu « erkleiatem und tu versteifen ; statt so- 
gleich neue, feste Grundsltze und Maassnahmen zu ftaluirea, 
erging man sich, allerdings mit dem besten Willen und dem 
redlichsten Streben, seither in mehr oder weniger glücklicbea 
Haassnahmen dieser oder jener Art, am nur immer wieder 
neue Teisuche zu veranstalten , welche von keinem beilsameD 
Einfiueseaaf dasOpempersonal und dasOpemrepeitoirewarea. 

In die Direction theilen gich nnnmehr die Hofkapellmelsler 
Wüllner und Haier i der von Seiten seiner voi^esetzten Stelle 
sehr wenig begOustigte Musikdirector Zenger ist so selten be- 
schlftlgt, dass er kaum als Dirigent genannt werden kann, ob- 
wohl trotz aeiner mangelnden Cebung dramatisches Leben 
unter ihm am ersten pulsirt. Gerade letzteres vermlssl man 
unter Wüllner und Haier nur zu bXufig ; desshalb sehen wir 
kaum mehr wiiklich schwungvolle Aofrübrungen, wie sie trotz 
mancher Verstösse iu Einzeiheilen selbst unter Bülow noch 
vorkamen. Maier ist doch wenigstens ein alter Praktikus, der 
Orchealer nnd Singer kennt ; er weiss , wo geholfen werden 
muBS, weno es noth Ihnl. Wüllner wird aber mehr geleitel, 
als er selbst dirigirt. Jedenfalls besitzt er einen unermüdUchen 
Fleiss, ohne vrelchen er vier anstrengende Dlrectionea — Oper, 
Tocalkapelle , Odeonsconoerte und Choi^esangsschule — un- 
mö^ch gieicbzeitig führen kfinnle. 

In der Regie pflegen die Herren Sigl und Dr. Grandaur 
thatig zu sein, Ersterer ein laagjlihriges erfahrenes Bühnen- 
mitglied, Letzlerer vormals einer der sohirfsten und gefiiicb- 
leteten Kritiker dabier ; es kann nicht geleugnet werden, dass 
sich trotzdem auf unserer Bühne nicht selten Dinge zutngen, 
wie aie in einem Hoftheater nicht vorkonunen sollten. 

Om zu unserem engenden Opernpersonale überzugehen, 
so gebären jene , welche vor allen Anderen zu nennen sind 
und in gleicher Weise durch die ungeschwKchte SchOnheit und 
Kraft ihrer Organe, wie durch Gesangskunst, Auffassung nnd 
Darstellung jeder ihrer Rollen unschätzbar und unersetzlich 
erscheinen, auch zu den Utestea Hitgliedem unserer Hofbübne : 
die Sopranistin Frau Dies und der Baritonisl Herr Kindermann, 
dlealtbewShrteD Lieblinge des Publikams, Letzterer sehr blufig, 
Erstere seit ihrer Ernennung zum Ehrenmilgliede der Bühne 
leider ziemlidi selten thltig, wiewohl die Tage üires Auftre* 
tens von Seite der Theaterbesucher jeder Zeit als Feste be- 
trachtet tu werden pflegen. Eine Primadonna berühmten Na- 
mens, welche im Stande wira , die hdchsten Auligaben ihrer 
Kunst zu ISsen, haben wir leider seit Haltmger's Abgang nidil 
mehr; mögen wir bald wieder eine solche Kraft bekommen ■ 
Zwar besitzt Frau Possart, früher Frl. Deinet, one sehr gute 
Coloratur und eine leicht ansprechende Höbe , doch ist ihr 
Athem kurz und Uire Stimme dünn, desswegen auch ihre Can- 
tilene weniger entsprechend ; Fii. Kaufnunn hat viele Eigen- 
schaften einer guten Slngerin nicht, aber Alles ^ter als Aut- 
hssuDg ; Frau TogI, vielleicht die fleissigste und strebsamste, 
Dosere eigentliche dramatische ^ngerin , gertth leider Öfters 
an Autgaben, welche ihrem rauben stahlharten Stimmcharak- 
lar und ihrer ganzen PereOnlicbkelt nicht recht entspreohen. 
Fri. Stehle, nnn au<^ schon mehr als ein Dececuiium thktig, 
besitzt allerdhkgs noch ihr schönes Organ, ihre liebenswürdige 
Naivettl, doch werden der Dame hohe Töne immer unange- 
nehmer, anstrengende Rollen immer ermädender. Die An- 
langerinnen, Frl. Schefzky, unsere Attiatin, and Frl. Hocke, 
Sopran, versprechen Gutes; noch fehlt ihnen zwar mancbes 
Technische zu ihren bübscben Stinunen , doch wird ihr Sta- 
dium die Hüingel ergänzen, vrthrend Frl. Kindennann in Ju- 
lien scheint, es sei ihrer prächtigen Altstimme eine regelrechte 
Schule nicht nöthig. Die Fri. Hehler und Oltiker, liMBllch nn- 
terlige Zdglinge unserer Hoslksohule, ohne bedeatende Stimm- 
mittel, konnten gevrisa nkbt dessbalb als Elevinnen des kgl. 
Uoflhesler« mit Geball aufgenommen werden , am als Beweise 
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besonderer Eraiebungskratl jenes Institules lu dienen , dessen 
EiDwirken auf unsere HusikzaiUnde im AUgeineineo kein Mhr 
gdnsllges genannt werden kann. Gir manche halbgebildeie, 
der Zukunnsmusik ergebene, sehr aelbstbewusste fiünKhchen 
luid Dümchen, welche Im Orchester, auf der Bühne und in der 
Vocalkapelle schon Verwendungen tlnden, geben Zaugnuis hier- 
von. Ren- Niklilschek, ein Schüler Dr. HSrlinger's, maclil eine 
rähmlicbe Ausnahme ; er weiss seinen wohlklingenden Bariton 
gnl zu gebrauchen . doch beUhigt ihn sein geringes Spiel- 
laient wenig zum BShnensSnger. 

Unsere Tenoristen, Hm. Nacbbaur und Rm. Vogi, dürfen 
wir nanmehr als in ihrer Art, Ersteren als Heldentenor, Letz- 
teren als Lyriker , gleich schätzen swerthe Künstler aiirFiihren. 
Herr Nacbbaur hatte vor einigen Hooalen das Unglück , als 
•Fra Dlavolo» recht gründliche Hissfallsbezeugungen des Publi- 
knms ertragen zu niüsaen , welche er sich so sehr zu Herzen 
nahm, dass er — von Neuem sehr tüchtige gesangliche und 
darstellerische Studien machte, wodurch wir in der angenehmen 
Lage sind, nun nicht seilen sehr vollendete Leistungen von ihm 
zu hOren; sein wirklich seltenes Organ beßbigt ihn vonügtich 
zu einem recht wirkungsvollen mfiia voce. Herr Vagi, fast 
mehr Tenor-Bariton , zeichnet sich ebenso durch gründliche 
musüullsche Bildung , als durch redliches Streben nach dem 
Besten aus. Für iweite und dritte Tenorpartien ist Herr 
Weixelstorfer sehr verwendbar, Herr Heinrich kaum genügend. 
Herr Schott, ein (leissiger Anßnger, zeigte sehr schöne Mittel, 
hat aber noch Viel zu lernen. Herr Fischer, zweiler Bariion 
und bin und wieder Ersatzmann Kindermann's, rechtferligt die 
Erwartungen leider nicht, welche man früher wegen seines 
ergiebigen Orgines an ihn stellte und welchen er bei redlichem 
Willen auch hätte gerecht werden können. Herr Sigl , schon 
über 40 labre BassbuBo, ist jetzt mehr BulTo als Bass ; der für 
seine bisherigen Rollen engagirte Herr Hayer, ein tüchtiger 
SHnger, wird leider sehr selten verwendet. Die Stimme un- 
seres eigentlichen xweiten Basses, Hm, Bausewein, scheint im 
Bückgaoge begriRen, so dass bald ein Ersatz nöthig sein dürfte. 
Doch behüte uns Gott vor neuen Engagements der Art , wie 
das neuerliche eines gewissen Herm Brandstöltner, welcher bei 
der kleinsten Solostelle dem Publikum zur Heilerkeil zu ge- 
reichen pflegt. 

Der Chor unserer Oper ist sehr complell, meist auch sehr 
sicher und prücis; die vorzüglichen Leistungen desHüncheuer 
Orchesters unter der rechten Direction sind allbekannt. 

Es erübrigt uns nunmehr noch, mit einigen Worten unser 
Opernrepertoire derjüngsten Vergangenheit zu skizziren. 
Dass in demselben Wagners neuere Werke sehr oR erscheinen, 
Ist eine leicht begreifliche und erklBriiche Thalsache ; ein Hof- 
tbeater, welches stets der Hauptsache nach auf die Muniflcenz 
dea Monarchen, welche Ihm io wahrhaft kilniglicher WeLse zu 
Tbeil wird, angewiesen ist, hat sich natürlich nach dessen 
Wünschen in erster Linie zu richten. Auch dass Wagner's 
iRlenzi«, hier noch neu, viele Wiederholungen erfuhr, ünden 
wir nicht unbillig, da abgesehen von der Befriedigung der 
Schaulustigen auch sein musikabscher Werth mit ■Afrikanerin* 
and iProphel* wohl concurriren mag. Hüllen wir nur ausser- 
dem recht viel Abwechslung, recht vorzügliche Werke gehabt I 
Doch mit ; Trotlbadour, Stumme von Poriici, Teil, Josef, Hans 
Helling, Jessonda, Stradella, Nachtlager von Granada, Waflcn- 
schmied, Wildschütz, Czaar und Zimmermann , Postillon von 
Loi^umeau ist unsere Opernsuslese ziemUcb erseböpfl, Zauber- 
(ISIe, Figaro's Hochzeit und Freischütz, in welch letzterem vor- 
nehmlich Debüls und erste Versuche stattzuflnden pflegen, 
sind fast zu Lückenbüssem degradirt. Eiae erfreuliche Novitst 
war uns gegen Ende des vorigen Jahres v, Holatein's iHaide- 
■cbachli ; &nd man In dieser Oper auch zunSchst die lyrischen 
Momente mehr als die dramatischen gelungen , erschien auch 



Manches gerade nicht in hohem Grade originell , so erfreute 
doch der frische melodische Fluss und die trelTende Charakler- 
zeichnung der einzelnen Partien. Die Aufnahme der Oper war 
eine recht günstige ; gleichwohl wurde dieselbe nach drei- 
maliger Wiederholung seit iHngerer Zeit nicht mehr gegeben. 
Möge sie nicht dem Schicksrle zweier sehr aclitungawertber 
NovilHlen verfallen, dem von Zeoger's »Ruy Blast und Rhein- 
berger's iSieben Rabem, welche in den Vorjahren mit lebhaf- 
tem Belfalle mehrmals aufgeführt wurden, um nunmehr ganz 
friedlicb zu ruhen. 

Gera erwähnen wir einige erfreuliche Voislellungen seit 
Beginn des laufenden Jahres. Gluck's nArmida' entschädigt mit 
ihren vielen schönen Nummern für die wenigen minder bedeu- 
tenden und ihr trockenes Sujet hinlänglich ; doch aiKh sie 
wurde nicht wiederholt. Frau Bianka Blume aus Florenz sang 
auf Engagement in »FideliO' als Leonore, i>Hugonotten<i als Va- 
lentine und iLobengrin« als Elsa, doch reicht ihre nicht melir 
völlig frische Stimme für unser gros.ses Haus nicht ganz aus. 
Die erste langen tbelirle Fidelioaufführnng eiferte Frau VogI 
zum Studium der Partie der •Leoooreo an, uiul hierdurch hal- 
ten wir junget eine ziemlich gelungene zweite AufTiihrang des 
iPidelio". worin besonders Herr VogI als Florestan exceliirte. 
■Don Juaii° hürien wir allerdings seit fünf Jahren nicht 1 C» 
fehlt, sagt man, an einer Vertreterin der Donna Anna. Auch 
Eurvanihe , Oberon . Katbarina Cornaro , Barbier von Sevilla 
haben wir lange nicht geliürl, obwohl deren Aufführangen 
oichis im Wege stünde. Auch entbehren wir noch immer 
Harschner's iVampyn und Cherubini's oMedeai', weiche uns in 
Aussicht gestellt wurden. Endlich würde es doch der Mühe 
verlohnen , NovIlSlen , wie Bruch's "Loreley und Heinecke's 
•Manfred' zur Aufführang zu bringen. 

Möge an maassgebender Stelle in diesen Richtungen kräftig 
Hand angelegt werden und es uns gelingen, in unserem näch- 
sten Berichte recht viel von der Erfüllung berechtigter Wünsche 
zu erfühlen ! Quod deus bene vertat ! 



Boriehte. Vaohriohtoo und Bemerlmiven. 

« Berlin. Im Snalc der Sing-Al^ademio veranstaltete Dr. Fei 



dHill 



19 Kü)n 



orfUhni 



GQ.iliesli 






grossen historischen Ereignisse beziehen and ihnen ihre EntslehUDg 
verdanken. Die Reihenfolge der Nummern war: I) ZwcileConeert- 
OuverlUro; i) Duett für zwei Pianos auf Wctier's •LUtzow's wilde 
Jagd"! 3) »Zur Wehre', Lied gedichtet und componirl tsla; () Aus 
dem Soldatenlefacn , ClavierstUcke componiri Im Winter «87«— K, 
o) Auf der Wschl, »} Einquarlln, c) BeslaUung; 5 1 Israels Sieges- 
gesang, Hymne tUr Chor, Sopran-Solo und Orchester, Op. tst IFrlih- 
jahr 1B11 componiri) ; 8] Festmarsch zur Eröffnung der intematlone- 
len Ausstellung In l.ondan [April 4871). In dem Concerte wirkten 
Frau Amaiie Joachim, die kgl. Hofopernsdn gerin Frl. l.ehmenn, Herr 
Prof K. Frank, der Stern sehe Gesangverein und die Berilner Sym- 
phonie-Kapelle mit. 

# BerlU. (Singakademie.] Ausser den drei Abonnoment- 
Concerten den Winters führte die Singakademie in diesem Jahre noch 
Jali. Sab. BscA'i Passionsmusik noch dem Matthäus (den 11. Mürzj 
und GmuH'i Tod Jesu (am Cherfreitag] auf. Beide Auffuhrungen 
waren in jeder Beziehung gelungen. In der floeVschcn Passion sang 
der kgl. HofsAngcr Herr Julius Krause den Christus und der kgl. 
Domssnger Herr Adolf Geyer den Evangelisten , femer wirkten im 
Bass nnd Tenor die Herren Dr. Heinr. Müller, Gesanglehrer Hermann 
Putsch und Buchhändler Wilhelm Müller nnd im Alt und Sopran 
eine Schülerin Blumner's und die Damen Frl. Preiss und Frl. Decker 
als Solisten mit. — Im .Tod Jesu, hallen im Bass Herr H. Putsch, im 
Tenor Herr Buchhändler Müller nnd Im Sopran die Damen Fiüulein 
Deckerund Fniul. Preiss die Solopartien Übernommen. lieber beide 
Werke selbst ist in den Jahrgängen I SO»— -71 wiederholt ausführlich 
gesprochen worden, »o dass wir auf jene früheren Berichte verwei- 
sen können. 

* Bm. Seil der Aufführung des -Josua- lUber welche ich In 
Nr, I bericblelej bis zum Schlüsse der Saison haben wir noch man- 
chen musikalischen Genuas erlehl. Zunuchst verdient ein Kirchen- 



■ Allgemeine Musikalische Zeitung. — 10. April. 



CDnc«rt «rwfthnl El 



sehen Klrcl 



orMemiDirBCtorWisiolswskl 



irsUmmigBn C1ior«len von Sti. Bach wurde dessen grauo uud 
scTiwieKge Canlale lEln' feste Burg lil unser Golk recht wacker ge- 
sungen , wa* keine Ueinigkelt Ist hol dieser mttloMn Figuration, 
durch welche sieb die Choral melodie stets Fest und vgrnehmlicli 

sie gelangen indess sicher und gut. Die Sopran-Arie wurde von 
Frl. BUschgens ebeatells sehr hllbsch vnrgetmgen. Die Akustiii In 
der Kirche l£ssl leider viel lu wUnschon Übrig; schade, dass man 
die Kirche der KrsparDlsse halber nach dem ursprllngiichen Plane 
nicht ausgeführt, sandem sie unbanahcnig verkUiamerl hat, was 
auch der Akustik wesenllichen ElDlreg tbal. — Die Ufteotliclie Aul- 
rdhmng des Beethoven- Vereines am 17. Decbr. brachte die Jagd- 
Ouvertüre von ITMuI, ein echtes Jagdstück, in welchem selbst der 

Mir passto die Ouverlilre fdr den Concertsaal gar nicht, sie Ist lu 
opemhafl. Ks bildete einen eigentb Um liehen Coolrast, als wenige 
Uinalen darauf statt des Aufrollens eines Vorhanges und des Auf- 
tugas einer fröhlichen JügerKhear das Tweita Stück begann und man 
so plötzlich aus dem Realen In das Ideale vei-setit wurde; um so 
wohllhaliger wirkte jedoch auf jeden echten Musikfreund des wun- 
derwhans J. S. BocA'sctie Stück, das nun folgte, Air Tür Orciieater. 
Als dritte Nammer scbloss sich fast ohne eine Pause dazwischen dlo 
Pastoral -Symphonie von SHUotim au, dlo im Allgemeinonoino lUch- 
llge und frische Wledet^be erfuhr. — Die erste olTenlllche AuffUh- 

zwar In der Beethoven- Helle, da des sich stets mehrenden Andranges 
wegen der Saal der Lese- und Erhol ungsgesellschafl nlcbl mebr aus- 

schelnt das Orchester sehr klein , ja dUrttig in dem neuen grossen 
»alle und wäre lu wünschen, dass bald die HlUel zur Beschaffung 
•Inea grössoren ständischen Orchesters aus guten Uusikero beste- 
hend vorhanden waren. Diese Auffuhrung war eine gute und ge- 
spielte Symphonie von BavÖ•^ In D-dur. dann ein wundervolles 
Andante von Schubtrl aus seiner •tragischen Symphonie« 
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n H. Januar biell das 
. >, woHn diesmal noch 
s zweite Nummer C. G. P. 
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ir Zeitung, und nicht mit Unrecht. 

Sng ein herxerqnickendes Ifoiarl'BCbe« Quartett In G dnr. Japha 
brts diesmal das Quartett, auch im dritten Stücke, dem BeM- 
Aopm'scben Quartett In G-moll Op. Ü II., wie Im ersten sehr schUn, 
wie noch selten. — Das Abonnement-Concert am tS, Januar ver- 
BehaBle ans den Genuas, die iJWHcA'sche Symphonie unter des 
Componisten eigener Leitung zu hdren. Sie gefiel ungemein ; das 
schane wanne TonstUck steckt auch so voll des Interessanten, wenn 
•s auch nichts Fremdes und geradezu Neues enthalt, aber es ist an- 
genehm, frisch, voll Geist, ja leide'nschaftlich und packend. Wollte 
man Remioiscenien-Jgger sein, so braucht man oft nur zuzugreifen, 
so manches Beethoven'sche schlng an unser Ohr, im Scherro hluflg 
wiederkehrend zwei Takte aus dem Adagio des Vlolln-Concerles 
sehraufbllend, doch darauf ein ganz anderer Fortgang, und im letZ' 
ten Satze ausser den punktirtan Rhythmen, die oft an die Neunte 
erinnern, viel FIdelio; der erste Satz ist in Gade'sc her Welse gehal- 
lea and das Adagio athmet Scbumann'schc Empfindung. Der Com- 
ponist schien mit der EiecutloD seiner Symphonie sehr zufrieden lu 
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>n Verbkitnissen hier; auch dii 
erfreute sich einer lobenswerthen Ausführung. — Am 1(. Jai 
zog die üliman-CaravanB aueh bei noa ein und war das Concer 
sofern interessanl, darin den Geist unserer Zeit — das -Geld re( 
die Welt- und .Alles per Dampf, in der Kunst abgespiegelt zu se 
Nur die Florentiner ernteten mit dem Quartett in A-dor von S 

bal sehr verlnren ; Besseres lelsl«te Job. Müller. Fri. Fichtner's ! 
mlssfiel auch hier sehr. (Schluss folgt.) 

* MubMotT, tl. März. Das Programm des lu PfingB 
hlerselbststatiandenden 4». Niederrheinischen Mosikfei 
■st Eur die beiden Hauptlage in folgender Welse festgesetzt: Fiii- 
ersten Ta«: die grosse Canlale von Jah. Sib. Bach (leider i 
Hob. Franz' Bearbeitung) «Ich hatte viel BekUmmemiss-, In wel 
stimmlllche Cesangso listen beschäftigt sind, die Symphonie ! 
vanBeeAoBcn. Ode auf St. Cacillatag von flandsl,' für den zwei 
Tag: erster ThetI Symphonie in D~moll von Schumann, Mir 
SiCBposang fUr Soprnnsolo und Chor von Schubert, Ouvertüre 
C. il. V. WtiMr; zweiter Tbeil : Thurmbau zu Kabel, geistliche i 






von Aalon Rubinilein. Die Fe»tdlrigenten sind Herr Anlon RublnsleiD 
aus Wien und unser hiesiger Mntikdirector Herr Julius Tausch. Von 
hervorragenden Solisten haben tierells ihre Mitwirkung zugesogl: 
Frau Rosa Farepa aus London {Sopran), Herr Yogi aus MtlDCban 
{Tenor], Herr Gure aus Leipzig (Bariton), Herr Auer ans 8L Peters- 
burg :Solovloliue;. Herr Anton HuhlnstelQ wird auch selbst am drit- 
ten Tage das Clsvlcrconcert in G-dur von Bttlhontn vortragen. 

« KaraKblgSl, IS. Uärz. Die musikalische (?) Hauptbegeben- 
hcit dieser Tage war die Aufführung der •Meisteralngen, die nun 
endlich, nach langem Harren äonnahend'atn II, d. M. staltbnd. Die 
Trotzdem gefiel 
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Actes; das Uebrige ist sowohl den Musikern [vielleicht mit 
Ausnahme einiger der Orcbeslerspieier) wie dem Publikum, und so- 
gar dem gebildeten Theile desselben, gar zu chaotisch. Vielleicht 
werden häufigere AufTuhrungen ein anderes Resultat herbelfUhran, 
Von den Hauptpersonen des Stückes sind besonders, was gelungene 
Darstellung derselben belrilTt, die Eva (Frl. Pfeil). Hans Sachs {Herr 
Schram), Weither (Herr JastranI , Beckmesser {Herr Liebe), David 
{Herr Chrislopheraen] und l'ogner {Herr F. Hartmaan] bervorru- 
heben. Die Dlrectlon bat viel auf die Inscenlrang verwendet, und 
diese findet auch ollgemetDen Beifall. — Wahrend Im Laufe der 
Saison nur wenige Concerte vorfielen, mit Auanahme der stabilen 
Concerte der verschiedenen Vereine, war der letzte Honat ziemlich 
reich an musikalischen Reunlons. Zu den besten und grossartigstsn 
dieser Art zahlen die beiden Concerte, die F. Herlvlgson aus 
London, ein geborener Düne und ein (rilberer Schüler von H. v, BU- 
low und A, R«e, Im grossen Casiomaale veraoataltete. Das Spiel 
des Herrn Hartvigson ist sehr virtuosen haft, aber bei alledem sehr 
solide und musikalisch. Besoudera gelungen trug er die Asdui^Polo- 
ttalse von Qhopiii und die symphonischen ElUden von Sdiwnanm vor, 
deren Schlusa er mit grosser Ausdauer, Krall und Feinheit aosflUirta. 
In dem ersten Concerte, In welchem u. A. eine Sonate von Gada und 
das Dmoll-Concerl von RuMuMiit gespielt wurden, funglrt« Herr 
Gadeali Dirigent, in dem zweiten fUhrie HerrRamsäe, ein sehr 
gediegener Musiker und Unslkdlreclor am •Polkelbeateri {Volks- 
theater] den Dirigentenstock. — Sonnabend glebl der CiclHen- 
ve rein das erste seiner Concerte In dieser Selion, Durch den Tod 
Hung's musete n«mlich die Thdttgkeit des Vereines vorlluflg einge- 
stellt werden. Die Leitung ist jetzt vom Kapellmeister am konigl. 
Theater, Prof. Faulli, Ubeinommeü. Die Jetzige Direction wird 
noch mehr wie die frohere darauf sehen, dass hauplalcfallch «llere 
lUlfenlBCbe Kirchenmusik In den Concerten der Vereine aufgeführt 
werde, — Am Ostersonntag glebt der Chor des kOnlgl, Thealan ein 
grosses Concerl in der Frauenkirche. Uehrare der Solastlnger des 
Theaters werden mttwIrkeD, und auch die Gerlach, die frtiber am 
Theater angestellt war, wird durch den Vortrag einiger gelatllcbea 
Gesänge zur Verschönerung des Concertest>ei tragen. ~^ Der •owohl 
als Componist wie als Clavleriehrer nicht unbekannte Hallander 
van Boom, der seit ISlt In Stockholm wohnhaft war, Ist am 
18. März daselbst gestorben. — Am 4 e. Harz gab der em kgl.HiMler 
In Stockholm angestellte Singmeistar Günther ein Concert, In 
welchem der an dem Hofthesler zu Wien engagirte Tenorist Lahatt 
mitwirkte. Die Stockholmer empfingen ihren Landsmann mit gros- 
sem Jubel. In dem besagten Concerte wurden die Fragmente det 
■Christus« von JfndslMoAH vorgetragen. Stockbolm's iDagbladK äussert 
sich sehr beinilig sowohl In Bezug auf die ComposItlon wie auf die 
Ausführung und bekisgl nur, dass Pianobegleltong das Orchester ei^ 

« Lalpilf. J. Gr. Den Beschluss der Concertsalson machte 
wie gewöhnlich die Aufführung der Matthaus-Paisioo in der Thomoa- 
kirche unter Kapellmeister Reinecke's Leitung. Wenn wir Im vorigen 
Jahra die Aufführung schon Udeln sahen, so verdient die diesjäh- 
rige noch im höheren Grade eine Verurtlieilung, Wir «erden nie 
eine einigermaassen anstandige Vorführung dieses bedeutenden 
Werkes erleben, so lange nicht ein Dirigent an der Spitze steht, der 
mehr Liebe und Eifer zur Einstudirang so schwierigen Vocalwerken 
enlgegenbringl. Die jetzigen Zustande sind wirklich höchst traurige 
Tilr Leipzig. MCge doch endlich ein energischerer und besserar Geist 
und grossere Eintracht in unser Musikleben kommen. Die Soll «Di^ 
den von den Herren Schneider aus Rotterdam, der leider oft ver- 
unglückte, und von Milde ans Weimer, den FrUul. Uahlknecht und 
Emma Schmidt gesungen. Die Chore und das Orchester Hessen gar 
viel lu wünschen übrig. 

« loh*iTil,l!l.Han. Die vierte und letileSo<r«erUrSalon-and 
Kammermusik enthielt : Trio In Es für Pienoforte, A^ollne und Tio- 
loncetl von ScAiibari, Streichquartett (A-dur| von Sehmtam, Adelald« 
von Batlhovn, Frübllngslled von JfMddinA*, Wanderiied v<» SQkii- 
«OTH {Herr Sclirotler) und SolostUcke lUr Harfe {Frl. Dubez}. 
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"" Terlag von J. Bieter-Biedermaim in Leipzig und Winterthnr. 

Ferdiatnii ilMeir's Weirke. 

Op. 7t. Ohitetaukt CinMte von Aug. v. PlMsn rur SolwUmmen SLngstiDDieD 4 ThLr. 11} Ngr. Orchm 

nnd Chor mit BegLellang dei PiwH>[DTti!. FUr Orahaatar Liulru- lUmmeo einislo t H Ngr. 

mentlrlToaBagcaPetiaLd. Partitur 1 Tbir. tB Ngr. CKvtei^ Op. I«<. tptrttte «kM Tut tUr Ptisororle i 

Annng 4 Thlr. lU Ngr. OrcbatargUmmen ■ Tbir. IS Ngr. Solo- kanlgllchoD Hoheit der Frau Srbprlnieuln td I 

StngUlowwD 7* ligr. CboTttUnmen 1 Thlr. ' '^■- 

Op. U. Um Bllfitl tat ehM SmgaUmine mit Begleltoag de« Piino- 

Ibila. (HemiC, NtemiBD gewMmet. ) < Thlr. 
«_ . .t._. .« .,.^.. .-,_,i. j gotdner StnhlTi von 

iU Schnee «Ich thUnnaw, 

n denUamen*, von H. 

>D C. Sicbel. 



a liiAle Glntb! 



I. Ltebcben 



I. Dolce hr nientc: i 

Steinheuer. 
(. •WsnnderFrUhllDgkc 



_. weibliche 

bagleiluDg. (Den Sn^rinneii «uf Montabello in Denkbuteit lU' 
gnignel.) Partitur und Stimmen. Hell I. II. k < Tlilr. II Ngr, 
Stimmen elualn t K Ngr. 

Heft 1. 
Nr, t. Sonalage-Abead: iDie Erde, von dar Fülle dei Frtthllnga 
gatu beacfanell', von L. Dravaa. 

- t. Blma: >Lieb Elma war lur Keibateueit da* lehdaMe 

lUdcban am See*, von L. Dravea, 

- t. VlfrUla: »Wla »cht, o Nacht, brichst du harain., von 

- (. FrUhlingswarden: •WalchelnFrUhllngsnitengebtdarch'i 

gann Und«, von Dllii Halena. 
Heft II. 
Nr, i. NachUlad : >NuD, da mild dar Tag gaichlede», vonWilh. 
Fiicher. 

- 1. iLorichea, daa dan Hain ums«nBalt>, von Dilla Helena. 

- 7. •Mal tausend Btümlaln auf der Au-, von A. Niemann. 

- t. Volkalied : »Wenn ich ein kleinei WeldvOgiein w»r'>. 
Gedicht von E. Gelbel, fUr eine 

.,. . . ._ in Chor mit Orchailerbegleitung. (Dem 

Dichter tngeelgul.j Partitur 4 Thlr. IC Ngr. Clavier-Auuug und 



«Thlr. INgr. 

IM. DtrW.Fula (Der Harr lalKanlg and harriiehaeiolmrtlokll 
fllr lUnnarchor und Orcheitar. ClavIer-AuBag t niT. Chop-' 
alimmen aioiala k l o Ngr. 

{NS. Partitur und Orcheitentimnen sind In Abachrlft ni IM- 
tiehan.) 
Op. UT. Ukr-iltaL Leichte Lieder and Tfinn HrdatPian^rta 

componlrt and der muilkallscheo lagend gewidmet. II Thlr. 
Op. <ll. Alkt Beilagl tUr dnl weibliche Stimmen mit ClBTier- 
beglaltnng. (Herrn Director Jol. Stern In Beriin gewidmet.) Parti- 
tur und Stimmen. Heft I. H. t t Tbir. 11 Ngr. Stimmen rinuln 
15 Ngr. 

Heftl. 
Nr. <. Herbaltage: •VerkUhlet iat dei Sommen Brand*, van 
L. Issleib. 

•Ich sende in dir bin so viele Ortlasea, von 

;kchen, SehneegUMkebem, 
von r. J. immergran. 
(. Gefangen : >Vaglaln , will mir doch vor Web>, von P. J. 



I. Viele Ortlsse : ; 
P. Heys«. 

I. FrOhlingsgeUal: 






t II. 



Nr. I. Die Kapella : >Vnter schattigen Uumen steh! eine freaod- 

Hebe ICapellta, von Jul. Sturm. 
' (. Frau Kukuk: •Der Kukok bat ein einzig Llwl>, von Jol. 

- 7. Volkslied; -Hier lll die Stelle, bler Iat dar Plat», von 

F. J. Immergriln. 

- I. Haillad: •Eine Lerche hoch in der klaren LafU, von W. 

FitMher. 
Op. <ll. nou nt TuUtlMm r. Pfta. m t BdD. I Thlr. S Ngr. 



Vacante Stelle eines Gesangdirectore. 



Die Stelle eines Dirigen 
Zlrlek Ist durch Hetignatlon 
ledigt und wird dieselbe hie ml 
Die Uebemahme der Stelle, 
bund 
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s Hanataal« la 

s Herrn Slusikdirectors Holm er- 
I freier Bewerbung ausgBKh rieben. 

r wochenllit* 



Die Herren Muslkdin 
Stelle lu bewertien, sind 
über bisherige Wirksamkeit ihre scfariniicben Anmelduagan bis Ende 
April a. c. BD den Ünterieichneten elntusenden, der lur Ertheüang 
niberer Auskunft gam bereit ist. 

liiWi Ende Mtri «871. Secnndarlehrer Branntr, 
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Vo: 
Wie ein Jeder den Zweck seiiHe Hutdelo« 
■MD entaprecbeDd iwch gewisBem Plioe Min 
eisr«ift. wie der RmJaer seiner Rede ein Thema la GniDde 
legi, du er im Ginien oder in einzelne Theile lerte^ enl- 
widell, •■> wUilt der Compontst ein Sahject oder Thema, Ober 
welche« er eelne Tondicbtting »ntfähren will and des er nMh 
^mit den venchiedeoarligMen HndnlattODen und 
verliert. Be iM il«i du Snlqect du ErMe nnd 
Wichtigste , woranf der Comptniit sein Augenmerk lu ricb- 
IM hal. 

Di««ei SobJMl, Tenor oder Thema , die Orandlage einer 
Jeden Compoiitirai, durch welche inch deren Modus [Tonart, 
Kirchenion) besttnjmt wird*), kann ebensowobl vom Comp»- 



oistMi selbst erfunden als anderen Compodtionen 
man sein nnd xwar *os geistücben ebenscwohl »is welUidieD 
Geeingen , im flgurirlen wie im Gesänge (oo gleich bngen 
Noten, eanUit firmiu, Chonigesang, Dieser («norkann^ wie 
das «meist bei den GesSngeD der liieren , dann anoh der 
eisenilicfa clHcIsctien Periode der Pall ist . deijeiiig«) UeTeD 
HHtalstlmme, die wir Tenor heissw.äberlngen sein«), eben- 
sowoU aber auch einer anderen hSberen oder (Maren ; ja es 
kasD dss Sal^teel sogar aot iwei und mehr Stürmen bestehen, 
so dass eine Stfanme der anderen folgt, wie bei der Fuge. **■) 

!] Tom Anfang des ToDStiicks. 
Hat der Componisi , bevor er seinen Contrapunkt macht, 
kein Subjecl. aondem scbaSt er dieses zu^eich mil den an- 
deren SUminMi , so nennt man du Phantasie (eomponsione di 
fentsno), und dann liegt du Suhject in deijenigen Stimme, 



*. Urspr^Dgllcfa 

und glelchs Fortdauer 
Inball. 

mit itm Haste 



welche den Gesang beginnt, sei es eine hohe, liefe oder mitt- 
lere SUmm«, aus welcher die anderen Stimmen geschBpll sind. 
Ist du Suhject aber schon TOrbanden, so beginnt dasselbe sei- 
len den Gesang , vomehmUch wenn es sin oonhu firmut isl. 
Wie ein Gesang mit den Subject allein beginnen kann , so 
kOnnen auch alle fibrigen Summen zugleich mit dems^ben 
elntrelen. Dann ist oa aber stets der Tenor, welcher Subjed 
isl, in splleren Zeiten erst wurde das Subjed wie eine TOm 
Contnponkl, der Harmonie, sich lostrenneode Melodie in die 
obere Summe verlegt, womit sich der Debergang zur neuen 
Musik voitiereilete. 

In du Belieben des Componislen isl es gestellt , nül wel- 
cher Stimme er seinen Tonutz beghinen lassen will, nur muaa 
die Stinune, welche anflogt, auf dem guten TaktÜieil begüuten,*) 
Ton dem an der Singer die TiUglieder zlhlen kamt , sei e« mit 
einer Note oder einer Pause. Die Nota , sie gehSre zum Sob- 
ject oder Conbvpunkt, darf nichl kleiner als eine Semiminima 
(J] sein, weil durch eine solche der Aubng zu unnihig (imJom] 
wlre. Fingt er mil einer Semiminima an, so soll eine Minima- 
pause [ — ~~) vorangehen. Gehl man hiertwi von einer grits- 
seren Nota auf eine kleinere über , so ist es gul , «renn diese 
eine ihr im CrBesenverhUtnlsse nlchslsleheade ist. Be^nl 
aber der Salz mil einer Kinimapause, so darf Ihr keine grössere 
Note als eine Senubrevis (sj, welche synkopirt ist, folgen. 

Vicenlino empfiehlt es, wenn die SlimineN nicht mit ein- 
ander den Salz beginnen , sie abweehslnagswetse auf gulem 
und schlechtem Takttheile singend einsetzen zu lassen , wu 
aber von den PrakUkern wenig befolgt word«i ist; mehr aber 
dessen Halh, die ersteintrelende Slinune, wenn «ie der Stqiran 
isl, nicht zu hoch, oder «renn der Bass, nicht zu lief anftögeo 

Zarlino sagt, die Allen hllten bebaiqitet und die Neueren 
ihnen zugestimmt, dass jedes Tonstüok nur mit vollkommenen 
Constmanzen beginne, sie wollten aber selbst diese Regel nicht 
als eine unabweichbar nothwendige gelten lassen , weil die 
VoUkommeobeit nur dem Ende zuzuscbrelbeo sei , nichl aber 
dem Anfang der Dinge, denn es diene zu grOaserer Schdnhelt 
nnd Zierlichkeit eines Gesanges , die Slünmen nach einander 
eintreten au lassen , wobei sie in vcdlkommenen wie unvoll- 
kommenen Coosonanzen beginnen kitanen, nur ist zu becdwch- 
ten, dass die elnlrelenden Stimmen in dem gegenseitigen Vor- 
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bSUans« aiaer vallkammensn Consonaai oder einer Quarte 
steben, m zwar, da» wbdd die AnhngsnoteD «iier Slimmeo 
mil eioinder gesungen würden , keine Dissonani lu iiSren 
wire, oder daas, wovon die grössten Heister Gebniucli machen, 
die zwei unterslen Stimmen in dem VerhUltniss der Quarte zu 
einander stehen, i^e dass eiiie tiefere Note unter ihnen stünde, 
wobei dann die indefen Stimnea meist in deren Octave ein- 
setzen. Nidit zu lobea ist es nach der angegebenen Reget, 
wenn eine Stimme des Contrapunkts mit der Quarte und eine 
utdere mit der Quinte der Anbngsnote des Subjects beginnt, 
weil dann beide im Intervall einer Secunde zu einender ste- 
hen, doch ist auch das in dem Falle gestattet , wenn es die 
Fuge [der Canon] mit sich bringt, in welcher eine Stimme der 
anderea Folgt. Vicenliöo, der den Grund dieser Vorschriften 
darin erblickt, dassden Singen) die reine Inlonalion l)eim Ein- 
treten der Stimme leicht zu machen sei, ISsst auch ausser den 
angelührlen Intervallen den Eintritt in der Decime, Duodecime 
ood QuindedDM lu und verbietet solchen in der Secunde, der 
groeaen oder kleinen Sext , der Septime und der None , es sei 
denn bei dem Beginn des zweiten Theiles eines Tonslückes, 
weil daa Ende dea ersten Theiles das Ohr des Angers dazu 
leitet, beim Anfange de« zweiten Theiles in den verschieden- 
sten sonst ungeeigneten Intervallen richtig einzutetzen. Diese 
VorscbriRen werden von den alten Tonsetzem wohl ausnahms- 
los befolgt. Lasso macht aber auch in seinen Busspsalmen von 
der zuletzt gestatteten Ausnahme Gebrauch. Alle Psalmen be- 
ginnen nach der angegebenen Regel , in den MittelsStzen aber 
treten oft Abweichungen ein , indem er in einem derwlben 
z. B. die Stimmen in der Quint, Septime, None und Quarl- 
decime einbvten IBsst, 

Jede Compoulion, jeder Contrapunkt, überliaupt jede Har- 
monie besieht zunHcbat und vorzugsweise aus Consonanzea, 
demungeachtet gereicht es dem Tonstück zu grosser Schönheit 
und Zierde . wenn auch Dissonanzen , so unangenehm diese 
auch für sich allein klingen, auf entsprechende Weise nach den 
gegebenen Regeln eingemischt werden. Jedoch sind vor allem 
zwei Duige ins Auge zu lassen . auf welchen die Schönheit, 
Anmutb und Güte eines Tonstäcks beruht, einmal nlmlich die 
gleiche oder entgegengesetzte Bewegung der Stimmen, sodann 
die gehörige Stelinng der ConMnanzen und die Behandlung 
der DisMnanzeD. 



Modulation. 

Der Fortecfaritt, den eine Stimme von einer Note ta einer 
anderen macht, kann schritt-, stuTenwelse, motu «on- 
junctiu, oder Sprung weise , disjunctiu, leparalut, gesche- 
hen. Zwei Stimmen gehen mit einander entweder in glei- 
cher Bewegung ( Parallelf ortschritt] , motai direcha, oder in 
entgegengesetzter (Gegenbeweg uag] , motut contraritu. 

Zarlino bespricht die Regel , dass man soviel möglich den 
Contrapunkt solle abwXrts schreiten lassen, wenn das Subject 
aiiFwBrta sich bewegt und umgekehrt, weil die Harmonie auit 
entgegengesetzten oder doch unterschiedenen Dingen besteht, 
rührt aber dagegen in einem eigenen Capitel (III, 36 litilat.] 
aus, dass diese Hegel ohne Noth den Tonsetzer gar oftmals an 
flüMiger wohlklingender Stimmführung und Verbindung des 
Gesanges mit der Harmonie hindern würde, wollte man sie für 
durchaus bindend und unumgänglich erachten. Es könne auch 
n'irfclicb vorkommen , das.s Stimmen mit einander fallen oder 
steigen, ohne dass ein unangenehmer Erfolg daraus enlslündc, 
wenn sich nKmIich in der Folge zweier vollkommener Conso- 
nanzen die eine Stimme stufen-, die andere sprungweise be- 
wegt, und zwar sei es lobeosw^rth, wenn solche Fortschritte 
abwlrls in tiefer Tonlage gemacht werden, well hier die Ver- 



schiedenheit des Stimme nfortsclirittes wegen 
Langsamkeit der Bewegungen (der Luftstösse] "j leichler er- 
kannt werde als in der höheren Tonlage, besondera wenn der 
Forlscbrill steigend von der kleineren zur grösseren vollkom- 
menen Consonanz geschieht. Wenn auch , fQgt er bei . die 
Praktiker solches nicht beachten , so sollte es doch wenigstens 
im zweisUmmigen Satze nicht oft vorkommen. Es werden nun 
von ihm mehrere gleiche Portschritie vollkommener und un- 
vollkommener, grösserer und kleinerer Consonanzen aufge- 
führt, unter denen jedoch ein paar Ausnahmen von der be- 
zeichneten Regel zu bemerken sind. Es sollen nlmlich zwei 
Consonanzen in Reicher Bewegung sprungweise sich folgen 
dürfen, wenn die eine Stunme eine kleine Terz durchschreitet, 
oder wenn die obere Stimme eine Terz, die untere eine Quarte 
abwürls steigt und man von der Terz zur Quinte gelangt oder 
omgekebrl. Wenn dieser Fortechrilt aber durch eine grosse 
Terz hauptsXchlich absteigend vorgehen soll, so. sei er als rauh 
zu vermeiden, beim Autsteigen von der Quinte zur grossen 
Terz sei er aber gestaltet, je sogar angenehra. Femer soll es 
nicht gut sein , die Sexte vor die Quinte auf- oder abwHrte- 
stergend zu setzen, auch wenn die eine Stimme stufenweise 
fortschreitet. Dies Alles gilt aber nur im zweixthnmigen Satze 
oder wenn in einem mehrstimmigen ToDSlilcke zwei Stimmen 
allein einen Satz ausführen, im mehrstimmigea Satze ISsst sich 
die Verschiedenheit der Bewegungen der Stimmen unter ein- 
ander nicht verfolgen. 

Als allgemeine Regel Ist ins Auge zu fassen, dass die Stim- 
men eines Gesanges , sie mögen miteinander auf- oder abstei- 
gen, in gleicher oder entgegengesetzter Bewegung fortech reiten, 
dieses in messender, stuhn- oder in einer Weise thun sollen, 
welche derselben nahe steht , mit Venneidung von grossen 
Sprüngen, weil solche schwer zu singen und dem G^öre nicht 
angenehm sind. Die All«n sagen , die natürlichste Modulation 
ist die schrittweise, je mehr sie eich durch Sprünge von dieser 
entfernt, wie durch solche in die Sexte, Septime, None, am so 
mehr verlasse sie den naturgenUssan Gang. Sprünge in ver- 
minderte oder übennissige Intervalle sind verboten (s, Nr. 10), 
die Heister der Slteren Periode waren atwr kühn in ihren 
Sprüngen. So gebraucht Josquin in seiner lünfstimmigen Mo- 
tette Inoiolata inttgra im Discant wiederholt (freUich durch 
Pausen getrennt] die Decime, im Bass aber ohne solche Tren- 
nung die Duodecime ; Hobrecht im Agmu Dei seiner Messe Aoe 
regina die None. Das Stärkste aber leistet in dieser Bezie- 
hung Giaches de Waert in seinem Madrigale Solo petuoio mit 
abv^rts springender None, dann mit zwei auf einander folgen- 
den Seiten und einer abwHrts springenden Decime, und zwar 
das Alles imitirend in allen StimnMn, Aus der späteren cUssi- 
sehen Periode wissen wir nur einen Septimeusprung , jedoch 
mil dem Bemerken nachzuweisen, dass tlhnlicbes bei den Ton- 
setzem dieser Zeit sehr selten vorkommt. Denselben hat Ho- 
ralea im Sanetta seiner Hesse Vulneraili einigermaassen damH 
gerechtfertigt, dass in einer Cadenz die der cadenzirenden bei- 
gefügte Stimme statt in den Einklang in des.->on Oclave springt. 



■] Movititnli. ZarllDo fulirt (II, 10), zum Thcil nacli Bcetins, 
aus, dass KIKng« nur durch heftiges Stossen der Luft , wa<i ohne Be- 
wegung derselben nicht möglich sei, entstehen. Zur EneuEunE von 
KUngen gehörten drei Dinge: etwas was sUtMt, etwas was tieslossen 
winl und das Medium tU »hio) , in welchem man den Klan« nhUt. 
das Ist die Lud, da melstentheils der Klang die Hepercussion der 
nicht gebundenen Luft bis tum Gehöre ist. Im folRendcn wird dann 
ausgeführt, dass die liefen Töne durch langsame, die hohen durch 
schnelle Bewegungen der Luft entstehen, welche nolhwendig unter 
.__ rv ^ ■ . _ Tonhöhen ■ ' ' 
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t) Folge gleicher ConsoDaDzeo. 

Aus dem Grundsalze, dass keine Hirmonie besleben kana 
aus gleichen, soDdero nur aus uplerscbiedenen, einander ent- 
gegengesetzten Diogsn , folgt mit NoUiwendigkeit, dass iwei 
vollkommene Consonanzen gleicher Gritioe sich nicht folgen 
dürfen, aUo nicht zwei EInklUnge, zwei Quinten, zwei Octa- 
*en , wobei von den besseren Tonlebrern ausdrücklich ver- 
boten wird . ira Widerspruche mit anderen , die es zulassen 
wollen, dass sich zwei der gedachten Consonaozen folgen, von 
denen die eine In Gestalt einer übennlBsigen oder vennindeT^ 
len (c gis oder e b] erscheint. Ebenso sollen sich aber auch 
nicht zwei unvollkommene Consooanzen gleicher Art folgen, 
nlmlich nicht zwei grosse Terzen oder zwei kleine , zwei 
grosse oder zwei kleine Sexten, denn bei allen diesen Folgen 
fehlt das Intervall das grossen Hatbtons {hc, if, ab), welches 
bei gleicher Bewegung zweier Stimmeq. wenigstens eine dareh- 
scbreiten soll, worin alle gute Musik besieht, abgesehen noch 
von der mangelnden harmonischen Relation*} bei der Folge 
zweier grosser Terzen oder zweier kleiner Seilen. Indess ist 
zu bMnerken , dass in stufeaweisem Fortschritte zwei kleine 
Terzen oder iwei grosse Sexten wohl zu ertragen sind. 

Setzt man eine Terz nach einer Sexte oder umgekehrt, 
schritt- oder sprungweise, so soll das eine Intervall ein grosses, 
das andere ein kleines sein, es sei denn, dass eine der beiden 
StinuDcn liegen bleibt. 

Von den Quartenfolgen siehe unten Nr. 7. 

Unter allen vorstehenden Verboten' ist der Fall nicht mit 
begriSen , wo die tiefe Stimme sich an die Stelle der hohen 
setzt und umgekehrt, in welchem Falle beide Stimmen in der 
Gegenbewegung fortschreiten, doch aber keine Verschiedenheit 
des Tones entstellt. 

Gestattet wird indess, jedoch ausdnicklich nur Im mefai^ 
stimmigen Salze, zwei vollkommene Consonanzen sich folgen 
zu lassen, wenn zwischen sie eine unvollkommene Consonanz 
oder eine solche vertretende Figur gesetzt wird. Pstesirins und 
Lasso gebrauchen unbedenklich folgende Ginge : 




bei welchen im ersten Falle die Octaven zwischen Sopran und 
Bass durch die grosse Seile und die Quinten zwischen Tenor 
und Bas« durch die grosse Terz — Im zweiten Falle die Quin- 
ten zwischen Sopran und All durch die Quarte und zwischen 
Tenor und Bas-s durch die Quarte und Terz vermieden werden . ") 
Solche Folgen sind Indess im zweistimmigen Snlze nicht zu 
dulden. Ganz unzulässig aber ist es, statt einer unvollLom' 
menen Consonanz zwischen zwei gleichen vollkommenen eine 
Dissonanz oder eine Pause zu setzen. Doch wollen Einige, wie 
Vanneo eine Scraibn>vis oder grÖs.scre Pause für zulassig er- 
achten. Ebenso wird auch die Folge zweier gleicher vollkom- 
mener Consonanzen verwarfen , wenn die «ine Stimme in 
Semlhreven. die andere aber stall der Semibreve in vier Mini- 
men fortschreitet; 



sclilechl«m Takl 



[piglen Fallen Blelil die vi 
\e, was bekaonllich die i 
der Anis siehende Note s; 



solche Fülle erzeugen in dem Ohre das Getübt, ' 
die zwei vollkomn>enen Consonanzen nnvermittell 
folgten. ;Fort>eliung tolgl.) 



i'« Tod, 

Concert-Drama, Dichtung und Huslk von C A. HugoU. 

Das Werk wurde am 18, December fS7l im zweiten Con- 
cerledesM usik-Vereios zu Darmstadt zum eraten lUle 
aufgeführt. Der Componist hat, so viel ich weiss, ein ibnlichee 
Werk, 'Hermanns Schlacht, gescbrieben'). Ob diea 
auf KlopMock's >Hermann's Schlacht' fuset, weise ich nicht. 
Das beutige Werk reiht sich aber an Kli^wtocks Werk an. Der 
Componist hat ferner ein Oratorium iFrilhjo.f« geacbrieben. 
Dies lebt in demselben Ideenkreiae, wie Jane beiden. Se babeit 
diese drei Werke einen inneren Zusanunenliaiig. Als Musik- 
stücke gleicher Gattung reihen sie sich auch loaserlich zu einer 

Die Ereignisse von iHermann's Tod' fallen zwischea 
die Jabre 16 und II nach Christi Geburt, wenige Jahre nach 
der Teuloburger Schlacht {9 n. Chr.), In der I. Scene siut 
Hermann auf seiner Bu^ im Cheriiskeriand und feiert das 
Frübiingsfest. In Mitte der frChlicben Genossen ist er voll 
Trauer. Seine Galtin war ihm durch de» eigenen Schwieger- 
vater I im Jahre 1 ij geraubt und den Bämem ansgetielerl woi^ 
den. Sein Waffen-GefUirte Werdomsr (bei Klopslock 
Barden-Führer) bringt ihm die Nachricht vom dem Triumph- 
zag« des GermanicuE (nach der Schlacht auf dem Idistavisus- 
Folde**j J, Thusnalda oül ihrem jungen Sohne aeien als Scla- 
TOD im Triumphzuge geführt worden. Sogest, ihr Vater, habe 
vom Ehrenplätze der Tochter Schande zugeschaut. Hermann 
Jammert über das Unheil and beschwört Thor, den Donner- 
Gott, Thusnelda zu retten. 

In einer II. Scene sehen wir Hermana und seuie Krieger in 
Wodans Hain um Alrunia (VelledaT) und die heiligen Jung- 
frauen versammelt. **■) Alrunia beredet die Hloner, nicht zu 
warten, bis Roma sie in ihrem Netze gefangen , vielmehr den 
Gegner aufzusuchen im eigenen Lande. •Freiheit geht den 
Völkern wieder j die geknechtet Roml' Hermann, entflammt 
zu neuer Thal, rufT seine Freunde auf >zur Heeresfahrt nach 
Homo. Alrunia p Hannann, das Volk schwüren zu Wodan, 
Thor und Freys. Die Minner singen das Helden-Lied von ller- 
ntann dem Sieger, der im Teutobui^r Walde und an der 
Weser Strand der Römer Macht zerbrach. 

Die zweite Abtheilung fuhrt uns in einer III. Scene das 
Lager der Deutschen vor, die nach demRbeln ziehen : 1 1 o. Chr.) . 
Werdomar singt mit den Hannem sThor's Hammer-Lied*. 
Es ealtiii» die Hage vom Thor , wie er in die Unterwelt zieht, 
zu den Hrym'Thurseo. und seinen Hammer, den Donneiieil, 
mit List ihnen entwindet. Segesi erscheint als Gssandler von 
Rom und trägt Hermann ein Freuodschallsbündnisa voo TIberius 

'< In der Allgemeinen Musibalischan Zeitung Hand SS ItBiS) 
Sp. 7Se ist über dufes Wr.Tk rnlKeiide Noita zu Irsen : Ain ao. Ocl. 
wurde im Musitvoreln zu D^^m^Uldt aufgcfuliri; -Die Hermann». 
schlaclil", Plan in zwei AbtbelluUKen von G. Logau, Musik von 
K. A. Mangold — eine dramatische ComposiUon (üre Cowfrt. ein 
Hillcldine iwLschen Oper und Or 
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W. ThoneU* nnd ihr Sidu mUmi tni imÜEkkehreB. Bo- 
dingODBisl: dn-Kheln »ollDeiitaehbndtGmiMMui. Ingo- 
mar (Inpiiomir], einCbenuker-Fanl, ■Umait lu. Hermaan 
hllt u Minam Schwara, den er im hBUlgen Beta galeiilel 
(KIop«look'ii>H«nituiii« SchlkdiU, XIV. Auftritt). >ErM wenn 
die letil* Borg gehllBD , die dort tod Römer Huid ert»ut, 
dmo soll der Prei« bednnsen (ein !• 

IQ der IV. Smd« Mhen «ir Thatoeld« in Culell bei 
ÜBJoi*). Sn (reut itch der (heinUechen Berfe , da* herr- 
lichen Rheini ; Ihr Auge schweift aebuOchtig in den femMen 
Hohen. Werdonwr kommt mit lelnen Genoewn im Nachen und 
befreit lie anB dem Thonne. 

Inder V. Scene *er«cbwdr«D rieb die FQnten, Seeeil, 
lagomar, Hermuin'BObeim, ond Cbtcdomir, der Chatten 
Fünt, wUkc Hertnana. Segeit und Chl»domir wollen ilin durch 
Gift ISdIen. iDganiar will den Zweikampf mit ihm l>«ginDen. 
Fehlt er, wUen Jene ihm bei^iringen. Hermaau kommt aui 
dem Li^r, voll Sorge aber den Ausgang; der Heerfahrt. Wer- 
den dleGallier Ihm beistehenf Am Altare Wodan'i will er Bi^ 
leuohtm^ lich erflehen, Ingomar Irin ihm in den Weg, wirft 
Ihm HemidiBacbl lor aad zwingt ihn lom Zweikampfe. Her- 
mann ■Utaat Ingomar dat Scbwert in die Brust. Chlodomir 
springt herbei und wirft Hermann Minen Ger in den Rücken. 
HermanD acbreit auf, ralR sich empor und eiechllgl Chlodomir 
mit der Streitaxt, dann linkt er bewussUoe iDsammen. 

Thusnelda eraoheiDt, atürit sich jammernd auf den ua- 
glücUicben Gatten, In ihren Armen banoht er seine Seele aui. 
ThumehU will nicht von ihm geschieden aein. Sie ruft Wodan 
und Freya an, In Walballa mll dem Gatten sie aufiiioehmen, 
und atünt sidi In Hermaun's Schwert, 

Die Schluaa-Scene fuhrt una Walhalla vwr. Heimdal 
■ütiBt in sein Gialler-Hom ; die Walküren schweben hernieder 
und geleiten die Seligen nach den lichten Hallen. 

Der Kern der Handlung ist dargestellt in der I. Seene in 
Werdomar's Botschaft von Thnsnelda's Gerangenschaft, in der 
n. Scene in der Alrune Weissagung ; tai der m. In Segesl's 
Botschaft von einem Freundsehans-Biindniaae und in der V. in 
der Verscbwöfvng der Fünten und dtt Ermordung Hermann's. 
In all diesen geschieht die Haupthandluug nicht voo dem Hel- 
den, soadem von Nebenpersonen. Der HeU aelber ist kaum 
mehr als passiver Zuschaner , der sieb von dem Strome der 
Ereigntsse leiten Itsst, Wir sehen ihn seinem Ende entgegen- 
gefflhrt, ohne dass er eine dieses Bnde bedingende Tbat ge- 
than hiUa, Selbst hn Fallen sehen wir kaom einige Züge von 
SeelengrOsse , die Ihn als Helden, als Hlrtyrer erscheinen 
liessen. Seine Schlossworte : 

•Der irdische Lohn ward mir in Tbeil 
Für all' mein Klmpfen, all' Entbehren« 
werden ans im Drama aelber nicbl hinreichend begründet. 

Die Nebenpersonen sind gleichralls nur mit Strichen ange- 
deutet. Sein Hauptaugeomeric hat der Dtchler auf die Aus- 
malung der Scenerie gerichtet. Krieger, Schaaren, Barden- 
ChBre , Priesterinnen, Walküren sprechen in umstlndlicher 
Bede ihr« Empfindangen aus. Wir werden unten sehen , wie 
ihn die Musik zu dieser Gestall der Dicbluag veranlasste. 

Die Handlung schreitet in der Srzlhlnng der Hauptper- 
sonen fort. Dieseist in Form der Reciiitive ausgesprochen. 
Zwischen diesen siod einzelne Rahepunkle, in denen die Hand- 
lung durch eine Arie, oder Arien Khnlichea Stück, durch Chöre 
oder InstnunentalaStze angehalten wird. 

Die Bedtative Dehmeo etwa die HlUte der Zelt ein, die an- 
dere HUfte whtl von arienartiger Hn^ gemill. Die Recilative 
find in der Form ausgeführt, wie sie Weber, Schumann und 
Wagner bebandelt babeu. Die alten Heister bis lu Beethoven 



haben das R«dlallv nur als BbtdegUed zwiaoben den Arien nad 
ChBren beIrMAtet. Die TiMwdlen der Arien lebten noch in 
ihnen fort; darum sangen sie auch das Cnsanglicbe. (Cende 
wie Goethe seine abeiraoten plUlaiopbiacben Ideen — in denen 
nichts Rhythmisches liegt — in Verven auMpr*<A , weil er 
Alles zu rhythmisirea gewohnt war}. Weber (Euryanthe), 
Scdiumann, Wagner haben aua dem elnOrmigen Geplauder der 
Allen eine Singsprache gemacht, die der Arie Ihnell, aber 
Dl<Al8 ArlOeee, d. h. liedartigM entbUl. Sie haben die Bin- 
theilung in Vene (Zeüee) beibehalten, aber die Gnindbediogung 
des Verses, den gleichmlssigen Wechsel von Stamm- und Bnd- 
sylben (Rhythmus) durch ihren ungleichmliflalgen Wechsel von 
TSoen leraldrt. So entstand die ZwiKer-Gattui« von rhyth- 
mischen Versen ndl unrhylhmisoher Huaik, d. h. 
Unordnung innertialh der Ordnung, WIre diese unsymme- 
trischa Symmetrie bloa auf die Reottative beschtinkt, nnd die 
Alien, Chöre elo. symmetiisob geechrMten , dann wlre noch 
Ordnong in den Hanptttieilen , So haben aber nanwntUch 
Schumann und Wagner die unrhyUunlache Huaikspracbe auf 
Arie, Lied, Cbor und selbsi die InsHwnentalmusik übertragen 
und damit alle Ebeondarigkeit , die Grundbedingung der Vnr- 



sUndlichkeit und Schönheit, zerstürt, 
Schamann , in ganzen Opern von Wagner ist die Dneben- 
ndssi^eil gmndsiUlieh durch das ganie Stück geführt — ein 
Verfahren, was keine Kunstepoche auaser dem JesQÜenslil im 
Anfange des vorigen iahrfaunderts anfauvraisen bat, 

Herr lUitgold bat zwar die AuaschreKuagen Jener Comp»- 
nistan, dM Dnrhythiitisohe in der Waise, die UeberffiUe in der 
KlangMge, zu vermeiden gesucht. Er ist aber doch vielfach 
hiiHin gersJh«, weil er zu viel im Detail sachte. Fast k^ne 
Zeile ist in diaean Recttaliven zu Onden , die er niidit drwmal, 
tüntmaloomponirtfaltte.biaer denredilenAusdriKk bnd. Da- 
durch hat er bald in viel Acoente heraingabnoht, bald nt viel 
Wechsel hl der Bewegung, bald einen gani unerwarteten Teit- 
tall, bald eine unbegründete Nadtrede des i>f«beiten. Das 
Alles verlangt so viel Aufmerksamkeit, so viel Anspannung vom 
ZuhBrer, dass er manchmal lieber «ine platte, landUuflge Welw 
httren möchte, um nur einen Augenhliok in ruhen. 

In den Arien, Liedern, Chorgestngen sieht man dangen, 
dasa der Componisl die Vorbilder dar grossen Hetsler stndirt 
hat. Gleich der eiste Frühlingsebor ist ein antnuthiges StOdi, 
dessen Weise ungezwungen erlimden und fein durchgenihrt 
ist. Der Chor in Wodan's Hain ist in grossen Formen angelegt. 
Erst schUdNl er die leierliche Stille, den >GötterhaiKb aus 
grünen Zweigem ; dann daa SturmgebrauB, ■allndcbtiger Göt- 
ter Zornea Waitent; zum Schluss das Verwehen des Sturmes, 
die iHarmonie des Hainesi, Ein energischer Ruf ist dann der 
Chor der Beschwörung an Wodan, Thor ntid Freya. 

Bin humoristisches Zwischenstück bildet iThor's Hammar- 
tiedt. Das elegische , sentimentale Blemeot sp-Scht sich in 
Thusnelda's Rhein - Sehnsucht aus; das dXmonische in dem 
Chore der Schwarz-Alfen und Almnis's Gebet. Gross und 
pathetisch tritt dann der Schlusschor ein, Wslhalls's Thor« 
öffnen sieb, Heimdai's n^chlerfaom erschallt, hinvnlischer 
Glanz, himmlischer Sang tönt hernieder, die gOltiichen Jung- 
frauen schweben herab , entführen das Reldenpaar zu der 
Seligen Höbeo. — In dleeen Chören sehen wir den Schwer- 
punkt des ganzen Werkes. Wir sehen, dasa der C<HDponist — 
als Chor-Director — das meiste Interesse und VersUndnias für 
dieselben hat und dass er aus der Öfteren Aufrührung unserer 
grossen Oratorien solche Ch9re schreiben lernte. Die drama- 
tische Husik ist nichl sein Feld, noch weniger die dramatiscbe 
Dichtung. Seine Werke würden desshalb besser wirken, wenn 
er Reottative In Wort und Ton noch viel mehr beachrlnkte. 

Die An^bnmg geadub unter des Coraponisten eigenar 
Leitong. HerrHangold bat sich als Leiter der Oratorien' 
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CooMrt* bolw Adtlung erwortMD. Hui koanle hier die g»- 
wonDBDMi Gnuddtu In bnnrtar Durchlübrung sehen. Cbor 
und SolnteD ToUbnchten die oft Mbn^ wechselnde Bewe- 
gung, den besehenden EhyUumu mit «ellener Geniuigkeit und 
Feinheit. Dm Orahaeter, in *ieir>cher Detail-Arbeit, oft mit 
Ueinen, achaeü wechselnden Figuren baachiftigt, spielte mit 

Die DanteUer warM Harr Hsx Huber aus WQnburg 
(TeMr) (Ordieirile des Hermann, Fri. Louiia Tbonaa 
aus Fnnkfuii (Sopnn) fQr TbuHialda, Pran J s i d e , Horopeni- 
rtngerin von Dsnnstedl [Alt] tOr die Alrune. Die übrigea R<d- 
leo wurden von Hilgbedern des Vereins geeangen . Hr. Huber 
■ang mtii vor einigen Wochen hier den Judas Maacablus. Er 
ist rUr den Oratorfeo-Getsng sehr befllblgt. Er bat gute Hu- 
sikstudieii ^machtntMl weiss eine »ehfioe, weittrageade Stimme 
gut in (Bbreit. Die Recilative sang er mit Klarheit und Kraft, 
die arUlaen StOoke in leichlwn Flusse, dabei in vtdiem, rundem 
Tone. Ba war Allee energtseh, heldenhan. 

FAaMo Thomae ist aloe seltene Künstlerin. Sie bat von 
der Natur aobon Allee, was einen Honschen werthvoU macht : 
eine achOne Gastalt, einfach sinniges Weaen, ein klar bücken- 
de« TersUndlgea Auge , eine Stimme dea edelsten Wohllaulee. 
Seit lebn iahnn habe ich ihre Kunststudien beobachtet ; sie 
hat Alles getban , um jene Naturgabeo io der wirlcsamstea 
Welee mr Geltong lu bringen. Sie hat die Arien von Blndel, 
Bach, Baydn, üoiart, Beethoven wiederholt studirl und in den 
Concerten au Prankfurt ausgeführt. Hit einer minutiösen Sorg- 
lalt ptdiit sie selbst die klainslea Figuren und unterscheidet sie 
wieder durch versdtiedene Klangfarben. Sie vereinigt io ihrem 
Qeaange die Bbenmtasigkeit eines guten Orchester-Instrumentea 
■dt der Hannlgtahi^wit der verschiedeneu Orchesterfcltngs. 
Dann weitdel sie alle Kraft und alle Kunst nur an, um den Ge- 
daokea In beaüauiitesler Klartieit und Schönheit danaslelleo ; 
sie leMinet mit FreihM, sie malt mit Olani, weils die Sache 
verlai^^, nicht mehr nicht minder. 

Kne solche Kflnstlerin war beraten , dieThusnelda zu 
interpretiren. Dsss hier Alles in der vollkommensten Weise 
anagelübrt ward, brauche Ich nach dem Gesagten nicht hervor 
lu beben. Das Lied ans dem Castell gab uns ein trefllicbes Bild 
von ^er treuen Gattin , der edlen Patriotin , dem einfscben, 
sinnigen Wesen germaniscber Frauen. FQr den Rheinländer 
war es eine doppelte Freude, den viel besungenen Rhein von 
einer Tochter seiner Heimath in solcher Weise gefeiert lu sehen. 
. Frau Jaide sang die Alrune. Auch diese Dame ist eine 
seltene Erschein UDg. Eine imposante Gestalt, Energie in ihrem 
ganien Wesen , eine Stimme von -«eltener Grösse und Kraft 
(Alt) , jedes, aetbet des dämonischen Ausdruckes Ilhig, machen 
sie bebn Auftreten auf der Bäbne zur Beherrscherin der Si- 
tuation. Darstellungen dlmonischer Frauen, wilder leiden- 
schaftlicher Jünglinge sind ihre Elemente . Die Aiucena [Trooba- 
doar], die Sibylle (Naiarener in Pompeji] , Fides (Prtqihet], 
Sextns (Titos), Idamanlas (Idomenens) u. v. a. werden von 
ihr in einer Wucht nnd Gewalt dargestellt, wie ich solebe Rol- 
len nur einmal (von Frl. Kesenheimer in Frankfurt) sah. 
Ihre Darstellung der Almoe war hier in der Art, dass man an 
die Schildenug der Velleda erinneri wurde. Hau erkanole, 
dass Bermann und seine Krieger von diesem Zauber gebannt 
mit ftnaUacbem Biter in die Schlacht stSrien musstan. 

Von den übrigen Singem will ichnur der Herren W, Man- 
gold (Werdomar) und B. Relti (Sogest) erwihnen, die sich 
durch eine eiade Ausführang ihrer Recitative anHMicbneten. 
Auch die flbrigea kleineren ParlieD wurden mit Sorgfalt ausge- 
IBhrt. Inder DantaUung der Chöre bat es Herr Mangold lu 
grose sr Heislerschan gebracht. Er lenkt seine Stimmen mit 
grosaar SioherheK, wie efai guter FObrer eehi VlergMpaon. 
Wenn man was auszueetsea bitte , wire ee — wie bei der 



Compoaitioo — in viel Mühe um die DelailariMit. Die Wir- 
kung Ist ao^ hier, wie dort, oR Einengung, Einschrtukung der 
Krvft. Besonders die Fiauenstiramao leiden darunter. In den 
sanfleren Chören werden sie — obgleieh doppell so lahlreloh 
wie die Hlnnerstimmen (60 gegen Sa) — von diesen unter- 
direkt. In den heftigeren Stacken dagegen , wo die Fraoei) 
von der Begelslerong mehr fortgerissen werden , hahen sich 
die Stimmen sehr hübsch die.Wagschale, 

Von den Stü<len gefiel besonders der Frübbngscbor, der 
Cborgesang mit der Fuge in Wodan's Haüi, Alrunens Pmph»- 
zeihung, Thor's Hammerlied, Thusnelda's Lied, das Gebet der 
Alrune und der beiligea Jungfrauen, dann die Katasbnpfaa, 
Hennann's Ende nnd der Cbor aus Walbslla. Das FuMiknm 
verfolgte die einzebien SlQcke mit Interesse und spradi bei den 
Actscblüssen, wie auch bei einzelnen Sohatöeken seinen Bei- 
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Anselj^en nnd BsnrthaUangen. 
NeHB VMtlit. 

(Forlsetiang lui Nr. H.) 
Adolf JsMea Op, 39 '] : Zwei Lieder , ztigen , dass er auf 
der früher gewählten Bahn verharrt, zwischen den Classikeni 
und Neuromantikern eine sanfte Hittlnng anzubahnen : es sind 
rührende Ansitxe schuaunnischar Helodienrührung, neudeut- 
sche Instrumentation mit ClsvierbXnden nach dem Dedmat' 
System, und so manche nun schon allgewordene Wohlbekannte 
drin — . Der Gesang ist nicht verzerrt, das ^lel nicbt über- 
trieben. Von den Liedern des Russen Puschkin ist das erat« 
byperboreiach — als solches gut inscenirt; das andere wird 
StKndchen genannt; denke nur Niemand an Goetbe's lieb- 
reich warmes Liedlein gleiches Namens l — Hier im Lieds ist der 
•Nlcbtllche Dutu — mit heimlichen Staccati, nzzicali, Mindei- 
Septimen grisslich durchwirkt, nebst etlichen quertöpfigen 

Figuren wies. 7, I, 6 die verschrobene Septimelei Bj — nun, 

auf den Namen kommts ja nicbt an, auch nicht darauf, ob das 
Diog (Verdient ein Accord zu heissena — worüber Han 
AUgem. Musiklebre zwar nicht belehrt, aber die Belehrung anf 
spller verspricht. Wie das Alles zum orientaliachen Typua ' 
sich geselle, das haben wir nicbt zu fngen ; die Scene apiell 
indess in Caucasien und Georgien auf dem Balcon. An der 
losaeren Malerei wire uns wenig gelegen , wenn nicht der 
Autor sich den Wortbildem des Russischen Pindar gar zu un- 
terthlnig gehahrte. Aller Seltsamkeilen ungeschlel möchten 
wir nicht Alles verwerfen, was in diesen Tönen gesinnbUdel 
ist: melodische Anlage ist vorhanden, wie ein sehnsilchtig Veil- 
chenauge durch die donutrüppigen Accorde blickend. Solche 
Sehosuchtdaute wahren Gesanges wird der aufmerksame Leeer 
wohl entdecken , auch ohne dass man mit dem Finger auf das 
Geheimniss hinweise — z. B. S. 3, 1, I — S, t, i bis tu 
Ende, im Clavierpart. 

Desselben JeuMi'« Op. 41 '*j , Romanzen von Hamer- 
ling beshigend, sucht dem Romantiker romantisch gerecht zu 
werden mit allen Glaazfartien der Wandmalerei , fremdartig 
gewaltsamer noch als ün vorigen Werke, mit Uinlicben Licht- 
funken und noch schlimmeren MobeUlecken, vornSmtich in dem 
zweiten und sechsten liede, wo dar Dichter (sonst nicht übel 
begabt!) das Aeusserste leistet an pallagoniscbem Unsinn. Da 
ist der CMDpcoist wahrhaftig noch an loben, wenn er, obwohl 
auf seblüpfrigen Liszt-Wagner'schen Wegen, doch hie und da 
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M leidliche ToDgebildB ziiw«ge bringt , dan sie der gebildete 
ConiwilaMir bei ricbtiger Temperolur und Atmosphäre (des 
Siloiu) aUenhtlB versieht, weil die Rbyttimen periodisch 
wnleiichleD und dadurch die schreienden Hisskllnge des bOsen 
Gewiueiu wie S. 13, 3 u, «. gelten lltsst — iber dennoch 
IllwkDnge, denen es weder hiltl Doch schadet , wenn sie «ch 
aaf Beethoven'* Broic« Hauptsatz als Autoritlt berufen. Sang- 
reich snmulhend ist nur Einzelnes, auf S. 36. 

C«r1 beaHUHi") >Ich hebe dich* umsingt ein wortreich 
dtuuliges Gedicht von Carl Beck mit leidlicher, d. h. Kiuser- 
Itch singbarer Melodie. 

Desselben Op. 3 ") >JudenSngsUD oder der Posten am 
Pul*erthurmi empfiehlt sich als Komische Operette in Einem 
Aetiu vmu tt canlüiuuj den lustigen Brüdern in der Kneipe. 
In ernster Gesellschall , z. B. an der Berliner Bürse , wiirds 
Ihm übel ergehen , denn da ist man zu intelligent , mithio tu 
em»t, um das Gspassige gspassig zu finden — item zu gebil- 
det, um das mUssig lustige, durchaus nicht humoristische*) 
Poema (iir voll zu nehmen. Nun, in diesem — Opus wird die 
kindliche Polka-Helodie 

SvaUtA 




an richtiger Stelle wiriten : duict at dtnpen in loeo — sel- 
bige Melodie tutroA obligaten *VariBlionen und Schleppschwlln- 
zen tlnzelt durch du ganze Drama unermüdlich hindurch in 
Mlbetseliger Narrheit ; ein mliasig gewandter Tenorist mag die 
Polka-Phrase etwas ohne Beschwer singen, und an dem Haupt- 

Witze, jenes Holiv |-j — * * J *— * ■}] fiinfBylbig zu zer- 
backen, ein wohlwollendes Gelichter entzünden, ganz wie bei 
OITenbach solche Helodien , die mundrecht sind, wie mutsche 
Birnen, Immer ihre Liebhaber linden. 

Desselben Op. fi ■>) >WillkomnigTussii macht im häheren 
Slil: 8 blecherne Musikanten mit Pauken (Milltilrtrommel 
Teblt, "Tamtam wird ungern vennisstj begleiten mit wüthendem 
Geschmetter den Gruss , der von Freude Freiheit Vaterland 
Rhein und Ostsee überströmt In recht trivialen Worten. Die 
Musik ist ebenbürtig, etwas besser als die Worte ; weil keine 
schwierigen Intervalle zu singen sind, so hSrt sichs leidlich an. 
Hdss es auch solche Kluze geben? vielleicht zur zeilgemSssen 
Culturgeschichte ganz unentbehrlich ! — Aber gegen solchen 



ür eine Singst! moie 

Carl lieamann. 
richtiger zwei No- 



II] leb liebe dich, Gedicht von Oirl Bnrt, 
mit Begieitan^ des PISDororte componlrt voi 
Schleiuiagen, Conr. Glaser. Fol. SSgr. Urvli 
lenseiteD paginee notaLael 

1t] JudenHngsten oder: Der Porten bell» Pul vcrtburm. Komi' 
iche Operella (Ur Liedertafeln In einem Auhuge von Btrtheia Dtim- 
Umg. UoBlk von Carl IsenmanD. Op. I. Ebds. Clavierausiug 
t Thlr. tO Sgr. 4 Singsllmmen 11 Sgr. OrcLenterslitnmen 1 ThIr. 
Folio. 

<l) Willkommgruss , Gedicht von Giulav GtnUl tUr Männer- 
cbor mit Begleilunx vod Blechinatrunienlen oder PianofeHe compo- 
nlrt rur das erste badiscbe Bundetsüngerreil in Freiburg (PHnKslen 
IST«) von Carl Iseamano. Op. S. Ebda. Folio. Partitur fS S. 
>0 5gr.,dle(StimiDeal«Ser. 

•) Gelegentlich dieses Judanthums in der Musik mOchlcn wir 
doch erinnern, dass eine wirklich humoiietisc he Judenburleske 
wie Orsilo Vecchi's AnHpamassc [4S>1) mit der Scene vom Nel- 

Iheill — auch poetisch ei^reirt and aller Orten DDtadlig gilt, da die 
echte Comodie mit Kunt^un vie mit Bettlern spiell, und mit kUII- 
licher Gleicbmulhigkeil Prieftir Weiber Juden und Zigeuner ver- 

handelt anders als jener Bürgermeister in A .... , der vor 

eini)(?n Jahren das Judenspollspifi auf der Bühne verbot — auf dass 

verhühnen Hess. 



r aamml Consorten und Intei^ 



Berlolit«. V««lu1cltt«ii und Bemerknogsn. 

« BsrUl. [Graf Tysiklewlci.) Zu den unithl igen Musik inatltu- 
len, Clavlerschulen und wie sie alle faaissen , Ist denn am IS. d. H. 
wieder eine oeue Anstalt Ina Leben gelrelea unter dem Namen 
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ilbetUr einen 

Sehen oder Spott (de~r HerrGral möge uns dies veraetben] — aber an- 
ders konnte man (olgenden Passus In dem Programme nicht anl- 
[aasen: lAls nichtll legende Aulgabe gilt die Eioruhrung der Hei m- 
holtz'scben Lehre und der Reloen Stimmung in die Praxis. [I] 
Pfidagogiscbe Grundlage und Crilerium: des apeclBBCli Husikali- 
■cbenSebastian^BCh, der eoKesseiten Tonkunst Beathoven's 
9 te Symphonie.! {!!] Ferner der Passus, dass die Hochschule die 
HoBnung hege, iwlschen allen musikalischen Lehrkräften des In- 
und Auslandes ein BUndnlss'heriusleilen, das bis zum AusUnsch von 
Schülern, »gar von Lehrern luhren kann.- Was aber die Sache noch 
mehr erheitert, ist das zum Schlüsse beigerugte rietite noibwendige 
n dänischen Kriege, vorSadowa 
hnele bei Gele gen heil der Vei- 
in Öffentlichen Blsllem nod vor 
Namen von ganz Deutschland, 
das mein Kilnstler-Vaterland ist'! Im Jahr« ISIS, |also vor 
dem danischen Kriege, vor SadowB und i-orlS7a/7<) bat derselbe In 
der SUddeu lachen Musik-Zeitung erklärt: ,In Paris, diesem litera- 
risch-musikalischen Auglaa-Stalle, ist heutzutage auf redlichem Wege 
Nichl* für die ItuntI lu erreichen'. Was das jeUige Auftreten des 
Unteraeicbnelen veranlasst, ist einfach die Losung der Beiiauplung : 
mit der germanischen Weltstadt veriisll es sicli anders, als mit 
der weiland romanischen Wellsladl. — Was sein engeres Ver- 
haltniss zur Freien Hochschule betriin, so Ist emlclil der SUflar dei^ 
selben; aber er verfugt a 1 1 e i n Über die zur Dibposillon gestellten 
Hlltel.- DerDirector der Anstalt ist GralTysikiawici, ein, wleung 
versichert wird, musikalisch gebildeter Mann, dem die neue Bich- 
tung den Kopf verwirrt hat. Die Henhnge wissen schon llngil nicht 
mehr, wo sie eigentlich hinaus wollen. 

« Bau. iSchhiss.) Die letzte Qnartatlsolr«e derKolner anfangs 
Februar bot einen Fe hrgenuss reichen Abend. ZurAuRUhrung kamen : 
Quartett von Haydn In F-dur, dann eine NoviUt von Oenuktim, ein 
Quartett in C-moll Op. iS, das mir sehr gut gFliel und überall den 
tUchUgen gewandten Musiker itigl. Es fehl! ihm nur noch das, was 
packt und zündet, die Eingebnng, der ganiale Funke, der allein ein 
Kunslverk lebensfehig und unsterblich macht. Das Andanlf COD 
meto ist ein Inniges Stuck, aucli der erste Satz Allegro energico Ist 
vortreDlich. Als 9. Nummer kam Quintetl fUr 1 Violinen, Mola und 
1 Celli in C-dur von Schabtrt In vier Sätzen. Das Adagio laasl sich 

rtlhreod zugleich _ Tod , Trauer, fester Glaube und' sei ige Znver^ 
Sicht — Alles liegt darin ; man meint, die Scholle auf den Sarg (allen 
zu hOren und dann wieder die wunderharslen Or^elklSnge und Har- 
monlefolgen, so ergreifend In Ihren Kiangeffecten und Farben, wie 
sie eben nur ein Schubert In dieser Weise hervorzuzaubern versteht. 
Im letzten Salze hrichl der lustige Wiener wieder durch und macht 
alles Leid vergessen. — Am 7. Febr. «ar zweiter Odenllicher Beet- 
hovenverein. Symphonie in D-dur von Mtaart eröffnete den Aheiid 
In guter Ausfuhrung. Bargheer aus Detmold trug darauf die -Ge- 
sangsccnei von SpoJtr und spHler -11 triilo de! diavalo von rorlnf 
vor, tielde sehr schon, wenn mir auch im erslem Stücke die Art des 
Vortrages nicht ganz geflcl. Dazwischen wurde vom kleinen Orclie- 
sler, des schon gros.«! Forlscliritte im Ensemblespicl zeigt, die £«i- 
schenactmusik zu •Manfred' von Scininann ausgeführt und zum 
Schlüsse die reicli tnslrumcntirle etwas geräuschvolle Ouvertüre zu 
■Alhailai von Mnielnoh: — Die Schlusswoche des Februar brachte 
vier Conccrt-Abende, wns für Bann ein aussergewOhnliches Ereigniss 
Ist, die drille üffi'nlliclic Aufführung des Bcettioven-Vercines , die 
vierte QuBrtell-Soii'^e , Hans von Büiow's Conccrt und am t. MBra 
ein inleressanlcs Orgelroncerl von Doelsch In der Beelhoven-Holle. 
Jeder Abend bot viel des Schonen . joder war ganz verschieden vnm 
andern: BecUioven -Verein mil OuvertUre zu •(ieooveva> von Sthu- 
mmti, Arie aus .Fitiaro- , •Endlich naht slclia] recht correol. doch 
ohne viel Grfuhl von einer sobr jugendilclien Sungfrin . Frl. Snrio- 

Muslk mil veriiindendem Teile von M. Bernsy.c die Clarchen- Lieder 
sang. Der Abend des Kölner Quartetts war der genussreiclisle in 
diewr Saison und kamen zu schöner AusführunB. 1, jcliutiuna, 
Quartett in A-moil , Ij Quintett für 1 Violinen, Bralsche und t Celli 
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lieb ni«tar bei der Bawuoderuag, mein 
a Spiel gegenüber durchaus kutil, BUlow apialle 
rfgegliodertunddurchdaelil, durchsichUg ■■"■■■ -•»■-- 



n Priludlum 



(. DieSolislan 



reichen Programme, du IB groua und meist ungemein scbwierige 
CompiMitionen nmfaMle uad das er in i SlLzungen lusfllhrte, hat 
mich nur niD Ckujihi - Vortreg enliUclit, der der BieUumt«' mben 
Werke — wir härten die beiden Sootlen qua« Fenlasi* Op. 17 Es- 

riiUoneo Über einThetne aas der Eroica — aber gaoi khhi gelassen, 
obwohl er in Technik vollendet war. Drei Sachen von Ual raste er 
DOS vor, ofl recht grtlndlich hart und ohrenbeleidigend, weil iiber- 
triebeo, eine Concert-Eiade, eine Meiurka UDü eine nicht eadea- 
woltende Polonalae. Auch MmditwaAs war vertreten i 
und Fuge Op. SB Nr. i, VariBlionen Op, Sl und I [ 
Worte, in welchen Balow aogar derb daneben hieb. Nun sein Spiel 
■M ja auch In (Dderen Stldlen hart verurtheilt worden. — Einen «eil 
grOBseran Genuas all Blllow's Spiel bot daa Orgelcoocert von DoeUch, 
welcher sich auf der neoen BchOaen Orge! in der Beethoven-Halle 
als rechter Künstler zeigen konnte; erspielte sehr correct und schon 
diebeldenffaak'schenFugenlnG-moll und Über denNamenB-A-C-H, 
dann iwei Duos fllr Orgel und Pouane, letztere herrlich geblasen 
von Weber aus KCiln, DerBassial ItlUer aus KOtn sang mit pracbt- 
vDtler Stimme und gutem Vortrage eine Arie aua •Josuei und eine 
aus iPaDluai, mit Orgelbegleitung: die übrigen Leislangen waren 
weniger bemerkenswerth. — Am 7. MSn fand das letzte Abonne- 
ment-Concert statt; die Halthlus-Pasaion bildete den Inhalt deaeel- 
ben. Die Chare gingen (est, kriftlg und feurig und gebührt dem 
Dlrector v.Wailelewski dafür die grdäsle Anerken 
waren weniger gut, der altberflhmlD Schneider hat 
acbon zu viel elngebüsst, die Altistin , Frsui. Schorn aus noin , iiew 
mich ungemein unser Frl. Schreck vermissen. Bs klang Alles nech 
der Schule^ wenig empfunden and bat das Oi^n elwas Plattes, we- 
nig Sympathisches. Die SopranlallD war eitie hiesige Dilettantin, die 
recht mualkallsch die schweren Arien sang. Die Partie des Christus 
wotile von einem Jungen stimmlM^blen Bagsialen , einem Schüler 
vonSchneideraos Rotterdam, einem Harm vonderWers, wohl 
gut BuSge fährt, doch nichlsotletalsvorzwelJahren von Ossenbach. 
Bs ist epoobemachend für das kleine Bonn, dasssich nun die schwie- 
rige Passion hier eingebür«eH hat. — Am 40. MKn hielt der Htinner- 
gesang-Verein >ConcDrdia> unter C. J. Brambach's Leitung ein Fett 
in der Beethoven- Halle ab. Dieser Verein ist dureh den Auszug aoa 
dem Leaelocaie nnd durch Abänderung der Slalulan In eine neue 
Lebensphase eingetreten, die ihm voreussicbllicta sehr gedeihlich 
sein wird, de nun mehr Kuuslstreben und Ernst in die Zusammen- 
kunft« kommt. Zu der FetlauftUhrung hatte man auch einen Damen- 
chor geladen, welober In gemiachten Quartetten von VmdtfncWn und 
Brambvch und dem ScAuawn'schen Zigeunerleben mitwlriite. Nach 
vielen Sololeislnngen folgte Im dritten Thelle die Symphonie -Ode 
>Die WUne>vonPMciim0iwAl, welches Werk Im hohen Grade In- 
terasalrte nnd fasselle, wenn ea auch reine Programmmnaik tat. 
Förmlich alchtbar malen die TOne das Leben in der WUate and die 
Hinnerchtln sind wundervoll. In den Soli eicelllrten Vereinsmlt- 
glleder. Der Abend war ein recht animlrier und erwarben die Vor- 
Irige dem Vereine graase Anerkennung. — Die letzte Quartetl-SoirAe 
■m <4. Hirr beschMss die dlesjkhrige Conceri-Selson nnd zwar In 
■ebr befriedigender Welse. Es kamen zum Vortrage zwei arter ge- 
hörte und laicht vereUndllche QuinleUe von «oiarl nnd AwClomK 
[Op. n) und Quarlell von BeaUotien Op. *n In Ea-dur, letzteres 
tonetst schwer m Allelen und ZD begrelteu. Man muss diese -leti.- 
len Werte B«ethaveo'a sehr oft und vellkommen hären, um ihnen 
den OetcbnuDk abzogewlnnen und den Genuas davon zu habet) wie 
von «einen trtlberen Werken. Dieses machte mir den Eindruck eines 
ganz unglücklichen , lerlahrenen Geisteslebens, voll Unzufriedenheit 
and Kampf, das aber Im höchsten Grade dennoch feasell. -^ Am 
It. lUrz Hess aich anch des grttflich Hocbberg'sche Quartett auf 
seiner Wanderachaft liier büren und ernleleo dessen Vorträge gros' 
aen Betbll. Bs wurden gespielt : Sc/nterl A moIl-QuarteU, BrUiOBm 
Quartett Op. III inCls-mo^l, das bekannter und teichler verstund' 
lieh Ist ala daa vorhin erwKhnte Op. 117, zuletzt das beliebte HagM- 
ache Quartett In G-dur, -^ Noch bitten wir unseres Bonner SchafT- 
gans lu erwHhuen, welcher hier im iTell' und »Hans Heiling' auf- 
trat. Hingerissen nnd begeistert hat er mich gerade Dicht, aber 
atellanweise sang er doch sebrschän und mit vieler l(reft nnd spielte 
besonden vortrefflich; aber ich bin bange, es ergeht Ihm wie Hill, 
•eine Summe wird eehiMll ibgenutit sein , basondsn wann er so 
viel •Wagner- singt, wie in letzter Zell. — Hiermit schlleaaa Ich den 



Bericht über die dle^Uirlge Saison , die wohl den Beweis geliefert 
bat, daas Im Verhlltolsse In kleineren SUdten und gerade besonders 
am Rheine, das musikalische Leben ein olt viel smaterea und ergie- 
bigeres ist, als In mancher gros»en, die sich In eltler SelbstUtwr- 
hebung den Ruhm einer mualkallschen WellsladI beilegen will. 
CharaklerisUsch für den gesunden Huslkslnn am Rheine Ist der Um- 
stand , dass Sieb die neuere Richtung In der idusik kaum hier ein- 
bürgern kann ; das Volk Ist eben zum Gfannge von Natur aus ange- 
legt und Wagner und Consorten ruiniren den Gesang. >Wo man 
singt, da lass Dich nieder, bOse Menschen haben keine Lieder«. 

« Wm, I . April. F. P. Die •Philharmoniker« haben bereila am 
14. V. M. ihren Cyklus von acht Concerten zu Ende geführt. Ueber 
die zwei letzten Concerle bin Ich Ihnen noch den Bericht schuldig. 
Das siebente ;am 1 0. März) brachte folgende Werke zur AufrUhmng : 
I] HndslttoAa't -Hebrlden-i 1) Bttt^otm'i Cdur-Concert [mit den 
Original. Cadenzen], gespielt von Alfred Jaell, und ■) »rite' Sin- 
fonie fanlBStlquei. He adelssohn's Ouvertüre machte eine hlnreUaande 
Wirkung : die Musik dieses edlen Heisters ist denn doch wahrhaftig 
noch nicht so labgehlBssti und •veralleli, wie gewlaae Herren es bei 
jeder Gelegenheit versichern, die bei ihrem Urtheile Über Musik- 
werke nur zu htluSg das mehr oder minder hloflge Vorkommen von 
libermlasigen Drelklangen zum Haassstabe Ihrer WerthaoWtzung 
nehmen. In der Verwendung dieser Accord-Ungethilme — sowie 
überhaupt alles Dessen, was irgendwie mit der Eiiharmonik zuiim- 
menhlngt, wardleser feinsinnige Künstler allerdings Musseist subtU. 
Aber sein künstlerischer Standpunkt Ist ja nun langst 'Überwunden«. 
Von dem einen der drei groasen ■Ueberwlnder» , vonBerilozkam 
das lange hier nicht aufgeftlhrte Ingendwerk, die (Im Jahre lOS ge- 
schriebene) -Episode aus dam Laben eines TonkUnstlers. zu Gehör. 
Das wahrhaft luiurlos instnimentlrte fUnEsililge Tonwerk regl zu 
gar manchen Betrachtungen an. Es sind grosse Momente darin der 
Componlsl bat durch dynamische SIelgerong, durch wohlberscbnete 
CoDtraste Effecte liervoi^ebracht, die eben so eclatantals unwider- 
stehlich sind. Dass man im Ganzen von dieser, sowie von East ^len 
Schöpfungen dea merkwürdigen •Tondiehtersi keine volle Freude 
haben kann, wird wohl stets allgemein zugestanden werden. Vor- 
ausgesetzt, daas unsere GrundbegrlDe von dem Wesen der Hnsik 
nicht gtnzlich umgewandelt werden — was mir wenigstem absolut 
undenkbar erscheint — so wird eine ernste Kritik in BeHloi' amti- 
kalischen Arbeilen nie elwas Anderes erblicken, als die Ezpenmente 
eine« phantasIS' und geistvnllen Hannes, der aber — bei aller 
' — - — •-— - und Bildung 
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gerade die aller« lemelUaraten 






inderjili 
in der Kl 



llngeren Generation, 



Wohl finden sich, besonders in 
Helssspome, d 

ZUgelloslgkeil nicht zn unterscheiden wissen, und die daher gerade 
Bfriioi' Fehler: Haans- und Formlosigkeit bewundern; aber unter 
den b«soongn«r Uriheilendan Ist wohl dsrilber nirgends mehr «In 
Zweilel, daas der Weg, den der frenzOslsche Symphnniker elnge- 
schlagen, nicht sowohl der Kunst eine neue Welt erachlossen , son- 
dern dass er nichts Anderes als eine Sackgasa» gewesen ist. Das 
Stück wurde vorlnBIlch eiecuUrt und fand, mit Ausnahme des 
durchaus widerwärtigen letzten Satzes: 'Der Traum vom Hezen- 
sabbath« — eine liemlich freundliche Aufnahme. Letztere wnnte 
auch dem Pianisten Jaell zu Thell für seinen wohlgegliUelen , spie- 
gelblanken Vortrag des ersten Beetboven'schen Clavlerconcertes. 
Schade, dass dieser talentvolle Clavlersplel er so viel Salonlnft aihmet ; 
er veraprach einet mehr, als blos ein >eleganler< Ptanlat zu werden. 
— Das echte und letzte •philharmonische Concert« brachte Ow^'z 
Bdur- und Btrthann'i ■Pasteral -Symphonie', beide In ezquiilter 
Welse ZOT Aafruhrung. Zwischen beiden Meislerwerken stand UaTi 
•Symphonische Dichtung' Nr. a »Les Prtludes-. Es Ist dies ei 



bekanntesten 
bessere Aufnahme als i 
Symphonlicben DIchtun 



1 belle! 



fand d 



Winter der .Orpheus- (Nr. 4 der 
._. _.. „, ih nicht Irre) und verschaffte dem 

Kapellmeister Dessoft die Ehre , vnn ■ungenannl bleiben 
wollenden DameDa einen Lorbeerkranz Überreicht zu erhalten. Mich 
hat auch dieses StUck nicht dam bekehrt, Lisit für einen grossen 
Componisten zu halten ; ich finde beim besten Willen Nichla darin. 
als allUgllche Phrasen gemischt mit allerlei Gewaltlhatig kellen und 
Biizarerien, die durch das prunkende Gewand einer forlwnprKch- 
tlgen InstrumenlaUon einige rnaaassen herausgeputzt sind. 

ISchluss folgt, i 
« Curloaum. DieAugsbnrger Abendzeitung vom ».Novem- 
ber V. J. enthielt fblgendea Insmit: •S«n|erln-Gesuch. Ein Lehrer 
In einem BahODen HarttOeeken Schwabens, an der Bahn gelegen, 
sucht eine Bellaige, ordnangillelwnde Haasmagd, die lugleloh 
■Uta SopranalDgerln Ist und Liebe zu Kindern hat. Grosser Lohn 
ind gute Behandlung werden lugeslcbert. Oekonomle « 
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ANZEIGER. 



[**i Im Verläse von 

J. IkUr-BiMkvBUi io Leipzig and Winlerlhur 

erachieD «oeben : 

Musik 



L. van Beethoven. 

Füx Piaaof orte flbertragen 
Ferd. Dnlcken. 

Pr. i Thir. 
Oonpnbt 1790 flr dra Onfea F. tm ValbUiB. 



''W'erke von 



' ' viTerKc von 

HECTOR BERLIOZ 



Die Sommernächte. 

(Lee Nnita d'^U.) 

Sechs GleBtoge 



TOD n, Covltfr, isi Deuli 



le UbtrtngaD von P. CornMut 



FilBob] 

Op. 7. 

Prall Pirtitar l^Thlr. CUvIsr-AQmig ^^ Thlr. 

Romeo et Juliette. 

Sinlonia drunatlque 

aveo Choenn, SoIm de Cham et Pralogne en BMlatif dioral 
ooinpoMe d'aprte la TragMie de Shakeq>eare. 

Op. 17. 
Preti PutiUon da Pluo par n. Klirr 4 nir. netts. 

OUVERTÜRE 

Corskire. 

op.a 

.Aj!i>aua;einent poTir Piano 
H. e. da Baiow. 

k 1 m*. Pml» II Ngr. — fc i Bi. Pnl« t TUr. 



Vacante Stelle eines Gesangdirectors. 



Xtrlek tot dnrcb «wIgmL 

ledigt nad «Ird dlaatlba UamH to Irater Bnncfaani itus 
Di* DabwMhBB dar Slana, Bit «laam aaasbDllcb«D IMimlU nr- 
baadaa, TMpOkfctat daa Oawatallen nr Leitaag der wee^aUleb 
miadaataa* nraiaial MalHlBdMdan OeaaagnIllniBgeii d<a Varaiaaa. 

Die HwiaD Maalkdlraotarai^, dta Lu«l IhJmb, ihili um dlaaa 
Stalle t« bowarlwo, «lad inadil, unter BeUggnog voo ZeagalwaB 
Ober blibaii«e Wlrfcomkell lim •chrilUldiea AnmeldDagen Ui Ernte 
April ■. 0. an den Datenalchaelen elunaendea . der nr BiÜibIIdiw 
nUHnr AukanR gm buntl tot. 

lUck Ende Hin 1171. SecnndarMirer BniiMr, 
!■') d. Z. fndl. dar Hanmoale, Zaridi. 



Normanneiifdirt. 

OUVERTÜRE 

fllr 

Ki-o^eies Oi-eliestei» 

oompoiürt 

Albert Dietrieh. 

Op. 28. 

Panhur 1 TUr. 20 Ngr. 'StimnMn 3 lUr. 86 Ngr. 
Clavieranaiug lu ( Banden v. ComponbtMi 1 TUr. B Ngr. 



In LelpHg und WInteHhv. 



|M] Soeben eredilgn«Q In m 



Op. IM. La Cleeresella. Nouveau Camaval ponrlePUDo. 

Pr. i TUT. 
Op. 168. Futuie-SoMste für Pianororte. Fr. 1|Tli]r. 
Ldpxie, April 1871. CF.W.SJtgtrsMuBkalieiiliandliiBc. 



(JT. 



!••] Variag von 

J. IMw-BMenuu in X^pzig and Wnlothur. 

TSaff-dMtM. 

Ein Cyklus Ton Tänzen 
fOr iu nanoforte 

oomponlrt Yon 

Constantin Bfirarel. 

Op. 19. 
Nr. t. rumaia» iiiKn. Hr. i. Llilkr 4t Np. Nr. I. Titta 

t^Hff. Nr »/wi«IHNgr. Mr. S.IUnfcaiHNF. 
[fr. •. iMiatH» Ngr. Nr. 7. «i» tTi Ngr" 



Verieeer : J. Bieler-Kedennann in Latpalg tmd Wnlertliiir. — Druck von Breiikapf d Hartel in LeitHis. 
BipedlUoa: Ldfdfc On u i M iiw u IS. — Ksdacttoa: Bm-Hk, Cariatram II, III. r. 
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Du Grabiul dM 



Inr Morikpnntli und Theorie des 18. Jahr- 
hnnderta. 

(Von S. TM TMkar.) 
IV. 
Dar Cantripanki 
(ForiMtnmg.) 
t) Folg« nosleicher CpiiBOD«Dt«Q. 
Bei Ftdgen nn^^ober, }«dacb vollkommener Copsonanzen, 
I. B. OoUt« and Quinte, Qiiinle aad Einkiaug und ncaeekehrt, 
wekbe tndi In Sicher Bewegang ausB«[ütui werden dürfen, 
' ' Stinune slafenweisa rorl«cbr«Llea , niclit 
1 Sprtngen. Ueberhaupt aber ist ein Wectisei 
iav[>llk<Hiimener Conaonanzen nOUng, weil 
(üe Folge mehrerer vollkommener Consonanzen leicht lang- 
weilig wird und meist einen Oieteenden Gang onmöglicb macht. 
Aach Snden wir bei allen Toulehrem den bald mehr, bald 
weniger ausgeführten Grtindaalz vo^etragen, dasa man nra 
einer Conaonani zu einer indereo mSgllditt nahe liegenden 
iLbe^ehi, wie vom KinkUnp mr Ten, von dieser zur Qulnle, 
Ton der Qolnte zur Seite und von dieser zur Octave, so auch 
umgekehrt und nicht allein das , sondern anch bei dem Fort- 
tcbriUe einer unvollkommenen Conionani zu einer vollkom- 
menen, sei der erateren Eigenschaft »Is grosse oder kleine xu 
beachten, indem, wenn wir von der Seile *ur Octare kommen 
woUm, die erslere grosa als derselben lanSohst liegend sein 
muss und das zwar nicht bloe bei entgegengesetzter Bewegung, 
sondern auch wenn eine Stimme liegen bleibt, die andere aber 
iwei Stnlen auf- oder abwlrla achreitet, WtU man dagegen 
TOB der Seile tnr Qainle gelangen , so muss aus dem ange- 
gebenen Grunde die entere klein sein , Tonü^ldi wann eine 
Sthnme liegen btnbt. FSr den Fortschritt der grossen Sexte 
inr Quinte wird dagegen vorgesidiTiebeo, daaa erMere auf den 
xwellen Theil einer aynkopirlen Semibrevis gesetzt [also wie 
eine Dissonanz behandelt) werden soll ; 




oder daaa auf dnar Uegenbteibenden tieferen Note ohne Syn- 
topt die grosse Seile znr Quinte fortschreitet. Umgekehrt 
BoÜen Ihnliidie ?orild>ls »n s s«g egehi gebraucht werden, wenn 



die kleine Seite zur Octave fortschreiten soll. Von der Terz 
zur Octave gelangt man nur, wenn eistere gross ist, wobei die 
Stimmen In entgegengesetzter Bewegung fortechreilen ; von 
der Ten aber tur Quinte nimmt man , wenn die Stimmen in 
Gegenbeweguug fortschreiten, zur Vermeidung der Relation dea 
Tritons (a. Nr, I o) die kJebie Terz, die grosse aber, wenn eine 
Stimme liegen bleibt oder die eine achritl-, die andere sprung- 
weise sieb fortbewegt. Dass aber diese Kegel von den besten 
Meislem im mehrstimmigea Satte olchl streng beschtet wnrde, 
werden wir nnlen (Nr. I o) sehen. Von der Terz zum Ein- 
klänge gehl man , wenn sie klein ist und zwar bei entgegen- 
geeetzter Bewegung in atofenweisem Fortacliritte , oder wenn 
eine Stimme liegen bleibt, schreitet aber die eine Stlnime um 
eine Stufe ■a^vtrts, die andere sprungweise fort, so soll die 
Terz gross sein (wegen Aehnlichkeil mit dem Porlschritle der 
Terz zur Octave) . Wir werden suf diesen Grundsatz und dessen 
Consequenzen hei der Lehre von den scddenlellen cbroma- 
lischen Zeichen zurückkommen. Zaiibo , ähnlich auch Van- 
neus, glebt als Gnind der den Fortschritt des Onvollkommenen 
tum Vollkommenen regullrenden Bestimmungen an, dan sol- 
cher unsere besondere Sorgfalt in Anspruch nehme und der 
Nachhülfe bedürfe, damit dieser ForlscbrIU suf mSglichsl na- 
türliche und leichte Weise erfolge, der des Yollkommenen zum 
Unvollkommenen geschehe gar leicht von seibat, dazu brauche 
es keiner besonderen Vorsicbt. Deashalh ist der Fortschritt 
einer vollkommenen Conaonsnit zu einer unvollkommenen auf 
jede WekEs und in jedes beliebige [olervall in gleicher und in 
Gegenbawegnng, scluitt- und ^rungweise erlaubt. 

Ausser dem als Folge des angeführten Grondsalzes Dsr- 
geetellten kommt noch Einiges zu bemerken. Wenn mau nlm- 
lich von einer onvotlkommenen Consonanz zu ehier votlkom- 
menen fortschreitet, so soll du äberliaupt nur in Gegenbewe- 
gung geschehen dürfen. 

Tsdeloswerth ist es, wenn zwei Stimmen sprungweise mit 
einander aofwlrts steigen von einer grosseren unvollkommenen 
zu einer kleineren voUkommenen Consonanz , oder wenn sie 
auf- oder abwlrla sprungweise von einer vollkommenen oder 
unToUkommenen gresaereo tu einer vellkominenen n>r1s(^irel- 
ten , wie von der Terz zum Einklänge , von der Dedme zur 
Octave. Im ersten Fall des Portachritte* einer grSsseren Imper- 
fecten Consonanz zu einer kleineren perfeeten ist der Tadel 
beseitigt, wenn wenigstens eine Stimme stufenweise fortschrei- 
tet, ebenso anch beim Forlschrille einer kleineren imperfecten 
Conaonani zur Octave. 

Beiä^icb der nnvoUkmumenen Ctwsonanzen ist nocb lu 

"=' "■ ■ ■ ö'~ 
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bamerkea, dus d[e groBM Ten und grosse Seile imiMr mehr 
die Neignng hil zu grösseraD, die kleioe Ten uad klBioe Sexte 
zu kleinerea lalerraUea rortzuschreiten, 

Da8s die lelzlgeDannlea theorelischen SHtze in den mebr- 
slimmigen Gesängen der Prakliker wenig AnariieDnuDg hnden, 
dürfte schon an sich einleuchtend sein. 

6) Gebrauch des Eiaklinges und derOctive. 

Wie der nutheEntÜBche Pnnkl ohne Dimension ist, sondern 
aar der Anfang einer Linie , so ist auch der Einklang keine 
Consonanz, Ist dessbalb vom Tonselzer mäglichst xa vermei- 
den, nnd wo er nicht zu umgehen ist, ist er so zu stellen, doss 
er etst anr dem zweiten Tfaeile einer Note oder auf dem Punkt 
derselben und nicht auf dem guten Takllheile eintritt, dann 
wird er beioihe gar nicht gehört ; wenigstens sollen zwei No- 
ten nicht mit einander im Binklange beginnen : was man wob) 
hört. 

Octaven haben mit dem Einklänge eine gewisse Aehnlich- 
keil, doch sind sie nicht In demselben Haasse unbestimmt, da- 
her sind sie nar nicht oft zu gebrauchen. Zarlino erkltrt über- 
haupt einen Contrapunkl nicht Tür gut. wenn viele EinklKnge 
oder Octaven nach einander ertönen und nur eine Consonanz 
dazwischen gestellt ist, besonders aber auf derselben Tonstufe ; 
ebenso wenn sie in Sprüngen sich folgen. 

Die Folge zweier Octaven ist übrigens oben unter G be- 
reits besprachen. 



7)Ge. 



ch de 



Qua. 



Gafor ttellt den richUgen Salz auf, dass die Quarte , wenn 
sie zwischen einer mittleren und hohen Summe erscheint, eine 
Consonanz, dagegen eine Dissonant sei, wenn sie zwischen 
ehier mittleren oder hCcbslen und der tiefsten Stimme steht. *) 
Ebenso ist we als Dissonanz zu betrachten und zu behandeln, 
wenn sie wie im iweiatimmigeD Satze ohne Hinzutreten an- 
derer Stimmen auftritt. Gestattet wird jedoch im mehrstim- 
migen Satze die Quarte in dem in der Tiefe wie in allen 
anderen Tonlagen hlufig vorkommenden Falle , da sie auf 
schlechtem Takttbelle in stufenweisem Fortschritte »rscheint: 




Ausserdem kann die Quarte nur in Verbindung mit der un- 
ter ihr liegenden Quinte oder mit der Terz erscheinen. Be- 
züglich letzlgedachter Verbindung erklBrt Zarlino, es sei von 
übler Wirkung, wenn die unter der Quarte liegende Terz gross 
ist und wie eine Dissonanz zu betrachten, wenn die über der 
Quarte liegende Terz klein sei. Er wird, wie der mit ihm wie 
immer einverstandene Sethus Calvisius , zu dieser Aufstellung 
lediglich durch das ans der harmonischen Theilung der gros- 
sen Sexte (wie sie sich auf der gespannten Saite vollzieht) her- 
vorgehende IntervallenveriiHllniss veranlasst : 



10 



B : i 



womach die über der Quarte liegende Terz die grosse ist. Es 
erweist tich aber dieser Grund als unzureichende Abstraction, 
denn wenn dieser Salz auch bezügUch der grossen Terz be- 
gründet wlre, so wti« er es doch nicbt bezüglich der kleinen 
Terz, weil sich die kleine Sexte harmonisch gar nicht theilen 



llsst. Nicht allem widerspricht d 
drücklich, der die grosse Terz nnter der Quart« für baiser ei^ 
kennt als die kleine [potior namgti« ut major) , sondern er hat 
auch bei den Praktikern keine Anerkennung gefunden, d* bei 
ihnen gewithnlich die unter der Quarte liegenden grossen und 
kleinen Terzen wechseln, i. B. Fatestrina im hohen Lied : 



Consequent seiner Ansicht erklKri darum auch Zarlino die 
hBuGg voikommenden Sextenfdgen mit in der Mitte liegender 
Terz für wenig lobenswerth, nicht blos weil er die Quarte für 

eine vollkommene Consonani erklärt, deren Pirsllelfortscbritl 
desshalb verwerflich sei , sondern auch wegen der oft dabei 
vorkommenden unharmonischen Relationen. Allein die Quarte 
isl nur bedingnissweise nnd dann immer nur unvollkommeoe 
Consonanz und die hier vorkommende unharmonisclie Relation 
gestattet 's. Nr, I o; . 

Die Praktiker wie die anderen Theoretiker .sind aber anderer 
Meinung. ') Es bringen Erstere nämlich in liturgischen Ge- 
sungen, besonders in Psalmodien, den von ihnen Falto bordotn, 
faux bourdon , genannten Gang häutig zur Anwendung , aber 
auch die coDtrapunkttscIie Kunstmusik gebraucht ihn , freJich 
mehr in der älteren als neueren Periode. Ein solcher Gang 
von Quarten mit unten liegender Terz, wenn er allein für sich 
besteht , muss mit einer vollkommenen Consonanz heginnen 
und mit der Octave endigen, Beispiel nach Gafor : 
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Solche FH\e sjnd es wohl, die Zsrliao im Auge hal, weDD 
er im Allgemeinen Quarleafolgen in gleicher Bewegung ver- 
bleiet, als Ausnahme Jedoch solche bei einer gewissen Arl von 
Ctdenz gestallet; auch erklärt er sie für erlaub! bei verSnder- 



Siehe übrigens über die QuarteD^age bei Cadeazen unten 

Nr. H. 

(ForbetiUDg folgt,) 



Anifll^n and B«tirth0Uiuig«ii. 

Neue Voealla. 

S. 4t LaigeOp. 6 >*i H, Heines °XichO in derKajü 
Der Lieüercyklus , worin das Wort Liebe hiufig; vorkommt, 



gjprelt in dem v 



n Stück, V 



I der Poel die Sierne küs 



, -Nachts In der KeJUle- Bin Licdercvclus 
e Singilimine mit Beglellung des Pianofi 
.ange. Op, (. Lelpdg, Rob. Foitietg. .'1A 



will, aber durch die Wellen heimlich belehrt wird , dass sel- 
bige Sterne mit goldenen NBgetn fest gen^elt seien. Durch 
diesen noch nicht dagewesereu Gedankenblili wird der Hosi- 
kant begeistert zu einer fortlaufenden Clavierphautasle mit ein- 
gesprengtem Gesänge, der mehr recitatii >U melodisch , doch 
im Grunde ricbtige — stur darum noch nicht begeisternde — 
Vocaliiat festball. Es scheinl; dass der Componial, ron moder- 
nisirtem Ehrgeize angesengt, seihe Etüden dem PublicD vei^ 
Suchsweise darlegen will; — dann zweitens scheint es, dass 
er Besseres leisleo kann, mehr innerlich Husikaliscbes : dies 
beweist — - bei allen kraakhaflen Neigungen , unter denen die 
doppeigrossen DreiklSuge noch der geringere Schade sind, 
zeigt sich doch rhythmische Periodenslnictur und, soweit man 
die Fingerei der Etüden gut heissl , auch wohlklingende Ele- 
ganz. Damit finden wir die Claviererei zu Nr. I und ^ nicht 
sogleich entschuldigt, aber gemildert zu einem vorüber wehen- 
den Plaisir, das weder Vertiefung noch Aubnerksamkeil fordert. 
An reinem Husikinhall wäre , jene Gebrechen abgerechnet, 
Nr. I und i mindestens aneriiennend zu erwähnen ; minder 
glücklich erscheinl die seltsame Nachahmung einer Schubert'- 
sehen Clavieriigur in Nr. 1 und G, 

I. lack Op. 37") bringt drei Oser'sche Naturlieder für 
vier Männerstimmen , worin sich wohl Spuren musikalischer 
Begabung finden, jedoch so geizig versteckt , als fürchtete er 
seine Juwelen ans Tageslicht zu bringen. Einzelnes drin ist 
singbar hallend, rührende Regung findet sich zu Anfang und 
Mitte des zweiten ; weil mehreres ist dumpSg oder schreiend, 
je nach gequetschlar Enge oder lerdehnter Weile der Har- 
monie. Unangenehm erscheint die Zerbackung der Text« in 
unversISodlicb syllabirendem Stimmen -Wortwechsel. Sehr 
süssliche Künstelei herrscht im ersten Stück; sehr unnütze 
Cbromalik — als wire sie am Ciavier ausgeheckt — im ;wei- 
len ; das dritte leidet neben anderen Gebrechen noch an höchst 
willkürlicher Triolen- Wackelei, und aus Furchl \or Rabbi Ben 
.4kibas Schondageweseoheil werden wir noch mit gesuchten 
Fremdarligen Uodulationen gequält. — Freie Quarlsexlen, quere 
Nonen, ^und ^ oder o und J, wie sie hie und da durchbufen, 
üind an sich nicht gut noch bäs. werden es aber durch Stimm- 
führung, die man uichl am Ciavier lernt. — Theilnehmend 
nehmen wir wahr, das.^ die drei Stücke sieh in Ton und Füh- 
rung gegen einander steigern ; das letzte wird wohl am meisten 
anmulhen , ungeachtet dem Hörer der Rhythmus im Anfang 
verdunkelt wird durch den anapäslischen Ansatz '^ — ' - ^^^ 
oder* * I * J J II zuiualmilderDeclamation : HerkiMunn 
mit 6 Consonanten inmitten , vorgezeichnel Ailegro J = 96, 
was einer blonden Hiltelstimme sauer genug werden mag. 
Jene anapäslischen Anßnge im modernen Tripellakl sind 
schon darum schwierig, weil nach natürlichen und sittlichen 
Grundsalzen der Auftakt nicht die Halde de^ Voilukles über- 
schreilen darf. Wie Hündel dergleichen IreSlich handhabt, 
die Unebenheit verhüllend — das ist zu lernen am ersten 
Nessiaschor und an dem ; Britoni nun up your great magna' 
nimjry, vgl. Cbrysander Jahrb. 1, 3GS.*] 



Nr. t. D. t 
ue Himnwlt- 



Pr. complel 1{ Ngr. Nr, 1. 1. * IJ Ngr. Nr. 1. S N« 

tl^Ngr. [I. Das Ue«r hat seine Perlen. 1, An die bl 

decke. S. Ana den Himmels Augen droben, t. An die brelteme 

SchiRawand. i. Es Iraumte mir von einer weilen Heide.; 

IS) -im Wald-, -Morgenstille-, >Herbstslunii. Drei Dichtungen 

SUnnergdSangverein gewidmet von J^Muck. Op. tl. Wttrtburg. 



S. MX ir 



': Nachdem dies geschrieben, 



•r. iTlilr, ItlSgr. 

1, fiel (Dir die RccBüsii 



li mich der Pllicht ■ushihrlicli« 



st wOrtlicIi b< 



vGoo<^k 



■ 187J. Nr. n. — Allgemeine Mnaikaliache Zeitang. — 8*. April. — 



Bnmo !■■■■■ Op. 1S<*J: 6 ClB*i«rliedar. Dss erite 
Lied iLeiw liehl durch meiii Gemülbi — llngsl bekuint ili 
•im der Kböiuten von Heins uod MendBlssohn, mit oeuer Hs' 
lodie lu verMben, «iebt wenigateni aas nich Kühabait ; dau 



d«D liieren Sbertraffe , wird der Aalor Mlbit nicb ein piar 
Jihren oicbt mebr behaupten. Doch ist Melodie drin, baachei- 
due nicht fiberreUte Erfindung , und zum tfiblicben Zeiten 
künatleriicber SelbMgewiieheit nir^nd der Vratrag mit Peran- 
Iheeenpoeaif auBgemalt. Unnölhig , ja scbief iat daneben die 
aogeoanute drtmalücbe DurchcoiDpaeitiDii mit wecbaelnder 
Tonart uitd Cutilene , wXhrend du Lied so rainstropbtgch Ist 
wie wenige. Cnangeaebm berührt die affectirte — jedodi 
modewerden «roUende — Protepaii des Schliuatones in der 

. — Auch daa 



mehnnaligeD Clauael j 






Lied (Dort uolerm Lindenbaumei bat melodiBch Blut 

IT iata zu moaolon rhythnuairt, auch affectirte Pointen, 

die Domioantverweilang des GeMOgea. Listig 



Ist da3>ei das Scbleppkleid des Claviers mit lauter schweren 
bombenfeMen riinfiiUmmlgeu Repetittons-Accorden; das soll 
naiv sein, sagt man. — Witz^er Ist das dritte, ein Gondel- 
lied : da e* nicht im üblichen | malerisch wogt, sondern in dem 
mehr syllabireDdeo g, so acb^t Ramann daa Hauptgewicht lu 
legen auf treffende ÖeclamatJon. Hier ist das Cltvier angenehm 
beecheiden, etwa den Huderachlag nachbildend neben der Mri- 
flatternden Stinune. Die unTergleichlicbe Sch&nheit von Tb. 
Moon: Rote gemtlt htrt, mv gondoHtr — ist tSr sieh so vollendet, 
da« weder Freiligrath's Ueber«etznng , noch Bamann's TGne 
ihr nabe iiommen. — Der Papferlniua mit doppeltem Aus- 
schreiben repetlrter Heiodien ist schon mehrmals gerügt ; wem 
zu lieb geschiebt dasT Niemand als derPapetier hat davon re- 
ellen Gewinn. Leider kommls acbon bei manchem scbubert'- 
acben Liede vor. — Das letzte Lied, dem ersten melodisch 
Kbnlicb, Ist angenehm m singen, dem spielenden naiveii Texte 



•Blümchen ich lieben mag schau ich das Blümchen 

an, denk ich an dicht (wiederum dreimal gedruckte Noten, wo 
einmal genügte I). 

Ludwig Bekrff , de* kürzlich mit einem nicht üblen Triumpb- 
marsch [Op. lo) sich hat vernehmen lassen, llsst sieb jetzt 
bOien nill einer Xuaserlicb umfangreichen VocalitSt : Cbüre, 
Lieder und Oper zugleich werden dem Publikum tur Auswahl 
geboten. Brstlich des Fallersleber Hoffmann's iDeutschland 
über Allesi ") - — welches uns ohne Partitur zu Randen ge- 
kommen, zeigt im Ueberhiick der BJnzelstinunen Sangbarkeil, 
Scballkraft, bequeme Stimmrdhnmg Im homophonen (soge- 

1«) Fdot Lieder nir eine ffingaUmme mtl Begtellung des Piaoo- 
forte von Brano Hamann. Op. 18. Dresden, L. HotTarth. |1>a.) 
Fol. H S. Pr. 4S Ngr. (4. Leisa ileht dnroh mein OemUth voD 
ffato«. 1. Dort uoterm Lindfln bäume von W. OMfruaU, 1. Leia ru- 
dern hier, mein Goadolier; Gondellied nach Th. Maort von FnlUg- 
rott, 4. Du Blatt im Buche von Malt. GrlUt. i. BiUmchen ich lie- 
ben nug von B. Optti. Die Texte auch lo englischer Uebertragung.) 

IT) Dentachlanil aber Allst von BD0tMiH von FallerBlebcn. Für 



irll. H 



SSgr. 



an]» 



rofHMeM rimpicx. Beaondere Schönheit ist nicht 



in der Melodie ; viellefcbt rind wir des Drtbeils befangen , 
uns des Vater Uaydn's »Gott erhalte Franz den Kaiaert otdi 
dessen Melodie H. sein Lied ursprünglich sang, gar zn sehr in 
den Obren klingt; neben diesem besten aller groeadeulschen 
Volkslieder — (man ^irach damals noch nicht : National- 
hymne!) — dem kein spKtercsUed gleichkommt, achmmpten 
die Neidogen zusammen wie Hadiescben an der Sonne. 

Desselben if.S") und 4") bringen 6 vierctbnmlge 
Lieder für vcdleo Chor. p. 1 Nr.l Ooelhe's iDer du von dem 
Himmel bisU leidlich niedlich slnfUieb vervientimmigt ist von 
gutem Klange, störend nur der aSectirte Schlnss : 

g^; ^"??^. I I — 

mit welchem einige Sangmeister jetzt glauben letzte Mode dar- 
zustellen — dies« Schlussart ist reizend , aber im guten Satze 
nur als mediale, nicht Tinale Clauael brauchbar ; jene me- 
diale hat M. Prllorius an richtiger Stelle im Quem Patlorm 
Imulwer« [Winterteld B. K.-G. I) recht scbSn und warm aln- 
gefiigt. — Die folgenden Stücke sind alle famiKenXbnlich, ge- 
sellig, unterhaltend, gerade richtig für die, so die helUgen Emo- 
tionen nicht lieben. Nr. B ist mehr anUk als Verfasser vielleicbl 
will, indem seine KKnnlein und Weiblein alle viere singen ilch 

fühle deinen Odem wohin die Blicke streiten, seh ich 

dein BUdi u. a. w., just wie die alten Rorentiner. — Es ist 
doch schäo, dass die Bildung unseree Saeculi noch nicht alle 
BIren geleckt bat. I|k t von Op. 1 nicht wesentlich verschie- 
den, bringt als Hauptstuck daa edle Volkslied *Sah ein Knab' 
ein Bäelein siehnt — trivial genug, und doch nicht volka- 
tbümlkh — vgl. dagegen die Werner'acbe Melodie und eiDe 
alte tbürii^ische, die den hoben Herrschaflen Ungst verschol- 
len ist. — Durch all diese Sitze gebt ein milder fast wtob- 
Hcber Ton huidorch , entfernt an Mendelssohn in seinen 
Schwicfaen erinnernd : auch darin, dass die schHrferen mehr 
pallietischen SHtze leicht gezwungen und rauh eracbeinen, 
oder durch declamatorische Stodcungen ansioasea, x. B. hier 
Op. i Nr. 2, welcfau selbst in seinem Höhepunkte S. 6, I den 
innig rührenden Tonfall versalzt durch die ganz nonöthige 
Paenultüna-Qointsexte, du Intervall, du Mendelssohn wie 
eine Famüienkrankheit eingefleischt ist. Nr. 6 Arndt's «Früh- 
ling im Alten, ein Lied, wie viele des vraekeren volksthüm- 
lichen Kimpen, gut aingbar ohne liefen poetischen Werth, thut 
sich hervor durch die Schlusswendung dee Tonsetzera, welche 
bei der Reminiscenz des Todes plStzlicb Ton und Rbythmos 

verindert, bleich und weich tfaut das erinnert an einen 

kürzlich modern gewesenen Sangmeister , der seinen lindlioh 
erzogenen Schülerinnen, um sie zu edlerer Empfindung anzn- 



1 B) Sechg vienUmmlgB Lieder tUr Sopran, AU Tenor nnd Baas, 
componirt von Ludwig Scberff Op. 1. Hamburg, 0. W. Nle- 
meyer. |IBT«.) Partitur <SS. S». is Sgr. ! Stimmen t t Sgr. (I. Der 
da von dem Himmal bist. 1. Wenn der Frühling aaf die Berge Steigt. 
I. Spitglockenklii«, «ie mihnat du sllsa. (. Veilchen unter Gns 
veratackt. I. Im Roaenbnich die Liebe schlief. ». leb mble deinen 
Odem.) 

t«) Sache vienUmmlge Lieder fUr Sopran, Alt, Tenor u. Baas, 
componlri von Ludwig Seherif. Op. 4. Ebda. (4BT7.) Part. S*. 
IBS. Part. n.St. 1 Thlr. SSgr. St i SSgr, {t. Wanderer» Aband- 
lled von Wcttrt, I, Welt, weil über du Ttial liehen die Wolken. 
1. Sah ein Knab' ein HHsIsId sKhao von Go«U«. t. Wie lit doch die 
Erde 90 Kboo, von Rtinlck. i. Singen die Vdglflin Im grtlneD Wald, 
von Arndt. S, Lieblich (lUsterts in den Zweigen, von ZaiM.) 
(Fortsetzung tbigt.) 



,,,Coo<^le 
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Sm Onbnutl d«i Orlmudo dl Lauo. 

PntUMir MwInlMirgar cruhlle nlr tot eiDiger Z»U; ar bibalD 
etner Blognphia dM Orlando dl Ltato gelcMD, da« dar Srabslaln 
dtaau Habtori ni Anting aniorei JafarbuiidBrl« in den Bciiti rnelM« 
GroMvatan, de« Hobckwupfilsn Haiiwl In MUncban, Ubargegangan 
tel. Ich konnia auf dl« Frag« oaoh dam laceBWlrtlgep Verwatiniaga' 
oR dal HODDinaBla kaloaa Aub^luia gaban. — Ndd MIan loh vor 
ainigea Tagea lollUllg ant ainan Briat de* Nelan ond BibHothakart 
Delmotte la Mona tniUnlg ladvlg I. mm (.Hai lUt. worta arain 
SriaobidN Mohauchl, daa in UOnohaD *erwakrta 
larial benauen ta dürfen , «ekhaa fir ~ 
flbar aatDan gcaMen La ~ 
Ba «Ird darin auch ai . ..._.. 
Httnohaoar Bot- u>d Slaatd>lb)lolhak, Sohmladhamar, 
SrabiMln daa Orlando »vbnerlueD geniaehl «arda , ' 
Ueh oabeaohlel ' ' " ' ' ~ 




J^r l»B SoblOaacban und 
TaanenalnaKi galagan, daroh Kant arwaib. Dadurch «Drde In mir 
dar Wnnich raga, Jaoei Giabdenkmal keanan n leraaa. Ant elna 
AaSngt bei dem nganvtrligan BlgantbtlnMr de* Cariane, Harrn 
Pnicnfatrtgar Flaebar, arfnbr Ich jadoch, da«* Hch ein iolohar Slalo 
dort nli4i( Bahr vorflnde. Ich aah mich mn 1o dar einachllgigen 
Uterator nach «elleran AnhalUpanklen nm and hnd In einer blo- 
pa^iaeban Sklne Ober Oriaödo dlLaiao, vna RaichnrohiTralh 
Hallt - - . _ . . . . _ 



. je gaelgaato SMIa hn GeUnda der k 

damla der Uldandan KDaaU aogawlaaaa. Herr Kelcbiarch 

HolhlUwIllemlrmtndUdimll: er aaUiM habe denSMn noch n 



nben) folgeada BeaAralbnng: 
de* PrandacanetUoatan la innohan aargatlohtet, IM an* rOthllcham 
Unnnor (elacUgt und hat l^ Fu* In der H«he nod 7 FnM In dar 
fc«IW. Dar Breite nach lit er in iwal Thella abgamncL In darÜlUe 
la badndat alcli ein Bunllef, dla Orablegung ChrieU 
'-""11 alabcD Figuren, Im Hlnleitniiida inrRacblen 
, aar UnkeBdenCalTartenberg; entden Gi«b- 
uiai uarm mt u— «bmhl ItSl*) etugograbeD. Zu beiden Selten 
daa Bellal* Mnd TaMn bH folgaiider (aUerdliw wanlg corractan, Je 
nm Thall pu unvatwindllchan) Inachrlft «ngabcacbl : 



Prtnclplbni mnlluD cheraqae caeurlbui, 
Bälgten quam tallua genllrii dadll Inganiomm, 

Ingaolonim altrli Boja fovit humua. 
Cuvoria auTlBa eadam qnoqua fioji lexit, 

Poal luatra ac hyemei sena bis acta duai. 
Bobora, taia, ferae Or^Aaui, et hie Orphee Inilt. 

Harmonlaaque docet percnllt bennoDla. 
Nunc quia coraplavll loUun conoentlbni oriMin, 

Victor com euperti eerUI apnd luparos. 
Der untere AbechnlU daa Orabatelne anthalt In der Kitte die 



*) ItalmoUa talgart daraus, das* das Jahr iiU all Tbdeijahr 
lodo'i eniuDebmen ui. la der Rachcang der hanogllcben Hof- 
imer tat aber Jahr und Tag ulnat Todes genau angerührt, der 
' — ' '"" '"IC Inschrift glebl mllbln dal Dilnm der Errichtung 



Wappen daa ToDialian ni 



lar Frau. *) Zar tu 

, die ante bat ein V 

Saite, die iwella alnaD Soblld mit OrUado'! Wappen; dla arala M 
Reglaa Wedünger, die Bbafrau daa Hnalkera, dla iwaHe Mine UteMe 
Tochter Ragina , einem Harro v. Ach vemMlhlL Die aaoha Hbrigra 
•ind Tochter und Bukallnnaa Orlando'i, ala tragan dlaK<nlbadaefcan( 
_.__w_i_.._ ........_ ba Fraaenbauhe. Antder 



BebD ertten Anblick dei SUcbaa nach dem Monumanl Sei mir die 
anbmal an der (Maafte der Mtiucbener 
FraiwBklrcba auf, dai ilch vor illen Ikbrlgen dnich eine aorgtititiga 



Technik auaaeiehüel. Ich s 



den GrabalalD des Kaapar Wetller 
ng IM die gleiche wie eof dem Uo- 
det Orlando, la der UlUa dar obaraa Ulltla M die Er- 
wackang daa Laianu daigealellt. Die Figuren lelgen Aetuülobkalt 
mit Janaa aul Orlando's Gnbslaln, abenao dla im EIntargranda ba- 
flndUchan Hloier. Gleich lu auch dla Form dar Tafeln , welche die 
laechriti Ingen. Endlich altid hier «le dort die FamlllangUadar 
kniaand daigeilellt, auch die Wappen lebfen nicht. Es ostarilegt 
Zweifel, f--- ■- - ■- " - 



abaa durch kOnlgllcba HunlEceai tur Auftewabrang ihnllchar Uo- 
namenle adaptirt wird, aina ngealgoata Stallai geboten wira. ^el- 
lalcbl dlanaa dieae Zeilen daia ein« grtliidlldM Kaohlorfohtug an- 
nregen, und die Autarstebniig daa VarashoUenan m baachleunlgan. 

Solche Piettl schuldet man Ja doch den Hanen dal graaaea 
Hauten tWM imutmianim aUrix Bi^ föM taewf.> 

HOnabaD, imlUnlB71. Dr. K. TIi. Halgal. 
[Aul der Augib. Allgem. Zig. Kr, 11 Bailaga.) 

*) Daa Wappen stimmt genau mit der Beachrelbnng In dam 
Adelibriete fflr Orlando |7. Dae. iSTiJ ttbereln. 

**) Dar Kost unveikennbare Aehnllohkelt mit dem Wi 
trlt, welcbai dar Hohnalar Johann Hlellcta um das Jahr 1 1 . ._ 
von der HUnchener Bibliothek verwahrte Praehtelemplar dar Bi 
psalman daa Hetstan elnftlgte. 



Bwlehto. Hftehrlehton uid B«m«Aiiiif«i. 

« ImUl O— . Deber dral Concarla hat Baferent diaamal n ba- 
ilohlan: dai Bi«te, ein CoDCart fOr Kammanonrifc, veraMtallet *ea 
demkgl.HarikdlreclarHm. Alei.Oom, Inwelebam darCoaoa rtg abCT 
nur eigene Compoiltlonen la GebOr braoMa, Hand tan BMal de Rema 
aiatL Daa Prngramm entbleit ein Qaartatttllr ClavtaraDd Slratdi- 
ta, elDlgaUadar Mr eine «noUnma bH BesMIua dea 
I und eine SuHe Mr davier alMn, «awla nodi eia Mtck 




cComponlal damit wl 

Hmoll-lla«*eu»det 
/. $. «ach, dla arsta mU obllplar noUna , die twelte wU obUgUer 
Btalaoha, belda von Frau JoacUn U vacittgllokalar Walae n Gabor 
gebncht, lodann dar Choral iWann M rinmal soll edialdeDi tob 
äaMlsr |(. a. die Halodla IM von Baw Lto to»lar)Mr Uinnarvfaor tc 
Brk, abwnlohtgaradeaahraehanuTanglrt, al —•■ • 
deAbnavoTgebagn, deaaanCompoBMidchtb. 
lenTbeil ariuniele die OnrertUr« m JaulnanvoBHi 
tan dann vollHKndlg drei CbBra ana dam Oiratfcfeche» Requiem (■ 
andOrchaataraus. DleCbarawardanBorraotHndaaubai 
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SUmnMD und boben Lagen elnar ^sd SlInnM , all für dao Bau, 
dii FUDdameot des giDun Chans lagsbraclit. Wenn diese« — du 
Fundament alcbt f«at und knirUg isl. dann bil dar gania Chor ksiiwD 
Halt. Lieber den Bass doppell besetil att die hoben TenCre und iat 
disa nicht nMIglich lu machen, dann laue mao den Bau lunal in 
den mltUereD Lagen nicht tu sanft gingen, sollle man seibat einen 
etwa! rauheren Klang alsdann in den Kauf nehHMn cnassen. Ei 
kllogl das wenlgsleDB immer noch heaier , als wenn die Ten«ra so 
sehr Überwiegen, Die Liebig'sche Kapelle filhrle Ihren Part wacker 
dnrcb. Herr Julius Liebig, der elgenllicbe Leiter dieser Kapelle, ist 
der Sohn des verdien slvollen kgl. Muaifcdirectors Ci 



Unders dl 



n Nan 



mphonie-Conc 



, allge- 



mein so beliebten Concerte, van welchem I *. Carl LIebIg, auch die 
Berliner Sympbonie "Kapelle, deren trefnicher Leiter er IS Jahre 
lang war, herstammt Sein Sohn Julius giebt gleichfalls Symphonie- 
CoDcerle und hat seine Kapelle mit diesem Concerle die erste Probe 
in der Begleitung abgelegt. Da diese Probe gelungen ausgefallen ist, 
so steht lu hoffen und lu erwarten , dsss sie von nun ab Öfter tu 
dergleichen Aufgaben herangeiogen werde. — Als Composlllon hat 
dem Referenten das ChirviMscht Requiem nicht allnisebr beaagl. 
Besonders der eigenlhumllcbe Schluss mscbt sich durch den Hangel 
jBgllcber Melodie in den SingsUmmen bemerklich. Das Datum des 
Concertes war der U. Man. — Am IS. desselben Monats fand in der 
Singakademie die dritte und letzte Soiree des Kotioll'schen Ge- 
ungve reines Blatt. Es folglbierdis Programm: I. Madrigal von/oAii 
BtDMl aus dem Jahre MW, 1. Chorlled von OrJundo di tiunu sicil 
aus dem Jahre tMO; a. Arie von Ifsiarf: iKehre wieder o mein Ce- 



Uobter* 


gesungen von 


Fraul. Anio 


nieKoliolt; 4. Alles Schifferllod: 


.Wiem 






llen sich bewegen- elc 


, runfslim- 






;», Morgen 


ied vonV. aSr^mn; 


•. Quarlelt 


von RübtTl ScSmann, 


gespielt y 


n den Herren Spohr 


Hellmich, 


8cfanli 


nd Rohne; 7. 






S. -An der 


Kirche 


wohnt der Pri 








Liedvo 


fleraA «opffn 


und '.Wen 


du im Traum wirsi fregcn-, Lied 


vonTa« 


t»Tt. beide gesu 


n(ien von F 




Slandclien 






Neuer Frühling von Brti..e. Als 


die HSIfle 


der CompoBlIionen , d 




Concerie zur AufRihn 


ng kamtn. 


ri^rte von lebenden C 




her. Sr. 7, das Mende 


s^ahn'sche 


.Rübe 




schein! ein 


Lieblingsstuck des K 


lzoll,when 


Vereine! 


,isljedesmal eine Klippe 


(Ur denselben : auch d 




am Seh 


usse des LIede 




ng um gut einen halben Ton ge- 


sunken 


Mr. g, .An der Kirche wohnt der Priester. , e 


n sehr Ihü- 



richtes Gedi 

Aufwände eines sehl' «e-uchten Humors componin — denn Humor 

■oll doch wohl die wundcrliclie, das gnn« Gedieht lerpfl lieh ende 

und rtiylhmiacb und me Indisch so Überaus bunle Composillan.wcise 

sein — IslnicMim Slande, auf e 

sonderlich befriedigenden EIndr 

nicht, warum sich der Kotiolt'sc 

Vortrage wählt. HofTenliich sine 

beiden noch gesungen wurden, dii 

nm so besser. Wir werden wer 



gfag. Etwas Sprödes bli 
Singerln noch immer an! 
boren, als dies in letitei __ . 
mraoheoen drei Concerten fand 



dach wünschten 



geschehen 



loch e 



1 be- 



riulh von musikaliichen Auffuhrungen 
gar blajelit noch nicht gani gelegt zu haben scheinen. Herr Diene], 
•ID hiesiger jüngerer Organist, scheint sich besonders aufConcert- 
Arnngemeüls In Kirchen lu verstehen. Er veranstaltete In dem ver- 
lloaianeD Vierteljahr« iwel Coocerte , das eine in der Lucasklrche, 
dat ander« Im Dame, welch« beide sich durch einen reichen Ertrag 
Utnlcfanelan. den alg ohne Zweifel dem Aufgebote so hervorragen- 
der kHaitleriscber Kralle wie Frau Jachmann- Wagner, Frl. Hedwig 
Dtclwr, Frau Hatllnger und des kdnigl. Domchores verdankten. Im 
Hinblick anf den wohlthatigen Zweck beider Concerte Isl ihr Erfolg 
hl pecunltrer Hinsicht erfreulich , wiewohl sich vom Mslhelischen 
Standpunkte Manches gegen dersrlige Wohltbltlgkeits-Concerte 
einwenden lissse. ~- Die Singakademie führte die Matthäus-Passion 
vor Dom. Palmsrum. den .Tod Jesu, von Qrawi am Charfreltag auf, 
der ScbnOpfscbe Verein glelcbfolls den letitaren am selben Tsge. 
Der Cicilien Verein gab In der Gamlson-Klrche das «raknu'sche 
Requiem. Rechnet man hinzu die vielen Instmmenlat-Concerte 
(D«i^, Bllse, kgl. Kspelle), die Qitsrtett-SDlrten, Clavier-Concerta 
(Concerta populaires — warum nicht: Volks-Concert, klingt es fran- 
tMlSCh feiner T — von Ratsei Joseffy), die vielen Prüfungen der 
veraehledsDcn Öffentlichen Musikintlltute (i, B. des kgl. Instituts fllr 
Kirchenmusik, Richard Schmidt'schesMosikinstltut etc.), so hat man 



ein kleine« Bild von dem moilkallschan Gewimmel, weichet neben 
der grossen — und kleinen — Oper, die trotz Ihres bettle so werlb- 

losen künstlerischen Standpunklss doch in den Augen des Publi- 
kums nnd Iwsonders der hiesigen TageskrlUk immerhin den ersten 
Standpunkt in musikalischer Beziehung einnimmt, das hiesige 
Leben ernilll, — Einiger beilerer Episoden zu gedenken kann 
sieb Referent zu Schlüsse nicht versagen. Wenn wir luerst hierzu 
ein Concert rechtwn, dem Referent beizuwohnen Gelegenheit hatte, 
und welches weniger durch sich selbal, als durch die Aufnahme, 
welche es bei dem Iwireffenden Publikum fand , einen erheilemdea 
Eindruck machte, so toll damit nicht der geringste Tadel ausgespro- 
chen werden: das Concert war emil gemeinl, und waren die Lei- 
stungen, welche wir In demselben zu boren bekamen , im Hinblick 
auf die auflrelenden Krifte aller Ehren wertb. Das Cancer! fand aa 
einem der beiden Osterfesltage als Matinee in einem der hiesigen 
,_.. ,..__ ...,.„_.„...■_. jj,„ga vergnügte sich 
mehrerer 

Eine. Es wurde so nbel gar nicht gesungen, tK&onders der 
bor klang ganz angenehm, wahrend die Vortrüge der Eln- 
e zum Theil unlsr dem Niveau des Mittel missigen blieben, 
vortrüge hOrlon wir. Wenn aber fast ein jedes StUck mit 






tOrenden Eindruck, L'ebrigen 


s muss man zu- 


em tiefgefUbllen Husikbediir 


nsse abgeholten 


chon der volle Saal leugte. 1 


slrumentenspiel 










es fei. — Einen weniger ang< 


nehmen, wenn 



Federkrieg, welcher sich in den letzten Tagen zwischen einem hie- 
sigen Concerlgeber und einem Singer in den Zollungen enlsponucD 
hatte. Herr Oscar Kalbe, Lehrer der Theorie am Berliner Conserva- 
vollle kun vor dem Osleriesle ein Omiorium seiner CompO' 



h Her 
Das Concert kam n 



3h t ZI 



r Hudoir Hadckc s 



immenen Leute musslen nach Hause gesell 
den, da ein SBnger von der kgl. Oper, Herr Behrens, *e 
Hauplparlie ubernammen halte , in letzter Stunde seine Mi 
versagte, «eil an Stclli: seines durch den Dienst verbinde 
legen Woworsky ein anderer Sänger eingeschoben weiden 
'" " - '■ Sünger der kgl. Oper 






■i diesem Insliluti 



.sehe Gc« 

. Man sl 



hafligkeil — wi 



lligerElnstudirungi i 






komme; wnrde uns in 


der Gar 




hohe Genu-^i tu Thei 


, dasz 






em. von Jo- 


Dem Direclor des Cüe 


ien-Vereines, Herrn 




, zuerst 




cses Werk, welches 




iroaaen An- 


güniende Auffuhrun. 


tnscho 


erlebt, nun 














men nicht gleich; be 








! Soli bauen 


oilünder und Herr kgl 


Domsüi 


lerScbmock 






hre Partien 



< etwas lu derb ai 



-Kapelle bildete das Orchesi 



Orgrlpunkle. Was die Aufnahme 
des Werkes anlangl, so war dieselbe, glaube ich, vonseiten des Pu- 
blikums wie auch von der Kritik [ausgenommen den Krtllkern der 
hiesigen Tagespresse, die durch gewisse Persönlich kalten veranlasst, 
gegen das Werk voreingenommen waren) eine sehr gUnstige, nnd 
wurde der Wunsch nach baldiger Wiederholung sehr rege, um die 
Herr Holländer dringend gebeten wird. 'Schluss folgt.) 

« B«U. Nschtrüglich haben wir noch von einem hohen mual- 
kalisclien Genüsse zu berichten , den uns der Bach-Verein lu Kdln 
durch eine geistliche Musik-Aufführung in der Beethoven-Halle lu 
Bonn am Montag den §. April bereitete. Als Dirigonl fungirte der 
'-^"■— ■ -iler des Vereines, Jetzl kgl. Professor en der akademischen 
e für ausübende Tonkunst lu Berlin. Herr Ernsl Ru- 
Soltaten wirkten mit die Damen Fri. Wilhelmine Gips au« 
[Sopran], Frl. Jenny Nlethen sus Köln (All), die Hemn 
.__ - » lg gyj Aachen (Orgel) nnd A. Peltüer aus 



Hochschi 
dortig e 
Dorlrechl , 

Musikdlrecloi 






folgende ! 
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vortnRlIcb msgeflllirl wurden; 1) Cbor ood ChonI »ui der CialaM 
■Ihr wsrdct wiinen aDd henls» von /. Sti. Bai*. 1; •Eces quomodo 
■DOhlnnvoD OuUw (IM»t~-4l>t<), vftnUmmlg ■ cepella. t] Ari« fllr 
Sopran 'Ich weiu, diu mgln Erklär labet' aue Messiu vdd »OiiiM. 
4] •CrncLSiu»! ■cbtsümmig ■ capalli ron £otti. D) Traner-Oda fUr 
Seli, Cbor, Orchester und Orgel, van J. St». 3atk. — Auch In Kaln 
vennslellete derselbe Verein eine AudUhnuig, die Bchon »m Cbir- 
IreiUge KaUflnden Bollts, ib«r durch die bohe Gelstllcbkell vertiln- 
deit worden war, 

« Ir^m, 1. ApriE. AmCbarfreltage gab die Singakademie 
Ihr grOsMee Jatarlldies Concert <■ der Domklrcha, die UaUhiu»- 
Pateion von Back. Wir dUrfan nu v^i rikhmaB, dau In unserer 
Sladt dieses gewaltige Werk eine Auinibrang findet, die In gani 
Norddeulsc bland id den MffHchMen ilhlen darf; eine ausgiiaich- 
nete Orgel, ein maslei^ll gnchuller Ctaor von naheiu IB* Personen 
und «In Dirigent von der Energie und Fein»h]igkelt Relnlhaler'K, 
dai sind Blemente, die dam BleseDwarte Bach's «ollkomman gerecht 
werden können. Im Interesas des Pubiiltains wlre nur eine mdg- 
lloliil nmtiueDda Abkilmina der Reollative zu wünschen , welche 
gegen - - ■ 

die Chdre und Arie 

worden gllDiend aosgefuhrt durch die Dai 
dec (AIt|, Frl. Stürmer vom hiesigen Sladtlheiler [Sopranl, unserem 
allbeliehtan Schelper (Berllon) und Herrn Wollen aus Brsunschwetg 
(Tenor;. — Die Singakademie studlrt augenblicklich an den Scenen 
aus der nOdysseei von MaxBnidk, mit welchen Me ibre Saison lu 
Mbliessen beebslchtlgt. — Von Brwh M kUrallcb in der Oper die 
>Hermlon e> in Scene gegangen. Von Herrn ttapellmeistsrHenlKhel 
mit grasser Sorgblt einsludirt und bei aahi' guter Beeeliung erfreute 
sieb die noble Musik eines warmen Belfolls. 

« Uuhn, im April. S, Die Charwoche mit ihren von Ein- 
heimischen und Fremden u sehr beiuchlan Urchentelerlichkelten 
brachlt auch heuer wieder Im der AHsrhalligen-llofkapelie und in 
der St. Uicbaals-HcAIrcba eine sellaita Aosleae bärrilctaer Gesangs- 
masik Im strengen SUle ohne Beglellong , welche wir mit Recht an- 

- -"- "- lien GanlUaan beiithlen. Dia k. Vocal- 

ilmelstarWUllner's trefflicher Leitung 
.. _ I Vollendong am Palnuanataga den It. Han : 

llissa iCognovi Domlnei vleraUmmig von Ä. fiss i g ia iMlgeb. nm l MB) , 
GiBdoale »O Domina Jesu Chrln«! vterstinmig von fl.f.daPo'silrMa 
[geb. iiH), Paulo mit Heaponsorlen von r. C. da FiOoria (gab. um 
IIS*), Ollertorium »Improiwrium expectavil« vieratlmnüg von G. M. 
Conll (gab. nm Kl«) ; am Uonlige den 19. lUn: lllasa, doppel- 
chOrig von C. Etl (geb. ITSB] , Graduale -Diffusa est gratl» tilnt- 
alimmig von F. Lathn», Offerlorium »Ave Hariaa vleralimmlg von 
J. JrccdMlt (geb. anH HS]: am Wltwoch den IT. Hsn: Halulln mit 
Beaponaorien von J^olai Irwia, •Benedicins' vieralimmig von Jae.Hamdl 
(gab, um isst); am GrUndonnarslage den IB, Min: Mlasa pAuumta 
esl> lechsalimmig von Pofulrteo, Graduale ■Cbrislui hctus esti vier- 
stimmig von Falutrina, OSerlorinm >Dexten Domlnii lünfstlmmlg 
von PoiailrAia, Malulln mit Hesponaorien von Paltitrina, Benediclus, 
fUnhUmmia von F. Laelaur, Ulserere, lehnstlmmig von 6. AtMnger 
; am Chatfrellaga des H. lUn: Passlo mll Bespon- 
'„ in JWUiv«-, .Adoi«- 
1 lUtJ , ■PopDie meusi vier- 
stimmig von VUoria, •Veillla regis« lUnMIaunlg von AlblMifr (geb. 
I77>), HatuUn mit Reiponsorlen van PoJailrtiu, iBenadictus» vier- 
stimmig von INtlnlrMu, -Stabat mater- di«ich«rig von l>alaHnl«a , am 
Chanamslage den 10. Man; Kyrie (Choral), Gloria. Sanclu« und 
Bcnediclua von L nodau {geb. um I96S), ■Laudate DominunH und 
■MagnlHcat' von G. 0. PifMi (geb. um I tS7) ; am OalerMnntage den 
■I. Min: Hesse Wr Chor, Soll, Streichquartett und Orgel (D-dur) 
voa W. A. Muarl (geb. I7t8), Graduale >HBec dlei> sechsaümmlg 
von PaluMma, Offertorlnro »Cbrlstns resargenai doppelchttrlg von F. 
'—'- — I litt): am Oslarmonlage den l. AprtI; Messe [D- 
ig von /. Laehur, Graduale und Offertorium wie am 



moltj tUnti 



MMsa von Fr. Ladmtr, ein Meislar- 
warkin leioarArt, und die Hesse von JlBsarldanerhrtiendsben Bln- 
dnick; In lelitarem von dem njihrlgen lUagllngo eomponirten so 
durchaus retfon Werke waren die Solräartlen durch Frau v. Hangsllf 
Frau Seyler, dis Herren Uelnrloh und BaUSOwein Irenioh vertrelen. 
In dar SL Hlcbaela-HoOilrcha wurde nnlar der bewlhrtan Leitung 
das Cbordireetofs Fächer von einem Iflchllgen Chore gesungen ; em 
PahmoBnlaga : Hesse, PasslonsratpOMorien , Oradnale und 09er- 
lorlum von C. Xn, Veipar von & Bt; amUMwooh: Hetta and Ke- 
■pooaorlaa von C U; am fliliiiiliiiiiiiiiilagi HIsh •Aetama Christi 



am ChanamMaga : Veiper 



<on C. XU, Aufentehangichor von C. At; 
ina BttaAiri Htsslas, Gradnah) und OSai^ 
lon iU Koller ; am Ostermontage : Messe 
nUart, Offarlorlnin von IHcAul flaydo- ^"^ 



« Hin, 1. April, (Schluu.) Das iweite lauasai-anlanülche 
Coocert« der Qesellschan der Musikfreunde bnd am M. v. H. Statt. 
Zar Aufnihrnng gelangle fltiMutste'i i>Geist]|che Oper«: Dil ver- 
lorene Paradies. Dasselbe Werk wurde berails ISSt unter Hell- 
me^erger's Leitung und zwar noch mit dem ursprünglichen Titel; 
>Ontorium> aufgeführt. Es errang damals einen lauccts d'etUmei. 
Diesmal soll es mehr durchgegriOen haben, so sagt man', ich selbst 
war leider durch Unwohlsein verhindert, demConcerta beliuwohnen. 
Die Basel! ung der Hauptpartien war [olgende: -SalaDi .— Herr Bokl- 
lansky, >elae Slimmec-— Herr Walter, •Adsi» und .Bvs' ~ Herr 
Dr. Raindl und Frau Ida Gastehner; Orgel^Prof. Pruckner. Als 
Dirigent war nslUriieh der artisUtcbe Director des UnalkvereloB, 
Anton Huhinsteln, Ihalig. — Der genannte Künstler gab am K.v. M. 

folgende Werke lur Aufführung Quinten Op. BS und Trio Nr. 4 
(A-moii) von ftkJiiutno , Sonale Op. II t von BtttHoom und -Kreit- 
ierlana< von SdHimamii. Das QulnleU — filr Clavler. Fidle, Clarinetle, 
Fegott und Hörn — gebort lu den vielen Compoaitionen, die Rubln- 



n Arbeil darin lu schlieu 



h dem glnil 



läge verfertig! worden sein. Am meisten sprich! für die Eile, welche 
Rubinslein beim Componiren dieses Stückes hatte, die ungeheure 
Lange desselben; es erfordert eben viel mehr Zeit und Anstrengung, 
mit wenigen Worten resp. TOnen Viel als ml! vielen Wenig lu 
sagen. Das neueste {Amoil-) Trio bat einen dürftigen enton Sati — 
die beiden Streicher haben herzliche Langeweile dabei '- ein gran- 
sam-luallgea Scheno, bei dem Einem gani ■kosaUscb' lu Hnthe 
wird, ein schtln erfundenes, höchst wohlkllngendea (besonders nach 
den vorausgegangenen Schrecken wirksames) Adagio — es lal eines 
dar wertfavollalen 9(ücke, die Rubinstein geschrieben — and ein 
Finale von wahrhaft erschreckender Ortglnalltdt. Hublnsteln Ihal 
Wander der Tapferkeit : seine beiden Genossen: Heltmesbei^er und 
Popper erlagen bald der Wucht seines Armes; daaaein Trio geaplell 
werde , sa h man nur noch , das GehOr vernahm Dur gewaltige Oc- 
laveDpassagen , unieilirochen von klatlertireilan Accorden. Es war 
eine Heldenthal — freilich machte sie einen sehr wenig musika- 
lischen Eindruck. Derselbe Rubinatalu spielte an demselben 
Abend die -Arielta- mit Variationen aus Xaattowa'i Sonata Op. III, 



Reinbell der Empfindung und des Geschmackes, die kaum hoher 
gedacht werden kenn. Es iit erstaunlich, was dieser Mann lUr 
Gagonsttie in sich veniinigtl — Von kleineren Concerlen fand in 
der zweiten Hnlfle des MBn eine belricbtllche Zahl statt. Ich will 
nur die wichtigeren kun berilhren. Fri. Hosa Glnik (ScbUlertn von 
Stockbausen) sang eine Geniale von JKoiorl, Lieder van Saydn, S*s<- 
JuMK, jcAolert und in Verliindang ml! Frl. Magnus und den Herren 
v, Schultner und Dr. Kraus Sekaotamm'i iSpanlsches Liedenplel«. 
Die Dame hat eine wohlklingende, ausgiebige Altstimme ; Ihre künst- 
lerische Ausbildung geht weit Über das Gewöhnliche hinaus. Leider 
hat sie wenig Tempenmenl und drastisches AasdmckavamiOgaD.—. 
Ein* junge PlinisUn, Fri. Hermiue von FronmUller, ScbUerln 
des bekannlen •Oclaven-EIUden-Evers' ist mil ansUiMligem Bifcige 
indieOeffentllchkeitgetrelen, Sie hat ein gutes Geddoblnlu und ein 
noch besseres Handgelenk; wenn Ihr Kunslvvrsland and Gaaehmack 
erat so gebildet sein wird wie letderaa, dann wird ala voctreSUoh 
spielen, — Derjnnge Cellist Sigm. Bürger legte in elDMD otgeitM 
Concerta den Beweis ab, dass er nstio* bestrebt isl, die Lekran seines 
trefflichen Meisters Popper zu beberrlgen. Seine 'ntDblldung wie die 
ganie Spielweise wird mehr und mehr der Popper'schan Ihnlieh, Er 
soll nur seinem Lehnr so lange nachahmen , bis er aaf eigenen 
Füssen zu stehen vermag ; er tisl einstweilen noch Viel bei Ihm xu 
lernen. — Der Verein iHaydOi breehle am Pelnuonntag und au dem 
daranflnlgenden Honlag [einem kalbollschen Feiertege) Saydi'i 
•JabreatelleDiiurAufnihning. Die abschenlioha Akustik In der Burg, 
d, i. das k, k. Scbeuspielbsus — hielt mich auch dlumal ab, der 
Aumihruag beizuwohnen ; wie Ich hOn, so w. 



ir sie ««der besondera 
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Yacante Stelle eines ÖesangdirectorB. 

[D>Udirec«on Hain 
(rarb«u aiuiMArli 
iiAnlUAui Ösballa 



Dt« HeiTAD HMikdiractonn, die LuW babao, ilch «m dlow 
Stelle in beweiben, iind eniuAl, oaiar Beilegung von ZeofnlMen 
tUMrbMarlg« Wlrfctuntelt Ihre gcfariftllclien Anmeldungen bi> Bnde 
Apiil ■. 0. an den Dslensicbaeten eintütenden , der lor Erthailang 
nlberar Aoaknnfl geni bereit ist. 

lin iBii. Seeandariehrer Branntr, 

d. Z. Pndl. der HaraioDie, Zürich. 
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NeoCT Verlag von Ed. Bote A G. Book in Berlin. 

(ImtteT Kmm 

„9(11» wMtm He ^rtiwcf ßiumO^ IIUU« 

täi eine SingatinuDa mit Fiuoforte. 

Op. B. Nr. i. Pr. T'/iSgr. 
Wtr ^■** ******* tmf dlaaaa TtnvBclldM rmA danklMaM U«d 



IM] Im anlenelchnalen Verlage anchlan ood lil dorch alle Boeb^ 
landlungen lu faeben : 

Des einigen deuttchon Reiches Musikzustinde. 

(CultnrfaistoriBcb« Briefe über TookuoM.) 

Von Ludwig HelnudoB. 

ElBg.brochIrt. Prell IS Sgr. 

Oldanbnrg. 8cAMl«e'*eA« BtuMtaiüUmtg. 



[**] .BIm« JPrttna-Stainergsige aus dem 
Jahre 1680 M fUr 600 IKr. xu verkav/mt, 
jMflngen vermittelt K. A. B9rlein in WOtm- 
burg, Ober-mOergasM 2fr. 6. 



Im Verlage von 

io Leipzig und Winlarthnr 
encblen loebeD: 



Musik 



Le van Beethoven. 

Fflr Piimoforte übertragen 
Ferd. Dnlcken. 

Pr. i Thlr. 
OoupoBirt 1790 ftr in Qntn F. ron TtUcttiii. 



Veriag von 

Leipzig und WiDlertfaur. 

ftm% T. MiDlst@in. 

Of. 1 1. Andanta and TarlaUmuu t. PianoTorte. 11^ Ngr. 
Op. 13- B«Uaril*dar au« Aaeuri Becker'a tJan« Friedet. 
der Splelmani» fOr eine liefe Stimme. IS Ngr. 




■Frau yenna, 
tchwiadet. Romame von Henn. Lingg. 
luul Baaa. 1 7^ Ngr. 
Op. IS. VUnchn Li«dar für 






Duett lOr Sepran 
weibliche Stimmea [im 



Ken hinelBl' too A. Becker. 
I. Sonntaggllsd : donntag iit'i, and hdibar kaum klingen 

ferne Gtockent, von A. Bedier. 
t. Liebealeld: >Ach OoU, wie hat et aloh gemod'b, ma 

A.Becker. 
S. Lockung: »Ich hon' ein VOgleln ilngeto. 
•. Der OkrtDer: aABr ihrem L"" '-' 

Scbnee', von E. UOrike. 
1. Dia HlialnlMhen Sohilblent' 



I. Hlgdleln am Brunnen: •SUgdJalaandenBnuuien rtahw, 

I. Nlienlelch: »Die Wasaeriillen Im Wald*, ran A. Becker. 
I. IIa uibilan-SpTtlch lein : dUaineOaMe, klelna Hanai, tob 

t. Uorika. 



raXleei, v 



- <l. Am See: •SUIl lieg leb In de« Bergei 

- 1(. NachlJIed im Walde: J>a Heg' Ich 

Walda, von A. Becker. 

>. 1 6. FOnf Uedec fSr «ine mltUere Siimme. t T^ Ngr. 
Nr, *. Am Bach: •Banaohe, ranacha, froher Badw, ranPr.Owr. 
' 1. JWartied; •Elerllch iat dot Vogel» TrlK Im Sohnaei, von 
E. IMrike. 

- I. Wlolarlied: ■Oedeld, da k1< 

- t. All ich wegging: ^>n hrai 

Bergt, me Claoa Orotti. 

- I. Komma bald : »Imiiier lelaer wird mein Schlammen, von 

H. Llngg. 
. 10, S«olu Uedar tar eine Slngsümme, IS Ngr. 

Nr. <. WatdfrtolelB: iflm Taiinrlmniltn •ffalilinae TT 

Herb. 

- 1. aWenn Btwaa le 

- 1. Im Frtthling: < 



n de« Nacbl* Im 



Kooipe-, T. A. «. Ptateo. 
it ml^ Doch bla auf den 



Uehaten Bnut«, ran Fr, Mckert. 

- ». •Sagt mir olchla vom Paradleie>, von Fr. Rüekert. 

- «, lOieh den Vom mir nur heal»', von Fr, HOekert. 

Op. I(. Zwei TT«iiin(Bll«d«r von Th, Fechner IGr vler- 
Chor. 8«. Partitur 4 Ngr. StimmeD 1 l| Ngr. 



Nr. t 



1. »101 euch wird Oottea Segen i 



a Leiptig tmd WmWrUttir. — Druck von Br^tkt^ A HBrtd ii 
>. — Radactloa : Berlla, CarialraMe 1 1, Ul. t. 
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VII. Jabigang. 



; Zwd nnuilkillicfaa NachdichtuDge» von Schwind'* •Schanar Helnslns'. — Zur Hnilkpraila und Tbeorie ijM I ■. Jährt anderta. 
IV. D«r Contr*puDkt (FortMlning). ■— Annigan und BeorUiallunefln tMane Vocalla [FaHsetaaDg: CompoaiUoDaD von Lndwifl 
Soharll]). — Dia groMan OrgaNrarfca der NanxelL — Barlolile. Naefarlclitin und BsmarkaDgaD, — Anielgar. 



Zwd ,,niuIkBliMhe VMihdlolttiing«n" von 
Sehwind'i ,,BolifiiMr MelmlDe", 

KrJliKh balancliUI von F. lOaattt. 

Man ertaUt von dem Abb« Vogler, da» er einin»! Hin 
Ckvier in einer Gemuldegallerie — ich glaube es war in 
HtUtclMn — aulgeslellt mid vor einem ob seiner unerhoi^ 
len Leiatons in Stamien verBetsten PabUkum ex tempore 
und mit BcUageDderRiditi^eit die vom Maler versnaciiau- 
liehteo GetdtehnfaM, Ideen und SeeleninsUnde mniika- 
Uach rqiradiidrt habe. Von mandiem anderen Huaiker des 
vollen Jahrimnderts erxiblt, wOrde die Sadie gar sehr 
mtwahnoheinjidi klingen; besonders sdion deswegen, 
wflU cU« N«ining xu derlei geiatreichen musikalisdieD Spie- 
lereien dunasoa modern, eine ■Errungenschaftt der aller- 
neuesWi Erwdlerangs- und Bereiehemngsversoche der 
^Hher alliu formalistischen, dea geiallgen Inhaltes enl- 
bohrendem Tonlcimsi ist. Der Abb6 Vogler nimmt aber in 
dieser, sowie in mancher anderen Beiiebung eine excep- 
tionelle Siellmig anter seinen Zeitgenossen ein ; er war ein 
Freund des Sooderberen, UnerhcrlcK ; er bstte den Trieb, 
die Welt stets von sich reden ni mochen, und da er durdi 
edile kttnstlerisdie Thalen dieses Ziel nicht erreichen 
kennte, so madite er musikalische Kunststücke. Nodi lebt 
hie und da mancher Greis, der sieb erinnert, wie der Abb^ 
dermaleinst ata ein musikalischer Juppiter (onans sich in 
den Kirchen horen liess; man versicherte mir - — mein 
seliger Vater hat ihn mehrmals in der Marienkirche tu 
Berfin gehört — dass seine Imitation des Gewitters von der 
Uuschendsien Wahrbaltigkeit war und von einem echten 
Donnerwetter nur durch den trockenen Verlauf sich unter- 
schied. Neben dieser musikalisdien Grosslhat veriiert die 
obenerwähnte Uebertragung aus der Farben- in die Ton- 
sprache alles Unglsnbliehe selbst für Solche , denen nicht 
bekannt, dass das nach gewtAnlichen Begriffeu Un^nb- 
licbsle bei dem Abb6 am ersten der Wahiiieit nahe kommt. 
Als einen Beweis hiefllr will idi nur die bekannte Tbal- 
Sache anfahren, wie Vogler sich erkühnte, dem grossen 
Bach Ittngel in Harmonie und SiimmfUhruDg nacluuMgen, 
und wie er einige Choräle des Altmeisters in neuer iver- 
beaaerten Bearbeitung — C. H. v. Weber hat den trau- 
rigen Ruhm, eriAntemden Text dam gewArieben lu haben 
— sosammen mit den Bach'sdien herausgab ; fOr diese That 



verdiente Vogjer fürwahr die Ehre, an Stelle des ebrssmen 
Ballhorn — der bereits knge genug gedient hat — lu treten, 
um uns für diejenige Wordnldung, weldw wir leider je 
langer je mehr benOthigen , in neuer und versuAter Aitf- 
lage lu dienen. Durdi Einftthnmg des Woirtea iTervoglemi 
anstatt iVeriMllboraeni wUre ttbngens aucfa dem Dnaleib- 
lichkeitssOchtigen nach Gebühr Geniige gethan. — Dodi nm 
auf Vogler'a morikaliadieo Experiment in der Gemllde- 
gallerie lurtldnikonunea, so wUl es sditinen, als ob man 
gerade in unseren Tagen seine Versuche besonders wieder 
au&iehmen und weiter fortfahren mtldite. Unsere Compo- 
nisten — pardon 1 — Tondichter, die nachgerade das gans« 
Naturreich mit allem Orgsnisdien und Anorganischen, die 
poeiisdien Vorrflthe aller Nationen und Zeilen — in Musik 
gesetzt haben, greifen nunmehr nadi Gemälden und wSb- 



iDsrBtellnngf. 
gefiüu4ich; besonders, wenn man der Fo^en ge- 
denkt. Wer Bt^t ans denn dafllr, dass nidit nach Repr»- 
duction sOmmtlicher >musikalisdi anregender* Bilder die 
Statuen, endlich die Werke der Architektur in Arbeit ge- 
nommen werden? — Muss einem nidit bangen, nBchatens 
vielleidit den bertihmten >schiefena Tliunu lu Pisa fOra 
Ciavier gesetit lu sehen, nalOrlich mit voller Wahrheit im 
Ausdrudt und — naturgetreu f — Doch vielleicht sehe ich 
tn Schwan ; es ist ja auch möglich , dass die Tondichter 
Ober die imusikaliscbe Nachdichtungt von Gemälden nicht 
hinausgehen; Gott gebe es! Und nOge auch dieser Ver- 
such bald ab ein der Musik und besonders dem betreffen- 
den Musiker keinesweges heilbringender eibimt werden 1 
— Die beiden Compoiüsten der obengenannten Melusinen- 
musiken wollen mir lu gute hallen, wenn ich noch, ehe ich 
auf den Werlh ihrer Musik an und für aid> eingehe , mit 
ihnen gemeinschaftlich einige Unlersuchungen anstelle Ober 
die Besiehungen der beiden in Rede stehenden Etlnste lu 
einander und Über die Frage selbst, ob ein B i I d Hberhaiqit 
einen inneren, nicht Mos Susserlicfa hineingelegten Beiug 
(u einem Mu^ksttlck haben kann. — Oberflldilidi und so 
von Aussen hin betrachtet , mOchle erscheinen , als <ib die 
Malerei mit der Musik gar viel Verwandtes habe; bedient 
man sich doch oft und in vielen FHllen spedfisch musika- 
lischer Ausdrucke in der Malerei, und umgekehrt. Manche 
derartige höchst bezeichnende Wortbildungen wie: iFaiiien- 
tOnei, isdireiende Dissonan» oder auch »harmonischer Ac- 
cord der Farbent einerseila , und : iTonfarbei, iKlsikgcolo- 
riu, «saubere Zeicbnuitgi u. v. a. m. andererseits mochten 
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■ich auch gar nicht mehr umgehen hüten bei emgebeDderen 
Satfaelischen Untersuchungen in der einen oder anderen 
Kunst, wenn schon als unbestreitbar erachtet werden muss, 
dass diese bildlichen Redeweisen stets mehr prunkend als 
sachlich auf den Grund führend sind. Denn nimmer kann 
es gelingen^ das Wesen und die Eigenart einer Kunst durch 
ParalleÜsirung mii ein«' anderen tu be- und lu ergründen. 
Wohl bi^et sich fUr das Spiel dar Phantasie, fUr willige 
Aper^ ein Weiler, unerschöpflicher Raum; aber Thal- 
Blictüiches, en den Kern der Sache reichendes iBssl sich 
nicht gewinnen. Was bat man nicht Alies tlber die nahe 
Terwandlschaft der Huaik mit der Baukunst geflunkert I 
Architektur sei gefrome Musik, Musik fltlssig gewordene 
Anäitektnr ! — Schade um das Papier, welehes mit der- 
artigen Phantastereien angefüllt worden ist ; weder die eine 
noch die andere Kunst hat durdi diese schöngeistigen, 
dilettanliachen Expeclorationen irgendwie NuUen gehabt. 
— - Aber mit der Malerei liegt es doch wohl anders — hOre 
ich meine beiden Melu8iDen-CompoQisl«n einwenden — 
einGemalde kann doch einen Gefühlsinhalt haben, was beim 
Bauwerke allerdings nicht der Fall ist ; es giebt doch Stim- 
mungsbilder, wie zum Beispiel Meisler Lessing's »Kirch- 
hofi. — Zugeslanden ; und idi gehe sogar noch weiter. Mir 
taadii dieses heniicbe Bild , und so manches andere , ge- 
radem einen »musikalischem Eindruck, ähnlich wie ge- 
wisse Sommer- und Winterlandschaflen, wie sie die uner- 
reichbare Künstlerin Natur scbaßl. Aber eben weil diese 
Erscheinungen schon an und für sich eine der musika- 
lischen ahnliche Wirkung hervorbringen, so sollte man doch 
meinen, dass gerade deftsbalb ihre musikalische Reproduo- 
tioa niimlestens Überflüssig sei, ungefähr so, wie die man- 
cher Gedichte — ich will nur an Goethe's »Unter allen 
Wipfeln ist RuhV erinnern — das aller Compositions ver- 
suche qMtlet. Und Dun — um der Sache mehr auf den 
Grund zu kommen — woran soll sich denn der Musiker 
hallen, wenn er ein Farben- in ein Tonstttck umselien 
will ? — Die einzige Art , in der «n Künstler seine Ge- 
danken und Empfindungen lur Anschauung bringen kann, 
ist die , dass er sie in eine der ihm lu Gebole stehenden 
Kunstformen, und iwar in die passende — denn es kann 
für jeden bestimmten Fall nur eine besUmmle Form 
sein — bringt. Wie gestaltet sich nun sein VerhAlinisa zu 
Jem gewählten Objecte? — Der Componist wird sagen: 
jin gewisses Gemälde hat ihn in diese oder jene Stimmung 
versetzt, und ea sind ihm unter dem Eindrucke, welchen 
die Betrachtung desselben bei ihm hervorgerufen , gewisse 
Tonbilder in der Phantasie aufgetaucht, die er aub Papier 
übertragen, ohne dabei weiter speculirt zu haben, ob die 
ihm eiklungenen Melodien dieser oder jener Form ent- 
sprechend gewesen. Gut; es mOgen gani originelle, liefer 
GemQlhserregung entquollene, Tangebilde sein, die aus die- 
ser Tersnlsssung io ihm entstanden, aber, selbst lugeatan- 
len, sie Hessen sich sogleich in einer der musikalisdien 
''ormen unterbringen, was hatten diese fUr einen inneren 
Bezug zu dem mit dem Auge aufgenommenen Bilde? Wo 
ist die Brtldte, die das mit dem Gesichtssinne Erfasste dem 
iiit dem Ohre Wahrgenommenen vermiUelt? — Es eiislirt 
l'.eine. — Ein musikalisches Genie wird, wofern es einen 
lerartigen Versuch macht, ohne Zweifel Mittel finden, we- 
nigstens scheinbar das Problem zu llisen : es wird gleich- 
.-lam eine NolbbrUcke bauen, auf ihr den unmtiglich ersch- 
lelen Uebergang vollfuhren und dieselbe hinler sich wieder 
ibbrechen ; weniger bildlich xu reden : es wird den mög- 
lichst (relativ) treffenden musikalischen fUr den malerischen 
\iisdrw^ und Stimmungscharakier auffinden. Aber Itlr 
Geniea sind ja auch nicht derartige Aoseinandersetzungen 



beatfanmt ; sie pflegen weniger GeseUe und Regeln lu be- 
obachten als zu »chaflen. Und i<di hoffe , meine beiden 
•Tondichter* werden mir verzeihen, wenn ich sie nicht ge- 
rade tilr Genies halte; sie werden mir vielleicht sogar 
recfatgeben. — Da nun Experimente in der Kmst im All- 
gemeinen weniger von den Genies ahi von solchen, die ea 
zu sein glauben , am meisten aber von denen , die so recht 
invita Minerva den Musen hultflgen, angestellt werden, 
da unsere Zeit der tProgramm-Musika, der iTandichtungen 
nacir'poetischen VorwUrfem nur zu experimentirlustig ist, 
so ist es wohl nicht unberechtigt , besonders den jüngeren 
Künstlern von kraftiger Begabung Über die Gefatiren einen 
Wink lu geben, welche in jeder Kunst durch Verkennung 
ihres Wesens und ihrer Aufgaben auftrebin können und 
müssen. Es ist ein ebenso specifisch moderner als durch- 
aus verderblicher Trieb, dass unsere Haler idicfateni, un- 
sere Poeten «rausikalisch« , unsere MusUter ipoeiischi sein 
wollen. Mcht dass ich meinte, es sei überhaupt nnd 
absolut unzulässig und fehlerhaft, wenn die Künste von 
einander Hülfa- und Ausdnii^mittel entlehnten, um ihren 
Wiriiungskreis zu erweitern, ihr Venntigei) zu biereicbem; 
ich mUsste ja sonst auch Beeihovea's nPastoralsymphonie«, 
die doch wahriich poetisch und malerisch genug ist, ver- 
dammen. — Ich will vielmehr nur die Ansicht verfechten, 
dass ein rechter Künstler n i e die Cardin algesetze seiner 
Kunst opfern darf, um sein (Pseudo-) Kunstwerk zu einer 
anderen in nähere Beziehung zu bringen. — Und in die- 
ser Beziehung scheinen mir die beiden omusikalischen 
Nachdichten der schonen Melusine gefehlt zu haben ; der 
wichtige Unterschied bei ihrem Leisten in Bezug auf ihre 
KunBtmaiimen und ihre rein musikalische Begabung wird 
sich aus der nun in Angriff zu nehmenden Unlersudiung 
der beiden Werite ergeben. 

Sehen wir zuerst die äussere Gestail der beiden Werke 
an, so tritt zimächst der wesentliche Unterschied hervor, 
dass der eine Componist — Carl Hess ^ jedes einzelne 
Bild des Schwind'schen Cyklus besonders und in mehr oder 
weniger abgeschlossener Weise musikalisch illustrirt hat, 
wahrend der andere — Jul. Zellncr — die Hanpl- 
momenle allein aufgriff und in fUnf lungeren Sätzen aus- 
führte. Als eine in die Augen springende principielle Ver- 
schiedenheit muss auch bemerkt werden, dassderEratere 
die Ausmalung der Details, die musikalische Reproductioo 
jeder von dem Maler-Poelen gebotenen Andeutung au die 
Spitze stellt, wahrend der Andere weniger sich in Ein- 
zelheiten verliert, als vielmehr die Situation, die Stimmung 
im Grossen und Ganzen zu inlerpretiren anstrebt. Abge- 
sehen von aller im Wesen der beiden Componisten schon 
an und für sich bestehenden Verschtedenartigkeit , ging 
dieses abweichende Verfahren schon daraus einigermaassen 
mit Nothwendigkeit hervor, weil der Erslgenannle seine 
Arbeit fürs und am Ciavier verfassle, Jul. Zellner aber das 
Orchester zu seiner Tondichtung wHhIle, welches selbst- 
verständlich die Anwendung von Hiniaturformen geradezu 
unmtkglich macht. Beiläufig soll hier bemerkt werden, dass 
Zellner's Opus einstweilen nur im (vierhandigen] Clavier- 
arrangement voriiegt ; ftlr die Sache selbst kann es ja auch 
nur ganz irrelevant sein, ob die SUieke so oder so musika- 
lisch gekleidet sind. 

(Fartsetzung lolfct.] 
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Zur Kiidkprazii nod Tlieori« dei 16. Jahr- 
honderU. 

fVon «. TM TldMr.i 

IV. 
Der CDnfripunkL 

TortMlrong.) 
«) GebrtuebderDUaoDtDzen in der SynLope. 
DiMOlUQHn sind öbel klingende IntentUe , kSnoeo aber 
bei iwecltnlBsiger Anwendung im C«atnpkinlct unendiicli viel 
zur VenchitoeruDg des Gesenges tMitragen und rerKeren alle 
beim Allel nstehen ibnen anklebende Widrigkeit. Zn die- 
aeiu Zwecke dient vorerat , dass ^e nicht lu lang andaaernd 
seien. Eine Di»on«ni, welche die ganze Zeitdauer einer Bre- 
vii oder aucb Mlbal einer Semibrevia bitte, kanele nicht wohl 
ertragen werden, letzteres etwa nur in Gealngen, die etwas 
gani besonder* Traariges, Scbwennüthiges an sich haben. Das 
Widrige der Dissonanz würde in auffBlIiger Weise vemonnnen 
werden, wenn zwei dissonirendo StlmmeD mit einander ein- 
treten und so zugleich in der Diseonanz anfangen. Dies kann 
nur damit vermieden werden , dass eine dieser beiden Noten 
mit der HHlfte ihrer Geltung vorausgeht, desshalb auch nicht 
auf dem Niederschlage des Taktes beginnt , aondero auf dem 
Auftakte und damit als synkopirt erscheint. Zu einer solchen 
synkopirtan Note tritt nun auf dem zweiten Theile der Zeil- 
daaer dereeiben , also auf dem Niederacblage die zweite Note 
ein, macht die erste dissonirend , verdrSngt sie aber auch so- 
glaich aus ibrer Stelle dadurch , dass sie sie zwingt auf dem 
^ich darnach folgenden icblechlen Takttheile eine ganze oder 
eine halbe Stute abwSrla zu schreiten und damit eine Conso- 
nanz zu bilden , wodurch der vorübergehend gestörte Wohl- 
klang wieder hergestellt wird. Artusi nennt die Note, welche 
von der anderen zur Dissonanz gemacht wird und damit ge- 
«issermausen einen Stoss emplUngt , die leidende , patiente, 
jene welche den Stoss ausfuhrt, die Ihstige, agenit. Diesen 
Vorgang drücken die allen Schriftsteller so aus : Eine Nota auf 
dem guten Takttheile darf dissoniren, wenn sie die zweite Hi- 
nima einer synkopirtan Semibrevis ist ; dann: der erste Theil 
einer Semibrevis , sie mäge synkopirt sein oder nicht, darf, 
wenn sie nicht in Verbindung mit einer schon vorher vorhan- 
denen also synkopirtan Nota tritt, niemals eine Dissonanz sein : 



Die erste Semibrevis der untern Stimme denkt man sieb in 
xwti Hinlmeo getheilt, von denen die zweite mit der zweiten 
Semibrevis der oberen Stimme dissonirt, ebenso die dritte 
Semibrevis der oberen mit der zweiten der unleren Stimme 
and die dritte Semibrevis der unteren mit der fünften der 
oberen Stimme. Im ersten Falle wird die Secunde, im zweiten 
die Septime, im drilten die Quarte verdeckt. 

Es kann auch die Synkopatioii fortgeselil und die zweite 
synkopirle Note ebenfalls zu einer Dissonanz gemacht werden, 
nur muss stets der eiste Theil derselben < 




In der Regel folgt anf die Secunde und die Quarte die Terz, 
auf die Septime die Sezle, elMOSO in den Repliken auf die 
None und Undedme die Decime etc. Es kann aber auch auf 



die Secunde der Eiitklang folgen , wenn beide Stimmen sich in 
fortsch reitander Oegenbewegung begegnen , was das zuletzt 
angeführte Beispiel beweist. *] Auf die synkopirta Quarta kann 
auch die falsche Quinte folgen , wenn nur nach dieser die 
grosse Terz erscheint (s. unten Nr. 10) : 




und auf die Septime statt der Sexte die Octne : 



Wird die auf die Dissonanz folgende Note ebenfalls gebonden, 
wird also die Synkopation fortgesetzt, so darf sie auf dem fol- 
genden guten Takttheile nicht Consonanz sein . sondern muss 
wieder mit einer Dissonanz verbunden werden. Feblerhaft 
sind also folgende GSage : 



-0=^^:= 



Es ist durchaus nicbt nothwendig, dass wenn die synkopirte 
Note aus der Dissonanz eine Stufe abwHrts schreitet, die an- 
dere liegen bleibt, diese kann auch forlschreilea , wodurch 
z. B. auf die Septime nicht die Sexte, sondern die Ten folgt : 



Siad mehrere Stimmen mit der Synkope verbunden, i 
niren sie unter sich und stehen meist lerzenv 
können auch mit der syokopirten Note dissoniren, mOssen aber 
jedenfalls mit der N'ote, die auf die Synkope folgt, consoniren, 
nur aber niemals in der Octave oder im Einklänge, es sei denn 
in Gesingen vou acht und mehr Stimmen und auch da nur 
selten und mit Vorsicht. 

Anstatt der synkopirten Note kann auch eine Note mit einem 
Punkte gebraucht werden, dann muss aber, wie die Alten sich 
ausdrücken, btos der Punkt dissoniren und natürlich auf den 
guten Tektlheil zu stehen kommen. 
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In »Uta den vorarwUmleii FUlea M nar von dar Stteondc, 
QouiB, S«pltaw und dann IleplikeD Noh, UndMÜDB nnd 
QuuldeoitaM die Red«. OfawcAl TrHoo und filache Quiotea 
■och den DitKmanMD baiiniUüeD «ind, ao tordeni sie doch 




Bin iwelt«« llitl«!, 4m Widrige einer Dütonui nicht fnU- 
ber ni mtoben, lit die reltllv korae Dwwr etaer dlewwirenden 
Mete, «Im du «dioeU« Vorübergeben, die «duMlle Bewegung, 



nedt modernem Spmdigebnaclia durchgehenda nennen 
woÜMi, fcun nlemal» eine Dngere Dener ela die einer Minima 
heben, darf aoch nie «prung-, aondern nur acbrlltireite vor- 
Kfmff»«" Sind ea iwei Noten von ^eicber Daaer, m mnas die 
in , die iweile anf dor Araia darf 



In, d. h. die I., 3., 6., 7. n. e. w., 
-wekfae auIThaaia und Anis alaban, aollen conKmiren, die 1., 
t., B., B- n. s. w., «ekdu iwiachen beide MIen, diMoniren. 
Eine äniige dnndügehende knne Note [bei Synkopen oder 
nai^ etaar ponktirten Note] darf diBaoniren : 



Steht aber eine Minima auf dem guten Takttheile , oder anl 
einsT «ynkopirton oder punkttrten SeniibreTii, deren letzter 
Theil auf der Thesi« dcfa befindet und et Tolgeu iwei Semimi- 
ntmen, dann kann die erste tod diesen dinoniren, die iweite 
aber eoU eontonirea, i. B. Paleslrina : 




Von mehreren kleineren stutenwetae noh folgenden Noten 
kOnnpan die Torletite und letite Note weciueliweiae diaaooiren 
oder ooneoniren , aie kOnnen auch beide conaonireo , beide 
diaunirea dürfen aie aber nicht. Findet sich unter mehrereu 
Jünimen eine, welcbe nicht stufenweise mit der vorhei^hen- 
<len verbunden ist, ao darf sie nicht disaoniran. 

Bine eigeulhUmliche Anwendung von diesen Grandtitien 
macban die alten Tonaetier und unter diesen PaleMrina wohl 
am UlnAgsten. Nach einer punktirten Minima, deren Punkt aoT 
gutem Takttbetle atebt, lanen sie eine diaaönirende Semimi- 
nima blgm, diese aber nicht stufenweiae , eondem mit einem 
Teraenqirunge in eine Conaonani eintreten : Palealrina In der 
Motette Jfüaa Htntdn : 





ad Pamattum' (dentach von Hiiler S. Tg] aagt, die hier ver- 
wechaalto Note, da stett iweler Semiminimen in alufanwaiaem 
Portachrilte eine getrennte Minima folgt, nannten die HaÜenar 
Uns ist in den Werken der Tlieoretiker de« I «. Jabi^ 



bnnderts dl« Sacbe sowohl als deren Benennung nicht «u%»~ 
sloesen, sie bedurfte al>er hier alt von den Praktikern dieeer 
Pertode bereite aogMUNumen einer Brwlhnang. 



Ansfllgen nnd B«irtlieUaiig«a. 

Nwe VMtllt. 

(Fortaetmng.l 

Ludwig SihefFa Op. 12>*) enihUt einen C^ot vm (1 

WechaalgeAngen verliebter Leute, nach eigner Dichlang cmo- 

poairt — ein Oeaammtkanstwerk, wie es in der gtddenen Ue- 

derMtt des I C . Jahrhunderts Jeweilig vorkam ; auch der lelobt- 



belde auf eng beacheidnwn Baume, nicht in ifilnaaahan Tilania- 
mua wie B. Wagner versuchaweise diletürt kit. Hier bei 
Scherfl sind die Worte angemeaaen, flüssig, wcdil gsaprocdteu 
nnd scandirl, einheitliob gesunder als die CompoeHionen. Nr. 1 
ist platt declamirt mit tholirten Clavteracoorden , fibrlgena hn 
Stil des weiland Bomhardt, der Weber's KSmertiedeni Con- 
currenz machte. Nr.2 Umlicb, etwas witsig, bst didrttisdi — 
Nr. 3 wird wtrmer ; tär des Weibea Partie bst au ber^sdl 
giOhend — aber die Sie ist ja laut Nr. I eine Sdiöne von 
schwarzem Aug und Haar. Nr. 4 antwortet mit ihnlicbem He- 
citetiv wwNr. 1: die min d liehe Leidenschaft beOndet stob 
weniger in der Stimme, als in den arpoggirandea Asdm^ 
Accordeo mit dem widrig witzigen tn^onno am Sdiluss , erst 
voaatiUr, dann elmwiltr nochmals bestätigt 

{Afäm.)^Fl. D- bI &4 - s I Ai 
Sie antwortet Nr> 5 mit triolirt gebrochenen F dup-Aocorden, 
ziMnIich vencho^t entgegen kommend — bat eine aria aila 
braoura — und so fort , bis aie sich endlich krk^n — dr*- 
maUseber BrieMil , den Goethe einst bumoriatiscfa weissagte I 
hier ist er teiDe Wahrheit gewordeni. — Anei^enoon darf 



IS] Die Lieder der Verliebten, Bin Cyclna von t*'V . 

geaSngca tUr Sopran und Bariton. Nach elgeoer Dleiitaog oomMnlrt 
vnn Ludwig SqherlL Op. II. Hamburg bei G. W. Ntemewr. 
(<M(.) Pr. epit. H ■nir. fUr •> ertebUg sugsstettete FoUoseilen, 
daruDtcr t OberBUaalga, d. h. Ibeila welasa, tballa teitwledariioleoda 
Butter. — Halohthum and Amulbl (Der erste Schritt: 1. Wlaaen 
mOcht' Ich'i gar lu gerne. 1. Bin«« m«ss ich beut dloh fragen. — 
Der enle Blick. 1. Wenn icb wieder ihm begegne. 4. Ja, dahi BUek 
bat micb gelanden. — Dai ante Llchelo. S. Endlich bricht da« 
Bliei Binde. «. Hau' ich aelbat ea akhl aifüiren. — Das eiWe Wart 
1. NuB der Angenbllck gekommen, i. Durch den Zauber deiner 
Augen. — Der erste Druck, t. Wie anders war es geatem la In. 
mar warat du scrgloa fröhlich. — Der erste ICnaa. ' 
schwinde, dunkle Wolke. M, OwobUebi ~ 
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mHi, d»n dla Staigening geluiigaD , die Solo-W«cbwlbrteh 
iiuehMd» wlrroer werden , wobei dls fnuniineiitale Hucfal- 
uerle ^chbll« erglQhl, Jedoch in den pollzeflichea Schnalcen 
■nlwiger Leidsiuclu/I , ebne Deberheizung. •Feiner junger 
Kinn I Lieben iti meoiclilieh, nur mB»t ibr mentchlicb lieben' 
ngl iv PUUiter. — Wirklich sind Nr. 8 und 9 singbarer and 
inniger *l* eile Mheren ; aber du Ziel, der dnmilische Gipfel, 
Nr. 12, knlpet *b wie Pulver von der Phnne : siehe S. 33, 1 
die enlMtiUcbe FreudenMwne iWo bliebe du Bnuacken wo 
bliebe Jede Lust 




— Tolle 8(r4me der SeelenechOnheil in solchen HSbeponklen — 

HonH wnMle etm* deron eout geht die Sage : heu- 

Ugwi HenecbM gelinge du verionie Pandies bewer al« daa 
getkmdene. Magwahr sein : nur dem gSttllchen Danle im Hock- 
llnstem IDHelaller gelang daa Umgekehrte ; Tielleicht auch Pa- 
laabina, Booard«(Mt>f<MM<f Aber die atandeoMn der Grenze 



Desaelben Op. f4*>), 15*'] beeingt Dochmala den un- 
venneidHobeD akUoeer Trompeler, der an« {Nr, 43 Sp. lOE) 
an BrfloUet'a Hand sdion eiuiul begegnete. Vergleichen 
M TertMtea , eaiadealane gellhriicb ; *•■« in tt itudio [ohne 
wülbendea StodJrenT] kriegl mant nkbl lieraiu. Nun, in 
Seberir* Conqraeition finden wir niohU tob den eben rerhan- 
dellan Sachen Abwefcbendes; atauelne glödüiehe llomenle 
wit^n nicht auf, wu die dorcbglDgig müheTOlle Arbeil ver- 
scbnldet. Verglichen ist BrQeUer der begabtere, wenn aucb 
irrig tastende, doch innerlich bewegtere. Bezüglich deiMbeffel- 
■chen Homane weiss übrigem jeder Einsichtige, wie wenig darin 
mittelelterliche Romantik enlballen Ist: die nachgeahmte 
Alterlhämelei vertttlb sich vwiOglich in den Liedern, die 
wdt mehr nach RQekert riechen als nach mitteUlterliebein 
Waldgemch. Ohne also den Tonaelzem ibr ZeilkoslQm vor- 
zuwerfen, verwwlen wir bei dem allgemein -künstlerischeD 



It) Ue Lieder jnng Wenwn aoa J. F. Setclftfi Dloblang: >Der 
Tnwwetar von Slkkinse»' IBr eine SlagtUmme mit B^ellDng des 



r. Nian 



IB Instig Stock. S. Fiao Mnalca, o habet Dwifc. «.Dia 

Mmu and die Lernen. I. Wo an der BrOck' die Woge achlamt. 
1. wolle nicht den Roaeutniu*. t. Lind dalllg hall dls Malen- 
■■oht. 1 1. Wer klappert von dem Tbnnna. lt. ElnTeaten SIti hib' 
kA Tsraefalt lt. Dai IM Im Laben hissiloh elngeclehlat.) 

H) Di« Lieder Hargarelfaa't au /. 7. Sehifftti Dichtung : «Der 
Trampater von 8lkkingee> lUr eine Sli^Btimme mit Bralsilang de« 
Plsna|[iTteaoiiiponlrtTDaLndwigSehBr(t. Op. IB. Ebda. (<StB.) 
Pol. 41S. Pr. ITlSgr. (1. Wie atols nnd staUlioh gebt tri l. Acta 
nnn sind es schon iwsl Tage. l. JeUt ist ar hfnaoa In die weite Well.) 



Thatbeslande der gegebenen Udodien. Da finden wir denn bd 
Scherff vorzüglich den Miasatand, daas er überall dramsUsiren 
will, w*e aber über seine weich angelegte Nalar binauageht. 
Wie viel bei jenen Vertehlungeo die zeitgenBasiachen Hnater, 
denen er Concnrreni macht , verschuldet haben , untareudiea 
wir nicht welter i und schliessen nfit dem wehmüthigen Ge- 
sOndnisa, da» der eliulge Lanzknecbt von Brahma (Op. i) 
Nr. 4) zehn stcklnger Trompeler oinblist. 

Desselben ohne Opusiahl eingerührte dreiactige Oper 
Rose von Bacharach^), inEUmboig von seinen Frennden 
gütig au^enominen (d. Bl. («71 , Sp. Sl>] , Ist uns nnr in 
7 Geaangglücken voi^elegt, demnach du Ganze ohne Textbuch 
onverstlndlich , obwohl nnsenn S^artiinne nicht verbolzen, 
daas die achOne Kose, umworben von Junker Haas und Wolf- 
gang, natilriich den letzlaren vorzieht, schon seinee acbOnea 
Namene wUlen — vielleicht ist gar Adam , der quasi buflO, 
[br rechtmlssiger Taler. — Die Ouvertüre, ehi Uixpickle ver- 
•ebledener Themen aus der Oper, etwas weberschen Stils doob 
ebne de«Mn Grazie , macht in Insbumealal-ESMMD zlemlkk 
gut, klingt munter und wird in die dramatiache Idee tinnge- 
nOas dnführen. Aehnlich der Bntreact, tin leichte« Oattrigea 
Watzerballelcben , Idblkh darin , daas hier mehr periodiacbe 
Melodien drinne sind als in den vorigen senberreich verUebleB 
Declamationen. Die erste Rosen-Arie Ml nner treu hat eben- 
lUls runde Helodie, nicht tief, aber von naiver V^rkung etwa 
im Stylus Winter, Ditteradorf, Wenzel, Müller — ja bitten wir 
so hübsche Sachen mehrl unsre Lenl in unsrer Zeit sind zn 
gelehrt dazu. Wir verzeichnen Jene, weil sie anoh in der 
Ooverlöre gründlich verarbeitet wird ; 



uh wie bald ist die vor - bsi, 
F A a A Q r C 
Q parallelu M<dl. — In der firigen- 



r A* oj 

Danach kehrt sie »i 

denTenor-Aria beschUestt WoIFgang: Roea moas die selM 

werden; ziemlich dünne, nüt abgebrauchten Phnaan, nioht 

ohne elhctuöae AnlIntiB, deren BObnengewall — abzcwarlsit. 

Derselbe Tenor singt auch Romanie mit dlscreter Gelgan- 

begleitung: 



f ^:^iUj' i-JWf^ -nrtrWH 



In du Uaiu Blftthen-ta-gea hatainKld» 
Hierauf singt ein anderer Tenor, Juakei 



iHnabeiftekt 
Trink- 
lied hn PolonaisencoetÜm, welches lustig oder wüzlg heisaeo 
will. Der getreue Knecht des Jnnken Balthasar aglit dar- 
tuT den Sass-Buttb mit dem weltbenlhmtan Sit Eit Stt Im 
ttmpo Aliegro con fuoco, leichltaislich ohne mnslkalisehen An- 
spruch. Bndlich erhalten wir ein Duett, In welchem Adam 
und Junker Bans sich über die aprOde schöne Roaa an*- 
Isssen, ausnehmend trivial ; es «cheint man sidl lachen Ober die 
jungwelnuische Phrase : 



^ J J "J ^ I " I I 



iah ihr. 



(nur den) B 

II] Die RDae von Bachaiech. Romaoliaohs Oper In t AMee von 
Ludwig Scherrr. Hunbnrg bsi 0. W. Niemsyar. {4S7SA— K.) 
F(ri. 4. Oavertnn. ParL <» S. Preis ll Sgr. Dieselbe (Ur Planotorta 
zn f HdD. 11 S. 11 t^r. l. Bntreact tUr Pianoforla n t Hda. I S. 
III Sgr. I. Arioso lUrSopraa (Mannertreo, BOh wie bald Lfl die vor- 
bei) i 8. 7i Sgr. (. Arie für Tenor (B« ist beadilosseB, ^ nnr wbd 
mein Weib) IIS. iSSgr. i. ltomanMtilrTanor(Ind«slila>unathaB- 
tsgenjTS. l* ^. «. Lied tUr Tenor (Weaa Im Prtthllng die Blom' 
erwaelit) IS. SSgr, 1. TrlaklladMrT«nor(DenkDaBob<)neSohenkln 
Dir) I S. S Sgr. ». Liad Mi Bau (So lieb' Üb mefatem Herrn vonns) 
7S. It Sgr I. DueUlOr Tenor and BBrytoa(Si(A den rechten Haan 
SD wahlflD] TS. 11 Sgr. I«. Duett nir Sopraa nod Tenor (Dsss nn« 
Jemals solch ein Oiaek beaohlsden) l« Sgr. 
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walehe unwiderstehlich reUl za einer Hundsperre , die Dicht 
dMD musikiliscb ist. — Da wir Otier du Game nicht urthei- 
len dürfen, so durfeo'wir doch das Talent des Verfassers in 
niedlichen Einzelheiten uierlteaneD, du loeoir fairt sei es 
auch im kleinslea Raome , das Wie der popiiUren Stimmfüb- 
rang. Aber das Wie isl oichls ohne das Wa»; wenn das Was 
nicht wKre, was hülte mich das Wie? — Bescbeidet sich der 
Autor auf lileine niedlich heitre Liedlein, wie Hoea's Nlnoer- 
treu, oder auf einen lustigen Geigeostrich lu Tanz und Narsch : 
so ist auch dai nicht zu verachleu. Für die RSiime der Bühne 
eignet er sieb nichl ; das grosse Genre selbst der heileren Oper 
ist — wenn nun nicht offenbKcheln will — doch immer ein 
erasles Ding, Jt« imera ett cfrum gmidium gilt auch hier; 
der berühmte Leipziger Lateiner mag es doppelseilig iaterfir«- 
Urea — beiderseits Isis ricblig. 

(Fortsetzung talgt.J 



Die groisen Orgelwerke der Hetuelt. 

Geehrter Herr Hedacteurl 

Die neueste Nummer (11. April] der Lelpiiger Illuslrirten Zei- 
tung bHDgl auf Seite 17< einen AulsaU (die gmsH Orgel der St. Jo- 
haanliklrehB in Magdeburg betreffend}, dessen Verfasser mil lolgeD« 
der Einleitung vor die Leser des Blattes tritt: iDle OrgelbeukuasI 
•hat In der Nsuieil grosse l'orlschrilte aulioweiseo , Ja bedeuleade 
■Verroll komm Dungen erlsni^t, welche Elgenscbilten sich Jedoch auf 
•iwlchllgere Grundlagen stützen , als hunderte von Stiniman anein- 
lendsr in fugen und, um der EitravaKsnz den Stempel der Sensation 
MabudrUcken, das Werk durch Dampf mit Wind vervirgen lu lassen, 
•damit eine Spleltthlgkeit enlelt werde, wie es z. B. bei der soge- 
•nennten HUndel-Orgel In der Albert-Hall lu London der Fall ist.- 

Dieser Satz spricht es also klar aus, dssi ein Orgelwerk von 
1. B. hundert Registern, dessen Gehlueapparate nocli obendrein 
durch Dampf getrieben werden, ein- für allemal eis eine llcherllche 
Ungeheuerlich kell betTachtel werden müsse, die jedem gebildeten 
Musiker oder Orgelba ukennsr hOchslens ein Ul^heln des Mitleids 

Wenn ein grosses Orgelwerk wli'kllch nur die Dussergewtihn- 
llche Aniabi seiner Reslsler oder annlkhe unwichlige Details eis 
ger«th ein solches Werk nslUr- 
el Weitem schieferes Licht als ein kleines, such der 

wenigstens nicht der Vorwurf triffl, dass er ils Ersäli für schlechte 
Arbeit eine Batterie HeglsIerknOpfe, colossele Gebl Ilsemaschinen oder 
andere benebelnde Schwindeleien aufialischen fUr rweckmessig er- 
achtete. In letiterem Sinne ist eine grosse Orgel 
In Dndtngi . . _. . 



einzige VonUge ai 



eilsMrai. . 

dem Trugschi US 

senOrge- ' 



n Mängel 



Thst manche d 
nen oberflSehlicl 



11 rlh eilen den \t 



TUgllch ausgeführt, stets 
lohe, die Überhaupt bin - 
Indel wittern, oder ein - 



weren Slandpnnkl. Wenn nun Si 

iu»lllg «Grosseni stets einen Schi 

isiker, euch hier und de Kapellmeister, weicne 

preise die Orgel als mltglrchet lu verbannende gt 
Mvalln des Orcheslers betrachten, geschworene Feinde allr 
menta besagter Gallung sind, so Ist dies eben eine natsaci 
Motire wohl keine weil 

grosse Werke tu bauen. 



|e Ihnen die Gelegenheit i 



eine je grossere 
IM nun wohl die 



re Orgel susfilhren werden — wicf 
ir welchen Umständen dUrfte die 
aiigen Orgel (sogar r 



Heb nicbl in irgendwelcher B< 



isikslischen Thelie der Sache 



dessen akustisch* 



Der geilblc Orgelbauer wird 
lende angemessene Hegislen 
ricbligo Verbältniss in Belog 
brbe fUr die einielnen Sllm 



die Grosse d 
che Eigenlht 



in wir in sehr gros- 
Notre Dame und in 
n der Merienklrche 



lu Lübeck, oder auch in grosaan Concertballen, wie dl« St. OeorgM 
Hall lo Liverpool und die Londoner Albert Hall, scbUig- bis bUD- 
dertallmmlge Instramenle vorandea, deren pnchtlg majeiUUacbe 
Tonfülle In Jeder Hlnsiclit den Di menslonsverhlltn lasen genunler 
Gebinde vollkonnmen aotspricbl. Aach isl hierbei nicht ausser Acht 
zu lassen, dass die lahlnicben Register einer grossen Orgel weniger 
an dem Zwecke des Lürmmachens , als baoplalchllcb data vorhan- 
den sind, einieln oder auch in kleineren Gruppen comblnirl, eine 
griKsrre Mannlgfaltlgkeil nad Abwechslung loBeiug aaf Klangtartie 
und Charakterisirung des Orgeltones in ermOgllcheD, und weiss wohl 
jeder Organitl. der das Stadium der RegUtrirkuosI nicbl unbeacblel 
gelsssen bat, wie eine Orgel eigentlich erst dann eine wahre .KOni- 
gina der Inatrumeole genannt lu werden verdient, wenn der Er- 
bauer die Zusamroenstellang 
gültiger Weise durchgeführt 
Orgel eigentlich nie lu viele 
selben unter den Händen ein 
Werlh erlangt. Ob nun das 
hydraulische Maschinen bewi 
Dusikaliachen Werlh des Ins 
lungi Jedenfells w 



dieser Punkt di 



en, als dies durch BBIgetrelen ■ 



lufluss gleich massiger und 



.0 Orgel-. 






e Vo^zl^e 



Wann der Virfssser des oben genannten Au&aties über Saoer's 
Orgelwerke lu Hagdebui« etc. folgende Stelle aua Professor Grell's 
GoUcblen Über die Beriiner SI. Thomasorgel anführt : 

■Ein solches Werk Hedet sich in keiner anderen Kiicba BarHns 
•wieder, sowohl nach Inlonalion, Starke des Werkes, Disposition, 
•Chanklerislik und Manniglalllj^eit der Stimmeu , als auch nach 



.AnlL„ _ 

ra giebt er damit doch wohl selbst au, dass die Grosse den Werth 
des Insirumentes kaum vermindern kenn, sofern die lechniache Voll- 
endung des inneren Werkes und eine sor^niüge Erwägung und Be- 
rücksichtigung der Rsumverhältnisse nicht süsser Acht gelsssen 
worden sind. Uebrigent pflegen grtlssere Orgelwerke meistens so 
.^. _.,_ ., .^ Allgemeinen weil h»ufiger Gelege nboil 
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Berichte, IVacluriclktea nnd Bemerkungen. 

« Berill. (Schlnss.) Dia iweile bedeulende Novltut lUr Berlin 

it die vieraklige Oper >Hermlona< von JTac fimcA, die es nun zu 
rei AulTübrungen gebracht hsl und damit [Ur hier wohl Immer von 
en Brettern verschwinden wird. In Bremen wurde' sie unterdessen, 
'le die Blatter behaupleo, mit gianiendem Erfolge aurgefllbrt. Hier 






loh« 



leuten Vorstellung bei und — mil grosser EntI 
dsiu freilich auch die höchst nachlässige Ausführung von Seilen des 
Orchesters , das unter seinem geistlosen DiriKenten Ecken beinahe 
einschlief, und von Seilen der Solisten bei; nur Frau v. Voggenbaber 
und Herr Beti leislclen Gules, die Übrigen schienen ger nicht Nch 
fUr ihr« Rollen lu loleressiren. Das Ensemble war mehr wie unge- 
nügend. — Hier ist nicht der Raum lu einer eingehenden Besprechung 
des Werkes, die man nur an der Hand der Partitur geben kian. Mir 
kommt die Oper in Ihrer Anlage schon gani veriehll vor. Der Teil 
ist oft höchst priMaisch nnd lu musikalischen Gestaltungen gar nicht 
anregend. Die Handlung ist in iwel Theile lerrissen, in einen tragi- 
schen (I. II. Act] und einen helleren (III. und IV. Act) und entbehrt 
aller der Momente, die die Oper tu einer ■grossen« tragischen ma- 
chen können. Es muss Bis ein grosses Wegnlss von Bruch iHiGicbnel 
werden, dass er sich die Losung der Aufgabe lutraule, an der Hand 
dieser Hsndlung und seichten Teiles ein grosses musikalisches Kunst- 
werk lu schaffen. Bruch fehlt es daiu entschieden sn der SchOpfei^ 
kraft und der Gcnlalilät. Er vereinigt« in dieser Oper Alles, was er 
schon componirt hat und was vielleicht schon seil Jahren In seinem 
Pulte nnverwerthet lag. Immer hOrt man nur Bnich'a Ich, daher 
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ie aber bald 



a WiJILUrMch keile 



die Uonolonle , die Einen achon ruch dem iweitin Acle nnfllhig 
nucht, d*s Weitere frlicli ■ufiuriiwuin. Und dann Hebl durch du 
Ganis die neuere Richtung, dem Orchester eilen Ausdrucli der Stlm- 
mongen lu veiieihen, was doch die Aufgabe des GeUDges' lein 

mUsMe. Von wirklichem Geaange isl in der Oper ■- ' — 

hören ; nur hier und da finden sich melodittM Anl«i 
von dan oft wtlaten ModulaUonen des Orchesten c 
den. Daas euch wirklich ■chtineStellBD, wie i. B. der Traue rmirwh, 
die Tnomscene uad andere , in dem Werke vorkommen , soll nicht 
verkannt werden, aber «ie stehen In gar keinem Verliiilnlsse lu dem 
Ganien, daa auch der harmonischen Einheit, die jede) KunUwei^ 
haben muu, «nlbeliri. Die AusBlaUnug war eine »ehr splendide nnd 
intgt sie viel lur Wirkung bei, — Am «. April gab im Caciiien-Saale 
der Singakademie eine Pianlatin aus Kopenhagen, Fraul, Sophie 
Olsen, ein Concert, vor Eingeladenen wohl nur. Sie trug «iiWb- 
•Ma't vierlea Concert {worin die Orchesterparllr durch einen iwei' 
ten FlUgel erseilt wurdet Sckumanti't Trio {Scher», Andante und 
Finale] Fiir Piano, Violine und Violoncell , im Venin mit den Herren 
AlbeH und Paul Riidel, Schumttn't Sousta (C-moll) und StUcko von 
Otopta, Gri»(, awue« and tiiit vor. Sil ■■ '" ■" ■' 

gebildete Pianistin, abet der Vortrag wi 
ID Auftasaang und Wiedergabe, — Ai 
Singer Georiie L. Osgood aus Boston unter MltwlHtung des Frlul. 
Hertwig [Planisün) und des Herrn HerJimann IViolinisti, beide aus 
Lelpiig, ein mit gros.«em Pompe angekündigtes Concert im Sasio der 
Singakademie, das grösstonlheili nur vom englisehcn musikaliKhen 
Proletarial besncht war. Ein solches Publilium brauchte allerdings 
such der SUtger, um seine affccllrten Kilnaleleien nir Geltung lu 
bringen. Schade, dass die beiden Mitwirkenden, eile recht Gutes 
leisteten, sich mit einem soicbon Gesangscharlatan verbunden. Herr 
Heckounn und Frt. Herlwig trugen eine Sonate für Clavlor und Vio- 
line von Bd. Grt»?, die KreuUer -Sonate von B4tlliBvt*. milderen 
Wiedergabe, besonders in AufTsssung der Tempi, man Dicht einver- 
standen sein konnte , nnd oine Romanze Tdr Clavler und Violine von 
SM , FrMul. Hartwig noch Pr«lude Sarabande und Gavolte aus der 
dritten englischen Suite von BscA vor. — Einer uMatinte invite», 
gegeben von dem Kapellmeisler und Lehrer an der kgl. Hochschule 
fUr ausübende Tonkunst, Eduard Rappoldi, am 14, April Im 
Concert-Saale des HAtel Arnim, halte ich auch Gelogenheil beiiu- 
wohnen. Es kamen nur Compositionan des Concerlgobera lu GehOr, 
von Ihm selbst und dem Pianisten Herrn H. Barth und dem SSngsr 
Georg Henschel vorgetragen. Die Com Positionen [1 Sonaten fdr Piano 
nnd Violine in P-diir und A-moll, I Lieder und 11 Variationen über 
eis Orlglnalthema fiir Piana;. liesoen ein ungewöhnliches Talent und 
einen durchgebildeten tüchtigen Musiker erkennen, dem es nur noch 
etwas an Abklärung und der Graiie Cehll. Am basten gefiel mir der 
erste Sati der ersten und die drei letzten Sülze der «weiten Sonate, 
sowie das Lied .Abschied., Text von Kemer. Von den endlosen Va- 
riatlonaD kdnnle der Componist lu seinem cif^nen Vorthcile manche 



n Hen 






'ianislen recht grosse Sctiwicrigkoi- 



« Btrilm. [Konieilche Hochschule fUr Musik.] An der unter 
Proleasor/, Jtmiltlm-i Leitung stehenden Abiheilung lUr au.sübende 
Tonkunst der Königlichen Hochschule für Musik Ist mit diesem Se- 

und erster Lehrer derselben wurde Herr AiMpA Sdmla aus Ham- 
burg berntan. An der AnsUlt sind als Lehrer gegenwärtig Ihatig die 
Herren Concertmeister ii Alma, Professor J. Joachim und Kapell- 
meister KappoUi fUr Violine : ds Alma für Bratsche : W. MUtlar Mr 
Violoncelli BarOi, Musikdireclor ^laz Dom, Orabau uod Professor 
Awtor/r Tür Pianotort* ; Professor Baupl für Orgel ; Aialph Schulii für 
Geuag; fidWal für Hermonieiebre', Professor «TM für Contrapuntl 
und Com Position. Wie wir vernehmen, soll bis lum Herbste auch 
der Unterricht in sHmmliichen Blsslnslrumenlcn und dem Contra- 
bais dem Lehrplane eingefügt werden. 

4 KrtBB. Daa erste Concert des Musik- Vereines am ii. Kebr. 
hol fUr hier zwei Noviüten dar: daa Concert fUr die Violine Op. «1 
von BtttKovn, und >Die Nacht« von Bichendorff, für gemischten Chor 
mit Begleitung von SIrelchinsIrumenten und Piaitofortc componirt 
von Jüi. KMnIiergtr. Das Concert, sowie rorlmi"» .TeufelBtrillcr. Irug 
Herr Concertmeister Grün vor. Die Ouvertüre zur Oper «Der Wasser- 
lr«gan von OttnMiU und die Ballade ■Schon Ellen- von B. Geihcl, 
(Ur Sopran- und Bariton-Solo, Chor nnd Orchester von Max Bruci 
waren die übrigen Voriiommnisse des Abends. — Am a. Man führte 
dar MBnneiBesang-Verein In seinem ersten Concerte des (». Vereins- 
jahres die Musik lu Sophokles -Oedipus in Kolonos- von IHndrltiohH 
auf. Die Soli wurden von Herrn Buchholz und Frau Adele Hahn ge- 
lungen. Das verbindende Gedicht, varfaast von C. Rick . Irug Herr 
Streber vor. — Das iweite ordenlllcbe Concert des Huslli- Vereines 
am lt. Man halte das Oratorium ■GliaM von MtnäiluoSm zum In- 
haile, worin FrUuL Brnma KMlg, die Herren Leopold Bnchholi und 



Engelbert Plrk, k. k. Hofopernsanger milwirklen. — Da« dritte Con- 
cert desselben Vereines am U. April brachte zum ersten Male die 
Ouvertüre zur Oper: ■Gcnovefa- von Kit. Sdumunn und die Sym- 
phonie In F-dur von Juliut ZtUner , die Jn diesen Bl. eingehend an- 
langst Iwsprochen wurde. Sie hat auch In Briinn auaserordeatlichen 
Erfolg gehabt. Zwischen beiden Orchesterwerken wurde noSh >Hlr- 
jam's Siegesgesangi für Sopran-Snlo und Chor von Fran .SdluMrl, 
fUr grosses Orchester eingerichtet von Franz Lachner, aufgeführt. — 
Herr Ignaz Brüll , Pianist aus Wien, gab hier aln Concert, worin 
er die Sonata spaBSionata von Btelhom*, zwei eigene CompositionoD 
(Tarantalla und Barcarolsi und mit Frau Caroline Gompen-BetteU 
heim das Duo Tür zwei Clavlere, Allegro brillant, von WndtJfMto 

« tltUlK«!. Der Onlorien-Voroia führte am f3. Hin unter 
Mitwirkung des Harro Sigmund aus Stuttgart: «Der Böse Pilgarbhit« 
von ScAufluwi auf. 

« FllU, in. April. Das bedeutandatr musikalische EreignlB* 
Mit meinem laUden Rebreiben ist die Eröffnung der [talienischao 
.derTraviala. Die Hauptrollen halU 
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i tüchtige Künstler 



BagaggioloalsDi 



'selbe hl 



ie beiden Herren 
d Madame Haml- 
1 Erfolge auftrat, 
■ noch steigerte. 






sehe Oper li 

dafür gratuliren. Die meistertianen Leistungen der Damen Penco 
(Lucreiia) und Trebclli zu erwihnen , wird geradem ttberOUssIgi 
beide Damen sind seit langer Zeit riiteme eraler Grdsse*. Madame 
Vnlpinl, die sich in ■Don Pssquale« lum enlen Haie dem Pariser 

wie Schauspielerin bewiesen. Dasselbe Urtheil kann man ütwr Ma- 
damu Ruhini, die in -Rigoleltoi ihren ersten Versuch machte, Dillen. 
Gegenüber der Madame Bracclolini , die in derselben Oper aullral, 
war das Puhliknm jedoch sehr kalt. — Unter der MitwIrliUDg der 
Damen Alboni und Penco, und der Herren Gardonl und Honu ist am 
Charfrcilag die Messe von Rouini gegeben worden. Deren musler- 
haflc .\ufruhrnng hat wiederholt stitrmischen Applaus hervorgerufen. 
~ Kurz t Herr Vei'ger hat in der Italienischen Oper einen sehr guten 
Anfang gemacht, und wünsclicn wir ihm eine ebenso gute Fort- 
setzung. —Die Gro " " " " ■ ■• ^^-- 



hFraul. 



i Hon 



e hier 



vurde 



.bgcr. 



lanzier, der nun definitiv die Direction der Grossen Oper behtil, bat 
mitdergrosstenZshl seiner biaherigenOnter^ebeaenaoliNeueeontn- 
hirt. Madame Geymard, engagirl auf 1 Jahre, erhall Ot.eüa Franken 
pro Jahr, Frl. Bloch («,001) Franken das erste und (S,»«0 das iwelte 
Jahr u. s. w. ~ Die erste Aufführung von C M. g, Ifatier'i ^Sylveoa. 
balendiich dieser Tage im ThMtrelyriquesIallgetunden. Der Text 
ist nach dem Scenarlo, dal Herr Max v. Weher In der Biographie 
■eines Vaters gieht, von den Herren Mestepis und Wilder verfassl. 

.\clcn sind vier gemacht worden: von den <> Piiccn, weiche die 
deulsche Ausgabe (Schlesinger, Bsrlin; ealh«lt, sind vier ausgelas- 
sen ;einc Bnssarie im I. Act, ein Duett und eine Tenorarie im H. Act 

ken Weber'!^ von tierrnConsUnlin zusammengestellte Nummern 
bcigclUgl worden. Die Oper hat sehr gut gefsllen und wird «ohl 
wkhrend einiger Zeit dem Herrn Martincnt, der übrigens sein Hdg- 
lichalcs tum Erfolge durch gelungene Aussteltung der Deconlionen, 
CostUme u. s. w. beigrtragcn hat, die Casse füllen. Bemerkbar Ist, 
dass gerade dio beigefügten Piicen bi ' 
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st (RudolO und Caillot (Graf Albert) vertheilt. 

her deren Leistungen kann man sich nur lobend aassprechen. In 

n Hi^rrun SuiUtr und BiaumoM, Musik von A. Ltgoutx, einstudirt, 
(Schlüss folgt.] 
4f In TalUU wurde am 18. MHri In der Stedtkirche Sruhmi' 
" ■ ■ h die Singakademie, 



er des Thea 
Muller nnd den Or^nlslen ! 
<ing der RafTsche Psalm i»V 
ir und Orsel. 
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Knfea, G, Btode der Btoden nr OewIaDneg *aa OalloA^nlt 
aiidAiudBiMrrttrPliealbrta(8applenwptniOp. IM. Zehe 
Stadien) - 

Efakn, R, Op. 11. Nr. 1. Snuta In Ddnr tUr FUnotone 
andFUlle i 

Eoktl, Mtk, Op. lt. Aiu ftraer JogendMll. t Clevler- 
•tOoke. Nr. < . Der WUdtaH. Nr. 1. Heehu «ot dar Bara- 
nlDe. Nr. •. Aef BeifeihnG'. Nr. t, jdimMrU Im Der». 
Nr. (. Etgaeünn. Nr. t. Sofallar« FeiaraleDda . . . . i 

lobt, 0., Op. ITt. Blntaobe LlaOer tBr TlantlDml(eD 
lUoiwrehar. 4. HefL Bn^M (U. 1. FraoeiuleiiiJ. Henar 
FrttfaUeg [Roquetlal. Wem Gott ein bnTee Liab baecheert 
{A. Cormdi). Abecliied |H. J. Fnaaniteln). WwidariiM. 
Abacbled vom Weide [J. N. Vogal). hrütar nod SOnuneD i 

Unt, fr., Blnaun bin [eil niofal allein. Volkalled von Wabar, 
abartregen fttr nanoturle. Neoa rarldirle mit FlneeriaH 
Tenabaee Aiuabe too X. KlaoMr - 
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1 Hob. Balplcke IgakrODlei Prafsllad dea achwlbiicheD 
SeDgarhundei) fUr vIsmlmoilgeD lUnDerehor. Pirtitnr 
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lUrache etc. Im leichten Style arrenglrt und progroailT 

geordnet nir Vialina aolo. Heil 1. 4. S. S. 1. ■ . . , k - 

Mlbertk, Gkl., Op. 41. Orande Sonate pour Planalorte et 



. , . Horceeoi de Salon, Nr. t. Urghetlo de 
lloxirl [da QaJDletlo Op. t OS) pour VloIoD «reo Plane . . — 
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Leiow. FUr vlenUmmlgen Hlnnerchar. Pari. u. Stimmen — 
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: Zwai .caniiktliKhe NackdlchtaaceiH voa SchwlDd'i •Schöner I 
haD4oT(*. IT. Dar ContrapDDkt (FortMizang). — JobaiuiM dar TUnfsr, Oratoiiuii 
ODd Bamaikungen. — Amelgar. 



Zwd ,,m»iIk*UHbfi Haohdlchtimgui'* von 
Soltwind'i ,,8oli&iwT KtlailDe". 

KiitUch twlsnchlat von V, FIlM4«r. 
(Fortubons.) 
Beim ereUn Blick auf den Anlutg der Zellner'Kifaen 
ComposiiigD, die iFoniea Heluiinae^ gowahrt nua eine Fa~ 
milienBbiilichkeit iwisdien der 6at ■QnelleDt malenden 
Figqr mit der von HeDdelsBohn in seiner bekannten Ouver- 
ttlre nir ■SohOnen Melosioet angewendeten, kk betone 
diese Enckeinung , nicht um den jongereu KOnnler eines 
Phgiau lu bMckuldigen — dergleichen liegt mir ferne — 
gondem vielmehr deüwegen, weil diese innwe Verwandt- 
Mkaft in dem ersten nnd am atisge^tracfaenslen malerisdien 
Hotiv mir Veranlaaning bietet, sof eine in ihrer An gani 
einiige Weckselwirkong iwiachen Malerei und Hosik die 
Aubieiksamkeitm lenken. — Es ist bekannt, dass Kenner 
md Mlafae, die es in sein ^uben, den Eindruck, welchen 
Schwind's wundersame •Part>endichtimg* hervorbringt, be- 
sonders gern einen Hmitikelisohem nennen. Der ebenso 
gelehrte als geistreiche A. W. Ambros bringt nun [in seinem 
eben erachienenen Budie: iBunte Blatter*] die EAlS- 
nmg der aparten ffirkuag des allbekannten GemHldes. — 
.Irre idi nichu (sdireibt er S. ISO a. a. 0.), iso ist die Art, 
wie Nendelssohn das MBrchen mntikalisch enBhlt, auf 
die Art, wie es malerisch von Schwind, dem intimen 
Freuitde Frans Schubert'« und feinem Hnsükeniker, enShlt 
wird, nidit (Jute einigen Binflnss geblieben!. — Nun geht 
eine all« Sage — die mir neolidi aucli von dem trefflichen 
Hnsikkeniter Nottebohm als glaubwürdig beteidu>et ward 
— das« Hendelasc^ von eiitem Bilde in eioem DOsaeldorfer 
Atelier die oder doch eine besoodwe Anregung mrCom- 
poaitioD aeinwOnvertlire empbngeo — was immertiin nicht 
gani unglaublicfa ist, obwom Hendelasolm in einem Briefe 
an seine Schwester vota Jahre f83i m seiner Arbeit durch 
eine, nach seiner Ansicfat, gSnilidi misslungene Cooradin 
Kreulier'Bche OuvertOre mr >Helusineii (einer Operl ange- 
regt worden sein will. Wir sehen also da eine Pat)el ge- 
malt, das Gemttlde instrumentirt , das Ton- wieder ~' -'~ 



HoA gehen wir dod an die Betrachtung lunScfast der 
ZeUner'sdmt*] Composition. Dieselbe enthalt fünf massig 
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lange, vollständig abgeschlossene Slbe ; jedem von ihnen 
ist eine in Prosa abgefasste — leider sehr prosaische I — 
ilnbaltsangabei vorausgeschickt, und ausserdem prangen 
noch auf dem Titel die entsprechenden Zeichnungen. Der 
Test lu dem enten Stflcke lautet : >]Ielvsine, die Wasser- 
fee, ruht gleich ihren Schwestern irtnmend in ihrem Quell ; 
da ertOnt Hönierschall und Graf Baimnnd lieht jagend durdi 
den Wald. Er Ondet die Nymphe an Anem Waldbrunnen. 
Melusine pAon sein Liebeswerben und veriobt sich mit 
ihm.« — Wie ersliditlich, sind also xwei Bihler des Schwind - 
sehen Cyklus hier EusammmgefiMSt; Herr Zelber ist eben 
m sehr Musiker, um nicht einiuseben, dass die Formenbil- 
dung in der Musik ihre eigenen, von denen der Malerri 
grundveradtiedenen, G«Mtae hat Das dumpfe, gdteimnis»- 
Tolle Murmeln der Quelle wird recht gut nad^eahml durdi 
eine IremuUrende Bassfigur , wahrend die Bewegungen der 
im Wasser schwebenden Nymphen durdi ein nicht minder 
charakteristisches Motiv in der höheren Tonlage veraiiscbau- 
Udit werden. Der mdodisdie Kern, weldMr xu den beiden 
lonmalerischen Gedanken tritt, ist ohne bescndere Bedevt- 
tung imd OriginaliUit. Nachdem die irsle Stimmung wah- 
rend dreissig Takte sidi ongeteObt behauptet , beginnt der 
Aufruhr im Wasser und unter den Nymphen ; im 34. Takte 
erschallt eine Homfanfare ; die ursprünglidie Tonart (C- 
dur] macht einer gani fremden (H-dur) Plata. Graf Raimund 
beeilt sich, t^hrend seine Kammer-Hornisten alle Augen- 
hdioke ihre ■Comi in Bt probiren, vermiltelat eines mehr 
reckenhaften als anmulhigen Motivs seine Lidte lu erfcwmen . 
lu geben. Daaa seine Bemühungen von Erfolg gekrönt wer- 
den, lehrt uns nnr der Text ; die Musik sagt — und kann 
uns audi nichts damber sagen. Wie der ktlbne Hitler seine 
An%«be gelöst hat, tritt wieder die alle Tonart und mit ihr 
die frühere Musik auf; die nbrig gdiliebenen Nymphen 
treiben ihr WeMu nadi wie vor, und nur die ans dar Feme 
hembeiklingenden Hontbmfaren — die BiMser haben mitt- 
lerweile ihre Instrumente ins C umgestimmt — erinnern 
daran , data iroii der scheinbaren GÜntltbsruhe der See- 
Peeen etwas Besondere« geschehen. — Der zweite Sati 
stellt einen Hochieilsmarsdi vor; Herr Zellner ist mit die- 
sem Stücke weit hinler seinem besten Können xnrOckgeblie- 
ben. Der Harsch fSngt iwsr prächtig an , entvnckett sich 
aber nicht entsprediend ; es nimmt sich aus , als wHre er 
aus verschiedenen Fragmenten nuammengeleimt. Üvt 
iweite Theil verftUt in einen gans anderen , ja entgegen- 
gesellten Charakter in dem ersten. Er ^Ire bei einem 
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Zellner unbegreiflich, wenn man dMiI beiVdtsichtigen 
wflrde, dua a«t Musiker Zellner hier eben nichi die 
AlleinbeiTschall aiugetlbt hat. Und du bt eines der Mo- 
mente, wo die •Na(^ichtung( in ihrer fUr die LUnsdorische 
mtuihalisclie Gestallung verderblichen Einwirknng hervor- 
tritt. Man mns, um den musikalisch aichtiu racfatter- 
tigenden ZnMauwnhanff in begreifen, die poetische luteur 
tien, die Beiiebang lu oem malerisdien Vorwurfe , in Be- 
tracht liehen: nnd damit tritt man schlechterdings den 
Exislensbadingungen der Tonkunst nahe. Der Componist 
lut [ unglücklicherweise I J nicht sawiM danach gestrebt 
«inen s<%tbieD Marsch, ein Alles durch sich selbst aus- 
drückendes >absalules> Musiksiuck lu liefern , sondern er 
hat allerlei Nebennmstande , die sehr verschiedenartigen 
Empfindungen der feeisdien Braut und des ritlerhaflen 
BrHutigam in die Muuk ihineingebeimni^seno wollen : und 
da ist dann vor lauter Intentionen kein einheitliches Ganies 
tu Slaade gekommen. — Das dritte SlUck ist bei weitem 
besser aosgeblleD. Der Componist Migl sich hier von seiner 
vortheilhafteeten Seite; der vorausgeschickte Text: >Ilsi- 
mund und Melusine verleben im Kreise ihrer Lieben glQck- 
selige Tage* bat von seiner bemcrkenswerdien Ntti^iterBbeit 
mehts auf die Musik Übergehen Irasen. Eine wannempfun- 
dene, erst in der Sopran-, dann in der Tenorlsge auftre- 
tende Melodie entsprusht gans wohl der Vorstellung von einer 
*Mrdi<facii UnterlwltUSg iwiMben iwei liebenden Seelen. 
Das Zwiegesprfldi wiradann auf kune Zeit unterbrochen 
dnrob mi«b, ans einer interessanten, bewegteren, aber eine 
paeliscfae Detnong icihwer tulassenden Figur von [asLni- 
■eniakrm Ghankter entwickellen Zwisohenoati. Danach 
bttginneB wieder die g^snseiligen liebesbetheuerungen, 
um «ndHch in einigen i«t hingehanchten Seu&em lu er- 
■leAeB. Der vierM SMi bringt die Katastrophe. Der von 
Neidern mr Bifwsacbt entflammte Raimund bricht seinen 
der MelMine gesdiworsnen Eid und stunt mit enlblOsstem 
Scfawerdt in daa Heiligthtim, we die Fee mit ihren Schwe- 
slam badet; idie Nymphen fItKfaten und das Gebäude 
Stint in Rmoen msinmen. Nur Melusine bleibt und er- 
Ullrl Haimvnd unter onsfiglichen Schmenen , dass sie sich 
auf immer trennen mOssen.t — 

Ein leidenschafllidi emporringendes Acblelmotiv in der 
{!>-) Molltonart, m^rmals untarlmcheD von heftig accen- 
tuirtea rfafihmitctaen EinsolmilteD malt den inneren Seelen- 
kampf Haimund'srBdittreBbnd. Neefawiederhsliem Ablaufe 
folgt er seiner LaMnucbaft nnd stUrmt ni der geheiuinias' 
voUen Pforte; der veraHiidarte Septimanaceord (auf git) 
btseiehn«! seinen ewlticb unwidemdUehen Entschhiss, das 
GeheimaiBB n effbrschen. Aber oodiraals UberfHllt ibn 
bange Sor^ ; wie atfamenvdle Ahnungen steigt es in Ihm 
mf, ab er- SB dar Sdmell« steht. Der Tondichter beratet 
ssiae mientan auArManifa UnenKcfalbaHmfaeit, um einen 
— aus paetisohoii nad anch ans rein muaik »tischen Ruc^ 



behufii der Sdiildersig d*» Treiben« der badenden Nyar- 
phen. Nuhdem; diflie, nioht ^md alba rattcitige Fhentesie 
Hknndende Epiaeria Torttber in, trht wieder dar bewnssta 
«•nntadeHe 9«pti»«naoconl (dievul anf du) auf, nnd 
Oinf Umnad ntUM&rt mm. endlicb sein wbeilvemr- 
sathendef- Totftabm. Bas jßUl fstgenda hattie Hundert 
1 Au MÜ das Snisemi der Nyn^faeD nnd da> Zusammen' 
stSMsn das geheitoaiesn<d«n CelMde» malen. Bats Herr 
Mfaier Uer out der Itto des pvatisckan Tsvworfss stehe, 
mtKfatB'ifiiuidMbdtaup*«»; ich halu diesen Theil kr den 
sdnvllGfaMen dn ganaan Waek«e. We ee scbeint, gebricht 
ea di«sm Gampnobtra am der Begabung; Rlr starke dnma- 
tWM AoMBl«. Die ScUosstdas am viertan Satm md 



dagegen sehr sinnig. Sie enthalten das Motiv des dritten 
Tbeiles, ider gltlckseligen Tagei, aber in Moli. Das macht 
eine ausgeieichnete Wirkung und konnte gar nicht besser 
erdacht werden. Es ist merkwürdig, dass auch der andere 
imusikalische Nachdichler* der Melusine diesen feinen Zug 
in seinem Werke hat, da doch beide gleicbieitig und gans 
unabhängig von einander componirt haben. — Bei der 
fünften und letilen Nummer ist es wieder unbedingt nWhig, 
nach der Knt^ des poetischen Vorwurfes tu greifen, um 
den Zusammenhang lu fassen. Der Componist giebt den 
gedanklichen Inhalt in folgenden Worten : aBHimund , der 
von Reue und Sehnsucht gelrieben, den PUgerstab urgriffen 
hat, kommt an den bekannten Waldbrunnen, wo er die 
Entschwundene findet. Sie sinken sich in die Arme, und 
versöhnend kUsst ihn Melusine lu Tode — er stirbt in ihren 
Armen. Melusine aber ruht wieder einsam in ihrem Quell. 
Dahin ist Lust und Leid des irdischen Lebens T« — 

Der Tondichter schildert luerst, und swar in recht be- 
leichnender Weise, die Seelenpein des herumirrenden Rit- 
ters. Zwischen den wieder und wieder hervorbrechenden 
schmenlichen Aooenten taucht das Werbelied Baimund's 
aus dem ersten Sstie anf, suent pni leise, wie ans der 
Ferne, allmfitig starker und starker, im es luleixt in voller 
Kraft erklingt. Er bat ilie Entflohene gefunden, und da 
jubelt er nodi ein Mal aus voller BrusL Doch das Wieder^ 
finden ist sein Tod. Unmittelbar nach dem htkdisten Auf- 
schwünge brii^t er lusammen ; noch einige Zuckungen und 
Seufier ; und er stirbt. — Die Musik thut hier was sie 
kann; das iMorendoo ist hier von ganz unvergleichlicher 
Wirkting. Aus rein musikalischen Hücksidilen wäre hier 
der Schluss des Stuckes geboten gewesen. Dass nun , ge- 
treu dem Schwind'schen Vorbilde , noch ein Mal der wsie 
Theil, die iFonles Helusinaei, gebracht wird, ist einer vmi 
den Hangeln, welche der > musikalischen Nadidichtnng*, 
eben weil sie eine solche sein will, anhaften. — Das Ton- 
werk in seiner Totalität belrschlet, bietet, wie hervor- 
gehoben wurde , manches Schone und echt Musikalische; 
dass es nicht den besten Arbeilen des höchst begabten Hn- 
siken — etwa seiner nSnitea, setner iPbantasie hber ein 
alt-deutsches Volkslied« n. s. w. — gleichkommt, liegt 
iweifelsobae in den Fesseln, welche der Componlat sidi 
durdi den gewählten poetisch-naleriacben Vorwurf au%e- 
legt hatte. 

(SChlDM folgt, I 



Znr Hnilkpnxlt und Theorie dei 16. Jahr* 

hnnderU. 

(Von6.TMTnefew.) 

rv. 
Dar Contra^Knki 

(PorlialiuDg.) 
10) Gebrauch fibermlssiger unA *ermiDd*rtar 
Intervalle und die rdatio non harmoniea. 
Im AUgemsioen gilt der Gmndsati, dass jedes der beldea 
fnlamlla, Triton/^, b-«, m-s und falsch« Quinte 1^^ 
«-i, o-a in der Hodulstien oiehl ertcheioea darf, sondern 
wo es gesellt Ist, lo betrachtet und gesungen werden muss, 
wie weaa eia b, desshalfa eine rein« Quarte oder Quinte voi^ 
geschrielwii wlre : Morsles {MügHifcat primt Umij 
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Aach der Nr. IG Sp. tOl des vorigen Jahrgtngi di««r Zeit- 
scbrifl beigegabene Tonsalz von Josquin ealbUt vielhcbe Bei- 
spiele solcher der Nachhülfe bedürfauder Nodulationen. 

Zu gleichen] Zwecke kann auch das Einsetzen eines | 
nOthlg werden , z. B. MDralen im £1 in terra der Hesse Dt 











^_ 



Nicht allein aber das, sondern es «rird auch verbotan, zwei 
Consonaoien in einer Art auf einander folgen zu lassen, diss 
die erste Note der einen Stimme mit der zweiten der UBderen 
eine falsche Quinte oder tibennüssige Quarts bilde , welches 
Verbot auch auf übemdasige und verminderte Octaven, sowie 
aur den kleinen Halbton {n-eü, ff^gii) ausgedehnt wird. Die 
Verletzung dieses Veriiotes nennt man r«la(ia non Harmo- 
nie a, rttatiane falta (bealiulage Qoerstand), z. B. über- 
oilEsige, venninderte Odaven : 




boten, im mebratinunigen Satze sind ete soviel müfficb m tbt- 
metden und nur , wie sich Zarlino nnd Sethns CalTiaius ans- 
drticlien, zu gebrauchen , wann die Noth dazu zwingt nnd es 
sich gar nicht ander« machen llsst, also wohl auch, wovon wir 
sogleich ein Baiq>iel anTubren werden, wenn der Tonsetzer in 
eine solch« Tontolga einen ganz besonderen Ausdruck legen 
will. Regeln hierüber gieht kein Theoretiker an, wie sich auch 
in den praktischen Weiten keine consequent durchgeführte 
Anwendung entdecken l&sst. 

Wir haben oben bereits [Nr. B) auf den Fortgang der groe- 
Mn Ten znr Quinte in stDfenwdaer Qegenbewegang binge- 
wiesen , welche inmer ebe uobannonische Relation erzeugt, 
doch aber im mebnttnmügen Satze von den besten Heistern, 
•o) meisten wohl von LaMO und seinen Naehtolgem In Dentwh' 
Und gebrauebt wnrde, t. fi. Lasso : 




aber auch [>alestrina : 




in beiden Sitzen tritt der Querstand in 
und in der Folge vom schlechten zum guten TaktlbeUe beson- 
ders Buf^lig in die Augen, auf unseren Ciatieren oder Orgeln, 
die nur den Zusammenklang aber nicht oder nur sehr mangel- 
h«n die StimmrübruQg eitenn^n lassen, auch in das Ohr. Dia 
Alten, weldie ihre Toosltze nur gesungen dachten, wohl atich 
meist nicht anders hitrten , erkannten aber mit viel feinerem 
Gefühle, welche Wirkung dieselben im vollen Cbore mensch- 
licher Kehlen bervoriiriogen. 

Aber auch in directer Folge zweier Töoe in derselben 
Stimme konnten Fortechritte , selbst Sprünge in ilbennlssigen 
oder verminderten Intervallen vorifonunen, welche, wenn gleich 
nicht als rtlatio non harmoniea betrachtet, doch um ihrer Wir- 
kung oder um der schwierigen Aiufübrung willen nicht ge- 
braucht werden sollten, und wenn, setzt Zarlino hinzu, solche 
Intervalle von einigen seiner Zeitgenossen [aleuni Modtnti] ge- 
braacht würden, so Ugen sie doch susserbsib der harmo- 
nischen ZaUenvorhiltuisse und kannten desshalb unmttglicb 
gute Uodulationen hervorbringen , müssten vielmehr das Ge- 
fühl verletzen, wie die Erfahrung beweise. Ks scheinen aber 
selbst indere Theoretäer von Gewicht, wie der als aasge- 
zeichneter Tonlehrer lierübmte Vicentino anderer Heinungge- 
wesen zu sein, da derselbe unter den Beispielen von Cadeni- 
vermeiduugen (s. Nr. II) im iweistimmigen Satie folgende 
Pille aufführt : 



wu wohl kaum möglich gewesen irtre , wenn er theoretisch 
die Ansicht Zarlino's getheUt hitte. Auch die Praxis hat sich 
solcher Fortschritte wie des kleineren Halb tooes In der 
StimmTührung nicht enthalten. Z. B. Fevin in der LomenUtio 
Plorant ploranä 
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wo in dam ToHstiten Takte dar Tenor toa git nach e ■pnngl, 
wie vorber der AJt. In beiden Flllen tritt aber eine andere 
StimiiM lo du nwdi git erwartete a ein. Bbeneo Vttlori« : 



z±r ^=^ 
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. am Anfang daa eralen Taktes der AU an 
der Stelle de« Tenor« das g. Bemerkenswerth ist hier noch die 
Tenoioderte Quarte im ZtuanunenUange im Schluw des ersten 
Taktee. 

Wenn ea neb beim Anpasieo der Worte gut Kgl , meint 
Zarlino, mUki Hodnlatiooea mehrenr itareDweiBa anT einander 
tolgander TOae, durch welelM da* Iniemll der tiltchea Quinte 
anigenUli wird, gebraucht werden dürteo, nur nicht in oft: 




^^uiiJ^:=^ ^ 



■och Mdla li^, lOgt er bei, die Hodulation innerhalb der dia- 
tonifohaa Toostnltai dwn Modus (der Tonart] entsprechend 
bewegen, deon cfaromatiacbe TOoe seien nicht erfunden , eine 
gute Harnionle lu lentOren , sondern solche in eriialten und 
betnutelleO'. AlMn die Tonsetzer kehrten sich auch nlohl ia- 
;. B. Hanne] CaidoM : 




9 (Uerdinp anofa SMUt otoht tetir iobene- 
irortulmie lolgL) 



JohuBM d«r Tftofv, 
Oratorium von Osear Kolbe. 

Berlin, II. April, m. Der unter Herrn Rudolf Ra- 
decke's Leitong stehende flseangrerein fOhrte am Sonnabtad 
den 13. April unter Mitwirkung der Beriiner Sympbonia- 
Eapelle und tOchüger SoJagesangskrtfle im Saale der Sing- 
akademie ein nenei Oratorium auf, ntmikh den Johannes 
den Tlnfer *on Oscar Kolbe, Der Componist, ein Ilena 
in der Mitte der drsiisiger Jahre, ist Lehrer am Uasigen 
Siern'achen Conaervalorinm und bat sich bis jetit nur durch 
mehrere kleinere CompoeitJoaen und ein Büchlein lum Dnter- 
richl« in der tUrmonielehre bekannt gemacht. Das jetit tm^ 
getiilirte grässere Erstlings-' Werk legte ein anerkennenswerthe« 
Zeugnise lon dem Pleiias und dem Streben des TerCsasen sb, 
Usst aber auf der anderen Seile mancherlei ta wdnaefaeo 
übrig. Schon die Wahl des Stoffes ist keine günstige, da die 
biblische Deberlieferoog (Marcus , Lucas und Johannes} uns 
von Jobinne« dem Täufer nur luaaerst wenig mtttheOt. Ausser 
der wunderberen Sage von «einer Geburt erfahren wir nur, 
da«« seliie ThStigkeli dsrln bestand , dem Herrn den Weg in 
bereiten, in der Wüste la predigen und lu laufen. In diesem 
GeschlflB hindert ihn Niemand und seine schliesalichs Ent- 
hauptung steht mit seinem Wirken in gar keinem Innerem Zn~ 
nmmenbaoge. Herode« Ii*«t ihn bekanntlich qilter der Hero- 
dias wegen gefangen hallen , welche sich dann bei efaier 
günstigen Gelegenheil durch ihre Tochter den K<^f desselben 
•Dsbittet. Hit dieser Dissonani schiiust das WeÄ ab, wlb- 
rend unserer Ansicht nach die Taufe Christi hn Jordan den 
Bähepunkt ond den Schluss des Oratoriums bitten bilden mOa- 
sen und die luIUlige Enthauptung am besten fortgeblieben 
wire. Der Componist hat dagegen die biblischen Berichte eln- 
^h der Zeit nach an einander gereiht , und wir müssen hier 
noch bemerken, das« das Textbuch ausdrücklich anglebt, dass 
Herr Kolbe such der Verbsser des Textes Ist und denselben 
aus den Worten der heUigen Schrift (und einigen Qeeang- 
buchsrersen) lusammeogeslellt hat. — Das Wert: beginnt mit 
einer gut angelegten Ouvertüre , Andante in D-moU , worauf 
■Ich dann ein tiigirtor Sali in etwas lebhafterem Tempo an- 
schlleMl, welcher jedoch bald durch den Choral (Melodie «Wie 
Deucht dalün des Menschen Zeih) 

■O seBg, wer da« Hell erwirht, 

■Und in dem Herrn, dem Mittler, stirbt ; 

>0 selig, wer vmu Laufe null, 

■Die Gotlesstatt, 

•Die droben ist, gefunden hat.* 
unterbrochen wird. Der Chor stiinmt deftselben (dma Imtrtt- 
mentslbeglBitang in A-moU an , worauf dann die Instrumente 
wieder ein&Uen und ihr Fogato lu Bude fDtaren. Die Wahl 
dieeer Strophe , die aoch unmltlelber nach der Bnthaaptniig 
des Jobannes mit denselben W<»<en wieder erklingt , ist ain 
bedeutsamer Fingeneig für Eolbe'a Aufhaning des von ihm 
gewihlleii GegenstSAdee. Doch wollen wir bei der femeraa 
Betracbtnng nnr das rein Mnsikalisehe ins Aoge Assen. Dnieb 
dieArt, wie hier der Choral in die Oavertdra ehigeecludkea 
ist, erscheint dieselbe fai iwel StUcke lerrissen , inmal wir In 
d«n Thema der Ouvertüre k^nen Anklang in die Chonl- 
melodle entdecken konnten ; dazu kommt noch, <*— ° der Choral- 
ssti in seiner halb-rtiythmlechen und gar in kmHllM nnd 
rimpel harmonierten Oeeialt ohne Whfamg vorüber ging. Hier 
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bitte dar ComponM aine ichfiDe Gel«geDb«il gohibt, niiie 
Kmwt m tdsen , wsdd er dea ChM*l mit d«r LutramaoUl- 
Puga verailMitet and TtelMehtJn Bioh'aebar Weto mit dgo- 
rirtM SümaMii darchgambrt blHe. Aber eowoU gleieh hier fa 
dieaM» «nten Cbonl, ela «och In den tpUerea CbordlMii ver- 
miM«i wir Jeae breit aogalegten asd dnrchgeariMitetan SUm, 
wie wir aie in den Uteren HeisleTWeTken finden nnd die doreb- 
4DS mütUg rind, dne tielto« nacUwUieere WMung berremi- 
bringM. Die Koibe'idMn CbOre brechen m^st da ab, wo man 
Slaobt, da« die InuMTollare Ditrdiiahrang beginnt. Dennoeh 
wollen wir ilier geni anerienneD, dus der Sati (d. h. die 
Stimmnihning] grOMlentheili natürlich and sicber itt and itm 
M dm Componiiten weniger *n lechniBeher GeeebicklioUteit 
ala an Brflndnng, Bmpdndnng and an kansllerischem Sinne IQt 
<U» SdiOnbeit grilMerer Fwmen lehlt. — ün^wcli «cfawUlier 
al« die CbBre tind die Sologertnge , ntmenllich die Kedtati*e, 
die weder RedttHT noch Aiioeo Bind und dorrb ihre in starte 
Bit Biaae-lDStnunenten getittigte Begleitiing bCchsl ennädend 
wirken. Das rein enühlende Eedtatjr (wie i. B. du erste 
nach dar OnTertdr« (Zar Zeit Herodii , de* KSniga Indla'ai eto.) 
wnrde bei den Illeren ComponiMea meid nnr am Claviere ga- 
rangeo nnd batte atine beatimml amgeprlgten Cadenxirangen. 
Hier kann ein Componlst lehr wobl «ein Talent für natOrlicbe 
DeclamatioD zeigen, ohne Mine Selbettndigkeit auhogeben. 
Han TBT^eicbe nur einmal unter einander die Bach'echen, 
HluderBcben, Grann'achen Redtative, ob man nicht trab 
der wiedartebrenden CadeoMO die BigenlbOmlidtkeit jedei 
Componiiten beranakann^ wird. Dieae im 1 7. und I S. Jahi^ 
hundert entrtandene oMI baraMgeUldete aedtettT-FMV wird 
Jetn von den meialeaCainponirten der Neoieil all antiqnlrt om- 
gangen und nun etwai an ihre Stella geaattt, wai gar keinen 
Blndrook maehen kann, weil et gant formioe ist. (Tergl. dieae 
Zeilong Nr. 4 t, Sp. IS«.) — Uaee Andeatnngen mOgen nr 
Beordteihmg dea Weitet genfigea , dem wir küUMwegs aeioe 
gulML Seiten und teine Tonäge vor maneben aiHleren neueren 
Bweagn im ea abtpreohen woUen. Die Behandlnng der Sing- 
ttfanoM in den CUkw m gritattentfaeilt ISbliob nnd die An- 
wendung der InMnmiente (abgaethMi von mebremi Solo- 
Atienj mit der nMhigan ROektioU bdT die ereteren geacbeben. 
Die AaffQbnng nnter Henit Kadecke'* Leitung war im Gauen 



Alia|>elia-8Maen die Wieder^be der Bbythmen bitte geoaiiar 
eain kdnnen. Die Solepartien worden im Sopran Ton Frl. LUU 
Lehmann, im Alt von Frl. Loniae HaaM , im Tenor *(» Herrn 
Herriicb nnd im Baaa von dra Herren Hentehel und Eamintky 
. Von allen Seitau war man eihigM bemiiht, daa erala 
e Werk einet Jüngeren Componiaten m wiiknnproller 
AartUming m bringen, anwie Uem Radecke beeondera Denk 
abnuutteo iat, dait er daa Werk nr AnflOhmng gebracht hat. 



B«iisht«, HMihzlehtan und BvmerkniigMi. 

« MUmm. [Dl* ■kadamliehenCanoarts Im Winter 




Aanihning bleibt ttbrlgnu tmoar, data sin gal HMadeltch gl 
fcftleer Oiganiat da IM, nad den haUao wir In dar Pnrwtn dea flerm 
Bmll WeiiiaBiOanabrIliik. Feblt Man alnaBtoldMn. w würde 
ick immar reiben, lieber dorobwec die Uei 

Kbnooben, die tnti aller AnüleUnngen < 
baa hat, als «inem Unbei - ~ 




'orlng der Chat „ — „ _ 

I SohUdnn^ dar igypUaclieii PUgea. Oegeo die Weglaaaung 
dat Cbore« in ecatee Thalia .Fnih sab AegypUa selnan Auangi 
dOifle Krhabllehe* kaum elnmwNHlao ««In, ebanaowanlg «gea 
Aoatail daa Choraa Im tweitea nelle •Ond iA will ihn prelasM. 
Ftl. Adele Atasana tat« die Altparte iB TDlItlar Befriedlgaag Toa 
Itonnera nad Lalaa. Andi Befereat kaaa ihre Letamg aar rOhmead 
aaaffceaaea. DerTeaoflttBarrDeaaer amKataalwargWobiallt 
leebt tOehllg. DetiHbakeaataParadaaMek, daaBaea-Daett, «ewia 
dte aadarea Soli waidea voa HHgliadara der Slngakadaails Torga- 
Iragaa. (SchlaM MgL] 

« iMMhifta, n. April. Dar Hoiikrarela, der am ■(. d. H. 
«ahiea C)4uat vnn Cancerlea in dieser Saison abachllealt, hat In 
salnaa beides lalilen Conceiten, woroa daa elna ein Extra^oacert 
war, elnlga naae Lieder und Chorgetlage voa Oada and J. P. Bart- 
mam au^ahrea latsea. Die Lieder voa Gede fobrea dea TKal: 4>le 
Jafaresulleni, wosa Carl Jadirw (niebt mit H. C. Aadertea nt var- 
wechieln) den Text gsitebrt hat, and die viarhtadiga Pisno-Beglat- 

Der Chor voa Hartmaae heiaM^ «Vor dem KloeteT Im Sttdeai, Oe- 
dlebl Toa 4«rai*tfw «MaMa, dem beksaataa aorwegisobao Dlob- 



am (. April ela groaaaa Cratcert. Dar Verebt dilpoalrt über ein aahr 
gt ottat Orcbeal^ieraoaal, und die Binaahme, die daroh die Coa- 
oofle entelt werdea toll, flült alaem Foad aabelm, durch ««lehea 
BMa «la Oeblude mit Wohaaagea Kr alle Hotiker tu erbenea ge- 
deakl. Trots de« acboaen aad vohllhiUgea Zweckes nod der gutea 
muslkBlItohea LeMnagea deaTsreiae« wnrdea die Coacerte dettel- 
baadoofadieaea Jahr auf dia kleine Aanbl von zwei baachrlBkk la 



pboaltobea DIehtengea von UM, die mehr daroh schooe Daagwlr- 
fcnag als darch tahallstiela wirkt. Beeohloasea werde dat Coäoert, 
In dam aoch mehrere Soloeaohea (Ptaooconoert In Fis-moll nm Mit- 
aaot» — Herr A. Hartrlgton, Viollncoaoert voa MeUnH — Herr F. 
Bendii aad Viailnooaoen voa Iftadilwaüa— Herr HyOetled} aatge- 
nhrlwunien, mit einer aobOaen Onvectäre InC-dar voaXaUäa, 
wohl das baale Inelrameatalwert diesea gedieganea und boohvar- 
diealaa Toaagteen. Wie maa wohl iObM aus dem OMgen ereehea 
bat, gab es der Soloaecben la viele, beeonden da dar gaeaatfiehe 
Thell dM Coaoarles aidi aat dIa bakaaala Arte mit obügaler naao- 
betfell 
reäill 
oerlttiok voa Rainecke wurde hier 

aantea gat aaagenbit, 

Aach Barr Bendii reaasirte alotal b 

kg die Sohaid et 

SobUler Orillama 

aber a^ToomaOgt nioht ia dem grasee a Cetlaoaaale, der Itl 
entbUt aad w ' " ~ " - . — 



iH obHialer Fi 

_ „ beeobrtnkte, «el^tlbiteaaa 

httbaoh voa der Komer-Sanaa vorgetragen warde. Dat Coa- 




«ea Piaa^Mte-VlrtaoaeB aHarer Zellit dea 
ehlanaa tot er«. Da« Dattnnt aller Ai 
igeaag. Die relaoTeohalt, die nrAaMhraagderHaM- 
l^^i^jju^j^jyi^j^ ^ .. . .^ . ... 
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hit gani du Zaag duu , wenn nur stwM 
gnMwn Gsllnflgkflll and Energie gepurt w 
Trio, dis Bbcr «eiliger <Ur den Sul pust, ■ 
die Pi»nop«rlte rethl brav. — Sonrnbend ; 

dlKhcin UnIversiUt InLund ein VocalcoDcertim i^roisen CulDotule, 
Man wird darin Cbttre von i. P. flprfnuwi (Teit aus der allen Edda}, 
Hamw, Am«|i**oh nnd SOi*rmaim vortragen. DasConcertwIrd haupt- 
Wotallch mn HartaunD dlrlgirt wardea. ~— Am »elben Abeod tUhrt 
4» königliche Thealsr den iFlgtroi mit Iheliweleer oener Beietiong 
■af. 'Die MelMenlngsr von NUmbergi werden allwöchentlich lor 
AuKUfaning gehracht, und gemiU die Oper dem Publikum Jatit elwaa 
bcMer als lu Anlang. In Stockholm, wo die Oper tlberhaupl eine 
grouere Kalte spielt als hier, und wo der muelkaiische Tbeil '— 



>r Unuicb 



I auch in 



19 und auch 



CÖmponiiten L, Normi 

Zell reges Leben <d dieser Beziehung, besonder! 
halt Labatt's hervorgerufen. Er ist der Hold 
der Nichte, da man dort gern bl* in die Nacbl I 

M iMirtirf ». i. y., H. April. Ami». April nitartederdurch 
Dr. v. Jan galelleta Gesangverein MmdtItMto'i i-E 1 1 * s- auf. Die Tilel- 
partle befand licfa In den Hknden des als Opern-, wie als Ontorleo- 
Singer gleich rtthmilch bekannten Baulslen Julius Krause; die 
Uluigen Solopartien waren durch einheimische DileUanten beselit. 
Sie geringe St«rte das Chores sowohl — er bosMod eui kaum t« 
Personen — sta die geringe Zahl der verfUgbarea Orcbaa(erkr«(le 
haile eine Keduction der Mendelssohn sehen Instrumenletian oothig 
gem«cbl; viele Nummern wurden überhaupt nur vom Ciavier be- 
eilet. Abgesehen von diesem verkleinerten Uasssstabe leistete 
Hbrigans die AufTUbrnng Allel, was mau von Ihr erwarten kannte. 
Der kleine Chor entwickelte eine betrSchUlcbe Tonstlriie und teugte 
von tüchtiger Durchbildung; er «owobi wie die Solisten sangen mit 
■teigenderLual; nur Im »Hellig, Heilig., wo dem Frauenchore seine 
biaeten Krtfte durch die Sidostimmen entzogen waren, schwankte die 
IntonaUon; alle tlbrigen Nummern wurden mit grosser Sicherheit 
nnd Priclsion ansgeEUbrt. Der Berliner Gast konnte nicht umhin, 
den Landsberger Siogera seine volle Anerkennung auszusprechen, 
ahne lu verschweigen, daas ihm bei dem stillen sanlten Sausen 



der HlmmeltsbrU-Cbor gesungen wurde, ungelhelllen Beilall , und 
betreffs des Chorea >8iebe, der Hüter [sreels> bekennte er sogar, 
das* er denselben kaum Je so schon habe vortragen hOren. 

M Am M. Februar kam in llUUMdurch die -Sociei^dechanl 
ailBte-C«clle' unter Ihrem Dirigenten G.A.KoellBUandei'a Messias 
•daa* (OB int«grltA, wie die Gaiello de Lausanne vom < t, Fehruar 
berichtete, lur glinienden Aunuhrung, aber nicht lum «rstenrnsl», 
w^ es in der AnkUndigung blrss. Ein alles Mllglied der •Hsmonie« 
berichtigte dies durch die Mltlheilung, daas die •SocKl« de chanl 
i'Hannonlei vor lehn Jahren in einem Coocerle die bedeutendsten 
Summern des Werkes schon gebracht habe und das 'AUeldJa-i in 
vielon Concerten schon Aulnahme golunden hätte. 

# Farii.l*. April. (Scbluss.) In der Komischen Operwlrd seit 
•taen Hauate »Plgaro's Hochseiti abwechselnd mit ■Mignon> ge- 
gebian. ■ — In den BonRe* Parisieas steht die erste Voralellung von 
■4>> ÜnlMle d'argeDhi bevor. Diese drelaclige Op^n-boulTe bet die 
BKrea Maw und CasMiirni Autoren. ~ Im kleinen Tivolltbeater. 
du ««It «ialser Zeit sehr rilbrig ist, hat vor vleriehn Tagen die erste 
Vamellnog der wlrkllob netten Operette »L' Ambe ssade« statlge- 
fandiB. B* IM dies der BralUagiversnch eines jnngeo Camponlsten, 
Herrn Wamttkt, dar Teil lat von den Herren ConUlt und VM. 
Khiilndln wird die iwelMIge komische Oper •Cariouche amoreuu, 
Tntl von Henra 0. OMItmmt, Musik von B. FHaeain. — Im 
IfaMm iM tMtt Utrignv i*t vergangene Woche eine iwelactige 
OfWr«M* •Lm im tsBBM d'All B^«. zum enlen Male und zwar mit 
titiDBttaämi BrfOIca Über die Bretter gsgeogen. Herr E. TVAovK 
kt dar Vartanr dM TbiI«« nd Herr d. Nhlila, ein ScbOIar He- 
lt>y^, derCoi^oniit — Den». Mtrz hiteodlicb die Nallaoalver- 
«■mmloBa bU g roMer SUmnenmehrtieit die 'nuateranbvenllonen 
dlM: DtefinMMOperertatltSM,«**, die Knmitche Oper tU.ate, 
... .._,.__.__^ Qp^ |»,(«l, dM TbMIre ITinttli lll.Ml, das 
" — l'OdAHi tt.tH nnd das Coi ~ 



IkMM lyriiMa «t, 
M1,M* FmAen. : 



i.nt.ttt 



Fnnken. -^ Die einzige NorlUt, die Pasdeionp Im 
netbrMfal«: ein Concerl flrnäoo von B. VMt Caauun ui von uem 
to**l w sUllen PobUksm ewgapflflkn worden ; dtiselbe Isl aber 
«hA Mln*oUk)k lucw^llg, Otocbon «* vld Qates entbllL Sein 
jaMM Pr«er«mm (T. April) lintat: t) Syiaphoale {T%. Ooikvk 
t)Ut tMi < Act mn •(hTbW«'(0lMat|, Torgelr*gBD von Mme. Vlsr- 
rfot; II Adyto (F. Jtmtitrmj; IJ TkiliBeoDOBri (Bes^koeM), vorge- 
la^BM TOD äem Hanrin; B) Der Eri-KOnlg {Sekatirtj, gesungen von 
Mnu. VUtNhit, befUilat *m Henn Siiai-«illns; «] Obenn-Ouver- 



ir Uuslk kam. 



tUra (Halter). — Unlerder Unmasse vob Concerten . die a> 
tO. Hin stetige tu nden , erwkbnen wir nur die bedeutendsi 
Sociale classique (t1. und li. Min;>; Socl«t« Schutnann [t 
und i. Apri]){ Qusrtett Msurin (tl. Mlnj; Quar 
(<<. Min); Quartett Alardt«. and 7. April); Heir Diemer (10. Hin,'; 
Mme. C1. Pfeiffer 11». Marx;; Frau Teiacire ((«, Hin) ; Fri. S*cr«- 
tain (IS. Mlrr'i; Herr Kowelsky (IS. Mtn und 1. April) ; Freu Pen- 
defer (11, Min); Fnu Coedea 'M. Hin); die Herren A. und B. 
Sauret '1. April) ; Herr Telealniky u. a. m. SImmUlche obengenann- 
ten GeMllsehiften haben hiermit Ihre Concertsalson beschlossen. 



dem vterlen Conoerla des Prager Cooaervaloriuma 
folgende Weile zur Aumihruag : Selmm a m a Op. «t , 
brosse sympoonie {C-dur Nr. 1) fUr Orchester; MnMuolm Op. H, 
Concerlarle (B-dur| fdr Sopran (Fri. A. Lowe vom deutschen Landes- 
Ibealer in Prag) mit Orchesler; Jt Vaikmam Op. U, Serenade in 
C-dur (ttr Streichorchester; CktnMiü, Arie »0 mich verzehrt ein 
Ino'res Feuen aus dem drillen Acte der Oper •HedeS' fiir Sopran 
Tri. LSwe) und kleines Orchester; Mtniltliiala,. Ouvertüre, Scbeno, 
Andeute Irenquillo und Hochieitmarsch aus dem ■Sommemachla- 
tnnm> fUr Orchester. — Das Mnlte Concerl fand am IS. Min ilnit 
nater Mitwirkung dar Pianistin Frau Sara Heiuie aus Dresden und 
des Prof. Jos. Hheinber^er aus München. Letzterer dirigirte sein 
lympboolaches Tongemi)de •Waitensleiu' Tdr grosses Orchester 
(Op. tO in D-mall); Frau Hclnze spielte des Cancer! Nr. I in F-molt 
von Clmptn und Coucertaiack In F-moll von tfeter Op. 7>, beide null 
Orchesterbegleituug. Vom Direclor Aa. Kr^jÜ katn eine Concert- 
OuverlUre (D-moll) fUr grosses Orcbeeter zur Aufführung, und zum 
ersten Male Sckuberti Trauermarsch (Es-mall Nr. 1; Kir grosses Or- 
chester Übertragen von Liszt. — DieSopblen-Akademlegabam 
U. Hin ein sehr schttnes Vocaiconcert; das Programm bot von 
PMUorttu Walbaachtdied vom Jahn tSdl , von Fr. Dtln Chor aas 
Psalm 4t, voa E. Ff. RieUar Halelte: »Wie liehllch aind auf den 
Berge», van C. Uio* Psalm, Quartett, Duett und SepteU aus dem 
Oratorium »Die sieben ScbtlCer-, von E. OrtU Psalm 81 -Wie lieblich 
sind Deine Wohnungem nnd einige tUr mehrstimmigen Chor einge- 
richtete Lieder von Schubtri, MtmUltiitm nnd «anchMT. 

W ftctutU|lMllUH, IS. April. Das Conservalorlnm 
bat die Serie seiner Abonnement-Concerte nunmehr beendet. Wenn 
such die eralen CoBCerte Manches lu wünschen übrig liesaeu, so 
documeatirtea Dirigent und Orchester durch die letzten ihr redllcbea 
Bestreben, die Leistungen auf die frUhere Hohe lurUck zu bringen. 
Im vierten CoDCerts bOilen wir die Uilillr- Symphonie von floyda, 
die Ewel Theile der unvollendeten Symphonie Sctiuitrtt In B-dor, 
sodann das Esdur-Concert Nr. i für Uorn von IfasorJ und die Taa»- 
hauser-Ouvenilre von Wag'itr. Ausser einem etwas störenden Feh- 
ler der Clarineuen in der letzten Pitee ging Alles gut. — Dasselbe 
Iksal sich van dem (Unflen Concerte sagen, dessen Programm lusam- 
mengeeetil war aus: Ouvertüre zu 'Der Waaeerlnger- von OMm- 
Mai, Tenz der Furien aus ■Orpheus« von Gtodt, die ScAttAsrCscfae 
Umoll-Symphonle und die achte Symphonie von SnlAoMs [als No- 
vitlirdrSlraaaburgl). Herr Schotte, Schiller David's, spielte zwei 
Sitze aua seines Heisters Vlalln-CcHicert in D-moll, wogegen wir lle- 
iie Oncert vnn HOx AfWA gehört bkUen, aus welchem 
lur das Adagio vortrug. — Das Programm des leisten 
jmfassle: OuveHUre zu •OberoD> von C. M. v. Witer,- 
Ouvertüre, Scheno und Finale Op. Bl von .StAamona, wiederhoU; 
Symphanie vnn MtnOtlneln; Pbantasla lUr Comet k pislon von Lt- 

._. j ._, jaammem, vorzUgiicb wiedergegeben durcb 

Cavatine am i>Ernaai' von Ferdi, >Liebeapllli- 
I und Serenade von Owmod. — Der rUsUg fort- 
schreltenda Bau des 'naealera berechtigt zu der Hoffnung, die Con- 
servetoriuma- Concerte kdnftlgen Winter Im grossen Concerl-Saale 
des neuen Theaters abhalten lu können, 

« Tln,l S.April. F.P. Die Italienische Opemgesellsohaft des 
Herrn MeeelU mit der Adeline Patll an der Spttu gleM in dem 
Tlieater an der Wien ihre Vonlelluiigen mit einem ganz unerboiien 
Bilolge. Trotz der (Ur Wien geradezu fabelhaften Praiae — ein gntar 
Parqnettitz kastei li Gulden ~ ist das Theater an Jedem Abend aui- 
veriianft; das OeacUlt der BilletwiadervaiUBlar Mehl In valltr 
BlUthe und die Praiae werden von ihnen oft bla aaf H «Id. tlr elnaa 
Sili hinaulgeacbwindelt: und da will man noch betaanptan, dasa 
Wien keine WeltMadt seil — Am OsMmMitag (am I. AprU] prada- 
clrten sich die Italiener Im Conoertsaale ^ man gab ein •FatH-CÖn- 

aert>. Der Name >PaUI< Ubl«inen anglwdien Zai^ '- ' " 

" «IkealbaaM 



der Solist 



H Schröder 



Kuslkverelnssaal, nm die «Dlvaa, weloha im Theater a«t di 
nihrten Grunde atehl Jedannana laglnglloh M, weniglleni 

nnd nebenbei ein paar klelM MUokofaen Maf^n g^Mrt v 

Ihr Erfolg war auch im CoBcertsaaloTiaalg; ausar BukiaatelnfeM 

kein anderar KünaUer al --"-- ......... 
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Jahren. Ob ila Ibn verdisatiT— Ich uge: ja; Adsline IttU M 
msines Bnchlcns, All» in Allsm genommcD, di« voUkomcHUBte 
lebende SanKeria. Ihn Stlnimmillel, Ihn Schule, Ihr Geschnuck 
stahin gleich hoch: ale macht deo Biadruck einer vollkammeD har- 
monischen KUna41enutur, die Alles kann wu ile will , well de ateti 
nur will wia ale kann, ihre DiDgebuDg tritt well inrttck gegen den 
Plali, dsn sie In der Kuoat einnimmt. Am nichalen kommt Ibr der 
BarytODlsl Grailanl, ein auuerordinUich feiner, reich begabter 
Singer, deaaen Organ Irallich Khan llDgat den BUtheoslaub der 
Jugend abgeKhilttsll hat. Die AIHstlnder Geaeilachafl, die Spanierin 
Frl. Sani, hat viel mehrSUmme alaGeuhmack; die Unart der mai- 
Blen MlrBmatlache» Slngerinneo : du Kordnn dar tiefen TOne iat 
ihrlm unangenebmilen Grede eigen. Daa PiUdlcal •tUchligi vtt- 
dienen die Herren Uoriaml (Bau) uii4 Nicolinl {Tenor), Lett- 
Unr wohliunnlenEbelden von dem SUmmiwerge NIcotIni Bll- 
OMD'achaü Andankena. — In dm ConcerUBlen barr«cht noch Immer 
rege« Laben. Amt. April gab die Singakademie Ihr drlttea und 
iablei dieajthrlgM Cancart. Daa Programm entbiell auaaar einigen 
kielnenn Chorei: dam >Adonmu le Christe* van PoJulrtaa [oder 
wie Graf Laureocln venicbert: von Jimü) , einem neuen »Ave 
Maria' TOD Linl, dar>HymDe< In Ea^^ur Mr Altsola and Chnr von 
Mtmititialm— melalena VolkiNeder und iwar thall« ein-, Ibelli 
vlaraUmmig*. Gau Ubarrucbende Wirkung macbtan die — von 
g aaOwiwt mit Beglellan« mo Clavlar, Violliw und Vloloooell vai^ 
■abenan, hier nor iDuerat a^tan oBtaUkb aufgoltUirten >5chotU- 
aohan Lledan. Baaonden da« Lied •Prlaebe Buraohe, Hochlindi 
Bnraohei macbl« talm«l«Miiden Bindnick; Frl. von Angsrmayer, die 
ei pntebUg lur Galtang brrcble, muMe ea auf atilrmlaotaea Var- 
langra «lederbolen. Pnl eben ao aabr goBel du •Buchen in unte- 
rem SlMUacbBOi, walcbea der Tenoriit Adolf von Scbulluer in aebr 
ananraabeDder Weite vortrug. Von den fUr Chor bearbeiteten Volks- 
liedern mach lea beaODdera dte beiden HChoillicben: •Schlltil 
oder wacbit daT> und »Im Karn< [harmanlalrl von A. IfaiiauNra») 
and du den lache. <«ei nUcblllober Welk (von BraAaw) entachie- 
deneaGlUck. AlaZwItcbennammer apiellen Frl. Joel und Herr Hell- 
meaber^r IftBOrt'« ClavIer-VloUa-Sonale In A-dar; diaaelben Künst- 
ler Im Bunde mit Herrn Raver betorglen anob die Begleitung In den 
achotUachen Lladem , d. b. In den von Beethoven bearbeiteten. — 
Die Oeullacbaft der Hutlklnande varanataltata ibr alabentea (und 
leMe«) CoDoert am t(. April; HuUnileln nabm mll der Dinction 
daatellMD Abacbied von winet Stellaog alt >Brti«ti*char Director> 
dleau Iniülalei. Zsr AuHtthning gelangte SeAnam—'r Faustmusik 
(alle drei niellel. Dlawi Weit, wekbu seil Hiner ersten vollaUn- 
dlgea AnHUhrani (am 1«. November (Ml) hier nicht gebart 
"" cbta dieemal ""' *" - ■-•" ■ ■-- 



m Publikum nur sebr geringe Sym- 

- ■ ■ ■■.rt war und 

Bei dem 

__ . , . r gerade in Wien an der 

Tageaardanng tat , liaitalab niobi wohl annehmaD, dau dla Schuld 
auf Saiten daa Publlknma in aucben sei; man wird vielmehr daa 
Werk telbil dafUr vannlwortlich machen müssen, Dnd loh glaube, 
das* «• nicht eben achwar hlll, aUarlel Schwicben darin nachio- 
welsan. Tor Allem spring! In die Augen , dass die einielnen Theile, 
wie Sie den vanchledenen Epochen de> Componlalen angeharen, so 
•neb hochat verschieden en Werth sind. Der erste, aus seiner 
apMIeslen Zell stammende Theil , besondera aber die Ouvertüre ver- 
rglb allin sehr den dUiteren, allen plasllaahen GeatallungtvermO- 
genaentrelfaendenGemUthsiustand des treulichen, von einem wahr- 
haft traglicben Geschick heimgeluchlan Melslar«; et Itl Alles grau 
in grau gemalt; dar Born «luer ursprünglichen, gesunden Brandung 
ilt last varaiegt. Der groetentheiia Schumann'a glUcklichtlar Bpoche 
■ngahtirigeiwelle und dritte Tball bietet dagegen viele Uomenle von 
•Hereraler Schönheit. Dm nur Binigei lu nennen, rdhn ich naonnt- 
Ilcb den grtwaen Monolog des Faust Im rwellen Tfaelle an: 'Dea 
Lötens Paine schlagen frisch lebendig« elc, wo lieh besonders der 
Edar-Sali in grandiosem Autdrucke erhebt; femer (Im dritten 
Tbeiie) der Gesang des Doclor Harlanut: 'Hier iai die Austicfat 
fni* etc., und endlich den •Chonia myttlcut- (IKippelobor und vier 

punkte In Schumann'a gesammten Schaffen bcEeichnet. Von der Aut- 
fUhrung des Werkes im Allgemeinen bemerkte Ich schon, dass sie 
viel Lob verdiente; die Anforderungen an alle Mltwii^enden sind 
Bufa Höchste gespannt; namentlich die Solopartien biolen gewallige 

msünger bus Augsburg [Faust; , Dr. 
k [Ariell, Man kann sagen, deis Eich 
er Weise entlediglen. Die Palme ge- 
Gute, dem Dr. Krucki, der «uinc 
edeier Manier 



Die Hauptve 



AUe Ihrer Aufgaben i 



Partie mll dem fvinslcn Geschmacki 
luffassle und liurrhfiilirte. — Von kleineren Co nco 
letiten Wochen bmchlen, will ich noch der von 
D. Pollak und dum brilischcn Harfenvirluosen A|)i 



aSpotkt 



ähnlichen Kehlfertigkeil i 
a London, der durch allerlei Mittel t 
ilt auf sich lu lenken bemüht newese 
iccess lu erringen. Sein am It. d. 
ibkudes veranatalletes Concert hatte 



Saale 
Streicher eine gut besuchte Sotr«e. Br 
Concerl, Batxm'i grosses Allegro 
r Gdur^Romanie. Mit dem kühnen Cltvloi^ 
gemeinschaftlich executirte er ScAuaia«'a 
D brillanter Weise. Zwischen den mit Recbl 
leneu inttrumenlsi werken sang Frao Pany- 
id legte neuerdingt Proben von ihrer unge- 



Harfenvirluose Aplommss 
" ■ ■■ - fmarksam- 



Foyer des Mualkvereina- 
eln aehr tlelnst Andllo- 
num venammell. Herr Aptommas ist nur ein Virtaoae in des Worte« 
ungtlDiUgem Sinne; seht kUDStlerlsche Oeslnnung verrlelb keiner 
seiner, Hiisaerlich gllniend genug aatgepatilan Vorirtge. Eine 
eigene •Tarantelle-, die er spielte, flastte Mitleiden mit seinem pro- 
ducUven Unvermögen ein; der Vortrag des von ihm fUr Harfe und 
Clavler bearbeiteten »'«tor'acbea •Fmotl-ConoMatUckea« gehört 
meines Brachlent geradeiu In die Kategorie der muiikallichen Hltta- 
Ihalen. 

« Dam •Statittjachan Rückblick auf die Kanlgllcben Theator xu 
Berlin, Hannover, Kassel und Wiesbaden im lahn I81I- entnehmen 
wir Folgendet: In Berlin wurden zum anleu Hai aufgeführt nrel 
Opern: »Frlthjoh und 'BartiarDSsair von $. Bapfftr. Neu elntludlrl 
wurden 1 Opern: «Der FrelachUl» und >Euryanthe> von Wtb*ri 
•Carlo Broschl- von Jäter; >Dar Templer und die Jttdini von üaneA- 
■sr; aJeasondai von Sj»Ar,* iSo machen ea Alle> von Mnari; nHao- 
belb- von raulsrt. Die Vocatellungen clauitcher Werke Terlhelleu 
alch so: Gluckt, Uotart IS, Beethovens, Weber IB, Hebul (; tonsl 
erlebten Auber 14, Belllnl t, Boleldlen B, Donliettl 7, Gounod It, 
Helavy B, Hopffer 1, Kreutier 9. Lorltiajj t, Harschnar l, Meyertwer 
1», Nicolai %, RoaaiDt li, äpohr S, Thomas 7, Verdi S, Wagner II 
Vorstellungen, Unter den Bdlela behaupten rf'llck und Flock« mit M 
and >FanUaka< mit I T VontelluDgea die «raten Plltu. 

In Hannover wurden lam eiMen Mala anCgaftlhTt l Operiido- 
meneua* von Moaarl; 1 Poaaen und 1 Balleis, Neu elnitudlrl wurden 
I Opera, I Vaudevilles und < Ballet. Die Vorelellungen elastischer 
Stücke varthelllea sich auf Gluck l, Moiart It, Beethoven I, Webw 
t, Mehul 4, Cheniblnl (. Von den übrigen Vorstellungen failea auf 
Adaml, Auberlt, Belllnll, Boieldieak, Doniialtll, Flotow g, 
Gounod B, Hal«vy 1, ibeutierl, Lortiing B, Haraohnarg, Heyer- 
bear 1 0, Rossini I, Verdi (, Wagner 1 1. 

In Kassel kamon lum ersten Male tur AnKUhroDg ( Opern: 
•Richard Lowenbera- VOD Orttry; ■lUgoietloi von Vtrdi; ilphlgeoie 
In Aullf von Gludi: und 1 FeWplele. Neu aioaludlrt wurden « 
Opern ; t Liedersplele. Clatsliche Vorstellungen ttnden in der Oper 
laaUU: Gluck «, Uoarl li, Beethoven B, Weber«, Cherablni I, 
M«bul I, Spontlni I. Sonalhatten: Adaml, Aaber I«, Belllnll, 
Boleldieu t, Doniielll «, Flotow I, Gounod t, Gretry 1, Henld t, 
Lortiiag l, Hendelsaobn Bartholdy [Loreleyj I, Meyerbeer I«, Nico* 
lal 1, Rouini 1, Spohr 1, Verdi 8, Wagner 7, Weigl i Vontelinngen. 

In Wiesbaden wurden mm ersten Haie aufgeführt 1 Opern, 
darunter •Idomeueas« von Moian und iMorglanei von StMt; 
■ Operetten und t Ballet«. Neu elnstudlrt wurden 8 Opern. Classl- 
sche Voratellungen fanden In der Oper IB Statt: Moiart B, Beethoven 
(, Weber I a, CberubinI t. Von den übrigen Voralallungen tälten aut 
Adaml, Aubarl, Belllnll, BoMdienl, Donliettl 1, Flotow I, 
Gounod I, Lortilng (, Marschner 1, Meyarbeer 4>, NlooU 1, OtCm- 
baoh7,Roaslnll, Scholl B, Verdi«, WagnerlO, 

« Ausielchnungen: Dero Hor-Kircbanmualk-Direolor Pro- 
fessor Dr. Naumann lu Berlin wurde der koniglioh preuuisciu 
Kronen-Orden t.ClBBse, dem ICspellmelatar Dr. Ferdinand Hl Her 
■— ' '■' "— Ordens vom Zlbringer 



t Ritte rkni 



« Ges 



u Berlin erhielt den Hothen Adler-Orden 
in Sr, Mai. dem Kaiser und KOnig von Preusaea. 

ben: In Wien der ToukUntUer und Musiklehrar 
n 84. Lebenjjshre; In Mannheim am II, Hiri der 
nsionlrte Hofopernsinger Carl Kühn; in Rom Haestni Magai- 
iri, Cnmponisl palriotischer Gesäuge; in Wien am IB. Mira in 
. Lobenajahre J.P. Nevratil, Uüslklehrer; laDocIe lez-Bruiallu 
iBAprilOmer Germain loaepbOooasens.aasangHinfcsur 
1 Bruaseler Conservalorium; in Kopenhagm der PianlslT. Olde- 
<ver ,geb. In Hamburg; SB lahre alt; In Stockholm am B. Aprlt die 
nRrrln Sophia Widerberg; in Berlin H. A. J. HelDhardt, 
jsikalien-lnspector der kgl. Tkutar, Im Aller von (0 Jahren, eben- 
selbl am 19. April FlodoBrd Geyer, Professor der Musik. 
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ANZEIGER 



(1*1] Tabg Ton Bmltkopf * HIrtel in Ldpiig. 

Gesammelte Aufsätze fiber Musik 

von Otto JaliZk. 

lohilt: ErtnDsmigin 0. Chr. Ap«l. — lieber Falli Handeti- 
•oliD-Btctbaldy'« Oniorlum haliu. — Aohaiig I. Ilom Mtndelwotan'i 
Briefen. — D^er Pelii Hendeluotia-Bkrllioldy'f Ontoriam Ellu. — 
Teimlumer, Oper tob >kb*rd Wagiter, — Mb VerdammolM de* 

._..-. __- » ^-^,„ . - . -.--,- . -fc,„^B, 

OerttMl- 





MlUMt ID MHeldert. '- Anheiu 11. Ao» d^ VorwMt 


— BMrfbcnn im Uilkesten. — Beelhonn and die Auipben eeUier 
Weite. ^^ 


J. Uetar 


Vwliig Ton 


und Winterthor. 



SALAMIS. 

Siegesgesang der Griechen 



A£&xukei*olkoi* und Or«lkea>ter 

oomponlrt vaa 

Friedr. (Jenudieiin. 

Op. 10. 

Pirtitai' ^ Tbli. M Ngr. Clevlereuuiig 4 Ibtr. It Ngr. 

CboräUmiDBn h I) Ngr. 

Oroheeteratlmiiien ilnd In Abechrlll lu beliehen. 



ir*MliilaB»f. 



. BegegDODg 
,. Brlnnernng 
rMMi Tri« in G-dar 



ir Pienofbrta, Vloli 



[Für nuiororte lo zwei Binden.) 
t «llaira • 
. Etüde 



iTWt. 



WNgr. 
MNfT. 




ttUgt. 
tt Ngr. 
«Ngr. 
«oNgr. 
MNgr. 
«Ngr. 
1* Ngr. 
MNgr. 
»Ngr. 



[1*1] Eine kloiiie Aushl oMnpleUr Exemplare der 

AlIg«m«lMi Mulkiltoehei Zdtug 
(Jatarglnee 1666, 4867, 1S6B] otTerire in dorn herabgeuU- 
len PraiM von S'/i TUr. pro Jahrgang. 
LdpHg nnd Winlerthur. 



Oratorium 

Air Soli* Chor, Orgel und grosses Orcfaestcar 

Franz Liszt 

PartUor 10 Thlr. netto. ClaTiai^Aiunig 8 Thlr. netto. 
nmen noler dar Prease. 

J. Sohtiberth * Co. 



[i«Bj Verlag von 

J. lielcr-liadenuu in Leipzig und Wialerthur. 

Jnl. Ott» Crrlmni. 

Op. 8. Iwel Sckcnl für Piuioforle zu Tier BdD. I Thlr. S Ngr. 
Neaelbea eioMlo : Nr. 1 in D. Nr. 1 in C. i 10 Ngr. 

Op. S. Sechi LMer rar gemiscbleD Chor. 1*. Furt. 10 Ngr. 
StimmeQ k 14 Ngr. I Thlr. 10 Ngr. 

Vollutled; >Wu micht dir, Elenllebtter, die Winge la 
blu•^venJll■I.Ke^le^. Frilblingslied: •Duiit elnTeg, 
der klingen nugli von Hennano Rollen. HarbMlied : »Ee 
achlelcbl uro Bnech und Halde«, von B. Gelbel. MDr^ea- 
lled: •Die Wildvagleia In den Zweige», lua dem Jong- 
bninnen. Abaadreier: •WaldeBnnachan wlskt der Sonne 
Glulbe», von Richard Pohl. Dia Noaee: >lm atillea Klo- 
ftergarle», vOD L. Uhland. 

Op. 10. Mte <■ Cm afcf rar iwe< Violinen, Yloli, riolnacell 
nnd ContratMW. fOrcheeter.) Partitur. 8*. 11^ Ngr. 
Stimmen I Thlr. 1 Ngr. 
TierhlDdlger ClaTierauaiug vom Compcmiaten • 

i Thlr. 5 Ngr. 

Op. 1 1 . kiia Utia für eins Singatünme 10 Ngr. 

■Wla icbelnen die Slemlelr eo hell«, Bahmbch. IHlgei^ 

lled : lAn welcher Zelle kaieet nun mein ittuer Pilgar- 

knabTi DeaUch, fragen : iWain mein langea Haar mtr 

dann*, Slavlich. iWarum blil da denn lo traorlgTi 

DeuUch. An die Waldvögel : iKonnt mich auch unM mit 

KbwiDgen Ober's grUne Bevlari, «od I. vnn Eicheadoril. 

•NoD etah'o die Roaen In BlUthe>, von P. HeyM. 

Op. I i. §aaala f. Pianororte u. VioUne (oderVioiooceUe] 1 Thlr. 

Op. I S. Sedi LMM für eine tiefe Stimme mit Begieituog dM 

Piinororte IG Ngr. 

aWaui die Soone weggegangeM, von Giemen* Brentano. 

Bitte, von N. Leoaa. Jlgertmut, von Fram Hllirer. 

Liebeaoachl, voaA.Kaarmann. Nachtlled, voaE. Geibal. 

lUnnelled, von Otto von Ti^ne (Alldeulach). 

Op. It. tvrite Brite In Cneahn für Orchester. 

Partitur. 8*. S Thlr. 10 Ngr. 

StinuMD & Thlr. 

Yierfalnd. Clav.-Atm. vom Comp. (Thlr. IB Ngr. 
Op. t T. I«rf Hncke (Or grosaea OrchCBler. 

Partitur. 8«. I Thlr. 10 Ngr. 

Stünmen 3 Thlr. 15 Ngr. 

Vierhlnd. CIbt.-Aou. tou C«np. ] Thlr. S Ngr. 

Zwelhlod. Clav.-Auii. vom Coi^onMeD Ift Ngr. 



Teriegar : J. Bietw^Kedennuin in Ldpaig und Wnl«rthiir. - 
BipedlUon: Ldprif, OBantranell. - 



- DnuA von Brdtkopf A Hirtel in Leipi^ 
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Dr. Ludwig fiayser, 




Etat Minem Andenken 1 



Zmi „miudkallaoh« VaehdldLtnngeii" 
Sohwind'« ,,Behtoer Melmin»". 



KrfUMhbel. 

Geben wir nun mr Betrachtung der Arbeit des iweiten 
iNachdiahtem, Carl HesA, ttbar. Sein Werk führt den 
Titel: iPaiuaiietUlcke für du Pianoforte frei nach 
dm Sdiwind'MhMi Aqnarellbiklem Die sobone Heln- 
■ ia0(.'] Der Verfasser aprieht sich in einer yvmä» toV- 



* mir ver- 

RHniU , nodi ein Wort Pir Erilnternng meiner Absiiditen, 
oie ich dabei hegte, verianten lu laMMi. Gau und gar von 
der Schwierigkeit meines Untentdimena, GemSlde in Tsnen 
wiedemigeben, nbeneugl und wdil wissend, dasaidi mich 
mit einem groeaen Meister meaa« — wage idi domod), 
einen Teranoh , Stimm nngen und Empfiiidungen , welche 
jenes Werh voll hohen poeliachen Reiies bei mir eneugte, 
durdi musikalische Malereioi aiusudrUokeD , einem wohl- 
wollenden nnd nachsidttigen PabHkum vomlegen. — Es 
war mir weniger darum ni thgn, musikalisch auagefllhrte 
Sstie lu bieten, als vielmehr mBglichsl charakterististdien 
Aoadruck bei jedem einielnra Satie lu ertielen, soweit dies 
die Natur des Instromeniea und tlbeihaopt ein enger Rah- 
men inlieaa. — Immerhin baue ich auf ein milderes Ur- 
Ihdl als das vom Schksageainde des Grafen Raimund Ob«r 
— die Melusine.« — 



•)«..■ 



■ncblMwa bti C. F. Utti in DTMdcn. 



Der [uns bis dabin unbekannte) Componist hat also, 
wie er selbst bekennt, die Schwierigkeit, GemOlde in TOnen 
wieder lu geben , vollständig erkannt ; dasa er doch den 
Versuch wagte, verrtth mindestens — Mnth. Sein Yor- 
gehen ist weaenthch versdiieden von dem, welches wir bei 
Zellner kennen gelernt haben. Er opfert die wichtigsten 
Gesetse der mosikalisdien Architektonik ; er gelangt kaum 
dn einiigefl Mal lu emer tbr sich selbst verstondüchen und 
befriedigenden Ktuutform, nnd es würde kaum der MOhe 
lohnen , auf seine AilMit einnigehen , wenn nicht manche 
Ztlge eine feine Natur nnd eine gewisse musikalisdie Be- 
gabung verriethen. Der Torrath an voUaiSndig ausge- 
suDgenen, irsendwie hervormeohenden Melodien ist freilich 
beinahe ^eich Null; aber in hsrnxmisdwr, itylhmiscfaer 
und besondere in klanglicher Besiehung Bnden sich meh- 
rere Stellen , die lebhaftes Interesse einflössen mflssen. 
Herr Bess steht miveikeniibar mid im höchsten Maasse 
unter Wagner's Einfluss , sowie Zellner siditlicb auf Schu- 
mann's (nnd auch Mendelssohn's) Muster hinweist. Wie ge- 
tKhrlicfe es ist, Wagner's musikalischen Stil auf die Insbv- 
mental- besondera aber Qaviermusik in Anwendung lU 
bringen, das tritt hier recht evident hervor. Des Ueoer- 
triebene nnd llebersobw^naliche im Ausdruck , welches in 
den dlusikdrameaa durdi den poetischen Vorwurf und ia 
TerUadung mit den ebenso gearteten Worten immerhin 
eine gewisse Berechtigung hat f?) , wird hier dem gesunden 
Gefühle, wenn es immer wieder und wieder auftritt, vner- 
br«glich; man sehnt sich ordenilidinMh einer hausbackenen 
Cadens, um endlich festen Boden unter sidi ni fühlen. Ein 
mehrmals wiederholter emlacherDreiklangwIre ein wahres 
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Labul, wenn man m ein Diciicht von Varitatlen und 
DordigsiiesiMten ObentBitden hat. Ich muas gestehen, 
dass mir die conS4UiirendeD StammaDoorde niemals so viel 
Genuas bereitet haben , als beim DmxJkspielen der Hess'- 
wdien ClavieratUcke; wie '<der Hinch achreit nach frischem 
Wassera, so verlangte m mich nach Consonanien. Und um 
mir keine Entstellung von Thalsadien tu Schulden kommen 
lu lassen, will ich oonstatiren, dass die io Rede siehende 
Musik nicht durchaus der Cansonaiuen entbehrt ; aber sie 
sind rar, sehr rar : auf den ersten beiden Seiten sind — 
Mreng genommen — nur drei i auf der dritten Seite habe 
icbj nach vieler Huhe, nur eine entdecken kannen. An an- 
deren Stellen finden sie sich allerdings reichlicher ; aber 
ue scheinen eben immer nur geduldet. Die Dissonanien 
sind dem Componiaien ungleich lieber, und «war, je her- 
ber je mehr. Die Nonenaccorde bilden bei seinem harmo- 
nischen GeschtlU das leichteste Kaliber; Undedmen-, ja 
Trededmenaocorde (weiter geht der Tenenbau ja wohl 
aicblf) bilden seine schwere Artillerie. Und man rauss ge- 
stehen, dass er oft recht glQcklicb damit operirt; er tlber- 
sieht nur, dass es nicht rathsam, nach einem Beh mit einem 
fllptUnder su scbiessen. — Es ist doch hddul merkwür- 
dig ! — Die Bilder von Schwind sind von so reiner, natür- 
licher Empfindung, sc anspructislos und maassvoll, vor 
Allem aber so ttberaux formschön und fasslich ; und trotz 
dieser, Jedem in die Augen springenden Vorrtige, verfSUt 
der musikalische Nachdichler in eine diametral entgegen- 
gesetzte Ausdrucksweise I Ausistt der bei Schwind so 
obarakteristisofaen Feinheit und Schärfe der Zeichnung und 
larten BlBsse des CoJorils sehen wir bei Hess' Fantasie- 
stOcken verschwommene, grossentheils geradezu unver- 
sUlndliche Conlouren und eine Farben migchung der grell- 
ttea und sinnliohsMn Art. Hsn sollte meinen , dass ein 
Nachbilder vor Allem danach streben mtlsste, mit seinem 
Werke einen dem Nschgebildalen ähnlichen Eindruck tu 
enielea. In unserem Falle würde, abgesehen von nllen 
principiellen Bedenken, die ganz aparten Reiz bielende Be- 
obachtung : wie der Musiker die FarbenlOnc des Haiers in 
Tonfarben umiusetien versuchte, wenigstens interessant 
gewesen sein. Herr Hess hat alter hierin gani und gar 
nidil das Richtige getroffen. Seine musikalischen Bilder 
verrathen auch nicht im Aeusserlichen — elgentlidi konn- 
ten sie es ja auch nur in diesem, wie ich früher zu er- 
Uiutem gesucht habe — ii|;end welchen Beiug zu der ge- 
malten Melusine. Sie stehen viel eher noch in Zusammenhang 
mit den (von Caroline Hess) jedem Salz beigefügten — 
Qbrigens sehr hübschen — Versen. Letztere geben die 
ganze Fabel so wie wir sie Alle kennen und nur in soweit 
TOD der alten Sage abweichend, als es die von Schwind 
in Rücksicht auf die Anforderungen seiner 
Kunst (!) voi^enommenen Abänderungen erheischten. 
An die Worte hat sich llerr üess auch zumeist gehallen bei 
seiner Reproduction, und zwar mehr an die einzelnen, 
als billig ist. Er interprelirt nicht nur jeden besonderen 
Satz, sondern oftmals das einzelne Wort. Er thut es oft 
mit vielem Geschick; es sind Momente in seiner Compo- 
sition von ganz schlagender Richtigkeit des Ausdruckes, und 
OT übertrifft in dieser Eteiiebung seinen Ali t- Nachdichler 
ganz unzweifelhaft. Dahin gchOrt die Schilderung des Eid- 
Drucbes (in Nr. 8), das Bellen derRUden im Scblosshof und 
die ganze Nr. 6 (»Die büson Zui^ensj. Auch der Moment 
des »Zu Tode ktlssensn in Nr. 10, ist sehr drastisch ausi{<>- 
drUofct. DerComponisl lassl da einen Accord frei an.schl.i^cn, 
der Einem das Hark i-rliehi'n macht. Ich selic ihn für LiehH- 
haben von Tredecimenaccorden her : 




— Viel schlechter ist es mit der Melodik bestellt. Ich weiss 
nicht, ob daran die mangelnde Begabung oder allem das 
ausgesprochene Bestreben, tlberoll die Details besonders 
charakteristisch tum Auadrticke zu bringen, schuld ist. 
Einzelne melodische Anlaufe verrathen Talent auch nach 
dieser Seite hin ; so der sehr anmuthige Gedanke in Nr. 7 
(iLiebesglück«), das kurze sAnimate' in Nr. 2 und der 
Marsch in Nr. 3. Dagegen weisen mehrere Satze absolut 
gar kein melodisches Element auf; das Höchste an Melodie- 
losigkeit aber leistet sdie Gattinc (t. Satz). Das ist ntir 
Klang ; es verfielt sich zur eigentlichen Musik etwa wie 
eine farbenreiche Pallette zu einem Gemälde. Auch der 
erste Sali bringt es nur zu melodischen Anlaufen; ein ein- 
dges Motiv wird tu Tode gehetzt. Das «Quellen« druckt der 
Componist durch einen trillernden Wec^isel von *ü und fit 
(in ^r grossen Octave] aus ; das ist, gelinde gesagt, wi^l- 
feil ; was mir aber gänzlich luverreihlich erscheint, ist der 
Umstand, dass diese Tonquelle durch iü Takte ununter- 
brochen foriquillt. Man hOrt da S70mal die beiden genann-. 
ten Töne hintereinander: und das ist eine wahre Pein. 
Wohl ist die Natur, und auch die Nachahmung des Malers, 
treu mit musikalischen Mitteln wiedergegeben : die Quell« 
säuselt ja Stunden und Tage m unvei^nderlicher Gleich- 
mOssigkeit fort; aber die eigenen, besonderen Gesetze und 
Bedurfnisse der Musik sind dabei ausser Acht gelaasen — 
und haben ausser Adit gelassen werden müssen, inso- 
fern nUmlich der Componist — wie er in dar Vorrede sagt 

— weniger danach strebte, musikalisch ausgeführte 
Satze (!) zubieten, als vielmdir mitglichst charak- 
teristischen Ausdruck bei jedem einzelnen 
Satze zu erzielen. 

Und bei aller Anerkennung der zahlreichen geistvollen 
und witzigen Einzelheiten muss doch au^esprochan wer- 
den, dass die Composilion des Herrn Hess auf einer prin- 
cipiellen Verirrung, auf einem ganzlichen Verkennen der 
wichtigsten und elementarsten Lebensbedingungen der 
Tonkunst beruht. Das vornehmste Kunstgesel« : dass jedes 
Kunstwerk für sich und dtirch sich selbst verstandlich sein 
müsse, ist von dem Componisten arg verletzt worden, und 
seine Vorzüge im Nebensächlichen, Unwesentlichen können 
die Fehler im Hauptsächlichen, Wesentlichen nicht weit 
machen. Seine kllusüerischen Voraussetzungen beruhen 
auf einem Cardinalirrthum.: und daher würde er selbst bei 
viel stärkerer musikalischer Begabung niemals zn einer 
echten Kunstleisiung haben gelangen können. — Und darum, 
ihr Componisten : seid Dichter, aber hütet euch davor, 
euch zu »Nachdichte rno zu degradiren! — 



Zur MoBikpraxiB und Theorie dea 16. Jahr- 

hnndertB. 

:voD U. T»n Taeher. 

IV. 

Der ContrapunkL 



Im Zusammenklaniji; sind die beiden Intervalle Triton 
und falsche Qiiinte unter der von den Thaoreiikern aufgestell- 
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tan BadlDenng la mImh «rlaabt, wann in stufenweiter 0«g«n- 
beweguug Inf dM) Triton du Sait and aur die falBche Qaiat« 
die Ten folge. K« genügt aber auch, wenn nnr die hiernach 
Mb bjldeade Uamonie folgt, and zwar so, daaa entweder eine 
d«r beiden Stinuoen lynkopirt i»t, aach Hegen bleibt, oder 
wenigstem ttuttonweiae, die andere aber ebenao oder aucb 
qxiingweiM elanriu. Auch kann eine Venvechilnng der Stim- 
men stutflnden, so daas jede sprongweiie in erlaubtem Fort- 
fduitle ikh bewegt nnd doch die geforderte Ten oder Sexte 
cnm Vonchein konunt, wenn z. B. von der blachen Quinte 
K-f der Sopran abwllrta von f nach e , der Tenor von k auJ- 
wlrta nach « apringt. Die Praktiker haben aber im mebratim- 
migen Satie das Gebot der beieicbnetea Folge in stufenweiser 
Gegaabewegung nicht immer beobachtet nnd lanaa oftmals die 
beiden Sthnmen in gleicher jedoch stufenweiser Bewegung zur 
reinen Quart oder Qoint, ja manchmal sogar eine Stimme 
•prongweiie fortschreiten , wenn nur in solchen Flllen die 
vot^eschriebeoe Harmonie der Terz oder Seite erhalten wird, 



1. B. Alets. ScarUtti : 




in der nlmlichen Voraussetzung klonen aoch sogar t 
Quinte nnd Triton mit einander verbunden werden , 
■orales: 




hier macben am Sehhue des ersten Taktes Sopran nnd Alt die 
bliche Quinte, welche lieh regelndsslg in die grosse Terz auf- 
IBm, Tenor and Alt aber den Triton. Doch fehlt es selbst nicht 
an Flllen, da nicbt einmal die vorgeschriebene Harmonie folgt, 
X. B. PalestriH im hoben Lied ; 




Diss beide Intervalle wie alle Dissonanzen in schneller Be- 
wegung, in ctltrilatt (durchgehend) gebraucht werden können, 
folgt aus dem oben Vorgetra^nen (Nr. 9), wenn die hiebei 
•n{gelührten Regeln ebenso lur Anwendung gebracht werden, 
wie bei anderen Dissonanzen. 

Als Beispiele verschiedener Behandlung dieser Intervalle 
nach den angegebenen verschiedenen VorausseUungen dienen : 





wie hl der HodolaUon, so auch ii 
klänge noch andere von den durch die Theorie verbotenen b>- 
tervaJleD vor. So die verminderte Quarte z. B. Laaso hn 
ersten Satz seines ersten Bnaspaalms (in Ftabni D<ioidü aetnit. 
MonaeM I BSl) : 



:ii.L ^ \i.\i 'f t =^ 



^«^ i r.V«/ 



P3 



Wir haben oben bereits ein d«n Viltorla entnommenes Beiqiiel 

gesehen, in dem die vermiiklerle Quarte nicht bloe in der Ho- 

dulatiou, sondern auch im Zusammenklänge vorkommt. Femer 

Morales in der vierstimmigen Mitia Vutiuratti 




Icher nicill sngi»bl, weicht alle Quelle er 
Miner im Jahre <lt)8 encbienenea Parlilurausi^abe dir»r Bu^spsel- 
mvn in OroDde gelegt uil, hat dss n an der beieichrtclrn HuUe des 
TeiKir« wefiKtiHMen. Doch musslc ea, tUnde eg aut^h nicht ids- 
drUclillch in demcitirun Originsl, der Modalilion wegsn eingewUl 
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Hi«r hat die zweit« Samifarerii im iweilao Tikia da« Alte ein ff 
vorgezeietinet. »Im mius luch ■bgeHhen Ton der Cadeoibil- 
dung [s. Nr. 41) lUe tweit« MlDiiM dt* DiHanta in dieeem 
Ttkia ata |F ertulMa. Hierdurcb erMugt sieb iber Im Dtacuil 
4ie Modalittoo einer Terminderten Qutrt, dwin (u glalcber 
Zeit iwiacben Tenor nnd All die QbermlssigiQuialeim 
ZosuDOiNikhBge. Aal diese Weise kommt du nimliche Inter- 
vall otelinnali In btt «Uen SItMO dieser Howe vor, inmier 
ebw mit synkopMem /anl«r dem «f. Pilestrin« in Miner Mo- 
lette IngndiaiU Damno gebraudit BDch dleaei Intemll ebeiuo 
In der Synkope. 

Auch die fibermKsiiBe Seite kommt, obwohl nursehr 
■elteo zur Anwendong, Ober dec«n Stetthsftigkeit uiueres Er- 
ionanw die Tlieoreliker sich nicht luasprecben , so h>l z. B. 
ein sehr coirecl nnd Korgfllltig geschriebener Codex ins der 
Zeit Ton 1880 in UebereinsUmmang mit dem Nov. Aetaur. 
mute (vmi Joanellui) N6, / Vtntt. ap. Änt. Garäan. tS68 
pag. 16 lolgeode Stelle eines «echsstimmigen Tontitzes iod 
Iscob. Regosrt, Amt tiattu al nobitt 
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Wibncbeiallch fsnd nun in sllen den mieo, ds solcbe Disso- 
nanzen Biisserhslb der Synkope angewendet wurden , die 
Becblfertigung hierfür in der Anwendung obiger VorschriRen 
Ober den Gebrauch des Tritons und der riischoD Quinto auch 
auf diese Intervalle, nSmlicb im sturenwelsen Forlschritte und 
in der Gegaobewegang zur vollkommenen Consonanz oder in 
der celtriUu, welche ja aoch bei Hinimanoten zar Anwendung 
in bringen arlaubt war. Sethus CaNisius gebraucht in seinem 
Hymnus Ad coenam agni prmnili ebenlalls die übermliseige 
Sexta In der nlmlichen Waise wie Jic. Regoart. 
(Fortaeliuag folgt.) 



Anieigen und BeiirtheUnogwi. 
N«M VMaltau 

(Fortselmng.J 
Hngo TM8«mer Op. t**) Walhalla, Oedtcht von Lin^, 
ein überBchwenglJches Gedicht, dessen Kern einfach bedeulol, 
dasB die GJittar der Edda sehr glücklich sind , wird hier zu 
alnem schallenden Hymnus verarbeitet, der m Dresden des 
Preises gewürdigt, und dessen auch nicht unwürdig scheint, 
wenn man Slngbarkeit. StimmTOhrung nnd Scballkraft betrach- 
tet. Periodisch ansgewacbsone Hslodle ist weniger drin als 
fortlaufende, die Klaogmasse überwiegt den meikschtich gestsl- 
leten Inhalt , die Parlte TerdrXngl die Zeichnang ; ^nlinl's 
wortloser Chor, nnsichtbar gesungen scheint dem verwandt, 
ist aber daneben doch ntelodisch menschlicher. — Dnser Autor 
bat bei künstlerischer Anlage doch noch sehr viel zu tbun, 
wenn er seine Natnrgaben nnd Kunstmttlel fruchtbar verwen- 
den will. Dasa solche Gaben vorhanden sind , beweist eben 



14) Walhuia uedtcbt tod Bf rmmn Umgg, 
oomponirt von Hugo voa Senger Op. <. Von den Praisrichtera 
zu Dresden Im lalire tSK BOOnUlch gskiOnL Sehleniingeo , Coor. 
n. .■> ^^,. .c II 9p [He vier Stimmen 1 agr. 



Olaaer. t». ParUtnrit S. t 



dleees Opas I nnd da* Mite der heut vorUegenden Op. 7 Bnie. 
Schon Mbar haben wir das (alsobe Dogma bakln^ifl, wonach 
manOp. I jednnH ftagwtd zweidea«« bslbgfinsüg groamtei^ 
lieh be giOs e u n mOsw — sind doch Hotaif s opsra prima be- 
reits solche, die «0 mvw Isoimm taicen, BeaÜtoTan's Op. I Mb 
10 olaariscber and daaemdar als viele qaiere, md S. BMdi 
hat, leider ahne Oposzabl, doob arit als gweitler HaDu die 
ersten BdiÜMien gewagt. — Dem jungen Sengar — anba- 
kannlen Allers freilich — wünschen wir, dase auch Br dsa 
Hfl («etro ins Herz baaa, aonst wird er nichta werlh sein, 
noch werden, noch werthes schaffen. — Bier im Walhalla- 
Hymnos ist manches Dnebene : Zuntchsl 

wlnnenden Dulerhoaen bekleidet; 
nicht hlodg) Bommelaocords wie S. i T. S ; 




Übel abgeleilel ans dem barmoniscben: 



^m 



sind im Gesänge uoBChän, auf dem Klapperkasten erWIgt mana 
wie manches Andere, doch wirds nicht besser durch das Bei- 
spiel Mendelssohn's. Harmonisch unangenehm erschien ""■ 
auch du zweimalige fda sUU des naheliegenden ^o o' S. 1, B 
= I R, i ; nnd die gihnenda Tritoouscadenz des allen CanxM- 
Stils g, B ^ te, S. — Im vierten Takte vor dem Ende den 
edlen Quartseitenklang abeichtlich meiden , ist anch eine nen- 
deutschs Schrulle. — Drillens die verbackstäcklen Phrasea, 
wo die Stimmen mehrerlei gieichzeitig singen, t. B. 
S. 7 T. 1 : Tenor I singen, Tenor II weithin, BassH Lie- 
der. Wie verschiedene Teile wohlklingend vervOod- 
lieh bleiben , zeigt Mozart and lehren die Blawriarhen Conlra- 
punktislen ; — moderne Künstler , die ja so viel halten anf 
Vortrag Ausdruck Effect ond ideale Wirkung, sollten doob aicU 
vergessen, den ünlergrund des allen, die plastische (logiMdie) 
Deutlichkeit zu studireo. — Ferner ist auch der willkSr- 
liche weder IhenuUsche noch rhythmische, sondern alMa 
deciamaloriseh schallende Wechsel zwischen Achtel-, Tierlel-, 
Halb-Nolen-Bewsgung wie S. i [und öfter] zu rOgen , da er 
ebenfalls DeutJichkeil und SchSnheit beeintrlchligt. Dieses wio 
manches Andere haben die geehrten ^^isrichter gütigst nach- 
gesehen , wahrscheinlich veranlasst durch die meist wohllau- 
tende StimmführuDg und den klaren rhythmischen Aufban, 
worüber sie denn die etwas rothhliulliche PXrbung Jener ger- 
manischen Ur-Ideal-Recken gütig acceptirteo ; denn wir ar^ 
wSbnen nichl , daas die dringendst einladenden Schreiscenen, 
signirt (ff-^^ ond deren schmachtendes Geschwister ppp Com- 
plicen des BelAills gewesen. Wir setzen die erste Periode znr 
Ansicht her, die Ursache des Beifalls zi 
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(Tenor n dörtl« wohl «cbBoer «inMtMn in der i weitem 
TtklbUtle 1 Tut 6. 7 «iod ein wenig herbe und hohl ; Taict 8 
itl die Kniuung der tiefen Stimmen nicht achOD , nicht noth- 



HochliodBMary, wehrbafl lOlkslbamKob, troti des geitt- 
raicben nicht »eneirten Clavieifewtode«. Von den übrigen 
piUchlgindM konMi Bericht: Op. 2 Sternennacbl**] Ist 
gleich inbnp geziert : B. 6 T. 7 findet sich du ibwüieuUch« 



JFf^^ 



denn TtrigMid eine wilde H>ti divener Tonirtsn : j| — J' — 
Clfl — JJ— Oif7 — Du6 — Git^tPi*! — B. Wm im 
Tbeiter, napeetive der Wolbschlucht ertrfgtieh , mindaslent 
nlKMle wlre . wird in dem «ogeren Raonw aitronomlMher 
Piivet-Lyrik doch elwu groleBk. Den Debergeng der ersten 
lur iweitan Seite macht die Bvolallon Cüj) — &i Attn 
Fit l — ffft — worauf dum nach Autbebung der S Kieme 
anderweit S Seen gespendet werden , um ein Gescblebe ein- 
infOhrsD reo HindorteptiaMn, fiberachTieenen DreiUSngen — 
wu Irtimitmdo dem allBiUllssten Geaange lur Saite gebt, 
welcher den hobMen veriogenen Aberwiu besingt, der je fOr 
orientaliaeb gegolten. Denn weder Dichter noch Singer glau- 
ben an das waa sie siogeQ — wie achon die Beischrift sagt 
S. 7 : Mit admeidender DeclamatiDD ; — es soll nlmlich ge- 
sagt werden , waa die Sterne alle« thun denken planen und 
wie sich der Henscb dam Terhalten soll. 

Desielbeo Op. 3**) tOr fQnt Weiberstinnnen bealngt 
Byron'a OrtUob KhwuogvoUe einsame Lyrik lUcbl sei der Ort 
deiner Seele« — in achwalstiger Bnge eine* fünbtimmigen 
Satiea binnen durchschniUllch anderthalb Octaven . liemlich 
■alzreln, sonst langweilig. 

Desselbea Op. 4*^} betont wiederum ein Lingg'schM 
Ued (Komm Nachtigall', Tfemlnnefig, vergleichsweise noch 
bescheiden modulirt, in dem Umfange fit — oi/ — wohllan- 
lender als du vorige, doch muss ein schiefer Trilonua wtder 
die Freude pfeOtom S. 3 Irlzler Takt: 




_-, Jt DiChtDog von Btrmmm Urnff fllr sloa höh» 

StHStimnis mit FlanobegleltaDg oompoDlrt von Hugo von Sgnger. 
Op. 1. Oebrttder Bug In Zürich BsMl nDd St. OaUee. (81.] Fol. 
>S. itHgr. 

It) licht «al derOrt Dalaor Saelel Diehtung vm Lord lyroii 
dauleab tob M. UÖgf nr Preoanatimnen (runbtiBDalg; Soll oder 
Halbehor) oompoalrt von danuelben. Op. I. Bbds. (84.] Pariltor 
7 8. m. IsNgr. 

IT] Naefatigall , Dlchtaag von B tnumt IMgg ftlr UMDaeraUm- 
man (TlaraUmmlgi Soll oder Halbchat'] componirt von ' 
Op. (. Kbdi. [H.) Paftltor t». • S. *\\ Ngr. 



Desselben Op.«») Heerbannüed, stellt ein Lagar- 
Rftcitativ recitirender Teutonen dar, worin Lin^ — bSdial 
nndenlach 1 — die HaupIsDkmme gegen rinander renoBanlran 
Hut : A neiml sich mild , wann , gefasst — der fltobieae 

SaebM, B langsam pathetisch : Hein Bart ist rolh Sebwnt 

undRoiM. diegehnmllmiriiiGrtbe — ich bin der Sdiwabe — 

C wo scbllgt «n Hen getreuer — Ich bin der Bayer ; O 

auf Oedante und Tranke reiml sich endlich der Frenke. Da- 
nach im Nanchtritt alle Tiere : Und kommt die HOUe seibat 
lom StnoM, wir Uches ihrer Flammen | und siehn nnm- 
men | letzte drei Worte dgnirt : wuebbgi fflpressiren. HH 
solchem Gesohwiti krigt man die Welacben nicbt nnler. Wer 
es singen mag, der sing es. 

Desselben 3S CUvierlieder, genannt Lieder und 
Oeeloge f&x eine Singstimme mit Pitaobegleitong Op. 7^ 
(7 Horte mit Je B Liedern , deren zwei erste hier Torllegen) 
wollen wir dem Liebhaber weder beschreiben nooh TeiUm- 
memi uns sobeint nur du erwihnte Hochlands Mary der 
ErwUmoog werth. 

Desselben Op. 5") endlich: Hliitlr - Trauer- 
marsch ist inwendig leer und unbedeutend: der tuseere 
Glanz mun es thun , die blanke Dnifonn du Volk entzöoken, 
die Henge mun es bringen : darum fordert Autor eine forti' 
flcatorisehe Besalznng von A 11 BUsem, B 4 (oder 5] Ruse- 
lem, C Geigan-Quaitett mindestens 73 Mann stark a- Summa 
99 Husikanten , wlhrend selbst Berlioz zur Homeo-Oarer- 
t3re nur ein Hinlmum ron 8 i fordert ; Beethoven, der 
überwundene Standptinkt, wünschte bis ans Bnde seiner Tage 
nur 80 deutsche IGbiner ^r sefaie Rleeeosymphonien — man 
sieht, wir leben im Ftnlachritte. Weil nun die HUitfamasIk At 
act» keine Geigen fOhrt , so sind , um den CiTllialen auch den 
Oenuss tu gOnnen , auch diese rär Concert-Tergnügen belg»- 
Kigt ; wu wir Inferiore Subjecte desto dankbarer aoeeptinn, 
je nackter sich nun die Innere Armoth Uoesstellt. Die Tbe- 




18] Hsarbannlled Dlohtnng von tfsfmaiM Huts, f»r grossen 
Uanoarcbor componirt von Hago von Seogar. Op. S. Oebtttder 
Hag in ZUrich Basal und St. Oallan. |B8.] Pirtitor 8«., 7} Ngr. 

1») FUnt and draiisig Lieder und Ossange fUr eio« Slnptlmme 
mit PlsDobegloitang von Hugo vonSengsr. Op. 7. OsbraderHog 
In Zürich BbmI und St. Galfsn. (tD — («(.] Fol. I. Heft (mittlere 
Stlmmlige] IIS. U} Ngr. II. Halt (hobereStimmlags] t7S. ll^Ngr. 
(I. I. Die VeriUMne iWaibib' Ich annu Klad getbani voa /et. 
Starm. 1, Agnei •Rosannll wla schnell vorbeN von U. MMb. 
1. Frilhllngdisd »Btchleln lum Bache sohwalU tdd Jal. r \r 

4. Branoande Liebe iln uwlaem Gui^n lachat« von S 

5. Trauer-Gesang >Wle dirgeschalu von Aul. ZariMr. II. l 
donnanblld lAos dunklem Dome taDoht''TDn 0*arf StMarlM. 7. Ji- 
gariledetaen >Zlarilch Ist dei Vogels Tritt Im Scfaneei von M. JAH-Ai. 
8. DIora'i Gesang iDorch die Lafte schmar^MkloDmaiM von i. OnT 
«. Plalm. 1. Hochlaads-Uarv •Hlmmalabota, Stnhl dar SIemei von 



iL Ifeaae. 



is) Hllltirlachar Tranar-Harsch für groaaei Orcheiler oompo- 
nirt von demielbao. Dp. s. Znm erstenmal anf^ftUirt den ts. lUn 
4871 von dem Grand Orcheslre Naüonal zu Qenf. Bbds. (X. >l.) 
Partitur > S. [mll Titel und WelssbUUeni 41 8.] IS" " ' 
lug zu I Banden Fol. 7 S, 



3S3 



] 812. Nr. 20. — Allgemeine Musikalische Zeitung. — 15. Mai. - 



3li 



bi den «icli •tmmtlicbe Traoeiiaule brüderlich theilen ; er 
wfcwetgl nur wlbrend der rilhrandea Scene des Trio MoUr 3, 
welche! fläcbtig wie Soldatenliebe Toriiber zieht , bald ■ach 
wie an* bdeem Gewiwen ia enlaeliUche EnhannanieD S. 10 
bie 1 1 Mnil echiMideDdein Ttm ffft ^:~-' zerarbeilel wird, — 
Am diesem Abrine Bchoa llMt sich ihnehiiien , dau die Raffl- 
oade der KlangeOtocIe den Hauptinhalt des Opus bildet ; diese 
hat die MDittrawwk seit SO Jahren to herunter gebracht , daa* 
■ie IhreB HSbepunkt mlBitiicher BegeUtenios Ungst über- 
•dirWen ; SobaoMellung und Renommage sind nicht ErhOhaag 
kriegerischer Wdrde. — Muaii's Zauberfl0tenauir«ch zeigt 
mehr Huiaheit und Adel , in wahrer NatarsohSnheil mit sin- 
flcheQ Hinein dar^estelll — als hundert windige Ventil-Aapi- 
TatioDen, Volkslieder und ChoriUe wissen diese VentilatoreD 
selten ■ehOn ood sobwoDgvoll zu begleiten : doch haben hier 
die Tonsetzer mehr Schuld , die die Herrlichkeit des Hladel'- 
schen Poaaunentrios nicht kennen , 

(SchlDSS folgt.) 



FMs'BlUlotluk.*) 

F«U halte id seineD Lebsatlen selbst eltxn dappallen Katalog 
l« aalaer Mbliolhsk nrfosst. 

• 1 Einen alphibaUschfln, nach den Nsmen derVerfaMer. 
1) KInsn lystenutlsGben , in welchem die Werke nach Ihrem 
Inhalte anlar eine dieser vier grossen AbltaellDogen geord- 

I. OesdiicIilB der Musik, 
II. Theorie der Uoslk, 
m. Prrtttsdie Musik, 
Pf. Litaretnr, Oeedilehle, Wlseeosclisftea. 
Diese Tier Qrvadelnttaellangea sind wieder in AbUuilangsn und 
tMenbthelInBgen geordnet, so dua inf diese Weise die klarste und 
geoeaesle Orduno) enlell wird. Dieser syslemstlsche Kstslog hat 
meliieT PrOfnu zum AnhalteponUe gedient. 

leh kennte fast sogleich laslslelten , dass die Blbliotbek meines 
Vofg l nters nicht ualer dem Kühl steht, den sie In der 
len Welt, In Belgien wie im AnslandE geniessL Es Ist 
lichaten musIkalisolMn Sammlungen , die ei übertiaapl 
. nur bei einem Printmaon, soadem aacb in den beson- 
D Bibliotheken der grossen Hanplatldte, z. B. in Conservato- 
numvou Paris, Im BrttisGfaeD Huaeom, in der musikallscfaso K- 
bliotbekBerlimn. s. w. 

Die Abtbellnng, welche die Gsscblcbla dar Musik nmlesBl — mit 
iluan leblloesa Elntheilungen und UntereiathsUnngen — ist so voll- 
Madig wie man erwarten kann sie bei einem Manna in finden , der 
sieb al»B froaseD Namen In diesem Zweige der moslkalisotaen Lite- 
ratnr erworben bst. Ich habe besonders die faigenden Abtheilungen 
bemerkt: Musik der Alten (Gitechen und BOmer;, Lltui^e und katho- 
lisohrellglMer Gesang, Biographie der berühmten Musiker. Diese 
laUteAbttaellung, weloha «on Fetls Im Geduiken is die Abhsiung 
des grossen Werkes, mit dem sein Name veiiioUptt bleiben wird, 
gesammelt wurde, Ist wahrsohelnllcfa die betnchUlchale , die bis 
Jslit in einer elDiigen und derselben Sammlung vereinig! ist. Was 
die Ablheiinng betrtHt, welche der Theorie der Huaik gewidmet ist, 
so hat sie dieselbe Wtchtlgbeil vie die vorige, aber vom Gesichts- 
e des Bücherfreunde« aus , noch grosseren Werlb , da dieser 



glabl.nl 
deren B 



Zweig der musikalischen Lileratii 

dent gepflegt wurde. Man findet hier fast alle mn^iliilische! 
lungen, welche seil der Erflndnug der Buchdruckerkautt, 
Hehl sind: Wissenschaftliche Theorie der Musik; eipmei 
höhere technische Theorie; Theorie des einfachen Gesa 
Harmonie, des Contrapunkles, der Composition; Methode 

aus dem td. Jahrhundert, die so selten und merkwUrdii 
EncyUopadlstische Werke; Hanuscripte vis dem MitleUl 
- --" Tinctor, endlich Werke vc 
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Drucke aus dem IS. Jahrhundert {S. B. das 
Messbuch von Würrburg 1(84). 

Kirchenmuilk, gedruckt von den Compooisleo des t(,, l(. 
und 47, Jahrhunderts. Diese Abthelluag Enthalt die seltensten Weite. 
andere , die Im vollständigen Zustande, gsnclich unaufBndbar sind, 
I. B. Patricinlam muslces von Orlando de Latsus in 7 Binden. 

Weltliche Musik los dem («. und tl. Jahrhandert. Es et- 
scheint mir wunderbar, dasi das einilge Leben eines Menschen 
gereicht hat, um diese Sammlung lu bilden, wi 
die betiHcbtllchate iat, die ich kenne. Die verschiedenen Stimmen 
dieser Madrigale — superius, sltus, lenor, bassus, quinta voi etc. 
waren nnr In getrennten Heften gedruckt. (Im vollständig eine die- 
ser Madrigsi-Ssmmiungen zu besitnn, muss man also t, t, suwellen 
7 oder S Btude vereinigen, die in den vier Ecken Europss lerstreui 
sind. Mancher KuosUisbhaber bringt sein Leben in , übeiall einen 
Thail in suchen, welcher ihm fehlt, am eine Sammlang zu vervoU- 
stlndtgen. Ich habe einen ainiigen Tbeil: Alto, Ton — ich weiss 
nicht welchem — Madrigalbuch bei einem OITentllchan Verkante die 
Summe von l»a Fr. emiehen sehen. Nun. hat alle 8< 
welche In FeUs' Blhllolfaek sind, haben die I 



Monte ve. 
. io Suridica von Perl, die Muaiche von 
Florentiner seiner Epoche. Dann diejenige. 
welche die dramatische Musik umHsssl, hundert Manuscripte Parti- 
turen llailenischer Opern aus dem II. and IH. Jahrhandert. IM 
trsnsoslscbe Opern In grosser Partitur von Lully bis zu HeyerlHwr ; 
endlich die Musik dse Clsviers , der Orgel , sllgamelne Seramlnngen 
und vollständige Werke u. s. w. Die vierte Abtbeilung — Literatur, 
Geschichte, Wisseoschaften — ist die Bibliothek eines Gelahrten, 
eines Llleratan. 

Dies ist der getreue Anaiug malner Schitinng des looaran 
Werthes der BIblinthek FeUs'. Nscb einer so summa^hao PitUung 
den verkeulllcfaen Werth einer solchen SammlnnganiagebMl, würde 
eine Aulgsbe sein, welche leb nicht Ubsmehman konnte. Wean e« 
Jedoch wahr Ist, dsss F«tis zu seinen LebteHeo dioMB Wertb anf 
t4>,t«a Fnnca gaschtttst hat, wage Ich zu safpn, dass diese Stimme 
nicht Übertrieben ist, und würde Ich vielmehr geneigt sein lu glan- 
ben, dsss diese Schltmng schon vor mabraieD Jahren gesctah. Ich 
bin Überzeugt, dass beim offenUicheD Ve^ule eine viel höhere 
Summe entelt würde. Wenn dieRegiening diese Erwerbni« machte. 
wurde sie dem Lande einen ausgezeichüten Dienst erweisen und 
eine Sammlung schsttea, welche In wenigen Jahren und ahne lu 
grosse Opfer ohne Gleichen In Europa wMre. 

Ausser seiner musiksllschen Bibliothek bessss Fiüi eine Samm- 
lang aller, seltener und sonderbarer musikalischer lastrumenla, 
welche lu erwerben, um ein Conservstorium zu gründen, im lutei^ 
esse des Stadiums der Huiikgeschldile sehr nUtxlich wtre. Es wUrde 
schwierig für mich sein, hier noch genau die Summe zu bestinmen, 
deren man für diese Erwerbung bedUrfle. Aber ich erlaube mir 
daran lu erinnern, dsss das instrumsntele Museum von CJapisson 
vor einigen Jahren von der frantosischen Ilegierang (Br das Conser- 
voD lS,l><ia Fr. erwDiiien u 



Die insl 



:. Wenn 



r inter- 



B«tiohta, ITa«hrleht«n und Bemerkungen. 

W rnakfuta. H-, e .Mal Das letzte Dntllheil der Mnseums- 

Conccrte .vom IX. bii lum XII. Concarl) brachte viel Schönes In 
preiswurdiwn Aufführungen. Von Symphonien horten wir fleel- 
hmen'i sielitnle itnd neunle, SetwMm'i Cdur- ;Nt. 1) und itaaddi- 
joAb» Amoll-Symphonie, dsiu an Ouvertüren Coriolaa, Sommer- 
nachislrauin, SpoAr'i Pielro von Alhano. Die Leistungen das Orche- 
Uvn musnen als durchaus gelungen beieichnet werden. Ihren 
Höhepunkt erroichlen aie In der iuipossnlen Aufführang der >Neun - 
len. im Schlussconcarte am I S. Man, — Von auswärtigen Virtuosen 
honenwlr'im neunten Conccr1c,J. Lauterbach, im elften: Erica 
Lie. Der Erslerp, in vonuglichcr Weise vom Orchester unlerslulit, 
spielte Bnthnm'i Vlolineimcert zum Enliiicken, Deneben wollte 

Fmnkfurt dcnsr-ltjen hrMf gHiniil wie anderwaris. Sie trug Ckopm'i 



1 in F-n- 









^uch 



.y^OO»-^!' 



3K 
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GadIchU voD R. Pohl, gMprochan von Olto Deirient aus Cirisruhe. 
— Da» iwöltle Concert bracht« iiiiuer der neunlen Symphonie) noch 
Chan aus Htaartt .liiomene« und, ■)* Novit«. »HOldarllns Schick- 
Mlallcd'. eompODirt von JA. Braimt. Diese sllmmungsvolle, durch 
den verMthaenden Schtuu Ub«r die IHchluDg sich erhebende Com- 
pMlUoo emng einen enUcbledenea Erlbig. Die AuRUhn 



miulerhsfl. Femer lleuea Blch bdnn die Sanger Joi 
CarltniheundEugenGuraausLeipiie " 
Erfolge. Durch «...-j- 



Balladen von LOun erwarb er n 
beiöndcren Dank. Hauaer ung eine Arie von e/M* IRecilaliv u 
Arie dei Agamemnon aus .Iphigenie In Auli» ; -Weh mir, welch ■ 
BeglonenTv, daiu »ei Lieder von BroAmt: -Wie bist du, me 
Kdnigln' von Daumer, mad : »So hab Ich doch die gaaie Woche, i 
Uhiand's VolkBlledorn, dünn Kerner'» Wanderlied- .Wohlauf nt 
getrnnken., in der SoAuma»«' sehen Compoaftion. — Im Genien ( 



kvoli, I 



unsere stehenden K 



« Mittlen. (Dil 

tSTt/71 [SchiOM]}. Im 
Adar-Sytnphonie A 
Gada und Banttmaiiii'f 1 
nilLg auEgen 



raten Concerte kamen aussei 
Scbario aus der Bdui^ymphooii 
rclien-OuvBrtUre-Aladdln<, die 
! , lu Qebttr, Besondere gelang die 
Die OpernsSngerin Frtul. Wekerlii 



mhruag der Syi ^ . 

Hannover aang die gn>sn Frelach Uli- Arie 

IfeiufalBOAa, Pi-on*undi:irc*MrQndemte[ewoniveroienieaijeii«ii. 
Zu »Unschen wBre, daa* die sonst tUchlige Sängerin sich einer deul- 
llcheren TeilauBSpruche befleiMigle. — Mit den Gisten hatte Musik- 
diroclor Hllle im vorigen Winter seine liebe Nolb. Des Abwgens und 
Abkündigen» war kein Bude. So gleich beim ersten Concerle : »u- 
erat die Ciavierapieierln Frl. Brandes — sie war verhindert, «eil ile 
■alt Canvanen-Valer Ullman reisen musste ; sodann SUegemenn aus 
Hannover — er wurde plötellch heiser. Und so kam endlich Frilul, 
Wekerlln, Noch schlimmer ergiags dem Concerlgebar beim iweilen 
Concerle mit der Opernsangertn Frl. Orgent, die einige Monate hm- 

dnrch in Hannover gasUrte. Nachdem dieselbe in hü-" ""-■" 

Ihre Mllwlcknng lugengl hiHe. mehrere Male >n- ui 

Verhindemng (1) Ihrerseits wieder abgekündigt war, 

bUbrIlclier Verschleppung des Concerles ruhrte , schi 

lieh Ihr Veraprecheo gani vergessen -~ '--'— — '-- ■ 

kam Uberbsupl nicbl, ohne auch nu 

für sich anxn fuhren. Well es helsat >viu nmiu viu TTuit>,avui 

das gute Frluleln vielleicht, ein femlninum brauche sich nicht 



id wegen steter 



n Wort der EatschuldlguD 



I. Jeden 



it solch rilckeict 



scharf gerügt in werden. — Für das iweile C< 
mehr andere DispoaitioneD getroffen werden und soaie oaa «omrr 
scheKeqnlem lur Aufführung gelangen mitdem OpemalogerLlnt 
aus Hannover als Solotenorisleo. Da am Morgen des Concertlage 
sagtderwiibe ab, dai Hepertoir ist plOlillch geändert, und er mu! 
Abendi In der Oper singen. Nun war guter Ralh theuer, an ein Hin 
auSKhleben des Concertes auch nicht lu denken. Zum Glück wi 
ein Mitglied der Singakademie, ein junger Student, im Sland< " 
Linie einzuspringen und so ging denn 



e Ddui 



id gut von statten. Das Con 



afllr 
[>Alr>,dera 



des Werkes 
kjer und gut 



e Stimme wiedei 



«urde, wlhi«nd der erste Sali >OavertUra- sl«1l< 
klar klang. Auch iwei Mlrsche vonyoacMai waren neu (Ur ans. 
Nr, 4 geflel besonder» wegen seiner »ehOnen Klangfarbe und noblen 
Haltung. — Im vorletslen Concerte halten wir Herrn Slaegemann 
tat Hannover, der so wenlplans nachnholen suchte, was er, frei- 
lich unsbsiohllieh, verslnmt. Bei seinem ersten Vortrage, der PsU' 
ins-Arie •Gott aetmirgakdigi, war er anUnglich weniger gut dls- 

paaiTt,naahberJed()ch und büoDdei« lD>Be' "' 

und Liedern von dlewm nnd RaMuMin kiane 
klar und krttlig and atelgerta sieb Mcb lUd uacn aacn aer tieiuiii, 
so dass er «Ich noch ra einer Llad-Zngaba versteben musste. Bnl- 
toiim'i Onvertüre Op. 11t leitete das Concert ein. In A, Foljt- 
■iMii't Serenade für Slreichorcheater in C, mm ersten Haie 
aufgeführt, weht ein echt kUniillertacher Geist and finden sich Far- 
nen von hoher Schdnhall, aber auch manche unmotlvlrla Hirten, 
die einem dnrchachlagenden Erfolge dea Werkes bindei^ich seiu 
dürften. Bs wurde übrigens rechl fteundUch aufgenommen. Da»- 
aalba war der Fall mit dem nrtan B dur-Bnlr'ael lu Roaa' 
mande von SohsAarf und dar freundlichen knapp geachUnrten 
Bdur-Symphonle von Gada, die das Concert beichloss. 

I.Mal. Die neu gegründete DalversiUt 
erOffnel worden. Bi lag in der Ab- 

lydit') ■Schöpfung. lur AuffUbrnng m 
briDcea. Venchiedena Dmattitde , namenlllch Jedoch die Eile , mit 



» nnukmli 

int« In leierlTchi 



welcher die Vorberellungen haben gelroDUi werden mOssen, moch- 
ten die AutTilhrung des ganzen Oralori ums nicht nthsamenchei neu 
lassen und so hat msn sich auf eine engere Auswahl baacbranken 
müssen. Die vorgeführten CbOre -Die Himmel entblen die Ebn 
Goltes' und »Der Herr Ist grossi wurden unter Leilang des Mnlgl. 
MusikdiiTClors Serlng duiiih den schnell erbluhlen dentochen Ga- 
ssng-V«r«in recht schwungvoll zu Gebor gebracht. Hitgiieder da« 
Vereines sangen auch die Solo-Partien , wobei «Ir mit Vergnügen 
consuUren, dass die msserst ergiebige Stimme der Frau DIractor 
Schulz (Sopran) selbst die Schwierigkeiten der Akustik Überwand. 
IDie tSD Fuss lange und (««Fuss breite Halle wer leltartig mit 
Leinewand iiberdacht.) ErofTnel wurde die Feier mit der fasUoMm'- 
schen Ouvertüre. Zur Weihe des Hauaei' Op. Itf und gescblosseu 
mit der Jubel-OuverlUre von tCetav. Als Orchealer fangirl« dasjenige 



des Consi 

»siehe nd — ers 
Feste bewogen " 

« Wl»l,l,M»i 



— vielfach ai 



langen D 



m Jahre IBM 
sohle) Oper 



•Schemen.; i 



in Dresden zur Aufführung gebr 
•Fafamors. Ist am «I. April unter Dlrector Herteck's 
Hof-Opemlhealer lum ersten Male gegeben worden. Nach der AoF- 
nahme von Seiten des Publikums sowohl als der gesammlen Wiener 
musikalischen Kritik au urthaiien, wird die Bühnennovtt« sieb nur 
sehr kurze Zell auf den Breitem zn bebsnpten wissen. Meine An- 
sicht, welche ich durch iweiniailges Aohtirea von der Oper gewon- 
nen habe, geht dahin, dass dieselbe Ihren eclatanlen Hlsserfolg Tor- 
nehmlich dem Teithacbe in verdanken bat. Jalini Rodeoberg, 
weichet es mit Zugrundelegung der bekannten , anendlich liebens- 
würdigen Th. Moore'schen Dichtung •Lalla BooUi. angeEsrtlgt bat, 
Hess bei der Abfassung desselben zwei Cardinslerfordemliae des 
echten lebensfUiigen Librettos ausser Achl:'er pb keine Hand- 
lang lind keine Ohara k lere. Damit, dass der Dichter seine Oper 
eine .Ijrische- nennt, kl dieser Mangel nicht gerechlfertigl ; denn 
bei der Oper sind die dramatlachen Aafordernltie darum noch nichl 
beseitigt, well man jene mit diesem EpttlMloB versieht Wenn man 
auf einer Bühne einen ganzen langen Abend blndvrth Menschen mit 
nichts Anderem bescbkfUgt lieht, ala ibta Gefllhle und WBniebe 
darmiegen, ohne Je sich zu einer Hut anbnnllan; nnd wenn diele 

' ' 'chgehends ^yaiognomlelM, allHiglicb 
leln mailkaliseher i , 
n sind , auf dar BObna wanlgalens — wie 
einfach langwellig. Wenn dem (Mmcom- 
ponlsten nicht ein festes drsmaUschesKnochangerfUt vomTeildtch- 
ter geboten wird, so kann er im beMen Falle vlellelcbt eine vortoelT- 
llche Musik, nie eine vortreffliche Oper m Stande bringen. Daaa 
Hublnstein in seinem »Feramors. hieftlr einen eclatanlen Beleg gelie- 
fert hat, muas ledern einteacbten, der diese Oper kennen lernt. Die 
Musik ist SD vielen Stellen httohst gelungen ; einielne SlUcke geboren 
lu dem Originellsten und Schönsten , was die Gegenwart Überhaupt 
aufzuweisen hat, dssa rechne ich den Chor .Hell, Hell !., die Baliet- 
mnsik und das ganze Finale des ersten Actes, sowie elnielae Sttze 
aus den Duetten iwiachen Feismoi* und Lalta Rookh and zwischen 
Chosru und HsSsa. Was RnUnsteln beiranden glücklich lu Inffen 
weiss, ist das orientalische Colorit; das Orchealer entwickalt od eine 
wahrhaft berauschende Klangpradit; and auch der melodlache Theil 
ist vielfach mit denjenigen «lotlBchan Wendungen and Mallamen 
ausgestaltet, wie sie uns z. B. in de« Componlsten Unslk la .Asnu 
so gehelmaissvall - fremdartig enlgegentreteB. Die bei Rublnstela 
cbarakterlaltsche Schwüctaat im Veriaoh einer grM«eren Compoai- 
Uon allmtilg aber unaufhaltnm Im Eifer and Ernst bei der Arbelt 
oacbiulsssen, tritt leider such bei dieser Oper hervor-, der zweite 
und namenllich der dritte Act hktt keinen Vergleich mit dem ersten 
aus. Mit unglsubllcber Naehlusigkeit sind besonders die HeollsHTa 
componlrt. Wenn ich nicht mit eigenen Ohren wladerhoientlich ge- 
bort hHtte, dass Rubinslein ganz geläufig und richtig dentscb spricht, 

standen hat, data ihm die Gesetze der Rhythmik in der deutschen 
Spreche ginillch unbekannt sind: at>er da letztere Annahme ana dem 
angeführten Omnds niobt ndlaalg erscheint, so muss mau wohl oder 
übel seine FIBchtl^alt dafür verantwortlich machen : denn von Un- 
hlhigkeil kann man bei Bublnsleln weder dieser noch ii^nd einer 
musikalischen Aufgabe gegenüber sprechen, da er auf allen Gebieten 
~ "■ ■ ■ - - - ischtoasfolgl.) 



« Ausze 



eungen: In Berlin ist Herr F. Spot 
m (S. Oct. Herr Hermann Lari sali 



.,Goo<^le 



- 1878. Nr. 80. — Allgemfliiia Mmiltaligche Zeitong. — 15. Mai. 



ANZEIGER. 



[**<) ScMlMn erMhiencD in ineinaiD Veriagi : 

Zwei 
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HERMANIV GOETZ. 

Op.8. 
Nr. 1 in F dm*. Ni-. S tnEsdnr. 

Pr. 1* Nfr. Pr. 1* Ngr. 

J. Bieter-Bledemiuut 

In Ulpilg und WlBlerUiiir. 

"•^ Billige Prachtausgaben. 

a L«ipiig und WiDlertbor, 
dnreli tlle Buch- and lliuikillralMndlan8«a n bezioben ; 

G. F. HXndel's Werke. 
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^ttr 
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Stil.- 






HN»r 


naoKln.' 






'(NdT 


Tnaerhnui«. 









T«ztbliehar ni dan mit ■ bankhiwlei Warken k 1 Np. n. 
Indan tch mlrarisnba, int dtaaa blIU|* nnd eonaeta ^Mlit- 
- - - niftnacknm m maohcn , benwrka tch , data diaaalba dla 



-Cvesnclit!' 



Tacmi 



rorllgai 



_ _ hgotttat, 1 Oboto, 

eacantia B-tt Tbir. p« IMU M Mw Wftanic. GaauUee IM- 
dn^an, naiar Mlttnü dar Mthlgan Pa^are , bal A, KoJtä*. Ka- 
pMnMlalar Nubwi. Ffc-Maflt. ir. 71 Vtrin uid in iMHa bal 
.J. Ä«l>ary, Plonlar-Btraaaa Hr. I«, t Trappan. 



(•**] IB uainam Veifae« mebien aoaben : 

SONATE 



UrtlMr^ ClitrtI 
£31x1* reart» Boz^ Lat 



^nnaierC^o^t; 



Orgel 

componlit TM 

Op. 8. 
Pr«t» llMr. 

Leipiig und Wintartfaur. 



ikMim oiBifRiiei. 



Blnnsi >Dbch hab' ich al 



— Thir. »TiMjr. 
at(aaahan>. Frthling; «ablfe- 
uBu aiuuBm «joddh aar ^rdaa«. An dla Nadit: aBaglnBa 
detne heirge Paler«. DaiWdchaDqnleht: BHllragarWalle 
aprichl dar Wlndbiacb*. Sommar: »Wu aoU nun all daa 
"ÄaDamTi Z*nb«tt>ann: >leb hab' ni lang ia't Auge dir 



Op. •!. luTU 

mn : iSi lil ein Schoea gshllaiu. f rUhUng Uwr'i ^i 
■DaaBaat,aclion tockart alch'ilndlc Hohl'. -Waraobiner 
il» dar arata Tag.« ^DlmomDg aankle ilcb *an lÄan.« im 
Sommer : >W[e Feld und An' ao blinkend Im Tlnu l> 

f Tklr. — Hgr. 
Se lab, ton DUI* 
«nlalalaePetnli 

. . . FriUUlDgaabcDd': »Lala tri« 

„InrndaMgan noaobl der milde It^n>, Unganaantar 
DlohUr. Dm MiUernichl: jCm Ultlamaehl h^ Ich ge- 



a, von Fr. Rttcknrt. >Wenn Ich 
1. Novalli. 
iMfet IMw von Jul. V. Kodenbarg ffir eine »i 



atogHimi 
4Älr. - 



m Wleaenmiid«. BlUhendat Tbal : 
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VlarMndIger Clavleiaoanig VI 
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BtMdtUo lUmlla. 
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BepertoTinm für Uters nud nvaan Tonkmut.*] 
11. BtnadaHa MatMll«. 
V. Br. Der Name Benedetto Uaroello hat in der Kontt- 

?eschkfele guten Klang. Die Biographie oniveraelle (von 
Mis] preist ihn als eine dar ersten Zierden Italiens. Mit 
einem so empfohlenen Manne und dessen Werten «Onsciit 
' man wohl ani^ naher bekannt ta werden. Lebt man in 
Wien, so ist dieser Wunsch mit massigem Auttrand an Zeit 
und Hohe ni erfüllen. Die Bofbibliothek besitit folgende 
Werte dieses Antors: A. in Mannscript 1) Eine HeSM a 
oapdU; 9) iwei Miserere fUr 2 Tenore nnd Bass; 3) ein 
Beft Tenetti e Madrigalescfai ; () iwei vierstimmige Madri- 
gale ; S) sechs Kammer-Duette ; 6) Gori e Daliso, eine Can- 
late Dir iwei Stimmen mit Begleitung von Streidiinstra- 
menten; 7) die Cantale illmeteo*; S) eine Cantate fOr 
Bass- Solo mit Instromentalbe^UiDg : igran tiranno 6 
l'amorei; 9) iwtif kleine Stdo-Cantaten; 101 >La morte 
d'Adooei, eine Serenade lOr drei Stimmen; (1) eine Sere- 
nade Ittr Chor- und Solostimmen mit Instnunenlalbeglei- 
tmignu- Gehortstagrfeier Kaiser Carl VI. (17SS); IS) >U 
■tnvBgamai, eise kleine Solo-Cantate. B. Im Druck ausser 
dem grossen Psalmenwerke eine kleine aiAenbafle Compo- 
sitioD *il flagello dei Musidi. Ich habe mich mit all diesen 
Compoeiti^nen , mit Ausnahme von Nr. 9 und 10 bekannt 
gemadit. lob habe in ihnen noanehes Schone and Interes- 
sante gefanden , aber doch nichls von hervorragender Be- 
deutung, und den eigentlichen Grossen der ilalieniscdien 
Kunst, weder seiner Epoche, wie Lotti und AI. Scariatti, 
noch der voriiergegangenen kann dieser Autor auf keine 
Weise cor Seite gesetit werden , obgleich sein Verdienst, 
dfätib seine Wriüamkeit tor AosUlanng des melodischen 
Stiles beigetmgMi in beben, nidit bestritten werden darf. 
Am klarsten tritt <Uet in den Cantalen iClori e Dalisot und 
»La MravagansB« hervor, die sidi dnrdi einige sehr an- 
mnlhige Gesinge ansMidinen. Bemeritenswerth etsdieint 
aocb ein Stad des leideren wegen Anwendung des so 
n fllnfthailigen Hhythmus: 



^ 



m 



a>B*l'««ds /Wi'iMida trUitofKimmmfraii/t 

Andt idwint es der Autor mit diesem StOok auf einen tie- 
igenbeiW-Scben abgeselkeu in haben , denn 

■) Sieb« Hr. • iU«Mi JahrguigM: 1. Pruoaeoo Daranle. 



man findet es innHcbst in einer gani abstm^^bsurden No- 
timngsweise veneicfanet , wie sie der folgende Anfang lu 
e Aennen giebt : 



Kiesewetter (ans dessen Sammlung die meisten der oben 
angeltthrten Hanoscripte herstammen} bemerkt dam mit 
Recht: iNon si giunge sl Bne seoia gran penai (die An- 
tangsworte des Textee nSmlich , weliäe den Componislen 
vieSeidit ni jenem EintaU inspirirlen] nnd bat durch Trans- 
position um einen halben Ton (nach e) eine Notirong her- 
gestellt, weldm natorlidte und wabrsdteinlich die ursprOng- 
Udi gemeinieD Intwvalle ergi^. Audi unter den Madrigal- 
Compoettionen finden sidi recht tsine , durch melodischen 
Gebät ansprechende , durch eigenthtUolidie Bannonieba- 
dung interessant« StOc^ die sidi aberdodi auch mit dem, 
was wir von anderen italienisdiMi Coraponisten, wie Clari, 
Lotti in diesem Genre besitsen , an konstlerisdier Durdi- 
bilduQg und hoher Eigenthilmlichkeil nkfat messen kennen. 
Das Gleiche gilt von den sedis Kammerdnetten , von wel- 
chen das ftmfie *ah, dte non put> piü vivere< durch indi- 
viduellen Ausdruck am meisten hervorsticht , da sonst in 
all diesen Stocken noch tu sehr jene Schablonen -Manier 
vorherrscht , welche euch HBndel's Kammer-Duette wenig 

Suiessbar maehL — Im Vorübergehen sei hier bemerkt, 
SS Maröello die UbermSssige Quarte , in welcher die ita- 
tienisdien Msdrigalislen des 17- Jahrhunderts fOnnlich 
sdiwelgen, nvar auch nicht vers^mBht, aber dodi nur 
mBssigen Gebraudi von ihr madit. — Die Cantale >Ti- 
moleo« wird, nebst einer anderen iCassandrai von der 
Biographie nniverseDe unter die schönsten Composilionen 
dm Antors goi^t (parmi les plus belies productiMiB du 
ginie de Msnello). Maroello's Compoaition ist nach einer 
Uebersetnmg des Dryden'schen Gedidites von Conti für Alt 
und altemirräiden Chor änsgdttbrt, ich gestehe aber, dass 
sioh mir von gross«! SdtOnlieiten wemg bat darin ent- 
ded^n wollen und das in grossen Zügen anagetbhrte Ge- 
dicht in einem sehr kleinlidien mnsikaiisdieD Stile wieder- 
gegebui erscheint. — Zu der Messe bemerkt Kiesewetisr 
selbst auf dem UmschlagUatte : »viel lu geleiirta. Sie ist 
fast dnrdiaus in Canonform gesohriebett und, mit Aiunahine 
weniger Stocke, wie des Gmciflxus, wirUidi redil trocken. 
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Dm, so in Mgen spedflacii coiitrapui)kti»dte Kmut bat aber 
auf italiatdieni sowdil wie deutäcbem Boden so himmel- 
lu^ Werke hervorgebrsdit, dass Hefarerei vnd Anderes 
dam gebort, um uns lu impontroD oder in begeisurn, als 
uns in dieser Hesse entgegen tri ti, so achtbares technisches 
Geschick ancb der Autor iu seinem Werke entwickelL (Es 
sUount diese Heese aus dem Jahre t714, also noch aus der 
Jugendperiode des Componisien und wurde fttr den Pabst 
Qemens Xi. oomponirt.] Ebenso wUssie icb Ober die bei' 
den erwähnten Miserere nichts sie besonders Ausseichneo- 
das IQ bemerken , obwohl das eine derselben mit eigea- 
n rhythmischen Zuge also beginnt: 



Das kleine in neuerem Druck vorii^ende Stück »1 flagello 
dei musidi ist auf folgenden Text oomponirt : 

No, che lassü n^ cori nlmi e beati 

Non enlrano oastrati. 

Perchi t scritio in quel loco : 

Arbor che nen fa fnjllo 

Arda nel foco. 
Es gilt also einen satyriscbeu Sehen. Die Composition ist 
eigentlich vierstimmig fUr twei Tenors und iwei BSsse ge- 
setit, aber nach dem dritten Verse ruft eine Sopranstimme 
mit frivoler Neugierde hinein : iDite, dite, ch' b scrilto 
mai?« und begleitet dann die Antwort, welche ihr lu Tbeil 
wird, mit ihrem >Abi, abia. Die Männerstimmen bewegen 
sich tu iweieu abwechselnd in canoDischen Nachahmungen, 
wShrend die anderen daiu canlrapunklisclie Figuralionen 
ausfuhren, und es wird ein^ermaassen von der Ausführung 
abhangen, wenn dabei die beabsiditigte humoristische Wir- 
kung herauskommen soll. Aber das Stück ist Jedenlalls sehr 
geschickt gemacht. 

Indessen als das Hauptwerk Marcello'a, als dasjenige, 
auf welches sich vornehmlich sein Ruhm grUndet, gilt ja 
das grosse Psalmenwerk. Es beBndet sich auf unserer K- 
bliothek in der ai^ibandigen Ausgabe von Seb. Valle (Ve- 
netia, 1803]. Auf dem Titelblatte steht twar lu lesen: 
«Procul este Propbanii und der Verfasser dieses Motto würde 
daher gewiss jeden, der sich nicht als begeisterten Ver- 
ehrer dieses Tonwerkes bekennt, als Profanen sligmati- 
siren. Aber ich gestehe offen, dass, wenn sich die Btogra* 
phie universelle Über dieses Weil äussert, es sflh)*liu den 
■grOesten Schatieoi der Kunst, ich nicht weiss, weli^e PrH- 
dioate man dann für gewisse -~ andere Schatie der Kunst 
in Anspruch nehmen soll. Sehr viele dieser Stücke — und 
es dürfte wohl die Mehrsahl sein (denn es ist mir nicht 
möglich geworden, mich durch alle fUn&ig Nummern die- 
ser Sammlung durchiuaiiteiten] erheben sich doch wirklidi 
kaum über die Bedeuluiig sogar liemlich gewHlmlii^er — 
coDtrspunktischer Studien. Als eine der relativ bedeutend- 
sten Compositionen ist mir der 1 8. Psalm au^elallen, dessen 
vierstimmiger Scfahissaatz sich durch reichere und wirklich 
meisterliche Arbeit ausieicbDel. Es liegt demselben, wie 
vielen anderen Stücken, eine Intonation der alten spani- 
u Grunde und iwar die folgende : 



sdien Juden v 



welche wohl jeden lileraturkund^en Lwer an Hendets- 
sohn's iLobgesangi und ein LieUingsmoliv dieses Heister« 
Ubertiaupt erinnern wird. Auch finoet sich ein sehr schöner 
Geseng fllr Tenor und Bass >0 quanto piO dell' oro, quanto 
piü d^ gemme son pretieaii in dieswo Stücke , dem ein 



recht ansprechendes Tertett tO immaculate e pure tenia 
divina legge« vorhergeht. Wie man über das Motiv nrthet- 
len wiU , aus welchem sich der erste Sati diesea PMimee 
entwickelt, Oberlasse fdi dem Leser: 



Nicht selten wird man an die Ausdnjcksweise Glucfc'a, nodi 
leUiafter bei Stellen , wie die folgenden , an Handel er- 

iwainul auf d» Stnfni t uod c «iadiAoltl 




Dal tri 



Ich kOnntewohlauchnoch den ersten Sati des 50. Psalms 
und manches andere Stück von tieferem Gehalte hervor- 
heben und manches mag meiner blos durchschnittlichen 
Uebersicht entgangen sein, aber ich halte mich doch für be- 
rechtigt aniunehmen, dass der Ruf dieses Werkes im Gan~ 
sen grosser sein mochte, als sein wirklicher Eunstwerth 
und seine Bedeutung im grossen Kunstgansen, wie die seines 
Autors überhaupt, nur auf eine massige Habe gestellt wer- 
den kann. Jedem Bande dieses Psalmwerkes sind Briefe 
mehr oder minder berühmter Männer an den Autor vorge- 
druckt, wie von Stefiani, Mattheson, Sarri, Carapella, Bo- 
noncini. Conti, Baliani, Caligari, Kosellini u. A., voll un- 
endlicher Lobeserhebungen, und es sieht ein wenig dantach 
aus , als wenn die Verlagshandlung diese testimonia, die 
ein klein wenig vielle.icht auch dem hochgebomen und 
bürgerlich hoch engesehenen Hanne gellen mochten, als 
Reclamemittel benulit hatte. Doch aber mochte Nageli nicht 
gani im Unrechte gewesen sein, der sich über dieses Werk, 
äusserte: nAlsAntiquarweiss ich diese Psalmen xuschatien, 
die übrigens als Kuns^mNlucte von sehr ungleichem Werthe 
sind, denn der trivialen Stellen, sowohl von Seite der Me- 
lodie als Harmonie giebt es viele darin. • 

Kun, wem es nur Oberhaupt ohne spedelle Zwed« 
danmi lu thun ist, mit dem GrOssten, Schönsten und Be- 
deutendsten der Kunst vertraut lu werden, der kann von 
unserem Autor wohl auch ohne sich darülMr Skrupel in 
machen ^nziich Umgang nehmen. Es scheint aber nicht 
gani unwichtig. Ober diese Bedeutung des Autors einiger- 
maassen arientirt lu sein, da in der Kunst selbst des Hoch- 
bedeutenden sdion ein so überschwenglicher Reiclithum 
vor onseren Augen und Ohren ausgebreitet ist, dass man 
einige Ursache hat, Kraft und Zeit, iwei kostbare Güter, lu 

Marcello hat; ausser den oben aiwefobrten , noch viele 
andere Werke geschrieben , welche aber grosseniheils un- 
gedruckt geblieben sind, wie mehrere Instrumental -Con- 
cerie und Sonaten, gCalislo in Orsaa, ein Paslorale, iLa fede 
riconnosdutaa , ein musikalisches Drsma, ein Oratorium 
■Giudittei, ein anderes all Irionfo dells poesia e della musica 
nel celebrarsi la morte, la resurreiione e la incoronaiione 
di Hariaa (wekhem der Artikel in Fätis' Lexikon gani be- 
sonders austeicfanende Lobsprticfae luertheilt] u. v. a. 

Aber nidtt nur als Componist, sondern audi als Diditer 
und Sdiriftsleller war Marcella — ausserdem bekanntlidi 
ein Mann, der staatliche Aemter und Würden bekleidete — 
thltig. Viele Texte seiner Compositionen, die Poesien seiner 
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Madrigale sind von ihm selbst gedichtet und aueh ausser^ 
dem fiodeD sich Gedichte, Dramen, Burlesken voo ihm (un- 
gedruohi) aofbeballen ; endlich auch theoretisdie Schriften, 
und es werden ihm ikrilisc^e Briefe« (die anonym erschie- 
nen) lugawhridtwn, welche gegen Lolti's Hadrigale gerichtet 
süid. Denn Maroello soll in b>bflm Grade von sich einge- 
nommen gewesen sein und die Huaik Anderer wenig be- 
achtet nnd geachtet haben. Zwar bieten Lolti'a Madngale 
Iheilweise (in ihrer bannonischen VeriiUnetelung) allerdings 
manche Angriffspunkte dar, nichia desto weniger aber be- 
haupten sie doch vor denjenigen ihres Kritikers durch den 
Reichthum und die Originalität ihres musikaliaohen Aus- 
druckes sehr entschieden den Vorrang. 

B. Harcello war als der Sohn eines venetisnisdien Pa- 
triciers am 14. Juli 1686 geboren und als solcher der Staats- 
carri^re bestimmt; aber die Neigung zur Kunst und das 
Talent daKir brach frUhieitig in ihm hervor, jedoch ver- 
bunden mit Widerwillen gegen theoretischen Unterricht, 
um welchen er sich erst in spateren Jahren (unter der La- 
tung Gasparini's und — Lotti's) bemühte. Doch zeigte er 
sich dem eliwlichen Willen minder ungefügig, als Handel, 
schlug, seiner kimsilerischen Neigungen und Bestrebungen 
ungeachtet, die Advocalen-Laufbahn ein, stieg zu der Wtlrde 
eines Hitgliedes des Rathes der Vienig auf, welche er 
li Jahre lang bekleidete und verbrachte seine späteren 
Lebensjahre als Schatzmeister in Bresoia, wo er 1T39 
an demselben Kalendertage starb, an welchem er das LicAt 
der Welt erblickt hatte. Sein bewegtes Leben wurde durch 
eine sehr eigentbUmliche Katastrophe erschUltert. Als er 
sich DBmIich einmal in einer Kirche zu Brescia befand, er- 
eignete es sich, dass ein Grabstein, auf welchem er stand, 
einsank und er in die geüflnete Gnifi hinabstHnte. Zwar 
nahm er von dam Falle gar keinen Schaden, aber der 
Schreck und die so nahe Berührung mit dem Beiche der 
Todten erschtllterte ihn dermaassen, dass er, der bis dahin 
ein heiterer, wie man lu sagen pDegt, lebensluBtiger Hati/a 
gewesen war, seine ganze GemUthsart änderte, die Verbin- 
dung mit fast allen seinen Freunden abbrach und sich mit 
Voriiebe religiösen Betrachtungen und dem Umgänge mit 
Hannem der Kirche hingab. Dieses Ereigniss war im Jahre 
1726 vorgefallen, also in seinem iO. Lebensjahre, und seit- 
dem soll er auch nur wenig mehr componirt haben. So er- 
zählt Foniana in einer biographischen Skizze , welche dem 
Psalmenwerke vorgedruckt ist, dessen erster Band (der ge- 
daditen Ausgabe] auch sein Portrait [nach einem BUde von 
Zuliani in der Cornelia eischen Pinakothek] zeigt und noch 
mehrere andere Documenie beigebunden enthalt. 

Von zwei Brddem hat sich ein allerer, der ihn um elf 
Jahre Überlebte , auch durch die Composilion von Concer- 
ten und C»ntat«n bekannt gemacht. 

Harcello war auch Mitglied der philharmonischen Aka- 
demie von Bologna uitd mehrerer gelehrten Vereine. Man 
hat ihm die Grabschrift gesetzt : Benedetto Harcello. Patri- 
cio. Veueto. Pieutissimo. üiilologo. Poetae. Husicea prio- 
cipi. Quaestori. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass es gerade 
dieser Heister (dessen kunstgeschichtliche Bedeutung 
ja feststeht] war, dem Goethe bei seiner Anwesenheit in 
Italien [da er sich auch fUr Huaik lebhafter interessirte, als 
man gemeiniglich annimmt) zuerst seine besondere Auf- 
merksamkeit zuwendete , und specietl über die Psal- 
men bemerkt er: iSie sind theils als Solo, Duett, Chor 
gesellt und unglaublich original , ob man gleich sich erst 
eiwn Sinn dazu madien muss. Er hat bei vielen die tnto- 
nsLwn der Juden , iheils der spanischen , theils der deut- 
sc^n als Hotiv genommen; luanderenhateraltegriechist^e 



H^odien in Grunde gelegt und sie mit grosaem Veraiand, 
Kunsikenniniss und Massigkeit ausgeführt.« 

Natttrlich kann, wird und muss uns heute Vieles eben 
nicht als >unglaublich( original erscfaeineo, was damals tind 
was Goethe in solchem Sinne ansjMadi I 



Faust, Htuikdraiii» oomponbt von F. ▼. Boda.*) 

AafgfftUirl ia E«at«Ck am 7. Hin 1 J. 

Der akadeoüsche Lehrer der Huaik und Dirigent der Kb§- 
■kademie hierselbst, Herr von Hoda, gib im ApoUo-Ssala 
•in Concert , in welchem unter Mitwirkang des Vereiaes oad 
einzelner Gesangskrine vom hiesigen Staditbealer, sowie der 
stKdtiscben Kapelle, die durch einige Hilglieder der Schweriner 
Hofkapelle veratHrlct war, ein Werk des Genanntea zur A.^- 
(ÜhroDg gelangte, das sich betitelt ; iFaust, Husikdrsma nach 
Goethe's Dichtung, fürCoacert-AurTtihrnngeii lusanuaeogestrtR 
und componirt von F. von Rodai. Ich gestatte mir bei der Bo- 
deutsamkeit der Compo^tioo, der von Anbeginn des Binitn- 
direns an die lehhadeste Theilnahme seitens des ronsikaliscben 
Publikums gefolgt war. und geleitet von dem Wunsche , den 
CompODistee für anderweitige AulTilhniBgen seines Werkes die 
Wege in Etwas zu ebnen, Ihnen die oacbrolgenden, wenn auch 
durch mancherlei Süssere Umstünde verspSlel eingehenden 
Notizen für Ihr Blatt tu übersenden. — 

Der Goethe'sche Faust ist meines Wissens zuerst vom Wä- 
sten Badziwill und etwas sptter von Lindpaintner zur musika- 
lischen Composition benutzt worden. Beide unterordnen die 
Musik durchaus dem Text, und wenden die erster« durchweg 
nur an deiuenigen Stellen an, für welche Goethe aosdrüdüich 
die musikaUscbe Behandlung vorgeschrieben hat. Ganz ent- 
gegengesetzt verfahrt neuerdings Robert Schumann. Bei serner 
Hosik zu Scenen aus Goetha's Faust ist mt die von deai Dich- 
ter gagebenen Fiegerzeige, soweit diese die Hitwiikung dw 
Husik betreflea , nicht die geringste Rücksicht genomraea ; 
Schumann durchbricht überall willhürlich den Zusammenhang 
der Tragüdie und entnimmt seinen Stoff deu einzelnen drama- 
tischen ihm zur musikalischen Charaklerisinmg besonders ge- 
eignet erscheinenden Homenten der Dichtung, allerdings mit 
der genauBsten Erhaltung der Integrität der letzteren. So ent- 
steheo lauter eioielne , vollkommen abgegrenzte und in sich 
abgeschlossene Compositloneo , neben einander gereibt ohne 
ioneren Zussmmenbaug. Hoda bei seinem neuesten Werke 
oinunt zwischen den eben angeführten beiden auseinander- 
gehenden Arten der musikalischen Behandlung des Goethe'- 
Bcben Faust eine vermittelnde Stellung ein , vermittelnd leso- 
fern , als er , von dem BeElrebeo geleilet Text wie Husik zu 
müglicbst gleicher Berechtigung emporzuheben, einerseits den 
organischen Zusammenhang des Gedicütes tu erbalten s«icbl 
und andererseits die Husik ihres mehr decorativen Charakters, 
den die Repi4sentanten der ersten Richtung ihr gegeb*s hatten, 
entkleidet. — 

DeoTeit, aufweichen ich in seinen Einielbeilen unten 
noch specieller zunickkommen werde, selber nun anlangend, 
wie er sieb nsch der Roda'schen Anordnung darstellt, so um- 
fassl derselbe Scenen sowohl des er-^ien wie des zweiten Theiles 
von Goethe's Faust, den musikalisclieii Anforderuagen gemlsa 
bis auf das zur Erhaltimg des dr>iiii;itischen Zusammeahaoges 
absolut Nolhwendige verltüret. M< K«^'lelle, dass ich diese Ver- 
bindung des zweiten Theiles mit dem ersten dem Roda'schen 
Teile eicht für günstig halte , ich h.ii Nielmehr der Ansicht, 
dass derselbe durch eine Bewiirniikung auf den Inhalt des 

•I Notizen Über den Compo^.isl - Rixlen sich Im Jibrgaoga 
IB65 Nr. M dieser Zeitung, wosuol.it - ■!, l'Bssions-OreWrium .D»a 
Leiden und Steriwn Jesu Cbrlsll< *u~rii rhi^l, ticxp rochen lit. A.Jtod. 
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. it uihaiMbBaii und d*dnrdi den 
nMolune (Mler na IDgaa, wie aDdarataails mhIi dM ZerpflScfcen 
nnd'Omtatieo dei TeiM in Fautt — wricbe« doch Immertiia 
Min BadeoUicbe« bil — waciger empfindlicfa lu mecban. 
Neben dieeem mehr lueaiüchen lUll noch ein uidere* tiefer 
liegendee Bedenken iiu Gewicht. So lelir der ente Tbeil det 
QOBibe'eeheD Faiut — den wir Oberiunpl , ob^eidi Epiiode, 
dennocli ilt eJ^eecMowene» (renie fSr ^b ni belncbten ge- 
wobnl lind — mit «einem dringenden, rasch pnlnrenden Ge- 
lOhlileben nr murikeliicban Behindlang geeignet ist, je die- 
«elb« bennafordert, eo sprOd« ni^ ibwehrend leiUUt eich 
(egea de dw seinem guuan Inhalte nach mU anegorlaoben 
und foman tJenh-myiUachen Anacbaoooeen ertülEte iweite Tbeil. 
Man lehe, ob ee »elbtt doam KilnMter wie Rod* geloncen iit, 
« wie Nr. 8 und S des Teiles ela rechtes moeUulisehea 

nenstellong des Teiles mit Oe- 
■eUofc aod Im eagen Ansoblnase an die Worte der Q«ethe'aoben 
Dldilnn« ^maehl, der Art, daas Roda pieHiiToU ee verachmlht, 
derselben das Geringste aus eigeneD Nittehi binzuiarBgeD. — 

leh komme nun sn dem nusikalisehen Tbette de* 
Werkes, welcber •MeerordenUieh rlel des Bedenlendeo and 
IstereiMnten entblit. Du luntcbst der techniaehut Anardnang 
mit dniseQ Worten tu gedenken , so verwendet Boda ToQes 
Oroheiler mU Orgel reap. Harauninm und Harfe. An Soloslim- 
men heben sieb beiaui: Fanst (Bariton) , OMtebeo (Sopran), 
HepUMepbeles (Base), daneben Hexe Beabo und Baneia (Alt), 
Erdgeist ond PbUeoon (Baas) , Wanderer nnd Lynosiu (Tenor) , 
Ariel (Sopran) . — 

Der des Werk einleilMden Onvertüre (E-fnoU, Vt) . '^1« *» 
Qberiietarlar Fom abgebest iat, bat Soda lur Prtdairang des 



Inhahaa die Worte des Fauat Im ei 



n Monologe als Motto bei- 



•Ond bagu dn noeli, warum daio E 
Sieb iMiij^ In deinem Butan Uemm 
«__ — ijj onertlirter Sohmen 



Daa Oröbelnde und Bildende, welchea der Componiat rieh dar- 
nad) nun Vorwurfe der Dantellung genommen hal, drflekl daa 
gieksh im Anhnge anftretand«, von den (reigen dogefOhrte 
Hauptmotiv der kurzen Binleilnng : 




eracbelnt der Hanptaats wieder in dw Tcmika , der sieh oedi 
Cia-moU wendet , m welcher Tonart der Nebemau eiaaetit. 
Dieser wird treu wiederholt und noduUrt niritok znr Tnaika, 
ia welcher mit geistvoller Terwerthnog des eniea Abechnittee 
des Nebenseliee der Scblnas der OnveitQre erlOlgt, die, «o- 
w(dil waa Erflndong ala waa Factor bsMflt, mit su den besten 
Nnmmem dee ganzen Werkes geUfrt. 

Die erste Nummer des Werkes verseilt uns um die MHter- 
naobtssUmde in die Stodirstube des Faust. Ana der Natur der 
Seche ergiebt sidi, dass Roda den Monolog det Faust nur imn 
kldnslen Theüe berfldtsichtigen konnte , er benutzt ihn aber, 
indem er einielne ThaUe des Teiles ala Antwort auf den In 
Zweifeln ringenden und tngtaitn Fansl einem unaichlbarea 
Chore onlerschiebt, sabr wirksam und origiiieU zur Fortrüdong 
der Handlnng. Die daiant folgeade Soene mit dem Brdgaiale 
weicht von dem Originale nur unbedeutend ab ; au dieeeUn 
»chUeett sieb unmillelbar die Eracbelnong des Hephistopbeies 
ond den diesem dienenden Qeislerchores an , die den einge- 
schlummerten Fautt mit bunten TraumgesUlten urBgankeln 
und aodann enltcb winden. Der Schiiue der Nummer ist wie 
bei Goethe, natürlich gekünt und am Ausgange von Roda in- 
sofern geändert, ala er den Bllchristlichen Ostergessng, anstatt 
der einen im Origiuale aufgerührten SIropbe, in aeioer lull- 
Stkndlgkeit gisbl. 

Musikalisch treten in dieser dem Dmtaiige nach weilant be- 
deutendsten Nummer dee ganien Wetkee betondera hervor ; 
der kleine meitterhafl gearbeitete Chor der Geisler >die Geislqr- 
wett Ist nicht verschlostem und die Arie des Faust >Ach I die 
Brscbeinung war so rietengroes*. ElgeDtbümlicb ist die Art 
und Weite, wie Roda die Partie des Erdgeistes behandelt ; er 
beecbittnkt Ihn nimllofa auf daa d In der kleinen Octave, wel- 
ches dMselbe einige und vierzig Takle hindurcb, nur nach Er- 
fordern dee Teiles rhythmisch veitadert, in singen hat, ein 
moslkaHschea Kunststück , weichet aber meinea Erachleoa in 
Folge der Monotonie trotz geistreicher Harmonik und inlei^ 
essanter Behandlung der Begleitinatromeule, wdobe die Sing- 
sUmme umQuthea, doch den 2uh0rer ermüden must. 

Die zweite aar kurze Nummer knüpft an die Scene mit 
dem Brdgeisle wieder an . Faust, von demtelbeu zurückgewie- 
sen, ergiebl sich dem BSsen , indem er sein Dasein verilnoht. 
Diese Scene wird von Roda In einem kurzen Recilativ mit nach- 
folgendem Arioso bebandelt, in welcliem lieeonden die vier- 
^he Verwünschangsfonnel, durch scharfe Accante in der Be- 
ttung charakteritirt , lusserst wirknngsvall hervortritt. In 
gewaltiger chromatischer SIeigerung Jj^schlieaaend, DUtt einun- 
siditbarer Gdeterchor klagend bId : iWeh I Web I Du hast sie 
zerstört, die tchOne Well* und beendigt mit einer kurzen Br- 
Faust, ein neues Leben zu beginnen, die Nummer. 
(Sebivst folgt.) 



Anieigen und BanrfhAilnngMi. 

Naui Vocalla. 

(Schlnsa.) 
Als eben der obige Bericht über die Senger'schen Dp. I 
bis T geschlosseo, kam uns nachträglich desselben Op. 8, 9 
und i zur Hand — zu emoulem Beweise, dast die Laufbahn 
unserer Kuostjünger keineswegs immer den königlichen Wag 
zur RnhmesBonne gradlinigen Schrittes hinan klimmt. Ki 
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SohBMTMD tebOD wir Bio Dicht gani aabagabiM Ingeiiluin In 

" it dahin hhren , and di« nUM dan Hei- 

s Arbeit At» SaUwlartheüs vnminhTlMignTi 
Wenn «r i. B. sein eigen«! Op. 9 eioiual toh beetgendmliea 
Sliigwn ohne Selbitbelhsl II gang (wedM- ringend noch 

leiland) Mharle «Is anbekumter HSrer Tielleicht würde 

ihm doch hie ood de etww elnleuchlea , wie du einem sehr 
bdumüen HiaikdiractOT geacbab, ei* er eionwl von d r ■ n *• e n 
bSrte, wie sein geliebler Chor die geliebt« Compoeitioo richtig 
vortrug. Dia* Ton drensien bOren, du objectiv« 
Ohr iM Tlelen heutigen Componieten nnd noch mehreren IM- 
TOCtorea ginilich «bbutden gekommen. D(m ein Mriobee notb- 
wendig and auch inweil«« wlrUioh vortiandon i«l, wlwen wir 
aob gewiw Mt « «on Hourt Bach und Rindali Beethoven 
degegen bat einmal wlitUch geelanden , daaa ihm nach einer 
AuflOhnmg daa Vorgetragen« nicht angemeaaen , nicht ao wir- 
kend BchiaD wie er gewtrill , dan m «in«n Haken hatte. Anch 
Scbooiann'i >In «Ich hlaeint, walcbea all Signatur eine* 
GlaTierstOckec vorkommt, dentMaiiflhDltolieVralmng, mehr 
in-alaans wendig in geetahea — daa OegaDtbdl deoMn, 
wat die Claadker aller Zelten nnd Kfinate ab Anr^abe de* 
KOnaUert verslanden. Fflr daa ridilige ol^eeUve UrtheU, mit 
einem Wort tOr daa gesunde YersOndnin zwischen Autor nnd 
Publlciu «ind hie nnd da freilich die Wege veHiaul und ver- 
rammelt — dnrch feile Kritik , durch Camiraderie , Claque, 
Feigheit dar TUter and BnqtOnger; aber darSber geht die 
Knnst nidit eogleieh lu Onmde, nnd alle Ehrlichkeit nnd 
Wahrheltaliebe schwindet anch nicht aua der Well, wenn sie 
anch einmal blutige Köpfe dran wagen mnsg. Wir glauben 
nicht ahne Weiteres an die Hacbe der Oeaebichia, dleaer 
allen Tanla, die Alles in der Zukunft wahr machen acdl, was 
die Gegenwart TSi-nischt and veriogen hat ; denn «ach die Oe- 
Bchiehtbücher werden von Menschen geechrieben — dennoch 
glanben wirandieHacht der Wahrheit, die an alch ael- 



salbet. — Unsere tniwtnutlnde sind in revolufiMilrer Bnt- 
sOodung, ^eiAwie die alaaltteben nnd UrdiUchen. Nicht aof^ 
Ulend ist, da» dl» einmal Hnksgebohrten es i 



ehrfiehsl«n, vielleichlbellbaraten; aboSodaliaten, Preigemeind- 
ler, Pantheiaten, Zellentheologen, inkannrnvatUg« Actten- 
OTQndnnga-SehwiiKller — allea ans Einem Onss I Dm Ist doch 
noch ertifglieb neben der talschBU Dnion der Allerweltafreonde, 
die rechts nnd links taameln und baumebi : die Halbirten Neo- 
logen, FreiconsarvatlvBOQnd die ganie freiiügige Zigeoneracbaft, 
die ao lange in nngewiaaem Dosier der V(»Mlla aafaweben, bis 
ihnen ein llalEhoff oder HoOtnali oder Dllman unter die Arme 
gr«lft nnd somit ihren Stant^nnkl anwdit. 

Senger'sOp. 9ii): ImOebirge, für 1 1 HlnnersUmmen, 
H-dnr J, llsst gut an, der Anfang ist sangbar, klangreleh, ge- 
wlnnend, und selbst die annStldg frfihe Hodnlalion Im S. Takle 
nicht varietiend , weil die Oeaammtpbrase richtig ansmOndet ; 
in malerischem Schweben treten die Hassen (vier Soli, iwel 
Halbchara) zu und ausfrinander , die StimmfGhrting \A salbst 
bei der tdufigen Hodniation Tonica -^ llediante richtig nnd 
Oiessend — wobei die doppelte Quintfolge der unleren Bisse 
C«iil-i-ff/if-^iifaifS.^ T. *— 7 fein genug verdeckt 
Ist durch das rorthallenda orgelpunküsche dit in der Mille ; der 
aabnerksams HOrer würde vielleicbt einen gewissen Ruck em- 
pfinden , der den sanften Friedeoskuas des Sonntagsmorgen- 
gtockenkianges, den dar Teil besagt, um ein Geringes alterirte. 
Der Anbog batet im Gmndriss : 



ai] ImOatilrgalDlchteraDermltlelt): 
sttmmm componlrt von Hugo top Senge 
Job. Andr«. |Nr. 11«tS,) Part. Pol. > 8. E 

Ist dar Tag enchlanew. ) 



orfUrBU 



kr. f Sl. 18 kr. (>achoa 








Esisl« 

leb nur wOsst w 
diachl ; lUe ganie Mnslk ist Stimnumsabad ; aoeh die Natur- 
hMer, awd) der Morgeasoimtagritlafig, das HOlMn de* ngen 
wo es in TBd«d eraebebil '— ist* nioht dn Bild der Henscben- 
seele, die rieh in TBnen lussert wie ihr das HflUetn, die 1 
gensonne, die Sonnt^sglodLe lautet T Ww in «einem L 
gajdagt ist vM der Kinderkrankheit der DeOnltiooen, der «i 
wie dem armen Hecenaenlen lunmlb ist, wo ef 
gemisser TamdnitB anftandil. Oenng I wir din« 
nnd mnlhmaassen, der nnbekannle ^ttnhis sagt *1 
Poate des Poama* kOnnle nr wo" ' ~ 
•ein, nnd da* wSrd ihm Saht i 
die Worte sind den TOnen wie aot den LeÜ> g 
Stimmung sammt den» Bildam ist so w^ einheilUeh, 
dramalirirlicbe Wesen voUHMnawn dem f 
Strebersbm des Alpenclnhs ealapricU bis anr da« POnklMn di 
], nlmlloh den geschwungenen Rot, den die vier S^ mUsa 
men schwingen «nl dem höchsten Falsanhanpt. Das ist B 
Alles gut und schOn — nlmU^ lo weit, bi» der Hut g< 
gen ist S. S. Darnach ermattet die Begetsleruiig i 

Uoh httten die Aelpler doch seittg filr S|Mta* geMiftt 

indes« droben wird die Luft hnmer dfinüer nnd AmsO- 

ger . . . die andre Btifte ist gar frwUg, klammert sUi vap- 
iweirelt an die DeclamatlMi ; >Dla Bä«e die Olelsohar da 

Seen die Wiesen di« Baacbe der Wald sie riebn vor 

meiner Seele in ewger Lidilsastaltc — an dieaan Warten ler- 
scbelll der vorhin l^Uch ampbngeDe, jugendHcli schwebend* 
Licht-Ton-Sinn — das Stimmnngdnld zergeht in die sdiander- 



Melodi« — Stimmung bilden scrilen. P^na uhfuia nlmüsh, 
i Noianteilen von Bi Takten, enlbtit naofa einem boldgan 
Hebeigang darch freie Quartaeile zur Sexta, Seounde n. s. w. 
mit oberem Orgelpunkt ^ — die Scblnssphraaa als £«>f* 
ffl>M(r<OM, tolgendes Anbngs : 



!• in «V-gw Liehtga - stall — 
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and [olgendei Scblosua : 



ÜT-dot) . 

(ipl vw' - ga lAckt ' KB - HiHii 

»F. >-I 

Wi« iiispr«Ghend die eralen T«kl« d«8 mül«rtoio «ich aiMDBh- 

meo, problre der neugierige Luer selbst; wuden Scblussm- 

geht, so wSre Ton aotik geschulten Leuten die widrige Kreuzung 

H-dar wahrscheinlich gemieden, die kium durch- 

S gebend, schwerlich je als |lnal« gebnucbt isl 
von wohl klingenden ungern tber wer 

% Gehär verdorben , dem 



-■iU 



Ji^l. 



BUK. T ' 

alle Bekannte und durcbaua nicht ansiässig.- 

Von den anderen Op. 8>') und I0'>) ist nur zu sagen, 
das« ^e nicht besser sind als Op. 9 , sondern viel schlechter, 
indem selbst der melodische Beiz , der in diesem hindurch 
schiounert, ihnen gSnilicb abgehl , wogegen die Ungeheuer- 
lieh keilen der Declamalioa und ModiiUlion überall dieselben 
sind, ingleichen die unercnudlich langweiligen Signaturen der 
Tempi, Tonstärken, Vorlragszeichen, fi u.s. w, nebst Alhem- 
schnappung Soapirandiiaimo Op. S S, I3fin: 



EE^ÖE^I|==^j3fl 



eFöaa 



Va - tar-land 

Diss Patestrina und Bach von dergleichen Scharwenl^el gar 
nichts wissen, beweist nur, ds5.<^ sie Züpre sind und gegen un- 
sere Charaklerkäpfe, die von Jung an Claviervirluos sludiren, 
nicht aulkomiuen kfinnen. 

Die hier besprochene Sammlung ergiebt Ja leider ein Ueber- 
gewicbt der dilettantischen KHirte aber die schepreriscben. 
Wer dem zeitninnigen Getriebe zusieht mit ernstem Kunst- 
bedürfniss and daraus etwa Cullurstandpunkte erlesen will i 
der wird desto inniger trauern, wo er wirklich Begabte mit 
dem Strudel ringen sieh), den tn bewHIligen es ihnen an Math 
und Glauben fehlt. Die heut iiberwiegenden Werke und Ten- 
denzen sind mehr nervüs als mu^culds , mehr spielend und 
tastend als bauend mit innerer Selbstgewissheit , oft sinnen- 
reiiend ohne Liebe, würzig stachelnd ohne Sättigung. — Wie 
aber alle Seelensträmungen im tiefsten Grunde mit sittlichen 
DDd heiligen Dingen verflochten, wie sie aus ihnen allein grilnd- 
licb zu verstehen und zu messen sind : das darf man den un- 
endlichen Melodien der ephemeren Tageskritik kaum ungestraft 
ini Gesiebt sagen. Viel hat diese verschuldet ; aber eigentlich 

II) Vier GesKnge flir vier Manneratlmroen componirt von Hugo 
van Sanger. Op. 8. OlTenbach a/H., Joh. Andr«. (4IS)1.) Partitur 
(0. US. PsrtKuruad Stimmen 4fl. »kr., 4StimmenS( kr. <1. Die 
KOnlglD der Nicht .Im Strahiendiadcm»; Gedicht von Vot»! v. Gla- 
Toi. 1. Welhelled •Freande lastet walir und reini von ? I- Tnue- 
geltlbntss .So soll es sein, ich lehe Dein- von Harm. L^tS- (- Im Va- 
terland 'Der Lieder Lust [at mir erwacht', von Hob, Rtfarcfc. | 

St) Drei Gesänge fbr vier Männerstimmen componirt von dem- 
selben. Op.tO. EIkIs. (14(118.] Partitur R*. <TS. Partitur und Sllm- 
men I fl. 48 kr., Stimmen St kr. (f. Ooltverlnaen .Wenn im Uutter- 
•chooue« von W. Rhui. %. Bewegte Ruh' 'Rah' ist In der Nachl dort 
obeiH van All. Bammtr l. Walnlled •Schon grilsst ain icharfer Hauch 
von 0*t> van Bttm. Ihm-) 



ijnd wir alle, Tboren und Weise, Fürsten und Völker, mit- 
sammen verhsHet in BIdthe und Verfall de* VBlkerlabans. 
lUbea dodi kOnltch aelbst anbefangen ehriiebe enozoiea 
dMselb« lugeaunden. 

VoD Henen Wünscben irir den wirklich Begabten unter 
der Jüngeren Ktliullerwelt Oeaesung aus der verpesteten ^ 
rocci>-Lu(l verlogener Kunst, d.h. solcher, an die sie selbst 
nicht glauben — und doch glauben , du Volk glaube an das 
was sie nicbl glauben. — Die Temperatur der geograpbischeii 
Breit« acbaffi eben so wenig wie die Jahreszeit ein glObeodes 
feuriges Hen. Bs giebt eine göllliche Thorbmt, einen bdligea 
Wahosiiui bei aulblühendir lugend — aus Ueberkrafll 
Dissa atMT mit Tobsucht verwechseln, d. h. HinderkrafI 
aus Nerventcbwtche : das ist wenigstens keine richtige Psycho- 
logie, die sonst bei den Allerweltsdilettinten viel gelten soll. — 
AuTricbtig wünschen und holTen wir, dass die wiriclidi Be- 
rufenen au« dem Irrsal der falschen Kunst sich mit sitllicbor 
Kraft emporringen durch Wahrheitsliebe . £. KHigtr. 



Bwioht«. VRchrtohten and Bemerknnssn. 

« Bnlll. Die vor zwei Jahren gegrilndele und unter Prahssar 

Joseph Joachim's Leitung siebende Abiheilung tUr aostlbend« 
Tonkunst bei der KOnlgllc hen HochBchule für Musik tnl am 
>. Mai mm entenmal mit den Leistungen ihrer Eleven in einer Auf- 
führung vor die OeAntlichliell. Die gesammls Kritik sprach eich bsl 
einstimmig mit suaserordenUichem Lobe Über dieselben aus. Wir 
verliebten auf eta eigenes Referat uod iasaen dafür eines der ble- 
algen Localblitler [der Norddeutschen .allgemeinen Zeitung) folgen : 
■C.Mstinte. Am Donnerstag MitUg hatte die bleiige-KOnlgl lebe Hoch- 
schule rUr Huiik> Ihre eivte DITentlicbe AulTUhrvng vennllaltoL 
Nun, Rubm uod höchste Verehrung sei dem Heister, der In so kui^ 
ler £eit so Herrliches geleiitel I Rubm und Ebr« den tfKnnem , die 
als Lebrsr Ihm zur Seite stehen und mit ihm sich zu so schönem 
Wirken vereinigt: Das war der Gedanke, der alle Anwesende er- 
fillltB — und der grosse schnne Saal des Wilhelms-Gymnaniuma war 
bis auf die Corridoi'e hinaus gefüllt von einem geladenen, kuntlver- 
sllndigen, geistig wie aucli sonst dlslinguirten Publikum. Alle Uhl- 
ten sich erhoben, enliUckt von einem KunstgenuM, dem sich nlcbt 
ein einiiger dieses gsnicn an musil^Bliscben Genüssen so roichen 
Winlers gleichstellen konnte und dernur in den Joachim'schen Quar^ 
tatlen snnKIiernd erreicht wurde. Diese AulTdhrung war eine bedeu- 
tungsvolle That, die dem Jungen Institut gleich seinen Plali als dem 
erelen unter Blli^n bestehenden anweisen muss, von hier ans muss 
unserem Musikwesen eine neue Aen erblühen, — An der AutlUh* 
rung betheillgia sich diesmal die Orcheslerklaase des Instituts, und 
zwar die Streichinstrumente und das Piano, und machte es einen 
guten Bindruck, die Lehrer, die Herren de Ahna und Rappoldi, 
mitten unter ihren ScbUlcm, und allere Kunstgenouen unter den 
jüngeren mitwirl^en lo sehen ; leider vermissten wir dabei den Füh- 
rer der Celli, unienn verehrten W. Müller, den Krankheit ans 
Haus fesselte. Heister Joachim dirigirie mit Ruhe und WUrde, uod 
aus seinem Auge strömte die kUnetleriscbo Begristerung, der tiefe 
Sinn und das BmpBnden über suf eile Uilwlrkenden, daher ein Gan- 
zes von solcher Vollendung lum Ausdruck kam , wie kein elniigei 
anderes Institut hier zu erreichen nibig ist. Des grosse Orchester, 
etwa lU erste Gelgen, war ein Wesens nie haben wir aolcbe Einheit 
gefunden, es wir als ob nur eine Geigs von riesiger Kraft spielte, 
so durchaus eines war Ton und Ausdruck bei allen. Vom lelaeslen 
nusteruden Piano bis zum wuchtigsten Porte, Triller, Laufe, Alles 
war Rioes und das eben gewahrte den vollkommenen Genuas, Man 
fDhIle: hier wird wahre Kunst gepflegt in edelsb 
Welse. BäHi»ei G moll-Coccert Nr. t, Air aus Bat 
und Menuett und Fuge aus dem Cdur-QusKeU Op. fit 
kamen so zur AufTUhrung und selbst die Fuge ksm in vollendeter 
Feinheit und Klarheit, in schönster Pncision trotz der Fülle der In- 
strumente zum Gehör. Sodann aptelten die Eleven Herren Max 
Brode und Georg HB nf lein das Dmoll-Doppelconcert filr 1 Vio- 
linen mit Begleitung dos Streichqusrlells von Bach, und bierwie bei 
den Claviervortrsgen zeigte sich bei vollkommener Virtuosität nnd 
bober Vollendung doch ein nobles, wohlthuendes Verschmlben alles 
elTecthasch enden Vlriuosentbums und berechtigte tu den schonstaa 
HolTnungen für die Ausübenden. Dia Eleven Frl. Elise Schlchau 
und Herr JotiusSpengel trugen die Ddur-Sonala fUr 1 Pianoforta 
von tloiarl vor; mit voilendeler Tedinlk nnd mit treuer Hingabe an 
daaWork, beide vnn einem Geiste beseelt ^ und die Elevin Friul. 
NathalIeJanotha, eins noch gini junge, dem Kindeaaller kaum 
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>, iplelle die Flai 
Op. IB, mll «0 (lauBsiwmgso^r Knft, Agntamr. LelobU^ait and 
pärteadw GltUe dei Vortrages, dabei, wie licli auch In Jenem Mo- 
art'Khan Cooevrt aenict, mit »olcber Ttele dw AnHeMong. da» die 
bochtle BewuDdening alle HOrar erfiUlle. — Jnbeiader, unsndlleber 
Belbll IbIgM Jeder elnielnen Nummer dei Programmi nnd kUndete 
dem Haiilar den Olickwunaoh aller AnwaMnden lu dlsaer eraten, 
so vollkommeD gelaogeoeo Darlegung das Brrsichtan. Möge du In- 
tlUat 10 weller wirken !• — Der hlaloriachen Bedealnng dieser Auf- 
nihning wegen kOnneD wir si uns nicht veraagan, du Frogramm In 
■einer Vollstaadlgkeit bier abivdrucken; 

ECniglii^e HoohBohnle f&t Hosik 

ZI Berlin. 

A.btholliuis' ffir nnyttt^ epdo Xonkniurt. 

PROGRAMM 

SouanUK, dm 9. lU ISn, Kittagi U ühi, Im Buk det 

Wilhalra-OjvoMiiuBi (BelleniMtruM 15) 

ilBttflndendeo 

wit« ABfllhnniB 

tiDler Directioa des Profeesor 7aMpk 7<Nuihim. 

I. UlM, Gaors Friedrieb. CoDoert No. e in G^noH für 
Sireicbarclie3t«r. 

(Larf AMto ofrtdwiW.'ilUapro KW Mll treppe,' MuMteLargiMM,' 
AUtr«; AUBgra.) 
Anigabe der Deutschen Hindelgesellscbaft Llefg. XXX. 

Zwölf grosse Coneerle ftlr Streich Instninienle. 
•Sie entstanden als eine lu sofortiger Senitsgabe be- 
sllmmte Sammlung In den MüDaten September und 
Oclotier nik. 
n. lemt, Wolfgang Amadeui. Sonate In D-dur fiir zwei 
PlaDotorte, vorgetragen von den Eleven Frtal. Elise 
Schi che u uDd Herrn Julias Spengel. 
{AUtgro eou qXrife; aadonU; AUfn fwUe.) 
Componirt (IM in Wien. 
m. 9aA, Johann Sebastian. Air ans der Saite lu D-dur lUr 
Orcba*l«r. 

IV. BMk,JohtBnSebHtlan. Doppel-ConeertlnD-m^fQrxwei 
Violinen mit Begleitung des Slreitdiqiiarletts. Solisten : die 
Eleven Herren Max Brode and Oeorg Hliineln. 
T. M wIt h Mil i mtdij, Felii. Phantasie für Pianororta In 
Fis-mol), Op. S8, vorgetragen von derBlevio Fri. Nata- 
lie Janotha. 
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HUI loBeriln 

VI. iMftcTe«, Ludwig van. Henuetlo nnd Allegro molto (Fuge} 
ans dem Quartett für zwd Violinen, Bratsche nnd Violon- 
ceU, Op. G9 Nr. 3 in C-dor, vom gesanunten Slreieh- 
oräiester gss|^U. 

Op. B«. Drei Quartette für iwel VkillDeD, Bratsche und 
Tloloncell, dem Gnfen von RBsoumoB'aky gewidmet, compo- 
nirt tSM. . 

UeMi PrecMMM gUt aJt HitritUkwte. 

« Wl», (. Mal, (Schluss.) TroU der vorgerdcklen Jahresielt 
onddes herrlichen Wettere hat der Concertsaal noch oiohl aufgehört, 
seine Aniiehungakraflaannabeo: icli will in aller KUne Über die 
wichtigsten Caneerte der letiten iwel Wochen berichten. Di lal vor 
AI'emftnblnstelD'i >AbschledaeaDcsr(i in nennen. WahrhefUgl 
die Wiener heben ihm den Abschied nicht leicht gamschtt Schwer- 
lich durfte dieser KUnsUer Irgendwo lebhsitare und anballendare 
Kundgebungen der Sympathie von Seilen des Puhllkums in erringen 
vennogen. — In dem genannten Conoerte führte Rnbinsteln seine 
(nunmehr) sechMItxige •Oceansymphonle' mll ansserordenlllchem 
Erfolge suf; der erste Sats rief besonders sltlniilschen Beihll wach. 
Wenn loh nleht Irre, so bewlchnet dieser Seil den Höhepunkt In 
seinem genmmten Schaihn, und loh wUsile von neuereo sympho- 
nischen Wericen iielnet id nennen, welches diesem an Werth gleich 
kirne; womit ich illenlings noch oMhl der Ansicht des gelehrten 
Amhroi belpDIcbleD roOchte, welcher Rulilasleln frischweg an die 
Seite unseres gewittlgstan Symphonikers — ich brauche wohl nicht 
m sagen, wen Ich dsrunter veratehe — piaelrL Nach meinem De- 



in wBre e> schon sehr kllhn, den Nsmen Kubli 
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Clavlersplsler prodoctrte ilch Rubinstein in dem bewusslen l2onoer1e 
mit Wabfi Fmoll-CoDcert. BttOuan'i Cismoll-Sonate nnd einer 
Aniahl kleinerer Stucke von JfmdelucAn. SckwuM n. S. W., denen 
er aar sttlnnischei Vcrliogen noch den lErlkOnlgi folgen Hess. — 
Seinen ofBctellen Abschied von dem Wiener Concertpuhllknm — 
welches bei seinen Vortragen immer nach Tinsenden ilhlte — nahm 
er mit diesem Concerte (am 14. April) aber nur als Clavlervlr- 
luose. Der Comp onlst Rubinslein trat uns noch sohl lessl ich mit 
einer lu und lunachsl fUr Wien geschriebenen I4ovilat entgegen: 
den d.iedem und Gesungen und dem Reqalem fUr HIgno» ans 
Cioelhe's •Wilhelm Meisten. Dieses viele schone Momente ealhal- 
tande, aber wie alle umfangreicheren Arbeiten diese* Tonselier* sehr 
ungleich dur«ligelulirle Werk getaiqile am IS. April Im iSIngvefelni, 
welcher an diesem Tage lum letiten Male unter nnbinsteln's Leitung 
seine Venamminng abhielt, aar AoOebning. Da« •Reqniem'War 
eigens fUr diesen Abend In Stimmen ausgüchrieben worden und 
wurde vom Chor prima vista recht brav gesungen. Nach mancherlei 
anderen Vortragen vun veraohiedenen Hltglledem de« Veielnes Hess 
■ich Hublnsteln dsiu beriiel, B M l kanai't t moll -Sonata in sptaieB, 
«otUr wir Alle Ihm n graseen Danke verpflichtet aind; denn er re- 
producirte sie In ecbt Beethoven'schem Geiste nnd mit vollkommener 
technischer Bohemchung. Danach kam eine Rede des Slngverelns- 
vorstsndes Dr. v. Rsindl , worin Hublnitein der Dank dafUr ausge- 
sprochen ward, ■dais er einen Winter hindurch so ernst und ge- 
wissenhaft mit dem Chor stndlit, Mine reichen KunslerCihmngen In 
sc verschwenderischem Maasse mitgethelll hebei; worauf Rubin- 
stein — ein geborener — Nicht-Redner seinerwlls (tlr dif sympathi- 
sche Aufnahme dankte und unter Anderem luüsprach, dasi er ideT 
glücklichste aller Menschen sein würde , wenn i)im die Stadt Wien, 
In der so vlsie erhabene Muiikberoen geweilt und gewirkt, auch 
fernerhin eine so wohlwollende Gesinnung bewehren wollte.- Er 
schloss seine mit vor RUhrnng liUernder Stimme gesprochene Er- 
wtdemng mit der echt Rubinsteln'tchen Wendung: . . . lUnd nun; 
Auf Wlederaehnl — wenn Sie wollen U Am Tsge vor die- 
sem merinvUrdIgen Abachiedslesle gab der schon neulich von mir 
genaonte treffliche Barltonisl Dr. KrUcki ein Concert mit höchst 
Interesse nlem Programm. Die eben erwähnte Novität von Rnbinsteln 
(mit Ausnahme des •Requiem für Mignon-) gelangte hier lur ersten 
affentl leben Auffuhrung und erwai^ reichen Beifall. Nsroenilich 
die von Herrn Krilckl melsteriian vorgetragenen Gestnge des •Harf- 
ner>, sowte das als Duelt [1) (Ur >Hlgnon und Harfnen behandelte 
•Nur wer die Sehnsucht kennti n. i. w, machten ungewöhnlichen 
Blndmck. In der schOoen Bsllade des Harfnerr •Was hOr* ich 
dnossen vor dem Thon u. s. w. bat derComponIst einer Andeutung 
des Dichters In gsr origineller Welse Folge geleistet. Er hat nlmiieh 
nach den Worten: »Der Sünger drückt' die Augen ein und schlug die 
vollen Tona> ein frosses Oavtersolo eingelegt, welches rieh Über 



iDlhSibalto< 



eieem alteHhtinilldi balladenhatlen Thema in reichen, d.h 



Rubinsleln splella daa Solo IC , __ „ --„—. -- 

wenig es eiüntlieh u dieser Stelle kUoUlerisoh berechtigt Ist; es Ist 
dooh recht Interessant lu beobachten, wie der Virtnoie Rnbinsteln 
manchmal dem Componlslen RuMmleln einen Streich spielt t- 

Herr Krilckl brachte ausser i- ■ ■■ -'-■ -■ — — ^ 

Uten; am meisten BeiCall fi 

dieselben haben namentlich „._.„. 

Declsmatlon. Der melodlaehe Flosa scheint mir bin und wieder in 
Folge einer lu sehr auf das Elnielne actitendan Taxtliehendiung be- 
elntrich tlgL ~ Der Begrllnder und Leiter der H o r a k'schen Clsvler- 
Hishule**) veranstaltete am IB. April im grossen Musikvereinssaale 
sein diesjähriges BchUlerconcert. Die Leistungen der Anstslt bewlhr- 
ten sich auch diesmal als recht betriedigend und zeugten ausdrück- 
lich tilr die ernst KSmeinlen Bertrabungen, welche Herr Bd. Korak 
verfolgt. Die Schule , welche troll ihre« erst tUnOBbrigen Baslehens 
bereits die grosse Zahl von 140 ZOgllngen errelAt bat, verapicht um 
so mehr eine hellsame muslkslischa Wirkung snsntUben, als neben 
dem Clavierapiale auch, nnd iwar obligatorisch, der ChOTgesang 
flelssig geübt wird. LeUleren leitet der Uchtige Oesangiehrer S. 
Weiss. FUr die nOIhtge wissenschaftliche AusUldnng der Schüler 
wird durch regelnussige VorirBge über Theorie und Geschichte dar 
Musik nsch Kräften Sorge getragen. 

« Gestorben: In Köln am tl. Mal Frani Darckum. 
Componlsl und seil Begründung das Conservatorfumt In Köln Li 

an demselben, lugleich eines der " ...._..-.— .— «__ ..- 

der dortigen Concertgeseilschan. 



damische CIsvlerscbule' fUbrIe. 
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AN ZEIG ER 

Kmder-KlavisrBchule 



Fuga und CaMona 

lOr diB 

O r s e I 

compooltl Kn 

G. FrescobaldJL 



S. de Zjang-e. 

Pr. SS Ngr. 

I in Leipiif) und WlDlerlhur. 



[Htl Bet J«A..4«dr4tDOII»nb*chi/ll. IManchlM«n: 

Andrei^ Hofer 

Ballade vod JhIIqm Mo*en 

Musik TOQ 1. Neek 

IBrTum-, FnoU, m. Pf. 4 t Ngr., l. BuHod, Dm^l, m. 
nr Bui, C nioll, m. Pf. 1 1 Ngr. 



[*"1 VeriBg von 

J. Btttn'-BtedM'mtmn in Lelpilg and WinieTtimr. 

fidelio. 

Oper in z-wei .^cten 

L Tan BeethoTen« 

Vollständiger Clarierauszug 

e. e.ettM. 

Hit den Ouvertüren in Edur und Cdur 
En vier HBnden. 

Pnekt-Augtb« ii gnu Btjnl-Fonut 

Dm Wart; «olbllt nachncheade B«JlagCD : 



. _.!, In Knprer HMiochen tob C 
id Knpttr gMloohan Tsn B. 



n- Putitiir In FMalmile van SMktwM'i HaadMArik. 
""~ "^'b derOpar, Dialog, Oaalng« nud Annbe 

iDd. (Dam—" -— ■- ' ■ 

^ phtocUn 

Ha talafaniucdar gntnaMeo nad relcb vergaldalen ElDhaDd- 
d*d* M van F. i. Hn||lrt« io Laipdg. 

Anw an awahBlIeli tn^lUcar Stieb und Druck von SalKn dar 
■wriEliaa OOdD bagcB «ndlloh daiu bei, du WeA In aUw Ibel- 
Im ta aber vlrtUoban Praotat-Aoagalw Kl machen. 



d Angaben Ober die 



l""l 



Lonls Kinder. 

Fiiriiidw and RMarnde UMoratiMih-pnktiaoh« ADlettoo« mH 
mehr alt 1 00 OristoilMttidwn und n«biuig«n. 
Klnfalttbrt In nbtralchen Kaa 



IwMhte Mi Trtwrti W^ri tonit». W»tdi JM^t. 

Preii natto I Thlr. 
UipiiB. Terlae *oa C. F. W, Stogift MndUBwihmanng. 



[•'■} Verl^ TOD 

J. lllitw Urirfiii in Leipzig und Wjolertliiir. 

leari Fsnctfka. 

AModdaire voeaL 

IHlhode pripanuäro de Gbant potir anwendra i taietti« 

et i poaer la voix. 

X^. »S Nari*. netto. 

BlngamtartaodeBConiamlnrfeaiaPngnDd Wien. DtiZwack- 

muügkalt dlaaea Werk* vorde tob den kalaartichsa CoBfertatarien 

In Paria, Tooleaae, Hati nnd Lille «MrfcannI ; abanio von den Direo- 

fawM dar konigliehaa Cootarratorten In Britwel nnd LUlUali , d«a 

Herren PM« nnd DanwoigM-UAnl , iratobe daaaelb« aack In ibrao 

ClaHen aingenuiit baben. 



Snhe de l'AMoidain vooaL 

24 
Vecidlaea presreaalve« 

dacs ITtertdue d'une Octave et demie pour toniei Im T<mx, 
la Vois de Basse exoepläe, [A un E16ve la PrinoeMe 

Sophie Yptilanli.] 

Gab- 1- Gab. IL 

Pr. I Tllr. ■ Nr- Pr. 1 Tblr. » Ngr. 



["•I Verlag von 

i. lider-lfedcnuu in Leipzig und Winterthnr. 

SONATEN 

mr 
Plaoofoi-te u. "VloUne 

Für Pianoforte zu vier Händen 

betrbeilet 



Nr.1. Cd« 

Pr. IThlr. 



Oarl Geisaler. 
. Nr. 2. Etmoll. Nr. 3. Gdur. 

Pr. IS Ngr. Pr. IS Ngr. 



Yerieger ; J. Hieter-Kedannann 



in Leipiif und Wiiterthar. — Dniok von BreitLopf 4 HBrtel in Leipiig. 
LalflAQiMfMrMBelS. - - ■ ■ - ——- - ■ 
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Nr. 22. 



Vn. Jah^ng. 



: Fiual, Uiulkdruma «»npoDli 
punUKFortwttnngl. ■ 



Faut, Kiuikdraiiw oomponirt toh T. v. Boda. 

iB^afUrt In iMtock »n T. nn <L J. 

iSAlOMM.) 

Hetelerbtlt in Aurhsmng ond AudOltruiig Ist die dritt« 
Nummer, die uns in die HeienkSdie tühzt, wo die Hexe Baubo 
mt du GeheiiB des Mephisto (Qr Fiuat einen VerjUngunttitruik 
bereiten mnsa. Gleich die Arie der Baube »Du mowt verat^ni 
iil hSchsl charaliteristisch ; es darebweht de ein gewiMer di- 
mOQiücher ÜAUch , für den Zubärer noch versUrkt durch die 
den Strsiebinstramenten luertheilte iatereesante imiUreDde 
Figur. An diese Scene schliest Rode unmitlslbar einen Theil 
der Brockenscene an. Vom GesichUpunkle des oi^aniecben 
Zussnunenhsngea aus kann diese Verbindung kaaoi geledelt 



seile belrachlen die Heien nun erat, nachdem Fanst den Z»\t- 
bertr«nk genommen, diesen toIILoduimd als den ihrigen und 
alnd bereit ibn an ihr«m Fette Theil nebmen m tanen. So 
macht sich der Anscbloss beider Sceneu ganz lOn selber. — 
Der Anfang des von Alt und Base unisono inlonirlen Hexen- 
cbores, womit diese Scene beginnt, Uutet ; 




gelb, die Hast !rt grün, dort i 
Die Begleitung dieses Chores — die Blase mit dem Orgelpunkte 
auf der Tonika , die Bratschea ond Celli mit aufgeregter den 
GMUig umwogender Piguntion — Ist hSehst interessant und 
farbenreich. Am Schlüsse der Strophe springt die HodnUlion 
in schneller Wendung *on« über <r in die Paralleltonart O^ur, 
in welcher Sopran und Tenor sofort täch der oben von Alt uml 
Bass eingeführten Chorstrophe bemxchtigen und dieselbe eine 
kleine Ten bJShar, im Debrigen wie oben, wiederholen. Dai^ 
D sieb alle vier Stimmen und beginnen die Strc^be 
n der tirsprSnglicben Tonart B-huoII, werden aber 
TOD der Baubo unterbrochen, die dem flüchtigen Gesindel wUe- 
weil sie schon dreihundert lahre steigtn nicht uMhr recht zu 
folgen Ternug nnd bittet sie mltzanehmen. Immer gewaltiger 
und nngeatümer entfalten sich die Chormaasen ) nach nnd nach 
abechwelleod bis zum pp lEs schwelgt der Windj e« flieht der 

vn. 



Sterai, steigen sie dann ia ecba 
por, übernehmen noch einmal ff die Anhngsstrophe und 
schliessen dsnn mit kurzer gegen das Ende hin eintretender 
Theilong sSmmIlicber Stimmen, die im Debrigen homophon 
geballen sind, dleee in jeder Beiiehnng glänzende und vorzüg- 
lich gearbeitete Nummer ab. Ich halte dieselbe für die ge- 
luDgenste des ganzen Werkes. 

Die vierte die Begegnnag des Paust und Oretchen's im 
Garten behandelitde Nummer ist mnaikaliscb ^nz im Goiale 
Schununn's sufgefasst und athmet Schumann'sCbe SQsse und 
Innigkeit. Echt Schumanniscb ist auch die Verbindang dee 
%-Taklas (im Gesänge) mil dem */,-T*kte [in der fiegleltnng], 
obgleich ich finde, dass derartige Taktmischungen, so trappi- 
rend sie, beachrttnkl auf wenige Takle, wirken, doch in ihrer 
daoemden Anwendung , wie hier , in die Composition etwas 
Scbwankendee und UnsUtes hineintragen. — Im Debrigen ent- 
hllt sDch diese Nummer viele musikalische Schünheilen und 
besticht besonders durch die Melodik. 

In der fünften Nummer bringt Rads die iScene Im DonK, 
die sich sllerdiogs , verglichen mit den Bearbeitungen dieser 
Scene Seitens Schubert'» nnd Schununn's, ron diesen wesenl' 
lieh unterscheidet. WBhrend ntmlich Schubert nnd noch mehr 
Schumann den M>sen Geist peisoniScirt Grelchen gegennber- 
sleUen und die Gewilt der auf Grelchen eindringenden Em- 
pfindungen der verzweiflungsvollen Angst , geweckt darch das 
drohende dia irae des Chores, noch durch die finsteren Mah- 
nungen des bitsan Geistes verstärken, veriichlel Roda durch 
das Fortlassen dee letzteren von Tomberein auf eloe Vermeh- 
nmg des EKsetes. Er begnügt sich damit, die Worte des Chores 
als Gretcben's «Stimme des Gewissens« in fassen nnd Ustt 
Grelchen, indem er mehrere Verse des dit$ ira» hinzonimmt, 
auf diese antworteo. So gelingt es ilun , freilich durch Anf- 
optsrung eines dramatisch vor^ellUch tu verwertitenden Ele- 
mentes, Grelchen als den MiHelpunkl der Hsndlnng za erhal- 
len. Als Schlnss der Soene ist dss Gebet Grelchea's lAch neige, 
da Schmeraensreichea zu der maUr dolorosa angefügt, vor 
deren Andscbtsbilde sie, aus der Kirche henuaschwankuid, 
niedersinkt. 

Dm den Chor nnd Gretchen wirksamer rieb gegenüber zu 
stellen, Iheilt Roda das Drehest«' und giebl die auf die Oi^ 
gestützten Bleeh- und Holiinslrumante an den Chor, an Gret- 
chen aber neben letzteren nodi die Streiehinstramente, wdcdie 
in auf- nnd niederwogenden Pawagen. die Herzensangst Gret- 
cben's sehr cbarakteristiaeh danteilen. Der Anbng des (fts* 
irt Untet : 



-'ö 
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fp und mormiti endigl, worauf dM von Rodi lief erbule und 
^Kniend inetrumBiitirte Gebet Gretehen's an die maUr dolo- 
roin folgt. 

Die sechste aad letzte Nummer des ersten Theiles bildet 
die Kerkerwene. Wie es die rascb fortschreitende Handlung 
dereelben , vorgeführt durch Rede und Gegenreds des Ftoft 
UDd Gretchen's, bedingt, verlegt Rode in dieeer Nommer den 
Sdtwerpunkl der musikalischen Darstellung in die Recitetive, 
die er, um dieselben nicht ermüdend wirken zu lassen, durch 
mannigfache VerSaderoogen im Takte und in den Tongatlungen 
lu heben sucht. Aoch sorgt er Für eine wohlthuende Abwecha- 
liULg durch liedmüssig gehaltene Stellen , die er Greleben zu- 
Iheilt und aus welchen ich das reizende •Meine HuUer hab' ich 
umgebracht', auch >Wo ist dein Lieben gebtiebeni hervorhabe. 
Den Schluss der Scene bat Boda ander«, wie das Original. 
Nachdem Hepbistopbelet, den Faust an sich reitsend, sein iSie 
ist gerichtet! Her zu mirlt gerufen, ertönen die Enge Isliauneu 
von oben : iSie ist gerettet • und der Geaang aus der nahen 
Kirche erwhallt ; 

Oro tvpfUx «f eenünit. 

Cot 



Gar* earem m«' /Inu/ 
Damit endigt der erste Theil. — 

Der zweite Theil beginnt mit einer kurzen Binleitnag, 
welcher in der Nnimner sieben ein Chor der Geister folgt, 
die lu Faust, der ildilafead auf einem Ruhebette lic^, gektun- 
umd sind , tun ihm In seinem Schmorte und seiner Trübsal 
hüUreich beizustehen. Ton ihrem Führer Ariel dazu ermahnt, 
versprechen sie Paust, dass er »gesunden und dem heiligen 
Licht zurückgegeben werden solle'. Dieser Chor der Elfen, 
welcher mit AosDahme des kurzen Arioao Ariel'a den ganzen 
Inhalt der Nmnmer bildet , ist ein wahres Heieterstück (einer 
Detailarbeit und melodisch von hervorragender SchOnheil. 
Durchweg in canonlscher Weise vieretimmig gehalteo, bewegt 
^h der GeeaDg deooocb vtdikommen zwanglos und frei. Hier 
der Aohng desselben : 




- bar AI - Is aehwebeud sinkt, 



Nach dem All ahmt der Sopran den Canon in der Obersecunde 
und darauf der Bass in der Octave nach. Alles in diesem Tod— 
stück ist organisch wohlgeriigt, harmonisch klangvoll und vob 
bestechender Lieblichkeit I 

Weniger bedeutend erscheinen mir die beiden folgenden 
Nummern 8 und 9 , welche das von Faust geschilderte Er- 
wachen der Natur, sowie das idyllische Stiltleben von Philemoa 
und Baucig malen ; nicht als ob diese Scenen keine musikalisch 
hervortretenden Einzelheiten enthielten , aber die Geaammt~ 
wirtting ist keine packende, wie bei den früheren Nummern, 
des Arioso , womit Boda die von ihm meistens aufgegebene 
Arieaform ersetzt, ermangelt durchweg des Colorita und er~ 
scheint hier im Grunde mehr als melodische Declamition denn 
als Gesang. — 

In der zehntenNummertheilt der Wächter Lynceos den 
Faust mit , dass die Hütte des Phjlemon und der Baacis , di« 
Paust durch Tausch hatte an sich bringen wollen, durch Frev- 
lerhand in Flammen stehe. Vier weibliche DSmonen treten 
auf: der Mangel, die Schuld , die Sorge und die Noth, voa 
Roda sehr bübsch in canonlscher Welse eingeführt. Drei der 
Dlmonen verlasaen den Faust wieder , die vierte jedoch , die 
Sorge heftet sich an ihn, der ihre Macht nicht snerimuieD wUl, 
und beraubt ihn des Augenlichts, 

In melodischer Beziehung ist diese Nummer nicht gerMle 
hervorstechend, wohl aber in harmoniscber und noch mehr in 
orchestraler. Wie die Instrumentation Uberiuapt eine starke 
Seite Roda's ist, so triOl er in vorstehender Scene wie durah 
Intuition für die verschiedensten NBaocen des Empfindens stall 
den richtigen Ausdruck, — 

Wieder einmal eine Nummer , die an SchBnheit und Be- 
deutung mit den Nummern 3 — Trivalisiren kann, ist die elfte, 
voll gewaltiger dramatischer Handlung, deren einzelne Mo- 
mente Rode lief erfasat und ausgeführt hat. Der Inhalt der 
Nummer ist kurz folgender : Mephisto als Aufseher dea Pauat 
difnet die nach dem Garten rührende ThUr des Palaales und 
ruft die Lemuren herbei, um ein Grab zu graben. Faust, von 
dem Geklirr der Spaten angezogen , kommt lastend und 
schwankend heisn,, be&ehll dem Aufseher ihm tlglich Nach- 
riebt von der YerlXogeruDg dea Grabens zu geben , und sinkt, 
als dieser ihm erwiaderl; uMao spridit, wie man mir Nach- 
richt gab, von keinem Graben, doch vom Grab«, leblos um, 
wird von den Lemaron erfasst und la das fertige Grab gelegt. 
Dieser Tod des Faust ist meines Erscbtens vollkommen unmo- 
tlTirt und entschieden zu tadeln ; durch eine geringe Vermeh- 
rung des Textes, welchen die Nummer wohl ertragen Mite, 
w9re der Zusammenhang mit dem Originale und damit die 
schöne und tiefe Läsnng erhalten worden. 

Ich müsste den musikalischen Inhalt der ganzen Nummer her- 
setzen, wenn ich die einzeben mir hauptaHchlicb erwihneos- 
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wertli encheinendeD Sletten auMhlen wotlta. Es sei nur be- 
«ODdenauftuericum gemicht aut duraiieadBÜed derLemura : 
■Wie jmig ich war und tsbt' and Itebt'i, die kleine Gesangs- 
stelle des HepbiBto : »Die Uhr steht atill« mit Begleitung des 
Chores der Lemuren nad eadlicfa luf d«s prtcbtige Altsolo »Wer 
b*t du Hiiu so schlechl gebtnbi, mit Chor. — 

J|>ie I w B ] 1 1 e und SchtiusQummer des Werkes entfaHK den 
pf um die verpHndete Seele des Paust. Mephisto ruft die 
Belle lUT Hülfe herbei und mit dem wilden Chor iBcktiihne 
klaffen' drln^n die Teure) heran, Ibneii entgegen die Engel 
mit dem Chor »Folgel Gesandte, Himmels verwandle« (Sopran, 
Att und Tenor}, anziehend durch einrache Helodib, weiche 
banoonische FOhrung und durch hüchsl charakterisliscbe In- 
strumenlinmg. Die Tenrel kSnnea dem Andränge der Engel 
nicht widerstehen und entfliehen, und auch Mephisto wird von 
den Engeln, die nach und tkach den ganzen Raum einnehmen, 
hioweKedrtngl. Der prSchtIge Chor Uaachzet aud es ist ge- 
lungen li feiert den Sieg der Engel und würde am passendsten 
du ganze Werk sbschlieseen. Der Anhang : die Bitte Gret- 
chen's an die mattr gtorioia am Wiedervereinigung mit Faust, 
die GewUming dieser Bitte und endlich der Schlusschor, sind 
nur ziemlich düHtige Umschreibungen für den Inhalt des obigen 
Chores und können keinen anderen Erfolg haben, als den ge- 
walUgen Eindruck des letzteren für den ZuhSrer abtuschwi- 
chen and zu verwischen. — 

Wer die'Oeduld gehabt bat, mir bis hierher zu folgen, 
wird gefanden haben , dass die bedeotendsten Nummern des 
Hods'acheD Werkes dem ersten Theile angeboren. Ich habe in 
der Einleitung zu dieser Besprechung tu zeigen versucht, 
warum dies so sein musste. DeberatI da aber, wo im zweiten 
Theile die dramatische Handlung einen höheren Aufschwung 
nimmt, weiss Roda auch die entsprechenden Mittel der Dai^ 
Stellung zu finden und formt den Stoff dann bei tietbler und 
enchOpIendster Cbankteristik zu Weriien , die so die besten 
Nummsra des enlen Tbeiles hennretchen. 

Zum Sdiln« noch ein paar kurze allgemeiae Bemertuogen, 
wriobe di* losser« Form des Werkes betreffen. Die Haupt- 
Iwdentnng des Hods'scheo Faust beruht nach meiner Ansicht, 
wie auch bei IHheren Werken d«s Compoaisten, In den Chö- 
ren, welche, httohst melodiOs erfunden und formell vollendet 
geMtllat, mit sichtbarer Liebe von Roda behandelt werden. 
Anlangend die die ChOre verbindenden Redtative, ao ge- 
brancbl Rbda dieselben, indem er bei durchweg nibenden Ac- 
corden in die Intervallachritte springt, also nach Art der aeneren 
Dramatiker. Die Arienform wird von ihm, v6b\ aus Busseren 
Oründen, fast vollstindig aufgegeben und dafBr in hBchat aus- 
gedehntem Haasae das Arioeo verwendet. Von diesem ergiebt 
mb der Debergsng «nersails tum Recitativ , andererseits zur 
Liedform, welche letztere er einige Male und mit Glück ge- 
brancb^ gleichsam von selber. — 

Ich kann diesen Beriebt orcbl schliessen, ohne mich an alle 
disjenlgen, welcbeldie Mscht wie die Gelegenheit haben, ihren 
Kiijnas bei der Wahl von grosseren aurinführendeo Gesangs- 
werken geltend zu macben — also in erster Linie an die Herren 
■nsikdirectoran — gewandt lu haben mit der Bitte , sich mit 
der ParÜtDr des Werkes bekannt tu macheo , dessen Analyse 
ich, wenn auch nur auf breitester Grundlage, versacht habe. 
Ft. Sitbmaim. 



Zur Mtuikpraxl* nnd Th«ori« d«» 16. J^hr* 
houderte. 

(Van ti. TOD Taeke^.) 

IV. 

0«r ContripHnkt 

(Fortsetzung.) 
H) Cadeni oder Clause!. 

Csdent oder Clausel ist tAue solche Vereinigung der Stim- 
men eines Gesanges , durch welche ein Rubepunkt oder die 
vollendete Ausführung des Sinnes der Werte, über welche ein 
Oesang gesetzt ist, angedeutet wird und das zwar ebensowohl 
als Zeichen eines gewissen Abschnittes, wie der välllgen Be- 
endigung eines Salzes, daher dasselbe, was die Unterschei- 
dungszeichen der Redekunst sind und zwar mit demselben ver- 
schiedenen Gewichte, wie Komma, Semicolon, Colon, Punkt. 
Es ist das aber Dicht allein die Aufgabe der Cidenien , denn 
sie dienen auch, nut oder ohne Rücksichtsnahme auf den Text, 
dazu, gewisse Anordnimgen im Ganzen eines Gesanges fühlbar 
zu machen, irgend eine Partie desselben besser hervortreten 
in lassen o. dgl. So gebrauchen Palestrina a. A. die Cadeni 
sehr hluflg , um du Wiedereinlreten du Tbemu besonder« 
merkbar zu machen. 

Endlich aber, und das ist eine der wichtigsten Bestim- 
mungen der Cadenten, ordnen sie den. Gesang in Rücksicht 
auf die Tonart, den Kirchenton und führen ihn, wenn sich die 
Modulation zu weit von dem urqirünglichen Ton entfernt haben 
soUte, zu demselben wieder zuriick. 

Die Cadenien sind verschieden, je nach der B«schaffenheit 
des CoDlraptinktM (s. Elnl.). CadenHa oder elauntla tintpUa 
besteht aus lauter Conionanzen nnd Noten von gleicher GrBwe, 
diminuCa oder /brmoJis ist mit Dissonanzen vermiscbt und be- 
steht ans Noten verschiedener Grösse. 

Endigt eine Cadeni ehi Tonstück , ao helast sie elaunia 
finaUt , yrineipaiu , im Gegensatz la denen , welche wlhrend 
des Ganges desselben vorkonunen, deren jede media oder tn- 
l«nn«dtd heisst. Andere Benennungen erhallen diese *erschi»- 
denen Cedenzen bezüglich ihrer Bedeutung bei Bildung und 
Durchführung der Tonarten. 

Ausser dieser Verschiedenheit ^ebt ee noch unterschied- 
liche Formen , deren Jede ebenso wie timpiax auch famaUt 
oder ümiiHila sein kann. Endlich giebt es auch vollkommene 
und unvollkommene , sodann eigentlicbe und uneigentliche 
Cadenzen. 

Eine jede Csdent wird wenigstens von iwei Stimmen aus- 
geführt , deren eine , wenn die Cadeni eine eigentliche und 
voUkommeoe ist, cadeniirl, d. h. eine Tonatufe ab, dann eine 
solche wieder aufsteigt, also stets aus mindestens drei Tönen 
besteht, deren andere aber ealwMer in stnfenweiser Gagan- 
bewegung — erste Form — oder in Sprüngen fortaehreitat — 
zweite Form. — Andere, diesen zweien beigefügte Stimmen 
dienen blos zur Anafüllung und können einen von der Csdenz 
jener zwei Stimmen gar nicht berührten Gang einschlagen, 
nur müssen sie mit denselben consoniren , können auch selbst 
ganz oder mitten in der Cedent pausiren. Ebie jede voUkom- 
mene Csdent scIilieHl Im Einklänge oder in der Oclave auch 
Quintdedme. 

Erste Form mit stnfenweiser Gegenbawegtmg der zwei- 
ten Stimme, wenn sich die Cadent im Einklänge endigt. Bei 
der cloiintJa timfUx durchschreitet die cadenzirende Stimme 
ab- und aufirilrta den halben Ton, die zweite Stimme hat ant 
der ersten Note eine ' briletuge vollkommene oder unvollkom- 
mene Consonanz, auf der zweiten die kleine Oberterz und vei^ 
einigt sich suf der dritten Note eine gsnie ToostuTe abwirft 
scbreilend auf dem guten Takttheile mit der ersten Sttanme 1 n 
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B«f il«r obmntia fon^aUt, von der die Tbeoretilier »»gm, dui 
keüM detMlben tierKch mid sdiSu Mi , waon «ie ebne DIho- 
■Mni gebildet ict, tritt die cadeniirenda Summe mit einer Syn- 
kope tat, luf welche in kuner Note der hilbe Ton talgt. Die 
andere Stimme bildet imret eine Totlkommene oder unToit- 
kommene ConMuaiu, sodinn mit dem iweiten Tbeil« der syn- 
kopirlen Note eine Secunde, durcli welche tkh bei dem Ab- 
wlrtNchreilen der erMan Hinimi die kleine Ten bildet, wonul 
iteb beide Stimmoi und iwer Kele enf dem Niederacblige der 
HinUtnge TereinisMi. 




Bndigt sich die Csdeni in der OctiiTe , m i« die Eloricb- 
tang bei der clouwla rinpUx und formaUt dieieUM , nur mit 
Dmketming der beiden Stimmen, so dasa nun die obere Stimme 
in stufenweiser Gegenbewegnug den HalbtOD dnrchachreilet. 
Der Oclive gehl dann eine grosse Seite voraus, welche bei der 
forauleD Clausel der synkopirten Septime tol^. 



Sine dieser Cadenienfonn im Binklaage und in der Oclave 
tngehÖHge, davon aber etwks verschiedene Art ist die phry* 
giscfae Ctdeni*], bei welcher nicht die cedenzireDde 
Summe, sondern die andere den Halbton durcb«chreilet und 
dieeen iwar nicht auf-, sondern ibi^rta. 



Die erslo Stimme , welche cademirt, 
gehl eine baibe Tonslare herab, dann eine solche hioaur, die 
iweite StimDM hat aber auf der vorlelzlan Note mit der ersten 
Stimme die groese Dnlerlert und springt dann eine Quarte hin* 
auf oder eine Quinte hinab, um sieh mit der ersten Stimme auf 
dem guten Takitheile im Einklänge oder in der Oclave lu ver- 
einigen. Bei der elmaula /öraiaJu bildet die obere Stimme 
^e synkopirte Quarte oder Undecime , die sich in die grosse 
Ten oder Decime auntet , aodann aber zum Schluss einen 
Haibton wieder aaEsteigl. 



Diese Ctdenzform soll vornehmlich im mehrslimmigen Salze 
gebraucht werden, im zweislininiigeD aber nur in der Mitte, 
nleinals am Schlüsse. 



Onnult wird lUtl der synkoptrlen Qoarte di« Qnlnte (e- 
nonuseo, welche sich in ttofenweiaer Gegenbewegoog In die 
groese Ten anfleM, worauf der SehluM Im Einklänge oder in 




vomehmlicb wird diese Form im drejtbeiligen Takte gebrandit, 
in welchem nicht so hlufig die Cadenz mil syokopirtor QuaiM 
vorkommt. 

Im mehrsÜmmigeD SatM Sndet sich sehr blutig die zweite 
Form mil der ersten verbunden , so da« eine Stimme caden- 
ziit, eine iweit« dabei den Gang dar ersten Form und eine 
dritte Stimme den der iweiten Form beschreibt , worauf sich 
alle Stimmen im Einklänge und der Octsve vereinigen. 



im «raten und dritten Beispiele cedeniirt der Disosnt, im iwai- 
ten und vierten der Alt. 

Oft Hndet dieee Vereinigung beider Formen nur in iwei 
Summen statt, so nlmlich, dass der Bass auf der nDlerseptim« 
nicht liegen bleibt, sondern in die grosse (Jnterlere oder De- 
cime springt und dann in der Oclave schliesst. 



drei wesentlichen Summen 
zur Bildung einer Cadeni findet sieh ancb bei der pfarygischen 
Caden/ , wenn unler die vorletile Note der cadeozirenden 
Stimme eine Oetave , oder eine kleine Ten unter die zweite 
Stimme gelegt ist, worauf sodann die tiefste Stimme in die Cn- 
lerquinle oder Duodedme der Schlussnote springt. Hierbei ei^ 
scheint dann eine synkopirte Nene: 




Diese Art konunt jenen Csdenien sehr nahe , welche wir un- 
ten niher kennen lernen werden. 

Hehrere einer Csdenz beigefügte Stimmen kSnnen aber 
zwischen oder unter die beiden Stimmen , welche die Cadenz 
bilden, gesMzt werden, so iwar, dase die cadenzireode Slimnw 
die oberste, eine mittlere oder tiefste Stimme eines Satzes aua- 
macht, z. B. H. Isaak: 




Die belgetügten Stimmen verthellen sich obei^ oder unlerbalh 
in Terzen und Sexten (Deoimen und Tredecimen) dM vorleti- 
ten Note, und treten dann in die Quinte oder Oetave auch tu 
die Ten der tiebleo Schlussnote der Cadeni. Vomebmlldi bei 



■ 1 87Ä. Nr. a». — Aügemeine MusikalUche Zeitung. — 89. Mai. 



354 



r entaD CadaBiforiD konunt w vor , dua «is io BogUitung 
n andami itir Cid«ii( nicht gebOrigMi SUmnieii «raclielat. 
tteMT fladet das bei der xweiteo CMleutonn M*tt, i. B. 




m SchhuM dea xweil« TiklM IHkuiI niut Alt 
und an AnCnige de* rierlen Takle« All und Tenor die Cadeai 
In der iweUea Form. 

Bracbatnt «iiw Cadent in der HiUe einea TonaUkJM«, dann 
kann den beiden die Cadeni bildendeo Stimmen auf dar Schluaa- 
DOla deraelben Jede* beliebige ToUktwunea oder unvcllkommen 
amaoatTeiide Interval) beiseta^t werden , waa oll beeondera 
wjrfcaam dorab Blnirelen einer drltteD vorher pauairenden 
Stimme geachehen lunn, womit sich dann daa Tbema oder ein 
u BullTelandeT Gedanke beeondera gellend macht. Paleatrini 




u Dlacant imd Alt TollgillUg Cadeni in d, obwohl 
der breit nnd mlehtig auf dem Sdiluaalone eintrelnnde Basa in 
Beglettong dea Tanora dal g mit einer gani tramdea HamMnie 
^tübrt. Ebenao kann auch durch die beigerOgten Stimmen 
eine der Cadeni »elbat gani f^mde Harmonie erwogt worden, 
t. B. U. laaak: 




stau des erwarteten « als Schluaa der iwischen Discant imd Alt 
baitehenden phrygiichen Cadeni IQhrl die Unterlage des Baases 
mit d«r Unterten die c-Hannooie ein. 

Die beiden Stimmen, weiche die Cadwiz machen , können 
in grösMre Kntbmui^n sla der Secunde, Quarte nnd Sep- 
time anaetDandergelegl «erden, wodorch sich i. B. die Secnnde 
inr None, ancb aettwt mr SeuJeciine auadebnl, wenn die oa- 
danilrende Stimme im Baaa, die andere im Dlacant liegt. 
(Fdctsaliung fOlgL) 



MftiuhiMr BiTiäUcaliMhfl Chronik. 

Uüneben. April 1871. Sl. In wenigen Tagen — mit 
dem Beginne dea > wunderschönen i Honata Hai — hat die 
iweile Hlltle der Wintenalsan, hier im Gegensalie lur ersten, 
der Ad*ent~, die Faaten-SaisDn genannt, ihr Ende emicbt. 



Weder auf dem Gebiete dea Conoertee , WKh der Oper hatten 
wir wShrend derselben Hanger lu leiden ; Im Oagenthelle ge- 
hörte Insbasondere in Ansehung der Concerte eine eben ao 
■laike als rasche musikalische Verdauungskrad dam , um die 
oft nur allin schnell aufsinaaderTolgeadeii geistigen Nabrungs- 
mittel in sich anfzunelmien, lu verdauen und luwtdlen nach 
kaum Itslündiger Pause wieder vt^lsttndig genuaallhig lu sein. 
Abweichend von der fräberen eystemalischan (man ver' 
gleiche die AnUtte : JiRiickblicke aut die jüngst verflessene 
Hün^ener Conoert-SaiBon* S. 77 u. SB und >Concert-Beriebt 
BUB Miincfaenf S. ItB, 171 und lg( dieser Husikal. Zeitung 
vom Jalire 1870 , dann iHuaikieben in München* in Nr. 1 1, 
13 und IS d. Ztg. V. i. fS7t) wUilen wir nach dem Salae: 
oariMM delacfol dlesnul die chronologiscbe Ordnung nnd geben. 
Indem wir unseren Bericht nur in iwei Gruppen: Concerte 
und Oper abtheiien, in diesen der Musik gewidmetan Bllttam 
der nach unserer Ansicht reiner nnd höher daslebendeD Aus- 
druoksweise derselben, den Coocerten, den Vortritt. 



Ein Nachzügler der Advent-Saiaon und eigentliob Mir Voi^ 
führung wlhrend derselben bestimmt, jadocb durch manidieriei 
uDabwendbare Orsachen aushalten , war die iweite SoMe 
der kgl. Vocal-KapeUe am 3. Jan. d. J. Nacbden dieselbe be- 
rate in Abschnitt U. des oben erwihnlen Aattaliea: iHuaik- 
lebeu in Miincbent besprochen worden ist, so wenden wir uns 



nlerhallnngen 



nsgelBUten Ze<t~ 



irtede: 



isl- 



Akademlsam li. Hin. Das Programm des- 
selben beoland aus dem • Dentachen Requiem • von Jokaaitn 
Srakau, nach Worten der heiligen Schrift fSr Solo, Chor und 
Orchester, dann der Cmoll-Symphoiiie von B««tAoii«n. Die 
beiden in München lar Zeit hemchenden musikalischen Rieb- 
tungen waren sonach vsrtrelen , indem den AnUngem der 
Nenromantik das bedeatendsle Werk eines ihrer begabtesten 
Jünger und den Classikem die oR gehörte und doch immer 
wieder alle« Uebrige besiegend» iosimmentate Schicksals- 
TragOdie eines der grOssteu Tondichter aller Zeiten geboten 
wurde. Das Interesse des Publiknma, dem erfreulicher W^se 
seit Knrsem in den Odeonsconceilan viel IdiuBger als Mlber 
grösser« Gesangao^nntMMliionea mit Orcheeteiiiegleitang voi^ 
gaßbH werden, war auf Bnhms' Requiem um ao mehr ge- 
spannt, als das Schallen dieses talentvnllen Schülers von Roh. 
Schumann hier biaber fiSenUldi nur dunA ein Sextett und 
einige mehrstimmige Lieder sehr mangelhatt bekannt geworden 
ist, «iUirend seine gewicIiligereD Leistungen , i. B.. die Sere- 
naden für Orchester , ein iweiles Seilett , lahbeiche Clavlei^ 
(kHupodtionen n. s. nnaeres Wissens von Seil« der mosikallaofaen 
Akademie sowie der ersten hiesigen Tonkünsller unbeachtet 
geblieben sind. 

In dem wahrscheinlich von dem Cotaponisten selbst geist- 
reicb und IQr die musikalische Composilioo höchst wirksam 
lusammengeslelllen sieben Nummern umfassendan Teile sind, 
wenn auch ntcbt gani In derselben Reihenfolge, so doch in der 
Haupisacbe, die Stimmungen der einiatnen Sitie des iateini- 
sehea Beqniems beihebalten. Der Componist hat es verslan- 
den, unter Anfrecblhaltung der Einbell des Gauen, Jedem 
Satze eine oigenthöodicbe poetische Firbung in geben und die 
durch die heiligen Worte vorgeieichnetan Seelenslimmungen 
in tietergreifendar Weise lum Ausdrucke in bringen. Die Oe- 
lahle der Trauer und des Sdimenes ob der HinOUigkeH des 
inUseben Daseins, des Grauens vor d«r Auflösung, der Ueber- 
zeugung von der Nichtigkeit menscbliober Bestrebungen , die 
Ahnung des Forliebeos in glücklicheren Verhiltniaaen einer 
anderen Welt, die Schrecken das Jungaten Oertohia dringen 
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durch aniloge muBikilische Bilder unwidersiehlich in du Gb- 
mütli dM HSran, so diss derselbe nur den hohen Gsdubb des 
Gesuamteiiid rucke« in sich autnehmend oft die von dem Com- 
poaisUn angevandten Kunstmiitei , den umaichlavolUien Ge- 
brauch des votliUndigen Orchesters der Gegenwert mit Harfe 
and Orgel , die Sicherheit in Hendbabuag aller contrspunk' 
tischen Fonaea und m kuhner Combinatioa der Chor- und 
Orchesterniaswa kaum wehrnhnml. 

Heislerhefl war die Leitung des Genien durch Holkapell- 
ineialer Wiillner : Chor und Orchester wetteiferten ia erfolg- 
reichem Streben nach würdiger Ausführung, und auch die bei- 
den Solopartien waren durch OpenikrSfle, Herrn Mcklilscheck 
and Frsu Posaart, entsprechend vertreten. Eine wiederholte 
Vorführung wird sicher das Varatiüidnise des Werkes von Seite 
des Publikums und dessen Anerkennung bedeDlend steigern, wie 
auch schon die erstmalige Aufnahme eine sehr beittllige war. 

So gelungen die Aufführung des Requieme , so wenig be- 
friedigend, krafl- und marklos schien uns die der Symphonie, 
als ob alle Energie , Auffusungs- und AusdruckaHhigkeit sich 
erschäpfl hltten. Hit Aeneas mussten wir ausrufen, indem wir 
vei^ttgeoeT Zeiten gedachten : •iufaudnm jubes reoovare do- 
lorem! und uns die scbmenlicbe Frage voriegen : «oll deon 
die Epoche der geistvotlea, feurigen und correclen Wiedei^abe 
solcher höchsten SchÖpfungeu auf dem Gebiete der Inslrumen- 
lal-Musik in München für immer als abgeschlossen lu betrach- 
UDseinT — 

Das am li. Utn folgende II. Abonnement-Concert 
der musikalischen Akademie wideriegte faxend den 
unler den hiesigen aufführenden Künstlern eingerissenen Aber- 
^ubeo, als ob nur ein mit einer Beetboren'achen Symphonie 
geechmOcktea Programm den Concerlsaal gehörig zu tülleu ver- 
müge. Obwohl der Name >Beethoven' auf dem Zettel diesmal 
glnzlich fehlte, war das Concert doch sehr beaucht ; die Voi^ 
aussetiung eines enl^reohenden Ersatzes durch ffayrfn'sche 
und SeWnenn'ache Symphonien rechtfertigte sieb lOllsUndig, 
Die hier lum ersten Haie — wie viele von dessen sndertbalb 
Hunderten mögen wohl noch riicksüindig seht 1 — aufgerührte 
Symphonie von J, Baydn in U-dur, angeblich componirl im 
Jahre 1 775, verblliine un ersten Satze das Publikum diircb die 
Einfachheit der Instrumentirung , welche übrigens der Krafl 
durchaus nicht entbehrt ; nur das Slreichorcbesler unter Hin' 
zutritt Ton 1 Oboen, t Pagollen und 1 HSmem tragen das 
reitende harmonische Geblude, wobei überdies die Blasinstm- 
meale fssl fortwlhrend eine gedeckte Stellung einnehmen. 
Von Satz zu Satz dea sehr tüchtig executlrlen Werices steigerte 
sich die augenachainliche Theilnsbme und der Beifall der Zn- 
bBrerscbaft ; sie erreichten ihren Häbepnnkt im Rondo , wo 
Tater Haydn mit unvergleichlichem Humor miUen im raschen 
Laute des geechwilzig dahin eilenden Altegrcs abbriclit und 
wie ein iHlrchen ans alten Zeilen« das reizende Hotiv des He- 
nnetla nodi einmal ertönen Ussl, Frau Förster, früher am 
Wnrzbarger und am hiesigen Theater , sang Jedoch mit an- 
derem Texte die bisher , so auch auf dem I>rogr*mme , dem 
Alessandro Stradella zugeschriebene Arie: aPietk, Signoret, 
welche neueriich Ambros in seinen iBnnlen Blltienu als Plagiat, 
vielmehr als eine der altitalieniachen Weise mit Gltick nachge- 
bildete immertiin tüchtige Schöpfung eine« modernen italieni- 
schen Componisten ziemlich schlagend nachgewiesen hat. Die 
Stimme der ^ngerin ist klein and scharf, zum Theil schon 
TCHD Zahne der Zeit benagt; Au^assung und Vor^g konnlett 
ihr Auftreten an dieser Stelle , wo sonst nur KünsUerinnen 
•nten Ranges Zutritt finden, nicht rechtfertigen. Noch weniger 
befriedigle sie durch die Wiedergabe der drei Schnbert'schen 
Lieder : lO lassl mich'B scheinen bis ich's werde« , »Nur wer 
die Sehnauchl kennli und ■Haidenröaleini. KOimea diese kOtl- 
Udien Bldthen das dealseben LiedenchsUes überhaupt in dem 



Rahmen eines grossen Concerte* ebensowenig ihre Wirkung 
luseera, als etwa ein Hiniatur-GenüUde in einem Prunkaaale. 
so war die Slngerin überdies nicht entfernt vermögend, für die 
ersten beiden dieser Lieder den elegisch schwürmerischen und 
für das dritte den einlach naiven innigen Ton zu finden : sie 
mnsslen daher ganz wirkungslos vorüber gehen. Herr Hof- 
musikus Hüiler spielte ein H moll-Concert für Cello von Strvaü 
nicht ohne Brsvour : die Seicbibeit der Composilion konnte 
aber durch das brillante Spiet nicht übertüncht werden, und 
das Bedauern nicht zum Schweigen bringen, daas so viel Fleiss 
auf ein so geringhaltiges Werii verwendet worden war. Den 
Schluss bildete die liebliche B dur-Symphonie von SeAumann 
Op. 3g. Unseres Wissens ist dieses geniale Werii bier erst 
einmal unter Hans v. Bülow's Leitung zur Aufführung gekom- 
men und zwar nicht ohne sehr bedenkliche Schwankungen. 
Diesmal war die Vorlübmng eine viel correctere, und die Auf- 
fassung im Ganzen eine entsprechende, ein Anzeichen dafür, 
dass Rapelbneistor Wüllner besser in den Geist der Schnmann'- 
schen Huse einzudringen , als zu den Höhen Beethoven' scher 
Conceptionen sich aufzuschwingen vermag. Gleichwohl war 
namenllich in den Ueberglngen und Verbindungssitzen hlu&g 
das geistige Band nicht recht fühlbar ; auch Uli insbesondere 
der leichthin schwebende RbyUunus im Anfange des letzten 
Satzes an sehr merklicher Unsichertieit. Innigst dankbar waren 
aber immerhin alle Hunkfreunde der musikalischen Akademie 
dafür, dass sie endlich wieder einmal zwei Symphonien be- 
deutender Heister gebracht halle , deren eine hier noch gar 
nicht, die andere aber nur sehr wenig bekannt war. 
(Fortaeuung folgl.) 



Bericht«. Haohrlohtwi and Bamarkangui. 

« Utüh. (Singaksdamte.) DiensUg den 14. Hai varaoatal- 
tele die Singakademl« «ine GedtebtD Isafe Isr fUr die im Lauft dea 
Jahns ventorbenea Hilglieder, nimlich fUr Herrn Ulltipredlger Cni 
Boucbe, Herrn Albrechl TUrTSCbmicdt, Harm Oscar Graf Krockow 
von Wicksrode. Frau Violel geb. Llinnet, Herrn Prof. Dr. Fnnnm, 
Frau Bar^iel geb. Tromliti, Herrn Kammennmikga Ferdinand Cube- 
lins und Herrn Profeeaar Flodaard Qeyer. Die Feier begann mil 
einem vlentimmlgen Choral von /. S. Jtofil iDJe Herrllchkait der 
Erden muss SUoli und Aaciie werden«, drei Straphea, vnn denen die 
mlUelste von SolDBllmmBD vorgetragen wurde, worauf der Dlreclor 
der Anitall, Herr Professor Grell , dea Dahingeschiedenen elaige 
ehrends Worte des Andenkens widmete, In denen er naher die Var- 
dieoste und das Verfaallniss denelben lur Akademie beielchnela. 
Nach dieser kanen Rede fiel dar Cbor mit f^rl /'ateli'i Hotetle «Selig 
sind die Todleoieln (Fssch'i Werke II, S. IS). El Ist dies xwsr nur 
ein kurzes , oLer sehr wobl klingendes and tief emirfandenes aittck, 
das in der Singakademie bluflg hei ihnllcben Anlissen geanngen 
wird. Hierauf kamen iwel Compoiltlonen ans dem IS. JahrfauDOert 
lur AnffUlirung, nsmilch des yocofru floUiit vlentinmlge Hotetto 
•SccB quomodo morilur Josles« und eine secfasstimmige ilotette von 
PoImMuiO Domloa JesuCfarist», lieidas Compositionen von voll- 

' - ■ ■ "— >- '• >■" 1 Werken folgte nun ein 

nem Componisten, aon- 
velen. Zum Antang >Re<[aiem 
man eine BvNtr'sehe Compo- 
und «Agnus Del« von 



.It dem »Dies 



■ItloD gewUill, I 

r. idchw aaKhloss. FUrbeide Werke hl 

res vtblen können, namentlicb aber Ur die Nummern aas dem 
LattMi'sciieD Werke, die sieb l>el einem Vortrage am Clavler lohne 
des die Bimien zadeckende Orchester) In ihrer elenden Gedanken- 
armnth htfchst traurig antnohmeo. Hotfestlich wird dieses Kapall- 
melater-Werk hiermit sd acia gelegt, da es doch genug andere und 
besoare Werke glebl {wie z. B. KMdrfi Trauerhyrone auf den Tod 
der Königin Karoline) , die vergebiieh einer AnffUhroog durch die 
Singakademie barren. Den Schluss nutzte J. S. BaHit ecblsthnmlge 
MoteUe «Komm, Jesu kommt mein Leib ist müde«, ein btwfast kunst- 
vollaa, tief empflindenes, aber auch aehwiariges Werk , weldieai, 
wie es uns schien, noch mehr Fiel«« and Zelt bei der BinilhonghlUe 
gewidmet werden können, denn die EiulUa tlessen, namrättlch In 
den TenortUmmen, msnches tu wünschen übrig. Doch wollen wir 
1, da bei der scbanen Jahiess^t «Ue 
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ProlMii oJchl uj regalmkulg bosuchl werdan, mls es DOtbig iit, wenn 
nun elatoKhwlBrignWark zur Aufführung brlagen will. El w«re 
dshcr vielleicht b«U«r. dieu den dahiagsschledenBO MilglJedern 
gewidmete OMaagXinilbrung in den Wlnlena verlegen und darur 
elai der vtelen Oeld-CODoene fortlUlen lu leMCQ- Im vergangenen 
Winter heben wehe «olcher AumiiningeniUttgefundea : l ] Requiem 
am Todteafeat, Ij Hmoll-Ueue von Sab. Saeh. I) Athalii von BHadel. 
() SpeAr-f P»Mlon»-Orttorlum, 1| flooA'j Pesslon aech dem Metlhlus 
und t) GraiHi'i Tod Je>u. Es ist deber gini nslUrllch, dau nich 
einem die Kralle der Milglieder so sUrii in Anspruch nehuienden 
Winter der Beiucb der Uebungen im Sommer ;nanienllicb bei so 
Irtlh eingetretenem scbOnen Weller) merklieb abnimmt und die der 
Akademie und Ihren Mitgliedern selbsl gewidmeten AutTUlirungen 
Idie eigenlUoh die Hsuplsacbe bilden sollten 1/ darunter leiden. 

» ftttUttt». ■., <». Mal. Geber die Kammermusik- 
Soireen der Huaennu-Ijesellscbill ist in diesen Blaitem bis lur 
sechsten berichtet worden. In den vier letitao Solr«eo dieeer Saison 
kamen inr Aumihrung, and »war in durchaus würdiger Wolae, die 
folgenden Werke: a) Quartette; BoKdit. D-dur undF-dnrlOp.7T, 
Nr. 1!; Montt. D-dur (Nr. 10); B»tlkoun. Op. t»7 iE»-darl und 
Op. »5 iF-moll|. Deis dsa schwierige E»dur-Qu»rtett wiederholl rar 
Aumihrung gebracht wardo , kann In RUcksichl auf die Sobwierig- 
kell der Auflaasung von Seiten der Hörer nur gebilligt werden. Die 
siegreicbe Ausfubning dei Werkes war ein lelbatredendes Zeugniss 
von dem emslen Streben unserer wackeren Künstler, der He—- 



Hülle 



- Ferner 



hnten dieser 



't i-Paulusi rar AunUtarung. 



wurde nocb SctitAni'f D moll - Quartett dei^eboten, () Ti 
BittSoM» TUr Strelcbinslrumenle) , ScAmu« (G-molll und Wibtr 
(für Pianoforte, Flöte und Violoncello). c)Qulnletle, ÄOMrt, A-dur 
mitClerlDeUo; BtUkovm. Ei-dur, Op. 4. d) Sprtr'» Nonetl Op.H, 
F-dur, für Violine, Viols, Violoncello, Conlrabsss, Flöte, Oboe, Cla- 
rinelle. Fagott, Hom, Dies« Compositiou, Ihres Meisters Vorzüge und 
Schwachen an sich tragend, erfreute in hohem Grade ''"—'■ ><'- ""•- 
(ugllcbe Wleder^üie und bildete den Schluss der ; 
genuureicbenKammermuslk-Soir«en, — Der Rühracnc 
unter l.eilung des Herrn Frenz Friederiob. brachte 
dritten Abonnomenl-Concert Wandel».. . 
Der Gesammtklang des Chore* schien mir im Vergleich 
tea Concerle dieses Vereines bedeutend an Frische gewonnen »u 
heben. Die Leistungen der einheimischen (Choiv und Orchester-) 
Kr*rte Hessen kaum etwas lu wUnacben Übrig. Die Solisten waren : 
Friul. Clemens vom Kasseler Theater :Sopran), Hob. Wldemann *us 
Lelpilg (Tenor), Fischer aus München (.Paulus.;. Der LeWtero sang 
sehr mlltelmassig und rechlfertigte nach keiner Seile die Recismen, 
die man ihm vorausgeschickt hatte. 

« iMtMk. Am Montag den 11. April Fand die lelite der drei 
SoiT«en für Kemmermuaik sielt, weiche der hiesige Pianist Tb. 
Bub ring unter HUwIrkung des Hofmusikdirectors HBrtel und des 
KammermuaikuB Belimaan, Beide auj Schwerin, seit mehreren 
Jahren in jener Anuhl vor einem gewKhIlen Publikum lu geben 
pllegt. Es ist in diesen Bl«ltem bereile in wiederholten Malen in 
sehr lobender Weise der künstle riscben TUchligkeil und dea ernsten 
Strebens des Concerlgeber» Erwilbnung geschehen , und wir freuen 
uns, auch diesmei dem Letileren, der von den beiden obigen Mit- 
wirkenden In vonligllchor Weise unteratütit wurde , unser Lob und 
unsere Anerkennung in Hinblick au( das an den drei Concertabenden 
Gebotene aussprechen lu können. — Del Programm der drei Soireen 
war folgendes: I. Sonate fUr Piano und Violine Op. IS von KM; 
Adagio von Rimlurg [tür Cello) — Faschingsschwank von SehiiTUin,- 
TrlD vonVmulilBOAa'C-moll), — II. Variationen für Plane und Cello 
von UtniUlaohii . Arie für Violine von Lolli; Phantasie für Piano :C- 
moll)von Moiarl; Polonaise;Es-moll)von Chopin: Nocturne :C-iDoll] 
VOB-Charm: Sovelletle (A) von ScAumam ; Trio (G-moli; von Schu- 

««■, Mi. Rondesu brillant nir Piano und Violine von ScJiutert; 

Lied von Sdmbirl und Walzer von CAcp», für Cello; Sonale für 
Rsno (E) Op. (M von BseMooM; Cavatine von «off filr Violine; Trio 
B} von AuMutefn. 

« In WufeUf wurde am IS. April jrmddnollB'i -Eiissi in der 
Kloaterkirche durch den erat vor 41/1 Jahren gegründeten dortigen 
Gesangverein unter Direcllon des Muslkdlrector Hempel aui Kassel 
und des Rechlsanwall Nlemeyer aufgeführt. 

« [Flodoard Geyer.] Die Spenersclie Zeitung widmel ihrem 
langjährigen MiUrbeiter, dem am iO, April dahingeschiedenen Prof, 
Flodoard Geyer folgenden ehrenden Nachruf. -Schon früh halte der 
Verstorbene,' dar eine wissenschaftliche [.aufbahn einiuschlagen be- 
absichtigte, sich zur Tonkunst hingcrogen gefuhil und es war ihm 
vergonnl, auf dem mit Begeiiterunti von ihm helrelenen Guhiet« 
grosse und schone Erfolge lu 



e Aufgebe sein, des Hio- 
-r Musik-Theorie und der 
Ilsen diea einer spateren. 



sachgemusen Würdigung Überlas 
lum Lobe des Entacblalnen sagen 
die Sache im Auge halle und sich 
gunst nie bestimmen Heu. Das. w 
sprach er, unbeirrt von der w 
und überall war er beatrebt , 1 
er sie als solche erkennt hatte, geroobl zn werden. Welcher hohen 
Achtung er aicb bei Meistern der Kunst, die seinen Werth in schllien 
wuBBlen, znerfreuen bette, das beweial unterAndenndle letitwllllge 
Anordnung Meyerbeer's, durch welche Geyer zum Preisrichter be- 
stellt wurde, und es war ein eignet Zusammentreffen, dais der 
Mann, der schon all Jüngling [<8I«] eine musikalische Preisarbelt 



Section der hiesigen Akademie gelSsl halte, In 
reifen Mannesalter von einem hohen Meister tarn Urtbeilsflnder mit' 
berufen wurde. Dabei zeichnete den Enteehlsfenen eine teltece Be- 
scheidenheil aus, die ei ihm vetaegte, sich gebührend nach auiaen 
geltend zn machen. Ausser seiner schriftstellerlscfaen Thitigkalt be- 
achttfligte er sich In früheren Jahren mH Unterrichte rttaelleo nnd 
wirkte auch hier anregend und erfolgreich, — Dnserer Zeltnng ge- 
hörte er als Hnaik-Krillker, mit Unlerbrecbung weniger Jabre, mehr 
als ein Viertel Jahrhundert an, und er lag diesem seinem BeniTe nit 
grosser Treue ob. Noch am 11. v. M. besnchle er du Chwmhana, 
um Über ein Gastspiel zu berichten, und die Worte, die darüber In 
der Zeilung vom 11. v. H. enthalten waren, lind die letHea, die er 
für uns geschrieben. Sein Andenken wird geehrt bleiben I 

« [VariluiDte Pietll.] Man schreibt der >N. fr. Pr.. ibs 
Paris: Ein Jahr ist in das Land gegangen , und der CompODlit.der 
•Stummen von Porticii, der im Mai vorigen Jahrei wlliraDd der 
Commune-Wirthachan In Paris gestorben ist , bil aeoh Immer nicht 
den dürftigsten Denkstein, aeit man Ibn sazaia_ 
zur ewigen Ruhe gebettet baL Mao macht es mTtRBctitdt. ....._. 

rigen Auber's, die doch durch ein reiche* Erbe bedacht wuea, 
glelchzeillg aber auch den Opern-DIrecUonen und dem Parlier CoD- 
servslorlum lum Vorwurfe, dass sie einem Meister, dem sie so viel 
verdanken, den Tribut der letzten Ehre schuldig gebliebea »Ind. Bei 
der DIreclion des Friedhofes Monlmarlre, wo er ttirmilch baatig tie- 
stsltet wurde, ist von seinen Erben und auch von anderer Seite der 
Auftrag zur Herstellung eines eigenen Grabes nicht erfolgt. Da von 
den Angehörigen Auber's diese Pflicht verabiiaml wurde, macben 
einige Jonrnale dio (ranzosiache Nation aufmerksam, einem Henne, 

der sich dui ■ 

Dank verdiei 

« [Volkskrilik.] In Neapel batla eine Oper .Sottaggiai 
von Maestro VictcaKlt bei ihrer enten und letzten AuRührnDg ein 
klägliches Schicksal. AI) das Publikum nimllch nichts all Plagiat« 
zu hären bekam, sang eine ansehnliche Zahl ParketlnuMen die Orl- 
ginalmelodie mit einer die Copie niederdonnernden Starke, 1. B. Ho- 
larl's La ci darem la mann. In DeoWchland Ist man aoob nicht zn 
dieser VolkJkritik gekommen. 

* [Gilloll'sche 



« [Die Wl 
dem die Wiener 1 
einen Wltikopl n 



g Leistungen der Pstti aufgenoi 
blgendem harmlosen Epigrami 
<m' b arrivata la PatU, 
itli i Vienneei furono matti, 
com' i parllla sllora. 



« In Bremen starb 



der BsssbnITo Clement, und 
Folge der üebera nitre ngung, welche er »ich 
der Rolle des Beckmesser in Wagner's iMeisler- 



shre der Pianist und Componist 
ireclor der Sacl«t« Choräle les 



[ im SS. Lebensjahre 



Ste. Marie, den n 
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[HT] Yeriag von J. Rieter-BiedermanD in Leipzig und Winterthur. 

IrnttemtÜT» ▼ «tk« 



1, Op. 81. Im CincMrWiqnei. Btndsi de 8l^e «t d« 

Cah. <. La Nilv«. U Foltlre. La PiuionnM. La Baulliw. 

4 Thir. 
Cah. 1. LlmpttoBOH. USMsDW. Poor li BMintaiioba Mol«, 
»Ngr. 
lirtai. fik, Op. ■(. Stgdlea. VariaUaun tlbar «In ThtUM vcn 

Ptnalnl. 1 Helle k t Thir. 
Ctonil,r.L, Op. 1TB. Zw«l iiHtnietlva SmmUmd rar Varb««l- 
UDg lof die lekhleni Senaten iiaydo'a und Uourt's. Nr. 1 In C. 
Nt. liDFkmNp. 
IpMK M, Op. g(. Doon BtndM de nrayenii« dlfficalU. Cah. I. 

U Ngr. Cah. I. 1 Thir. 
tlBläM, JlL, Op. tl. Aquirellea. Sochg UbIih InatrncU«« StOcka. 
(Anf dam Si^nkg1]rfenle. Die Tyrolarln. Der Jlgerburaehc 

BaWertn am Wege. Ao( dem Spaitergaiigi. Inder" 

*HNgr. 

Op. IS. Oenrebilder. Bachi kntie bulni 

(IK «CiiaDkalBder 0«Dd>l. Am Mttblhach. Llndllchei Abandlled. 
Znm Tann. Klagen nnd Sehnen. Aaf der HorgeDwiadening. ) 



biFdnr. Nr. 



t. Zwei SoniUnen lUr den ClaiianinterrtchL Nr. <. 
1. In Badnr k » Ngr. 
mm, M^ IXmdo (In AI. i*i Ngr. 

— SeohE und drelMlg Lieder und GeMnge, ia lelchlem Sljla be- 
aHMIM n» Carl SaMIfr. 

Hettl. BlaUndloM. Beaefaelden Glück. AoTTiynli. Treunng 

and S«nrad>t.VerglH mein nicht. Sohllerlied. HNgr. 

Heltl. TodeabetrMhtnng. Gäbet. Die Treue. Leichter Tnuk 

Sympatbie. 1« und aiwr. I( Ngr. 
IMIk. FramnaerSinn, LdbderPialhelt SehrgewUmiicheGe- 
■ofefchte. bteplled. Wider den Dsbermnth. OeMer- 
retchtookea VolkaHed. M Ngr. 
■■kc OhI, Op. U. Kindlfohe Stttcke tUr den enten Beginn daa 
leia. Hcftl. 471 Ngr. Heft l. It Ngr. 
I. Uelne Genrebilder. [Pr&biing. Daa Lied von derTrene. 
Die anlen SohwallMB. Di« Ilgennerin. Da« Geheimnin. Der Clan 
TV* Schottland. HenanMpnche. Dia Seiende. Mlhrotaen. Wu 
tUh liebt, daa neckt lieh.) It Ngr. 

Op. n. UndersereDide titr Klein and Oroka. I1j Ngr. 

iMifeM«', JkL, Op. T. SaebiaaTleratBckBnirdIeJugend. ftNgr. 
Uhr, HtL, Op. ^^^. Albnm. Leichte Lieder mid noie, dw miul- 
kalUchen Jugend gewidmet. 1 Tlilr. 18 Ngr. 
Danelbe In vier Heften : 

Heft«. Manch. Irllodlichet Lfed, Berearole. AlUNnzOiiaDhet 
Llod, HIrteolled. Zirlegeaang. Deutecheg Lied. Ho- 
nuDie. Uhmiichei Llsd. Ctrlllon. IS Ngr. 
Hafti. Cborel. Soldatenlied. Stündchen. Trauennarsch. He- 
noatl. Bailide. LSndler. Polniache* Lied. SchoLUechet 
Liad. Galopp. tS Ngr. 
Hetl >. Elegie. Gigue. Wiegenlied. Jtgeriled. Ghawl. Huaii- 
•che* Liail. Oeaehwlndmancb. Fandaogo. Gavelte. 
Geiatlichas Lied. < Thir. E Ngr. 



n zwei H&nden. 

UUr, VwC, Op. 117. Albom. Leichte Lieder and TSnie. 

Heft (. Italien iKhei Lied. Coannte. Kuhreigen. Walnr. Spian- 
lied. Huurka. Sarabande. Tanolella. Sch«ediadMa 
Lied. Potonaiaa. I Thir. S Ngr. 
Dniri. M, Op. I. Sechs KlDdantltcke. < Thir. 
IIkhr,LMU,DrelSonaUnen. Nr. 1 in Antoll. Op. *t. Nr. 1 In G. 
Op. iS. Nr. * In G. Op. (4. k 4> Ngr. 

Op, H. Dnl Hondliui. 4SNgr. 

Op. Sk. Immanisbnade Binden In Doppalpaiaagen fttr den 

Gavianinlarrichl ala technliche Grnndlege snr VlrtnofilSt. I Tbir. 
* Cltvfer-EWden fltr Gelkull^lt nnd gebanden 



- Op. Sl. I 

orgleiohaa 



IlTblr. 



Vorntald« 
>miT>ni-I 



L IHN 



Op. 7 

ohne OdavempaBnong. (Waber. 
Op. k4. Sechs melodleche Salon-Ba 

Op. IM. Shidea Ittr asvianch«ler. 

Op. 1*T. VarUUonen (ttrdenClaviei 

I Don Juan, m Ngr. 
" ". Zwölf r------ 



lUnträtfra 
[fea. PÖtta:} 



"tn^. 



inAcGordeo. Heft*. 



Knut, Amt, Op. «. ZwoilKt 

ni Ngr. Heh l. » Ngr. 
KlUM,Uil,Op. lt. Acht Albnmblktler Im leichten Style. (Abead- 

gedanken. UnderMUck. SUlle Freude. IndarKIiche. Huich. 

Lied ohne Worte. Chonl. Wiegenlied.) tt Ngr. 
InUM,TfeMA, Zwei insIrucUre Sonalen. Nr. < In C. Op. 7S. 

t%i Ngr. Nr. I In F. Op. IS. ITi Ngr. 

Zwei iDBtracUve Sonalen. Zweite Folge. Nr, I in AndL 

Op. Bt. Nr. I in D. Op. «S k t7i Ngr. 

■snAtalLiOp. II. Genre-BllJer. ^er kleine CbaraklertMMu. 
IS Ngr. 
Dieselben einieln : Nr. 4. 1. Klndermarach. Fröhlicher Jlgers- 

mann. «Ngr. Nr. 1. Des Knaben Berglied. Nr. 4 

STA Ngr. 
!■■«■, Oh nnd Mk Tilkman, 

Heft t. Reigen, Die Schul' M ans. Crasae Trsner. In Wald. 

Alle Saga. Die Polt kommt. <§{ Ngr. 
Hoftl. DIsGeicbichteTomKonigstOchlBrleln. DerkleineSpri^- 
inaleld. Der Vogel am Fenater. Frtthliagi«eaaDg. Neck» 
rel. Wiegenlied. IS Ngr. 
Uhr, Ulto, Op. H . Bilder lus hellerem Leben. Drei CiavIersHlBka. 
(Bmlereigen. Der IrOhliehe Soldat. Wanderlied. ] «4 Ngr. 

Op, IS, Albomblitler, Acht kleine TondlchloDgen. 

Hekf, Jagdlled. Paetonla. SchluDmeriled. Manch. 11^ Ngr. 

Haftl. Blegie, Idylle. Aul der WsnderMdiarL Keilarflad. 

« „ "t »J^L 



Wachlei. Der Kukuk. Steckenphnlcben. Im Wald. 

•iiNgr. 
I, TyroleraurderMeHa, HBckensplel. BSrentanx. SttUei 
Gldck. Frabllchkelt, Schweiieriiedchen. Der PoatUhm. 
Blchleln im Thale. Manch. GuleNachtl It^Ngr. 



[4ts] Verlag von 

J, Mietet -Bi^d&rmafUl in Leipzig und Winterthur. 

Franz Sohubert 

<3rroeieie l^Temme (in EZei) 

für Chor und Orchester. 

m tllblr.. 



Verlag von 

' I Leipzig und WiDtertfanr. 

BeethoTeniana. 

Aufsätze und Mittheilunsen 
QmUt li«tt«»ol«. 

Pr«lj« a Xklr. lO N«r. 
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VII. Jahrgang. 



Inh*lt: Dm t>. DlsaMThflintaobs HmlklMt 

handOTl*. IV, D»r Contnpunkl IFortMUi 
BemerknagBD. — Anislger. 



Du 49. niedairheiiiiMhe Moslkfeit ia DOMeldorf , 

in 19., ». ind 21. Hil 1871. 
H. D. Wohl Mancher mag äch. «1« ar die AnküudiguDg 
du dieiylihrigeD bunleo Husilireiitprogrunnies Iss, die Frage 
vorgelegt baben, ob denn der Ernst der Zeit, die Porderungea. 
welche eie an Denken und Arbeilen des Einieln«D atellen, 
dieses tagelaoge Hingeben an den Genoaa der Kiiiut gehalten. 
Eine Zeit falgeoschwerer UmwandluDgen liegt hinter uns, k*um 
Einer ial, der nicht den ehernen Schritt des Scbickaals in seiner 
Nlhe verspürt, Alle sind berufen, an den neu sieb gestallenden 
Bildupgen Jeder in seiner Weise Antheil lu nehmen ; der 
Kampfder GeislBT, noch venehrender und aurregeDder fast 
■la der der kriegerischen Waflea, lUsst Keinen unberiihrt, in 
welchem der Sinn für Wahrheil lebendig iM, und erregt für 
die Folgezeit gespannte, vielleicht besorgte Erwartung. Und 
de komml, einer alten freundlichen Deberiiereruag zufolge, die 
AulTorderuDg , einige Tage Alles was uns beschüriigl zu vei^ 
gessen und in die Wugen der TSne unterzutauchen , wie wir 
das so manchesmal in ruhigeren Tagen mit frohem EnlschluBse 
gethan. Hier mura alle Erinnerung in schwere Aufgaben 
des Deseins zeilweise luriiclitreiea ; und wenn auch eifrige 
DiderenzeD entstehen kSnnon über Fragen, wie z. B. ob das 
KusikreHtcomlU wahlgethan hat, von der Wahl eines grossen 
Oratoriums abzusehen, ob Rubinstein's Thunnbau ein inuuka- 
Itsches Kunstwerk genannt werden kSnne , ob Frau Parepa- 
Roea im Stande sei , die Erwartungen eines deiilwiien Publi- 
kunu ZQ befriedigen , so triOl doch schlieaslii'h die Mehrzahl 
wieder zusammen in der BegeLstening über die Fülle edelster 
TonschÖDheit , die in kunem Raums an uns vorüberrauschl, 
und in der Befriedigung über die gelungene Aiutführung der 
gewShllan Werke, Und in der ThstI die wahre und echte 
Kunst wird und miisa immer und in jeder Lnge im Stande «eio, 
uns ganz zu ergreifen, und durch die Anschauung einer ideale- 
ren Welt uns auch für diew alltKRlIcIie mit erneuter Freudigkeit 
zu erfüllen. Verfehlte Kunstschöpfiing , misslungene Dar- 
stellung kann wohl ver<itimmea und den Hörer mit innerem 
Zwiespalte snliassen ; alle wahre Kunst aber, wie sie un» das 
Bild wahren menschlirhon Strebans in seiner hnrhMlan BtiiUie 
zeigt, ruft auch in Jedem, der zu dem Erfassen derselben vor- 
bereitet ist, die besten Ki^fle wach und wirkt belebend und 
kräftigend nach ; es kann keine Zeit gaben, die ilirer enlheh- 
ren kbnnte. So mag denn unser Bericht in allgewolinler 
Weise den Erlebnissen des diesjubrigen Festes folgen und die 



Das Comili halte diesmal nicht, wie es sonst üblich ist und 
jederzeit dankbar empfunden wird , die Festtheilnehmer mit 
einem Vorworte begrüsst, welches die lateationen der Anord- 
ner kundgab und über dit aufzuführenden Werke einige ein- 
leitende und unterrichtende Winke gab ; wir erhielten nur lum 
Programm die Texte der Gesänge und das Verzeichniss der 
Hil wirkenden. Dagegen war wie herkömmlich schon durch die 
Süssere Ausstattung des Locales — der neu geschmückten 
stXdtiscben Tonhalle — und die sonstigen Arrangements er- 
folgreich daßr gesorgt, In den Gislen die festliche Stimmung 
zu erzeugen. Die Tonhalle mag, die Gallonen eingerechnet, 
nicht viel weniger wie 1000 Zuhdrer fassen ; dieselben muss- 
len freilieb den Genuas durch enges Sitzen and grosse Hitze 
erkaufen. Es bedarf kaum der ErwShnnng , dass der Besuch 
der Concerte ein, wie immer, überaus zahlreicher war ; in dem 
Saale selbst sah man keinen Platz leer. Dasselbe konnte von 
den Generalproben gesagt werden . mit welchen sich gewühn- 
lich eine grosse Zahl der Theilnehmsr begnügen muss. Leider 
schenkte der Himmel dem diesjührigen Feste sein Wohlwollen 
nicht; der erste und der drille Tag waren durchweg trübe 
und feucht, und die kurze Aufheiterung des zweiten konnte 
den Grundion der Witterung nicht umstimmen. Wer Je ttit 
einem dieser Feste zugegen war , kennt die Bedeutung des 
Welten Tür das Geliitgen derselben , und weiss , wie sehr die 
Näglicbkeit, wübrend der Pausen im Freien sich zu ergehen. 
Bekannte zu begriissen und die empfangenen Eindrücke gleich 
im Momente zu besprechen und zu klaren , auf den Charakter 
des Ganzen einwirkt. 

Neben dem ungemein zahlreichen Besuche seitens des von 
nah und fem herbeigeslrOmlea Publikums entbehrte das Fest 
doch eines Elenwntes , welches sonst zu den wesentlichen 
Eigenschaften desselben gehört : ein Vereinigungspunkl ta sein 
für die namhaften Künstler Deutschlands. Viele von den her- 
vorragenden Männern, die sonst auf diesen Festen ein Rendez- 
vous geben, fehlten ; wir können aus der Zahl der lebenden 
deutschen Componisten nur Max Bruch und Gernsheim 
nennen, die wir zu begrüssen Gelegenbeil fanden ; ihnen rei- 
hen wir noch Verhnlst aus Rotterdam an. Selbst Ferdi- 
nand H i 1 1 e r balle das Fest bereits nach der enten General- 
probe wieder vepla.ssen. 

Hinsichtlich der Aufstellung des Programmes war man dies- 
mal von der bisherigen Gewohnheit abgegangen und hatte keüt 
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grÖBsens Oratorienwerk zur Auflührung bcBlimnit. Auch In 
lahralSlSin Aschen wurden nur zwei kleinere Werke dieser 
GaltuDg gewlhll, dasAleunderfeal vonHHndel und Eteethoveo'« 
ChTÜIus ; freilich war damals du Hauplinteresse an die erste 
AutfühniDg der neunlea Symphonie fieelhoven's gckaUpfl. Hil 
dieser einen Ansnahme aber ist in der ganzen Zeil wahrend 
des Beslebens diewr Feste jedesmal ein grosses Oratorium auf- 
geführt worden. Von einer conKUnten Tradition abzuweichen, 
hat immer etwas Bedenkliches ; nicht darum, weil es Tradition 
ist, die ja auch von einer unrichtigen Vorausseliung hülle aus- 
gehen künneii ; aber es müssle dies doch in der allgemeinen 
Üeberzeugung feststehen und in einer sehr erkennbaren Weise 
eich gellend gemacht haben ; anderorulls würde man bei einem 
solchen Versuche befürchten müssan , die Idee zu verlassen, 
welche die^ Feste überhaupt ins Leben gerufen hat. Vor alien 
Dingen sollten dieselben den Gesangeskräften unseres Landes 
einen Vereinigungspunkt darbieten und die mäglichsl vollkom- 
mene Aufführung solcher Werke ermöglichen, deren Gelingen 
dw Vorhandensein grosser und geübter Chonnasseo lur Vor- 
aussetzung hat. Ferner aber : wenn irgendwo , dann ist bei 
diesen mehrtägigen Festaufführungen Gelegenheit geboten, 
grosse Werke vorruführen , in denen sich grosse und ewige 
Ideen, von berufener Meislerliand verkörpert, aussprechen; 
und aucli in dieser Beziehung sind die grossen Oratorien, vor 
allen die Hünderschen , ein nie zu erschüpfender Quell der 
Begeisterung und Erhebung. Ein Musilifestcomilc muss sich 
Tor allem als den würdigen Träger der Idee bewühren, welche 
die Feste ins Leben gerufen , und muss sich auch der Verant- 
wortung bewusst sein, welche es gegenüber dem musikalischen 
Leben eines ganzen Gebietes uD.°ercs Vaterlandes hat : was an 
diesen Mittelpunkten des Musiklebens für passend oder genü- 
gend erachtet wird , das wird in kleinerem Kreise um so we- 
niger Ansloss erregen. Wir sprechen die Hoffnung aus, diiss 
die SchwesterstSdte dem gegebenen Beispiele nicht folgen 

Das Princip, welches bei der Feststellung des Frogrammes 
der beiden ersten Tage maassgebend war, war das chrono- 
logische; der erste war der Ilteren classischen, der zweite im 
Ganzen der modern romantischen Richtung gewidmet. Jene 
wurde vertreten durch Joh. Sei. BacA (Canlale »Ich hatte viel 
Bekümraemisss) , Händel (GScilienode) und Benlmvm (Sym- 
phonie Nr. 8, F-durj ; diese durch Srhvbert [MirjaraE Sieges- 
gesang), Wibtr (Ouvertüre zu Oberon), ScAumonn [Sympho- 
nie Nr. 4, D-moll] und Hubintttin (Thunnbau zu Babel], Das 
Programm des dritten Tages, welches wesentlich mit Rücksicht 
auf die mitwirkenden Künstler zusarpmengestellt war, enthielt 
Ouvertüren von Cherubini und Berlioi, das Gdur-Concert von 
Beethoven, das Loreley-Finale von Meadtlstohn und Anderes, 
was weiter unten zu nennen sein wird. 

Die Zahl der Mitwirkenden belief sich nach dem Te^lbuche 
auf die stattliche Summe von 81t; davon kamen auf den Chor 
6T3, und zwar 108 auf den Sopran, < 78 auf den Alt, 1 10 auf 
dea Tenor und 167 auf den Bass ; die Hitwirkenden im Chore 
vertheilten sich auf die Städte Dusseldorf, Elberfeld, 
Barmen, Duisburg, Wesel, Essen, Crefeld, Köln, 
Hünchen -Gladbach, Mülheim, Aachen u. a. Wenn 
man auch nach früheren Beispielen und wohl auch dem Augen- 
scheine annehmen darf, dass nicht alle im Textbuche verzeich- 
neten SSnger wirklich unter den Mitwirkenden anwesend 
waren, so darf doch der Klang des Chores im Altgemeinen als 
ein kräftiger und wirksamer bezeichnet werden ; nur freilich 
war das Stimmenverhüllniss nicht ganz gleich mUssi g , da die 
Hännerslimmen entschieden überwogen ; es niöchle dies seinen 
Grund auch mit in der erhühlen Aufstellung derselben gehabt 
hoben, da das Orchester, wie dies in der Regel der Fall ist, ter- 
rassenlSrmig emporstieg und die Singer die äussenite Spitze bil- 



deten. Ihnen geijenüber erwiesen sich die Praueasiimmen nicht 
immer gleichmltssig krüflig — der Alt war mehrfach bei wich- 
tigen Einsalzen kaum hOrbar ; vielleicht wurde auch faier ein 
Theil der Tonfülle den Zuhörern dadurch entzogen , dass die 
Sängerinnen nicht gegen das Publikum , sondern gegen der 
Dirigeolen gerichtet ihre Aufgab« durchführten. Die einzelnen 
Bestandlheile des Chores waren an ihren betreffenden Hei- 
mathsorten jedenfalls sorgfältig einstudirt ; wie hätten sie sonst 
die überaus schwierigen Aufgaben , die ihnen diesmal gestellt 
waren, mit Sicherheit überwinden kännen? Doch schien uns 
der missliche Umstand, dass für die gemeinsame letzte Uebung 
der gesammten Krffle regelmKssig nur so wenig Zeit bleibt, 
der bestimmten Sicherheil in den Einsätzen und der Durch- 
führung schwierigerer Passagen einigermaassen Eintrag gethan 
zu haben. 

Das Orchester gllnzte auch diesmal durch gewihlte Zu- 
sammensetzung und sicheres, vollendetes Zosammenspiel. Dos 
Te\tbucb weist 131 Inslrumentislen auf. darunter i? Geigen, 
unter welchen die Herren Barg beer aus Detmold und Becker 
aus Haonheim als Vorgeiger fungirten, 10 Violen, 10 Violon- 
celle (an ihrer Spitze Grützmacber aus Heiningen und 
Hilpert aus Nürnberg) und <i Coatrabas.se; die Blasinstru- 
menle wie gewöhnlich doppelt besetzt und lum Theü durch 
tüchtige, auf den Husikfesten bereits heimische Künstler vei^ 
treten, wie den Flötisten Herrn Leonard aus Brüssel . den 
Hornisten Herrn Cordes aus Detmold u. A Der Klang des 
Ganzen stand an Kraft und wohllautender Fülle dem auf frü- 
heren Feslen nicht nach , auch bemerkten wir kein Uebei^ 
wiegen einzelner Instrumente oder Gruppen zu Ungunsten 

Als ersten Dirigenten begrüssten wir eine auf den rheini- 
schen Husikfesten neue Enicheinung in Anton Hubinstein, 
gegenwärtig in Wien ; demselben ging natürlich als Clavier- 
spieler wie als Compooist ein bedeutender Ruf voran, während 
man ihn als Dirigenten, auf deutschem Boden wenigstens, erst 
seit etwa Jahresfrist kennt. Doch glauben wir sagen zu dür- 
fen, dass er sich gleich beim ersten Male das Vertrauen und 
die entschiedenste Anerkennung der Hitwirkenden in vollem 
Haasse erworben bat. Namentlich dem Orchester gegenüber 
bewährte er seine Tüchtigkeit; selbst durchdrungen und be- 
geistert von den Heislerwcrken . die er von Grund aus kennt, 
wussle er mit Umsicht und Sorgfalt die Ausführenden zur Dar- 
stellung »einer Intentionen anzuleiten und jene lebendige 
Wechselwirkung zwischen Dirigenten und Spielern hervorzu- 
rufen, welche die nothwendige Voraussetzung nicht blos Susser- 
lich correcter, sondern innerlich wahrer und begeisterter Wie- 
dergabe ist. Man mussle ihn sehen, wie er mit feurigem Eifer 
nach allen Seilen hin Blick und Wink sendete, um die Vereh- 
rung gerechtfertigt zu finden, mit welcher die Hilwirkenden 
von ihrem Dirigenten sprachen, und die vorzügliche, schwung- 
volle Ausführung der von ihm dirigirteo Stücke zu würdigen. 
Weniger eingehende Sorgfalt soll er , wie uns gesagt wurde, 
den Leistungen des Chores zugewendet haben ; und in der 
That zeigte derselbe, wie bereits bemerkt , wenigstens in den 
Aufführungen des ersten Tages, nicht die Sicherheit, welche 
wir sonst gewohnt sind. 

Neben Rubinstein war dem städtischen Musikdirector von 
Düsseldorf, Herrn Julius Tausch, ein erheblicher Anlheil 
an der Leitung des Festes zugefallen, welcher diesem trefflichen 
Künstler um so mehr gebührte , als derselbe durch die Voi^ 
proben des Chores das Gelingen der Aufführungen wesentlich 
vorbereitet hatte. Er dirigirte den ersten Theil des zweiten 
Coiicertes, sowie die meisten Nummern des dritten. 

Indem wir nun von den Solokrtinen ^>recheo, haben wir 
zunächst das Hissgeschick zu beklagen , dass zwei der zu An- 
fang gewonnenen Kunstler, der Tenorisl Herr R n f t ans Haini 
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und der Violinspielsr Herr Proressor Auer au« Peteraburg 
(ehemals in Düsseldorf) durch uaerwsrlel emgelrelenes Un- 
woblsein aa dem Feste Theil zu nehmeo verhindert waren. 
Fiir den Erslereu war Er^tz io Herrn D i e n e r aus Hainz ge- 
riindea ; auf das Violmapiel mussten wir verzichten , konalen 
dies ober um so eher, als uns ja Rubiosteia's Ciavierspiel 
bevorstand . 

Ein eigentliches Soloquarlett war diesmal nicbl gebildet 
worden, da, wie gesagt wurde, die zur Aufführung gewählten 
Stücke ein solches nicht uobediagt nälhig machten. Wir wissen 
nicht, ob es eine Empfehlung für das Programm genannt wer- 
den kann, wenn dasselbe auf einem dreitägigen Uusikfesle eine 
Solo-Altstimme entbehrlich macht; doch werden wir auf die 
Wahl der Stiicle noch zurückkommen und knüpfen hier nur 
an das tbatsSchlich Vorhandene an. Es waren also gewonnen 
wordene als Sopranistin Frau Parepa-Rosa aus London, 
als Tenorist au Stelle des Herrn RutlHerr Opernsänger Diener 
aus Mainz; als Baritooist Herr Gura vom Leipziger Stadt- 
llieater; als Bassist Hr. tlobicek, Opernsänger ausAmsterdam. 

Krau Parepa-Rosa, eine slaullche Erscheinung in mitt- 
leren Jahren, hat, wie mitgelheill wurde, in letzter Zeit in 
New-Vork groitse Erfolge errungen, und wir können dem die 
Thalsache beifügen , da&s ihr solche auch in Düsseldorf zu 
Theil wurden. Ein unbedingter Beweis für die Vollendung 
künstlerischer Leistungen kann freilich nach dem heuligen Cha- 
rakter des Publikums aus einem solchen , wenn auch noch so 
enthusiastischen Beifalle nicht gewonnen werden ; namentlich 
hat der Bericlilerslaller sich zu hüten, von demselben sich be- 
irren zu lassen. Frau Parepa-Rosa besitzt eine ausserordent- 
lich wohlklingende , helle und bei alier Weichheit intensive, 
I on jeder unangenehmen Beimischung h^ie Stimme , die auch 
in der höchsten Hähe nie des Wohllautes entbehrt ; nach der 
Tiefe zu verliert sie etwas an Klangfülle. Sie verbindet mit 
dieser natürlichen Gabe eine sehr gargmitige , ja wir dürfen 
sagen vollendete technische Ausbildung; die Ausgleichung der 
verschiedenen Stimmlagen ist bewunderungswürdig, der Ton' 
satz glockenhell und rein , Coloraliiren und Triller führt sie 
geschmackvoll und sicher aus. 5o mag -^ie denn Alles besitzen, 
was jenseits desOceans, namentlich von der Bühne herab, 
Erfolge erringt. Wir Deutsche aber, die wir in dem künst- 
lerischen Vortrage auch das Seelische suchen und die vollen- 
dete technische Bildung nur als Grundlage zur freien selhstBn- 
digen Wiedei^abe dessen , was des Heisters Herz bewegte, 
betracbleo, — die wir in der Lind , der Frau Joachim und 
anderen vollendete Musler dessen gehurt haben , was uns als 
Ideal des Gesanges gilt; — wir verzeihen nur ungern den 
Hangel dieser Eigenschaft. Es soll nicht geleugnet werden, 
dass Frau Parepa mit Geschmack und richtiger Niiancimng 
sang ; doch macht« ihr Vortrag im Ganzen den Eindruck , als 
entledige sie sich nur einer technischen Aufgabe, bei welcher 
ilir inneres Empfinden gar nicbl hetheiligt sei. Dies war we- 
niger empfindlich in Stücken, in denen die technischen Anfor- 
derungen im Vordergrunde standen , oder wo es wesentlich 
auf die Wirkung des Vollklanges der Stimme ankam, wie etwa 
in einzelnen Stücken der Hlndel'schen Ode : sehr stSrend aber 
wirkte es z. B. in dem Schübe rt'schen Stücke, und in der Hen- 
delssobn'scheii Cantate, in denen eine individuelle, fast misch- 
ten wir sagen subjective Erfassung und Wiedei^be beinahe 
uneriKsslidi ist. 

Weit mehr genügte diesen Anforderungen der Barilonisl 
Herr Gura, welcher überhaupt an durchgreiToDder künst- 
lerischer Ausbildung die neben ihm Stehenden weitaus über- 
ragte und eigentlich allein , künnen wir sagen , durchaus idt 
Befriedigung die an Ihn gestallten Aufgaben laste. Derselbe 
gebietet über vortretnicbe , besonders in häherer Lage sehr 
wohlklingende Stimmmittei, die er in Folge genauer und sorg- 



fSItiger Ausbildung dem Gegenstande mit richtigem Takte an- 
zubequemen weiss ; überall gemBssigl, weiss er seinem Organe 
doch alles zur Nüancirung der verschiedenen Stadien des Aus- 
druckes gehörige abzugewinnen. ' Bei Ihm konnten wir mit 
Befriedigung wahrnehmen , wie wohlthuend es ist , wenn ein 
Künstler nicht seine Person in den Vordergrund stellt und mit 
gewaltsamen Effecten den Beifall herausfordert , den er von 
dem Kenner um so sicherer erringt, je mehr er sich ganz sei- 
ner Aufgabe unterordnet und nur den Gedanken des Compo- 
nislen deutlich zur Erscheinung zn bringen beflissen ist. Dazu 
heHihigen Herrn Gura ausser dem bereits Gesagten eine rich- 
tige und gute Aussprache, ein gebildetes Verständniss , ein 
sicherer Sinn für das Naassvalle, und kurz, eine tüchtige mu- 
sikalische Bildung, welche er namentlich documentirte, als er 
am zweiten Abende die Haupb-otle in dem Rubioslein'schen 
Werke aus dem Siegreife übernehmen musste und sie mit dem 
glHnzendsten Erfolge durchführte. 

So sehr Herr Gura den Forderungen . die wir auf einem 
Husikfeste zu erheben gewohnt und berechtigt sind, entsprach, 
so wenig können wir dies von dem Bassisten Herrn Hobicek 
sagen. Abgesehen von einer allerdings erstaunlichen Tiefe ent- 
behrt sein nicht gerade sehr kräftiges Or^n durchaus jenes 
üppigen Voliklanges , der uns bei den Uebrigen entgegentrat, 
und erhielt in Folge der Anstrengung , mit welcher er diesen 
Hangel ersetzte , nicht seilen etwas Rauhes und Unschönes, 
Da nun ausserdem noch ein Fehler Im Aussprechen , ein nicht 
immer geschmackvolles Declamiren, eine nicht durchgebildete 
technische Fertigkeit, ja mitunter sogar ein gewisses Detoniren 
hinzutrat, überhaupt aber wenig eindringendes Studium der 
Partien bemerkbar war, so traf Alles zusammen, um die Wahl 
dieses Lagers für das Husikfest ab eine ungeeignete erscheinen 
zu lassen. Auch dieser veranlasste eine allerdings bald übei^ 
wundene Störung de..< Festes ; am Abend des zweiten Concert- 
tages war er awegen plötzlich eingetretener Heiserkeit!, wie 
der übliche Ausdruck lautet, die Hauptrolle in dem Rubin- 
stein'schen Oratorium durchzuführen ausser Stande, nachdem 
er sie noch in der Pn^ allerdings sehr ungenügend gesungen 
hatte. 

Die Tenorpartien hatte , wie bereits gesagt , an Stelle des - 
erkrankten Herrn Ruff Herr Diener aus Hainz übernommen, 
bei dessen Leistungen billig in Rechnung zu ziehen ist, daxs 
er eben nur wenig Zeil zur Vorbereitung gehabt hat, und 
dann, dass er überhaupt allem Anscheine nach noch im Beginn 
seiner künstlerischen Ausbildung steht. Derselbe besitzt eine 
helle , kraftige Tenorstimme von seltener Fülle und Frische, 
und sein musikalischer Geschmack , wie sein richtiges Gefühl 
giebt sich auch in der Art seines Vortrages klar zu erkennen. 
Dagegen versteht er es noch nicht , seine Stimme der gerade 
vor ihm liegenden Aufgabe taktvoll anzupassen, und wo es er- 
forderlich ist, die richtige Haassbaitung eintreten zu lasien ; 
auch bedarf die DeuÜichkeit der Aussprache und alles Tech- 
nische noch grosser Sorgfalt ; im Ganzen wird man diesem gut 
begabten ^nger dringend rathen dürfen, sich niclil durch den 
üblichen rauschenden Beifall zu dem Glauben verleiten zu las- 
sen , seine künstlerische Ausbildung schon für abgeschlossen 

In den Quarteltsolosätzen der Bach'scben Cantate sang 
Frttulein Ida Schorn aus Deuiz das Allsolo; sowie in den 
mehrstimmigen Sätzchen des Rubinslein'schen Oratoriums ge- 
schätzte Dilettanten die Partien übernommen ballen. 

(Fartsetiuag folgt.) 



.yGooi^le 
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!Y. 

Dtr CinlrapKiikt 

II] C>d«ai oder Cliuiel. 

(FortMUnng.J 

Zuw«i1«o findet «Ich «UU der *yiiko)]irtea Note eine Note 

CDlt afamiii Punkte, obwohl dies nicht gerade blech tet, eo wird 

M doch für dM GeRlhl weDiger befriedicead ertttrl : 



Mit Ausnehme der phrygjschen Cideni , bei welcher «icfa 
der flalbloD auf der PeDuttim* abwlrta bewegt , eteigt er bei 
eilen Cedeniea aufwlrls in den Schlumton. Dieses Gesati steht 
•0 iiDunulSeslicb fest , dass die Alten es nicht fiir oJHhig hiel- 
ten, da wo in der Tonart der gefonlerle halbe Ton nicht vor- 
banden ist, denselben durch Belfägung eines Q oder ain«s |, 
todann bei der pbrygischeo Cadeni durch BeirüKuoB ^°** ^ 
enl ta erzeugen, sondern gaben es den Singem eaheim , ale 
rine sich ganz von selbtt Torstehende Seche , sich das nSthige 
Zeichen eis beigefügt zu denken und du richtige Intervetl lu 
singen. Es war du aber nicht etwa , wie das irriger Weise 
beutiolage allgeniein angeaoounen wird, eine werthlose Lieb- 
haberei, sondem halle einen gani guten Grund, der erst bei 
der Lehre lon der HDtation dar^legt werden kann. Man 
nannte diese Erhöhungen und Erniedrigungen, obwohl sl« tief 
im Wesen der Secbe begründet und darum absolut nothwendig 
waren, aus diesem Grande doch nur accldenlelle ond es 
ganOgt hier Torliuflg die Bemerkung , dass ee irrig ist , wenn 
man die Anschauung der neaereu Theorie Ten Ausweichung 
durch EintSbrung eines leiterfremden Tones hierauf anwenden 
wÜl. Sie hatten durchaus keinen anderen Zweck und Bedeu- 
tung, als durch sie den Gang der Stimmen Qiessender und lieb- 
licher zu machen, anf die Tonart hatten sie an und für tich 
keinen EinSust. 

Im mehrMiiiimigea Satze kommt es zuweilen <ror, dass die 
cadenilrande StimoM nicht tcbritlweise in die Schiuuaol« ein- 
tritt, soodeni in die Ooinle oder Ten (Duodecime, DecinM) 
da* ÜefUen Schluaslones springt, wobei meist der Schlusslon 
*IM riner andern Stimme übernranmen wird. Z. fi. 
Palesirina^ 




Blnfig beknmml die cadeniirende Stimme Teriieningwi, 
durch welche man sich nur nicht irre machen laasen darf, die 
Cadeu doch zu erkennen : 




I. B. hn Schluae de« Kj/ri* der Hesee L'toauns 




Die Weise Hlndel's am Schluss der Cadenz den Grundun 
schon auf der Penultuna in kurzer Note •aiuschUgen, kennen 
auch schon die Allen, i. B. Joequin in einem D* profundit : 




Zuweilen bleibt der Ualbton nach seinem Aubteigen nicfal 
auf der Schlussnote Keg«n, soodam wird bis tu dessen Terz 
fortgeführt. PalefArins in hohen Lied : 




eine Weise, die besonders Mich. PriUorius in seiner Mtsa 
Syonia [IGOR] gern gebraucht, um im vieratimmigen Gesang 
den Schluss Tollstimmig zu machen. 

Eine sehr wichtige Rolle bei den Cadenxen spielt der Tri- 
ton und die falsche Quinte nach den oben aufgeführten Hegeln 
ihrer Bebsndluog. Diaae Intervalle werden so gestellt, daaa die 
Dissonanz erklingt bei dem Eintreten der Penultinu, also mit 
dem vor der Scblusoiote stehenden Halbton , und zwar kann 
das Intervall synkopirt sein, schritlwdae oder frei nach einer 
Pause ei' 




Dasi die Praktiker auf dietee Intervall nicht immi 
weiser Gegenbewegmig Ten oder Seile folgen Heeaea, M 
•dum oben (Nr. 1 0) erwlhnt, «o aooh in Auwraduag M der 
Cadenz, z. I. Monles: 



vGoo<^k 
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Eb«iiM kinn dieaes iDlerrill gabraucht w«rd«a bei dar iwei- 
Mn oder der Tarbandenea ersten und (weileo Cideoifram, bei 
welcher MidaDD die äeptime <kler Quartdedme des UeMen 
Tones BTachelnt. Hier ist die DtssoDiDi iDeiit ayokopirt, tu- 
weilea aber auch stnfea weise tuf Bchlechlem Takuheila durch- 
gehend. Iq solcher Stellmig kommt die Cadeai uoserem mo- 
dorneii DomiiiaateiMCcard mit vorgehaltener Quart gleich, i. B. 




(Fortsslnilg tbigt.; 



XOnclinar mmlkaUioh« Chronik. 



DioTleTleund letzte Soir6e d er k. Tocalka pelle 
folgte dem n. Abonnement-Concerte der musikaliachen Aka- 
demie am 1 6 . Hin auf dem Fusae nach und brachte *n grOs- 
sereo Werken : Motette *on J. S. Bach • Komm , Jesu komm • 
und «Miserere« lon Frant WUbttr , beide doppelcbiJrig j den 
Bt. Psalm für Chor und Soli von M. Bcntpimaim; an kleineren : 
>In den Armen dein> fünbtimmig von Mtlduor Frank , >Cnici- 
Oius« •ebtstimmig von Anl. Ltitti; lAls Thoralis den Hain be- 
trat* secbsstimmigee Madrigal tou Th. WnkUl; iwei alldeut- 
acbe Lieder: lO SlemenBuglein hold* dreistimmig von B. 
SeAnn; •Hit Seufieu und mit Klagen* vierstimmig von F. 
BrnmuoHn; drei vierstimmige Romanzen von Kob. Schumann: 
■Jlgerliedi von MBrike , iDer traurige Jlger« von EichendortT 
und >Der Sdimledi von Dhland ; eine fiaasarle mit Orgelbeglei- 
tung aus Bändtti iJosuat und endlich mit gleicher Begleitung 
iwei Stücke für Violoncell, nlmliob ein Adagio von Leelair, 
und eine Aria aus einer Orchester-Suite von }. S. Baeh. Man 
wird geetelien müssen, dass dieaes Programm ein ebenso relcb- 
baltigaa ala mannigfaltiges war, geiieii mit einer Auswahl von 
Stücken hSchaten Ranges. Wer etwa gbuben mochte, dass in 
so aoUer Geaeltscbaft das Werl des dirigirenden Kapdlmei- 
sters Wiillner in den HiDter^rund gedrlngt worden sei, wdrde 
sehr irren. Dssselbe war vielmehr als eine höchst respectable 
nod wirkungsvolle Compoeition von der gewöbnltclien Aiudeb- 
nung «ine« Miserere ganz an seinem Platze : wir (saden im 
HbibUek auf dieses Werk, so wie auf di« schon mehnlhrige 
geni lUMntgeltliche Leitung dieser Concerte durch Wüllner 
die Ihm mittels Deberrelcbnng eines Lorbeerkraniaa durch 
Frl. Leooore v. Manfrtl dargebrechte Ovation nur vollkommen 
gerechl fertigt. Slmmlliehe ChOrc wurden mit musterballer 
KelBheit der IntonatlOD , Correctfaeil de« Vortrage«, Ma»r 



Nüsndrung Im Einielnen und charakteristischer AulTsJauag im 
Ganzen wiedergegeben, H&chst efleclvoll war das Anschwel- 
len und Verhallen der Accorde bis. zu den leisesten SphXren- 
kllngen mit so alUaUlgam Verklingen, dass mancbmal der be- 
reila vollsttodig verstummle Klang noch secuadeDlaog in der 
Phautssie der Zuhörer fortflbrirte. 

Am gelungensten war wohl neben dem iMIsarere* die Auf- 
führung des iln den Armen dein>, dann lAls Thoralis den Rain 
betraft und des >Schmiedes*. Die beiden Cello-PÜcen wurden 
von Hofmnsikus Müller doch etwas lU modern und nicht mit 
dem markigen Toue gespielt, den solche Composltionen unbe- 
dingt erfordern. Dagegen sang Herr Bausewein , Bassist am 
hiewgen Hollheater, die losua-Arie mit edler EmpQndung und 
würdevollem Tone. Mit grosser Befriedigung kSnnen wir mit 
jedem neuen Concerte der Vocal-Kspelle ein weiteres Bmpoi^ 
stelgeo dieses den höchsten Aulgaben der Musik ^h widmen- 
den Vereines auf der Stufenleiter, die zum Ideale des Schdoen 
führt, conatatiren. Wir wünschen daher von Herzen, dass 
derselbe In der nlchsten Saison uns neue kJMliche Gaben bie- 
ten möge. 

Schon der folgende Abend führte uns iu das Gebiet der 
Kammermusik. Die letzte der sogenannten Trio-Soir^en 
im Muse ums- Saale, veranstaltet von dem Pianisten Herrn Bir- 
mann und den Harren Hofmusikem Abel [Violine) und Werner 
(Violoncell) brachte uns luenrt unter Hinzutritt der Viola (Herr 
Uofmusiku» Brückner] ein Quartett in Ss-dur Op. 38 von Jo- 
ttpk Khembtrger, femer Variationen in B Op. 33 für Cbvler 
und Clarinette ülMr ein Thema aus «Silvanai , componirt im 
tahr« 1811 von C. M. v. Ifsbsr; Sonate Op. 53 fiir Ciavier 
von BuAootn, sowie endlich des Letzteren grosses Bdur-Trio 
Op. »e. 

DasQusrtetl, welches sla solches in einer •Trio'-Soir^e 
zu erscheinen eben so wenig beanspruchen konnte , als die 
beiden folgenden Stücke , war uns trotz dieser Inconsequenz 
als eine ginx tüchtige Composilion des hiesigen Tondichters 
Professor Rbeinbergef sehr willkommen. Rin Reichthum an 
schönen Melodien und glücklichen Motiven , der weh auch In 
dessen Symphonie : •Wallenslaini, in seiner Oper; ■ Die sieben 
Rabeni nnd vielen anderen grAaseren imd kleineren Werken 
unterstätst von einer sehr ausgebildeten Technik bekundet, 
durchwebt dieses Werk. 

Die Variationen von Weber, von denen wir annehmen, 
dass sie der Componist für sich und seinen Reisegenhrlen — 
den einst berühmten Clarineltisten H. Btrmann — geschrie- 
ben habe, wurden nun von des Letzteren Sohn und Enkel zum 
Vortrage gebracht. Die Composition gehört in dss Gebiet der 
Virtuosenslücke und wurde auch in dieser Weise von Seile des 
Clarineltisten meisterhaft gespielt uod am Piano gut begleitet. 

Die beiden Beethoven' sehen, freilicfa über die anderen un- 
endlich weit hinausTsgenden Werke ^od allzu bekannt , ala 
dass es uBthig wira, mehr als ihre Opus-Zableo zu nennen, 
um dem Kunstfreunde Genüsse ersten Rangea — wenigstens 
in Aussicht zu stellen. Doch verhehlen wir unter Berufung auf 
dos iloi^ODrs perdriz' nicht, dass wir jenem Trio von Beet- 
hoven In hiesiger Stadt gsr so oft beg^nen, indem nun schon 
seit mindestens 30 Jshran kaum drei derartige Soir^n statt- 
finden, ohne dass wenigstens eine denelben das gedachte 
Bdui--Trio brkchte. Und heiast es denn nicht die sllgemeine 
RmpDlDgUcbkeit des Publikoms für andere Werke dieser Oat- 
lODg abstumpfen , wenn demselben unaufbBriidi die faOohste 
Blüthe der Kunst vorgesetzt wird, ohne den 
keit auch auf andere reizende Blumen, wem 
Ordnung, zn lenkenT 

Von den Hitwirkenden kann nur Herr Bimaim sen. auf 
daa Pitdicat : Künstler tan vollen Knne des Wortes Anspnich 
machen ; dwaea Sohne tohH bei bedeutender TeobDik die 

"" "■ ■' ' 'Ö'^ 
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poMi«cbe AorteBQi^ ; dis Herran AImI und Wemsr tiad iiicb- 
lige Geiger — ibar nicbt (mehr — und du ZueamiaBiupM 
wir gehBrie vwbereilet, ohne beuDden »ehwaiigvoU lu Mio. 
Schon Dich kunsr Rwl — beiläufig gesagt , faadM bier 
vom PiliMODnUBe bis OtlcrdiemUg , uageaclilel vierOgiger 
ÜDlerbrechung durch die HauplUge der BÜIIeii Woche . liiol 
ölTeDlIicbe Concerte ttmU — feierte un OstersooDtige mit dem 
III. AboQüeiaenl-Concerle der musikalisch enAke- 
demie.such die proboe Musik ihre Auferslehong. Die soge- 
mnnte Trompeien-Ouvertüre C-dur Op. (Ol von Mtndeltiohn, 
unter seinen Oa*ertüren unseres Enchleni die ecbwlchste, 
ein Werk, des neben unverhlltnissniHssiger Llnge so grasser 
Einffirmigkeit in Tempo und Rhythmus leidet , wurde durch 
die übergnxse Hssi de* Tempos, der die Blas-InstTumente 
kaum gerecht lu werden vennochten, um nichts interessanter 
oder kurzweiliger. Ein tum ersten Haie hier aurgerührtea 
Scherzo Op. (9 von GoldBiark IQr Orchester isl eine im Gin.- 
len wohlgerathene Schöpfung ; doch konnten wir an demseU 
ben weder bewindere Ongioaliiat , noch einen entsprechend 
bumaristischen Ton wahrnehmen , welch leliterer doch im 
Scherzo vorherrschen soll. Das Publikum schien sich jedoch 
gerade liir diese Nummer besonders lu interessiren, indem sie 
da capo gewOnscbl und diesem Wunsche bereitwilligst ent- 
sprochen wurde. Eine wahre Geduldprobe lolgle diesem hei- 
teren Salze , indem ein ziemlich ohscurer Barilonisl Herr Has- 
selbeck, wenn auch correcl und mit gutem Ansalze, doch mit 
schwacher SUmine und ohne alles dichterische Verstlnduiss 
den ■/, Stunde Zeil lu Anspruch nehmenden Lieder-Cyklus : 
iDichterliebeivon Heine, componirtvonRoft. ScAumann Op, (8, 
bestehend aus < 6 einzelnen Gedichten . unbarmherzig nach- 
einander vollstSndig herunlersang. Man fühlte sich wie von 
einem Alpe befreit, als endlich die letzte Nummer glücklich zu 
Ende war i das Publikum belohnte mit convenlionellem , je- 
doch «ehr mltssigem Betfalle, wohl nur die unermüdliche Aus- 
dauer des Singers. Gehören, wie bereits oben erwähnt wor- 
den , Lieder schon an sich nicht in diesen Saal , so iül die 
vollsOindige Wiedergabe einer solchen ganzen Reihenfolge 
jedenfalls ein Wagslück, das sich nur etwa ein Julius Stock- 
hausen zutrauen darf, doch — quod licet Joti, non licet 
bovi 1 Da gerade dag Streich-Ensemble, unter Franz Lachner's 
kundigster Leiluag herangebildet, die Glanzpartie unsere» Or- 
chesters bildet, so konnte es nicht fehlen , dass die reizende 
erste Streich-Orcheslei^uile von J. GnniTn, die folgende Num- 
mer des Programmes, in sehr gelungener imd effeclvoller Weise 
Kur AufTuhning kam. Weniger kann dies Lob der den zweiten 
Theil des Concertes ausmachenden Ddui^Sympbonie von Btfl- 
koitn gespendet werden. Im ersten Salze ohne das erforder- 
liche Feuer, im Andante gleichgültig und sümmungslos , im 
Scherzo ohne Rumor, im Finale hastig und doch schwunglos 
konnte das hier unter Lachner's Leitung so oilmals meisterhaft 
gegebene Werk das Publikum offenbar nur dadurch zu lebhaf- 
tem Beifalle animiren , das« die Erinnerung der Hehrzahl der 
Hltrer die Mangelhaftigkeit der Gegenwart verhüllte. 
[Fortsetzung folgt,] 



Barichte. ITftehriehtsn und Bemarkimgen. 

* Birill. Dem Kaiser liad der •Gr. Ztg.> tufolge tod elDani 
Herrn LandAers in praeht*allsm Einbände die Orlgintlparti- 
luren nachfolgend an«geb«Ber Werte, welche mit nlilrelchei 
Randbemerkunges der Componlslen versehen sind, tata Geschenk 
gawofat nnd voB 8r. Ha], der ktmigl. Bibliothek UberwIeHin war- 



7) derselbe, Qaaitello delta VlllanelU r 

8) L. M» Jim—, Wellingtons Sieg bei Vlttorta. Diese ParUtoren 
liegen sur Zeit Im CnltaiDlBlaleriam mr Ansteht fOr das Fobilkam 
aas und erregen bei den Musikllebhabem das grMale Inlereese. Wie 
Herr Landsbargin den Beslli dieser beld tMjIbrIgeaCemposilloDen 

gekommen ist, ngt er n ' " """■" 

oder offenlllche Anerkenn 



la Oeschenk m Thell werden u 



Vereine 



!B CoDcerte des H 






In dem drillen und vlaM 
Un und •- April kamen lar AanUhrang^ Syn) 
componirti von W, A. Motart-, Symphonlg In 
von atiMHum ; iwei Sitae aus der nnvollendelen Symphonie In H 
moll von Schi^irti Ouvertüre zur Oper ^ ' ' ' " ' 

Concert fbr die Violine \a E-nHill von MenA 
certe von Hngo Heernunn aus Frankfurt a, M, voi^tregei; erster 
Ratz de> II. VloUn-Concertcs von J^r, Mr die Fidle eingertchlcl 
voB C. Hilller; Arie aus -Samsoa- fttr Bass von BOitM und zwei Lie- 
der von HHublfiata und ScktibtTi. — Das Pmgramm des grossen 
Musiktestai, welches der von M. Naglller geleitete Musik-Verein am 
II. und I« Juni venotlaltet, lil In folgender Welse feitgeslellt: 
Eratrr Tao' Zum ersten Male In Tyrol Miidi>r> Oratenum 4>er 
Messiasi mil einem I*« Penonen starken Chor and Orchester; zwei- 
ter Tag: *M(itoo«a'tCmoll-Symplionle; Duett (Ur Sopran und Tenor 
aus den alahresietlena von ffayde ; Coaeerl fUr Waldbora Op. H von 
Jfbwrli'Hr. Strauss); Lieder lUr Sopran von ^. SntstM [Fran Diei); 
1 Satze dar anvollendelen Symphonie in H-moll von fr. Sekmttrl ; 
Duelle fUr Sopran und All von R. StAit m atn und Onverta/e tu Koi^ 
ner'i BZriay* von L. Dfppt {unter persönlicher Leitung des Compo- 
nlsteo|. Mitwirkende werden >«l0', die konlgl. balerlsehe Hofopem- 
nnd KammerUnfiFrin Frau Sophie Dies am München, Herr flol^ 
opemMnger Elolilia sut Scliwerin , Herr Hohnnslkns Franz Stnuss, 
ProfeBsor an d«r kOnIgl. Uusikschule au München and Herr Muaik- 
director Lndw. Deppe, Dirigent der Syraphonleka pelle In Berlin. 

« Inai. (HlslorlschesCoocerl.J Der •Neuen b-. Presse-r 
wurde unterm W. April aus Krems geschrieben: Der Gesang- nnd 
Orchester- Verein In Krems veranstaltete gestern im hietlgen stldU- 
schen TheaUr sin blilorisches Concert im grosseren Stile als das- 
jenige, welches bereits vor sctit Tagen im Saale «um goldenen Hii^ 
sehen* Blattend. Bei demselben wirkte der ehemals sIs Professor 
des Planosfiieles an der kaiserlichen Kapelle lu Peteisbnrg fun- 
girende Herr Johann Promberger mit. Das Programm zerBel In 
zwei Abtbeilungen: altere Periode und neuere deutsche Epoche, 
dleerstereingeiBtliche, welUlche und Oratorien-MuBlk gesondert. 
Zur AnllUhrung gelangten: iMiBeier», Chor acapella von Pslsirrtea; 
der drille Psalm fUr All, Tenor und Bass mil lostrumental-Beglei- 
lungvon Marcello: eine Tenoi^Arie von Aleiiimiro SlrailiUai zwei 
Madrigale fUr Chor a capells von Morlty und Dowlrmd: zwei Liebes- 
lieder Tür Sopran von Sctrlalii; endlich vier Clavierslltcke von Jle- 
msait, Balbatirf. Searlalti und Sticilim Bach (Fuge und Pnüudinm). 
Den SchluHi der ersten Ablheiluug bildete Hiuvlcti •Allelujai, vom 
Chor und gnMsem Orchester euct susgefUhrt. Die zweite Abthel- 
luug reprttsenlirte die Heroen deutscher Kunst: OhKi, J. ffoyA, 
Momri und SiiMovm, und zwar durch die Werke: ilphigenle*- 
OuvertUre fUr grossei Orchesler; eine Sopran-Arie mit Oichealcr- 
Begleilung aus der ■SebOpFung-; -Ave verum corposa, llhormItOr- 
cheaUr- und Harmonium-Begleitung ; endlich das CUvier-Conoert 
Nr. I in l>moU mit Orchester-Begleitung. Simmtliche Werke wur- 
den unter der Leitung des Chormeialers Scholz trefflich zur Geltung 
gebracht, Herr Promberger spielte all greiser Künstler noch ndl 
Kraft und Feuer, Frsu Lina Bindl entzückte das Publikum direh 
lieblichen Vortrag und periende Caloratur, oamenlilch in der 
ScbOpfunga-Arie. Chor nnd Orcbesler (snden ebeuhlls relchee 



« Wln,II.Mai. r.P. öeilem — Sonntei— Mittag hnd hier 
das seit geraumer Zell mit gaui nnerbOrtem Aufwand voa Zettanga- 
AunODcen nnd Piakaten angekUndlgle Wagser-Concerl Hall. 
Trotz der granlam hohen Preise — ein guter Slll koilele an der 
Casse 19. sage fantundzwaDiig Ouldeal — war der grosse Moalk- 
varciuBBaal fall bli auf den letzten PlaU gefUllt. Des Publikum war 
ein eiqoialles ; die nsmhaneiten Vertreter der Kunst — und iwar 
nicht allein der Musik — , der Artslokratie und der — BtMe waren 
verssDimell. Dagegen war der elgenlllche Bürgersland nur 
sehr schwach vertreten — eine oalUrllche Folge der eiortitanten 
Preise.*; Der (kincerlgeber fand elae wahrhaft tumultnoa freuod- 
llche Aufnahme. Wir haben diesen Winter eine Ruhinslein-B^elst»- 



■| Auch bei niedrigen Preisen Ist «rbbrungsgemtss der eigent- 
liche schlichte und musiki leben de BUrgeiatsnd In derartigen Wagner- 
Conoerten schwach vertreten, weil gerade bei Ihm ein natBi"' - 
einbeber Geschmack am danerndsteii lieh erfaUt. D. JM. 



1872. Nr. 23. — Allgemeine Musikalische Zeitung. — 5, Juni. - 



rung, sine PslU-BuMic erlebt; aber gegvn dlcwn Wagnsr-Tiumel 
war AUea Ktodenplal. Uan muu so Elwai mll«BiDaclil taaben, am 
CS fUr möglich lu hallen. Alle Kundgebangen nahni Wagner auf mit 
einer lllene, *la ob ile licti von selbst ventlnden; kaum dass er 
selneD Kopl lu einer gani ge ringen Verbeugung neigte , kaum dau 
seinen lesl itiummeageknlirenen Hund ein Xug der inneren Befrla- 
dlgung umspielte. — Nun, Wsgaer hat seine Varachtnng tUr die 
Kundgebungen der efTanlllchen Meinung so oh und so nschdrilcklich 
_ _.. — ,■ . ._ „ lugolaieo ousgesproohon , das« ei nicht 



it doch Conseqaen: 
Oberem Uaasse b» 
m die Tal 



dlej. 



ilge Elgenschafl 



welche nie Jemand li 



handelt bei dem Klngen nach dar Gellend mach aug 
erlsohcn Bestrebungen.— Doch umaufdasConoert lU 
kommen, so war der Reinertrag — er beltersich, wie Ich gleich hier 
bemerken vlll, nach Abiug mehrerer Tausend Gulden rur die 
Kosten auf netlo 41,000 f1. — nir daa •Bsyreutlier Nalianal-Unler- 
nehmena (d. b. Acllen unternehmen] bestimmt. Des Programm enthielt 
ursprünglich folgende t Nummern : Ouvertüre lu -Iphigenie in Aulls« 
von GtticA; Symphonie Nr. I von Bietioim: Ouverlilro lu "Tana- 
bluscR mit dem neuen (für die verunglückte Pariser AulTUhrung 
componirten) Schlusa; Vonplel nnd Schluuaati am •TrisMn und 
lB0lde> und nWotan'i Abscblsd und Feueruuber> aus der •WalkUre>. 
Nach der letzten {von den drei itallgehabteo; Probe wurde beichlo»' 
aen, eine der Nummern aDizulaisen, weil das Concert sonst alliu 
lange dauern wurde. Man oprerte — die -Iphigcole-: »Wagner's 
gTtisser Vorgingen — so wird Gluck ja vnn gewisser Seite gern ge- 
nannt — wurde vom Programme gestrichen. leb hBlte es schick- 
licher gefunden , wenn der Conccrtgebor eines von seinen Werken 
aufgegeben hllle ; aber Ich stehe mit meiner Ansicht ganz isolirt, ds 
nicht einmal die emstlicIiBten G'gnür der Wagner'scheo Richtung, 
L. Speldal und Ed. Uanslik, In Ihran Kritiken hierüber etwas Ta- 
delndes vorbraohieu. -^ Das Concert begann also mll der •Erolc«*, 
' anaeerordeoUich gespannt, wie Wagner das Beethoven'acha 

"- lürde; hat er doch ofl und deutlich genug ausge- 

■procneu , aasa er eigentlich der Biniige isl, welcher den Qenlus 
vollsUndlg lu begreifen vermag; seine Broacbilre lUeber das Dlrlgl- 
re» blelet da Interessante Aufklarung. leb will hier, da Wagner 

Art und Welse des DI rigirens bemerken. Wagnc 



Werk aofta 



11 gar fc 



le Bewegung 



damll; die Bin tri tle der verschiedenen Inalnio 
gar nicht: wie mich ddnkt, so verliasa er sieb I 
sehr auf »das beste Orchaater der Welt*, wie ei 

man , dann macht er mac „. „ „ 

bei giMMa Steigerungen onteratuttl dsa weithin httrbare Auftreten 
mit dem rMbtoa Fnsse die VersUndllchmachung »einer IntenUonen. 
Anfblleiid IstMina geistvolle Hervorhebung visier sonal kaum be- 
achtet «ardendar Details, sowie die charaklerlstischs Ausdeutung 
der Ueberglngg und der vom (Komponisten in Bezug auf den Vortrag 
tagUob nlMMiMD Stallen. Das aubtlle, mit bewusslar Wichtigkeit 
«Inrcfacenhrte Hervorheben der Details mahnt lebhaft an Bblnw's 
VortnowetMi Wagnar's Elnfluss auf Bülow dürfte auch In dieser 
HInilcht nachweisbar sein. ErttauaMcb wsren die Crescendi, welche 
Wagaar du Orchester zu Stande bringen llags: Jeder Spieler gab 
lalnen letiteD Hsacfa her, um Wagner's In dieser Beslrhung unge- 
heuren Anforderungen Genüge lu leisten. Ein erschUttemderes For- 

Planlssimo geschaben Wunder. Was Wagner's Temponahme im 
Grossen und Genien anbelangt, so bot sie nichlt Besonderes; im 
Elntelnen macble sich die Neigung gellend, jeden aelbsUndlgen 
nausikali sehen Gedanken mit einer besonderen ModlQcatlon In der 
Bewegung darzustellen, wodurch ein itempo rubelO" im weitesten 
Sinne herbeigeführt wurde, welches mir mindestens nicht vortLeil- 
hall fUr die Gesammtwlrkung erscheint. Aber Alles was mir bei 
Beethoven's Tonschoptung Oflers als unmolivirt und thellwelse sogar 

heben der Episoden und Nebengedi 
sam recllatlvirlige Vortrag mancher 
Tempowacbsal — des konnle bei Wagner» eigc 
engemesaan und entsprechend empfunden ward 
plastische, In sich se\bH abgerundete Form In d 
MuBik für unzulässig, weil sie •unwahr- sei. Sei 
her nicht fori wie In einem wohleingedsmmten 

man bei seinen Ueled Ig -Fragmenten oder fragmi 
oH sehr unsanlt an seinrn GehOrsorganen und 
hinirin die Stcsse empfindet, so bekundet doch Ül 
BikBlischc Verfahren einen argen Materialismu 



ken, der rhapudische, glelc 
lelodlicher Stellen, der häuf 



ussbette, sondpr 



gestellt werden durfte; wahrend doch beide si 



mante von glücklichster Inspiration; der sich anscbllesaenda ■Fauer- 
zBubera wirkt durch das glühend prächtige Farbe ncolorit dea iDStru- 
meotsle ganz berauschend; auf der Bühne, von der Macht der 
Situation und der — Decoration unterstützt, winl diese Musik einen 
durchschlagenden Eflect machen: Wagner's unerhörte Melstersehall, 
die Dürre eines ganzen Adas durch einen glänzenden Abachluss ver- 
' :h hier gani besonders. Die au^elUfartan 






I Isolde- 



die nimllchen EmpRndungen im HDrer wachruft, von dem 
Componlst bei ihrer Erfindung erfällt gewesen ist. Bs ist eil 
währendes Zucken und Aufächreien: der Sohmen ist nie wi 
In der Musik ausgedrückt worden .— aber auch nie unsch 
Bei der jiTannhlluser'OuvertUrs> hat Wagner einen neuen, er 
lieh langen Schluss gemacht; der frühere mit lelnen lebensg 



mich 



ID Schrecken gesi 

ben — wenn man die Annahme eineä ■Rieoii^, t 
und eines •Helalersinger-Stili gestalten will — es tritt darin die von 
Wagner's A loul prlx-Verehrem so hoch geprleteoe, speciSsch 
Wagner'sche Polypbonie auf, wo die verschiedenen Stimmen nicht 
sowohl organisch, einander ergänzend verbunden sind, sondern 
vielmehr gleichsam wie mit Ketten In gewaltthltiger Welse zosam- 
meuKehalten werden. Dieae neue Viel- und Sehrrlelalimmlgkeit 
einem beklagenswerthen Mangel an musikalischer Fein- 






er die ■ 



!r von dem 
iganehm 
u gesagt 



Thalen seines ei 

itleT — Wie 
Programme) 



gen Schulers zu sehen oder gar lu hören 

schon erwähnt, war der Beifall nach allen Nummern de 

ungeheuer; zum Schluss wuchs er Ins Fabelliafte. Der 

hervorgerufene .Gesamml-Kilnslier. erschien endlich 

bUne >niil Rednergebirde und Sprech erge wicht« und hielt ungefuht 

folgende Ansprache: -Es drei ' - . ■ 



erkennt 



imUhungen I 
1 allen (remi 



rdie herzliche Aul- 
Dlcht da* erste Mal. 
) so ehrenvollen Erfolges inertreue 



eulache Kun 



nein 



I, die- 



SD lebhaft anerkannt als In wenigsai 
anderen Orten : davon bin Ich neuerdings übenaugt worden.' (Das 
Gewitter, welches wlhrend des Concertes am Himmel heran fgazogan 
war, entladot sichln dlosem Augenblick durch gewaltigen Dosnerniid 
Blitii; > — Die allen Griechen, sooft sie eine wichtige Dntemebmung 
vorhatten, baten Ihren 7eus um ein Zeichen ; er verkündet Jellt eben 
seine Nlhe: möge das eine gUnstlge Vorbedeutung sein fUr den 
glücklichen Verlauf unseres ualionilen (des ,Barnialher' ulmKchl 
ijnlemehraetts !• — 

Der kgl. Würtembergische Hofpianiit und Lehrer am Conaerva- 
torium zu Stuttgart W. Krüger ist sum ProTeaaar ernannt worden. 

In Brüssel sind am ConaervatoKum Harr Kntterath Proleaaor 
des Contrapunkte* und HarrChiaramoDte Proleasor des Gannges 

In Berlin ist an Stalle des suspandirlsn Chordirecton der kg . 

Oper, Hoiikdlrectors Langer, der Kspellmeiatar Kahl von Stettlj 

Dem Organisten und Musik -DIrector Rebling in Magdeburg 

wurde der rothe Adler-Orden f. Ciasae verliehen. 

Der Violoncellist Van der Heydan wurde vom Kfiolg von 
Spanien mit dem Ritterkreuz vom Orden Carl's II. decorirl. 

Verdi tat vom KOnig Victor Ei 
Ordens der Italienischen Krone eman 



n Crossotflcier des 
n Berlin am tl. Mal dar Componlst Hugo 



i, Dirigent und GrUnder das 



In Bremen am t. April T 
Domchores daselbst, in seinem 4S. Lebens] 

In Frviburg am ». April der Husiklebrer M. Webrle 
Lebensjahre. 

In Lübeck am K.April ConradGelbal, Componlst ni 
nist der refnrmirlen Kirche daselbst (Brwier des Diehtars). 



,Goo<^le 
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ANZEIGER. 



Neue Blusikalien. 



Veriag von Braltkopf und Hirt«! in Leipzig. 

■•Bk, J. i., ElMitTWnk*. Rsniuiiiadwn von C. Heldackc. 

ZwelLir Band. BMk nit * Ttilr. t« Ngr. 
Baite, iek., Op. >. 1 ItUtM nir Cliviar. Nr. I. Gdur. »Ngr. 

Nr. «. Cdnr. li Ngr. Nr. 1. Gdur. » Nur. 
BwttBT— , L. T»M, Op. <t. Nr. I. ItuUf. Pfle. u. VIollae. Ddnr. 

Für 1 Ptto. la ( Hdn. vqd C. Kr*SE«a. 1 nir. It Ncr. 

■•teau, Hmb, UhritH Nr Im Unwatir-CUTbr^litMriiU. 

SyMtiiMltioh (eonliMta Anlelinng rar grUadllehen Briernoag du 

CUviaripMi. * Tbir. 
Bnf«rt, i^ Op. i. Inf« LM« lUr eine SlngMlmDM mtl Befiel- 

Mm d«i Piuolorto. VleneiBnoh. »Ngr. 
CbepU) Fl Oeuvm, Indults« ponr le Violoncelia ivec eecompag- 

Nr. <- Noctiuns. Op. <1. Nr. I. M| Ngr. 
Nr. t. Baliade. Op. I« f Putla. li Ngr. 
Nr. I. Deal PrtludBs. Op. 11. Nr. T d. H. 71 Ngr. 

Op. IT. Nr. 1. lattWM. TnDKrfptiDn fUr Violine mit Boglel- 

tungde« Pianofoiie von A. Willialmi. II Ngr. 
Twhart, r^ Op. U. EWUU« (Ur Vlaloocell »der Vlollas mll Be- 

glellong dei Planotana. IS Ngr. 
rnmM, £, U LMn lU tttiMft für eine SlngaUmme mll Beglei- 

nag dei Planoforte. Neue Auagabe. IMk cwUaaltt 1 Tblr. 
Im mhlUl- S LtulMtr Kr Sopnn o. Pfta. Cirtaaalit < TUr. 
Nr. I. LaHtmlcfa rulien. Comp, voa A. Jemen. 
Nr.l. Wondartchttne FrÜhlingiHlL Wenader Krtlhllagialdle 

Berge atelgt. Comp, von W. TeubsrI. 
Nr.l. Im Walda lockl der «llde Tauber. Comp, voa C. Rel- 



Nr. 1 



Mai/M- ZumMalenfe 
- «rSal. Wo 



ilumPflngatsn. Comp. v. F. HUI 
ch lum enten )I>1 dich uh. Coi 

lelcliten Liafen und Arpeggien 



KW«r,L- Op, t<s. It«4*a In 
den Klivierun larricht. IS Ngr. 
Ulm LMUage. DK ttUabtiltM HaMln eller und neuer Zell, 
lo lelcliler BeerbaituDg für die Violine [in der anlea Lage] mit 
Begleitung einer iwellen Violine herausgegeben von Ferdinand 
Devid. Ken*. CulMiIrt. 1 Tblr. 
LMvkr«!». IwbIuk vonilglicher Lieder und Gea«nge flir eine 
Slngstlmme mit Begleitung des planoforte: 

Nr. 4(0. HeiaMka,C., Willil du kommen, mein LlebT Wilbt 

kommen lur Laube, >us Op. Bt. Nr. i, S Ngr. 
Nr. MI. Bmcl^ Bu, Fdlbllngilied. Tief Im grünen FrHibilnga- 

Nr. t«t. »■■, J. 0. 
■ Nr. 8. -■ 
Nr. MI. MMar.Pli. 

Nr. 1 . 7J Ngr. 
Nr. t«(. Nktltl. «. F. fl.. Ich 




I . OroMBi Qnartelt i 

Gdur. < Tblr. 14 Ngr. 

Quintett für 1 Violinen, 
celloi. Cdnr. K Thir. 11 Ngr. 
I, S^ Op. 7». IMarllblB fir ilt Jipkl. UaderalUcke 



- Op. 4(. Olllbtt flir Ffte., 1 Violinen, Viola n. Violoncello. ' 
h JM» <*■■■ Htnll. FUr das Pianotbrte Übertragen von B. 



Pauar. (»Ngr. 
!X X. T^ Imnam fl 



W«I Veriag von 

i. lieter-MMlerMUl in Leipzig und Winterlhnr. 

Werke 

Franz Wfillner. 

Op. a. lacht Uadar lUr eine SlngfUmma mit Be^eilung dea Plano- 
forta. (Frl. Lnlla von Lerchenfeld augeeIgneL) 4 lUr. 
Nr. < . »Ich fuhr Über Haan, nacb dem Spanischen von P. Hayia. 
Nt. 1. •Brtullala meiner Seele-, Dich dem Spanlichen von 
P. Heyie. Nr. I. ■lieber allen Gipfeln IM Hub'', Ton Goelbe. 
Nr. 4. Was mir genill: •Und gestern Notb und heule Wela., 
von B. Gelbet. Nr. I Um Hitlentacht: >Nuo ruht und aoblam- 
man Alles>, von Jnl. v. Hodenbarg, Nr. «. .Zu Boden ainkl voB 
meinen Tagen., von H. Lingg. 

[Nr.lu. lalDdelnnlneracbienan. Nr.lliNgr. Nr.l t Ngr.) 
Op. I. («aalB fhr das Pianoforta IDmoll). ISeinem Ilaben Pninnda 

Bernhard Scholl. ) 4 Tblr. 
Op. B. iMhi ■artufi au( den Liedern dei Hina Sefaaliy von Priedr. 
Bodenstedt fUr eine SingiUmme mit Begleitung des Pianororta. 
(Ihrer HochfUnUlchan Durchlaucht der regierenden FUrsUn Ma- 
th llde von Scb wanbuif -Sonderabe uaenehrfurchtavoilil gewidmet. ) 
17* Ngr. 

Nr. 4 . nWann der Frtlhllng auf die Berge atelgl.. Nr. 1. uNeig*, 
schone Knospet dich ra min., Nr. i. -Ich [Üble deinen Odem 
mich Ulierali umweh'»'. Nr. (. »Thu' nicht w spröde, BChdnsa 
Kladx. Nr. S. •Die helle Sonne leuchtet «ufa weile Meer herela- 
den. Nr. «. >Nichlml( Engeln im blauen Himmelsieit>. 
(Nr. I tu einsein erachlenen. 7^ Ngr.) 



e jKi 

widmet.) I ThIr. 7 



IPran Dr. Clan 



1 Cbor. laelnem 



>p. 44. tMht aid iwuilf VariaHwMa über i 

llad für PlBoororta in vier H*nden. 4 Tblr. 

}p. tl. tackt vknBaalia Uadar [Ur gemiwiblen 

Freunde Carl voo Perfali.) 

Nr. 4 , Abendlicd : »Wie ao leii die Blttler wab'n», von Clemeiw 

Brentano. Nr. 1. Im FrUhilng: >WeDn Im holden grtnen Hai>, 

von Th. Apel. Nr. 1. Winlemachl^ •Verschnell liegt ringt die 



Nr. B. Die 
orennenae Lieo';: •in meinem Gtrtleln lachet voa J. Monn. 
Nr. e. Erster Veriual : >Acb, «er bringt die achhnea Taget, von 

Partitur und SUmmen 4 Tbir. 7* Ngr. Stimmen ainiela 
k *\ Ngr. 
Op. 4 t. DIt Flacht dar bcIHgaa Fa>ilta von J. v. Eichendorff [Ur dr«l 
Solostimmen (Soprea, Tenor und BarllOD) mit Beglellang vnn Uci- 
■am Orchester oder pianolort«. 

ParUlur It Nr. Clavieraoarug und Singilimmeo M Ngr. 
Orchesterslimmen connpiel 11^ Ngr. 
Op. 4«. Drat Charlladar [Ur weibliche Stimmen mit Bagleltang von 
kleiaem Orchester oder PlanafDrie componirt und den Damen 
«einet früberen Aachener Chors lugeelgnet. 

Nr. 4 . Abendlied : -Nun tchlelen die VUgleio Im Neat», von Fr. 
Oser, Nr, 1. Die Libellen : .Wir Libellen hUpFea in die Kraut 
und Quer-, von HolTminn von Fallenleben. Nr. I. Tnut: lEa 
ist kein Weh auf Erden so heisa-, von Ctrl AllniUiler. 

Partitor t ThIr. OrcbeMerstimmen I Thlr. 4S Ngr, Ciavier- 
antiug und Chonitimmen 4 Thlr. 4 Ngr. 
Op, 1«. ErMa Mai t t für Chor und SoioMlmmen. Partitur I Tblr. 
Chor^Stlmmen : Sopran, All, Tenor, Bau k 40 Ngr. 



(Iti] Eine kleine Aniahl oompleter Exemplare der 

AUgemelnen KnsttnllBoIien Zeitung 
(Jahr^nge 4866, 1867, 1868) offerire tu ilem herabgeseli- 
len PretM von !■/] Thlr. pro Jahrgang. 
Leipng und Wüiterüiur. 



Uienu eine Beilage von Frledr. Brairffltettcr in Leipiig. 

: J. Hieter-Biedermann in Leipiig und Winterlhur. — Druck von Breilltopf d Hortel ii 

Expedition: Lclpilr^ QuentratH 4t. — HedacUon: Berlin, Carlstraiae 47, IIL r. 
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VII. Jahrgang. 



: Du 41. Di«leiTfaa1nlUhe Haiiktol in Dtlualdorf, d«n tl., >*. und II. IUI 4KT1 [FortMIMne'. . 
BarKiMr Kirchen lUdUichsa Pstreo^M. — Annlgsa and B«DitheltiiDgeD (G««an«-Sctaule von E 
IlMth« Chnmtk (FortwHuBg), — Bwlehto. Wtehrtehlw ond B«niwfciiiig»a. — AmalgBr. 



Dh 49. nied«TheiiiiMh«lIiisik2nt InIHlMeldorf, 

den 19., 30. ud 31. IUI 1871 
IForUetning.) 
Wir bab«n nach den einisitondcn illgeiiiaiiieii Bemei^ 
kungea nun Docb einen kunen Blick (ut die luf^fDIirten 
CompotllioneD la werTan , wobei wir um bei den (llgeiD«in 
bekinoten Werken nichl in Bustiihrücbe ErOrterongtm eio- 
lasaen werden. Den Anfang det CTStea Concerles machte Stb. 
Aoeh'i Canlat« >Ich halle viel BekilmmernisK , welche 
nach der Betrbeitnng von Bob. Frani xnr AulTahraDB kam. 
Man bat darüber geslrillen, eb Bach'ache Chorwerke alcb (Qr 
dal Progrtmm der Nosikfeate eignen , und in der Thal Boden 
iie sich in dem VeneichnISM dOTMlben nur vereinzelt. Die 
grosse Schwierigkeit der Ausrührung, welche oft nicht mit der 
sicheren und eindringlichen Wiriang Im Verhiltnine steht, 
die eigenlhümliche GesUltung der Texte, zu der«a WünJigung 
eine den Ueislen fremde historische Abstnction gebOrt, die von 
Bacb wenigstens angeslreble enge Veriiindung mit dem Gottes- 
dienste, bei welcher jede RQcksichl auf blendenden Effect aus- 
geschiosMD bleibt , der Umstand femer , den es der alte Bach 
auf gross« Chormassen im Ganzen nicht abgesehen bat , son- 
dern vomehoüich auf denllicbes, genau accentuirtes Herror- 
treten der Worte und MotiTc , auf welchem das Terstlndnisa 
des Gassen beruht — alles dies zutammeagerecfanet Osat 
gegen eine grosse Aniabl der Bach'achen Gesangscomposilionen 
faiiuichllich ihrer DaistellungaufHusikfeslen allerdings Bedenken 
zu, und macht jeden [ills eine sorgsame Auswahl zur Pflicht. Tor 
einer solchen konnte nun dl« gewählte Cantate in vollem Haasse 
bestehen ; die breit angelegten, auf einfache und leicht faaslicbe 
llotiTe gebauten ChBre , die sehr ausdrucksvollea , tief und 
wahr empfundenen und einfach-melodiSMa Soloslücke , unter 
welchen das Dnett zwischen der Seele (Sopran) und Christas 
(Ba») immer als ein« der edelsten Perlen unter den Bach'- 
achen Gesangstückeo gllnzen wird, der versH nd liehe , ewig 
gültige und keine specielle Veranlassung vonuHCtiende Grund- 
gedanke , alles macht gerade dieses Werk zu einem Tiir das 
Hosikftst gani geeignelea, wie es d«nn auch rasches Verstlud- 
niM fand and enUdiiedenen Bindruck herforfarachi«. Die Aus- 
fübrnng zeigt« allerdings, wenn^elch sie von Bor^mitlgem Bin- 
dringen Zeugniss gab, wie gerade Bach eine ganz besondere 
Hingabe sülens des Chores and der Solisten , ein langes ein- 
dringendes Slndinm und zwar ein auf tiefem innerem Krfkssen 
b«nib«ndei veriangl ; nicht überall schien der Chor seiner 
Sache gani gewiss zu sein, und namentlich in dem mlcbtigcn 
VU. 



SchluEschore machten die kunstvoll ii 
gewebten Figuren nicht imnter den Bindruck voller Klarheit 
und Sichertieit. Die Solisten genilgten ihrer Aufgab« , wenn- 
gleich sie es nicht ganz verbergen konnten , dass sie sieb auf 
einem ihnen etwas fremden Felde bewegten. Namenilich das 
DuoU, von Frau Parepi nnd HermGura gesungen, ver- 
diente alle Anerkennung. 

Den Glanzpunkt des Abends bildete unstreitig die zweite 
Nurnnter d«s Programmes , Bitthovtn'M F dnr-Symphonie 
[Nr. 8). Dieselb« ist erst ein einiiges Hai auf dem nted«r- 
rbeintschen Huaikfeste anfgeführt worden, I 836 in Köln unter 
Mendels sohn's Leitung. GehSrI sie such ihrem Grand- 
charakler nach einer l«lcht«ren Gatlimg an und stellt sie hin- 
nchtlicb derTonmasse nicht so hohe Anfonl«ruDg«n, wie andere 
Werke des Heisters, so macht sie um so habere an die Feinheit 
derDetailausführuug, an das deutliche Hervortretenlassen einer 
Menge geistreicher and reizender Züge , nnd verlangt natür- 
lich wie jede ander« «In l«bendiges und tiefes Eingehen 
in die Intention des Componisten. In welcher reichen Fälle 
wechselt hier trudelnder Humor mit Anmulh, Weichheit und 
wieder treuherzig-gediegene Fröhlichkeit, und wie rührend 
und ergreifend erklingen tnilten in dem Spiele des Froh.<iinnB 
und der Laune hin und wieder die vollen Brusttöne tiefster, 
echt Beethoven'scher Empfindung I Alles das , was ons dieses 
köstliche Werk erzlhlt und ahnen Ilssl, kirn unter Rnbin- 
st«in's b«geiBl«mder Leitung lur vollen Erscheinung, der Diri- 
gent schien seinen Gcixl, seine innere Erfassung des Wertes 
auf das Orchester zu übertragen. Auch mit den Tempi musste 
man einverstanden sein ; höchstens wurde der letzte ^(z etwas 
zu rasch genommen , wlbrend das gemessene Tempo des 
deotseh-biederen Menuetts (des einiigen langsameren Salzes in 
der Symphonie] den lotlslon Beifall verdiente. 

Den zweiten Theil des Concerles bildete die lOde auf 
St. Clcilientagi, nach Dryden's Dichtung von Handel, mit 
derHozart'schen InstrumenUUoo. Dieses Werk ist ein Seitenstück 
zu dem wenige Jahre lorher (1736) componirten Alexan- 
d erstes te; Hlndel schrieb es' (nach Chrysander) im September 
1739 innerbslb tO Tagen, und es wurde am (3lciti«ntag« des- 
selben Jabrei [tt. Nov.) zugleich mit dem Aleiandei^feste auf- 
gerdhrl. Die Entstehung dieser Werke hatte ihren Grund in 
der, gerade in England damals besonders eifrig gepflegten Sitte, 
den Gedlehtnisstag der Schulzpitronin der Musik zu feiern, 
und es waren das Gelegenheilen, sich der Wasik in ihrer r«in- 
st«a G«stalt, ihrer unDiilt«lbBr anregenden Wirkung, der Musik 
■Is solcher ohne jaden anderen Zweck zu erfreuen. Dieser 
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Oaduika gib dem gefeierUiD Dichter inehrfacbe Gelogenheit, ia 
•iner historisch-aymboliichen Weiw die verschiedenen Mittel, 
durch welche die UiuiL wirkt , vergleichend und stufenweise 
■ubleigend vor uns encheiuen zu lassen, lon dein vergleicIiM- 
wekn niedrigslen lU den hik:lis(en Gattungen. Orgelklang und 
■nenachlichem Gesang«, uns binakifzuführen und dann die Har- 
BMMila des ganzen Weltalls in mlchligen Chären zu feiern, 
Vittt unserer modernen Genies . denen der Sinn für das ewig 
Wahre und Elnbche in der Kunst ablianden gekwnmeu isl und 
die unter deoi Streben nach Ausdruck , aacli Wiedergabe von 
Gedanken und Ereignissen durch die Töne vergossen, dass 
Musik vor alleni Musik sein soll und ihren Eindnick und ihr« 
Wirkung nur durch ihre eigenen Millel lierbeiftihreD kann, 
wenden sich daher gern von jenen Gebilden einer naiven und 
unTerkiinatelten Scbfipferkran ab und gcrathen erst dann in Bc- 
geiaterung, wenn sie au.i der MiiKik das Hiisikalisolte. aus dem 
Kiinitgebilde die gebildete Korm so viel wie umI^IcIi ealfernt 
beben ; sie sehen den Triumph der Kunst erst dann volleadel 
und begründet , wenn sie denelben mitglichsl vollstündig di« 
Bolle des dienenden Elemenle.s angewiesen haben. Den ((r<isj>en 
Abwegen gegenüber, Hur welchen ein grosser Tlieil der gegen- 
wSrtigec, namentlich der sogenannten dramatischen Musik wan- 
delt, hallen wir die AulTühning von Werken, wie jene HHndel- 
eehen , fiir auiiserordentlich heilsam und zweckmässig. Nag 
Händel in denselben 1 0Q den erhabenen Gedanken und Gegen- 
xUinden, denen er sonst seine überragende Krall widmet, zeit- 
weise abiaasend einem leichteren Gebiete sich zugewendet liaben : 
ee Ul immer derselbe gewaltige Geist, der Herrscher im Gebiete 
der Toowelt. der auch hier waltet ; und wenn wir im Verlaufe 
das Ganzen eine tiefe und grosse Idee wahrlich nicht verkennen 
werden, ao muss uns «ndererseii« gerade bei oinem solchen 
Meiater das teina und geistvolle Spiel mit den von ihm sc durch 
gnd durch verstandenen Mitteln seiner Kunst mit neuem Inter- 
esse nnd neuer Liebe erliillen. Wir sagen Spiel : aber streng- 
genommen ist auch dieser Ausdruck nicht zutreffend . und ein 
hinnnri Spiel ohne seelischen Inhalt werden Hünderscht Chor- 
werte nie Ineten kännen. In den einzelnen SHtieu , in denen 
er die Wirkung der einzelnen Inglrumente feien , ist es immer 
zugMeh eine bestimmte Gemutfaaregung, die den Eiudnirk der- 
•olben vorzugsweise empfingt und die in grosseren Vocnlsdtzen 
sich ausbricht; hingebende Bewunderung hei den Klängen 
des Saitenspieles (CelloJ, kriegerischer Muth . von der Trom- 
pete erregt, Liebeaklage und Eifersucht, durch die FlÜle und 
Geige versinnblldet, tiefe Krömmigkeil beim Erklingen der Or- 
;el, und endlich luW und Pmü des Schäpfers, als zuletzt die 
helle, volle Menschenstimme frei und fes-ssllos der Brust sich 
entringt. So gelingt es dem ComponLsten . nachdem er einmal 
von seiner thronenden Hohe herabgestiegen die alllügliclien 
Empfindungen des Menschen in anmnth.'^k oller Weise interpre- 
tirt hat, uns zum Schlüsse mit krütfliger Hand wieder zu sich 
emporzuheben und uns mit dem grossen Gedanken von der 
ewigen Gewalt der Harmonie zu erfüllen. — Die Ausführung 
des Werkes wnr desselben durchaus würdig , abgesehen v on 
einzelnen Schwankungen In den Clioreinsütien i die Suli wur- 
den von Frau Parepa und Ucrm Diener angemesseu vor- 
getragen , und konnten wie gesagt um so mehr gerade hier 
wirksam hervortreten, vvo der Vollklang der Stimme an manchen 
Stellen da.s Beste zu thun hallo. Auch die Iostrumenlal..;olisleii 
verdienten alles Lob . namentlich der Cellist (Herr Hilpert 
und die Orgel (Herr Knappe aus Solingen:. — 

Wir haben uns min dem zweiten Tage zuzuwenden. 
UasConcerl desselben bce'in mit der allgcticbten und -gekann- 
ten, wundervollen i)moll-Symphonie von Hob. Sc>ium/inii. 
Diese Symphonie gehört ihrer ersten Enlslehnng nach einer 
früheren Zeit des ('ompunislen an isir wurde <8{t geschrie- 
ben', blieb dann lange liegen und wurde erst IS.'il. nachdem 



sie n:il neuer [o-NtrumeDlation versahen worden war , auf dem 
Düsseldorfer Husikteste unter Srhumann'a eigener Leitung lom 
eraten Male aufgeführt. Der Componlat bezeichnete sie als 
•Symphonie in einem Satze«, nicht als bHtte dieselbe nicht, wie 
jede andere, ihre selbsUndigen und abgeruiidetea Binieltitze. 
sondern weil zwiichen deaselben eine Unterbrechung nicht 
slallllndet und z, B. die beiden letzten durch ein (OnnlichM 
Uebergangsstück vennittelt werden ; damus geht denn aucli 
ein innigerer Zusammenhang der einzelnen Sitlze hervor da 
mehrmals Motive eines früheren Satzes splter wieder anklingen. 
Heran also, Programmmusiker ! helft den Unverständigen und 
sucht sie zu belehren, was der Componist hier erzlhlt und be- 
schrieben hat. Oder gebt ihr es auf, Schumann zu den eurigeu 
zu rechnen* Ohne allen Zweifel klingen auch bier, wie in vie- 
len anderen Werken, Erlebnisse de« eigenen Inneren in TÜneu 
aus ; sie stammt eben aus einer Zeit , die für Schumanns in- 
nere und SiLssera Entwirklung von entscheidender Bedeutung 
war, in vkelcher er zuerst von der form des kleineren Ciavier- 
stückes und Liedes überzugolieu versuchte zu den grösseren 
Verhältnissen der Chor- und Orclie^iiercomposibon. und in wel- 
cher er ilborhaupl am Ziele lief eingreifender innerer KUmpfe 
stand. Halten wir uns die.se Enl^lehnngszeit gegcnwSrlig, so 
werdeu wir .iiicli in der Auffassung des liiazeloen nicht so 
leicht fehlgeben. Wir Ijegreifeu d>>s unbe.^timmto, in» Un- 
endliche schweifende Sehnen der IntroduclioD , das thltig- 
krüflige Klugen und Arbeiten des beinahe ganz auf ein kurzes 
Sechszehnlelmoüv gebauten ereteo Salzes, welcher am Schlüsse 
schon einem Xiele entgegeniufüliren scheint , bei den man 
ausruhen miichtc ; die zerl-trXumende Romanze, die von einem 
Glücke zu erzählen scheint , welches die sehneudeo Gefühle 
der Introduction von Neuem hervorruft und steigert : den 
neuen Htürmischen Kampf desScherzos mit dem reizenden, un- 
ruhig hoffenden Trio ; die aufs U<>chste gesteigerte Spannung des 
Uebergaiigs-slückes, aus welchem uo.> mücbtige TrompetenstSsbe 
dem Jubel und der Siegesfraude des letzten Satzes zuführen. 

Die Aufführung der Symphonie legte neues Zeugniss ab 
von der Begeistenmg und dem VerstHndnisse der Ausführenden 
für das schöne Werk. Manche Tempi durften etwas gemSssig- 
ter. mincLe Keinbeiten des Ausdruckes elwiL^i deutlicher zum 
Vorscheine kommen: hinsichtlich des tieferen Erfassens, der 
sorgsamen Wiedergabe der einzelnen poetischen IntentioDen 
de» Componlsten verdiente doch die Aufführung der Beet- 
hoven sehen Syoipboaie am Tage vorher den Vorzug. 

Eine .lelir gute Wahl hatte das Gomitc mit dem zweitea 
Stückedie8esTagesgetrofen,derCantnte iMirjaut's Sieges- 
gesang- von Fr. SeliiAtri, einem Stücke, weldies sich ausser 
dem grossen melodischen Heize, der bei Schubert aelbslver- 
stündlich ist, durch Kmfl des Gedankens und schönen Aus- 
druck, durch formelle Abrunduiig deü Ganzen und der ein- 
zelnen Stücke in hohem Grade auszeichnet. Die Cantsle, deren 
Text GriHpBrzer%erfa.'«lp, summt aus dem ao erstaunlich 
producliveu letzten Lebensjahre Schuberts, dem Julire tBtR. 
und wurde Einfangs nur zur ClHvierbegleiluDg gesetzt ; diese 
erweiterte ^^üler Kranz Lacliucr zur Orcheslerbegleituog. 
nach welcher sie auch in Ilüs.'ieldort aufführt wurde. Neben 
dem frohen Preise der Gottheit, in welchem sich hier Schubert 
stellenweise zu einer beinahe Ilünder«'hen Kraft erhebl . ist 
Bitcli für beweglere Emplindungen . wie sie die ErwHhnung 
gefahrvoller Situationen hervorrufl der Untergang Pliaraas ioi 
Meere Daum genug; über wie lehrreich ist es zu beobachlen. 
wie hier ein uchler gotibegabter Genius dergleichen Stoffen 
gegenüber sich verhüll: immer hat er mil festem sicherem 
Unllc das musikalische Motiv erfasst und zu Grunde gelegt. 
aus welchem er ein fastgegliedertes Gnnze bildet : und auf die- 
sem Grunde weiss er mit genialem Takle die verschiedenartigen 
Bilder vor uns lebendig werden zu lassen, zu denen der Te\l 
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die Anregung gJebl ; Dtcitl Indem er sie ausserlicli durch Tüne 
zu nuleD sucht, was ankuDBtterisrh isl , soadem indem er sie 
durch das Medium der Empflndung hin durch führt und in die- 
ser sich abspiegeln ISsst, was uns um so lebhaRer überzeugt. 
Da» Werk brachte eine gule Wirkung hervor . was wesentlich 
durch die gule und ezscie Ausrührung der Chüre begründet 
war. Das Solo, weiches überall den Preis beginnt und auch 
musikalisch dem Chore überall vorangeht, sang Frau Psreps- 
Bosa sauber und teclmisch imindelhaft , «omil sber nuch 
Alles gesagt ist. 

Der erste Theil scbloss mit einer schwungiollen imd prS- 
cisen Dareiellung der Oberon-Ouverlüre ^on Weber, 
welche sich unter Tausch'« Leitung zu einem Triuniplio des 
trefflichen Orchesters gestaltete. '.Schlund fnl|;l,i 



Die (h^anisten-SteUen an d«n Berliner Kirchen 
sUdtlaohen Fatronatt. 

(H. BaUenuu.) 

Job. Nicolaus Ferkel beginnt den zweiten Theil sei- 
ner Altgemeinen Geschichte der Musik mit einer lungeren Ein- 
leilUDg, in welcher er allerlei die Kirchenmusik betreffande 
Kragen behandelt und über den Yerläll derselben zu seiner 
Zeit namentlich in der proteslanlischeo Kirche klagt. Mit als 
elneo Hauptgrund dieses Verfalls bezeichnet er die kleinlicbe 
Sparsamkeit, mit welcher man bei der Besoldung der Orga- 
nisten, Csntoren und SUoger terTIlhrt, wHbrend die geistlichen 
Herren sich nichts abgehen lassen . Sehr IreRend beixst es <lort : 
nDer Spruch des Evangelisten : Ein Arbeiter ist seines Lohnes 
•werth [Luc. I D. 7) isl jedermann bekannt und alle Welt weiss 
•Ihn für sich anzuführen, wenn etwas umsonst verlnngt wird. 
•Nur dar Musiker, besonders aber iler Kirchenmusiker soll Ihn 
•nicht ISrsich anführen, Kotl sein Auskommen mitan- 
Mlaren Arbeilen erworben, und für seine Musik stall 
•der hinreichenden Belohnung meistens mit dem Vergnügen 
•daran furlieb nehmen. Aber wer hungrig und durstig ist, 
»sagt Luther, fragt nach keiner Musik. Das Vergnügen und 
•die Entzückung, welche eine schöne Musik ihren Freunden 
•verachafll, kann zwar den Hunger und Durst der Seele, ab«r 
■nicht des Leibes stillen. Wer pflanzt einen Weinberg iiud 
■isset nicht von seiner FruchiT Oder , welcher weidet eine 
•Heerde, und isset nicht von der Milch der Heerde ?> 

Diese ^arsamkeit hat seit Fai^el's Zeiten sich in einem 
UD erhärten Haasse gesteigert, namentlich in Berlin, sodass 
daselbst viele Organisten- und Caatorstellen , welche gegen 
Ende des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts noch leid- 
lich gut waren und ihren Mann . wenn auch nicht glänzend, 
doch allenfulls suskSmmlich emühren konnten, jetzt die damit 
verbundene Arbeitszeil geringer als einen gtümperhatten oder 
höchstens mittel massigen Prival-Husik-Unterrichl bezahlt 
machen. Als Beispiel führe ich hier die Organisten- und Can- 
tor-Stelte an der Louise nslädtischen Kirche an, welche der vor 
ungefSbr einem Jahre in sehr hohem Aller verslorbene Canlor 
Tiedke noch aus dem Anfange diese.s Jahrhunderts mit einer 
Einnahme von circa SOO — 900 Thir. inne hatte ; seinem Nach- 
folger giebt man jetzt bei halbjähriger Kündigung ein 
Gühall von nur 300 Thlr., nebenbei gesagt die hitchsle Ge- 
haltsstufe eines Berliner Organislen 1 Ist nun schon die Herab- 
setzung der GehSIter, und noch dazu in einer Zeil, in welcher 
der Geldwerth fast von Tag zu Tag geringer wird, eine Maass- 
regel, die hSchsl ungünstig auf den ganzen Musikersland wir- 
ken musa und die jeden talentvollen Totikünstler mit Hecht von 
den Kirchen fernhält, so kommt noch hinzu, dass die Kirchen- 
vorst*nde auch jetzt — lob aus eigenem Antriebe oder auf 
Veranlassung der Geistlichen*) — nur noch auf halb- und 
vierteljährige Kündigung anstellen, w&hrend die allen Stellen 



leberksISnglich w aren und, wie es nur billig ist, zu einer Aller«- 
Pension berechtigten. Dass durch die jetzige Art der Anstel- 
lung die ge.se lisch afUiuhc Stellung der in der Kirche fungiren- 
deu Musiker in der unverantwortlichsten Weise unter^nÜMii 
wird, bedarf wohl keines Beweises, da sich leicht einsehen 
lassl, dass hierdurch die Canloren und Organisten zu Dienern 
der üeislliclien 'weiche in der Dienst. Instruction der Orga- 
nisten ausdrücklich ihre Vorgesetzten genannt werden^ , herab- 
sinken müssen, und dies wirkt um so drückender , uls jene 
[die Geistlichen' von diesem Vorrechte nicht selten mohr, als 
zulässig isl, Gebrauch machen, äich sogar in rein musikalische 
Angelegenheiten mischen, z. B. \om Organislen verlangen, 
da.<» er langsamer oder schneller, stiirker oder schwächer, mit 
oder ohne Zwischenspiele spiele . worauf der Organist nicht 
seilen gegen seine musik.iiische L'cberzeugung eingehen wird, 
um ConClicIe zu vermeiden , die für ihn bei der Kündbarkeil 
seiner Stellung unangenehme Folgen haben können. Auf diese 
Weise erscheint der Oi^anbt nicht , wie es durchaus sein 
müsste, als ein wirklicher Beamter der Kirche, sondern nur 
wie ein remunerirter Lohndiener, dessen Bezahlung allein 
nach der Artieitszeil bemessen wird , welche er in der Kirche 
zuzubringen hal. Nun kommt aber noch hinzu , dass selbst 
dieser Lohn äusserst kärglich bemessen ist. Denn die Orga- 
nislenstellen an den Haupttircfaen Berlins erfordern jlhrllch 
eine amtliche Tliätigkell von mindestens 310 Stunden, wie ich 
sogleich nachweisen werde , und das sogenannte Gelialt für 
diese Arbellezeil betrügt im allergünstigsten Falle 300 Thlr. 
Guter Masik-Prival-l'nlerricht wird aber jelzl mit wenigstens 
I Thlr, die Stunde im Hause des Stundengebers . und mit 
I Vi Thlr. bis 1 Thlr, ausser dem Hause bezahlt. Isl es da 
wohl denkbar, dass abgesehen von ganz vereinzelten Ausnah- 
men noch wirklich künsüerisch tüchtig gebildete Männer sich 
dazu herbeiliBsen werden , dreihundert und mehr Stunden 
ihrer Arbeitazeil gegen das geringe Gehalt von 100 oder aller- 
hiJchstens 300 Thlr. zu opfern? Und hierbei müssen wir wohl 
in Rechnung bringen , dass mit der Orga nisten Ihätigkeit man- 
cherlei Unbequeiuliclikelteu verbunden sind , die beim Privat- 
unterrichte fortfallen , z. B. die lUille der Kirche im Winter. 
die Zugluft , dann die absolute Pünktlichkeit , mit welcher der 
Organist sich in der Kirche einzulinden verpflichtet ist u. s. w. 

Wenn wir , wie üben geschehen , die amlliche Thäligkeit 
des Organislen auf jährlich 'HO Stunden bemessen haben . so 
ist das eher zu lief als zu hoch gegrilfeu. Der Hauplgottesdienst 
BD den 51 Sonntagen, so wie an den Festtagen zu Weihnach- 
ten , Ostern und Pfingsten , zu Neujahr , am Charfreiing , am 
Himmel fahrtslage , am Buss- und Beitage, an des Künigs Ge- 
burtsslage und am Reformalionsfeste dauert zwei Stunden, das 
sind also Gt Haupigottesdienste ^= III Stunden ; dazu kom- 
men an Sonn- und Festlagen noch 60 Nachmitlngsdiciisle von 
je einer Stunde knapp gerechnet, dann alle vierzehn Tage'] 
vor oder nach <lein ilauplgotlesdiensle eine .\bendinahlsfeier 
^^ 16 Stunden, dann ein- bis zweimal wuclienilich .Vbend- 
und Wochengollesdienst in runder Summe 1 00 Stunden, dann 
vier bis acht Einsegnungen im Jahre zu je drei Stunden 
= Ig Stunden. Von den bisweilen noch ausserdem vorifom- 
menden E\lra-Golte9dicnsten wollen wir gänzlich absehen und 
dennoch erhallen wir durch die aufgezählten Goltesdiensl« 
eine Summe von 330 Stunden , in denen also der Organist in 
der Kirche gegenwärtig sein muss. Xilhin u=l im günstigsten 
Falle die TliÄtigkeil de5.<!elben mit circa iR Sgr. die Stunde 
bezahlt ; es giebt aber Organtstenposlcn an einigen Ilaupi- 
kirchen , die nur 100, eine die sogar nur 150 T ilr. Uehall 
hat, an der lelzlen beträgt mithin der Preis Tur dw musika- 
lische Arbeilsieit von einer Stunde U'/j Sgr. , wofür man 

V~rn~einieen Hauptkira: 
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1 ADfingsgrüode 



iMuUDbge kaum «ineo L«hi«r fDr die 
Im CbTi«rapi«le Hoden dürfte. 

Die NebuMiukünfte der OisaniMea durch Trauuneaa *} , 
worüT von Seilen der betreffendeD Genwinde-Illtelieder eine 
Remanentioa geuhll wird, sind venchwindend klein, ■uch 
wirft dieie NebeDÜiIlIgkeil Ter alten Dingen keinen ninen 
Gewinn ib, da der Organist in den meisten Füllen eine Privat- 
itfunde difnr aufgeben muas und aua telnar gewohnten Thltig- 
k«it gerissen wird. Dazu konunl ferner noch , wenn er auch 
Z«H hitl«, d*ss da» Publikum, welches von einem solchen musi- 
kaliscb-^iirebllcben Luxni Gebrauch macht, immer kleiner wird. 

Ba ist daher dringend oothwendig , daas der Organist wie- 
der , wie in Trüheren Zeilen , wirklicher Beamter der Kirche 
wird and nicht, wie jetil, nur ein remunerirter Arbeiter im 
Weinberge des Herrn ist; das sollte doch am allermeiiten ge- 
rade von den klrchliclien Bebürden anerkannt werden. Auf 
DSrfem und in kleinen SUdten ist die« allerdings nicht möglich 
und hier ist auch die Einrichtung gini zweckmässig, dass dem 
durch das Seminar musikaiiach allenfalls hinreichend vorberei- 
teten Elentantariehrer da» Organisten- und Can)oren-Amt als 
ein Nebenamt übergeben wird, da in diesen kleineren und oft 
ünneren Gemeinden weder die Mittel noch die Klüfte vorhan- 
den sind, einen wirklich künstlerisch ausgebildeten Musiker m 
berufen. Nichts desto weniger Gndel man aber gerade in man- 
chen Mittel-, ja selb<<t in manchen kleineren SlSdten noch aus 
früherer Zeit herstammende Or^nistenstellen mit veriiKItuiss- 
nilsslg günttigan GehUtern , und man hat dann in der That 
auch an diesen Orten HSnner gefunden , die sich eines geach- 
teten künstlerischen Namens lu erfreuen haben . wie i. B. 
Jul. Tschircb in Hirschberg, D. H. Engel in Merseburg, 
Ritter in Magdeburg, Hesse in Breslau. Sur cd in Landa- 
berg a. d. W. u. A, Derglaichen Stellen giebt es aber in der 
Kaisersladt Bariin nicht mehr, hier sind die Verhält- 
nisse ungünstiger al» irgendwo ander», und iwar 
denrtlg, daas sie fremden Organisten ungtsnblich er«cheinea 
müssen und auch wirklich erschienen sind. So halte sich z. B. 
der rilhmlichst bekannte Organist am Dome zu Merxeburg 
D. H. Engel nach dem Tode des Organisten Dr. Hahn um 
die Stelle an Sl. Petri hieraalbsl beworbMi und war natürlich 
auch sofort gewählt worden. Abi darauf aber ein Hochedlar 
Magistrat von Berlin ihm die Habe des ihn erwartenden Ge- 
haltes mittbeilte, verzichtete er auf die Stelle. Und doch würde 
es gerade von besonderer Wichtigkeit sein . wenn liier in der 
Kaiserstadt die tüchSgaten künstlerischen KrüDe Anstellung 
ntnden ; es würde das einen wohllhätigen RinHuss auf die ge- 
sammten Husikzustände in kirchlicher Beziebung au.iüben weil 
über ans Weichbild uni)er«r Stadt hinauK bi.it an die GrenxRii 
des Reiches. Aber nun lese man die weiter unten milgetheiltc 
GebalUacata der Berliner Organistenslelien und ziehe dabei die 
Kündbarkelt und alle übrigen daraiL« entspringenden Hiw- 
sljinde In Betracht: kann man da wob! erwarten, dass ein Or- 
ganist seine gesammte künstlerische Kraft tat sein Ami con- 
ceolriren wird» dass er sich auch ferner — falls er c 
überhaupt schon früher gethan bat — -; in das Studium der 
Kirchenmusik vertiefen wird ? Sicherlich nicht I ja. wir werden 
sogar nur äusserst wenige Organisten linden, die früher einmal 
sich ernstlich mit diesem Gegenstände bescbuftigt haben : denn 
das ist der grössle und schlimmsle Nar.htheil solcher Knause- 
reien , dass durch nie die Kunsl und ihre Wlsiensrhad selbst 



*) FUr OrgBliplel bei einer Trauung hat dah Brautpaai ivei 
Thalarau lahlen, in welche Hich Orianlit und Cantor lu gleichiu 
Theilen lu thellen haben : und nur an den Kircfaen, die keinen Can- 
tor haben, bekommt der Organist das ganie Hononr. also ungelthr 
10 Ttal wie der Preis einer gut beiahllen Privalitunde betrifit. Bei 
' " I uiul Taalen igt das O^laplel Ungal auurr Gebrauch 



am meWen leiden. Hit doen Wwi, mu kann bei 100 bi* 
300 Tbk. Gebalt nicht lon Jemaadem eioe pQodlicbe knoM- 
lerische und wiaaenachaflüche Durchbildung und daneben eiae 
\oi\e Hingabe an das ihm anvertraute Amt Varianten and die 
Folge ist, daas die Miltelmkaeigkelt und Gleichgült^eal auf dem 
Gebiete der kin^ichen Kunst immer breiteren Boden gewinDt. 
Man wende daher nicht ein , dass die Organisten selbst an der 
Verscblechtenmg ihrer Stellen Schuld seien , da ihnen kirch' 
lieber Süm und Liehe znr Sache fehle ; denn wie es im Evan- 
gelium beissl iJeder ist seines Lobnes werthi , so müssen wir 
noch hlniusetzen : iWesa Brod ich esse, dess IJed ich Eingea ; 
wenn aber der Loba so gering ist , due eben das Amt das 
Brod nicht gewShrt, so ist es gar nicht lu verwundern, wenn 
unter den Organisten, wie es allerdings wohl vorkommen mag, 
sich aber eine Neigung gegen als Tür das ihnen überingene 
Amt und gegen die kirchlichen VerUltnissa im Allgemeinen 
bameribar macht, and die Herren Geistlichen an St. Barlholo- 
maeus kBnnen es ihrem bisherigen Oi^nlaten Herrn Engel- 
hardt nichl verdenken, dam er die mit 100 Thir. an genann- 
ter Kirche diHirte Stelle aufgegeben und den Oi^nislenpostan 
an der neuen jüdischen Synagoge mit einem festen Ge- 
halt von 600 Thlr, bei geringerer Arbeitscelt angeuomoMn hat. 
Einige missbilligen diesen Schritt vom christlichen Standpunkte 
aus ; wir missbilligen dagegen nur die niedrigen GehSIter an 
den christlichen Kirchen , welche die Ursache dieses misslie- 
bigen Schrittes geworden sind. 

Wenn nun aber trotzdem dennoch an den Berliner Kirchen 
zum Tbeil hervorragend tüchtige KrSfle Stellung genommen 
haben (ich nenne hier nur zwei Mlnner von der grSssleo Be- 
deutung für die kirclilicbe Kunst, Aug. Haupt mit einem 
Gehalt von 300 Tblm. und Heinhold Succo mit einem 
Gehalt von tBO Tblm.;, so liegt das allein an ihrer Liebe zur 
kircbbchen Husik selbst und namenilicb zum Orgelspiele, da 
es ihnen nur durch Annahme einer solchen Stelle mSglich ge- 
worden ist, ein schönes Exemplar ihres Liebl Inga-Instrumentes 
zur steten Benutzung unter Hunden zu haben. Daher ist es 
aber auch kein Wunder, wenn es auf der anderen Seit« ounche 
Organisten giebt, deren ganzes Kbnnen und Wissen auf einer 
ziemlich niedrigen Stufe der Kunst steht. Denn nur zwei Dinge 
sind es, die heutzutage noch Jemanden bewegen kOnnen «inen 
Organ isleaposten anzunehmen : entweder eine unbesie^M» 
Neigung zum Organisten berufe , wie sie die obeogeuaDnlen 
zwei Muuner l>esltzen, welclie selbst über die kllglicbsten Ver- 
hältnisse fortsehen , oder jene eHArmhehe Mitlelndssigkeit, 
welche nur schwer einen anderen einti^glicheren Gewinn 6n- 
den lässt. 

Sicherlich tragen die liier geschilderten Organisten-Ver- 
IiSUdLse« einen grossen Theil der Schuld, daga die Freude und 
Ja8 Interesse am ölTentlichen Gottesdienste, namentlich in den 
Gemeinden Berlins mehr und mehr schwindet i denn es ist gar 
nicht lu verwundern, dass der musikalische Theil das Gottes- 
dienstes unter solchen Umstinden nicht allein auf ein Hioimum 
reduciri, sondern auch in künstlerischer Beziehung unter das 
Niveau der Mittetmüssigkelt gesunken ist. Da soll nun die Pre- 
digt Alles ersetzen, und leider wttbnt auch ein gros.ser Theil 
der Geistlichen, dass sie, die Predigt allein, den ganzen Gottes- 
dienst ausmaclien könne, d. h. dass die Belehrung aus eines 
einzelnen Menschen Munde genügen könne, eine grosse Ge- 
meinde zu erbauen. Die* ist eine entschieden falsche, be- 
schrHnkle und ebenso beschrankende Ansicht , namentlich tiir 
unsere proleslanllscbe Kirche , in welcher verschiedene und 
oft entgegengesetzte Ueberzeugungen friedlich neben einander 
Platz haben sollen. Hier muss es ein noch Bllgemeiaerea 
Mittel zur Erbauung als die Predigt geben und dieses hatten 
wir in der Liturgie, Dieselbe bildet gleichsam den Islbe- 
tischen, künstlerischen und somit den für alle Parteien in glei- 
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obar WaiM artMulich wirkMnun Thell des l 
dtMalM. Diaie Liturgie IM tber (wia sie jatil io daa melbtan 
BerlÜMT Kirchan vorgetr^eD wird) (due KunMgeaang ein vOllig 
wirkmisdoMa ÜDdhig, Irockan aod Un^eilig. ErM durch die 
Kunst «rbUt sie ibre Weihe und wahre Bedeuluug. Hier wird 
dar Hiuik die grone uod schSne Autgabe lu Theil , die Var- 
ainigarin und VersObnerin der verscbiedanitan evaageliichaD 
Uebeneugungeo lu B^o. Bia Dogma, walcbaader trei dankeDde 
Maoo ntit Recht als varDunnwidrig luriickweitt, wird auf ihn 
im Gewände der Knut eine ebanM eebbne uad eriiauliche 
Wirkung ausüben, wie auf den streng GUubigan: J. 11. 
Bacb'sNolette ilcb weiss, daas mein Erlöser labt« wird er 
ni^t ohne die tieWe Rührung hiSren kSnnan , aucli wann es 
ihm nicht mitglich itl , an eine Auferstehung de» Fleiscbas 

Viele von den häutigen Geistlichen beider Richtungen füh- 
len das jeW sehr wohl und sie mttchtMi gern auf ihrem Orgel- 
chor wieder einen gnl geacbullen Singercbor sehen, welcher 
durch seine Leistungen im mahratimmigen Kuasigesang du 
ausbleibende Publikum beraniiehl. Die Herstellung eines sol- 
cbao kostet aber Geld , und , wenn er gut und vollkommen 
»einen Zweck erreichen soll, viel Geld, und veriangl neben 
dem Or^niMen einen liicbUgen Caator und Cliordirigenteo. 
l>iea Geld ist aber nicht aufiutreibea : die Fonds, die in aller 
2eil für den Chor bestimmt waren , haben llngsl eine andere 
Verwendung, bisweilen wohl zur Verbesserung der Predlger- 
tiebUter, gefunden. Es blieb daher Dichl9 anderes übrig, als 
dam Organislen bei seiner ohnehin schon scblecblen Besoldung 
noch die Pflicht aufiubiirden , aus Mitgliedern der Gemeinde 
einen freiwilligen Dilettanten' und Dileltaationan-Chor zu oi^ 
fjsnisiren und in Uebung lu erhaltso ; derselbe sollte wo mög- 
lich an allen Sonntagen , namentlich aber an den grösseren 
h'esltagen einen Ptalm und die liturgischen Gesinge im 
A-c«pells-Stile vortragen. ;Seliluss IdIkI. 



AnMigen und Benrthsllangsn. 

ktbcke iMMg8«tri« nir Volks -Schulen, 
Töchter -Schulen und Mittel - Schulen nach den besten 
Quellen bearbeitet von L liki, Lehrer und Organist in 
Mannheim. Mannheim und Slrassburg, Verlag von J. 
Bensheimer. 1871. gr. qu.-8* 73 S. 10 Sgr. 
S. W. Dar VerfasMr vorliegender Gesangschule hat es 
olteabar mit »einem Werkchen gutgemeint. Er will, »da» die 
Jugend in der Volksschule eine Einsicht und Kenntniss in da» 
Weaen des Gesanges erlange, und dass sie zu der musikalischen 
Flhigkeit und Beife herangebildel werde, um mit VersUndniss 
und Bewusstsein Antbeil aoi Kirchen- und Volksgesaoge neh- 
men zu können*. Diesem Wollen wird Jeder tteipflichlen, der 
da weiss, welch einen wohltfaUligen Einfluss der Gesangsunler- 
richl auf Herz und Geist der bann wachsenden Jugend ausübt. 
Leider eol^>ricbt diesem Wallen der hier eingeschlagene Weg 
nur sehr wenig. Ihm fehlt vor Allem gerade datjenige, worauf 
im Vorwort so grosses Gewicht gelegt wird — Methode. Der 
grossere Theil des darin Abgehandelten ist nach der üblichen 
Gesangscbulachahlone luununengestelll ; die praktischen Bei- 
spiele und Lieder sind mstte, altgestandene Kost, bei welcher 
nun Gefahr UuH, der Jugend ihre Sangestreude zu verderben, 
und das Uebrige — nun, wir wollen Einiges daraus nuher be- 

•Die Singtiuden müssen gerade und ungezwungen stehen. 
den Kopf hoch halten und jede Körperbewegung vermeiden*. 
IS. I3.,> Diese Hegel ist nur theilweiae richtig; tdan Kopf hoch 
halleni, ist eine falsche Maxime, die den Singenden dazu 
zwingt, setnen Kehlkopf anzuspannen, was ebenso wenig ge- 
schehen dsrf, als dast er ihn berabdrückt. Also weder hoch 



noch lief darf der Kopf gehallen .wertteo — man moM im 
Gegeatheil von Anfang an darauf achten, das» der Schüler ge- 
rade vor sich hin sieht, um auf diese Welse beiden Uasrten zu 
begegnen, vnn denen die eine gewöhnlich b« hoben, die an- 
dere bei liefen Tönen sich bemerkbar macht. 

Unter den Regeln über die Behandlung des Athems Bndet 
sich eine, die zwar besondera gelehrt und gründlich klingt, für 
den praktischen Unterricht aber unbrauchbar ist. iDia Luft*, 
heissl es da, >muss (I) beim Erzeugen des Tones mittelst der 
Lungen, der Lullrähra, des Kehlkopfes, der Stimmritze , der 
Zunge, der ZHhne und der Gaun>eabäble lu den vorderen Theil 
des knöchernen Gaumens »nschlagen*. Ich glaube, wenn man 
einem Schüler diese Regel einzuprägen versuchte . es mUsste 
ihm augenblicklich der Athem ausgehen. 

S. 13 bringt eine Tonreihe in folgender Phrasirung : 



■to. sptter: 

ein Beweis, das» die GrundsKtze des Atbemholeos in Bezug auf 
das Husikalischa dem Verfasser ziemlich Tnrad sind. Dieselben 
zu erörtern ist hier nicht der Platz ; wir wollen nur so viel 
bemerkeo , das» nun in Mitten der Phrase gewöhnlich auf 
scblechten Takttheilen athmet und dies nur unterilast, wenn 
entweder der Sinn des unterliegenden Texten dadurch geslOrl 
wird oder physisches Bedürtnisi dazu zwingt. 

Schliesslich möchten wir noch auf einen Mangel aufmerk- 
sam machen, der weniger dem Verfasser zur Last gelegt wer- 
den soll, alä dem Kreisschul rath Strube und Hotkapellroeitter 
V. Lachner, von welchen die Schule auls WSrmsle und Nach- 
drücklichste befürwortet wird. Wir glauben nSmlicb , dass 
man, um ein Werk mit gutem Gewissen empfehlen zu können, 
dasselbe zum mindesten — gelesen haben müsse. Dass dies 
in vorliegendem Falle aber nicht geschehen ist, wollen wir zur 
stilistischen Ehrenrettung beider Herren annehmen. Denn wie 
wire es anders möglich gewesen , Sitze pas«ren zu lassen, 
wie folgende : 

[S. 19.] >Das Albemholen muss stets so geschehen, dass 
der musikalische Gedanke . oder im Teite Worte and ^Ize 
nicht zerriasen und verunslaltel werden, wie dies durch 
Hlkchen bezeichnet isi.- 

fS. 13. 'Das Sichtbarwerden schöner Ztlhne oder wenig- 
stens deren Spitzen ist der Schmuck einer schönen Hundstel- 
lung beim Singen und ist darauf beim Gesangsunterrichte be- 
louders zu achten.* '! 

IS. li. iDie Zunge wird platt und unbeweglich in den 
Mund gelegt, so dass sie mit der Spitze die Vorderalbne 
des Unterkiefers berührt.' 

Im Uehrigen rathen wir dem Autor bei einer etwaigen 
neuen Auflage strengere Selbstkritik zu üben ; bei seinem 
zweifelsohne elirlichen Streben dürlle er dann Besseres leisten 
und Praktischeres, als ihm In dieser Arbeit gelungen. 



■fliwliiwr mniikaliiohe Obronlk. 



Nur 1 1 n Concert-Ruhetag , und schon am Osterdiensl^e, 
den 1. April, versammelte Hans vonBülow das clavleiv 
liebende und clavierkundige Publikum ebenfalls In den wellen 
Rlumen des Odeon- Saales zu einem grossen ausschliesseod 
von ihm auf einem Becbstcin -Flügel ausgeführten Concerte. 
Schon das Aeussere der in den hiesigen Musikhandlungen aus- 
gestellten Programme lieas auf besonders rafBnirte Genüsse 
schliessen. Mit Beziehung auf den Zweck, dem der Ertrag des 
Concerles zugewendet war — derselbe war dem Gründungs- 
fond) zur Errichtung einer deutschen Natiooalbühne in Bayreuth 
zugewiesen — stellte 
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HolxfdiDiUB auf dem enlen Bblte du prdjccitrte Wisner- 
Thwter und eioe Sceae aus der Oper ■Siegfried« dar. Der Id- 
halt leigle : SonilBn Op. GS In H-inoll vod Chopin uad Op. 17 
Nr. t in Cis-moli tod Betthovtn ; von Erslerem überdies zwei 
Notturni Op. 37 Nr. t und Op. I Nr. 3 und einen WaEzer 
Op. 41 ; von Mmdeluohn Prlludium und Fuge Op. 3B Nr. 6 ; 
vonSesrtaMi die Kar zen fuge, \oa J . Sheinberger ToccalaOpll, 
von H. Schumann Wiener Paachings-Schwank Op. 16, Phau- 
luiebilder und endlich von Littt Veaelii (Barcarole) e Napoli 
[Tanntella] . Vom Publiiiiiin mit den lebhaftesten Belfallabeieu- 
gungen empfaDgen und nach Jeder Nummer belohnt, legte 
Hans V. Bülow auch diesmal wieder eine Blauneiuwerthe Probe 
sehies eminenten GedUchtnisses ab , indem er sSmmlliche mit 
den kurzen Pausen beinahe drittbalb Stunden ausfällende 
Stacke auswendig rartrug. Konnte auch Clmpim'i Sonate , in 
welcher Compoaitions-Fonn der Genius des polnischen Ton- 
■elzers sicher a\chi seinen bilchslen LorbMr geemtet hat, nicbt 
hinreissen und meinen wir nicht minder BMhevtn'i Hond- 
sdkein-Soaate sdion inniger und feuriger gehSrI zu haben, so 
berriedigte doch selbst die strengste Kritik^ die meisterbafte 
Wiedergabe der Fugen von Hendetasoha und Scariatti nament- 
lich durcb bewunderungswürdig deuUidies Autlrelen der ein- 
zelnen Stimmen, wBbrcod die Toccata mit der rapidesten fira- 
voHrvorgeb«gen, selbst lücbtigenCiavlerBpielem anerkennende* 
Staunen abnöthigte. Reizend klangen die einzelnen Nummern 
der pikanten Schumann' sehen Pbantasie-Bilder ; den Culmina- 
Uonapunkt poesievollea und ionigen Ausdrucke» erreicht« aber 
der Concertgeber nach unserer Ansicht erst in den NoUamos 
und dem Walzer ven. Chopin : ganz sieber hat das erster« der~ 
seUwD noch manchem HHrer lagelang in den Ohren nachge- 
lüungen. Leider kfinnen wir dw Besprechung dieses Concerles 
nicht mit dem Sprüchworle schliessen : >Ende gut. Alles gul<, 
indem die an den Sdiluss gestellten iwei Ltsit'schea Stücke 
doch wahrlich alles eher als gut zu aennen.sind : wir wollen 
iDdess dieselben dem Concertgeber als Beweisstücke filr seine 
enorme Technik und für seine PietSt gegen seinen — ehenu- 
Ngen — Schwiegervater in Anbetrecht der übrigen troHlichen 
Aiulese nachsehen. 

Dem Vernehmen oacii war dies da-: S( . Ccncerl, das Hans 
von BSIow im Verlanre der letzten xwei Jlonale auf seiner 
grossen Singerfahrt durch Deutschland und die angrenzenden 
Lander gab. Fast wollte es uns bedanken , als ob diese alltu 
rasche Aureinanderfolge von Concerten auf die QualiUt von 
Bülow's Spiel wenigstens oiomeatan iusofem einen nschtbei- 
Hgen Binduss ausgeübt bebe, als mehrere Stücke und insbe- 
sondere einzelne Theiie derselben von ihm ohne die für Re- 
production eines Kunstwerkes unerlKssliche Inspiration kalt, 
farblos und fabrikmSssig wiedergegeben wurden ; freilich wusste 
er dann durch andere mit höchster Vollendung vorgetragene 
wieder zu entschidigen. Wir kJJsnen aber den Wunsch nicbt 
unterdrücken: der Concertgeber von Bulow mdge auf 
seinen Farforce - Touren stell wohl darauf achten, dass der 
Künstler von Bulow nicht zurückbleibe. 

Ungeachlel der für Concerte bereits eingetretenen weniger 
günstigen Jahreszeit wagleo die Hofmusiker Gebruder Waller, 
Thoms und Müller doch noch eine neue Serie von drei Strelch- 
Quartetl-Abenilen im Saale des Museums zu emiltiren. Der 
erste dieser Abende Tand am B. April statt und brachte uns je 
ein Werk des Vaters und des Gros-stnoisters des (Quartetts, so- 
wie eines wackeren Epigonen und iwor ia der tweokmUssigen 
Reihenfolge : G-dur Op. 9 Nr. 3 von Jourph Haydn , F-dur 
Op. tl Nr. 1 von flofcm Srhumann und C-dur Op. 59 Nr. 3 
von Btetlioven. Das erste dieser Quartette wird gegenwüriig 
nur noch sehr selten zu otfenllichen Vortrügen benutzt , und 
wohl mit Recht. Es gehört jedenfalls zu den schwttcheren Pro- 
dudan aus Haydn's rrilhestter Periode und leidet im ersten 



und zweiten Satze unverkennbar an einer gewissen Trocken- 
heit, welche erst im Menuette und Rondo durch den frisc^ron 
Hauch der Genialillt verdrUngt wird. Dar Schumann'schm 
Muse, welche uns auf dem Gebiete der charakteristischen Cla- 
viermusik, wie auch der Symphonie, dann des Oratoriumsund 
Liedes so Mannigfaltiges, Schönes und Grosses gebracht hat, 
scheint die Form des Streioh-Qaartetles am wenigsten homogen 
zu sein. Gleich Pegasus im Joche schweift der Genius des 
Coinponisten in die Domäne der Claviermusik hinüber oder 
schwingt sich ant in das erhabenere Gebiet der Symphonie : 
jenes will uns vorzugsweise im dritten, dieses im vierten Satze 
des in Frage stehenden Quartetts der Fall zu sein bedilnken. 
Welt aber die Scbumann'schen Htreich-Qvartette das nicht hal- 
ten, was die Bezeichnung der Gattung verspricht, machen «e 
auch bei der gelungensten AulHIbrung nur eine halbe Wii^ 
kuog. Ein reizender und slinunungsviriler Sestandtbetl — ein 
wahrer Streieh-Quartett-Satz — Ist übrigens das Andante des 
letztgedacbteu Werkes. Freilich alles andere weit binln steh 
lastend schwingt sich das C dur-Quartett von Bflkcvrn in die 
höchstmi Regionen des ScbOneo. Da deseen Inhdt jedem 
Fraunde der Qutrtett-Miisik ohnehin vor der Seele schwebt, 
wollen wir nur anführen, dass dessen Vortrag den produciren- 
den Künstlern vorzugsweise gelang. 

Auf das IV und letzte Aboanemenl-CoRcerl 
dermnsikaJischen Akademie am 10. April kann leider 
der Satz : liast not least' nicht angewendet werden. Die Anf- 
fülirenden hatten es sich mit diesem Concerte in jeder Hin^dil 
sehr leicht gemacht, und wenn nicbt eine Nummer — PrHIu- 
dium für die Violine — von den zahlreich vemmmelten Zög- 
lingen der hiesigen Musikschule da capo erzwungen worden 
wSre, so bitte dag ganze Coacert nicht zwei Stunden gedauert. 
Für die erste Abtheilung stand auf dem Programm : Musik lu 
dem Ballette iDie Geschüpfa des FrooMtheusi Op. i3 von 
Beelhoetn. Nach dieser Ankündigung war man zu der Annahme 
berechtigt, dass alle einzelnen Nummern dieser darchgehends 
reizenden Musik vorgetragen werden würden, wie dies früher 
unter Lachner's Leitung stet; der Fall war. Diesmal dagegen 
musste sich da.f Publikum mit einer Auswahl von etwa zwei 
Drilllheileo der Stücke begnügen, welche durch nichts gerecht- 
feriigle Verkümmerung und Störung des organischen Znsam- 
menhanges den Kenner des Ganzen von vornherein verstimm- 
ten. Auch die geistige Auffassung und technische Durchführung 
der gebotenen Stücke liess manchen Wunsch übrig. Hiermuf 
folgte in der zweiten Abtheilung : aScherzo aus dem Sommer- 
nachtstraum' von JfMdebiohn und »Ouvertüre au Oberen* von 
C. M. c. Weber, die wir von demselben Orcbester im Theater 
so oft und gut Bufgellihrt hören, das.' wir sehr gern In Concer- 
ten hierauf verzichten, zumal wenn die Aufführung wie dies- 
mal ebne besondere Feinheit und ohne Schwung stattfindet. 
Das bereits erwihnle Pi^ludium wurde mit igrosser Besetzung!, 
»Ol! wohl heissen mit ivielfacher Besetzung der ersten Violine- 
aufgeführt , und zeigte dadurch die höchst correcte Technik 
unserer Violinspieler in Strich und Vortrag. Die Vertretung 
des gesammten gesangliclien Theiles war der hiesigen Opem- 
sängerin Frl. Ottilie Ottiker übertragen, eine nach unserem be- 
scheidenen Danirhalten zur Zeit noch etwas zu grosse Ehre für 
ein, wenn auch schönes, doch noch In der Ausbildung begrif- 
fenes Talent. Am besten gelang ihr die stimmungsvolle Arie 
aus Herakles von G. Handel »Mein Vnter, weh, mir dünkt' und 
von den drei Liedern ; iGretchen am Spinnrade* und »Wan- 
derers Nachtlied' von Goetlie und Fram Sohubert. dann sFrüh- 
lings-Lied* von Klingemann und Mendelnohn das zweite. Die 
Intonation der Sängerin ist in der Hegel rein , ihr Ansatz und 
ihre Stimmgobung ladellos , leider nimmt aber Ihr Organ in 
den höheren Tönen einen unangenehm weinerlichen Klang an. 
Auch ist pathetische und hochlragische Auffassung, wie es 
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Boiiehte. Haohiiehtsa nnd Bemerkungen, 

« Inlla. Dm Kdniglicbs InilUut rUr KlrchnnmDilk 
iii Berlin, wcIchM anllagil sein HjUhrkgea Belleben geleiert bei, tal 
lu dem Zwecks gegründet worden : Jonge Mailker Rlr den Staate- 
dlEnsl, eil Miuiklebrer *n den Srminiclen uod Gymnuien, all da- 
loren, Cbar-Dlrectonn DOd Org*al9(en, theoretlech und praklieob 
euunbllden. Die AafEubme tna Inetilut flndel alt]«hrikh lu Oeleni 
und lu HIcbaelli MaU nnd dari d]e Zabl von t« Scbülem in jedem 
aemeilernlcbtUbencbrlUen werden. Vorbedingungen tur Aufnahme 
»lud lUDlcbsl Talaot und Beruttnr Musik; Hxlenn die Zeugnifa des 
volliUndig abulvlrten Curiiu In ciuem Seminar oder in der Secunda- 

iii'lim« ndo die kulen selnei Aufeatbelles In Berlin aus eigeaeu Mil- 
Icln lu beitreiten venneg. Als inuilkillsche Vorbildung wird vo;^ 
ausgesetzt die Flbigkeit I] In der Harmonielehre : eine Choralmelodle 
mit und ohne gegebenen Bau correct vlersttinmlg xo bannoniBlreB ; 
1 im Geseige: mit dem Grade der Aoabildnng, welchen der Ge- 
sa igunlerricbl In den SemiMTien und in den enlen angelassen der 
Gymnasien xa erretchen venneg, Tonleitern, Chorllle und Lieder 
nbne B^ellnng T^n und correct aosinnihren; J| im Orgelipiel: 
Clmnliplelen nlt obllgetem Pedel; Vennche in freien Vor- nnd 
ZniscbenspieleB; Vortrag lelchlBrOrgelstilckfl von Unk, Rambtoder 
t'ischer; (. im Clivienplel : leehnlscb und In der Aufreuung correc- 
(vr Vortrag der Sonaten von Heydn, Moart oder Clemenli, unter 
Vorauiseliung de* Studiums der sogonannlen FUnfflnger-Uebungen, 
der stmmlllFhen Tonleitern und eines Etildenwerkes von Uiem), 
Bvrtini Oller LOscbhom ; s; Im Violinspiel E'erdgliell in den drei enlen 
Ugnn : rorrecter Vorlrag aller Tonleitern, desgleichen der leichteren 
Etüden aus der Violinschule von Kreutier und Balllot. — Die Auf- 
nehme in des Institut erfolgt auf ein Jahr; doch wird besonders 
Ulenlvoilen und ÜelKlgen ScbUlers gern ein Itngerer Besuch dee- 
lellien geslsltet. Der gesammla Unterricht ist frei. In den verflos- 
senen ae Jahren beben gegen UV SehUler das Institut besacht , von 
denen. iM Pitutsiellen ungereehnel, ( t* in den Slaalsdiensl getre- 
ten sind nnd iwar t« sl) ordentilche Seminai^Musikiebrer, die Übri- 
gen eis OrganlBl«n, Canloren und Chordirecloren. Von diesen An- 
fiestelllen Ist an I derselben das Pridical >Pro(es«orw und an la das 
PNidIcal •Königlicher Sluaikdireclor« ertbeiit worden. Drei ebemalige 
SvhUler dea Institutes tnngiren als Kspeilmeister, darunter der be- 
"■'-'- -□ Institut IbNlIg Bernhard 



Ir Otto Mcolsi. Als Lehrer warei 

9, Bacb, Reissiger, ürell, Kliiitscfagli ; gegenwlrtig sind ei 
pl, Schneider, LMcbhom und Ressel, '"' ' 

« Bimi. Die königliche Akademie i 

ni d. J. folgende Auflorderung zu der Pre 
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Namen -Meyerbeersche Stiftung filr Tön- 
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Klilule gemiehl biben: b] in der 1 

KUmle In Berlia bestehenden Schule fUr musiksJische Compositic 
i; in dem koalgltcbea Instilul nir Kirchen-Musik In Berlin, c) In dem 
vom ProlUiori. Slern geleileten Conservstorium fUr Mnsik, i) in 
dir vom Professor Dr. Th. Kollack gegrUodelen ne '" ' ' 

der Tonkunst, a) bei dem ventorbenen Professor F. A. 
dPin verMorlnnen Professor Man, g 
Musik in Kam. 

t) Der CoDCunent bil sieb über 
Sludten durch Zeugnisse seiner Lehrer 

Di* Prels-Anfkaben bettehan In »] einer ach MJmmigeB Voeit- 
Fuge lUr i«el Chore, deren Hanptthsnu mit dem Teile von den 



Prelsrtcbtem gegeben wird, ft) in einer Oui 
ehester, e) in einer dreistimmigen durch sine 
meulal-IntroducUon einiu teilenden dramalii 
ebene r-Begleitung, deren Text den Bewerbern mllgelheill wird. 
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Zeugnissen {ad I und 1) mit genauer Angabe ihrei 
kaalgllcheu Akademie der KUnsle bis lum I. August d. J. auf ihn 
Kosten einzusenden. Die Zusendung des lliemss der Vocal-Fuge, 
sowie des Teitsi der Gantete an die den gestelllen Bedingungen ent- 
sprechenden Bewerber etfolgl JMs lum 1 . September d. J. 

() Die Conen rrenz' Arbeiten müssen bis zum (. Mtrx k. J. in 
elgenhtndiger sauberer und leserücber Belnschrirt, versiegelt an die 
königliche Akademie der KUnsle In Berlin koslentrel abgeliefert wei^ 
den. Spfiler eingehende Blnsendongen werden nicht berUcksicbllgt. 
Den Arbeiten iil ein den Namen desConcurranten enthaltendes ver- 
siegeltes Couvert beliufilgeo, dessen AnisenielUi mit einem Motto m 
versehen ist, das sbenblls unter dsm Titel der Artieiten selber staU 
des Namens des Coneurrenten sieben iduss. — Des Manuscript der 
gekrönten .Mbell verbleibt Elgenihnm der kdalgilcben Akademie dsr 
KilnslG. Die Verkündigung des Siegers und Zuerkenming des Preises 
erfolgt In der am t. August IB7I slitlflndenden olTenlllchen Sitzung 
der kuniglicben Akademie der KUnsle. deren Inspector die tineroS- 
nelen Couverti nabsl den betreffenden Arbeiten den sich persOniloh 
oder schrirUicb legltimirenden Elgenlbilinero lurtlckstelll. 

7) Der Sieger Ist vorpflichlet, tu seiner welleren musIkaliaclwB 
Ausbildung auf die De uer von 18 aufeinanderfolgenden Moneten eine 
Reise zu unleraebmen, die ersten C Monate tn llalieii, die tolgenden 
t in Paris, und des leWe DrIUel seiner Reiseieit abwechselnd In 
Wien, UUncben, Dresden und Berlin luzubringen , uui sich grtlnd- 
llcbe Einsicht von den musikalischen Zustanden der genannten Orte 
Femer Isl er verpfllchtei, alt Beweis seiner kUnsl- 
Thilligkelt an die musikalische SecUon der kuniglichen 
AsauemiB der Künste lu Berlin iwef grossere Compositionen von 
sich einiuaendeo. Die eine muss das Fragment einer Oper oder eines 
'Onloriums, dessen Aufnihrung etwa eine Viertelaluode dauern 
wurde, die andere eine Ouvertüre oder ein SymphnnlesiU sein. 

Zeil aus den Milgllcdem der musikaliticheo Seclion der königlichen 
Akademie der Kilnati] und zwar: den Professoren Grell, Commer, 
Scboelder, Kiel, Dorn, Ober-Hofka pell meisler Tsuberl nnd 
Coocertmelster Ries, femer den liUnIgl. Kapellmelslem Krkert 
und Radecke und den Professoren Kiillack und Stern.« 

tt FniUWt>.E Durah die Aufnihrang der Msllhl US-Pas- 
sion vonseiten des Cicilleo -Vereines erhielt unsere Concerl- 
salson ihren grossarligen und glinienden Abscbloss. Dieselbe fand, 
wie Ubiicb, am Cbarfntitag unter Mitwirkung blgeoder Soliiten slaU: 
Frl. Hassel t-Berth,Coburg-GolbelsobeHofi>pemsllngerin(Sopna): 
Frl. Amalle Kling ans Berlin {Alt); Herr Rud. Otto ans Bwlia 
{Tenorl; Herr Carl Hill, groaaheraogl.mecklenlMigitcherKammeP- 
säoger aus Schwerin (Bass). Die XnabeDcbOre wurden von SchHlera 
der •Musterscbule- gesungen. Deber das erhabene Werk aeiber etwa* 
lu sagen, wKre den [.esem der Allg, Muslksl. Ztg. gegenüber mehr 
als Überflüssig. Die Auimhrung war In Ihrer Totaliut so gelungen. 
das» ein Hervorbeben elnielner Momente unslatlbafl ist. Von den 
ChOrun wirkten der Eingangs-Chor, der Scbluss-Chor des ersten 
Theiles: -O Mensch, bewein' dein' Silnde gross-, der Schluss-Chor 
des Ganzen naturgemlss am mRchllgiten. Aber euch die Chorlle, 
die drametischen ChOre Hessen nichts lu wünschen übrig. Die drei 
Takte: •Wahrlich, dieser Ist Gottes Sohn gewesen- strablten wie In 
hi mml Liebe rVerklürung. lieber die Leistungen der Solisten ksnn ich 
mich kurz fatsen, de sie, sommilich wohlbekannt In der mualka- 
llschen Well, ilire Aufgaben gebührend IMlen. Frl. HaSBeif-Barlh 
nnd Herr Hill verpnichtelen uns zu besonderem Danke durch den 
Vortrag zweier selten gehörter Arien , nOmllcfa der Bass-Arie in G- 
moll: •Gerne will ich mich bequeniea>, bei deren Begleitung der 
G«lgen-Chor seinen vollslen Ton ansllmmle, und der durch die 
eigen thümliche Floteabegleitung merkwürdigen Sopran-Arie In A- 
moll: •Aus Liebe will mein Heiland alerbep«. Frl. Kling gewahrte 
durch die Pracht ihrer Stimme, durch vollkommene Reinheil und 
Siciiertieit der Intonation, durch würdige Auffassung eine sehr r«- 
speclahle Leistung. Voriliglich war das Orchester, wie nicht andere 



de; Solo-Oboe ui 



Die lasi 



-FlOte, d 



I Herren Rei 



n her 



sr Besrb^llung von Robert Franx. 
Die Beg'lellung der Reciisllve geschah durch Yloloncalll. Dem hoch' 
venlienlen Leiler des Ctclllan-VerelDS gebührt für die Vorbereitung 
dieser In allen Tbellen von schonslem Gelingen gtkrOnten Auffüh- 
rung der hOchsle Dank. Jede Nummer leugle von umtlcbtlger Sorg- 

f*lt, ji von liebevollem Versenken in die Tiefen dletes tu '' 

baren Ueislerwerke«. 
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Gonoerte für Oi^el nnd Oroheater 
e. F. Hftndel 
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W. A. Mozart 
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I'"l Valag »on 

J. lllillii lilijlil»inn in Leipzig and Wiolartliiir. 

▼llkOa B«mmi|utaM. 

Op. T. Tlllltliaw übar Bio Tyroler VolUlsd tttr PUpoforto (Fnu 

Abu lop MaraLI-Locher gsvldinal). tUSfr. 
Op. i. ¥llHC4)t|ttMnirPUiKiliirta(HimiUallK(lhlcrgewidnHt). 

Op. <4. bln-TllHT nnd %dtff fUr PUuoforU (FrtluJ. Atinc und 
■fIsD* KausIriB« gswldmetl. 
Nr. <. Wainr. tSNgr. 

- 1. Galopp. Il| Np. 

Op. le. Xahl LMff nir eins Slngrtlmnis mit Bsclaituog da PiiDO- 
A>rto [Herni Dr. Frau Linl gBwIdmat). 
Hall I. Mf Ngr. 
tfr. i. AbeDdlled; lAbaod wird ai wledar-, von UoftnaDQ 
TOB FaUenieben. 

- 1. iNftcbt Hegt anf daa IVamdan Wagai», tod H. Hafoe. 

- 1. •Wirma verachwltg'ne Nacbtl« lon Frau Inglar. 

- (. HoDdnictil: •Usbar die bHlUiteD Gipfel«, vaa J. 

T. Elchaodorff. 

Heft II. tu Ngr. 
Mr. i. .Waha, loftchen, lind und Itablich«, nach Halla too G. 

F. Danmer. 
~ t. »Ich bin auf Ihran Wege», nacb Hafii von G. F. DkDiDCr. 

- 1. iWean du llchslM, «ano du bllckit«, nach Htfli von G, 



t. mnmar. | 

I, dJi>d«««ilSBiDRuhsp(UbKDachlUflsvoDG.F.l>4nnMr. 
I. rieb tUbla dalnea Odanw, von Ulm SchaOV. 
). tOfb' icb deigt wten FUaachan am, tod Ulm SotaiSy. 

iFriadllobar Abend MDkl lieh auri Gaflldc, raa N. U- 

a«a, tttr lainKohleB Chor (Frau Blggenbtcb SIebKp gMvtdmal]. R*. 



Chor (Harm HnUkdlrector 




Out*T Bllter wut Conrad Hillor nwMoMt). «1 Ngr. 
Nr. (. drlHatKaneo, Wein ood SaltaD.i 

- t. »aabt Dir, aoll Mb bslter ■ohIBriaD.. 

- 1. DwSobaokiprlchl: ■PrahMBDAaatanaehfalaniidwlMlan. 
Op. I«. nOl LMir lUr eins »BgMimma mit BeglBltang daa Piano- 

IMa(EllaBagnridniat). <71Ngr. 
-- - "-*- lalnLledaDfr ■-■■ ■' 



Verbg von 

in Ldprig und Wintertbar. 



tfi» lUr iwai ClartoatlBD aad dral Bi 
» iwel Utadaa bcarboltel tod H. H. Seb la 
lut* *ni dar Sanaade |1b CidoII} Itr i^ .. 
)bMa, nrel HMner uad iwei Fagotta. FBr Fl 
IUdaabeariMlM*«aH.H.9cblatler8r. »| Ngr. 



Nr. t In PdDT oad 






d Nr. T ia Ddor lUr Placobrto tIbarlrinB w 
X. IH Ngr. 
(ttr iwai VlollDBn, Vluli, aua a. mal HOnar. 
maüUDdaabearbailrtvoaH. H.SGbletlarar. 
I la F. Nr. ■ la B i 4 mir. 

ill Psdid-Appll- 
iiiNgr. 

ia Ador). Fflr 
v«a Froipar Paical. {Am TbMtra 
lyrlqaa la Parti ah ZwbFheaaol In der nSaUUbrana ■> 
n(|i eiagalegl. ) I*. 
Pwlilnr 474 Np'. 
SUmaiea oomplal IS Ngr. 
Jede SUairne aiuala k t^ Ngr. 
Darsalbe fUr Planororta lu vlar Hlodaa amuirl tod Ana. H< 

lli Ngr 
Op. H4. ■HrtrlMk* Tmnaulk rur Orcbeater. 

lU nrsi Hllnden baarbeitat von H. II. Schletlarar, tl| Ngr. 
■MMi4i [In Bidur) tut twel ClirineUeD, iwai Oboaa, iwel Heraar 
und iwel FagoUa. FUr PlaBoforle lu nel HDndaa beartwilal tod 
H.H. Scbellerer. mir. 

MtHOutate 

CarlGelaala 
CanUle: •Dls Ibr di 

Bhrt>. It Ngr. 
Arla: -Bald muH Ich dich 



{•Ul Im Verlag von C. F. W. SiegtTs HnsikalJeahuidlaDg 
[ff. LÜHMmann] in Leipzig sind eracbleoen: 

Die neuesten ClaTierconipositi<men 

Joachim Raff. 

NooTvau Camanl . . 1 Thir. — Ngr. 



Op. U». Nr. _.__ 
Op. IM. Nr. t. Tal 
Op. 17«. I« Polka 

Zu bailaban durch al 



["1] Terlag von 

J, lUater - BiaJg l ' MMM W in Ulptlg und wintertbar. 

IMPROVISATA 

Ubar die Roauaia 

»Flutbenrelclier £31>ro** 

K. Befanmuii'g SpuüBeheii LlebeaUedtrn 
fOr Fianofbrte 

Op.98. 

Preia I ThIr. 



n Leipng und Winlartlntr. - 
BlpedMon: Ldfdl, Qttaratraaaa II. — Sadaclloa 
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: Dm ». niaderrbelnUctie MoiikEaM in DOiulitarf, des 
B«riliwr KiicbBD atldtlscbsn PitroDits ISchluu). 
Bamarkongan. — Anulgir. 



AnffordOTung zur Snbseriptioii. 

Mit nSduter Nommco: schliesst du zweite Quartal der Allgemeinen Musikalischea Zeitung. 
Ich ersuche die seehrten Abonnenten , die nicht schon auf den ganten Jahrgang abonnirt haben , ihre 
Bestellungen auf das dritte Quartal rechtzeitig ausgeben isu wollen. J. RlBtor-Bi6lt0rinwin, 



Du 48. niederrheinlMheXiuIkfeit taDaueldort, 
des 19., 30. ud 31. Hai 1BT2. 
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Wir l«Mnmeii mmmeliT zu dno schwiaTigstaD Punkte ud- 
MTW Berichlaratattmig, indsm wir die Aatlühmiig eines Wertes 
IQ arwllueo haben , dag aus den BealraliuDgen und Gegen- 
sttien der Gegeawan geboren tuid denselben gegeaübertre- 
tsnd zwar lebbaFte Bewoadening auf der einen , starke Vet~ 
urtbeilung auf der anderen Seile hervorrier, ein obJecÜTsa und 
nnbefangenea Drtheil aber noch sehr schwer niacbl. Kommt 
binzu , d*ss ea der Dirigent dea Feslee selb«! war , welchem 
■Ol üblicher Courtoisie die AuRübning einer ei{^en Compo- 
silion überlassen worden, so war es bei den BeilalldusseraDgen 
der Zohitrefscbaft oocb Bcbwerer , die Grenze iwischen dem 
penöuticben and sachKchea Interesse klar zu eikeanen. «Der 
Tbnrm zu Babel, geistliche Oper in einem Aufzuge, gedichtet 
fon Mnit BodttUnrg, compenirt Ton Anton RitbauUin,i bildete 
onler des Componisteo eigener Leitung den zweiten Tbeil des 
Concertes. Ein büheres Werk Ihnlicber Gattung , iDas Ter- 
lorene Paradies«, hatte Rubinstein noch als Oratorium bezeich- 
net ; d* aber schon b jenem die überiiererte Weise des Ora- 
toriums nach Text und musikalischer Behandlung wesentlich 
anfgegebea war. ond dieser Uebergang zu einer verschiedeHn, 
noch mehr dramatlscben Form in dem neuen Werke noch 
weiter geführt ist, ao Ist nunmehr auch der Name gefallen. 
Trotzdem zweifeln wir, ob mit der Bezelcbnung »Oper« wirk- 
lich an eine Böhnenaufführung gedacht ist. Denn wenn es 
aueb an Forderungen bezüglich einer reichhaltigen Scenerie, 
die zum Tbeil über das. MSgliche hinaoigehl, nicht Teblt. so 
bat sich doch einerseits der Dichter des epischen Uomentes, 
welches wir sonst beim Oratorium als wesentlich ansehen, 
nicht ganz snlschlagen ; ea Bnden tietx Stellen, wo eraUilende 
Wwte (zum Tbeil der Bibel entnommea] den Faden des Bi^ 
eignissaB weiter qrinaen, worin das Geacbeben« in eeiner Be- 
deotUDg eiUIrl, und das Zokünftige ijn Voraas beschrieben 
wird ; andererseits aber gebricht es der Dkhtang unzweifelhaft 
in einer mneren Binheit ; die Einheil des Gedichte« beruht nur 
VII. 



auf dem der üeberUeferong nach ZasammengehÖrenden tmd es 
kann also auch in dieser Uinsicbl den epischen Charakter nicht 
abetrelfeD , da das Dramatische doch unbedingt einheitliche 
organische Entwicklung verlangt. Der Bau des Thuirnes Ist 
natürlich Kittel puokt. Mau sieht ihn zu Anbng der Scene, da- 
bei fiftugeriiste , QeriithBcbatlen und schlafendes Volk ; es ist 
früh Morgens. Der Aubeher ruft das Volk zur Arbelt, da noch 
an demselben Tage der Thunn fertig werden soll ; das Volk 
wacht auf, geht auf die Gedanken' des Aofoehers in einem 
Chore ein, in welchen jener schlieaellch einstimmt, und Alles 
rührt sich. KOnig Nimrod mit Gefolge, wntar demsdben auch 
Abrami, tritt auf nnd spricht seine Genogthuuog über das - 
Werk aas, welches sich >im Lande Sinear, im Süden von Eüllai 
eibebt ; dort, schöner, wird er zu Gott emporsteigen und 
die Geheimnisse der SchOpfung vernehmen. Da tritt Afaram 
vor und erinnert ihn an das VermeeMne seines Beginaeos, 
von dem er ablassen soll. Das Gefolge Nimrod's gerith in 
Zorn , Nimrod selbet heisst ihn m voller Entrüstung in den 
glühenden Ofon werfen. Man seht schon die Flammen um ihn 
lecken , da erklingt Gesang der Engel von oben , welche ihm 
Kühlung gewähren , und onversehrt tritt er aus dem Ofen , ao 
das« Nimrod ob des geschehenen Wunders In tiefes Nachdenken 
versinkt, die anwesenden Völker aber einen heftigen Streit 
darüber erheben, wessen Oott das Wunder vollbracht. Dem 
Streite macht Fflmrod ein Ende , indem er die Fortsetzung des 
Baues befiehlt ; wihrend die wieder erklingenden Bn^lsüm- 
DHn die Absiebt ankündigen , bemiederzurahren nnd den 
Tburm zu zerstllren, die Sprache daselbst aber zu verwirren, 
das« Keiner den Andern verstehe. Wihrend also die Arbeit 
wieder beginnt, wird es plötzlich finster, den Chor betllll Ent- 
setzen , Abram aber erkennt die rtebende lUnd Gottea, vor 
der nur des Gebetes Kraft retten kSnne. Von neuem eriömt, 
will ütn nun Nimrod, ein zweites Wunder berauatordemd, vom 
Thunue stürzen lassen ; da stürzt dieser selbet unter BUti und 
Donner zusammen und alles Volk stiebt auseinander. Nimrod, 
in tiefirtem Kacb«nnen auftretend, erkennt seinen growen Irr- 
thnm, wihrend Ahram die tiefere Absicht Gottes deutet and 
die Anawandenmg der Stimme vertündet, welche nnomAr 
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DBch dsD veiBchJedsDeo W«llBegend«Q bio erfolgt. Die Semi- 
t«a woUaa diluD waadeni , )wo d«r lonUn noschti; die 
Hamilen •aus dem Q u e I l^ebiet des Baphnt nach dem heiwen 
SsDd der Wüste , tis ewige NomadeD umheracbweifeDdi ; die 
Japbelilen wollen Mch tasiedelD , >wo in tieren Buchten ita 
Heer ergÜDili o.b. w., ohne genaaere geographische Angabe. 
Wlhrend ein Regenbogen erecbeint, verkündet Abram pro- 
pbeliach die einstoialige Wiedervereiniguag aller Heiuchen- 
geichlechlar in ewiger Liebe ; Nicnrod ist von der Bedenlung 
det Geschobenen lief getroffeo und sinkt anbetend vor Jehovah 
nieder ; ood lata Schlüsse singen die drei Chöre der Engel. 
Menschea und — HäUeageisler zu gleicher Zeit, die eistareo 
den Preis des SchSpfers, die xweilen das Gebet ta Jehovah, 
dass er sie den rechten Weg finden lasse , die letzten endlich 
elnea Preis des Satans, der die Welt beherrsche, so lange der 
Mensch noch uich selber überlassen sei , und mit der Wahr- 
heit noch der Irrthimi ringe*. 

Es bedarf kaum der Bemerkung , daas von einer drama- 
lischeD Anlage und EotwickluDg in diesem Texte keine Rede 
•ein kann. Die Hauptperson des Stückee, Nimrod, schwankt in 
so aufiailiger Weise zwischen frevelhaflem Uebennutbe und 
reuevoller Einkehr in sich selbst, dass von einem dramatischen 
Chiraklerbilde hier zu reden unmöglich ist, welches denn auch 
der Coaponiat zu leichaen in keiner Weise versuch! bat. Ein- 
heiUieher ist Abrsm ; aber auch er nicht individuell , sondern 
als Vertreter einer Idee bebaadelt. Von einer stetigen Entwick- 
lung der durch die Hauplpervon und ihre Dnlemebmung herbei- 
geführten Silnationen zu einem drsmatisclien Abschlüsse, einer 
Siihoe oder dergl. ist denn auch keine Bpnr vorhanden ; denn 
es genügt doch nicht, das einfacb einander folgen za lassen, 
was die hisloriscbe Oeberiieferung einander folgen IBsst. So 
M alao z. B. der Autzug der drei Stimme lediglich geschicht- 
liches Factum , keineswegs aber, was hier erforderlich war, 
dramatisch motivirt; er erscheint keineswegs als Strafe de« 
Debermulbes, da ja den Ausziehenden , in der musikalischea 
Auflassung wenigsleos, im AllgeoMlnea ganz wohl zu Hotbe 
ist , Dud an ihre einstmalige Wiedervravinigung die schönsten 
Holhiungen geknüpft werden ; und wenn wir zuletzt Nimrod 
selbst völlig umgewandelt sehen, so können wir nach dem Vot~ 
angegangenen an eine Dauer dieser Gesinnung kaum glauben, 
und eine dramatiscbe Entwicklung darin nicht erkennen. Auch 
das ABrb«ten der HBUeogdeler an Scbluss ist durch nichts 
motivirt . sie eisclieinan nur, um einen Gedanken des Dichters 
einzuüecliten. 

Diese grossen dramatischen IlSngel , die völlige Unklarheit 
in Form und Eatwicklung des Stückes bindern natüriich nicht, 
dasB dasselbe mehre» [3r die musikaliscbe Behandlung gusaerst 
wirksame Situationen eothSIt, die sich denn der Componist 
auch nicht bat entgehen lassen ; sc namentlich die Chöre der 



streitenden Völker, die Zeretöningsscene, die Chöre der Aus- 
«a*deraden. Ueber diese und die ganze musikalische Behand- 
kiBg ISsst sieb nicht in kunen Worten urtheilen ; wir boffien 
Manu vielteichl noch später Gelegenheil ta balieD. In dop- 
peller Hinsicht steht Rubinstein ganz auf dem Standpunkte 
der modernen Zeit. Erstens in dam, was man jetzt den drama- 
liaeben Stil nennt oder wenigstens als wesentlich in demselben 
betrachtet: dem Vorwiegen des dectamatorischan Elementes in 
den Binielgesiogen vor der formellen Gestaltung von SVtien; so 
wenig wie bei Wagner finden sich hier Arien oder Ensembles, 
sondern durebweg begleitetes Reoitativ, in welchem die Worte 
oft sinnvoll daclamirt, nicht selten aber locb etwas oberfltob- 
licb behandelt sind, und die A^isfährnng der Stimmung aos- 
sobUesdicb dem meist sehr bewegten, reich bedachten Orehesler 
mfllllt. Selbst in manchen Chöpsn findet sich diese Weise der 
Behandlung , sehr zum Nachthelle der Wirkung ; gerade der 
mehratiiiiDilge Gesang Ustl den Mangel klarer , festgestelleter 



■olive un meisten vermissen. Femer aber zeigt nch das mo- 
derne Geprlge in dem durchaus vorwiegenden realistiscbeD 
Charakter diener Musik. Das Hauptaugenmerk ist ersicbtlicb auf 
schisgende, greifbare Wirkung gerichtet ; daher lebhafte grelle 
Klangwirkungen , starke Contrasl« in Rhythmus und Tonart, 
und namenttich jene mit geschickter Berechnung ausgearbeite- 
ten Tonmalereien, in denen die unkundige Menge so leicht ge- 
neigt ist die wahre Aufgabe, ja einen hohen Triumph unserer 
Kunst zu erblicken, wtbrend sie, in absichtlicher AusTübrlich- 
keit behandelt , nur den Mangel originaler Scboprerkrefl und 
künstlerischer Eiotlcbt docomentiren können. Grosse Bewun- 
derung erregte bei dem Musikfest-Publikum die Stelle, wo un- 
ter Blitz und Donner der Thurm einstürzt , und man in den 
schrillen Unfen der PiccoloilÖle, den unmittelbar folgenden 
SchUgeo der Pauke , den chromatischen Gingen der Violinen 
and der ganzen Bewegung Gewitter nnd Sturm deutlich abge- 
malt ernennt. Wer sich aber erinnerte, wie z. B. HSndel im 
Israel wechselnde Naturereignisse nicht etwa in roh materialisti- 
scher Weise abconterfeil , sondern in ihrem Eindrucke auf deo 
in der Scene wesentlichen Chor sich abspiegeln ISsst, wird 
nicht im Zweifel sein , wo die Kunst aufhört und die Willkür 
beginnt. Wer in solchen Ulzen, wie der genannte Bubinstein'- 
sche , in Bzlase gerathen, ja auch nur von wirklicher Musik 
sprechen kann, der wird uns nicht überreden, dass eine Beet.- 
hoven'sche Symphonie wirklich einen tieferen Eindruck auf ihn 
hervorgebracbt. Diesen Auswüchsen einer ungeregelten künst- 
lerischen Phantasie gegenüber soll nun durcliau« mcht geleugnet 
werden , dass dM Werk viele wahrhaft schöne , lief empfun- 
dene Stellen enthllt, viele feine und geistvolle, auch originell« 
Züge, und durchweg ein Erzeugniss eines Geistes von niebt 
gewöhnlicher Begabung ist. Die Cbüre der auswindemden 
Stimme z. B. sind Meisterstücks sowohl melodischer Gestal- 
tung als origineller Cbaraklerfstik. Nur ist es auch in den me- 
lodisch anziehenden and eindringlichen Stellen oft schwierig 
za sagen, welcher Richtung wir Rubinstein seinem Stile nadi 
am sichersten zuzuschreiben haben ; es zeigt eich swtMhen 
Wagner, Schumann, u«d dann wieder (in den mehrstimmige* 
Chören) den iUtereo Meistern ein eigen th um liebes Schwanken. 
Einen völlig reinen , durchweg befriedigenden 8indm<A wird 
das Werk auf die Dauer kaum hervorrufen können. 

Die Auftöhntng war, unter des Componisten LeHung, eina 
belebte und vortrellliehe. Den Solepartiea war dnrch die aebr 
dankMkswerthe Uebemahme der Rolle des Nimrod durch Hern 
Gora eine wichtige Stütze zugesellt, wiewohl dieser nun zwei 
loUen — ausser jener auch die dee Aufsehers — dnrtAzufiiliren 
haue. Durch richUge, wohldurchdachte Declamalion und edlen, 
geschmackvollen Vortrag erwies er sich nicht allein dieser seiner 
Aufgabe vöUig gewachsen, sondern bewahrte seine überiegeoe 
Gesangesbildung durch die Raschheit, mit welcher er die Rolle 
sieb za eigen gemacht, in rühmlicher Weise. Auch Herr Die- 
ner bewies Vprstlndniss für seine Aufgabe , und der trellli^e 
Klang seines Organs kam besonders in den tiefer empfundensa 
Stellen der RoJIe des Abram zu eindringlicher Geltong, Di« 
kurzen Soloquarlettsltie wurden gut ausgeführt, der Chor, in 
drei verschiedenen Ablbeilnngen aufgestellt , sang im Ganioi 
sicher , und soweit es die Orchestennassen gestatteten , auch 
deuttich, wlhrend auch du Orchester seiner überaus schwie- 
rigen Aufgabe mit Sicherheit und Schwung sich entledigte. — 

Deber das Künstlerconcerl des dritten Tages ba- 
Bchrloken wir uns auf wenige Hittheilungen ; dasselbe pB^ 
bekanntlieb das Publikum am meisten anziuiehen , wlhreiid es 
vor der künstlerischen Beurtheilung nicht iminer gteichmlarig 
die Probe besteht. Es liegt dies darin, daas bei der Zusammen' 
Stellung der Programme hluBg derGemhmack der Solisten all- 
zusehr all maassgebend gilt, dass es zu »ehr als Hauptonfeab« 
betrachtet wird, diese gUnzen zu laasen, und so die Vomdha^ 



397 



' 187S. Nr. i&. — AUgemeine Husikaliscfae Zeibing. — 19. Jvni. 



39» 



des eiaheitlicheD Zw«ekM letchl virionin geht. Uta hat rniher 
wohl d«n Vorschlsg geiiuchl , in dieiem Concerle die KQnstler 
tu vereinigeD zu grässeren classiKhen BD8emble«>ück«D, welch« 
dis Fest *ut seiner Hähe lu liatten vorwiegeod geeignet edn 
wurden ; leider bisher vergebens. Die beiden Theile des Cm- 
cerles wurden eingeleitet dareh Onvertüren von Clunibiai nnd 
Btriioj — zwei der franittaigchen Kunst uigehär^ Heister 
und gewisKrausBMn Lehrer und Scbüter (sorem Berlioi aucb 
dem Pariser Conservaloire angehört hat), aber wie himmelweit 
verschieden t Dort Cherufainl , der geislToUe, (ein und sicher 
gasullende, an Erfindung reiche Meister — hier Berlin z, der 
unruhige, der Formen nicht sonderiich miehtige und von deo- 
seJbeo ersichtlich beengte Compnaist, der den Hange! originaler 
SchBplerLrsfl mit einer allerdings erstaunlichen VirluositSt in 
der Mischung neuer Klsogwiricungen und mit dem traurigen 
Versuche ersetzt, Süssere Ereignisse durch seine Titee darstel- 
len XU wollen. So anregend, erfrischend und künstlerisch da- 
her eine OuveKür« Chenibini's wirkt, so deprimirend und be- 
unruhigend ist der Eindruck eines Beriioi'BCbea Wertes, 
und es würde als ein sehr bedenkliches Experimeat bezeicli- 
nel werden müssen, wenn die Hnsikfeslcomites diese Art 
von angeblicher Musik bei uns einzubürgern versuchen woll- 
ten. Wir besitzen in den Ouvertüren Beethoven's und Hen- 
delssohn's unüberlroBkne Muster dieser Galtung in hintlng- 
licher Fülle , und will man über diK^e hinausgehen , so dürften 
die Bneugnlsse unserer jüngeren deutschen Meister, eines 
Reinecke, Bsrgiel u. A. noch immer mehr Anspruch auf einen 
Fbtz in einem Programme eines deutschen Musikfestes haben. 
Die Aufführung der beiden Ouvertüren (es waren die zu 
AnacreoD von Cherubmi und >Le carneval romaint 
von fierlioz) war . wie zu erwarten , exicl und belebt ; nur 
meinen wir das Pianissimo bei Cherubini früher noch feiner 
gehört zu haben. 

Deo Glanzpunkt des dritten Abends bildeten natürlich die 
Claviervortrage des Herrn Bubi n stein. Derselbe hatte sich 
als Hauplstück das Gdur-Concert von Bettkoem ausge- 
wählt. Ruhinstein's Weise des Vortrages, seine SteUujig unter 
den Clavlergrässen unserer Zeit ist mebriach Gegeosland der 
Elesprechung auch in dieser Zeitung gewesen, und wir schliessen 
uns dem vonAudem bereits Gesagten durchaus an. Er gehört zu 
jenen wirklichen Künstlern, für welche die vollendete Technik, 
die bei Huhlnstein erstaunlich ist, nnr als Mittel dient zur Dsf~ 
Stellung der inneren Idee. Je selbsttndiger aua der individuelle 
Geist des Darstellers auch zu eigenem Schaffen dringt, desto 
mehr wird er auch dem fremden Werke von dem eigenen Geiste 
miltheilen, und der Ausführung desselben die eigene Empfln- 
dnngsweise aufprägen. Bis zu einem gewlsseu Grade soll das 
ja auch jeder reproducireode Künstler, dessen Aufgabe keines- 
wegs eine blos tHchniache ist, sondern erst durch selhstfindiges 
Erfassen des künstlerischen Gedankens eine einheitliche Lösung 
Soden kann. Wir verzeihen aber bei einer eminenten tech- 
nischen Vollendung auch ein weiteres Vorschreiten zu einer sub- 
jecliveren Auffassung, sofern nur Deullichkeii und Einheit nicht 
verloren gehl: und so sprechen wirkeinen allzugrossen Vorwurf 
aus, wenn wir sagen, da.'« auch die Weise, wie Rubinstein classi- 
sche Meisterwerke vortragt , bei aller Bewunderung , die wir 
der gllnzenden Virtuosität, der tiefen und feurigen EmpSndung 
und Auffassung zollen, von einer subjecliven Beimischung nicht 
ganz freizusprechen ist. Namentlich in den grossen Cadenzen 
des ersten und letzten StUes, in welchen in kühner, geistvol- 
ler Weise die Beethovea'schen Motive zur Grundlage neuer 
Bihluogen gemocht wurden, war es nicht mehr Beethoven, 
sondern durchaus der moderne Hubinstein, der zu uns .sprach. 
Auch in der Wahl der Tempi gab fücti die vielleicht etwas zu 
sehr gesteigerte Individualiüt miiiinler zu erkennen. Bewun- 
derun^würdig aber blieb es, wie er dem Instrumente die ver- 



schiedenen Tonftrbungen abzugewinnen wussle mr NOaneirung 
des Ausdruckes, wie er die technischen Schwierigkeiten spie- 
lend überwand und Alles mit innerer Wahrheit und Bestlounl- 
heit zur Srscbeuiang brachte. Eine we 
seiner Fertigkeit und seiner Künstlerschatt « 
gehölten symphonischen Etüden von 
(Op. 13); auf den rauschenden BeiMl gab er noch die Tran»- 
scrtption des Schubert'schen Erlkönigs von Uixf und die 
ite türkischen Harsches aus den > Ruinen von Atheni von 



Von den Gesangdeistungen verdienten die Vortrige dea 
Rerrn Gura auch an diesem Abende entschieden den Tonng 
vor allen übrigen ; sie bestanden hi einer Arie aus iHans Hel- 
ling! von Marickner , welche die prlchligen Stimmmitlei uad 
die lebendige und doch immer maassvolle Darstellung dieses 
Küosllen im besten Lichte erscheinen lies« . in zwei Liedern 
von Kob. Anns und einer BaUade (Herr Heinrich) von Lfiiei, 
denen er noch ein Lied von AuMuMn auf allgemeines Ver- 
langen hinzufügte. Die Vonüglichkeit der Leistung Herrn 
Gura's und der Beifall, den derselbe fand , schien auch Fraa 
Parepa wenigElens in dem einen ihrer TortrSge dieses Abends 
zu einer etwas höheren Begeisterung zn erheben, in der Brief- 
arie aus Moxarfi Don Juan, welche sie ausserdem mit v<dl- 
endeler Reinbeil und Sicbertieit der Coloratureu vortrug. We- 
niger genügte sie in dem M«iHl«lMoAn'scheD Loreley- Finale; 
die Leidenschaft , welche diese Rolle erheischt , ist nicht ihr« 
Sache. Herrn Diener's treffliche, ausgiebige TeaoraKmme 
glHnile noch einmal in der Arie des Uriel aus HayMi 
Schöpfung [iMil Würd' nnd Uobeiti), sowie in der Arie 
>So ihr mich von ganiem Herzen suchet« aus M*n(UI»tohn'i 
Elias, welche letztere künstlerisch weniger geoügte. Glnz- 
llch aus dem Rahmen des Ganzen herausfallend und in keiner 
Weise befriedigend war der Vortrag der Arie des Sarailro aus 
der Zaaberfläle durch Herrn Robicek, der am dritten 
Tage von seiner Heiseriieit wiederhergestellt war. 

Der Chor sang zum Schlosse noch einmal den mUchtigen 
letzten Chor aua der £a«A'scbMi Cantate nnd gab dadurch dem 
ganzen Feste einen prächtigen, imposanten Abachiuss. 

Dr. ff. Dtittri. 



Die Orguiiit«B-St«lleit an den BuUiur Kirohen 
sUdtiselifln PatronaU. 

(H, B«ll«rma;u,) 

An den neueren Berliner Haupikinihen (St. Thomas, St. 
Marcus u. a.) wurden die Organisten nur unter der Bedingung 
angestellt, dass sie sich bereit (inden Hessen, die Uebung eines 
solchen Chores zu übernehmen, dessen Mitglieder auf Wunsch 
der Geistlichen lusammengetrelen waren , wobei wohl kaum 
nöthig zu erwShnen ist, dass die Oberstimmen, die weiblichen 
Mitglieder, in sehr überwiegender Anzahl vertreten waren. 
wHhrend die männlichen zum Theil ganz ausblieben. Rann 
wohl ein so zusammengesetzter Chor wirklich etwas künst- 
lerisch Gutes leisten, selbst bei dem besten Willen aller Tbeil- 
nehmenden T wir möchten es aus mancherlei Gründen beiwei- 
teln, wollen es jedocli hier unerörlert lassen. Die Uebung 
desselben ist in den meisten FHlten nicbt erquicklich und for- 
dert eine unendliche Geduld und bedeutende Zeitopfer, die wir 
allermindestens auf hundert Stunden jHhriich berechnen müs- 
sen: und dieses nicht unerhebliche Opfer bringen manche der 
mir bekannten Organisten , indem sie wöchentlich an einem 
Abend eine zweistündige Uebungszeil angesetzt liaben ; einige 
widmen ihnen sogar unbehindert durch die schlechte Besol- 
dung aus reinem künstlerischen Interesse zwei Abende In dar 
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Woche and nehmen sicli noch überden einzelner Sllmmen des 
SologMuiget wegen besonders m. Cad >lt Asqaivaleal (ür 
eioe so Zeil and Krtfte nnbende hSehsl btachweriiche nod 
oiir seltea wiriiticha Freude gewlhrende Thitigkeit geben die 
KiichenToretlnde in berabiuaander Weise 60 Thaler I — Der 
Oifanist H. an der H. Kirche hatte bis Ende des Jibres 1 871 
du Gehill von ISO Thalera. tm Deoember desselben Jahres 
zeigte man ibm eine Erhebung leinee Geballas auf 100 Thir. 
mit (olgenden Worten an : 

•Berlin den 7. December I8TI. 
•Wir beaacbrichligen Sie hierdurch , dus Ihr Gehalt vom 
•i . Januar tut. ab auf lOO Thlr. erhSht worden ist. Wir er- 
■warlen, dau Sie die Ausbildung eines Kirch en-Slnger-Chores 
Kdcb angelegen sein lassen und der Bestimmung im | 1 der 
■Ibnen ertbellten Instruction stets luchkoaimea werden. 

Kirchen-Vorstand m St. H.i 
Der betreffende Paragraph bestimmt, daas der Oi^anist sich 
■rar in KralAhsitafilleD vertreten lassen dürfe und stets in Pec^ 
■on dem Gottesdienste beiwohne. -Die Tür aUe Organisten 
^•tohlantende IHeostinstmction des Magistrats theile ich am 
Ende diese* Autetus in ihrer Toi IstHndiglcelt mit. 

Necbdem ich hier in dem Vorvteheoden angegeben habe, 
welche Zeil ein Oi^nist seinem Amte zu widmen tial , und 
welch dne schwierige Aufgabe und ungeheuree Zeilopter man 
ibm ausserdem noch durch die Uebung und Leitung eines Ki[^ 
cbenchorea aufgebürdet hat, lasse ich jetzt die GehXiter an den 
Berliner Klrehen folgen. Ich berücksichtige hierbei jedoch nur 
die Hegistratualischen Pstronsis, weil ich mich allein hierüber 
genauer unterrichten konnte ; icb kann aber die Versicherung 
geben, dass die Steilen an denen käni^ichen Palronats riet- 
leichl mit Ausnahme des Dontes durchaus nicht besser, ja zum 
Theil noch schlechter sind. 

*l. St. Nicolai-Kirche ohne Chorleitung . ISO Thlr. 

■1. St. Harien-Kirehe ebenso . . 150 Thlr. 

*S. Sl. Georgen- Kirchs mit Chorieitang . 300 Thlr. 



Iie mit Chorieitung . -. 100 Thlr. 
che ohne Chorieitung . (SO Thlr. 
ohne Chor .... 100 Thlr. 





»SO Thlr. 



7. Loulsen-StIdtiecheKi 

rnte. DJt Witnif lU 1*1 

t. St. Thomes-KIrche mit Chorieitung 

9. Priedricb-Werd( 

CborleUviig 300 Thlr. 

* 10. lerusalemer Kirche ohne Chorieitung . 100 Thlr. 
*I4. Neue Kirche ohneChorieitung . . . 100 Thlr. 
Dies sind die Hauptkirchen mit TOllaUndigem Gottesdienste ; 
nelien denselben bestehen noch einige kleinere, welche nur 
sonntXglich einen unvolisOndigea Gottesdienst ohne Liturgie 
von der Dauer einer Stunde haben, nimlich die Kloster- 
Kirche, Gelraudten-Kirche und 'Heilige Geist- Kirche, 
an diesen ist natürlich dem enlsprediend das Gehall geringer, 
nimlich SO, 80 imd IS Thir. — Die hier mit * bezeichneten 
Kirchen haben neben dem Organisten noch einen VorsUnger 
(Canlor], der im Aligemeinen die musikalischen Kenntnisse des 
ersteren besitzt und denselben vertreten kann. Sein Amt be- 
geht hsuptsBchlicb darin, den von der Gemeinde zu singenden 
Choral mit krSfltgen Lungen zu unterstützen. Das Canloren- 
Gehalt ist zum Theil gleich, zum Theil hSher, zum Theil 
niedriger als das des Organisten ; der an St. Andreas i. B. be- 



kommt tO Thlr. jihrlich, der an St. Peiri 110 Tbb'. mit der 
Terpflichtui« den Chor zu Uiten ; der an der neuen Kirche 
ISO Thlr. (SO Thlr. mehr als der Organist) ohne eine 
solche Verpflichtung. 

Bei den Jetzt thatMlchlichen Verhittnissen , wonach ent- 
weder kein Kirchenchor eziatirt oder die Leitung desselben In 
Hlnden des Organisten ist, dürfte der Csutoi^Posten als unnütz 
erscheinen ; desshalb hat man ihn auch au den meisten neueren 
Kirchen gestrichen und zwar abermals zum grOsslen Schaden 
des Organisten. Canlor und Organist kQnnen sich gegenseitig 
vertreten und Niemand kann für seine Gesundheil einstehen. 
Ist an einer Kirche, die einen Canlor hat, der Organist einmal 
krank, so hat er einen aicheren und pünktlichen Stellvertreter. 
So ist es aber an einer Cantor-losen Kirche nicht, wo der Or- 
ganist [man sollte es kaum glauben, selbst in Kruk' 
heltaflUenll) seinen Stellvertreter bei einem Gehalle von 
ISO Thb-. aus der eigenen Tasche l>ezahlea muss, waa ihm 
leicht mehr kosten kann , als sein Gehall in der Zeit der Ver- 
sRumnisa beIrSgl. — Wenn ein Lehrer an einer Schule ei^ 
krankt, zeigt er dies seinem Vorgesetzten, dem Director , an, 
der dann die njllhigea Schritte für die Vertretung Ihut. Ei^ 
krankt aber der Organist, so würde es der •vorgesetile* 
Kirche Qvoisland wohl sehr iibel nehmen, wenn er für die Ver- 
tretung sorgen sollte und doch wtre es seine Pflicht , da diese 
Herren an der AbschaRiiug der Cantorenstellen nicht ottM 
Schuld sind. Das sind hOchst traurige VeriialtnL<»e '. 

In allen Kreisen des Beamtentbums ist mit der Zeit eine 
Verbesserung der Gebilter eingetreten, nur nicht bei den Or- 
ganisten , so dass anf diese die zu Anfang angeführten Worte 
Forkel's leider nar zu gut passen. Wahrhaft betrübend ist es 
aber, dass man von Seiten der Rirchenvorstlnde nicht einmal 
darauf bedacht gewesen ist, wenigstens lusserlich den Musi- 
kern gegenüber die Form des Anatandes zu bewahren, indem 
man sich nicht gescheut hat, jedem neu angestellten Or^nislan 
der Kaiserstadt Berlin die hier folgende Dienst-Instruction als 
Richtschnur zu übergeben, ein Actonslück, in welchen «s 
gegen den Scbluss heissl: ■ Der Organist darf sich auf 

• kelneWeise erlauben zq Neujahr oder bei an- 

• deren Gelegenheiten die Gemeinde-Mitglieder 

• oder sonstige Einwohner mit Gralul ationen an- 
•xnCfthtti.' Bedauerlich ist es freilich auch, dass die Herren 
Organisten nicht selbst diese Instruction mit einem wirksamen 
Proteste zurücligewieBen haboi. Bin mir befreundeter Mann 
wollte es bei seiner Anstellung thuo, hat es aber dann auf hiif- 
lichstes Zureden des damals decemlrenden Magistratsmitgliedes 
und seiner Geistlichen unterlassen , welche meinten, es gebe 
unnützes Geschrei, die ganze Instruction sei ja ohne grosse 
Bedeutung, stamme aus aller Zeit und werde nur der Form 
wegen üherreichl u. s. w., u. s. w. 

Sienat-BulTaattaii für den Organislen bei der *■ Kirche, 
Herrn P. — Nachdem dar Herr P. zum Organisten bei der 
** Kirche hier^eltwt bestellt worden, wird demselben die nach- 
stehende Dienst-lnsiruction zur Richtschnur bei der 
Verwaltung seines Amtes ertheilt. 

$ I . Herr P, muss ^ch den kirchlichen etc. Anordnungen, 
weiche unmittelbar von dEn Herren Geistlichen oder von 
dem Kirchenvorstande ausgehen, unterwerfen und das 
VerhSltniss, in welchem er zu diesen seinen Vorgesetz ten 
steht, auf keine Weise stären, auch mit den sonstigen Kirchen- 
beamlen in friedlichem Vernehmen leben. 

§ I. Er ist verpflichtet, dem Dienst« in Peraoo vonosle- 
hen, und darf sich nur in Krankbeitsßllen oder bei Hinder- 
nissen, die er nicht zu beseitigen im Stande ist, durch tlnta 
befähigten Orgelspieler vertreten lassen, jedoch muss dem be- 
treffenden Herrn Geistlichen, so wie dem Kircben-Vor- 
stande davon Anzeige gemacht werden. — Es soll dem Or- 

„„,„ , . je 
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ganirien indessaa unbenommen bleiben , wann ein geschickter 
Orgelspieler sich bei demselben, um die Orgel zu spielen, mel- 
det, und von diesem vorausiusetien ist, d*ss durch sein Spiel 
die Anduhl twIBrdert, nicht aber gesMii wird, ihn euch wah- 
rend des Gottesdienstes spielen lu lissen ; der Orginigt 



ibei s 



eis gegei 



lein. 



Lebenswaiidel, mit dem erforderlichen Pleiss und Eifer ver- 
walten, in seinem persönlichen Verhalten nicht nnr gewissen- 
haft alles vermeiden , was die Andacht der Gemeinde stSreo 
konnte, sondern auch darch sein eigenes Beispiel 
dieBrbauung fordern. Bei jedem Gottesdienste , nicht 
nur an den Sonn- und Festtagen, sondern auch beim Wochen- 
und Abendgoltesdienste, bei der Abendmahtsfeier und den Con- 
flnnationen, so wie sie bei dieser Kirche gebräuchlich sind oder 
noch etwa angeordnet werden, hat er an den dazu festgesetzten 
Tagen ond Stunden sich eiaioHoden und der Feier des Tage« an- 
gemessen die Orgel zuspielen. Wenn bei Trauen *) und Beerdi- 
gungen**) Orgelspiel verlangt wird, muss derselbe sich ehen- 
ällE dazu bereitwillig Hnden lassen, wofür ihm aber auch von 
den Brautpaaren oder den FamiUeo des Verstorbeaen die be- 
sondere Observanz missige Vergätigung zu Theil werden wird, 
— Wenn beim Gottesdienste eine Rirchenmusllc stattfindet, ***J 
Ist der Organist gehalten, nieht nur am Tage der Aufnihmog, 
sondern auch bei den dazu festzusetzenden Proben die Orgel 
zu spielen. — Der Organist ist femer verpflichtet auch bei 
jeder gaUe«dienst]ichen Feier , welcbe etwa auf Veranlassang 
der ttUtlscheo BebHrden staltflndel, in der Kirche gegenwirlig 
zu sein und den Gesang mit Orgelspiet zu begleiten, ohne 
datflr auf besondere Remuneration Anspruch 
machen la dOrfen. — Endlich ist dereelbe auch noch ge- 
hallen, bei den von Zeit zu Zeit durch den Orgel-Inspeelor 
vorzunehmenden Revinonen der Orgel gegenwärtig zu sein 
und muss sich daher in den dazu angesettlen Terminen pünkt- 
lich in der Kirche elnBnden. 

§ i. In Betreff des Orgelspietes wird der Organist ai^e- 
wiesen, den Gottesdienst der Feier des Tages angemessen mit 
einer Fuge oder einem zweckmässigen Orgeistück oder freier 
Phantasie, Jedoch im strengsten (Tl] Kircheastll zu 
eritffnen, den ChonI mit shnpier Melodie und zweckmlssiger 
Harmonie zu spielen und sich keine willkürliche Atdnderuog 
der Melodie, am wenigsten Verzierungen derMlben zu erlauben, 
die Zwischenspiele dem Texte gem&ss (T] elDzaricfaiea und 
durch richtige Uebei^nge die Gemeinde bei Fermaten in die 
otchste SIrophe-t) zuleiten. — Bei nichtgewOhnlichen 
Kircbeomelodienmuss derOrganist solche vor- 
spielen. — Der Gottesdienst muss mit einem zweckmlssigen 
Nachspiele, wo eine Fuge vorzüglich passend sein 
wird, geschlossen werden, wenn nicht eine Abendmahlfeier 
nach dem Gottesdienste stattSndet. 

$ K. Von der im Gesanghucbe bei einem jeden Liede an- 
gegebenen Melodie darf der Organist nicht eigenmächtig ab- 
geben, muss sich vielmehr, falls dies geschehen soll, vorher 
mit dem betreffenden Herrn Geistlichen hierüber besprechen, 
gleich wie in dem Falle, wenn die Melodie im Gesangbuche 
nicht besonders benannt oder vom Geistlichen nicht vorher 
bestimmt sein sollte. 

% i. Die Stimmung der Orgel ist gegenwartig dem Orgel- 
bauer X. anvertraut. Der Organist hat dafür Sorge zu tragen. 



*] Soll •Trauungen! helssen. 
**) Kommt nie vor! 

■■*} nies Ist vollkommen unveraubMIItcb, da nicht angegeben ist, 
werdiase KJrchenmuaik veranslaltal. 

f) Hier scbslol der Verbisser dar Inslmctlon sich nicht klar zn 
aeln, «as eine Strophe ist; er melot offeabar den nicbslan Vera. 



dass die Orgel ununterbrochen in reiner Stimmung erhallen 
wird und dlesDilUge YemachUssigiingen des Oi^elbauer« nicht 
>a gestatten, von solchen vielmehr den Orgel-Inspector , even- 
tuell den Kirchenvorstand zur weiteren Veranlassung in Kenat- 
niss zu setzen und sich daher auch mit den FestsatnuigeD 
de« mit dem Orgelbauer X, bestehenden Contractea bekannt zn 
machen, 

S 7. Zur Erhaltung der Oi^l ist nothwendig, dass der 
Organist nach beendetem OoHesdienste die Hauptvenlile der- 
selben verachliessl und die Koppeln der Clavfere , wenn 
solche angezogen sind, wieder ablOat, auch die Orgel-Balgen.- 
Kammer und das Orgelchor sorgtUtig verschlieast und die 
Schlüssel in Verwahrung bebllt. — Sobald in der Orgel sich 
kleine Fehler zeigen , etwa Tasten liegen bleiben , Stifte oder 
Schrauben nachgeben , oder der Wind durch die BUge and 
Kanlle sich kleine Oeffoungen macht , mnss er durch den Or- 
gelbauer diese Fehler sofort beseitigen lassen. — Wegen be* 
nOthigter grosserer Reparaturen hat der Organist mit dem 
Orgel-Inspector Hüdcsprache zu nehmen. 

S i. Zur guten Erhaltung eines Orgelwerkes ist haupt- 
slehlicb erforderlich, dass der Oi^nisl dasselbe zweckmiang 
behandele und schone , nicht Unterricht darauf er- 
thelle oder verblltnUsintlasig selbst bei seinen 
eigenen Debangen dasselbe nicht zn sehr an- 
greife. — Nach diesen Vors^uiften und AndenltingeD hat 
Herr P, das Orgelwerk beim Spielen zu behandeln, 

§ 9. Der Oi^snist hat darauf tu halten, dass das (kgelehor 
von fremden Personen frei bleibe, da dasselbe nor für die dazu 
von den Herren Geistlichen oder dem Vorstände betagten Per- 
sonen bestimmt im. Auch darf derselbe nicht gestatten , dass 
der Kaikant von den mit seiner [des Oi^anisten) Bewilligung 
auf dem Chor beflndlichen ZuhOrern Geld einsammele. 

{ tO. Der Organist ist verpflichtet darauf zu wachen, dass 
der ihm antergeordnete KalkanI seinem Amte auf das Pünkt- 
lichste und Reellste [T) vorstehe, insbeaondere In Beziehung 
auf die Reinigung der Balgenkammer und des Orgelehorea and 
sich jederzeit der Nüchternheit befleissige. (I] 
Nachlässigkeiten und Dienslvergehen des Kaikanten hat der 
Organist sofort dem Klrchenvorttande anzuzeigen. 

{II. Bu etwaiger Anstellung eines Canton bei der 
** Kircbe wird das VerhUtniss des Organisten zu demselben 
niher bestimmt werden, — Ueberdieswird erwartet, 
dass Herr P. sich die Heranbildung eines kirch- 
lichen Slngerohores werde angelegen sein las- 
sen.*) Bis dabin bat derselbe dafür xu sorgen, dass der Ge- 
sang ( — wiielur? — ) zweckmlasig geleitet werde und ist 
verpflichtet, die erforderliche Ordnung auf dem Orgelchore 
sorgfältig aufrecht zu erhalten und etwaige Störungen oder Dn- 
gebiihrliebkeiten des mitwiriieaden Personals abzoslellen, even- 
lualiter dem Kirchenvorslande sofort Anzeige zu machen. 

S 1 1. Die OrgeK in der " Kirche wird dem Herrn P. nüt 
einem Verzeichniss der Disposition der Werke von dem KIi^ 
ehenvorslande übergeben werden. Es müssen solche in dem 
vorgefundenen Zoslande mOglirhst erhalten werden und bat 
Herr P. sorgfältig darauf zu sehen, dass keine Pfeifen oder an- 



•) Ist der Organlat lagleich Canlor, d. h. Ist nicht Aussiebt vor- 
handen, dau ihm ein solcheriar HUIfe belKegebao wird, so lau tat 
dieser f fDlgendennaasHD : >Als Caator hat dsnalbe Ihr die Herao- 
•blldung einet klrchlichan SUngcrchorea Sorge zu tragen, waloher 
■ sonntSgLichbBidBr Liturgie milzuwirliBO und an Feat- 
•taaen noch besondere Li rchlichcGsilngeanszarahrea 
kusblldnng diesad liturglschao Chores in halten- 
_ea UebuDgen wird ein geelgnatas Local über- 
•wiesen und (Ur die arfordsrlicben Mittel lur Beslraltang dar notb- 
•wandlgen Aoagaban geaorgt werden, — Auch- tat er verpjllchtet, die 
•erio^srlichn etc. 

^■-' ''■ ' ' Ö'^ 



• hat. Plb-di 
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dara Tbeite der Orgel bescliädigl oder gar enlwendel 
werden. 

^13. Herr P. muss, falls bei «iner etwaigea künftigen ver- 
anderlen Parachic-BialhBilung die Swleaxibl der Pirochie- 
GenosMQ verringert werden sollte , sieb deo desfallBigen ali- 
gemeioen Bestumnungaa unterwarfen und kann daraus keinen 
Grund in irgend einer Kntschidigung herleilen. Derselbe 
darf sich auf keine Weis« erlauben zu Neujahr 
oder bei anderen Gelegenbeiten die Gemainde- 
glieder oder sonstige Einwohner mit Gratula- 



lioi 



zugel 



S t (. Sollte t» nbthig werden , AbKndeningen mit gegan- 
wlrtiger InitruclioD vorzunehmen , oder derselben nocb 
besondere Anweisungen tiinzuiutifgen , so wird dies aus- 
drücklich vorbehalten und hat «Ich Herr P. über- 
all darin zu fügen unddanachzu acblen. 

Berlin , d Das Ministerium und der Vorstand der 

" Kirche. [Falgon die UnterschriRen der GelBlIlchsn und der Kir- 
cheD-Vontinds-MitgllBder.) 

Vorstehende Instruction wird von uns als Palron der 
** Kirche hierdurch bestätigt. 



Magistrat hiesiger KSniglichan Haupt- und Residenzstadt. 
(Das StodlsleKel und Unlerachrtft dea ObertiUrgennelstara von Berlin,) 
gez. Seidel.») 

*) In elnielnen Fallen Ist diese Instnictlon nicht vom Klrchan- 
vorstaade dar betreOeDdan Kirclie, sondern nur vom Bürgermeister 
oder Obar-BUi^nnetsler anlaneicbDet, 

Beilektlgnf. Nr. tf Sp. tSi ist gesagt, dar OrganlBl Sngel- 
hardl sei von der St. Bartholomieus-Kircbe «n die Dane 
jüdische Synagoge, gegangen ; das Ist ela VeiaeheD. Derselbe wir 
iHlher Organist ander St. Marcus -Kirche: diese Stelle gab er auf, 
um den Oi^nistenpoalen an der Synagoge der Jüdischen Relorm- 
Qemeinde ra Übernehmen, den er noch Jetzt inoe bat. 



Monohiwr miuikftliMih« Chronik. 



Das nScbste Concerl — n. SIreicbquartelt-Soiräe 
dar Herren Hofmusiker Gebrüder Walter, Tboms und Hüller am 
47. Aprit — brachte die Quartette in B-dur Op. 168 von Fr. 
Sehubtrt , Op. 1 31 in A-molI von Btethooen und Nr. I in G-dur 
von Jfosnrf. Das erstgenannte WerV gebärt entachiedan zu 
den reizendsten kleineren Compositionen dieser Gattung von 
Sclntbtrt. Der erste Satz — Allegro — und der zweite — 
Andante — athmen «ine süsse HelBDCholie und Schwirmerei, 
welche Graudstinunung von den Künstlern sehr glücklieb ge- 
Iroffen und festgehalten wurde. Das Scbluss-Presto kam un- 
seres Erachtens allzu gereizt und heftig , statt leicht dahin- 
tandelnd zum Vorscheine. Auch die ungleich schwierigere 
Aufgabe des bekannten A moll-Qilartettes von Bettlioven, das 
In seinem Anfangs- und Schlusssatxe eine dem eben be- 
sprocbenea Quartette ziemlich analoge Stimmung [esthSIt, 
«urd« in den ersten SKtzen glücklich bewältigt. Weniger 
kitnnen wir dies von dem Scblusssatze — Allegro appassionilo 
— behaupten, der in zu schnellem Tempo und ohne die er- 
forderliche Klarheil gespielt wurde , letzteres eine Folge nicht 
ganz ersehOpteader Einübung. (BeilBuflg sei hier bemerict, 
dass wir für das in der lydischen Tonart geschriebene Adagio 
trotz aller gelungenen Wiedergabe nicht scbwlrmen können, 
■ondero diesen aheiligen Dankgesang eines Genesenden an die 
Oottbeiti immerhin etwas monoton finden.) Eine selige Rübe 
verbreitete unter dem durch Beelhoven's leidenschafUicbe 
Sitze etwas aufgeregten und zugleich abgespannten zahlreich 
versammelten Publikum das wie ein heiterer Sommei^Abend 
harmonisch ISchelnde Gdur-Quartetl von Jfosurt mit seiner 



durch^litigen Einfachheit, GriSssa und Lieblichkeit. Wurde 
dasselbe durcbgebends treulich aulgerührt , so gilt dies insbe- 
sondere von dem Vortrage des Adagios diutih Herrn Joseph 
Walter, dem das Cello des Herrn Müller in allen obligaten 
Stellen würdig gegen übertrat. 

Gleich der Aloü , die in hundert Jahren nur einmal ihre 
Wunderblume entfaltet, kam von Seite der musikalischen 
Akademie am (8. April als letztes groaoes Coocarifür diese 
Saison die Psssioos-Uusik von J. S. Badt nach dem Evange- 
listen Matthäus zur Aufnihrung. — Bereits am Palmsonntage 
des Jahres tgil hatte Franz Lachner dieses Riesenwerk an 
derwlben Stelle producirl ; damals stand jedoch noch keine 
Orgel im Saale, welche di« Wirkung an den hierzu geeigneten 
Stellen mlchtig erbäbte. — Die Solo -Partien befanden sich 
diesmal gntsstentboils in den Hluden von Opem-Hitgliedem. 
In die Sopran-Partien theUten sich Frau Diez und KrI. Stehle ; 
die Alt-Partie sang die Holkapell-SSngerin Frau Seyler , den 
Evangelisten Herr Vogi, Christus und Pilatus Herr Niglitschedi 
und Herr Brandstölter. Der Chor bestand aus den Mitgliedern 
der k. Vocalkapelle im Verein mit den obersten ChorUassen 
der k. Musikschule, sowie mehreren Dilettanten. — Der Eia- 
druck, den die nahezu drei Stunden dauernde Production auf 
das Susseist zahlreich erachieuenB Publikum machte , war ein 
michliger. Vor Altem sind die Leistnugeu des Herrn VogI her- 
vorzuheben , der seine höchst anstrengende Partie in einer 
Weis« gasanglich und declamatorisch wiedergab, welche keinen 
Wunsch übrig gelassen hUtle, n^re in des SHngere Vortrag 
nicht zuweilen das Uieatralische Element etwas zu stark her- 
vorgetreten. Doch wussle er viellaicht eben desshslb das In- 
teresse der Hörer fortwlhrend in lebhafter Spannung zu ei^ 
halten. Vorzugsweise gelang ihm die ErzUilung der Scene mit 
den scblaftninkenenJüngem, des Judas' Gnias und Petrus' Reue, 
Auch Frl. Stehle zeigte sich diesmal als sehr wirksame Orato- 
rien-SEngerin , indem sie insbesondere durch die ^vunde^voIl 
schäne Arie mit obligater Violine, letztere trafHich gespielt von 
Herrn Joseph Waller, sowie durch die Stelle : i>Ach mein Lamm 
in Tigertlauen , ach wo ist mein Jesus hin« das Publikum sehr 
zu enthusiasmiren wusste . wlbrend Frau Diez eine gleiche 
Wiriiung durch die Arie ■ Blute nur, du liebes Herz • hervor- 
brachte. Auch die übrigen Solopartien trugen das ihrige zum 
Gelingen des Ganzen bei. Die Chöre griffen rasch und sicher 
ein und waren mit grosser Sorgfalt eingeübt ; ganz besonders 
wiriiten der Doppelchor : 'Sind Blitze, sind Donner in Wolken 
verschwunden«, der flgurirte Choral : lO Mensch bewein dein' 
Sünde grossi, dann der weitere : »Wenn ich einmal soll schei- 
deni. Wir sind daher für diese im Ganzen sehr gelungene Auf- 
führung eines Werkes von solcher Schwierigkeit, das gerade 
desshalb nur selten zu Concerl- Aufführungen benutzt wird, 
vor Allem dem Kapellmeister Wüllner , dann aber auch allen 
übrigen Mitwirkenden zu grossem Danke verpflichtet, und 
wollen darüber nicht rechten , ob die Aufführung im Jahre 
IStl oder die gegenwärtige gelungener war, und ob nicht 
bezüglich der Auffassung der Choräle die von Lachoer vertre- 
tene richtiger war, indem er dieselben ohne Ausnahme mit 
gedümpfler Stimme vortragen Hess : nur freuen wollen wir 
uns. endlich einmal aus den höchsten Gebieten der Musik eine 
so köstliche Frucht genossen zu haben. 

Mit der III, Quartelt-Soir i'e des Concertmeislers 
Walter und Genossen am 16. April schioss sich die Reihe der 
Winter-Concerte. Das Programm umfassle an Quartetten das 
in Bs-dur von J, Haydn (Pariser Ausgabe Op. 64 Nr, 6), dann : 
Adagio und Fuge in C^noll von Motart , componirt 1788: 
lemer das Septett Op. 10 von Beelhovtn, componirt 1800. 
Eine äusserst liebenswürdige Aufmeriisamkeit war es von Seile 
der Unternehmer, durch Heranziehung der treflllchen Künst- 
ler Herren BSmunn sen,, Strauss. Chr, Maier und Sigler die 

"•-' '" ■ ■ ö'^ 
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AurrahruDB das iBUtgentnaten geradezu himmlücbeD Werkes 
in dem hierzu rUumlicb wie ■koUisch vonugsweiM gilnstlgen 
MuMums-Saale lu ermöglicheD , und dadurch dem Publikum 
efu weit über den Itahmen der üi>eniommen«n VerpOichlaagCD 
hinaiugebendes aJDDige» Abachiedsfeel zu bereiten. Keines der 
bisher vargetrtigeneD Quartette tod Haydn wurde unseres Er~ 
acblens mit grCteerer Reinheit, Ueforem Eingehen in die edle 
Biaracbbeit der Conception des Ganzen und «eelenv ollerem 
Auadrui^e im Einzelnen von den wackeren KünaUem la Ge- 
hör gebracht, als gerade das ebengenannte. Hag sich auch 
darüber streiten iaasea, ob nicht die Heauett seinem Charakter 
nach weniger scherioartlg und ruhiger, dagegen der letzte Satz 
nach der Tempo-fiazeichnung : Avtto etwas^rertiger lu geben 
gewesen wllre, so kann docli darüber kein Zweifel bestehen, 
dast gegeaiiber der gersdeiu classiscbeii Reproduction der 
beiden eisten Sitze jede Kritik dem ongeifaeilteslen Beitall 
Platz matten musste. Das Adagio mit Fuge , welch letztere 
JfoHrl nach seiner eigenen Angabe im labre 1783 für zwei 
ClsTiere componirt und enit siAler unter HiazufGgung des 
kurzen Adagio in ein Quartett umgewandelt hat, dürfte ^cb 
vorzugsweise zur AulTiIhrung mit Massen-Besetzung eignen, 
iahn bemerkt hierüber: iDle Fuge ist grossarlig angelegt, mit 
ehiem so strengen Ernste und einer so rücksichtslosen Strenge 
durchgerührt , dass die Süsseren Mittel der Ausführung hier 
weniger in Betracht kommen, wo es weseatlich auf den ener- 
gischen Ausdruck des Gesetzmissigen ankommt.! Mit einfacher 
Besetiung konnte diese gelehrte (kimposition auf das Publikum 
nur wenig wirken. Einen grosseren Genass aber als den des 
Septetts von Beethoven erinnern wir uns in musikalischen 
Dingen seit lange Dicht gehabt zu haben. Das noch ganz im 
Moiart'schen Stile geschriebene Werk eiglüht bereits von den 
wSrmsten Geistesaferablen der Sonne des nachfolgenden grossen 
Heislera. Die Aunühning war in allen Theüen, vorzugsweise 
aber Im ersten, zweiten und letzten Satze eine der ansübendEh 
KäasHer würdige und maatergülUge , AufTaasung und Zu- 
sammenspiel ausgezüchnet , so dass der Zuhörer ununter- 
brochen in einon Meere von Wonne schwamm. Mit Recht 
kenn nun von dieser Schlussleistnng in mehr als Einem Siane 
sagen : (flcls Coronet opus'. 

Barlekticn«. In Nr. ft Sp. »4 mau n betessn : Des 
AboniwiDeDt'CoDcert der mnsikailt 
nicht am 14. .März, ■toll. 



fand am iO, Mfcrz.' 



Barieht«, HaohiioliteB und Bomerkong«!. 

« KiyelHg«, < I. Juni. VorKansBi hlOM es, dass man bier 
im Laufe des Sommers eim rnaualsclM Openigesetlsatian erwarten 
kOniH, wahrschelDlIch dieselbe, disxnrZHlllnLoadoa Vonlellongen 
giebl. Das Uiilemehinen «cliclnt aber *• nnUberwiiidllohea Hinder- 
Dluen geschellart in sein, dean Jetit wird mitBssUmmthail enahll, 
daai eine italleaiache Opemlnipp« roll der ArlOI-Padilla und '- 






D Unt< 



-Qnngen «erden doch wohl, troti der grtlsurtn Anzahl von tremdea 
Gisten, die von dar ikandina vischen Ausatellung horgelockl und hier 

Dls Hamn J. P. Hartmann und N. W. Gade lind lu ElirtnmilgUe- 
dera de* GdcHlanvenlns eniaaDi wor^a, worlMiar •■■ akh hier 
■eh' wnadarl , da ganaDOle Harren steh nie tHr die MasAriiAtMig 
intaraasirl haben, zu deren Vetbrellung der Verein vom ktlrHlch 
verstorbenen Rang gesUtlel wurde . wthread als Ubrigena als Ad- 

miniitraUireDdesV " '■' '----'^-- 

Stifter des CMcillen 

den Concerlen , dk _.. 

ten, verdlenl dasCcncert des Jungen flakien bervorgehoben i 
den. TrMs selaet jagend] Ichen Allere (deraelba ist aar tl Jahr« alt) 
gleite er mit grosser Reinheit and hUlitchem Vortrqe mehrere sehr 
schwere CeHosoll, and ea Hast alch ndt OawlsAeil Terheraagen, 
dass man in einigen Jahren einen bedeutenden Callovlrtadaen, deren 
Zahl ja dien eldil sehr gr«aa Ist, vm Itb haben wM. »Der Verein 
dar gesammtan Musiken, der eben nicht aber groaee Geldmittel dla- 
ponirt, ist so genlil gewesen, dem Jagendliehea KUnstler eine Unter- 



BtUliung von IMThlni. ZOT WailerblldangdesselbeD aoa derVei- 
einskasae za sobenken. 

« Le^llg. Die oeu alnstudlKe Oper nDiana von Solaogei vom 
Herzog von Coburg-Gotha componirt, kam hlar am IB. Mal lur Aaf- 
mhruDg. Die Partien waren gut beietrt und die Darstellung daher 
befriedigend, der Erfolg Jedoch alchl sehr gross. Mit Decon Honen 
und GiKchenkea wurden die darstellenden Mitglieder der BUhne, 
wie anoh die Re^ssenre und Eapellmelstar reich bedacht. 

# fUlt,B.jDai. ZerAbweChslang will ich heule elomal meinen 
Bericht anstatt mH der Sreasen Natlonelen Oper — es gtebt nlmlleh 
aehr wenig darUber lu berichten — mit den Boaffea Parlaleos be- 
ginnen, nnd diea mit der ersten VorBlellung von der drelacUgen 
OparatlB >La timbele d'argeat< (-Dar allberae Bechen). Der Teil, 
von den HeTTen A. Jalme und Julas Noriac, Ist für diese Bz-Offen- 
bach'aohe Btthne sehr gal und enthalt die emUsantasten Sceoen. Die 
Hasik von Herrn Ltn Vaatir, einem Debulaalea, IM, wenn auch 
nicht originell, doch sehr genilig nad halt sich allgemein von Offen- 
baoh'ichan und anderen GemetDplatzeo fern. — Sncofti comple t. — Die 
Herren Gerard und Co. sind die Verleger dieaer Operette. — Von 
demselben Herrn Pounirwlrd jetzt die Operette •Ifon mouchoiri, 
Text von Herrn Jaime Bis, einatudlrt, — Aach dls Komisch a Oper 
bat einige Novitäten gebracht. I>ea 11. April wurde zum Benefiz dee 
Herrn Chnllel |es sind Über 14,01)1 Franken eingegangen) zum ersten 
Mals die komische Oper >Le Paaaanti gegeben. Der Text von Herrn 
Fr. Copp^e, dem Dichter en vogue, tat schon durch seinen Erfolg Im 
Od«on helunnl. Die Mualk Ist voo Herrn PobHlUA« , slnem der jüng- 
Btaa Prix de Rome. Herr Paladiihe, durch aeine Maladle .La Man- 
doÜBale- den Parisern bekannt, muaale akb eilt einem Saoota 
d'esli ms abfinden. Die Jüngeren franzOslaOhen Compenialen las»! der 
Ruhm Wagners nicht ruhig Schiefen, alle sind voi 
angesteckt und wollen •Zukunntmutlloi mnclien. Herr Paladiihe 
Talent und das Zeug lu einem Opemcomponitten, nur muss er aicn 
geben wie er Ist, dsr Krfolg wird dann nicht ausbleiben. Die zweite 
Novität: »DJemileh-, komische Oper In einem Act, Text von Herrn 
Louis Galtst, Musik von Herrn Oaorv Biul, tfng den 11. Mal mm 
ersten Mal In Sceoe. Der Text scheint >NBmauna<, einem Gedichte 
von Air, de Müsset, entnommen lu scId, Herr Gallol hat sich mit 
dessen Besrbeitung sIs lUchllger Libreltlsl liewlesen. Was ich oben 
bei Herrn Paladiihe sagte, findet bei Herrn Bliet noch mehr seine 
Anwendung. Herr Bliet, der blcjelit In die FusSSISpfen Oounod'* 
"' - ■— ■ "'erke Wagner noch im Anhkufen von 

s. w. Von Nacbahmem iat nicht mehr zu erwaiton. 
imern ist er jedoch seinem Naturell tren letriletHm 

ders seine Chdre harvonuhebeo. Beide Koviutea 

iben wenig Lebenskraft. In einigen Tagen soll SoM.-SiMu' Operette 
«.aPrlncesaeJaunaillber die Bretter gehen. — DieDirecUan hstdle 
komische Oper >Le Floreotloi von Herrn Ot. leumpeni engeoom- 
men. — Das Th«tlre lyrique venpricbt mehrere Neuigkeiten: 
•Lea Bsciavea d'Albysi, Teil von den Herren Adeuis and Fr. Tonite, 
Moelk von Herrn DaMDsaHul; d.es Surprtae« de rAmoui», Text von 
HartvBDi, Moslk von F. Paüe, und endlich die prelsgekrOnle Oper 
•Le Magaifique-, Text von J. Barbier, Musik vcn PhMfet. — Den 
II. Mal fand in den Vsrl«l«i die erste Vontetlnngven der vor zwei 
Monaten In Brüiael gegebenen Oper »Les ceUtVIergel' alatL Der 
Text Ist von den Herren ClalrvIDe, H. Cblvat und Ad. Dar», die Mn- 
*lk von CA. J««wt, Ea Ist dies ein wehres Cessenaiack und sind seit 
OITenbach's Grande l>uchesse keine so grossen Hinnahmen erzielt 
worden. Eine komische Sceoe folgt der andern und kommen die 
Lachmaskeln keinen Aogenbllck zur Ri»be. Dass aa<Z dem l^sgas- 
geschmst^e gehuldigt lil und e* nicbl an «cblltpMgaB Stellen fehlt, 
versteht sich von selbsl. Die Musik Ist allgemein gettnig, leicht nad 
— .... '"-trivial: die Orcheslratlnn ist, was heat zu Tag aal- 



., Ubertrim in diesem 



bei Dan*atadt am I . Jini plen- 
lich am Hmuehlage Dr. Reinhard Hall wachs. Regisseur an der 
kgl. Oper XU Htlnehen, Oalte der fimmy Kallwscbi-IIMaiz. 

Zu Solxburg erlag am 1. Juni der Componlsl Heinrich Eaaer 
■einen laDgjlhrlgen Leiden. ISIS lu Maanbelai geboren, wurde er 
1 847 Kapellmeister au dem Hotopemtheeter zu Wien und im Jahre 
I§t7 lum musikalischen Bein th ernannt, war Vorstand des Haydn- 
Veretaes und trat IMV in dea Raheeland. 

Zu Prag am I.Juni der Pianist Wilhelm Graf am HenwüilBg. 
Er war ein ScASIer ToMaeehaka nnd als Pianist nad Compoolal 
thlüg. 

,_ n,_j — .. ii.MaiderKamroervlrtuo»,C0BL 



SIm 



Zu Wanehau . , 

anislausMoniusiko, Componittder (n Warachsu am i. 
M zum erstenmal au^afQhrlen Oper dfalka^ 



,Goo<^le 
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AN ZEIG ER 

Yerlag von J. Rieter-Biedermann in Leipzig und Winterthur. 

ErnttemtÜT« W «ik« 

tta Violine. Violoncell, Pianoforte. Oi^l und Oewmg. 

n, f. W., Drei SooiWa. Nr. I kn A mall. Op. 7E. I Tb 
I <d D. Op. T(. Nr. I In Bf. Op. T7 k 4 TMr. «» Nu 
V, Mb, Op. 4ia. Sachs SoDsUnen. 



Flr TloUae. 

t. ¥., Op. II*. Onod Duo brillant poar dam Vloloni. 
Ililr. S Ngr. 



der aratoD FodUon. t 

Op. ». Socha Iah . 

PoilUon. Folge von Op. II. U Ngr. 



leboett 



thaltweliar wlllkurlldieT Bagleltnne eine* i 
1 Halte k * Ttalr. I« Ngr. 



lg Studlan «r Vloloncall mit 



QuaiteU. 
llltfclfW. Lm^' Op. >. Laichte Sonate t. PiiBoforte ru vier Binden. 
Ala OuartaU Hr PtaDolorte n vier Hlnden, Vldloa nnd Viotoocel! 
baailMlIet Ton Lamb WdMtor. I Thlr. 
Trio«. 
■ TCIi Op. *t. Zwei laichte SoDatan fl)r dai PianofOrla. 
Ir Pianolnte, Violine nnd VioloDoeil beuiwllel nn Rat. 
4 In Gmoll. Hr. 1 In Odnr k i Tblr. 



tu Ngr. 



Nr. 1 



. Nr, 1 



Zw«l Sonalloeo tVr dM Pianirarie |ln and Fj. 

Rvd. Bar». U Hgr. 
OiHMrtt !• • Sechs Sonaten Ittr Pianoforte in vier Hlndea. Be- 
ailnilet and mit SMcharteo und Fiogeraati vereehen von Rottrt 
Sekaab. Kr. t In C. Nr. I In F. Nr. 1 In Es k is Ngr. 
l4jÜl, Im^ fiondo tUr daa PUnalorte. BeirlMlIet von Hot. Stiiaat. 
»Ngr. 

Daetten ßr Pianororte und Violancell. 
U, Op. tS. Zwei la 



Nr. 1 



»at. Sartk. 1« Ngr. 

"-'-' ■ — k. Op. ir 



Omoll. Nr. 1 in Gdnr k 
D und F). Bearbeitet von 



Nr. I In ßmoll. 

Zu Ti«r Hloden. 
iMta, Otri, Op. Sl. Bindar-Sennade (Ur Klein nod Oraas. M Ngr. 

-^&p. U. ägannar-Serenede. 4 Tllr. 

— M. It. Zweite ZlgeoMr-Semnada. t Thlr. 
Bmt»,IA,Op-t. giirolf leichte SWofce. 4 Thlr. 



BicilliDlachem Tau k 4 7^ Ngr. Nr.k. Puaian»«>BaUna. Nr.S. Zl- 
genner-SonaUna k II4 Ngr. 
ttrm, luit, Op. «I. Actitundiwanilg kleine Lieder mm Sehnle 
melodiachen AoMlrocks, angebenden feiern gewidmet. 4 Heft« 
k 1* Ngr. 

Flr Orgri. 

■Mh, ML ML, Die KubH der Fuge , UbertrBgBn nnd ni Stodien- 
iwecken mit genanar Beieioknnng daiVoitnga, aowla der Mannnl- 
nod Pedal- Ani>llcanir *Br«ebeo von O. Ad. noawi. Heft < . 1 Iblr. 
Hetl 1—« k tu Ngr. 

ItaM-iltaB. XugewUilte Stttcke ans Hlndel' 
arbeitet uad inm Gabnoeha in Coniamlariei 
Hen elo., mit Pedal-Appllcelnr vereefaan von A. 
K. SAaat. Heft I— k I Thlr. 

TIpto, 1. 1, Zwanilg Fugen, f Hafte k 47^ Ngr. 



Fiatfkl, L, GeMDg*-ABC. Vorbereitende Methode mr Brlemn^ 
des AnHiiei und der FaililallaDg der Stimma lom Oebranch In 
Saminarten, OewngKbnlen, Gymnaaien nnd lutltalan. [Ab«G4- 
dalre vocal. UMhöde pr^paralolra da Cbint ponr appreodre h 
emettre et k poeer la voll.) n. It Ngr. 

Op. U. Vlngl-qnatre Vocalliae progremlTia dam rBteadoe 

d'une OdavB al demle poor tonlei Im Voll, la Vota de Buaa ei- 
cept«a. Snlta de rAb«c«dalre. Gabler I. 4 Tblr. S Ngr. Cahter t. 
4 Tblr. IE Ngr. 

Op. M, Dome Vocallaai d'ArtIHe poDr Soprane an Heoo- 

Sopnno- Pr«pantloD k rEiteal4on et an Stria da* Oeovres v»- 
deraei da l'Eeola ItBllenne. I Cahlare k I Tblr. 4« Ngr. 

Op. »7. Erbolung u. Studium. ZwairiutnicUva Geeaogatacke. 

Mit Italleniachem nnd deatachem Teile. 4 Thlr. 4« Ngr. 

Op. SB. Quatre-vingt-eii DauvaaniJEiercloe« progreaaltk poor 



lleen.) 

Heft*. Zabn Vocallaen niT hohen Sopimn. Op. 78. 
Haft I. Zehn Vocallsen fllr Meno-Sopran. Op. n. 
Heft t. Zahn Vocallaan lUr AIL Op. 8*. 
Hallt. Zehn Vocallaan lOr Tenor. Op. 84. 
Heft 8. Zehn Vocalleea Mr Berllo«. Op. 81, 
Haft t. Zahn VocailMa tUr Bbm. Op. 81. 

Haft 4 , 4 Thlr. t * Ngr. Heft 1—« k 1 Hilr. t« Ngr. 



[•tl] M Joh, A»dr^ in Ofbabnch a/ll. rind enchienen : 

3 Tonitftoka fBr dai Humoniniii odet die Otgü 

OMnponlrt von 
C: A. flletttf OrgaaM am Dom m Hrftirt. 
Op. a. T/i Ngr. 
[<■•] Vertag vnn J. UttarttotoBin In Lelptl« 

Drei Clavierstaolie 

FRANZ SCHUBERT. 
Mr. 1. «S. 8 * ao Mb«-. 



Verlag von 

in Leipzig and Winlerthnr. 

OXFORD-SINFONIE 

Joseph Haydn. 

PajtitDT. OrcheMeralinuiMn. 

Pr. t Thlr, I* Ngr. Pr, 8 Thlr, 



Tflricger : J. Hietar-Biedeniiana in Leipiig nnd Wlntalhnr. — Druck von Brdtk^f & Htrtel in Ldpaig. 
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Verantwortlicher Redactenr -. Joseph Mttller. 



Leipzig, 26. Jnni 1872. 



Nr. 26. 



Vn. Jahrgang. 



Inhall: Tilnmphllwl ((ur dan SU)« 
IV. Dw Coi - ■ ■ - ■ 



Anfforderang xnr Snbsrriptioit. 

Mit dieser Nnimner schliettt das zweite Quartal der Allgemeinen Mnsikaliacheii Zeitung, 
leb enuche die geeinten Abonnenten , die nicht schon auf den ganzen Jahrgang abonnirt haben , ihie 
Beatellnngen auf das dritte Quartal rechtzeitig au^ben zu wollen. l.V 



Tzinmphllad (auf den Sl^ der deatioben Waffen) 
Ton JohannM Brahnu. 

Die Bcbiffeode FiMnUeie jedes EQiwUen und öubeaoiid«« 
jedaB Hoiikera kum rieh dem EIbSom« der Kunat der Oegen- 
wart tmd der miOelNt »iTOaUiagMdan Tergutgmheit tücht 
entiielten. Ancb obite beeoaderes KvUtiiii tod StAua des 
EOnetlen wird «Icli dSeeer Elofln» »of ihn Bellend iMCihen, j> 
•r wird flberwiegen, wenn aicbl dt^egea ein wlrtminee Oegeo' 
gawicht angebntdit wird. Dietea letitere beraoBflnden, ea 
pHWOd aobrii««), ee aiif iicb wibebngea wirken luaen, du 
ist freOieh nicht jedei Hosiker* Secbe. Datier siegt bei Vielen, 
ja leider bei den Meistea doch der niunitlelbare Binfliui der 
Gegenwart nnd mag dieser so bedeutend oder nichtnageDd 
sein, wie er wolle, er allein hat zur Folge, dass den heutigen 
Hoslkeni vielfach die lilarea Vorstelhiogen über Wollen und 
EBuoea abhanden gekammen sind. Wie nVinlich in «Den Zwei- 
gen menedUichen Thnn und Treibens die Gegenwart am 
ecbwferi^lMi tu verstehen und ihre Bedeutung am schwierig- 
ste!) lu taxlrM) iai, so ist das aticb ia der Hosik der Fsll. Giebt 
ttA also der Musiker nur dea BinnOasen der gegenwKrtigen, 
re*p. DldutvergaogeDen Kunal hin, wie es leider beule die 
Hegel geworden ist, so enlstehl Jene Plsnlosi^eit und Terwic- 
mng, jenes Heriieisncheii von Wiricnngen, worin nun sich zu 
äberbieten strebt und worBber man die Hauptsache — die 
Knnat — vergisst. 

Wenn aber der Einllnss , welcher die Phantasie das Hn- 
nksTS belebeo soll, auch durch das lechnisehe and inleilectneUe 
Yerstindniss einer (ruberen weiter lorikkllagenden Knnst- 
epoche und ihrer Kunstwerke ausgeübt wird , deren Znsam- 
DienhsDg mit der Gegeowart iwar nicht so leicht auf den ersten 
oberlUchbchen Kick ettennbsr ist, deren Zusammenhang aber 
sit^er existirt, dann sind die gflnstigsien Vorbedingungen voi^ 
banden, Baas ein scdcher und ein so beeinOnaster Hu^er die 
Kunst in liohliger consequenler Weis« tortentwieketl. Ein so 
ansgerüsleter KöDsUer allein wird es vermögen, den alten For- 









1 ealsprecbendea Laben einzuhauchen, 



le Seiten abzugewinni^i^, sie weiter anainbUden. Haben 



wir biemlt die Forteehiiite in tecbnisabar Bexiebong ange- 
deutet, welche durch Jenen Binflnaa errielt werden ItSnnen, 
so würden wir in lithetiecher Beziehung jenem Binflnaae ebw>- 
blls viel zu verdanken haben. ~ 



mensohUcben Hemoi, den Ausdnwfc jenea fSr alle Zaslen Dn- 
wandelbaren ventanden und rnKgenUt bat in den Kuastwer- 
. ken der Vergsngenbeli, der und nur der aUeJa wird dw Gegen- 
wart diese TradMlMi bringen und diese« EvangaUnm an veiMnden 
kSnnen, daas man flun ghnbt und ihm vertrani. 

Welche Konstweite tDr die Musik unterer Zeit von so ent- 
scheidendem BInflusee sein würden, das hatte schon Hoiart, 
entschiedener aber noch Beethoven geoOtebart: beide 
grosse Künstler haben damit gewiasennaaswn uns jene Snnat- 
weike lealamentaiisch hinterlassen. So Grosses, Schönes, Bi^ 
habenes und Bdles aoch sie geleistet hatten , sie hielten nicht 
damit zurück *ut die Fundgrube hinzuweisen , deren Durch- 
suchen ihnen die Kraft und den Huth zu eignen Schöpfungen 
gestihll hatte: Beide haben deulUch genug anf Bach und 
HIndel gewiesen ; Beethoven hat das noch In aeiner letzten 
bewussten Stunde gethan , als er von Hindel's Werken sagte : 
•das Ist das Wahre' . Ist ihre Stimme von unseren Componialen 
gehOrt worden T 

Seitdem Hendelssohn denselben Gedanken mit so be- 
deutender Boergia erhsste, welche die scMteaien Prädile reir 
Ten lieas, seitdem Ist der Ruhm von Beob nnd Bindet v<mi 
Hunde zu Hunde gegangen. Es geschah aDSMrordenlBeh viel, 
um die Dentsohen mit den SchOpfni^en dieser Heroen bekannt 
zu machen. Die reproduclrende Husik bemichtigle üch ihrer 
freilich nicht immer mit richtigem Takle , doch hierüber rin 
anderes Hai. Wie stand es aber mit d^n BinflnsM von HIndel 
nnd Bach auf unsere Componisten? Seit Hendelssohn sn Grabe 
gelragen war , es sind In wenigen Honalen schon ehi Viertel 
Unnderl-Iahre darüber vergangen , seit Schumann's unglück- 
liches VerhBngnlss. hereinbrach , haben wiAl nur sehr wenige 
Auserwlhlte sich jenem belebenden und kiüttigenden rinflmsfi 
hingegeben. Im Grossen und Ganzen tut man ea aucb nicht 
veratanden, diesen Binflus« auf sieh wirken su lassen : so gross 
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■ehr ni Statten konuni. Der Chorsatz ist durchweg vier- 
stiininig und abgesehen von wenigen eintelnen Slellen fUr 
einen einigermaas&en sellbtcn Chor ohne besondere Schwie- 
rigkeit. Die begleitenden losirumente bestehen ausser deni 
Conlrabassc mit Violoncello nus iwei Viele da gumba und 
iwei flauli traversi. Von den Kniegeigen erseuen wir die 
höhere heut tu Tage durch die Viola di braocio (Bnitschel 
und die tiefere durch das Violoncello. Dieser InstrumenU- 
lion wurde lu Badi's Zeiten In ^en Sologesängen der Fiti- 
gel , Cembalo [durch unser sogenannles Pianofone lu er- 
MtienJ hiniugefügt und in den Tutli-Salien kannte die 
Ofgel unterstützend eingreifen, was aber bei der schnnen 
Stimmführung Bach's und nameoilich wenn der Chor gut 
beselzt ist, nicht einmal nOlhig ist. Bach hat zu seinen Leb- 
leiten bekanntlich selten einen genügenden Chor Itlr seine 
den Thomanem entschieden viel lu schwierigen ChorsüUe 
gehabt und daher wohl fast immer die Orgel lu Hülfe ge- 
nomnien. Aus dieser Andeutung geht hervor, dass die Orgel 
von geringerer Wichtigkeit als das Cciiikilo isl, weiches in 
dem allen Orchester niemals f^leii durfte und von dem 
aus die Direciion geschah. Gehen wir nach diesen Vorbe- 
merkungen das Werk in seinen einzelnen Nunmiem diii-ch. 
Die einleitende Sonatlne wurde ohne Zuthai von Orge\ und 
Clavicr mitsicirt. Dasselbe kann aurh \ qji dem ersten <:hoi' 
gelten: »Gottes Zeil ist die allerhesle Zeit, in ihm leiten, 
weben und sind wir, so lange er will, in ihm sterlicn wir 
xu rechter Zeit, wenn er will». — In diesem SlUcke wird 
man auch nicht einen Takt finden, welcher irgend einen 
harmonischen oder accordliehcn Zusali verlangte. Wird das 
Werk also von einem gut geschulten zahlreichen Chor i. B. 
von dem der Berliner Singakademie) gesungen, der inil 
Sicherheil und Reinheil und dabei schöner weicher Ton- 
fülle die vorgeschriebenen Verhältnisse wiederzugeben 
weiss, so wäre es ganz thöriclit, die 0:^el dazu zu spielen 
und den Wohlklang der Hcnschenstlmmen noch mehr zu be- 
decken, als es schon durch die vom Componislcn hinge- 
schriebenen Insirumentalstimmen geschieht. Wird al>cr 
das Werk von einem kleineren weniger sicheren Vereine 
(vielleicht in einer kleineren Stadt] aufgeführt, nun, so mag 
die Orgel als willkommene KrUcke dienen und dann die 
vier Singestimmen und das Fundament des Orchesler- 
basses Note für Note mitspielen. L'nd wir ftlgen hinzu, dass 
solche Begleitungen häulig nur manualiier mii einigen 
nicht lU starken adilCQssigen Rcgislern und einem diesen 
sich unterordnenden vierfUssigen gut gebunden gespielt 
worden sind. '] — Diesem ersten Chore folgt ein kurzes 
Arioso fUr den Tenor-Solisten : »Ach Herr, lehre uns be- 
denken, dass wir sterben mllssen, auf dass wir klug wer- 
dend. Dieses StUck umfasst dreiundzwaniig Takle und hat 
eine vollständig ausgearbeitete Begleitung aller obennnge- 
gcbenen Inslrumenialsiimmcn, so dass nichts hicizuzufügcn 
ist, wenn man nicht etwa Takt tl und M mit dem Claviero 
eingreifen will, viis aber ouci nicht einmal nölhig ist. In 
solchen Sologesängen hat niemals foder nur in höchst sel- 
tenen vom Componislen ausdrücklich voi^eschri ebenen 
Filllenj die Orgel mitgespielt, sondern da, wo eine Füllung 
der Harmonie nölhig war, hat sie das Ciavier Ubernom- 
men. — Hieran schliessi si(:h ein lebhaßor Sota von circa 
sechzig Takten (Vs] fUr Bass-Solo an : -Bestelle dein Haus, 
denn du wirst sterben und nicht lebendig lileibenu, lie- 
gleitel vom Bass (natürlich mit Vloloncclloj und den ein- 
stimmig geführten Flöten, liier Ist zur Füllung oin<- Beglci- 



B.'Kloi'ii 



fruiicrf n Zeile 
Roden idt. 



•r Ornet 1« 






tuDg des Clavieres nOifaig, die sich aber gsni von selbat 
ergiebt, wenn nur Jemand am Instrumente sitzt, der musi- 
kalische (d. h. contrapunk tische) Kenntnisse be-sitzt und im 
Accompagnement ejnigermaassen Routine hat. Derselbe 
wird etwa so spielen : 




ein ander Mal vielleicht ein bischen anders. Da die heutigen 
Uusiker nnr selten Sänger sind und gewohnlich die har- 
monisdien und rhythmischen Verhältnisse in unvollkom- 
mener Weise durch die Inslrumenialmusik (die ja nur eine 
unvollkommene ^'aellahmung der wirklich gesungenen Mu- 
sik ist, kennen gelernt haben , so wissen sie auch nicht, 
was zum Gesänge gehört und was sa ngba r Isl und wie 
man durch einige harmonische Griffe den SSnger in zweck- 
mässiger Weise unlerstutil. — Der folgende Chor, in wel- 
titem die Unterstimmen anitebcn : oKs Isl der alte Bund, 
Mensch du musst sterben", und dei' Sopran dann ein(!)Lt: 
■Ja komm, Herr Jesu konnua ist grässtentheils ohne Reglei- 
tung, nur der Continuo des Bas.ses halt den Chorgessng. 
Den dreistimmigen Satz der Cnterslimmen kann man sehr 
wohl ohne jede Zutliat der Orgel singen, wenn der Chor 
nOmllch die nOthige TonlUllc und Sicherheit besitzt. Ist dies 
jedoch nicht der Fall , so kann die Orgel folgendem 
eine Begleitung mit sanften Stimmen libemehmen : 

Hit aufteo Stimmen und gebunden. *J 




Taki < 5 muss dann das Ciavier einb^teu, damit der schdne 
zarte Gesang des Soprans nicht durch den compacten Ton 
der Orgel vcnleckl wird. Diese kann sich dann darauf be- 
schrünkeii , ilen Coulrabass tasto solo mit zu spielen , bis 
dann im tu. lut-ie die liefen Stimmen wieder e' 



*') lieber die RcnislHi'unR kunn Ich hier natürlich nicht bo- 
slitnmto Vai^ichriflcn maclii'n. tia dieselbe stets noch der SUrkc und 
Sicherbeil des Chorea sich zu richten lial. Ein sii-hcrer Chor bedarf 
natürlich einer weniger slirlien Lnlerslüliung als ein unsiuberer. 
Ferner ist OS rinrcheun nicht meine Alisictit zu verlanRen, dass der 
Organist nur so s|>iel('n solle, v/W. Irh hier liiiitasch reiben ange- 
[angcn. Er kenn gel eye u II leb aucli einen Küllton mit bluzucrrlfcn, 
wenn rr von guter Wirkung isl und bequem liegt u. s.w.. u.s. w, — 
Mit einem Wort. <lcr Organist muss ein kUnslIerisch durchptbildo- 
ler Musiker sein, der die richtigen Crandsutie der musikalischen 
Compnsilion und danelien ilie nOIiiigu Icchnlsclie Fertigkeit auf lei- 



■r Nrjle 1 



ur Note Hiircn, wen die alle 

ll tillheil Ihri-r Cu liegen liatt»! 
ein solches Accoiiipagnemti 
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wo nun wieder die Orgel unterstttueDd eingreifen kann. 
In dieser Weise wechseln Orgel und Clavier ab bis luro 
Schlüsse des SiUckes, wo dann die letzte verhallende 
Passage des Sopranes {gleichsam der letzte Seuber eines 
Sterbenden) ohne jede acoordliche Begleitung gesungen 
wird, wie ausdrflcklich durch tasto solo in der Partitur an- 
gegeben ist. An dieser Stelle ist gerade das Wirksame, dass 
die Instruruenle sfimnulich mit Ausnahnie des Achtel an- 
gebenden Basses sdiweigen : 




Was Herr R. Frans mit dieser Stelle macht, darflber weiter 
tmlen I — Hierauf folgt die schone Alt-Arie dIu deine Hände 
' belehr ich meinen Geist« nur vom Violoncello mit Clavier 
begleitet. — In dem folgenden Bass-Solo nHeute wirst du 
mit mir im Paradiese seioi tritt der Contrabass hiniu, bis 
lum U. Takt vom Clavier allein unterstUtiU Takt IS tre- 
ten nun die Alisiimmen mit dem Choral •Hit Fried und 
Freud fohr idi dahini hinzu und ^eichzeilig die Violen, 
eine schön ausgearbeitete Begleitung mit selbständig ge- 
führten Stimmen bildend. Wenn die Orgel hier einlailen 
will, so kann sie mit gedeckten schwachen Pfeifen im 
8-Fuss-Tone den Choral einstimmig lud auf einem an- 
deren 8- und 16-fassigen Manuale noch den Contrabass 
nitspielen, in dieser Weise . 



Statt und gabnndtn. etc. 



weiter aber auch nidits, da jede andere Zuthal nur schäd- 
lich wirken wUrde. — Der hierauffolgende Schlusschor ist 
wie die vorangegangenen Chflre zu behandeln, d. h. die 
Orgel kann die Singstimmen und den Orchesterbass mit- 
spielen, wenn jene nicht ohne ihrelinterstatzung die nOthige 
Sicherheit und Kraft besitien. 

Wir haben bereits oben gesagt, dass bei den Husik- 
aufftlbrungen des vorigen Jahrhunderts der Fldgel eins der 
wichtigsten [ja das wichtigst^ Orchesterinstrument war, 
dessen Ausfllhrung stets einem wirklichen Musiker, nicht 
einem blossen Instrumenüsten Ubertragen wurde. Wenn 
nun auch das heulige sogenannte Pianoforie-Clavier von 
dem alten Tangenten -FlUgel im Klange verschieden ist, so 
ist dodi jenes immerhin ein Saiteninstrument mit ver- 
hallendem Tone, sodass es in der That das einiige 



Instrument sein durfte, welches von den modernen inttni- 
menlen den allen Flügel ersetzen kann. Das Clavier Iftaai 
sich somil gar nidkl durch einen TonsaU anderer Instru- 
mente verdrangen ; und wer die Aufführungen in der Ber- 
liner Singakademie kennt, wo man seit Fasch's und 
Zetter's Zeiten her der alten Weise Iren gebUeben ist, 
wird sich langst von der Wichtigkeit und auch von der 
wohlthatigen Wirkung des Clavier-Aocompagnements Uber- 
leugl haben, falls er nicht absichtlich gegen das Alte eifert, 
blos weil es all ist und im Laufe der Zeilen die Praxis der 
Musik in vielen Dingen sidi geändert hat. — Die Orgel bat 
diese Wichtigkeit nidit; sie dient nur lur UnterstOtnmg 
eines schwachen Chores und zur VenUikung des Basso 
oontiouo , ja man Ihut sogar wohl daran , wenn ein Chor 
gut und sicher singt und die Orchesterbasse (TiolonceDi, 
Fagotii und ContraUsse*) ) stai^ besetzt sind, sie bei Seile 
zn lassen, und man wird hiei^i nicht gegen den Sbin der 
Alten Verstössen, denen der Gessng durchaus die 
Hauptsache war. Die allen Heister wirkten durch die 
ScbOnheit der Melodien und die im mehrstimmigen Satie 
entstehenden Symphonien, verschmshien es aber, blas 
durch sogenannte Klangfarben, Elangeffecteu. s. w. 
auf die Zuhörer zn wirken. Sie waren sich noch des Ui^ 
Sprunges ihrer Kunst bewusst und suchten auch ihren In- 
strumentalstimmen eine sangbare und nattlriidie Melodie 
zu geben. 

Man hSrt so häufig von Dilettanten die Meinung aus- 
sprechen, als haben die alteren Componisten die Orgel su 
dem Zwacke angewandt, ihren Werken ein eigenthUmlicfaes 
Colorit SU geben. Dies isi aber gani unrichtig. Die Oifsel 
war Verstärk uDgsmittcl, namentlich des Basses, und dann, 
wo es nöthig wurde, der Cborstimmen. Dagegen kann man 
von den alten Btaseinsinimenten mit viel grOeserem Recfate 
sagen , dass sie zur Hervorbringung gewisser Klangfarben 
gedient hatten. Man betrachte i. B. in Bezug hierauf die 
verschiedene Anwendung von Oboen , Flöten u. s. w. in 
Bach's Passionsmusiken , oder den Gebrauidi der Bttnier, 
oder Trompeten und Pauken bei Handel u. a. w. — Die 
ganie Art der Anwendung und Uervorbringung dieser 
Klangfarben steht aber in keinem Verhaltnisse zu den 
Klangmischungen , denen wir nicht selten in modernen 
Compositionen begegnen. Denn bei den alten Componiston 
haben alle Instrumente, wie wir schon oben sagten, «Ge- 
sangg, iMelodiet, iStimmlOhrung«. loh mOchle 
die alte Musik daher mit einer aus schonen Linien ( — Me- 
lodien — ] gezeichneten Figur vergleichen, die moderne Or- 
chesterpartitur dagegen mit einem nur durch seine Far- 
ben bestechen sollenden Bilde, bei welchem aber dem 
Kenner die veraeichneteo Glieder nioht verborgen bleiben 
können und ihn iroti des blendenden Colorita stOren werden. 

IHe Berliner Singakademie bat keine Or^el. Als Grell 
Director dieses Institutes wurde, hUUe er es gern gesehen, 
wenn der Vorstand desselben die Mittet zum Ankaufe einer 
solchen bewilligt hatte. Nadi einigen Jahren aber, ala un- 
ter seiner vorzüglichen Leitung und in Folge seines iweck- 
massigen Gesangunterrichtes der Chor der Singakademie 
nicht allein an Stimmenzahl , sondern auch an Correotbeit 
und Schönheit des Gesanges zugenommen halte, war Er 
gerade derjenige, der sich beim Umbau des Saales der An- 
schauung einer Orgel widersetzte und zwar zum grOsst«! 
Segen des Institutes, das immer mehr danach streben musa, 

■] DiF Musiker des vorigen isfarhunderls lieuen luch aas dsm 
UruiidF die Orgel miLapielen, weil ihre ConInbBMe (od nur mK drei 
Sailcn) viel Bchwscher, tonloser and nnbchu 1(1 Icher ali uniere heu- 
tinen waren; oft fehlte du InslninHDt gKnzlich and der 1S-niaitt» 
BaMton wurde allein von der Orgel hervorgeltrachl. 
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die inslrumenlale Begleitunf; nuf ein Hinimum lu Iw- 
schranfceD. Und dies ist auch durdiaus niclit f;cf;en Uoii 
Sinn und GeiBt der grossen Goniponisten des vorigen Jahr- 
hunderts, wie Badi, Handel, Graun u. A. gehandelt; denn 
auch diese, ob^eich sie fast stets eine Instromenlslb^lei- 
tung anwandten und keine eigeullidie Acapella-Husik mehr 
schrieben, rtomten dennoch dem Gesänge den ersten 
Platz in der Musik ein, indem sie fuA noch wohl bewussl 
waren, dass der Ursprung aller Musik der Gesang ist. Die 
Spielmusik ist eine Nai^hmung der wirklichen, d. Ii. ge- 
sungenen Musik, und selbst Hattheson, sc wenig er 
auch mit der vor seiner Zeit componirten Musik sympeti- 
sirte, sagt dennoch in Eikenniniss des richtigen VertkSlt- 
oisses ; >Wer nicht singen kann, kann auch nicht spielena. 
Das heissi also : der Unterrichl im Gesänge muss dem in 
der Spielmusik vorausgehen ; lunlchst muss man die Kunst 
selbst erlernen, ehe man sidi mit ihrer Nachahuiun); und 
mit dem, was ihr nur als ein von aussen liinzukoniiiii'nd''i- 
S<limud[ dienen soll, vertraut macht. 
(FortwiiuDg folgt, j 



Dia grOHo Concert - Or^l in der Royal -Albert 

Hall of Arta aad Seienoea , South Xenaingtoii, 

London. 

HlleBihSUt VDD C. LlHdt. 

Wlhrend der erstan Hllfte des Tsrgingenea Jahres wurde 
in der nenerbauten gnMsartigen Royal-Aibert Hall zu London 
von dem dortigen Orgelbau meister H. Willis, Rolunda Or^n 
Works, Cunden Town , ein IMstuumiges Orgelwerk anfge- 
stellt, deseen Gesanuntinlige nnd Constructionseigenthümlich- 
keiten sehr dazu geeignet sind , das Interesse aller Verehrer 
und Kenner des iKOnigs der Instrumente« in hohem Grade in 
Anspruch zu nehmen, und dürfte es angenehm sein, durch 
eine kurze Beecbreihung mit dem schon der Re«lster;iahl nach 
gegenwlrtjg bedeutendsten Or^lwerke Europas etwas nSher 

Wenn allerdings In Tleleo nUlen die EngRoder fbrer Vor- 
liebe für das Rieeeah>ne und (kolossale nnr ia leicht zu bal- 
digen geneigt sind, so siebt doch die anssergewöhnliche Grösse 
erwlbnler Orgel im richtigen VerhKItniss zu dem Locale , in 
welchem dieselbe zur Verwendung k<Hnml — ein Local , dem 
du Project zu Grunde liegt , Vammmlungen , Ausstellnngen 
und Insbesondere Concerte Im grossartjgslen Haasastabe ab- 
hallen in kOnneu. Viele Journale und Zeitsebrlften, sowie auch 
rousikallache Butter haben nach stattgehabter BröBnung und 
Elnweifanng der Albert-Hall bereits Abbildungen und Beschrei- 
bnngeat des Gebludes zur Genüge gebracht , so dass wir mit 
Umgehung hierauf bezüglicher Details unsere Aufmerksamkeit 
dem WiUla'schen Rieseninstrumente widmen kSnnen, und dies 
um sc mehr, >ls dasselbe gleichsam die Krone nnd der Haupl- 
glanzpunkt des ganzen Ontemabmena genannt werden darf. 

Der Orgelbauer Willis, dessen Arbeiten für die St. Georges 
Hall zu Liverpool und für den Aleiandra Palace, Mnawell HUI, 
Londtni, den Namen ihres Schöpfera bereits In weiteren in- 
und ausländischen Kreisen bekannt gemacht haben, bat bei 
Ausführung der Albert-Hall-Orgel offenbar seine ganze Kunst 
aufgdMten, um in jeder Hinsicht ein möglichst vcdlkommenes 
und imponirendes Werk zu schaffen ; SschversUlndlge werdeu 
schon bei Durchsicht der weiter unten beigegebenen Dispo- 
sition erkennen, welch riesige Tonmassen hier dem Spieler 
rar TerfSgung stehen und wie gleichzeitig in technischer Hin- 
skbl olohla varabaluint wurde, um dundi eine in mancher Be- 
liehung originell angelegte Hegistnlor die 7 — 8000 Pfeifen 



des Instrumentes in allen nur denkbaren Combinatioaen nnd 
AlKitnfungen verwenden EU kSnnen. 

Schon das AeuBsere der Orgel weicht theitweiae von den 
bei uiiH lu Lande üblichen, bei Entwürfen tou Oigelgehluank 
zur Geltung kommenden Princlpleo ab ; mit Ausnahme einea 
ca. 30 l'uss hohen Unterbaues ist hier eigentlich von einem 
regelrechten Gehluse nur wenig lu sehen. 

Die Fronte bilden drei FUcbfelder, welche zwischen vier 
oujesUlisch vortretenden Thünnen elngeschahel sind ; jedes 
der Placbfeider hat in der ■Ute wiederum ein kleines vor- 
springendes Thünncben. Die cclossalen Pfeifen zweier offener 
31fiissiger Zinnregister füllen die vier Thürme nnd die beiden 
Susseren FUcbfelder aus, wahrend in dem mittleren Flacblelds 
ein Theil des zu dem Register Contra Oamba 1 6' gehörenden 
Pfeifenwerks nntei^ebracbt wurde. Sünuntliche Plkifen dieser 
Fronte sieben frei, ohne jedweden architektonischen Abschlusa 
oder Bekrönung da; xum Scheine Verden dieselben gleich den 
l'foiFen einer CÜcilicnoi^el ilurrh reicliverilerle Querleisten 
oder Bliader zusammengehalten, die über alle Pfeifen des Pro- 
spectee in einer Horizontale biuweggeben. 

Derartige höchst einfache Orgetproapecte siebt man in Eng- 
land sehr bluflg , nur mit dem Unlerscbiede , dass gewähnlicb 
zu den Fron^felfen statt reinem Zinn eine sehr untergeord- 
nete Hetallmischung in Anwendung kommt, die zur Bemlnta- 
lung alsdann durch Auftragen von allerhand möglichen und 
unmögüchen Malereien und Vergoldungen in chinesiacbem 
Stile «gehoben und verschSnerU wird — eine Unsitte der m^ 
sten englischen Orgelbauer, die Willis erkannt und veral^- 
scbeuen gelernt zu hoben scheint , da seine Pnmieclpfeifen so 
ziemlich nach bei uns gebrauchlichem Huster ausgefObrl sind. 

Eine besondere EigenthUmlicbkeit des Willis'schen Orgel- 
gehäuses besteht jedoch darin , dass wahrend die Füsse der in 
den vier Thännen stehenden Pfeifen direct auf dem Unterbau 
ruhen, die kleineren Pfeifen der z wische ntiegenden Plachfelder 
gleichsam auf drei halhkreisfärmigenUeberbrücknn- 
gen des Dnterbaoes aufstehen, unter welchen bindnreh das 
Innere des Werkes mit dem Walde von Pfeifen sichtbar wird. 
Ein grosser Theil der Fronte, der nach den bisher meisteiis 
üblichen Prospect-Anordnungen mit Pfeifen susgefOUt wurde, 
die einer leichteren Vertireitung der aus dem Innern des Ge- 
bSuses hervordringenden Schallwellen hindernd in den Weg 
treten, wird nach dem eben angedeuteten Willia'acben Systeme 
derer! freigelegt, dass die ganze Tonfülle des Werkes frei und 
direct in den Raum des Seales heraustreten kann. Das Auge 
erblickt aber in dem auf diese Weise sichtbar gewordenen 
iuneran Orgelwerke nicht etwa eine Unmasse in allen denk- 
baren Abstufungen und Grössen durcheinand erstehender Ptei- 
fen, sondern es sind dieselben (fast durchgängig Hetallpfeifen) 
in schönster symmetrischer Heihenfcdge und Ordnung derart hin- 
ter den drei durchbrochenen Prospectfetdero aufgestellt, dass 
die Wirkung des Ganzen dadurch nicht im Mindesten beein- 
trächtigt, sondern im Gegenlhelle eher gehoben vrird — der 
Anblick der nach Tausenden zUdenden Pfeifen des Wunder- 
baues vermittelt gewissermaasaen das Tentlndnias der Ton- 
maaaen, die ans demselben hervorflutbend an unser Ohr 
dringen. 

Auch gereichte WUlis bei Aufstellung der Manual-Wlnd- 
laden der Umstand sehr zum Vortbetle, dass er hierzu fast un- 
beschrlnklen Raum zur Verfügung hatte*) und somit die 
GruppiruDg der Register in einer ßr deren Kbrngeigentbiun- 
lichkeiten möglichsl günstigen Weise angeordnet werden konnte. 
So seben wir die slmmtlicheo Stimmen der vier Manuale der- 
art verttieilt, dass alle Labialregister auf den unteren, und die 
Znngenwerice auf den darüber liegenden Wlndladen stehen ; 



•) Der Prospecl hat 1«' Hohe, se' Breite and 4»' Hefe. 
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iwfli Bt^ao iUMi«in«Dder «lle B«glster dos Hauplwerksa ver- 
«inigt i hlaler dun Pbchfalde TMhtar Haiul in gleiclwr Anord- 
noBg din M)SMMiiBt« Cbororgel, linki die Soloorgel, und bialer 
don HMptwMfc«, in dar Kille, die Schwel- oder Creacendo- 
Orgel Ott allMt StiauMa dM drütoo HuuuJei. 

Jedei der vier lUnuale bildet wnUt eio iI)gen:liloaaenea 
Gnu in niflgliclMt gOusUger Stellung : mll den Pedalregnteni 
hingdgcn wer dIeN compeMe Anerdniug Mhon der im Pro- 
spect ileheiiden Sl-fikMgen Stimnieo wegen nicht durchführ- 
hir, ood wurden die Regitler dieser Abtheiluag diber mf drei 
ebgeeonderle Qnqipai verlbeDt, von welchen wtr die mittlere, 
an* den StiBntn Prindpal 16', Violone 16', BourdoD 46' und 
Octate S' gebildet in munittellurer Umgebung des Schwellen- 
wwkea finden, wihreod die übrigen LebialBllmawa de* Ped«li 
Unke cutd redile in beiden Seilen dieser Abtheilung and in der 
NIhe deaPnwpeclee «nlgenelll sind. Die Zungen weriie stehen 
lAMeT den Windladea der zuerst erwaiinlen miltleraa Gruppe. 

Die Spielrenlile der Henuale kommen insgesamml durch 
pnanoutiKhe Heber in Bewegung , welche ihren Windbedarf 
MW hiersu besenden vorfaindenen HigiziaMigen schdpren ; 
die mit den Taden Terbundenen Abslreelen itlTben oder Bchliessen 
nur die WindvertheiluDgascbieber genannter paeumaiitcber 
kpptnlB. Die Begiitntur Ist Ton dem Brbauer mit doppelt- 
wirkenden pneumaUwAen Hebern auigeriiilst worden , und 
iwar in der Weise, daes «taik cotnprimirte Lufl du Anzieben, 
and Terdünnle Loft das Ahstosaen der Schleifen Temüttell. 
Dieee nach einem bisher weniger bekannten Systeme con- 
stmirte Ragiiterpneamatik wird ans Druck- and Vacaom- 
Reaerroiren geepeist, die ihreneits dar«h eine noch nlher lu 
arllnlerade Damptmascbine mit den beiden zur Verwendung 
kommenden Luttartea venehen werden. 

■He Anlage der lahlreidien pneamatieehen Werke tieaa 
Willi* auf die praktinche Idee verfkllen, die Tractnr de* Pedal* 
und die tat gesammlen Regiatratnr gehörenden Abstrecten, 
Hebel- und Zugstangen grteileotheila to beseUigen und auf 
eine ganz einfache Weise das Innere der Orgel von einer Un- 
niawn aicb kreuzender, lerbredüicher und jedem Temperator- 
wechiel anlarwerfsner b«weg]iober Tbeile m befreien, womit 
WlUia ^ichiwlig den nicht sn unterKhUienden Vivtbeil er- 
xielM, das* die WiodUdea ohne Rücksicht »nf Lage oad Enl- 
temvng von den Manualoi und Zügen an jedem beliebigen 
Platie anl^eetelll werden konnlei) , ohne hierdurch irgendwie 



artig vtmiatkAlB Tnctur nnd ftegiatralnr natürlich von dop- 
prtUm Werthe «ein, und finden wir denn «ncfa in diesem 
Depnteaaent die auigedebnteM« Anwendung lon dem neuen 
Syiteme gemecbt, welches einfach darin besteht , das* «owohl 
die eigenthümlicb censtmhten Spielvanlile der iWalwiMladan, 
al* aodi die pneumaliacbea Ueberwerke der Begisiratar durch 
lahlreicbe, das Innere der Orgel In allan Richtungen durcb- 
aMmde BOhren nul den für die Windverwtrgnng dieser Appa- 
rate Torhandenen Druck- und Tacuum-RMorvoiren in direete 
VeAindoiV gesetzt werden , und die ganz kurzen , mit den 
PedalMtan und Begiaterzflgen Terbondeoen Absiracien nur die 
Omsleneniog der Dreiwe^ilhne vermitteln , welche bald der 
comprimirten , bald der verdünnten Luft den Weg durch die 
erwihnlen Röhren nach und von den dicht bei den WlndUden 
eingesdiallMen pnenmatisnhan Behem Sfhien oder abechliessen . 



»enugssH 

vietorea und Zügen um Jede irgendwie weitgeruhrte Abslrac- 
tur XU vermeiden, und hat sich die Wiriuamkelt dieser modt- 
fidrton pnenmatisdien Haschinerto in jeder Beziehung als eine 
Ineeerst prompte nnd tuTtrilsdga bewlhrt. 



Hinsichliiab der zshireiehoa, meialenllieil* aocb auf pneu- 
matischem Wege wirkende Goppeln , Netwnfüge und Neben- 
pedale des Werkes verweisen wir auf die nachstehende von 
dem Erbauer des loslrumenles selbst verOO'enIlichle Dispo- 
sition ; nur soviel sei bemerkt , dass Vorrichtangen aller Art 
angebracht sind, die dem Spieler das auf dessen Vortrag oft so 
stürend einwirkende Suchen nach Registeriiigen und Goppeln 
nach Hüglichkeit ersparen ; hier und da eins leise, kaum sicht- 
bare Bewegung der Hand oder des Fussaa genOgt, um ganze 
Manuale oder Slimmeogruppen aus- und einzuschalten ; eine 
zeitraubende Handhabung der einzelnen Registerzüge wShrend 
des Spieles wird umgnngen, da die vorhandenen pneumatischen 
PistOQB und Pedale jede etwa gewünschte HodificatloD nnd 
VerBnderung in Bezug auf Klanglarbe und SUrkegrad augen- 
blicklich gewtibren. 

(Scklua* (olgt.) 



Yerbaiidlitiigvn 

der framfldacheii Sationftl-Tsnammlniif ab«r 

dM Bndcet pxo 1672 im Betreff« der Sttbreti- 

tionen der Vattionol-Theater. 

(Nach den Beriofalea der PariSBr Jonmale vom tt. nnd U . Man d.i.) 

St. Dass die Franzosen auf dem Gebiete der Mnslk , ins- 
beaondere der dramatischen schon seit Jahrhunderten mehr 
oder weniger lonangebead waren und es noch zum TheU sind, 
bedarf tor jeden Gbbildelen keines besonderen Nachweises. 
Durch den bei der jüngsten Budget-Beralhung in versdiieden«! 
Formen eb>gebr«cbtea Antrag auf völlige Beseitigung oder we- 
nigstens Ahmindemng der bisher unter dem Namen v<hi Snb- 
ventioneu den grüneren BUbnen von Paris gewlhrlen Staile- 
tuschüsse erschien zweifellos dieser Binfluss emstUdi bedroht, 
da die Bühnen, der gedachten Zuschüsse beraubt, entweder 
hiiteo geschlcesen werden, oder auf eine viel niedrigere Kunal- 
stufe als bisher zurücksinkeu müssen. Daa Interene an den 
Debatten über diese Frage ist daher für die ganze Knnstwelt 
ein allgemeioes — ni<^t blos auf Paria oder Frankreich be- 
scbrlnktes. 

Nachstehende Darstellung de* Gange* der Yerbtndlnngen, 
*ow<e die Wiedergabe der bei dieser Gelegenheit gehaltenen 
bedeutanderen Reden wird daher ohne Zwufel ancb wegen 
des ober da* fregliebe Tbema zu Tage geforderten Details nicht 
nnr für jeden llusikfivund von Intereaaa sein , sondern auch 
als ein Beitrag zur Geschichte des Husikdramas In Frankreicti 
wlbrend eine* sehr kritiscbea MooMnlea In einer mnaikalisohen 
Zeitnng ihren Platz bean^iruchen dürfen. 

Deber das Capitel il. — NatJoo^Thetter, Cwieervalorinm 
der Musik 4,6sa,00a Fr. bemerkte Herr Randot: 

Als ich gestern gegen das Ende der Sitzung mich hier ehi- 
fand, bemerkte man mir : (^ waren nicht da , als man Ihre 
zahlreichen Kinder — die Amendemeat* — mordete«. (Linn 
and Lachen.) Ich triMe mich darüber, indem ich denke, *ie 
werden aduHi wieder zum Leben gebracht werden. (Odidi- 
1er.) Was mein heutiges Amendement angeht, so hoBe ich 
dessen Annahme. H*n bat mir bis jetzt geantwortet : iSie wer- 
den den ÖSentbidien Dienst desorgaitiairan*. Dieamal handelt e* 
sich nicht darum, Staatafunctionlre zu entlassen. Ich glaube 
nicht, da» Schauspieler , Singer und Tinzerümen in üfTent- 
lichen Diensien sieben. (Anbaltendas Gelichter.) Im Principe 
bin icballeidings der Ansicht, dass der Staat die Bühnen zn 
tubvenliDniren habe. Warum aber die Theater von Paris mehr 
als die Theater in Marseille oder BordaavzT (Llrm.) Und 
welche Bühnen subventiraüren sie T Die welche dem Tergnügen 
der raicheran Klasse dienen. Sinar der grOssten Scandale de* 

"=' "■ ■ ■ ö'~ 
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*b^Teten«n Bogimes i 
htUMSl [Sehr w»lir,) 

Mao hat tat dieses 
Ertrag der Auflagen va 
und noch rortwubrend i 



r die Erlwiiuaij des n 






UDDülze Gebäude 40 Millionen, den 
n mehreren Departenieiils verwendet 
nüssen Credile bewilligt werden . um 
et ausiubanen. Ea isl unbedingl nolhwendig. mit den sclilech- 
lon Oewohnbeiten der Vergangenheit zu brechen. 

Nehmen Sie «n, d*ss ein Henscli , der 3 Jnhre geschiaren 
bVlte, einen Blick in unaer Budget wiirTe, er würde ausrufen : 
mUs muss in der Thal ein des beulen Wohli'tnnde^ sicli er- 
freuendea Land sein , denn alle Aiisgibe-Positioneu werden ja 
erhobt,' Nun, Sie wissen, was sicli in diesen 3 Jahren zuge- 
Irsgen bat. 

Ilan sagt, die Theater zflgen Fremde nach Paris; dann 
mag auch Paris dieselben erhalten und die bierzii noÜiwendigeD 
Opfer bringen ; den Staat kümmert dies Dicht. 

Herr d'Osmoy: Die Frage übur die Siibvenlionirung der 
Theater ist eine sehr cmnplicirle. Selbst wenn nun wollte, 
wire es im Augenblicke unmöglich, die Sub^nlionen einzii- 
aieben. letit, nachdem das Finanzjahr IHngsl begonnen, wol- 
len sie den Leuten , welche im Vertrauen auf ihre früheren 
Contrada Auslagen gemacht und Engagcmejil& eingegangen 
haben, pliltzlicb sagen, das« die Contracte .niilgelüst seien* 
Denn nun darf nicht ausser Acht lassen . daH= ein Tbenler im 
Sommer seiner Winter- und im Winter seiner Sommer-Saison 
vorarbeitet. 

Im Allgemeinen frage ich : ist nicht der Biihm auf dem 
Gebiete der Kunst der einzige, der uns noch geblieben ist* 
[Nein, Widerspruch.) 

Nun wohl, ist es denn möglich, sich von den Subventionen 
jetzt loszusagen? Glaubt man denn, dass die Dirertoren die 
Subventionen in die Tasche stecken T Keineswegs: auch die 
gliicUichsleo uod geschicktesten haben nur einen geringen 
Nutzen davon. Alle nach einander gefotgten Regierungen beben 
diesem Stande der Dinge Rechnung getragen. 

Oater Kari X. faatle die Oper eine betrüchtliche Subven- 
tion, welche meines Wissens 1,100,000 Fr. betrug. Unter 
Lotiis Philipp stand die Subvention nicht unter 600,000 Fr. 
und wurde allmMlig erhöht. Während der Republik im Jahre 
1Si8 wurden die Subventionen beibehalten und zu einer ge- 
wissen Zeil allen Theatern von Paris reichliche Entschädigungen 
gewVbrt. Es ist sonach ein grosser historischer Irrthuni , die 
Subventionen für eine ganz moderne Eriindung zu halten. 
Seitdem die Kunst existirt, exisllren auch die Subventionen 
unter dieser oder jener Fonn. Die Unterdrückung der Suh- 
venlionen isl gleichbedeutend mit der Unterdrückung der 
Kunst. (LHnn.) Es ist eigen ihiimüDli, dass viele L«ule fiir das 
Regime der absoluten Freiheit und Concitrrenz sind, wenn es 
lieh um die Klinste handelt , dagegen Für den Sdiiitz . <ol>ald 
es sich um die [ndusirie handelt. 

Nehmen wir an , dass die Subventionen beseitigi werden. 
so ist die Stadt Paris genSthigl . an die Stelle des Staates zu 
treten. Glauben Sie aber, d»an sie den Theatern zum Vcrtheile 
dar Kunst Bedingungen auferlegen warde . wie dies der Staat 
thot, der das National-Interesae vertrittf .Nein : sie wird nur 
ihre flnantlellen Interessen in Berüclirichligung liehen und 
daran recht Ihun. (Sehr gut! LHnn auf einigen Banken.) 

Und wissen Sie, was dann geschehen wird* die hohe Kunst 
wird ihren Platz an SctiHndlichkeiten und Auswüchse abtreten, 
und Sie werden , ohne es zu wollen , deijenigen unbeschreib- 
liclien Sache, welche sich •Kaflee-Concert' nennt, einen 
Triumph bereitet halMn , jenem Prodiictc eines Regimes , dus 
die Verwilderung der Nassen zur Hühe einer Staatseinrichlung 
lierangeiogen hat, (Sehrgut ; beiOilliges Lachen auf derLinken.; 

Dnd da Ich el>en von den Kaffee-Concerten spreche, so ge- 
■taHoD Sie mir einen eben 90 gerecblen als moraliwhen Vor- 



schlag : legen Sie auf die Kalfee-Concerte eine Steuer. Sie ist 
gerecht , weil die KaBee-Concerie nur sehr geringe Drhebet- 
Reolite und sehr wenige Annenl>eilrige bezahlen ; moralisob, 
weil mit der Steuer, welche Sie auf die Schande legen, Sie lur 
Erliallung der Holi^re und Hoiarl gewidmeten HRuser bei- 
tragen. (Beifall auf mehreren BDnken. Indem der Redner auf 
seinen Platz zurückgeht, empfiingt er von vielen Seiten Glück- 
wünsche,) 

Herr Graf Jauberl: OITenbar sind wir Landbewohner 
die BÖotier im neuen Athen : oder vielmehr : hier ist das neue 
Griechenland, das sich selbst unter dem Drucke seiner Sieger 
milder Kunst bescbirtigtl (LSrm.] Wirseieo, behauptet man, 
unempfänglich Für den Zauber der schj]nen Künste : sugeu- 
scheinlich nur desshalb, weil wir unsere Gaben nur den ernsten 
Musen zuwenden wollen. 

Ein Hitglied: Einige geben den leichtfertigen den Vor- 

Herr Graf Jaubert : Es ist wahr, meine Herren, wir 
sind weil davon entfernt, jenes Parthenon des Verfalles zu be- 
wundem, dessen übermlLisige Kosten scbon so viele UilliiaieD 
verschlungen haben. (Sehr gut! von mehreren BBnken.] Wir 
sagen ganz einfach : die Zeilen sind schwer ; der Staalsschalz 
isl überlastet und nufgeiebrt ; Frankreich isl in Trauer um Bl- 
sass und Lothringen ; die Städte und das Land, wir kOaaeD 
es wohl beljauptcn, leiden Mangel: das ist nicht die Zeit, 
meine Herren, um mit solchem Eifer an Gesang und Tanz zn 
denken, (Sehr gut auf der Rechten.) Wenn indessen die Stadt 
Paris, deren Ansprüche Dieines Wissens von der Nalional-Ter- 
sammiung nicht veriiannl, deren dringende fiedürfoisse nicht 
vernachlässigt worden sind, und der gegenüber wir mit Opfern 
nicht gekargt haben , wenn die Stadt Paris ein hinreichend 
grosses materielles Interesse an dem von uns beanstandeten 
Aufwände hat, so mag sie sich diesfalls an ihren Hunicipalrath 
wenden , und so such die anderen grossen StSdte , wenn sie 
überflüssiges Geld haben. 

Ich beschiiU)ke mich auf diese Bemerkungen. (Sebr gut — 
rechts: Unruhe auf einigen Hnken.) 

Herr J.Simon, Hinister des Sffen Hieben Unteiw 
richls und d'erschUnen Künste: Indem ich in die Di»- 
cussion der Frage eintrete, welche uns besciafligt , gestatten 
Sie mir, alles bei Seite zn lassen, was über die B-bauung der 
neuen Oper gesagt worden isl , nnd zwar aus dem einFachen 
Grunde , weil in dem Cepitel , welches wir jelxl votiren , die 
Forlbestreitung jenes Aufwandes nicht enthalten ist. Es lian- 
delt sich hier um die Subvention der Theater und nicht um den 
Bau eines strichen. Wenn ein Betrag zur Fortsetzung der Ar^ 
bellen an der neuen Oper gefordert werden sollle, so werden 
wir hierüber bei Gelegenheit des Budgets der öüenUichen Ar- 
beiten discutiren. Wir beschSFligen uns in diesem Augenblicke 
mit dem Autwaude der Subventionen , und ich wünsche , dass 
die Debatle sich auF diesen Punkt beschrlnke. 

Der ehrenwertlie Herr Jaubert schien soeben zu glaul>en, 
dass einem von ihm bezeichneten Tbeile dieser Versammlung 
de»lructive Tendenzen in Ansehung der Kunst und Wissen- 
schaft beigemessen würden. Ich halte mich verpflichtet, gegeit 
eine solche Anschuldigung zn protestiren und iwar nicht Mos 
in meinem, sondern auch im Namen desjenigen Redners, der 
vor Herrn Jaubert auf der Rednerbiihne wnr und der die Frage, 
die ich nun erörtern will, m gut vertheidigi hat. [Sehr gut.) 

Ich bin vollkomnien überzeugt, nicht nur dass die Ver- 
s»inmlung das bewilligen wird , was ich ihr vorschlage — 
wenigstens zSlile ich darauf — sondern auch dass alle nkelne 
Collagen wie ich die Wichtigkeit der Frage der Kunst erkennen 
und dass Niemand sein Votum abgeben «erde, ohne sich vor- 
her sehr genaue Reche n.scIiaFt über die VerhHItnisse und Be- 
dürfnisse zu geben, um welche es sich handelt. 

■'" "■ ' ' 'Ö'^ 
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Bb«ndeHhalb «Tsuche ich Sie um einige Nachsicht für die 
AuBiQhraDg, welche ich möglichst kun fusen werde: allein 
die Frage tet von Bdchem Ernste sowohl in Aosehuag der 
gegeowartigen uamiUelbar in uoaerer Hauplstidl bestehenden 
InleiMsen, als auch vom Standpuniil« der schänen Künste 
lelbM betrachtet, das» Sie mir einige Aafmeriuamkeit und etwas 
Nachsicht Tür das malerielle Detail, auf des ich eingehen muss, 
nicht Tensgen werden. 

[FortsatiDiig folgt.) 

BMitthto. Hmbriehten und BMBMrkiiDgui, 

« ■oUl Am U., tt. und lt. Jall hielt der Mkrkii>i;he 
Centrel-SKngerbund unter Lellong eelnea Dirigenten HomiE. 
W. Miller ala Proviadal-Geiengs-Fetf ab. In dem Concerla In der 
8t. Merlen-Klrcfae am U. ~ - 



kuunlBlgandeWericenirAnilUhrang: id>u Ist der Tag i 
Chor von Crmlser, HiaEilaile und Fnge (fl-moll) von Sih. Bach (Herr 
OUoDlenel), Arte >JenUBleml Jerunlem !• am Paul ui von VtHdilf- 
wA* (Frl. Heanelwrg) , Psalm •Herr unser Goll', Chor von SchmaM, 
Arte tO httr' mein Fleh'u aus BMitti Samson (Frl. Maaasl , Orgcl- 
Conceit {G-moll| von aSudaJ (Otto Dienell , Psalm >Die Himmel rüh- 
me», CboT von JwtAaMD, Arie iSIngl dem gdtUictaen Propheten- aus 
dem üTod Jeaoi von Omiw (Frl. Hennabergl , Chor iEId' [eale Borg, 
von i«tA*r, Phanluie (U>ar >Ein' feile Bm«< für Orgel von SduUn- 
ttrg (Herr Frani). Am f 1. Juli hachmiUags wurde dann Doch ein 
graues Haupt-Concert abgehillen , das 31 Nummern im Programm 
aufwies, idie hlalarsiunder, ohne eine Pause einlreten lu lisaen, 
erledtibr wurden. — Bei der Crtlndung diewi Stogerijuades am 
41. Juli lU« ubtle denelbe 1< Vereine mit §Gt Mitgliedern, gcgen- 
wtrtlg «Ulli der Bund M Vereine mit UJI Mltgltedem. 0*7 active 
Ungar betbeUlgleB sich an dem dieii](hrigen Feste' 

« IndU. Die Si Dgakada m le unter ScbaiTer's Leilung lUhne 
inr Feier Ihres t7. Stirtungsfeatei im tl. Juni fltedgri •L'AIlegni 11 
FenMenwo ed il Hoderet4M, natürlich, wie dies bei den Kunsl- 
enSGhannngen SehälTer's uichl auden lu erwarten, in der Vorarbei- 
tnng von Hob. Frani, auf, lowLe BruchstOcke aus Bock'i Cantale 



srdnm 

« In JHir wurde am I. d. M. in der Friedeoskirche in einem 
geistlichen Concerte Mwt't Oratorium •Die Heilung dea Bllnd- 
gnbomen • eufgenUirt. 

* bpMbtSa, IT. Juli. In der nordiw^bon Industrie- uud 
Kanslansstellung ist der Inslmmentenbau, was musikalische liislra- 

"' '~ ' ■ ' " 1 betrifft, sehr reichlich 

ir und auch die scbwe- 
n schwedische netta 
rten (Flügeln) sind besonders lu nennen : drei 
CoDcerlflilgel eu« den Fabriken der Herren Malmhja und Biel- 
berg in GÖlbenbnig und Jacobson in Slockbolm. Der Flügel von 
MahüijOhat einen «ehr [einen und angenehmen Ton, wahrend der 
Blelberg^iebe ^oh durch SlSrke und Fülle auszeichnet. Ein grosses 
UCellarmlges lastnimenl lameriksnisches Format und Stslem) aus 
der Fabrik von Halmsjü ist hesonden lu loben seines schonen Tons 
undseinDrangenehmenundegalenSpielarlbolbcr. Aehnlicbesgiltvon 
einem Balonflupel aus der Fabrik des hiesigen Instrumenten mache rs 
Ludwig Wulff, dessen Fabrikate sich ausserdem durch solide und 
ceHHÜgel 



«igen Febnli 



:o uberlreffon 



die SIKrke is 
. Viel edler ii 
TOne (Ic des! 



■.n Clav 



beliebe nlticli der hohen TOne (Ic dessnsj ist ein nanlno derselber 
Kabrikanlen. Ei 

echt norwegisch . numlich in Bezug auf Ton stark unjl krüfliK , ahrr 
iu)ilvich grell und unfein. Uebrigons entliall die Asisslcllung eine 
nicht unbedeutende Anmhl Pisninos (dänische] . deren Hauplzahl. 
was den Ton belriflt, recht gut, wahrend dio Spielart derselben nicht 
selten holperichl und une|:ul iai, — Bei der Erultnung der Kunst- 
uud Indu'ilrie-AUHilcilunii am II. Juni wurde eine von Nieü W, 
Gadi ciinipnnirlP liinlali' unf|:vfUhrt, 

pinrr InxtrumeidiiJeiiiii'ituii^, Eloiel 
Tlicati-r. desüciiSiii-riinnm t.lM|>t. be 

M:liiti>dcn.Ri(l>.Tt-«ii,-dPvnuf«RepeMo.rc Ijriugeu; dioPfei 
diu i-AIioC'. sinjii'n. riii.itiT wird wuhix-heiiilicli «Das Rolhklip 
zui Aullulirunji kiunmen, GrnaaBtes Slh^^|llCl ist seit Jalirr 
nicht iiegobi<n, durlle aber dunVLCh luclil als vuralLct siizi 



n hat. Sie 



- Im k^l. 



Min; viele Feinheiten und Eigenthilmlichkelten der fi. . 
Op4ra comlquedu passe ünden sich darin vor, und etwas neisenderea 

nicht. Am Ende wird das Singspiel troti seines hohen Altan doch 
mehr geWIen als die >)Ceister9ingsr von N'Urnbergn, deren AnffUh- 
rung der Theilsrkasss viel Geld gekostet hat, ohne das Publikum 
oder wenigstens den grosslen Tbsll desselbea besonders lu erfreuen. 
— Der Opemoomponist Saloman und seine Fr»n, Henriette 
Nisse n.SBloman, verweilen in dieser Zeit hier und verbringen 
ihre Petersburger Vecanien in Klampenborg, einem Badeort in der 
N*he Kopenhagena. 

« hu. Der Vertrag wegen Verkaufs der Bibliothek dea ver- 
Btorbenen Iliealer-Direclors Thom« an die DirecUoa der Elsxsser 
Thealer ist jetzt deSnillv abgeachloasen worden. Der Kaulpreis be- 
tragt 14, et« Gulden. Achttausend Gulden wurden ala Angeld «nl- 
riclilel. Für den Rest haftet der Laodasprasident. 

« VltBIT. Unter dem Protectornl dea groeslieraotlleheo Bb«- 
pasTs wird zum September eine Orcbesler - Schnle daselbst dnnh 
die grosshenogl. Genenlintendani des Holthealecs erOlbet werden. 
Als Dirigent der Aoslall ist der Kspellmeisler FrolMMr MUller- 
HarlungerwUliU worden. Der Unterricht erstreckt «Ich auf all n 
Orchester! nstrumeote, Ciavier, Theorie, Chorgesang und Ensemble, 
als LehrkHItc wii'koii die liervorragendaten Mitglieder der gross- 
henoglichen Hofkapello. Eintreten können elnlgermaassen vorgebil- 
dete belkbigte Junge L«ule von l* Jahren ab. Für diejenigen Zög- 
linge, die den vorschriftmasaigen Conus ibeolvlrt haben, ist Ge- 
legenheit lu virluoserAuablldune fUrCiavier (Kspellmeisler Laaaon), 
Violine (Concertmeister Kompei) und Violoncello (Kammervirtuos 
Dem unk) gegeben. Dte Richtung derSehule üil uatUrlieh die neu- 
duutsche; sie hat hauptsächlich den Zweck, Musiker lu den Aufflili- 
rungen Wagner'svlier Opern heraoiublldea, 

« In TetHtr hat sich ein Comlt« gebildet, welches dem vor 
iwei Jsbi-en daselbst verstorbenen Orgel haulheorellkcr und Oraei- 
virluDun Dr. J. G. TOpfer ein wdrdigea Grabdenkmal s< 
■ Grabatalte dea — Topter nicht ähnlich e 



in will, 

_ hen zu 

Grabstatten eines S. Bach und W. A. Moiirt elc.>1 

# Wlai. Die Gesellscbaft der Musiklnunde bal nun deSnitiv 
für die Leitung ihrer Concerte in der kommenden Saison den Com' 
poniaton Jobannca Brahma gewnuneo. Die Programme in den 
Coneerlen sind bereits feilgeslolTl. Von grasseren Werken sollen zur 
Aufführung kommen: ffiHuWf >Samao»i, «aodelnolM'i »Walpurgis- 
nacht«, zwei CanUtan von J. S. BacA und Hequiem von OaraMii. 

« VbS. De der Hotschauspieler Lewlnsky wagen Mangels an 
Zeit die Stalle, die er durch Jahre als Protassor der Mimik am Con- 
servatorium bekleidete, mit Ende dieses Sdmljahrea niederiegl, 
hat die Direclion der Gt^sellscbaft der Mnalkfraunde dem Hobehau- 
spioler Dr. FOraler diese Classe anvertraut und lUr die bisher von 
Dr. FOnter bekleidete Profeaaur des mUndlioheo Vortrages Elerm 
Alexander Stnkosch berufen. — Der Wiener Mknoergeaang-Venin 
hat beschlossen , bei dem Componisten Storch einen Chor zu be- 



« [Daa Beethoven-Denkmal In Wien.J Mit dar Ange- 

regenheil zur Errichtung eines Beethoven -Denkmals in Wien ist be- 
kanntlich ein CoaiM betraut, das auch mit dem rUbrigalen Eifer bei 
der Sache lal. Nach einem Berichte in der iN. h. Pr.i ist es diesem 
Comite bereits gelungen , sich die Zusage eines PIsties sur Anlalei- 
lung dieses Monumentes von der Sladlerweiternog zu erwirken. Der 
Platz lal der mit Garton-Aalagsn bedeckte Raum vor dem Akademi- 
schen Gymnasium. Die Wahl dieses Plattes Isl in jeder Beiiehung 



le glück 



>r Allen 






r Hsuplsladt 



des Vorplatzes vor dem Akademischen Gymnstium einer nahelie- 
genden Gefahr begegnet, die darin bestand, dass er etwa in der 

diese Kunslangele«enlieil , mll der Wien eine Ehrenschuld gegen 
den Tonmeister abtrugt, der hier seine grOaalen Werke geschalTen, 
in Fluss genthen. VorlUuHg verfügt das Beelhoven-Comiti) nur Über 
ein relativ gerinKoa Stammcapital zur Errichtung des Denkmale, 
doch durfte os schon in der nUchslen Zeit In SUnd geseilt sein , das 
Werk in Angriff lu nehmen und einen Concun fttr die deulachen 
Bildhauer ausiuscli reihen. Es ist kein Zweifel, dasa bei diesem An- 
lasse durch fii'iwiliige Beitrüge von Kunstfreunden die Gelder su- 
niessrn werden, uüi das beabsicliligl« moanmenlala Werk in der 
würdigsten Weise zu ermuglichou. 
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ANZEIGER 



'"" Nova Nr. 3 

von £:d. Kote &> Ct. Soek, 

Hof-MusikhaiMÜUDg in Berlin. 



Hon (4!) 



D Beriia. Wilier, 



tatl, J., Op. »0. H«ln Kboniler Tag ii 

(Sammlung Hcfl i») 

Op. K». Nenjibn-Grusi-Polk« und lU, B., Op. St. 

BilBe-SiiaoD-Polka-Haiurka. (Sammlung Hell i») . . . 
Utr-UU, Op. «I. Deatachar Kal»r-Hinch und SlU- 

MhBUt,8.,0p.1^ ' 

lusgHallX-" 



Op.» 



', Op. S 



B HcneniBTunda. Helc 



ibt, Ft., Op. 4<S. Es gilbt noch 'm KalianUdt, die h( 
Bsriin. Kaisentadt-Waliat fUr PlanofartB und VIoliaa 

DerMlbe rUr Pianarorle und FlOle 

Ud, Cul, SammluDg belisbter Gealnga tUr dal Uinnani' 



,0i,Op. gt. Galop-Ciprice . 

IM, I., Op. i. Capriccio . . 

Op. B: Fttnf Characteralüclio . 

iMtl, L, Potpourri aui der Opcrelt 

Scliiiib«1n« . 



•Die Epie milden dral 



J., Potpourri aui >FiDUiio>. KomiK 
I., Dp. ISi. Nr. I. SiciilenDfl ! . . . . 



llUtr, UfiM, Hailinder Carnevaisceoen . . 

IT. nwe ni linebe k 4Mf. ■ 

Akt, PrtU, Op. it i. Es giebl nocli 'ne Kaiser. 



Ifttltl, 0„ Op. tt. Dein für immer 

Ob. M. Canlonnemcnt-Polkn 

Oaintf, i., Op. IM. Quadrille nach »oUven au 

Operette; »Die Eule mit den drei ScbiiUheliM von E. 
•ngl, Ju., Op. «Sl. Daheim! Waiier 

Op. MI. Harlekin-FoIliB 

Flalkl, a., Kaiser Wiliielm Sieges-Harach . . . . 
Tnk, I., Bismark-Schonhausen-Uanch ' 

.Einen Tag BQf Gros» Kllntscb.. Concerl-PoIlM . 

Humboldl-Minch 



Akt, fr., Op. i 



Für Ueno-Sopran. C-dor . 



I. Komi 



Sau, ¥., Seil gestern (Depula hieri). Veiodie (dr Sopnn 
Ltac«rt, A., Lieder-Album. Op. S. Heft 1. (Nr. 4. Ich liebi 
dich. Nr. i. Mondnacht. Nr. «. Hein Verlaugen) . . 
L *■, Op. <S. i Lieder Ur eine AilaUmme. 
Nr. t. Mir Irtumt« von einem KOnigakind . - 
- 1. HUr' ich daa Liedchen klingen .... 
' ). Der Krühling ist kopimen ... 



I. Ballade in den UoDd (HesB-Sopraa) , . — I 
I. RecJtaUv und Romaiin (Sopran]. Wanun 

mam Mus Wonne . — •' 

i. s«r«nade(IIeiio-8opcan). Schau' dlofannrnm— I 
S. LM dol Kwn« (Bariton). War darf Alls* 



- 1. Cmplet (HoDo-Sopnn]. i 
tWWt,MM«t,Op. H. VlarLMtr. 

Mr. I. Watwrtihrl .... 



- 4. VIHmUche« Gedieht 

ViOTit, tläkttt, Vitr »elitimmiBe Ll»ler für Sopns and 
Alt Nr. *. Dai LM n» der Liebtten rolham Kund. 
Nr. t. Vemtliene Liebe. Nr. I. An den Miienwlnd. 



El 



[•»] Verlag von 

i. lirtf-BitJtflM in Leipzig nnd Winlertbur. 

SALVE REGINA 

mr 

Ohor und Solostimmen 

mit 

Begleitiuig Ton Strekhordieeter 
Orgef odar Hoboen und Fagotten 

cocDponirt von 

Joseph Hajdn. 

Paitllnr t Thlr. (« Nar. ClavleraniniB I T 

■ Ngr. SlngsUmmen k 



OrehealenUmnieD I 



Ngr. 
■Ngr. 



1») Neuer Verlag voo Ed. Bote t Q. Boek ia Berlin. 

Otto Lessmaim. 

3 Lieder fllr eine Altstimme mit Pisnoforte. Op. 16. 



l's«l Verlag von 

J, JRieter-Bl^d^ttnann in Leipzig und Winl«rtbiir. 

Musik 

Rltter-Ballet 

L. van Beethoven. 

F&r I*la.iioi<>rte ftbertragen 

Faml. Dulokm. 

Pr. IThlr. 
Compenirl ITM Nr dm flnfen T, v*b 



Verief[er : S. Hieter-Biodermann in Leipiig und Winterthur. - 

11i|>rd<t<->n : Lflpilc, Q-ieretniH» m, — F^dedlnn 



' DrodL von Brdtkopf d tttrtel in Leipe 
li*rllB,Carit*ras!> <T. ni r ^^ 
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: habtn Fnni' BeaibeitungeD illerer Tatmeite (Fortutnuig). — Die groMe Concrt-Orgsl ID der Royal-Alberl Hill oTlrto ud 
ScicDcet, Soalh KeminKlon, London [Schlnwl. — VeriiaodJiuigeB der huuMiiehen Netioul-VeraunBlniw Ober dr~ •^'~- — 
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literariKhc MittbellBiigen. — Anniigcr. 



BM|et pro 

Venülwkle 



Bobert Tiuu,' B6ubeftaiige& Älterer ToDwarke. 
(H. BdlarmuM.) 

(FortnUung.; 
Nach diesen voreu(geschicfct«D BelrachtungeD wird sich 
die AuBfuhrung der in Rede Btebenden Bach 'sehen Musik, 
so wie aller Bilerer Werke fUr Vocal- und Inslrumenial- 
giimmen ganz von selbst ei^ebeu. Der Schwerpunkt aller 
dieser Com Positionen liegt in dem vocalenTheile, und 
die Instrumente sind die ausschmückende, begleitende Zu- 
ihal. Was an diesem Schmucke wesenllidi ist, das ist in 
den alten Partituren auch als besondere Stimme nolirt, wie 
1. B. die neben einer Solostimme. obligat einhei^ebenden 
Violinen, oder Oboen, oder Flöten u. s. w. In diesen Solo- 
sStsen tritt dann aber «u einer aocordlichen Ausfüllung noch 
das Ciavier hinzu, wie ich es oben angegeben hahe und 
auch heulnitage dtlrfen wir das Ciavier nicht bei Seite las- 
sen. In den Tutti-Sauen ist das Verhaliniss anders. Hier 
ist in einzelnen Fallen (wie i. B. bei den Worten nJa komm, 
Herr Jesu, komm' , oder in dem Handel'schen Chore »Uns 
ist zum Heil ein Eind geboren«) auch die Mitwirktmg des 
Qavieres ganz unumgänglich noihwendig, dann kann aber 
auch, wenn alle Stimmen lusaromentrelen, noch die Orgel 
mit eingreifen. Hiernach Itlsst sich also bei einer Aulllih- 
nug die Ciavierpartie weder fortlassen, noch durch andere 
Instrumente ersetsen , wohl aber kann dies mit der Orgel 
geschehen. Hat man einen grossen vollen sicheren Chor, 
. so kann sie ganz fortbleiben; hat man einen solchen nicht, 
so kann sie (wie z. B. in der Kirche} selbst benulit wer- 
den; ist sie aber r B. in einem Saale nicht vorhanden, so 
kann man an ihre Stelle ein Snrrogst setzen, z. B. einen Satz 
von Clarinetten , Fagotten oder Posaunen , je nach Bedarf- 
nias. Mit Anwendung solcher Instrumente hat vor einigen 
Jahren der Musikdireclor Ludw. Deppe aus Hambui^ 
mehrere HSndel'sche Oratorien eingerichtet. Dieselben sind 
an verschiedenen Orten Deutschlands (wie mir bekannt in 
Hamburg, Berlin und lnnq>rack] aufgefllhrt worden. Einer 
Aufflihrung des Samson in Berlin habe ich selbst beige- 
wohnt, so wie ich auch Gelegenheit hatte, die Partitur die- 
ser Bearbeitung durchnuehen. Deppe hat die Orgel in 
den meisten Choren durch ein aas zwei Fagotten und zwei 
CVClaiinetten bestehendes Quartett mit Contrafagolt und 
Flöten, und in »meinen Nummern noch durch Hintuthat 
von suift anafOUenden BVment und Posaunen wiedem- 
gd>en verstanden. DieM butnunenle, simmtlidi weich im 



Ton, verstärkten nur die Singstimmen 
vollen gesattigten Ton, ohne jemals als die betreffenden In- 
strumente selbst gehört zu werden. Eben so wenig darf 
man bei Anwendung dar wirUichen Orgel diese als Orgel 
selbst hOren ; sie muss gleichsam in den Tocalstimmen aoF' 
gehen. Es genügt daher beim Aocompagnemenl (seIhM 
eines starkbesebien Chores) lür die oberen Stimmen einige 
S-fUssige und daneben vielleicht ein l-fUssigea Begister zu 
ziehen und ftlr den Bass einige ein wenig stärkere S-fOssige 
nnd 16-nissige. Hierbei hat man sich nalOrlich aller tlber- 
DiBssigen und kreischenden Zathat von Hiuuren lu enthat' 
len, sowie auch der i'-Ton in den Oberstimmen gänzlich 
gegen den 8'-Ton (der ja die eigentliche Tonhöhe in jedem 
Musikstück reprfisentirt) verschwinden muss. Das Clari- 
netten- und Fagotten-Ooartett stellt also bei Deppe den 
8-FuE8-Ton vor, das ContrafogoU das lö-fUssige imd die 
Flöten das i-fOssige Register. Die Posaunen als TersUr- 
kung der drei Unterttimmen [Baaa, Tenor imd All], sowie 
die ausfüllenden HOmer sind ad liUUun gesetzt und können 
fortbleiben. — Was nun das Ciavier betrifft, so hat Deppe 
dasselbe selhsiverstBndhch als Ciavier (Pianoforte oder 
Fingel) bestehen lassen, nur die Stimme, die sonst der 
Accompsgnisl nach dem Generalbässe spielt, hat er in No- 
ten angesetzt. Heiner Meinung nach iai das schon zu viel, 
da sidk ein solches AcoMupagnement nidil gut fiziren IHist 
und der Begleitende nach BedUrfJoisB einind die Accorde in 
etwas tieferer, ein andermal in etwas höherer Lage, einowl 
vollgrifBger, ein andermal etwas dUnner greifen wird. 

In den vorstehenden Anseinauderseiiungen habe ich zu 
zeigen versucht, vrie die Musiker des vorigen Jahrfaunderta 
selbst ihre Compositionen lur AutlUhrung brachten ; dann, 
wie man heutiutage die Orgel durdi andere Instrumenle ' 
eraelien kann, wenn man eine Verstärkung der Chorsiim- 
men nOthig hat. Wir kommen nun tu einem dritten Punkte : 
Wie ist Herr Bobert Franz in seinen Bearbeitungen 
alterer Compaaitionen lu Werke gegangen? 

In den Frani'schen Partituren rousa zunächst einem 
Jeden anflallen, dass in ihnen das Cia vier, der Mittelpunkt 
des alten Orcheisters , gänzlich gestrichen ist ; *) dagegen 
enthalten dieselben eine auf drei Systemen ausgeschriebene 
Orgetitimme and ausserdem noch einen Zusatz von einem 
Fagotten- und Clarinetlen-Quartett. Die Orgel ist so, wie 
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sie sich Herr Frau gespielt denkt, vollstandi); ausgesetit; 
sie muBB slso offenbar an Stelle der alten Orgel stehen. 
Demnach sdieint also das Ciavier durch Jenas Blasequurtett 
ersetit werden tu sollen. Ware das nicht at>er eine gani 
wahnsinnige Idee, statt Clavier-Aocxtmpagnenient ein Blase- 
quartelt lu setien , also iwei Dinge mit einandar ni ver- 
tanschen, die in ihrem Klange und ihrer Wirkung vongani 
entgegengeselzler Natur sind? Nun batrachle man aber, 
tiuf welche Weise Orgel nnd Btasequarlett vemcndet wer- 
den. Die Oi^elstimme zum ersten Chor der in Rede ste- 
benden Cantate, nGotles Zeit ist die allerbeste Zeito lasse 
ich hier in ihrer vollständigen Form (ohne auch nur eine 
Note fortinlassen ! I ) folgen : 




PM^^^^^^\ 



?^mM 




1^ 



Wahrend der vielen Pausen, abev auch wahrend die Orgel 

Stil, greifen nun Clarinetten und Fagotte ein, und zwar 
m so unmotivirt und willktlfiich mit Pausen [wenn aucli 
nidit 90 vielen wie die Orgelpartie) untennis<'ht. Auch von 
diesen Stimmen lasse ich den Anfing folgen : 



Chriiwtta I u. II. 




Diese Art von Zusati im Accompngnement wird wohl Nie- 
mand, und ich glaube sicherlich, auch Herr Rob. Frani 
selbst nicht, als irgendwie oonsequent und motivirt be- 
seichoen können. Das seltene Hineintappen der Orgel, noch 
daiu imit starken SiimmeoK lu Anfang und gegen Schluss 
das Saties mag Überraschend und gani nach dem Ge- 
schmack des Herrn Frau sein, und ebenso das, was er 
bisweilen den vier Blasern su spielen hinschreibt. Hier 
handelt es sich aber nicht um den subjectiven Geschmack, 
sondern allein um eine getreue und objective Wiedergabe 
eines alten Werkes. Bevor Herr Frans hierbei leichtsinnig 
an die Anfstellung neuer Partituren ging, hatte er lieber 
Über das Terhattniss der Tocalstimmen tum Accompagne- 
menl in der alteren Zeit nachdenken sollen. Nach Herrn 
Frans' Ansicht (offener Brief S, 5), nliegt im Accompagne- 
menl recht eigentlich der Schwerpunkt derartiger Huuki. 
Femer hatte er aus der Anwendung der Orgel und des 
Cembalo vorher ein Studium machen sollen : da hatte or 
I. B. in Chrysander's Aufoali Über Uandel's Saul [Jahr- 
blicher fUr musikalische Wissenschaft, Bd. I S. 408 — iS8) 
viel, sehr viel Belehrendes Enden kttnnen. Stattdessen 
eiperimentirt er munter darauf los und spricht sieh dann 
S. 6 und 7 seines offenen Briefes folgendermasssen ttber 
die Ergebnisse seiner Versuche nus, wobei er mit einer 
seltenen Offenheit und emer wirklich reizenden Naivität 
seine Unwissenheit in diesen und anderen musikalisdieD 
Dingen eingesteht, *; nur um einen scheinbaren Grund fOr 
seine willkürlichen Bearbeitungen lu haben. 

iZu Bach's und Handel's Zeit hatte man sich des Cembalo 
nund der Orgel bedient; zuweilen sollen sogar zwei Cem- 
»bali und zwei Orgeln in Thatigkeii gewesen sein. Ahge- 
nsehen davon, dsss gegenwartig Niemand die sehr wichtige 
nVorfrage , wann jenes Instrument und wann dieses mil- 
»zuwirken habe, bestimmt zu entscheiden vermag, mabnofl 
nnoch andere Gründe von einer tu ausgedehnten Anwen- 
udung beider ab. Das Cembalo ist im Strome der Zeilen 
•untergegangen und mit ihm eine Menge contrastirender 
■Klangfarben, die, aus der Mischung des 4-, 8- und 10- 
sFusatones entspringend, ohne Zweifel tlberraschende Vfir- 
skungen hervorgebracht haben mOgen. So sehr dieser Ver- 
laust za bedauern ist, wird man sich ihm doch ftlgen mUasen : 
»schwerlich ist der heulige Flugel ein passendes Aequjvalent 
nfUr das alle Cembalo. Haben t. fi. die Violinen in hohen 
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»Tonlagen einen begleitenden Contrapunki lur CantUene 
•BuaiuÄihreo, indem sie sich dabei nur auf den weit eb- 
•atebenden Continue stUUen, so werden dergleichen Klang- 
»veHiIllnisse durch den binzulrelendeD FlUgel keineswegs 
•aiugegticben, sondern UaSen noch weil schneidender aus- 
•einander. Unser durch das moderne Orchester verfeiner- 
ilet Ohr wird aber mii Becbt wider solche UnvollkommeQ- 
■heiten protestiren und Abhülfe fordern dUrfen.« 

Zunächst Folgendes Uber das Cembalo : Dbh bei den 
Aufführungen gebrauchte Tast-Sniten-Instnunent war der 
alte Flügel , nach seiner Mechanik auch Feder-FlUgel ge- 
nannt, weil in ihm die Saiten durch kleine aus Habenfedem 
verfertigte Stiftchen angerissen wurden. Bei dieser Mecha- 
nik war es nicht mSgtich durch den stärkeren oder schwB- 
(dieraa Anschlag einen Unterschied in der Tonstärke her- 
vonubringen, wesshalb man auf jenen Flllgeln wie auf den 
Orgeln iwei Manuale hatte, das eine für das fortt, das an- 
dere Dir das piano. Das für das forte bestimmte Manuale 
hatte neben dem schtHUsigen noch einen vierfUssigen Sai- 
lenchor. Von einer besonderen Mannigfoltigkeit in der 
ElangbrtM kann hier also nicht die Rede sein; im Gegen- 
theil, eine solche ist auf unseren heutigen Flügeln In weit 
grosserem Maasse vorhanden, da dieselben, wenn sie gut 
in der Mechanik sind, innei^ialb der durch das Initnimenl 
selbst gezogenen Grenzen Jeden Stfirkegrad des Tones ivom 
stärksten forlitsimo bis tum kaum wahrnehmbaren piaait- 
timo) lulassen. Auf solche KiaTi);farb«n und noch dam »con- 
trastirendeii , wie sich Herr Frani auszudrucken beliebt, 
gaben aber die Alten Überhaupt äusserst wenig, da ihnen 
die Schönheit der menschlichen Stimme und daneben eine 
richtige saubere, wirklich reine, den Gesang hebende 
und unterstützende Begleitung viel hdher stand. Der alte 
FlUgel klang gegen den nicht selten fast lu gewaltigen Ton 
der neueren spiu ihcinabe dttnn) ; er hatte aber vielleicht 
durch seinen bestimmten und harfenSbolichen Klang einen 
Vorzug, Doch ist dies im Ganzen unwesentlich. Wesentlich 
ist dage^n, dass er den Mittelpunkt des ganzen Orchesters 
bildete. Ueber die Benutzung zweier Flügel bei Handel u. A. 
wtlsste man zwar gern Genaueres, was durch eingehende 
Untersuchungen auch wohl zu erreichen sein wird. Ueber- 
baupl brauchen wir uns nicht zu scheuen zu gestehen, dass 
wir im Einzelnen noch Manches erlahren und lernen mtls- 
sen. Aber die Behauptung des Herrn Franz, »Niemand 
kenne bestimmt entscheiden«, wie zu Bnch's Zeilen ge- 
spielt wurde, ist nichts als eine grundlose Abwehr eines 
selchen, der nicht lernen mag , und ich glaube gern , dass 
Air i h n auch die entscheidenikte Darlegung nichts mehr zn 
entscheiden vermag. Bis auf Weiteres mochte ich daher 
bei unseren AulTUhrungen Einen Flügel , sowie auch Eine 
Orgel tUr ausreichend halten. Zwei Orgeln dürften viel- 
leicht manchen Vortheil bieten : so konnte der eine Organist 
z. B. den Chorsatz im B- und i-tUssigen Tone mitspielen, 
wahrend der andere hauptsHebtich die Verstärkung des 
Fundamen talbasses durch ein sccbszehnrussiges Register 
tlbemiraml; oder der eine bei zwcichOrigen Compositioncn 
den ersten, der andere den zweiten Chor unterstützt u. s. w. 
— Wenn nun abei in Bezug auf das Ciavier Herr Frenz 
BOßar behauptet, diiss der Clavierlon den zwischen hohen 
Instrumenten und dem Continuo befindlichen Abstiind nicht 
ausfülle, sondern denselben noch weit schneidender ,"!) 
auseinander klntfen las.se , so ist das eigentlich par keiner 
Bemerkung wenh. Ilann müsste auch in jedem Clavier- 
trio, wenn das Violoncello einmal nach seinen tiefsten 
Tonen hLn.-ihsleii:t und die Violine gleichzeitig eine Melodie 
in der hüchsien Tonl.iRe vorzutragen hat, das in der Mitte 
sich bewegende Ciavier am besten pauairen, damit der 



Abrtand ja nichi zu weit auseinander klaffe I — Von dem 
modernen Orchester mag man femer so hoch denken wie 
man will und alle durch dasselbe henustellenden Klnng- 
brben und Klangmischungen fUr etwas der Kunst bodiat 
erspriessliches und heilsames hallen, die Behauptung aber 
ist neu, dass dasselbe zu einer Verfeinerung des mensch- 
lichen Ohres geführt hat, da doch jedes moderne Or- 
chester, auch wenn es aus den besten Spielern zusammen- 
gesetzt ist, in sich unrein ist. Das Ohr verfeinem heisst 
aber, dasselbe empfänglich machen für die geringste Ab- 
weichung von der richtigen Grosse der musikalischen Inter- 
valle, namentlich der Consonanzen. 

IFoRwUung folgt.] 



Dia groBBs Conoert - Orgel in der Royal «Albert 

Hüll of Arte and Sdencee , Sontli Kenoingtoa, 

London. 

HllgiiU»ll(VDnC.LlnA. 

(Schlau.) 

EiQ Or^lwerk von so anssergawähnlicher DimensioQ vei^ 
laugt zur SpeisunR seiner MagazinbKIge sehr bedeutende com- 
primirte Luflmassen, deren Beschaffung durch ^Igelreter wohl 
mäglich, aber oamenllich beim Spiel des vollen Werkes genile 
keine erquickliche Besi:blirtigung abgeben dürfte; man hat da- 
her, wie EchoD welter oben angedeutet worden , dem GehLisa 
des Instrumentes zwei Dampfmaschinen als Motoren beigegeben, 
die natürlich mit der grössten Leichtigkeit jedes beliebige Quan- 
tum Arbeil verrichten. Beide Maschinen sind in einem keller- 
artigen Räume unter dem Podium, welches die Orgel tritgt, 
aufgestellt : drei Kessel, deren Dampf anch noch anderweitig 
in dem Geblude zur Verweadung kommt, speisen die ton der 
herühmten Firma iPean A son, Engiaeers, Greenwichu , ge- 
bauten Maschinen, Die eiee derselben , eine zweicylindriga 
sogenannte Horizontalmaschine von 1 3 Pferdekrafl, besorgt den 
Wind flir das Pfeiren werk ; dieselbe treibt einemit eechsgroseen 
SchÜpfbMIgen verbundene Kurbel, deren Rotation das Arbellen 
dieser BHIge vermittelt, die ihren Wind den grossen Reservoiren 
abgeben , welche ihrerseita durch geeignete CanKte mil den 
Windtaden im Innern des Werkes Verbindung haben. 

Die zweite DampfniBschine besoi^I die Gebläsevorrichtuog 
für die zahlreichen mit Hochdruck arbeitenden pneumatischen 
Apparate für die Tractur und Registratur, Goppeln und Collec- 
tivzüge etc. DicES Maschine i!<t eine zweicylindrige Balanciet^ 
maschine mil Schwungrad ; sie bewegt die Kolbenstangen zweier 
doppeltwirkender Luftpumpen, die mit einem Uochdruckreser- 
voir einerseits und andererseils mit einem Vacuumbehülter 
communiciren und zwar in der Weise , dass mil jedem Auf- 
gange der Luftpumpenkolben dem Vacuumapparate Luft ent- 
zogen und dieselbe bei dem Niedergänge der Kolben dem 
Hochdruck reservoir zugeführt wird. Die Verbindung zwischen 
den Pumpencj'Undem und den Reservoiren wird durch Zlnk- 
rolire hergeälellt. Aehnlich wie bei der vor einiger Zeit in die- 
sen Blättern sklzztrteo Concerlorgel zu Leeds ist auch hier die 
Thäli!<kBil der Geblllsemaschioen eine selbstregiilirende und 
bedürfen solche nach IngiingselzuDg keiner weiteren Ueber- 
WBchung, da die Danipfvenlile durch hierzu Reeiiinclo Ilcbei- 
vorriclilungen mil den grassen W in d mag» z inen verbunden 
sind. Letztere wurden in einem trockenen und luftigen Daumif 
aufguiilellt , wlilirend die Luftpumpen und Scliöpfb.il^e ihren 
Windzuflu.1!) aus einer von dem Dampfm.ischinen-Ucpnrtemenl 
vollslündig abgc^ondcrlcn Hliiimlichkeit erhnllen. 

Intanalion , Mensuren und Klangfarbe der ein/i>lni*n Re- 
gister des «rossen Werkes habeo im Allgemeinen lubeiide An- 
erkennung gefunden, was wir jedoch insbesondere vom speciell 
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•DglüclMD Suadpoakt« a 
seine Zm^aiutimiiMii nnd 
lebr RcbSn geltmsen herroniihebni , wllimid die Wirkung 
der LtbUlsliiiinMii tin vollen Werte auch bei dieMm In«lru- 
menle durch alliu uhlreicb vortundane und mitunter etwu 
lg muaiv mlonifta Zangenregitler sehr beeiDlrtchtigt wird — 
eine Thilsache, die bei ful allen irgendwie bedeutenden eng- 
liachen Orgelwerken in höherem oder geringerem Gnde Ai 
Tage iriit und die hier und da auch von eagiischeu Sacbken- 
■em aingaTlainl worden ie(. Die LabiaUtimoien sind meislan- 
IheiU Melallregister und gleicbtalla auf nicht gerade schwacben 
Wind inlonirl ; Willia glaubte aua um nicht zur GenOge b»- 
kannlen Gründen [vielletcbt der Grtae des Locales wegen) die 
urter klingenden BoluvgUter weniger berückaicbtigeD zu 
•ollen und bediente sieb als Emti hierfür des CiTailli'EChen 
Systemea der ijeux hannoniquest, um, wie er sagt, nebenbei 
auch die Aaterligung kleiner Hirizpfeiren Für die oberen Ton- 
lagen ni umgehen. Zu den ProqMCtpfelfen hat WUlia eine 
Hischnngvon 10 Theilen Blei und 9i> Theilen Zinn aufo Hun- 
dert genoiMneD, wlhrend die iui Innern dea Gehluaea tlebeo- 
4eo Melallpfeiten taal durchgehends lui einer Mischung her- 
gestellt aind , die aua '/« Tbellen sogenannten • lamb stamp 
commercial ' Zinu und % Theilen Blei besteht. 

Die Orgel hat i UanualB und Pedal i Tonumfang der er*te- 

reo von C — c, des Pedals von C—g. — Zum Pedal gehören 
II Stimmen, zur Chororgel f , inm Hauptwerk IG, tur 
Schwellnrgel 16 und zur Soloorgel 10 Register; im Ganzen 
enthilt die Disposition : 

n 31-Fuas-ToQ 
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Die Ptdalttimilien sind fidgende 
1. I>DiibleopaTiDlapaion[Princl- 
ull. EfDlipfeKan . . . il' 
e open Diapason, He- 



tau , 



I. Contn Vlolone, Hstall . 
4. Open DiapaKin, Bali 
K. Open Diapason. Uetsll . 
1. BourdoD, Holz . . . 
1. VioIODC, Hstall . ■ - 
8. GreatQuiDl, UeUil . . 
«. Vloloacello, Matal] . . 
ta. Oclave, Holi .... 



H.Qnint, MeUII . . . 
II. Super Octavf, Uetall 
M, Famllare. üfach 
ti. MIxtDre, Kach 
ts. Contra Posauna. Uolz 
<(. Contra Fagolto. Holz 
tT. Bombardf, Uetall 
<s. Ophiclcide. Uolz . . 
I>. Trombone, Hstall 
la. Fagotio, Hob . . . 
31. Clarion. Melall . . 



t. Viola dl Gamba . 






Manual I. ChorarfeL 

. . . (■' <t. Flageolal . . . 
II. Piccolo (hannonic) 

*! Llshlich GÖdackl — ■ 

*. Opeo Dlspasoo . 

t. Voi angellea .... . ,.. i.,...»,,. p 

7. Principal (hannonic) 4' 17. Cor Anglals .... §' 

S. Gamshom ('18. Obo« 8' 

». Lieblich Flete. ... 4' II. TrampettehinnoiiiqaaKa.l' 

lt. Celestlana 4' ». Clarion 4' 

Dieses Uanoal b*l nur HetaUpreifan. Die Reglsler Nr. I, I, •, 
t, I, II, 14 und II sühI dan'beaUmml ein Bchowerk zu bilden, 
wie aelchea maodian grossen Orgeln sla (Unftas Uaeusl «Igen Ist. 
■■nial II. HtaptHWk. 

1. FHteeoBlqae bannonlqne I*' I. Vlolone 4*' 

I. Coolr* Oraba .... I*' 4. Sonrdon K' 



1. Open Dlapesoo 
I. Open Diapaaon 
7. Viola dl G~"- 



11. Trampett«hanpooiqne4ln. 



'rompett 



' II. Fnrnlture. Sbch 

■ II. Hitture, Itaoh 

t. Fiats bsrmoBlqaa . . ■' 1*. Contn Posaune . 
4». Fidiakpevlllon . 
ll.Qalnl .... 
II. FIAIe Dctavlanls hat 
II. Viola .... 
14. OctBT« .... 
II. Quinta oclaviania . . t}' 

Nor dl« Blase dar Rsgliter Bourdon und Clarlbal baben E 
pfellen. 

Manul III. Sdiwilltrgat. 

I. Donble DUpawn . . . M' 14. Flccolo hannoolque. . 

I, Bourdon 4«' IS. Sesqnlaltera, Sbch 

t. Saticloaal 8' IS. Hiilnre, Shch 

f. Opsn Diapason ... I' 47. CooM Poaanne . 

S. VIdI« dl GatDba ... 8' 18. Contra Oboe . . 

I. Flute k chaminia . . 8' II. Barylon. . . . 

7. Clarlb«) Flute .... 8' I*. Voi humana . . 

B. Qulnl sr II. Oboe .... 

I. Fiats hanDoniqne . . \' II. Cornopeao . . . 

41. Viola 4' M. Tuba major - . 

41. Principal 4' 14. Taba .... 

II. ODinleociaTiaaia . . 11' 18. Clarion . . . . 
II. Superocliva .... 1' 

Auch bei diesem Hsnnale sind nur llir die Basse der SsgUta 
Bourdon und Claribel Finte HolspFelfen In Anwendung gekonunen. 

Manual IV. Salurgri. 

I.CnntnBuso .... IS' H.ComodlBi 

' II. Clarionel . 



I. VIols d'amour. . 
4. Flilla barmoniqns 
B. Claribel Flute . . 
«. Voll Celeste . . 
7. Fldte IraTersiiro . 
I. Concert Flute , . 
a. Piccolo harmoolqui 
4a. Cymbals, Bhch 
Die Stimmen Nr, I' 



14. French Hora . 
48. Ophicleide. , 
18. Trombone . . 



II. Bombardon 
4*. Tuba mirabllla 
10. TubacJarion . 
( u. 41 siehea In einem Creacend 



Capptlzflga. 

4. Snboctavcopplnng dar Solo- 8. SchwellorgsIzumHanptwerfc. 

orgel. 7. Ckororgel um Hauptwerk. 

I. SuparDctavoopplang der Solo- 8. Schwallotgel zur Cfaoroi^. 

orael. «. Soloorgsl zur Choroi^l. 

I. SaboctavcoppInngderSehwell- 48. Soloorgsl zam Pedal. 

orgel. 14. Sehvallorgal zum Pedal. 

4. Saperoclavcopplung dar It. Hauptwerk zum Psdal. 
Schwallorgsl. 41. Chororgel inm Pedal. 

5. Soloorgel Htm Hauptwerk. 44. Storzaodocopplung. 

NafcmtBi« und Naiwnpadali. 

Copula zum Forle pedil und des Hauptwerks zum Padat. 

II CombiDStionspIslons: in jadem dsr 4 Uanoale geboren 8 

derselben, welche sn den Vorsetzlslilen der elnzelaen Clavtu« 

sngebnchl sind und deren sdmmtllche Stimmen In stufeowei- 

ser Anordnung aus- und einschalten. — I Combinattoospedals 

umtassen die Register des Psdsis; dieselben liOnnsn durch 

zwei Nelwnpedaifl auch glelchielllg die Comblnationspislons 

das Hauptwerkes anrieben oder abstossen. 

Neben einer Reihe weiterer Combinations- und Coppelpedale 

Bind noch l Tramulanten zu einzelnen Regislern der Schwell- uad 

Solonunuala und eine von Willis pslcntirte Vorrichtung Torhanden, 

durch welcbe die Crescendowiikung des dritten Uanualss nnd der 

Soioorgel cAne Beihilile der belniffenden Schwallpedale berrorge- 

brachl werden kann. (Eine Bhnliche Hinrichtung haben tibrigeu 

noier anderen die Bibsaar der berubmten Uarienorvel zu Lübeck 

t»rtits vor einer Reihe von Jahren genanntem Werke beigegeben.) 

Der Organist der Albert-Hall ist Herr Best aus Liverpool, 
der auch die Orgudstenstelle ati der dortigen St. George'a Hall 
bekleidet ; derselbe gilt so ziemlich tQr den ersten Oi^lspMer 
Englands, und ao flnden wir denn den besten OrgtnMen aiKli 
an der gröBSten Orgel des Landes — JedentaU* ein üoMUnd, 
der den Sesucbeni der Albert-Hall , der Orgel und dem Br- 
bwer derselben sehr m Gut« komoMn dOril«. Im Laote doi 
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1 wurd« du Werk t 



1 einer Anzahl i 



«Keeem 2w«eke besoodsra geUdener «otwlrtlger Orguiiiien in 
dner Reib« von CooMrteD gespieil ; die belreUendeo LeithmeHi 
MhefiMD jedoch im Allgemeinen nicht besonders göostie ud~ 
geoommen worden zu sein, und konnten diese Vortrtge die 
wiitlicben Fähigkeiten der Geladenen in nur höclul unvoll- 
•Oodiger Weise an den Tag treten tusea, da man den Herren 
zu wenig Gelegenheit bot. Kicb vorher mit den technieehen 
Bigenlhflmllch keilen der Riesenorgel irgendwie nlber vertraut 
lu nucben ; «och waren die endlichen Organirten von totdo- 
baraia gc^n die (reoKleD Spieler «taigenoiiniwn , da aneeer 
Henu Beet kein aadarer engliscber Organist aot der Orgel 
Öffentlich eoncertiren dorfle. 

Unter den damals gespielten Programmen leicbtwten sieh 
gani bewodera die des Herrn B. A. Tod , Professor «m Statt- 
prtar Conservatortum, darab ihre Oediegenheii sehr forihell- 



VarlutndliiiigAii 

d«r fruisMiMhaB VathuMl • Vanrnminliing fibar 

du Budget pro 1873 Im Batraff« dar Bnbraii« 

tbrnan dar Vstional-Themter, 

(Nach den Berlcbteade^ParlserJourusle vom 10. und 11. Kind.).) 
(Fortsatinng.) 

Herr J. Simon, Minister des Ofreotlichen Untei^ 
riebtsund der schBnen KQnste fiibrl fort: Der Herr 
Grat d'Oamoy sagte soeben, das* die Subvention derTbealar 
nicht dazu dient, die Directoreo in bereichern, sondern nnr 
dazu, dass sie besteben kOnaeo. Sie werden ee 
Buden, dass ich Ihnen hierüber einige Ziffern vorli 

leb nehme sofort ein Beispiel aus 
elntrlglicbaten Dirociion der Oper seit Jener des Herrn Veron, 
welche sehr weit zurück liegt ; ich spreche von der Dlrection 
de* Bern Perrin. Herr Emil Perrin ist ein Direclor von voll- 
endeter Gewandtheit. Er leitete die Oper 3 Jahre und I Honat« 
bog, und In diese Zeit flUlt das Jahr der allgemeinen Auselal- 
Inng, das den theatralischen Torstdiungen ganz beeondera 
gBnstig war. Die BTtrSgnisse des Harro Perrin fOr 3 Jabre and 
B Monate, welche man fOr bebtehlUch baHu mttdil«, beliefen 
sieb anf 140,113 Fr., und Sie werden lehan, wie schlagend 
diese Ziffer nachweist, dsss die Tbealer ohne die von uns ver- 
hngle Subvention nicht leben kUnnen. 

Perrin baiog die Subvention von 800,000 Fr., welche auch 
wir verlangen und Ofcerdies eine Subvention von 400,000 Fr. 
aus der teiseriichen Scfietnlle. Wenn Sie nun diese Siluationan 
niher prüfen und vor^dchea wollen , so muss , nachdem der 
gegenwlrtige Director um 100,000 Fr. weniger erhilt. von 
dem Ertnignlsse zu 4(6,313 Fr. der Betrag von 3SS,66« Fr. 
abgezogen werden , verbleiben sohin (ür fast i Jsbre nur 
«g,SST Fr. oder 13,000 Fr. pro Jahr. 

Es bat also unter den von uns suseintndergeietilei) Vei^ 
bUtulseen ein so geschickler und von den Umstlnden begün- 
stigter Director wie Perrin, der bedeutende Capilalien daran 
wagte nnd ungüosligeDeflciUriskirte, nicht mehral« 13, 000 Fr. 
des Jahres gewonnen : das ist Thatsache 1 

Ich bemerke noch, da» im Jahre 4 869 , das ebenfalls in 
Perrin' B Gescbiftsführung tUll, ein Veriust von IG3,000 Fr. 
slallfand, ungeacblel er 900,000 Fr. Subvention bezog. 

Die Bilanz der komisehen Oper ist noch schlagender. Ich 
ndime hier das labr 1 169 als das lelite normale Jahr. Die 
Bionabmen betrugen 4,tt7,8t6 Fr. und die Auslagen 
<,tl&,331 Fr., das Brtrlgnlas sohin 31,t93 Fr. 

Aber auch hier beweist die Vergleichiing der beiden Sub- 
venlloaeo bis mr Bvidens di« wahre Lage der Bühnen, indem 



die komische Oper in diesem ishra 1 869 eine SubvenUoa von 
ItO.OOO Fr. bezog. 

Wir verlangen nun. Indem uns die allgemeine Lage .des 
Landes vor Augen schwabi und wir von dem testen Bntschlnaee 
durchdrungen sind, uns auf das Nothwendigste zn besohrVnken, 
für die komische Oper nur 140,000 Fr., sohin um 100, 000 Fr. 
weniger. Hitia die komische Oper im Jabr« 4 869 nor das von 
uns jetzt Verlangte gehabt, so würde ihre Verwaltung 6T,S00 Fr. 
eiikgebüssl haben. 

Das sind Thstsacheu und keine Hypothesen oder ZiBsm, 
die durch möglicher Weise ungenaue Miltheilungen an die 
Oeffeaüidikeil gebogen. Ich habe diese ZiRero aus den Be- 
gistem der Verwalinngen erheben lassen : sie beweisen , dass 
wenn man den Theatern die von uns geforderMn Snbventiouea 
bewUligt, ihnen nur das Nothwendige zu Theil wird, und das*, 
wenn man sie verweigert, sie nicht subsisliren kSpoen. 

Ueberdies können Sie eine* Umstande* sicber sein: Wir 
stehen heute am to. Mira: am I. April wird der mitderOper 
bestehende Vertrag von Hechlewegen autgelkoben sein , wenn 
die Subvention nicht genehmigt ist. Sie kfinnen sich darWer 
nicht wundern ; Niemand, der ein Capital besitit, kann ds»- 
selbe ohne Hofftaung auf Gewinn aufs Spiel setzen. Die Hoff- 
nung auf Gewinn aber ist noll, die Aussicht auf Veriust dagegen 
sicber. Ich weiss, dass Einige behaupten, man habe friiber die ■ 
Subventionen entlMbren kdonen ; dem ist aber nicht also. Herr 
Veron bezog wlhrend seiner Direclion im Jahre 1830 nicht 
600,000 Fr., wie der ehranwertlie Graf d'Oemoy IrrthUut- 
licher Weise behauptete, sondern 610,000 Fr., und wenn 
seine GeschltistSbrung eine sehr elntr«gliche war , so bembt« 
dies auf fwei Ursachen: die eine, worüber Sie lücht staunen 
werden, ist, dass damals die Künstler keine so grossen Gehalte 
bezogen wie jelil. AUerdio^ werden Sie ssgen, das* die Prf- 
lansionen der Künstler gegenwirtig »ehr gesteigert sind, und 
dais wenn Nourrit dsmal* 16,000 Fr. beug, damil seine Lei- 
stungen biurelcbend beiablt waren. Allein abgeeeben davon, 
dass tS,000 Fr. im Jahre 4830 nicht gleich dieser SomoM bn 
Jshre 1 871 sind , bst nun über diese YerhlltailMe keine Ge- 
walt, d* die Künstler nicht an ein Land gebunden sind. Man 
verlangt sie in allen HaoptaUdlen, alle Directorau streilan rieb 
um dieselben, und wenn Ihre Bezahlung nicht eine bestiminle 
Taze erreicbl, so werden sie uns entgehen. 

BlnHllglied: KOgen sie nach Beriln geben 1 

DerHinisler: Die iweile Ursache wir die besondere 
Gewandtheit des Dlredon , der sieb die Oper : aHi^rl der 
Teufdi m verachaflen wusele, wriche einen Erfolg ohne Olel- 
cben hatte. 

Wenn man die ZeitverhUtnisse in Brwlgung zieht , so er- 
giebt sich klar, dass man nur mit einer Subveotion, wie wir 
sie fordern, einen guten Director bekommen kann. Von Jeher 
wurden den Tbeatem Subventiooeo gewlhrt. In diesem Augen- 
blicke sind die Theater von Petersburg, Turin, Wien subven- 
tionirt, Ja sie werden von den CivilUslen a ~ 
den genzen Aufwand bestreiten. 

Wenn man in London die Sabventioaen « 
so kommt es davon her, dsss die dortigen grossMt Theater nur 
3 Monate des Jahres gofiffnet sind , dass man dort uikbedenk- 
licb fär einen Platz eüie Guinee fordern darf, und Inabeeoit' 
dere, daas diese Theater keine neuen Opern zur Aufführung 
bringen. Die Theater In London leben von nnseran Bühnen; 
es wird daher durch die Beseitigtmg der Subventionen nicht 
blas Praid:relch und die IraniOeiscbe Kunst sa leiden haben, 
sondern auch unsere Naohbam werden dadnrcb iMtridttliche 
Verluste erleiden. 

Sie sagen freilich : für unsere Neohbaren wollen wir keinen 
Aufwand nwcben ; allein sogleich werde loh Ihnen dni«h Gründe, 
die Sie nicht uoterscbllaen kOnnan, darthun, dsss gerade waU 
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nogere Stücke auswHrts aufgefübrl werden , es für das Gedei' 

han Franlireichs von IVichtigkeil ist, dass wir neuo Slücki' 
haben. Bei der ErwSpmg von HandelBrrdgeu . — wenn es sich 
hier auch um etwas viel Hälieres haQdelt, so ist es doch zu- 
gleich eia GeschHItsgegenstaiid — lacht man nicht darüber, 
wenn man v«n Eiport und davon sprich!, dass unsere Pro- 
dacte an >de[l verschiedenen PJSlien Europas gesucht Hind ; 
wenn ich folglich von dam Absätze spreche , den die IranzB- 
^sche KuoEt nach Aussen tindel, so spreche ich von einem fOr 
uns sehr emsleu Gegenstände , und man kann nicht einwen- 
den, ich bescblFlige mich mit dem Auslande. Nachdem ich nun 
gezeigt habe, dasa die Subventionen nolhwendig und dass sie 
in der von uns geForderten Grösse sehr miis.<Hg sind , so habe 
Ich noch einem von der Tribüne aus gemnciiten Einwurfe lu 
begegnen, der darin bestebl, dass die Theater nicht zu Grunde 
gehen, sondern nur sich umgestalten werden. 

» darauf, und diesmal wohl mit Ihrer allseitigen 
: lieber mägeu sie zu Grunde gehen , als sich in 
einer gewissen Richtung umgestalten. 

Es giebt in Paris auch nichlsubTenlioniiie Thcaler, und 
Diractoren strömen herbei, um die Leitung solcher Theater zu 
Qbemehmen. WarumT — weil sie Geschurt<deiite sind, die 
Ihre Ausbeute in den Leidenschaften des grossen Haufens suchen, 
die darauf siooen, was dieser verlangt und ihn nach seinem 
Wunsche — bSuflg sehr schlimm — bedienen. .Sehr wahr.) 

Wenn wir aber von Theatenl sprechen, welche unter der 
Aufsicht des Staates, der Regierung stellen, so denken wir nur 
an solche, welche keine Gewerbs-Plätze sind und nicht den 
schlimmen Gelüsten des grossen Haufens huldigen . sondern 
welche im Gegeniheile den Bedürfnissen der erhabenen Lite- 
ratur und der grossartigen Musik genügen, diesen emslen und 
in erster Linie stehenden Bedürfnis'<en eines Volkes, welche, 
richtig geleitet, es nicht nur emporheben, sondern auch auf die 
■oral einwirken. [Lebhafte Beislimmung auf der Linken.) 

Sie erinnern sich , mit welcher Scharfe man so^en von 
den Kaffee-Concerten und von jenen gemeinen Schaubühnen 
sprach, welche unter uns Gift verlheilen und verkaufen. Je 
mehr wir über diese schlechten Tendenzen , die mit jedem 
Tage sich mehr ausbreiten , den Sieg davon Irapon wollen, 
desto mehr müsseu wir zu dem einzigen und wahren Mittel 
greifen, das einem Volke zu Gebole steht im Kampfe gegen die 
niedrigen Neigungen, ngmiich zu einer edlen und loyalen Con- 
cnrrenz , nicht aber zu unwirksamen Verboten. Der Damm 
gegen den schlechten Geschmack, ge^en das lembsclieutings- 
würdige Vorbild schlechter Stücke beslehl in einer Bühne, 
welche Meisterwerke auf eine würdige Art zur Auffühnmg 
bringt unter dem Eteislande des Landes , dns durch diese Bei- 
standsleislung sich selbst ehrt. 

Wenn Sie daher ihre Subvention zurückziehen, so haben 
die Theater allerdings noch die Möglichknil zu bestehen , aber 
nur indem sie sich und damit das Publikum verschlechtern. 

Nun gelange ich zu dem eben laut gewordenen Einwände : 
»Ja, die Subvention ist nothwendig, man bedarf ansllindiger 
Theater, wBre es auch nnr um die schlechten zu bekllmpfun. 
Aber Paris selbst möge seine Theater subventionircn." 

Auch für diesen Einwand giebl es zwei Antworten : ich 
werde ganz einfach die erste vorbringen. 

Der hier anwesende Seine-Priifecl wird Ihnen sagen , dass 
die Finanzen von Paris nicht in dem Zustande sind , dass wir 
von ihnen in diesem Augenblicke Opfer fordern kiinnen. ILango 
Unterbrechung auf der Rechten.) 

Ja, die tinanzen von Paris sind überlastet. Wenn wir übri- 
gcn.'i wün,'c:hen. dass Paris gut Keleilcle Theater habe, so dür- 
fen wir nicht gestalten, dass sie ausschliesscnd von P.iris ge- 
leitet werden; es ist ganz sicher, dass wenn Paris diese 
Unternehmen führt, wir nicht so viele Bürgschaft haben, als 



wenn wir ea selbst thun. Ich glaube zwar nicht wie Herr 
d'Osmoy, dass Paris geradezu wie ein Kaufmaan deo grösst- 
möglichsten Profil aus den Theatern zu ziehen suchen wiH. 
Es würde sich damrgar nicht die Müh« lohnen, die Theater zu 
subventioniren, man dürfte der Sache nur Ihren Laut lassen 
und sie würden zu Singspielen herabsinken. Nein, wenn Psrii 
den Aufwand auf sich nehmen würde, so geachühe as wie vm 
unserer Seite im Hinblicke auf die Kunst, Paris ist ein Plati, 
wo die Kunst verstanden und gepflegt wird. Doch wenn wir 
den Gegenstand in der Hand haben, so künnen wir selbst dar- 
über «acben und brauchen nicht uns auf Andere zu verlassen. 

Es giebt aber noch einen entscheidenden Gruad ; wenn 
wir von den Pariser Theatern sprechen, so sind dies zwar dem 
Namen nach die hiesigen : diese sind aber eigentlich die 
Theater von ganz Frankreich. (Sehr gut Ij Es sind die Theater, 
ohne welche es in Frankreich weder Künstler noch Autoren 
geben würde. 

Entstehen denn in den Departemental-Stsdten grosse Singer 
oder Schauspieler? Nein. Wenn ein Autor ein Werl vollendet 
hat, 90 bringt er es — aus tausend Gründen — Dach Paris. 
Paris ist die grosse Hnhmasbühne ; nur hier finden sich Unler- 
aehmer, welche sich auf das kühne Wagstück einlassen, Hun- 
derttausende von Kranken aufzuwenden, um ein Stuck in Scene 
zu setzen : das wird in der Provinz nie geschehen. 

Entziehen Sie den Pariser Theatern die Subventionen , so 
unterdrücken sie die tbeatralixche Production und die Theater 
von ganz Frankreich : es wird Niemand geben , der je die f\- 
nanzen einer grossen Stadt verwaltet bat und der nicht die 
vollstliodige Richtigkeit des Gesagten einsähe. 

Also schon von diesem Gesichtspunkte aus liegt eie nationa- 
les Interesse , nicht ein solches von Paris vor ; es giebt aber 
noch einen anderen, den ich Sie ins Auge zu fassen bitte: Von 
unseren Theatern in Paris beziehen nicht blos die Provinzial- 
bühaen ihre geistige Nahrung, sondern auch die übrigen 
Theater von Europa '. 

Ich will die Frage etwas höher stellen und nicht bloe vom 
Theater , sondern von der Kunst und den Wissenschaften im 
Allgemeinen ^rechen. 



Bericht«, NaohrichtoQ nnd B«m«rkBng«n. 

» DtmIbI. In der vergangenen Saison ISTt— 7t wurden In 
den sccliB Abonuenient-Concertcn unter Jul. Rieli' Leitung [algende 
Werke autgefUlirli i. Concerl (7, Nov. <aTI): Ouvertüre rar Oper 
riDberon. von C. M. v. IVtbtr, Symphonie (Nr, <■ In B-dar} reo J. 
Uaydn, Symphonie [Nr, 3 In C-moll( von t. tmi BMlAoMn; 1. Goo- 
cert ($. Dcc. IS7IJ : Sullc In D-dur von J. S Bach. Sympbonie (Nr.t 
in A-durj von F, MendetuBhn-BarHiaUy. Symphonie in C-dur von r. 
Sdiubtrl: 3. Concert '9. Jan. I8T1|: Ouveriüre zur Oper iDle Siebes 
RabBtu von J. HMiAtrgtr |zum ersten Malet, Symphaiiie in D-dur, 
ohne Menuett, vnn W. A. MB:art, Simphonia pssloralo von L. 
ean Bttlhwfji. l.inlS],ip|-(iiivi-ilmijvon/ Äim; <. Coiiceit[J».Jan.]: 
Üuvortüiu iu ..Vnafraon. von L. Chtrubini. Svmplionic von Ti. 
BtTlhoU. (zum ersten Male), Ouvertlirc zu -Coriolan' von t.vmSttt- 
Aomh, Symphonie ,C-dur- von W A. Hoiarl: S, ConcertiSB.Febr.): 
•Eine Kauslouverlüre- von ttich. Wagntr, Symphonie ;Nr, t Ei-dur) 
von/ Havdn, ,'jcherzo m.m C. Goldinark {lam ersten Kaie], Sjm- 
phonie Nr. I In B-dur von flot Schumam: S. ConcPri ä. .^laril : 
Ouvcrlürr tum --SomniernBchlstrauin. von F. MndeUsohn. Svmphonle 
in G-moll von JV, W. Gade, .Kamorinskaja. von J. Giinlca [zum ersten 
Uale;, S)mplionio in A-dur von L. von Beeihtvtn. 

« DcrConcertsangerH. Hngoin Weimar sah sich durah HJIe 
jahriichc Abhaltung von TonkUn>Lk>r-Venismmluagcn. neuen Grün- 
dung von Tonkdnktler-Vcrcincn und (^nservuloricii, velclie sich bis 

Inslrumcnlalislik liernjra''j!nng.'ni'ii Tunkuiisden. bründcii und in- 
st pgmPnlBlivtisehp, orcliuslralg Zwecke in erster Hcih« segensreich 
verbreiten!, veranlasst, den hervorragenden Ge^ngsklinstlern la 
Nr. 1« des °Eclia> die Frage vorzulegen , <ob nicht auf dem Wege 
-' inslweiligcn Anregung zu vocalen TonkünstljrvcrsammluDgon 
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■u[ dem GsblBW der Qeuagskunat, dar RUhrigliiiit der InalmnwBU- 
lliUligagenUberiurllBbuiig ondWiederfelleadmachungdermeaMh- 
lichen Stlmn», dleMr eigentlichen KanlKln dar liulrumeDtii , etwM 
geBchshen konnte. Dem Speciilbch der VocilDiusIk [n derToakDDit 
kannte, OBcb Huga'i AnKhauunf;, ein unendüclier Nutien aui wi- 
ehern gemelnnmaD Auatamche gewonocoflr Erfabrnng aalitefaeD, 
aber auch eine RUekwIrtung auf die Tonkonst im grossen Ganwa 
HDd eliie BttcktUlirang der Instrumenlallslik vom alliu üppig bebau- 
ten F«ide der Spcculalion und Experimenlenmacberei, aouara und 
ilonltcbe BIbcle In das Auge faiscnii, wUrde schwerlicli Busblelben.i 
Wir fdauban kaum, dias ■vocalo ToukUnsllerveraaDiiDlungen' dititeii 
ZWMik emichan werden. Es isl In diesen BUtlam wiederholt ia 
ArUkain vod Herrn Froreiior BellermuD und dem Oesanglebrer 
Wein der alntlg riebUga Weg ID einer getuuden Retorm angegeben 
worden, und der Ist: den Gasanguntenicht obligatorisch in den Ele- 
DientBi^ wie höheren Lehrenslailen elniuriibren und dm In Seml- 
narian oder andoran Instituten tUchllge Qenoglelirer heraniubildea. 
W [Prof. Dr. Hsnstick Über CftnvMari •Wassertrtger- , in dar 
>N. fr. Pr.<] Ulnner von liebsg Jahren, welche krüfllgen AussebenB, 
frisch uekI slaUIlch einbergehen, gebaren la den ingenebmen tlg- 
tlchan Krache! nungcn. Eine sisbiigjllirige Oper hingegen, weiche 
noch fast «af den Beinen steht, Uhlen wir unter die SeitenhelteD, 
Cbarablni's •Wsssertidger-, deuen erate AufAlbrung Ins lahr 
tlO» mit, Ist eine davon. Es glebl nur sehr wenige Opern berUfam- 
lerar Melaler, die, in gleichem oder gar hdheram Altar stehend, Jatit 
noch lebendig waren. Van den Opern des gagenwltrtigen Repertoires 
in Deutschland reichen nur vier Moiart'sche und rwei bis drei Gluck'- 
•Che Ins vorige Jahrhundert, btKhitens dasi noch ble und da Dit- 
lersdorra -Doclor und Apolbeken oder Cimaroio'a -Heimliche 
EhN daneben auflancbl. Was lu Anfang des Jahrhunderts an neuen 
Opern gUuuta und gefeiert wurde , ist fest durchweg! bis euf den 
Kamen versehwundan. Cherubim lebt noch durch seinen •Wss- 
seitrtgen, Illhul einiig durch >JoKcph und srine Bri)dei 



jr, Salierl, Pa<: 
ir Landsleute : W I n 



r.Weigl, Simon Uayer, 



chgütthi 
StaDhia 



I verbreitet, ihren LieblInggwerken 



baataDhlfi <rlanig bis tnnbig Jahre, die (loMertillehkeit bi 



.. - _ ' werten, obgleich die 

ThMtw-DlraotloMD sieb volle Hlnaar and eloe •DthusUilliche Aut- 
uhme oktal matar davon vwrtproohan ksnoen. — Das gsnie Genre, 
dem der ■Wusartnigan angaliart, Ist noterem an die grosse Oper 
gewBbnlan Pubtlkom bonllt Itbr entfremdet. Das Ubrelto war eln- 
•tan« taoohllok bewni^ul nmd vo> Goattae MlbM als Huitar eines 
Opemlailasgeprleaon. Eines der ipaaiMadHao TeilbUctaar von ehe- 
deni, eatsprioht et da<± nicht matar den Anlordemugen der Gegen- 
wart. Offenbartaat der DramatUerBaDlIly talerden KinderscbrifU 
«sller nicht vertaugnoB konoMi. Ue (aoler dam Cardinal Haiarln 
spielende; Handlung vardleots einen grotiartigereD gesctalcbU leben 
Hlnlergnnd. Einen badMMKkn hlMorlioban Moment, den Schlag, 
gegen den als RUckichUg die groaaa Bewegung der Fronde erfolgte, 
sahen wir bler In alna dUitUg«, moraiisireoaa Beltongsgescbichta 
auagaarbellet. Von langwelliger Breite Im enlea Acta, eoocentrlrt 
•Ich Im (weiten das Bneh iwar to beaterer dismsllsoher Wirkung, 
vatflUlt Jedoch im drlUeo taeioahe Ins Kltkdlscbe. Ueberdies schwillt 
der ganraohona Dialog (ein BleaHol, da* unierer Zeil Immer frem- 
der OBd aUrender wIrt) lu einer Redefloth an , welche Im dritten 
Aole dt« Miutt utaMU venMngL Tcotidem ist der -WaissatragBr., 
dem w Ja an ipuDanden and rtlhrand^ Homenten nicht fehlt, das 
beMs LUiroNo, walcba« Ctaernblni ja componirt bat und ein wahres 
itenUIck RegeB dia Tezibllober lu iLadollkv und ■Fanlika«, 
» Undlscfaa Albemtaell e« hanplUMhildi verschuldet, dsss diese 
«__..._. ■■ ^ bedeateader Musik ausgestatteten Opern nir 
an «Ind. Sellaam, daa* der erste dramatische 
la Paris, den Hinptsltie guter Libretlo-Foetia, 
' •» ebeoMrtlaan Oparntait juatlt eiliallen 
Ulnga) de* Tel' '■■" " "- 




lch«n Stil schuf er sich 
In Jedem Sinne vornehmer und be^ 
aeuwnaer ancnian oieser am, all der seiner tranUsIschan Zeit- 
genossen, von denen M«hul Ihm am nkchstsn stand. Wie gesagt, 
der AuimilstiünB-Procei.'i mit dem deutschen Geiste ist darin un- 
verkennbar. Unser Haydn war Cheruhinl'a Ideal, und Haydn's Mu- 
sik hat so epochen ■ ■- ..... — 



wie bald ni 



konnte 



I Leben bestimmend auf C h e rn- 
Brste Bekanntiehan mit Glaek'« 
Opern sufSpontini. Gar schdo ofTenbart sich bler das Gebelmnlas 
ualLonalar Wechselwirkung: die tiefe Anregung, welche Cherubini 
dem deutaclieu Haydn verdankte, hat er später an Beetboven gleich- 
sam lurUckgeiahlt. LeUlerer schMtite bekanntlich unter den drama- 
tischen Componislen Cherubial luhochst, und wirklieh verrttta 
■Fidetio* mehr Cberublni'sche als Hoiart'udie Einwirkung. Selae 
Hinneigung zur deutschen Musik hemmte nnhaga Chemblnl's C^T- 
denn Nspol«Dn, der Enthusiast fUr Clmarosa und Paisiello, 
-'-— 'tallener den Abfall von der iUlienlBchen Melodie nicht . 
veraeliien. Uer Componiat der 'Deni Journ«e*i hatte lehn volle Jahre 
in Paris gewirkt, ohne ein Werk bei der GroMan Oper anbringen lu 
ktmnen. Dies« bornirt« Unnihbarkell der «Acadtmle Imperiale* ward 
von entscheidendem Einflüsse auf sein Schaffen, denn sie drlngte 
aein unpnlnglicb gross auReiegtea Talent In die Richtung der Sptel- 
oper. All die Khonon Werke, die man In Deulachland von Ihm be- 
wundert, bat Cherubini für das kleine Theilre Feydeiu [die nach- 
malige Opera comique] geschrieben. Bei den streng bewachten 
Privilegien der Grossen Oper durfte kein anderes lyrisches Theiler 
in Paris Opern mit Recitativen und mit Ballet geben. Alle Opern mit 
,. Dialag und ohne Ballet flelea der Op«n comique ra. 



n sehr emathafte Stucke, wie Chi 



nblnl 



Franiosen autgeikblt d. 
•komische Open (richtiger die •kleine* oder >SplBloperi) gewann da- 
durch bei den Franiosen ein ungleich giMseras Feld, als bei uns, 
und eine reichere Meinigralt der SlolTe. Se pflegte ausserdem Lust- 
spiel vornehmlich das musikalische RUhratbck und die Idylle. Du 
bedeutende Qewicht. daa hier, verschieden von der grossen Oper, 
auf Handlung und Dialog, aulSplel nnd Darateilnng Bei, nlhart mit- 
unter die berühmtesten dieser f^ni dem deutschen SlngspMe. Dar 
• Wsssertn^er« gehört lu dieser elgenlhUmllebwi lUtlelgattnng, 
weiche wir nur mit Hinblick suf Jene historltchen BedlngiuigeD voll- 
■tlndlg würdigen kOnnen. Haattutage i 
dauern, dsM im •Wassertrlgcn " ' - -■ 
lledes und der Romanie so sa _ - _ 

sind es nur die beiden Finale des ersten und iwailon Actes , welche 
eine ausgeführte musikalische Form uad reiche dianutlsehe Gllede- 
rung aufweisen. Diese beiden Nnmmaro bleiben aber unvarglng- 
iiche Proben von Cherublni's muiikaliaefa-dramatlacher KnIL MH 
noch iwei bis drei solchen Mualksltlcken wtre der >WaMertrtlgei* 
nicht bloi eines der warthvollslan, er hllebe auch eines der lebendig 
wirksamsten ReperloirestUcka Jeder Bahne. Dar mnalkallsob setar 
dürftige dritte Act achlleasi, ganz Im Geiste des Iranidaiscben Sing- 
spieles, mit einem kunan, lebhaften Chonali (G-dur '/tt, dem <üa 
Hotiv des Sevoyardenlledes lu Grunde liegt. Bei der AuttUhrung am 
tu. Mal In Wien Hess man sUU dessen den schwungvollen Aliegro- 
sati aus dem ersten Finale am Scfalosae der Oper wiederholen. Ba 
Ist daa Bin« Eiganmüchtigkeit, die wir jedoch in tedein nicht den 
Math haben, de Ihr ein nur zu begründetes BedUrfnlss nach brei- 
terem Abachluase de! Ganzen zu Grunde liegt. 



Vamlwilita llt«nurliebe ]fitthafltuig«ii. 

in Nr. MI dar Stettinar Ostsee- Zeitung d. J. befindet sicta ein 
umfangreicher Aufsatz >Uber den Wegner-Schwlndel* aii* der Feder 
deskgl. Muslkdlreotors Carl Koasmaly, welcher mit dem Motto 
das Btitbasar Gracian beginnt' 

— »Den Götzen macht nicht 
Der Vergoldar, soodem der Anbeter.* 
Kostmaly nennt Wagner lu Schlns* »den grdssten musikalischen Re- 

hat und eiistiren wird' ; ler vartUgt aal die- 

RelchUium der BiBndun i ■ - ■ 



aem Qebiete über e 






' iartU|t aal < 
einen Seherh 



V Redama , wie i. 8. 



.,Goo<^le 
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ANZEIGEB. 



[<»Tl Verlag von 

J. li«t«-Bt«4enuM in Leipzig und Wjntertbur. J. UMer- 

Brei ionatinen 

für 

Pianofoi-te u. "Violine 

Franz Schubert 

Op. 137 Nr. 1. Z. 3. 

Für Pianoforte und Violoncell 

tlbertn^en 

Rnd. BartlL 

Hr. I. Pr. IThlr. Nr. i. Pr. ('/, Thir. Nr. 3. Pr. I Thlr. 



TagiTon]. v.ElcbeD- 
B. Rsintck. 



Ilslntck. m 



IsnUcli. 



["»1 Verlag von 

J, Mieter- BMIertnann in Leipzig nnd Wbterthor. 

Op. 10. VulatlWMn aber ein OrigiuBithemi. 10 Ngr. 
Op. 1 1 . ShIw nnittinmfge Dadir. i Tblr. i\ Ngr. 

DieMlben cioieln : 
Nr. t.N>cfatllad;>Varc*nBeniMd«r: 

doTir. T^ Ngr. 
Nr. 1. SehDMcl«ekehen tlial Ltuten, 
Nr. I. WelhiuchtBlIed ; •EslUeinroi' bdUdi 

'i Uff- 
Nr. t. D«1D Llebauinger: iWcnDdu willitlmHeDKbcDbBneii- 
TOn F. BUckert. S Ngr. 
Nr. S. Wiegenlied: -Dia Aehnn nur noeli nicke» von Haffouan 

von FiUenleben. H Hgr. 
Nr. S. Blick in deo Strom : •Sitiit da ein GlUck vorillnifah'» 

von N. Lenen. 7^ Ngr. 
Op. It. Vier ChSra für Hmnerstimmei). 8*. Partilar lONgr. 
Slimmen k 6\ Ngr. 
Nr. I . Uta der Stidte : >llir Bürger int von Dih uDd ferw von 

H. Llngg. 
Nr. I. iDu Olei In der RechMOi von HolTmean v. Fallenleben. 
Nr. I. .Wls die Jongen BltiUiea leUe Irtumen* von Hoffminn 

von Fallenleben. 
Nr. 4. fUeelsln 

HoKne 

Op. IS. (hnrtrtarfl lu GoMbe's IpbigeoU tnr Taurta. 
Pirtitur. 8«. I Thir. 10 Ngr. 
SUnuneD 3 Tblr. 
Violine I. 10 Ngr. Violiae U. 7| Ngr. 
Viola G Ngr. Vi<rioncoU und Coolrabu« T| Ngr. 
Op. 11 . Im Freien. ConcerUlück in Form einer Onvertare. 
PartJtor. S'. I Thlr. 
Summen in AbschHIt. 
Op. 11. Die drei Zigeuner: »Drei Zigeuner üb icb einmal 
liegen an einer Weide ■ , Gedicbl von N. Lenau, ßr BaKloa. 
IBNgr. 



Verlag von 

Leipzig and Winterthur. 

CADENZEN 

Beethovext^B Clavier-Goncerten 

oomponirt 

Clara Schumann. 

t. Cadenz zum Cmoll-Concert, Op. 37, 
U. Zwei Cadenzen zum Gdur-Concert, Op. 58. 



Zweite Suite 



FÜR ORCHESTER 

componirt 

Julias O« Grimm. 

Op. 16. 



Ooueei^ eiymplioiiiqiie 

pour le Piano 

dvec .\ccompagnement d'Orchestre. 
Op. 62. 

Arrangsment pour Piano huI par rAutoiir. 

Pr. 1 31Ur. 2S Ngr. 

Partllur und Summen sind In AbKhrlft la bexieben. 
Von demaelben Componlitan erschienen femer : 
Op. 49. Itrcfee 4ei TlmiUMl. Caprlce de Genre poar la Ptane. 



»Ngr. 



iTataauu. Duiaa 
II OUMtMrtliwt. 



laPliDo. I 



Op. m . U Tatai 

Op. <*. Ul OUMtMitliaM. BUdei de Styla at da Fl 

ment ponr le Plaiio. (AppninvAet per le Conaervatnlre Im- 
periel da Paria. Adopttea par lei Conaemlolraa de Beilia 
etGeB«ve.) — Cah.l. Le Naive. La Foltlre. La Pa«laB«e. 
LaSenslUve. IThlr.— Cah.l.L'lmpMaaD»e. LaMrianae. 
Pour la malD ganohe aenle. IS Ngr. 

Op. M. Mll ft iljMrfhlL Den Horceaui caiacieriitiquai ponr 
la Piano. (Jadlii Hsnnet. AuJoonUini; II«dlUUan.)»Mgr. 
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VIL Jahi^ang. 



: Robert Fnni' BeiAellDDgaa illerer Tonwerke IFartMtaDng und ScIilaM). — Zar TeiteakriUk der Baetbom'ushsn Cliviei- 
^Dilea. — VerbuidluDgeD dar [nuzUMKliea NiUoul-Vemmmtung Ub«r du Budgel pro 48T1 im Bstnfls d*r SubvcntloiKD der 
Natioul-Thraler {FortwLiung; . — Berichte. Niobricblen und BemerkaogeD. — AaulEer. 



Bobert Truu' Beurbeitnngen Älterer Tomrerke. 

(H. BellHMUi.) 
iFwtMtnng ood Schluw. r 

Herr Frani IShrt Dun fort: iWiis nnn die BenuliuDg 
•der Orgel aabelangl, stehl sie wohl bei der Aufführung 
nn der Kirche, weit aellener aber bei deDen im Conceri- 
•saale lur VerfUgunf;. So lange diesem Cebeistande nicht 
■abgeholfen isl, wird man oft genug auf die HitwirkuDg 
•derselben venichlen mUuen.i Richtig' Wenn aber jelit 
ein so grosses Interesse für Bach und Handel undclasai- 
sche Miuik Uberhaupi erwacht iat, wie allgemein gerttbmt 
wird, gut, so baue man doch in den Stadien kleine trans- 
portable Orgeln mit 6 bis 8 klingenden Stimmen, das kostet 
nicht HbennSssig viel und fUr den Concertssal ist eine solche 
"oUkommen auareichend. Sind aber die Kittel faierfUr nidit 
fHUsig lu machen, so giebt es ein viel besseres , ein viel 
UldeDderes und der gesammten Kunst wirklich lu Gute 
kommendes Mittel : man lerne nfimlicb wieder singen, 
rein singen und übe den Chor so, dass er auf eigenen 
FUsaen stehen kann. Der ganze Jammer der Bearbeitungen 
ist nur eine Folge der ganz veritehrten Ansicht, lala liege 
der Scbwerpuidit der Musik in der Begleitung« und als 
könne durch den Zusali von ein paar Inslmmenleo die 
Musik wieder in die HShe kommen. 

Dann heisst es ferner : »Aber auch noch andere, nidit 
Hninder wichtige Gründe sprechen wider einen lu aus- 
■gedebnten Gebrauch des mKchtigen Insirumentee.g — Also 
immer das mBchlige Instrument mit vollem WeA und 
allen Mixturen I — iSellen stimmt es rein lum Orchester, 
■weil seine Temperatur eine gleidischwebende , die des 
iletiteren dagegen eine ungleichscfa webende ist. Weiter 
(hat sein Tm einen starren, unbiegsamen Charakter, der 
nicht in allen Registern leicht anspricht und durch einen 
•Bunerst compliorten Mechanismus hervorgebracht wird.« 
lieber den leisten Sau wollen wir nur bemerken, dass man 
jetn Orgeln baut , die einen überaus leicht ansprechenden 
Mechanismus haben und oft selbst ein Crescendo nnd De- 
crescendo des Tonee ohne tu groase S«hwiwi(^it zulassen, 
Köge, die Handel und Bach nodi nicht kannten. In keinem 
Falle sind also die heutigen Orgeln uuweckndssiger als 
die eilen Ittr das Aooompagnement dngeriditet. Herr Franz 
hat aber, wie er sagt, einen noch gewichtigeren Grund tOr 
die Beeeitigong der Or^. Durch das moderne Orchester 
soll das Ohr so sehr verfeinert sein, dass es die nach 



der gleichscfawebenden Temperatur gestimmte Orgel in 
Verbindung mit dem ungleichschwebend temperirten Or- 
chester nl<£t mehr ertragen kann. Diesen Grund wird kein 
praktischer Musiker gellen lassen, denn dann mOaste ja 
auch jede Verbindung von Ctavier [das ja bekanntlich 
ebenfalls gleichschwebend gestimmt ist) mit Gesang 
oder Blase- oder Streii^instrumenten n. s. w. nnbnwdi- 
bar sein und Herr Franz thate am besten , seine unsterb- 
lichen Lieder einfach ins Feuer wandern zu lassen. — Eine 
wirklich reine untemperirte Musik, d. h. eine solche, in 
welcher alle Cimsouanzen [nBmlicli sQe im Dreiklange ent- 
haltenen Intervalle S : 3, 3 : t, t : 5, 5 : 6 mit ihren Um- 
kehrungen) in der von der Natur selbst gegebenen Gröase 
lur Anwendimg kommen , hat allerdings den bOehsten 
Wohllaut und verdient den Tonug vor jeder temperinen. 
Dieselbe ist aber nur dann möglich, wenn man keinen ein- 
ligen Ton von ganz unvurOckber feststehender Tonhidie 
annimmt, wie dies aUein im Acapella-Gesange der Fall ist, 
wo die Stimmung, eben um jene hMhste Beinheit der Zu- 
sammenklänge und Helodienschritte herzustellen , bald um 
ein Komma oder um noch kleinere Intervillchen aufwBrts- 
Eleigen, bald um solche fallen wird. Nimmt man aber wie 
auf den Instrumenten einen oder gar mehrere Tonstoteu 
von unveränderlicher Hohe an, so muss sofort die- 
selbe Tonhohe in verschiedener Bedeutung gebraucht wer- 
den können, bald als Ten, bald als Quinte zu dnem an- 
deren Tone u. s. w, , und eine Temperatur ist nothwendig. 
— Ton allen Temperaturen , die man berechnet nnd aof- 
geetelll hat, ist aber die gleichschwebende die beste nnd 
kommt den natariicben Grossen der Intervalle am nächsten, 
wie folgende Zahlen leigen : 
Die reine Quinte S : 3 s= t,S 

Die ^eichschwebende lemperirte Quinte = t, 498306. . 
Die r«ine Quarte 3 : i = 1,333333 . . 

Die gleichschwebende temperirte Quarte ^ 1 ,334839 . . 
Die reine grosse Ter« 4:0 ^^ <,S5 

Die gleichachw. temperirte groese Ten = 1 , S599S0 . . 

Das sind Difierenzen, die wohl bei einem vollendeten 
Acapella-<>eeange (wie ihn noch -vot (srca fimbehn Jahren 
der Berliner Domchor anaftthrt«) eine Rollfl spielen, aber 
nimmermehr bei einer Instnunentalmorik, die ja doch von 
vornherein unrein ist. Wenn also die Orgel ä angiebt und 
die Instrutnoite sieh damadt einstimmen acdlen, >o würden 
allerdings die Streidunairtunente in den unter dem a 
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liegenden Saiten, weil lie nacli reinen Quinten gestimmt 
werden, lu tief werden. In der Praiis verschwindet aber 
der Cnlerat^ied gBnilich; denn unwillkUrlicb sorgen die 
&)ielcr schon selbst dalUr, dass die Quinten ahwaru um 
eine Kleinigkeit lo klein werden [also den temperirten 
^eich kommen] , weil sie wissen , dass die Saiten nach- 
jassen tmd die Unreinheit dann gaoi unerträglich wtlrde. — 
Nun wollen wir aber einmal annehmen , Herr Rob. Frani 
hatte wirklich ein Orchester zur VerfOgung, welches reiner 
als eine gut gestimmte gleichschwebend (emperirle Orgel 
^elen konnte und dass Jene von ihm gerUglen und be- 
fürchteten Disharmonien in der That xu Tage traten : dann 
mUssie er naUlrlicb seines feinen Ohres wegen jedes gleicb- 
BChwebend temperirte Instrumoni verbannen. Aber was 
tllDt er ? er setit, nachdem er die Orgel znerst dem Princlp 
nach beseitigt hat, dennoch wieder eine Orgel hinzu, aber 
nicht in der Weise, wie es die alten Componisten thaien, 
sondern nach eigenem Ermessen, blos um an einigen Stel- 
len »den noch fehlenden Glania hiniuiufUgen. Das 
nenne ich Consequeni ! und er hat oflenbar uns tu sagen 
nur vergessen, dass dieser Glani durch die nach seiner An- 
sidll nolhwendigerweise entstehende Unreinheit noch 
glänzender wird. Ebenso gross ist die Consequeni mit 
dem modenion Claviere iFldgel : Dasselbe ist erst ganz 
verwerflich , dann ist es aber in den sogenannten Secco- 
Hecilaliven unentbehrlich und in der Passions-Husik aus- 
drücklich wieder von ihm eingefllhrl! 

In den bisjetzl angeführten Stellen des offenen Briefes 
q)richt also der Verfasser selbst ganz offen ohne Rtlckhall 
■US, dass das einilge Princip , welchem er bei seinen Be- 
arbeitungen gefolgt ist, sein höchst eigener Ge- 
schmack ist. Es Ist ihm bequemer, es scheint Ihm 
passender dem Flügel und der Orgel eine nbeschränklere 
Tbstigkeitu anzuweisen. Und so lührl er auch fort: »Das 
■eigentliche Acoompagnenient , der aus den Basssignaturen 
igeiogene TonsaU, wurde aber dem Orchester überwiesen. 
■Äleses halte ja seitdem an Beweglichkeil, Hsnnjg&ltigkeit 
Bund AusdrucksDlhigkeit, Eigenschaften , die ihm dem frU- 
iheren Be^eiUingsmaterial gegenüber eine grosse Ueber- 
•legenheit sicherten , ausserordeullich gewonnen : es lag 
•nahe von diesen Vontlgen massigen Getoiuch lu machen. o 
Hier unlerschatil Herr Franz jedenfalls die Instrumenten- 
spieler des vorigen Jahrhunderts, die sich freilich in hOcbsl 
anspruchsloser Weise mehr tum Handwerk als zur Kunst 
rechneten, die aber in ihren Leistungen grOssteniheils so 
Ulchlig und sc solide waren, dass unsere heutigen iKUnst- 
leri oft grosse Htihe haben, die Solopartien aus der da- 
maligen Zeit sauber und schön zu spielen. Aus dem ganzen 
Frenz'schen lUisonnemeni blickt hiernach Überall nur der 
eine grosse Gedanke durch; »Wie habenwiresdochsoherr- 
licdi weil in unserer Instrumentalmusik gebracht, mit die- 
sem höchsten KunslAmiss müssen wir die alten vier- 
schrötigen Weile Hberlackiren , dann werden sie erst 
setimacUuft.t Und Herr Franz isl arrogant genug von seinen 
Hitmenacben tu verlangen , dast «e mit Ihm diesen jHm- 
meriidien Geschmack ibeilen. 

In den Arien hat er nun diese Willkür bx noch mehr 
als in den Chören angewandt, denn hier tritt an Stelle des 
Clavieres jenes BIfiserquarlett ein, welches sich zum 
llieil in recht wunderbaren Conmpunkien ergeht. In der 
Alt-Arie oln deine HHnde« sehen wir neben jener Würze 
sogar noch ein Bratschen-Solo erblühen; gani unzwei- 
felhaft war dasselbe vom sei. Seh. Bach ■prSmedltirt«, 
aber nur desswegen nicht hingeschrieben worden , damit 
ea in späterer Zeit durch den Geist eines iberübmlem 
LiederoomponisIeD «plOttlich lebendig würde'. — 



Die Bassarie «Heute wirst du mit mir Im I^radieae seiai ist 
so dick zum Theil mit Oclavengangen in den Clari- 
nelten verkleistert, dass der herriiche Einsati der obligaten 
Violen, wenn der Alt den Choral sMil Fried und Freudi an- 
hebt, natürlich ganz wirkungslos werden musa. — Das 
beste Zeugniss für den feinen Geschmack lunere» Bearbei' 
ters legt aber die verhallende Passage des Soprans «Ja 
komm, Herr Jesu, kraumt, an den Tag, wo wir troti des 
ausdrücklichen siasio solo« folgende Zutbat finden: 




Herrlich ist schliesslich die Behandlung der Orgel im 
Schlusschore, wo sie Anfangs im Andante die Stimmen in 
natürlicher Weise unterstUlit, dann aber beim Ailegro ver- 
stummt, um endlich nach sechsundiwantig Pauseo-Taklen 
ohne Jede Vermittelung mit vollem Werke ein- 
zufallen. Htm hOre : 

AUfro. Hit vollem Wnk«. 
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Weon hier die Or^el sich wenigstens den einielneD Stim- 
men anschlösse und allmalig mit dem EintriUe der Themen 
hiniukame , eo wSre dies iwar auch nicht schön , aber es 
würe doch eine gewisse Termilteliiog und ein Crescendo 
vorbanden. Aber nein I Er lasst sie auT das plumpeste 
hjneinlappen I Sie hat lange genug pausiri, und der arme 
Organist, der vor Pausen und abermsb Pausen beinahe 
eingeschlafen wäre, darf sich endlich das kindliche VergnO- 
sen machen, im sechsten Takle vor dem Ende mit vollem 
Werke drein tu fahren, dass ihn jeder hsren kann. Wir 
horten einmal vor längeren Jahren in einer katholischen 
Sladl Süddeutsch lands eine Hesse fttr Vocal- und Instru- 
mentalstimmen auOUhren; da machte es der Organist 
ebenso, dass es eine Freude aniuhsren war ! Firaiss coro- 
nat opus. 

Schliesslich sei uns noch eine allgemeinere Bemerkung 
gestattet. Herr Frani sucht femer seine Bearbeitungen 
noch dadurch lu rechtfertigen, dass er auf Hotart ver- 
weist, welcher bekanntlich den Messias, das Alexandersfest 
und einige kleinere Werke HSndel's uminstrumentirt hat. 
Er behauptet, les sei aus naheliegenden Gründen importun, 
Hoiarl deswegen direct anzugreifen , desU) weniger mache 
man Federlesens mit Mendelssohn u. A.« Es ist niemsls 
importun, wo es sich um die Interessen der Kunst bandelt, 
die Wahrheit zu sagen und dass ich von Motart's Bearbei- 
tung des Messias äusserst wenig erbaut bin, dürfte schon 
aus meinen im Jahre 18KS erschienenen sMensural- 
noleni hervorgehen, weich bei Besprechung jener rhyth- 
mist^en Wendung, welche die alten Componisten «He- 
miolienu nannten, gezeigthsbe, dass Mozart ihre Bedeutung 
nicht gekannt hat. Wer wird aber haut zu Tage einen Mann 
wie Mozart odirect angreifen', der in anderer Beziehung 
viel zu hoch steht und dessen ganies Thun und Schaffen 
langst der Geschichte unserer Kunst angehart? Mozart hat 
die HSndel'schen Werke auf van Swieten's Veranlas- 
sung zn dessen Aufführungen zugerichtet und zugestutzt. 
Hierüber vgl. Jahn's Mozart IV S. i5S— 167; und selbst 
ein so begeisterter Biograph wie Jahn kann nicht ver- 
schweigen, idass man bei der Beurtheilung dieser Arbeiten 
■nicht ausser Acht lassen dürfe, dass der historische 
■ Sinn, welcher ein Kunstwerk nur in der Gestalt, welche 
«ihm der Heister gegel)en hat, anerkannt und wiedergegeben 
■wissen will, jener Zeit fehlte.« Und es wird uns jeder 
unbefangene Beurtheiler zugeben müssen, dass Mozart nicht 
einmal den Versuch gemacht hat (am allerwenigsten aber 
beim Messias) in diesem Sinne an die Arbeit zugehen. 
Mozart's Orchester im Messias ist dasselbe, das er in seiner 
Zauberflaie, Don Juan u. s. w. und in seinem Re- 
quiem engewandt hat; selbst verstund! ich ist, dass ihm 
gewisse Grenzen durch das fremde Werk selbst gesogen 
sind. Er achtele aber sogar i^iaraklerisiische Schonheiien 
in der Instrumenta lion HBndel's so wenig, dass er nicht 
emmal Ausland genommen hat, die allen Trompeten nadi 
seiner gewohnten Weise umzuschreiben. Man betrachte 
femer einmal die Sologesänge, wo er, nur um ein Beispiel 
anzuführen , in der Arie «Doch du Uessest ihn im Grabe 
nicbta die Singstimme bald von der FlOte in der höheren 
Octave, bald vom Fagott in der lieferen , ja bisweilen von 
beiden in doppelten Octaven begleiten ISssl, — und ahn- 
lich überall. Mozart hat mit einem Worte niemals ein ein- 
gehenderes Studium aus den Werken dieses seines grossen 
Vorgängers gemacht, wie hatte er sonst eine solche Wort- 
unterlage, wie sie in der alten bei Breilkopf und Kartei er- 
schienenen Partitur zu finden ist, dulden können, wo die 
sctonslen Melismen auf die nichtswürdigste Weise zerhack 




Mozart kann aus diesen Grtlnden gar nicht mit den heu- 
tigen anspruchsvolleren Bearbeitungen verglichen werden, 
und wenn wir bei einem objectiven Vergleidi gern zugeben 
wollen, dass die Franz'schen Bearbeitungen immer noch 
dem Original naher stehen als die Mozart'schen, d. h. 
dass aus ihnen das Original sicherer erkannt werden kann, 
so wird doch dieser Vorzug wieder eingebUsst durch den 
^nilichen Verlust der Naiveiat, mit welcher Mozart ver- 
fuhr, indem diese modernen Bearbeitungen auf Grund einer 
neu ausgeheckten Theorie uniemommen sind. Doppelt be- 
denklich ist es aber, dass Herr Franz sich auf Mozart als 
auf ein leuchtendes Vorbild für diese Bearbeitungen beruft. 
Entweder hat er den Messias niemals mit der englischen 
Original-Partitur verliehen, oder er halt es fDr einen siche- 
ren Schutz , sich mit dem Namen eines Mozart zu decken, 
■ den direct anzugreifen aus nabeliegenden 
Grtlnden importun ist.« 

Gegeawsrtig auf der Relw tat mir du gswiloschle Hileriil lu 

der aDgekaod^n •Schlussbemerkun« der Rediclioo- olcht znr 

Hand und behalte Ich mir laluere zu einer aaderen Celegenhell — 

D*r 



Zur Texteikritik der Beethovra'ichen ClftTiar- 



Es ist bekannt , mit welchem Ernst und Eifer man sich in 
neuester Zeit der Aufgabe unterzogen hal , den Text aoserer 
deutschen Classiker von den Fehlem , die sich im Laufe der 
Zeil eingeschlichen und nicht selten von einer Ausgabe aut die 
andere vererbt hatten , zu reinigen und ld seiner ursprüng- 
lichen Gestalt wiederherzustellen. Diese BemiihuDgen haben 
namentlich für Schillers Dichtungen die überraschendsten Re- 
sultate zu Tage gebracht. Die VergleichuDg von HandschriRen 
oder, wo Golcbe nicht vorttanden waren, von den ersten 
Drucken lieferle den nugenscbeinlicheu Beweis, dass diejenigen, 
welche spätere Ausgaben besorgten, nur höchst selten um kri- 
tische Hilfsmittel sich umlhalen, vielmehr nach eigener Willkür 
d* und dort, wo sie es liir nülhig hielten, Snderten, stall der 
kleinereo Versehen , welche sich in den ersten Ausgaben fan- 
den, Diillels ihrer ungeschickten Coujecturen noch grilssere in 
den Text brachlen , dagegen für die Heilung wirklicher, seit 
Jahren forteeschleppter Schaden weder Ventüadni&s .noch 
Willen zeigten. So konnte es kommen, dass in Scbiller's Dra- 
men eine Anzabt von einzelnen Versen, die zum grossen Theil 
für den Zusamtnenhang , ja sogar in metrischer Beziehung ge- 
radezu unentbehrlich siod , auf lange Zeit aus dem Texte ganz 
verschwanden, bis sie endlich durch die fieissigen Foischungen 
Joachim M eyer's wieder ans Licht gezogen und als Eigen- 
Ihum Scbiller's anerkannt wurden. 

Mit den Werken unserer classischen Tonmeister verhllt es 
sich im Allgemeinen nicht viel besser. Bei der grösseren Zahl 
von Ausgaben, in welchen beutzutage vorzugsweise die Cla- 
viercompositionen derselben illerwfirts verbreitet sind , zeigt 
sieb zwar das Bestreben, einen, was man so nennt, i 
Notenleit zn liefBrn , d. h. grobe Slichfehler , die e 
geübter Dilettant von seihst eriiennt und verbessert, zu v 
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meidtii, ob nun aber bei irgend eioer diaasr Aiugabeo kuT die 
OrieiiuUundscbrift, tttli diese noch erhillea iit, oder aach bot 
*of die Edilio princep» baiüglich der GestilkuB des Teilai 
inrücligegrjffeii und ^h dort Rattu erholt hat, l^l mir nicht 
ereicbUicb ; ich n>6cbte es faat beiweifelD. Cm »o daakeiu- 
wertber und zeitgemiiser ist daber aoch von dleaer Seile die 
JOngsl im CoUa'acben Yerla^a erschienene ingtrucliye Ausgabe 
elaBBtseher Ciavierwarke , daran dritte AbUieiluog Beetbot en's 
Sonaten enlhilt.*) WMin aucb der Herauageber Sigmund 
Labert im Vorwort nur ita Allgemeinea andeutet, dass der 
Notenleit eine sorgmiige Revlaion erfahren habe, ohne daaa 
der hierbei benutzte kriliicbe Apparat nlher beieichnet wird, 
M QberMOgl nun sich doch schon bei einem flüchtigen Durcb- 
Ulttem der Auagabe, dara der Bearbeiter auch in dieser Be- 
liebnng sich ein bBheres Ziel voi^esteckl hat. indem er es 
nicht veiBchmlht , hie und da lu bemerken , daaa sich in den 
Ausgaben veracbicideae Leeearien finden, und warum die eine 
TOT der anderen den Vorzug Terdient. Noch entschiedener 
kommt das krilische Element zur Geltung in den von Dr. Hant 
Ton Biilow bearbeiteten aplteran CUvierwerkea Beelbovea'* 
(Op. fil — ilO), weiche den vierten und rjoReo Band der 
obengenannten Abtbeilung bilden. 

Dasi aber selbst nach so verdieastlichen Leistungen noch 
so Nancbas zu Ihun übrig bleibt, wird sich aus rolgander Mit- 
ttieilung ergeben. Ich wohnte jüngst einer musikalischen 
Abendunlerhaltung bei , In welcher neben verachiedenen an- 
deren VortrKgen auch die bekannte PmotUSonate too Beet- 
boren (Op. 1] von einem mir befreundeten jungen Hanna in 
ganz vorzüglicher Welse gespielt wurde. Ich halle aeinem Vor- 
trage mit gespanoler Aufmerksamkeil lUgehOrt und mich ebenso 
über die Sicherheit imner Technik wie über die geistTOlle Auf- 
fassung des Tontläckes gefreul ; nur im Andante kam es mir 
vor, ala ob er eineo Takt unrichtig gesfuelt blUe. Als daber 
des Concert zu Ende war, und der geselligen CoDfersalion 
Raum gegeben warde, unlariiess ich nicht meinem jungen 
Freunde wegen seines meisterhaften Spieles wohlverdiente 
Lcdwpriiche zu ertheilen, verbehlle ihm aber auch keineswegs 
meioe Bedenken wegen jener Stelle des Andante, die er, wie 
mich dOnkle, falsch geqiielt hatte, Elws» verlegen eilte mein 
Freund weg, um das Exemplar, nach welchem ar die Sonate 
studiri halle (am Abend selbst hatte er ohne Noten gespielt] , 
mir zur Binsicbt voriulegeo. Als er zurückkam, schlugen wir 
dt« betreffende Stelle auf (es war, wenn Ich nicht irre, die 
Ausgabe von Peters] und siehe da — es stand Note für Note 
genau so wie mein Freund gespielt hatle. Da unsere Unter- 
redung mit einiger LebhaRIgkelt geführt wurde, nahmen bald, 
wie das zu gehen pflegt, noch Andere von den Anwesenden 
daran Aniheil ; und ea dauerte eben nicbl lange, so brachte der 
Eine die Hallbei^r'sche Ausgabe, ein Anderer die vonHo- 
■cbeles revidirle ; und als vtdlends ein Dritter die Bearbei- 
tung von Lebert vorzeigte, und alle diese Ausgaben zu Gun- 
sten des von mir geledellen Qavierspielers sprachen, — da 
war die Reihe an mir verlegen zn wMtlen j denn es giebt auf 
der Well nichts Beschlmendares, als eines unbegründeten Ta- 
dele überführt zu werden. Doch ich gab mich ncKb nicht ge- 
fangen. Ich glaubte mich auf mein mnaikallaches Gedichlniss 
■0 ziemlich verlassen zu dijrfen ; und da ich diese Sonate stets 
naeb der in meinem Besitze heflndlichen Utesten bei Artsria 
bt Wien erschienenen Ausgabe gezielt hatte , versprach ich 
den Beweis für meine Behauptung aua dieser lär die Kritik 
jedenfalls maassgebenden Urkunde noch in erbringen. Die 
fk«^iche Stelle ist aber bei Lebert (5. H Z, 1 *. o. 3. Takt) 
und in sXmmtlichen obengenannten Ausgaben also beschaffen: 



Diese Ausgi 
in BlStlem < 



9 wird baldigst ei 



le eingshande Basprechung 
DichlolgeQde Urtbeil etwas 




Das* Beethoven nicht so geschrieben haben kann , mutste 
eigentlich jedem aufmerksamen Leser dieser Stelle in die Augen 
qiljngen. Wer sich nur des ersten Taktee unseres Andante 
erinnert, begreift, dass Beethoven in der dritten Summe un- 
mO^ich von 1 auf /springen konnte, während andererseits die 
halbe Note f in der Grundstimma schon lusserlicb genommen 
noch ein Viertel f zu dem vollen Taktmaasse bedarf. Die Sache 
ist so klar, daaa sich darüber gar nicht streiten llsst. Sie er- 
hSIt aber ihre endgiltige Festsetzung , wenn wir 
wie derselbe Takt in der Bditio princeps gestaltet is 




Der Vieitelalrich bei / ist ganz deutlicb gezogen , und somit 
der ganze Takt bis auf die ungenaue Dntersatzung des Achtels 
a vollkommen in Richtigkeit. Bin spllerer Herausgeber aber 
witterte an dieser Stelle , ohne sie genau anzusehen , einen 
Stk^febler und machte flugs fa zu Sechszebnleln. Da mir nicht 
stmmtlicbe Ausgaben dieser drei Sonaten zur Verfügung stehen, 
so vermag Ich nicht lU bestimmen, wie all diese Corruptel Im- 
reits ist : die neueren Herausgeber sind , wie es scheint . alle 
darüber binwe^egangen. 

Dies veranlasste mich auch weiterhin den Tezl meiner 
AuBgabe mit dem von Lebert gegebenen zu vergleichen , und 
wenn sich mir auch kein so bedeutender Verstoss mehr darbot, 
so dürften doch die folgenden Bemerkungen den Beweis lie- 
fern , dass es keineswegs überflüssig iai , bei der Besorgung 
neuer Ausgaben unserer Tonwerke aul die ersten Editionen 
~ nehmen. S. S Z. I v. u. Takl 3 steht bei Labert 



der Vjertalstrich bei /fehlt in der ersten Ausgabe, und zwar 
mit Recht . wie gleich ara Anfange des Ikndanle im dritten 
Takle, wo ihn auch Lebert nicbl gesetzt bat. S. ti Z. t t. o. 
im riebenten Takle fehlt über der Note e das Trillerzeicben 
(It.] ; ebenso S. 17 Z. l v. u. in der Mitte des vierten Taktes 
das Zeichen pp. Doch das sind wohl einfache Versehen. 
Zweifelhaft dagegen mag es erscheinen . ob S. 1) Z. 4 v, o. 
Takt» 
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dsr erttea Aui^be fahll sie , and dus B«elhoveD wirklicb 
Jenes t grachrieben hat , llwt rieh nichl apodiklitch beweiseD, 
denn bei der WMerholDDg des GaosM im iweiten Theilc iiaet 
d<e Sache etwu anden. S. 31 Z. I v. u. fehlt iia 3. und 
S. Tikle da» ente Nal bei e, daa zweKe Hai bei ^ der obere 
VieiUlMrich, der zum VertUndnin der SlimmtühniDe Dolb- 
weadlg iat; ie der vorbergeheDden Zeile ist er ID den ent- 
üprachenden Stellen rieht« beigelügt. S. 53 Z. I v. ii. Talct t 
fährt Lebert in einer Anmerkung unter dem Texte folgende 
Varianlaa an : 









selben doch duicb^bigig lon eolcber Art , dasa sie auf den 
ersten Blick sich unzweifelhilt als bloose Versehen daretellen. 
Da non die erste Ausgabe die Leseart a giebt nnd ein triftlgsr 
Grund lu ihrer Ablndarung nicht vorliegt, Tlelmehr eine Ver- 
gleichung mit dem H. Takle desselben Adagio ihre Richtig' 
keil erweist, so «chebiea die beiden Leeearten b und c als un- 
barechligle Conjecluren beseitigt werden lu müssen. 

Sollten diese Andeutungen Husikfreunde veranlassen , den 
begreiflicher Weise immer seltener werdenden ersten Aus- 
gaben unserer classischen Ciavierwerke eine griiasere Auf- 
merksamkeit zuiuwenden nod den Werlb dieser oft nichts we- 
niger als schCnen oder geschmackvollen Stiche gegenütwr der 
Eleganz unserer modernen Editionen in rechtem Haasse zu 
würdigen . so ist der Zweck vontehender Zeilen vollkommen 
erreicht. 

Nürnberg. Dr. Heiitrieh Htmoagtii. 



Verhandluigaii 
der frutttaiMheii Hational - Vammmlniig tlbar 
dM Btidget pro 1S73 im Betreffe der Subven- 
tionen der Hatlonal'Theater. 

'Nach dsD Berichten der Parlier Jonrnale vom 1«. nnd It . Hin d. J.) 

Der Hioister fihrt fort: Als mein College aa diesem 
Platze sagte , der Ruhm auf dem Gebiete der WiBsenschaflen 
lind Künste allein sei Prankreich noch verblieben , drückten 
»eine Worte nicht ganz seinen ISedanken aus , was er seibat 
auch zu erklären sich beeilte. Aber haben wir denn wirkiieb 
darauf verzichtet, eines der griiasten Vülker der Well zo «ein? 
Sind wir so tief gebeugt? Nein, weder in Ansehung der mate- 
riellen Stlrke, die uns aogenblickllch abhanden gekommen ist, 
und die wir ohne Zweifel wieder erlangen werden , noch in 
Ansehung des moralLtchen nod geistigen Eindussea kann sich 
Prankreich zur Abdankung verstehen. (Sehr gull| Das will 
and kann Frankreich nicht, und wenn der von uns so lange 
geübte Einduss in der Welt verschwinden würde — es wäre 
ein Un^ück nicht Uc* für Frankreich, sondern Tür die ganze 
Weil, denn tmser EidOuss war stets ein edler, ritterlicher 
und beilsamer. [Sehr gut. Beifall von der Linken.] Gerade 
jetzt, Angesichts von Hissgeschicken, die uns ungewohnt sind, 
da unsere WalTen unterliegen mussten, gerade jetzt ist es un- 
eriKssiich überall zu zeigen , dass Frankreichs geistige Kraft 
und sein Hulb ungebrochen geblieben sind. (Sehr gut!) 

Es wurde von ans selbst nur zu oH ausgesprochen , dise 
wir die grosse Nation seien : sagen wir es nicht mehr, lassen 
wir diese kleinliche Eitelkeit ; aber erinnern wir uns daran. 



dass wir durch Intelligenz und Cbarakter ein groeaes Volk sind 
ond lassen wir uns dieses Vermicblnits nicht rauben. Fügen 
wir zu dem Un^ück unMr«T Armee nicht den Kuln der Int^Ii- 
genz biniQ, über den sich diese Venammluog nie trOelan 
kUnnte. (Lebhafte Zustimmung.) 

In diesem Sinne haben wir In dem Budget, das gestern be- 
ralhen wurde , dafür gesorgt , dass nichts verslomt wurde ; 
dass unsere Schulen In und ausserhalb Frankreich den frühe- 
ren Rang behaupten . Wthrend unser Gegner, auf dem Gebiete 
der Bildung den Kampf mit uns sufnehmend, nachdem wir uns 
auf dem Schlachtfelde gemessen haben, in Athen und Rocn mit 
den unserigen weUeifemde Schulen errichtet haben , maoben 
wir am Tage nach unseren Niederlagen alle Anstrengungen, 
unsere Schulen zu erheben, dass sie würdiger, bedeutender 
und blühender als je werden, und dass sie den Eintluss der 
franiSaischen IntelUgenz auch nach Aussen verbreiten. 

Ich bin nicht gesonnen , die theatnlfscbe Kunst Ober die 
snderen zu stellen ; sie hat aber die eine überlegen« Bigen- 
achaft, dass sie den meisten Eindruck macht und dass sie auf 
dem kürzesten Wege wirkt. 

Wir haben in dieser Hinsicht ein Uebergewioht in ganz 
Europa, das zu wahren von Bedenlung ist. In allen großen 
Kesidenien und in allen kleinen Stidten Snden Sie nranzSsische 
Stücke entweder in der Ursprache oder in Cebersetzoi^n ; 
Sie finden ItanziMsche Musik, franzdaische Künstler. Das Ist 
ein Bostandtheil unseres Einflusses, unserer Seele, Etwas, das 
wir nicht aufgeben dürfen. Wohl kann ich es wagen, von die- 
ser Tribüne aus daran zu erinnern , dass Jen« , die uns ge- 
schlagen und die früher wir geschlagen haben, am Tage nach 
der Schlacht von Jena nicht sich der Venweitlnng hingegeben, 
sondern die gröasten Anstrengungen gemacht haben, die Künste 
und WissenschaHen zu tOrdem. So musi ein grosses Volk han- 
deln! ;Sehrgutl] 

Wohlan, ahmen wir sie hierin nach, oder vielmehr : ahmen 
wir nicht nach, folgen wir nur unserem Gefühle. Ich werde nüch 
nicht irren über die BmpBadung dieser Veraanunlung, wenn 
ich annehme , dass sie nicht dahin gebt , Frankreich Im Uit- 
glücke zu verlassen, Ruinen auf Ruinen zu laufen, sondern es 
lebenskriltig zu zeigen , michtig , unermüdlicb tbitig , bereit 
empor zu steigen und m klmpfen im Belebe der Ideen und 
der Künste. (Sehrgult) 

Erlauben Sie mir nnn, noch einige Worte, wenn auch von 
UDteT^eordnetem Belange, «reiche itdi jedoch zn meiner Aus- 
eiiMitderaetzui^ für oothweadig halte, beizufügen. 

Abgesehen von sDen anderen Brwlgongen haben wir ein 
eommerziellee und industrielles Intereaaa, unseren Einduss auf 
die europiischen Theater nicht zu verlieren. Unsere gresse 
Industrie ist keine wohlfeile ; es ist eine Indnatrie für Ge- 
schmack und Luzus. Insbesondere in Kunst-, Luxus- und Ge- 
schmacks-Gegenstlnden haben wir — ich spreche hier als 
Kaufraann — einen bedeutenden Absatz unserer Waaren. Die 
Hode bestimmt den Absatz von Luxus- GegensUnden. Und 
wer besümml die Hode, wer verbreitet sie im Lande? Der 
materielle Erfolg, auch der EinQuss der Werke der Kunst tbut 
dies. Jedesmal wenn ein Volk angenblicklich das kriegerische 
Uebei^wichl in Buropa gewann, gab es den Ton an. Zu einer 
gewissen Zeit hat Frankreich Spanien nachgeahmt, dann Ita- 
lien, dann England. GegenwKrlig ist die Welt daran gewUint 
Frankreich nachzuahmen ; man wird es nichl Uiud, wenn un- 
sere Büfanenscbfipfungen nicht mehr die VerkOnder franiO- 
sischer Ideen und Gewohnheiten sind. Und glauben Sie sieber, 
Sie kdnnen für kein Local - Theater dieee Subvention verwei- 
gern, ohne dass unsere Luxus - Industrie , onsera SefdenstoB- 
Fabrikanten zum Beispiel, davon berührt werden. Es bandelt 
sich hier um ein allgemeines inleresae , nicht blos om das der 
Kunst, ich vertheldige Prankreichs Einkommen: nnler dem 
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1 prodncUvein AuFwaade bllle ich Sie , Tiir cottiDe Vor~ 



Titel VW 

■chlKge : 

Zudem bin ich noch im Gegensatze zu den im Uebrigen 
so geistvollen Bemerlangen des Herra Grafen Jauberl aniu- 
Ittbren geoBlbigl, das» wir Dicht das nUchstjHbrige Budget vor 
nne baben. Es handelt sich nm ein Budget, das in I Tagen 
in* Leben lu treten hat ; es bandelt sich um Unternehmungen, 
welche auf tesUbgeschlossenen Contracten beruhen. Es will 
Nbon viel sagen, dass die Theater von Wien , Berlin , Peters- 
burg auf lange Zeil hinaus Vertrtge abscliltessen können, 
irthrend die Eiiatenz unserer Theater nur für Ein Jahr ge- 
sichert ist. 

Und endlich, denken Sie an das Schicksal des Jahres I B70. 

Als nach der Revolution vom 4. Sept. die EinschlieisEung 
begann, warf Paria einen Blick in die Kassen des Staatsschatzes, 
wo sich nur noch einige Ueberbleibsel vorfanden ; in der Be- 
■orsniM für die unabweislichen dienstlichen Bedürfnisse das 
oOtbige Geld nicht zu besitien, und nicht Willens, dass zu der 
Zeit, wo Jedermann Soldat war, auch nur ein Schein von Lust- 
barkeiten auftauche, schloss Paris die Theater und zog die 
Subventionen ein. Dies währte bis zur Mitte des Jahres I S7i . 
Nachdem der Verkehr zwischen Paris und der National-Ver- 
sainmlung wieder hergestellt war, kamen die Direcloren der 
grOHsen Theater und sagten : uWir besassen Subventionen, die 
ans wenigstens für ein Jahr zugesichert waren , die uns wäh- 
rend der letzten t Monate nicht ausbezahlt worden sind. Wir 
hatten aber Engagements abgeschlossen , wir i^ind vom Banke- 
rotte bedroht, der Staat muss uns bezahlen.« Und indem sie 
uns dies sagten, waren sie in ihrem vollen Rechte. Sie erhoben 
gegen uns Ersatzansprüche . und zwar sehr beträchtliche, 
meines Erachlens über1riel>eDe. Heine Verwaltung machte im 
Interesse der Staatskasse dagegen Einwendungen : es wurden 
die Gerichte in Anspruch genoromeo und die Forderungen auf 
ein billiges Maas» zurückgerührt. 

Nacbdeoi dies geschehen , traten wir mit den Theatern in 
CnterhaudtuDgen und haben es dahin gebracht — ich sage es 
nicht ohne Stolz auf meine Mitarbeiter — dass der Staat von 
der Bezahlung der Summen befreit wunle , welche er nach 
streng rechtlicher Ansicht schuldig gewesen wUre : wir haben 
es dahin gebracht Dank den von uns gemachten Zugeständ- 
nissen. Iramerhin ist aber so ^iel sicher, dass die Jahre \S'i> 
und 1 8TI für alle diese unternehmen furchtbare Jabre waren. 

Und nun, im gegenwärtigen Augenblicke diesen Unlemeli- 
men, die nur durch ein Wunder noch am Leben sind und weil 
zu ihrer Erhaltung unglaubliche Anstrengungen gemacht wor- 
den sind, diesen zuzurufen: ihr sollt plötzlich verschwinden, 
das wäre eine Thal, nicht blos unwürdig verständiger MSnner. 
wie wir es sind, sondern auch eine L'ngcrechligkeit ; es würde 
einen Effect haben , welchen Geschäftsmänner und rechtliche 
Leute in Vertrags - Verhältnissen slels vermeiden; es hiesse 
Buin auf Ruin hXufen und einen Verlust durch einen neuen 
ausgleichen wollen. In Kurzem werden Sie das Budget von 
1873 zu berathen haben: zerstören Sie nicht die Pariser 
Theater, machen Sie nicht aus Paris eine trübselige Sladt, oder 
vielmehr — was noch schlimmer wäre — lassen Sie nicht die 
Theater aich umgestalten in Pdanzschulen der Immoraliiäl, 
während sie Schulen der Hanneswürde, der ernsten und gross- 
artigen Kunst sein sollen, Sie müssen die Kunst in ihrer Grosse 
erhallen. Ich bitte Sie daher die von uns geforderte Budget- 
Summe zu genehmigen. 'Lebbafle Zustimmung von vielen 
Banken,] 

Herr Alfred Duponl: Ich bin einigermaassen in Ver- 
legenheit, in dieser Frage, io der ich nicht genügend vorbe- 
reitet bin , auf die treffliebe Rede des Herrn Ministers lu ant- 
worten. Allein wir Alle sind hier die Mandatare Frankreichs, 
nnd nicht blos die Abgeordneten von Paris, sondern auch jene 



der äusseren Departemente sind berufen , in einer Sache zu 
inierveniren, die nicht blos die Kunst, sondern aueb dieFioHi- 
zen in hohem Grade berührt. 

Es handeil sich gegenwärtig um einen Aufwaml von 
1,668,000 Fr., wovon 800,000 Fr, auf die grosse , U0,000 
Fr. auf die komische Oper, 100,000 Fr. auf die italienische 
u, s. w. treOea. 

Ich frage nun: dürfen wir 1,0*0,000 Fr. bezahlen, um 
gewisse Theater zu unterstützen, namentlich die Italiener, über 
welch letztere kein Wort gesagt wurde? Wie werden diese 
Subventionen verwendet* Sie sind dazu Itestinuut, grosse Ta- 
lente , auEserge wohnliche Künstler zu honoriren , welche wir 
in ganz Europa iiisamnieasuchen j aJ>er wie vertrigl sich da- 
mit das Interesse Frankreichs gegenüber den Opfern , welche 
sie der Bevölkerung auferlegen? 

In der vorgestrigen Sitzung haben Sie um die elende Summe 
von SOO,000 Fr. zur Unterstützung der Lehrer gehandelt und 
jedem derselben 50 Fr. verweigert. 

Man spricht von einem modernen Athen. Ziehen Sie rolt 
diesem Vorlheile die Lasten in Vergleichuog , welche Sie dem 
Volke auferlegen , und fragen Sie sich, ob man nicht alle Ur- 
sache hat, diqenigen Argumente zu prüfen, auf welche hin 
ein Credit von mehr als einer Hillion verlangt wird, die grossen 
Theils zur Bezahlung von Tänterinnen und Künstlern besiimml 
ist, [Unterbrechung; denen man höhere Gehalte bezahlt als 
den ersten Staatsbeamten von Frankreich. 

Man .sagt : wenn Ihr die grossartige Kunst in Frankreich 
nicht unler^lülzt , so wird unsere Bevölkerung zur [>emorali- 
sation durch verabscheuungs würdige Aufführungen binge- 
leitel. Vergessen Sie doch nicht, dass »La Pirichole« , «Die 
Grossherzogin von Gerolstein' , aDie schitne Helenan (Unter- 
brechungen) aufgeführt wurden und die Hassen an sich zogen, 
während wir die Oper Subvention irlen , zu der die unteren 
Volkskla.s.wn keinen Zutritt linden. Hagen Sie noch so sehr die 
grosse Oper und die Italiener subventioniren , daa Volk wird 
doch nicbl dorthin gehen können. 

Um uns zu beweisen, dass die Oper nicht ohne die gefor- 
derte beträchtliche Subvention bestehen könne, hat uns der 
Herr Minister die Bilanz eines der glücklichsten Directoren 
jenes Theaters , des Herrn Perrin , vorgeführt. Es mag sein. 
dass man in jener guten Zeit den Anforderungen des Publikums 
nicht anders genügen konnte : aber ist es denn nolhwendig, 
dass die Vorstellungen mit dem Lutus jener Epoche fortgesetzt 
werden, sind wir denn gezwungen, die grosse Oper in dei^ 
selben Weise wie Herr Perrin fortzuführen? 

Der Herr Minister behauptet , dass der Betrieb unserer 
grossen Theater ein Interesse darbiete, das anzuführen er sich 
fast entschuldigt , unser commerzielles Interesse , als ob der 
Handel mit Seidenwaaren und Bändern direct an der Subven- 
tion der grossen Theater betheiligt wäre. Ich glaube nicht, 
dass das Interesse auch nur einer ^on unseren grossen In- 
dustrien so enge mit der Subvention der Theater verknüpf! ist. 
Fortgesetzter Lärm.) 

fSchlnae folgt.; 



Berichte, XTRohriobten imtl Bemerkangeii, 

« Dtblau. P. Der Hbeinische Sünger-Verein der vereialglen 
Minnergesang-Versine- Aachener Liedertafel , Bonner Conoordia, 
Coblenier Concordia, kölner MHnnergc sangverein, Crefelder Lieder- 
tafel nnd Neusser Mannerge sanftverein liielt am IS. Juli hier das 
VIII. Sgngerfest ab, womll zugleich die ISjalirigc SllHungsleier der 
Concordia lu Cobleni verbunden wurde. Zum Fesldirlgenlen war 
der aiadllsche Musikdlreclor hienelbsl Heir R. Maazkowskl ge- 
«Shll worden; ensserdem leitete der Dirigent drr Coblenzer Con- 
cordia, Harr Otto Fslckenberg die Geaammichöre ohne Beglsitusg, 
und Herr Busch, Dirigent dal Keusser MUnnergesaogverelnes, die 
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Vereine«. Ali Solliten mren sugaglrt Barr 
heim] «uB WJBtbadsn und Herr Dr. Guni, 
>■ üiQuover, welcher jedoch, ingebl ich durch 



le Hern 



, II. I 



Uilolr- 



la HUB KOIn, Wenigminn 
Grütert aus Elberfeld, A. Breuer aus KOId, Simon aui En» u. A. 
Dbü Concirt bBgann um H thr , in den Rlumsn des SMdItheatert, 
mit derOuverlUre lu •Bgmonl« voDbaUovn, welche recht schwung- 
voll euageftihrt wurde. Ihr talgle eine lange Piuie, bis thre Uaj. die 
KaiMrin in der Haf-Loge eracbienen war. Die GeummtcLOre ohne 
Beglellnng: sunungglied von F. MetuSelaolm , -Der EldgenousD 
NachtwachM von R. ScAwna«, wurden dann unter Herrn Faicken- 
berg's Leitung sehr schon vorgetragen. Die dritte Nummer des Pro- 
gramma bildete das «GiDUe CoDCerl für ViDlioe mit Orcbealeii>eglei- 
luog von J AtVT'i vorgetragen von Herrn WilhelmJ. L'eber diese 
Compoaitioa können wir uns in keiner Welle gdnsUg iussern und 
wir wundem uns nur, wie Wilbelmj mit derselben solche Erfolge, 
die freilich nur «usaere sind , erringen kann . wie dies hier wieder 
der Fall war. Ausser einigen melodiösen und empRnduDguvDlien 

phrasenhaft und langweilig vor, wie ksnm eine iweile. Aach [ür 
den Vortrag des Wilhelmj können wir uns nicht begeistern; wir be- 
wundern nur die SDSserordenlliche Technik, mit der isdoch manche 
Unlogenden verbunden sind, so das harte Auftragen 



e und 1( 



19 Tone 
misalan wir in seinem Spiele gkniiich. 
ihm vorgetragen zwei SolostUcka im iwailen Theile des Progniames, 
vnn denen er eines wiedertiolen muBBle. Der Applaus, der Ihm zu 
Tbeil ward, war ein auseergewohnlicher ; er ist jedoch nicht hoch 
»niiirecbnen gegenüber dem grösston 'ITieile des anwesenden un- 
musikalischen Publikums. Der iweile Theil de» ConcerteB erliu, wie 
schon erwähnt, eine grosse Störung durch die engeb liehe Erkrankung 
des Sttngers Dr. Guni. Erenthielt die Canlste lUrTenursolo, Il«nner' 
cbor und Orchester von Johmmi BraAeu, deren AuHUbrung somit 
unmöglich wurde. Nur der Schlusschor wurde gesungen, dem wir aus 
seinem Zusammenhange herausgerissen kein Interesse abgewinnen 
knnoten. Der Componist war tum Fest« eingeladen und selbst er- 
schleaen; es war daher umsomehr i\! bedauern, dass sein Werk 
nicht gantnu-Aumihrung kam. Der dritte Theil des Progrsmmes 
biachte : -Am Rhein-, iwei Chore mit Orchester von Joi. Brambaeli, 

Bchdnen Stimmung und Sangberkeit anmulhele, dann lum Scbliuse 
■Deutscher Siegesgesangi fiir Mannerchor und Orchester von F. 
WaUnar, ein Werk, das uns, obwohl ea in diesen Blattern ichoii 
hohes Lcd) In einem Berichtes erfahren hat, doch als ein verfehltes 
erschienen ist, was wir viel der Gestaltung des TeiteB luschrelben. 
Die Hitie des Saales war tum Schlüsse so unerträglich , dass man 
kaum noch für ein im Ganzen interesseloses Werk Empfänglich kell 
haben konnte. So halte das Fest-Concert einen weniger günstigen 
Verlauf als man In früheren fahren gewohnt war. Dass man dieses 
Singerfest stets in die helsseste Jahreszeit verlegt, schadet dem guten 



ler llasikowski's Leitung zum Vor 
ri>, und das ist die schon mm Ui< 
d lufregende Art des DIrlgirens di 



trage gekommenen Werken ver- 
herlichen wordende aufgeregte 
IS aea Herrn Midtischen HnsikdirAC- 
. , . 'Usse benulzl, um In der AulTUhrung 

dam Orchester die NUincen des Vortrages sniugeben, — Dem Coo- 
certa folgte ein grosses Fest In den Stlen des Coblenier Caalnos, das 
sehr heller variief. 

« lalle. Am Hontag den 11. Juli führte die Sing-Akademie 
unter Lallnng des Herrn Director Voretuch ScMtmarin'i -Peradies 
und Perii auf. Die Sopranpartie hatte Frl. OuUschbach aus l.eipilg 
recht künstlerisch durchgerührt ; Herr Wiedemann ebendaher bette 
die Teaon>artie Ubamommen. Die Aulfilhrung wird ais eine ge- 
lungene Iwieichnel. 

« Ldult. DerAlmanachdasLelpzIgerStadlthealeTS 
glabt Über das verflossene Tbealerjahr folgende Uitthellungen. Der 
Uusikvoratend Ist luaammengasetzl aui 1 Kapellmeistern lOuslav 
Schmidt, W, C. Muhldorfer) und einem Chordlraetor (V. NeMler). 
Dm daratelleude Penona] darOper lihlt II SolisUn und H Chorlilen, 
im Ballet figurlren i SoioUnier und <1 Ballateusan. Das Theater- 
orcheater besteht aus 10 ersten, 10 zweiten Viollnlitan, t Bratacheo, 
S VtolonoeUis , S ContraUaaen, 1 Flatan, 1 Oboen, t Clarinetten, 
t Fagotten. 4 HOmem, 1 Trompeten, ( Posaunen, 1 Pauke, 1 Janl' 
lacbaren. t Harfa. Vom l, Septembar lt7l bis M. April 1171 kaman 
an Opern lur AnfmhruDg: Monrt 41, B«elhDven f, Wabar », Wag- 
ner IS, Uancbnar 4, Lacbner i, HeyaAeer I, T. Halslata t, Kaisa- 



« I«w-Tnt. Die -American Uusical Fund Soclely>, eine Geaell- 
schaft, welche sich die UnteraltLiiang von arlHtitsunffihigea Sluaikern, 
sowie der WIttwen und Waisen von Uoalkem zur Autgabe gemocht 
hat, gedenkt In Ihrem diesjthrigen Concerta Werke einheimischer 
(amerikanischer) Componistan zur AuflUhrung zu bringen. Um die- 
sen Vorsatz in würdiger Weise ensfilhreo zu können, bat die Gesell- 
schaft folgende Composillons-Preise ausgesetzt : I ] IM Doli. tUr die 
beste Symphonie tUr volles Orchester. 1] lOQ Doli. fUr die beste 
Ouvertüre oder grossen Marsch lÜr volles Orchester. S) H f)oll. (ür 
das iHSte Lied mit englischem, fnntMlschem, deutschem oder ita- 
lienischem Text, () %^ Doli. tUr daa zweilbeale Lied, s] IB Doli. lUr 
das beste Solo fUr Piano, Violine oder ein anderes Instrument. 
ti IB Doli. fUr das lieste Duo oder Com position tUr ein oder mehrere 
Instrumente. 1) 19 Doli. fUr den besten Chor fUr lUnner- oder 
Frunenstimmen oder flir gemischten Chor. Compotltlonen, die ttlr 
prelswUrdlg befunden werden, sollen in den Jabres-Conoertea der 
Gsaellschan zur AafTtlhrung kommen. 

« Nach dem -Deutschen UnivenluiS'Kalenden, herausgegebea 
von Dr: Ferd. Ascherson [Berlin 1 97»; wurden im Sommer-Semestor 
dieses Jahres auf folgenden Unlveralttten musikalische Vorlesungen 
oder Üebungen gehalten: Basel: F.-D. flaiucAUif: Harmonielehre, 
gramm. .«slhetlsche ErlilKrung Beelhoven'sober Sonaten. Xatat: 
Akademischer Hanne rcbor. — Berlin: a. P. SatarfcA AfUerMMH ; 
Musikgeschichte III.: die Enlwicketung des mehrstimmigen Oe- 
sanges; Blemente der musikalischen Theorie und Composilion; 
Hebungen des akademischen Gesangvereine«. — Bern: Doc. Hm- 
M: Anleitung zum Kircheogesang; Repetilorium fUr Orgelspiel. — 
Bonn: a. P. Brtidnuuin: Geschichte der tlu«k, inabesonder« der 
Kirchenmusik; Unterricht im Orgelspiele nebsl Gesangikbungen. — 
Breslau: tluaikdirector ScAaefar: Geschichte des evangelischen 
Kirchengesanges III, (18. Jahrhundert) ; Üebungen im mebraUmmigen 
Gesänge. MusikdirectorBroatj: Harmonielehre 1. ; O^elsplel; Gene- 
nlbaasapiel. — Dnrpal: frtsdricA Sramer, Uusiklehrer: Üebungen 
des akademischen Gesangvereines, — Erlangen: tluslklebrer Pro- 
fessor Benag: Choral- und liturgiacber Gesang; Orgelspiel und 
Orgelbaukunde; allgemeine Musiklehre und Harmonielebre. — 
Giessen: Huaikdirector JAcU«r: Harmoniatehre; Gesang, Instru- 
mente. ~ Gfltlingen: a. P. Bd. KrUgtr: Geachlchle der Keial- 
lichen und weltlichen Musik des letzten Jahiiiun ' " ~" 

ES BlUt: Harmonie- und ComposKionslebre mit praktischen 
gen; Üebungen dar E' — "—' — ' ' ■■-- "— ' '-' — 



gakademle und di 



Uusikdirector BerHoutm: Kirchengeaang ; Üebungen 
des akademischen Chors; über Vocalcomposillonen; Oeaaagunter- 
licht. — Halle B. S.: Husikdirector Prou: Harmonie- und Modu- 
laUonslahre; Conirapunkt. — Heidelberg: Muslkdiractor Boc* .- 
GeBangunterricht. — Jena: Huslkdirector NoiauiM : Gesang; litur- 
gische Üebungen, — Leipzig: P.-D. OnarPaiif.' Die llasik der 
Griechen, der Ramer und des yiltelattere; die lyrischan und drama- 
tischen Formen der modernen Tonkunst nelisl EiliUrungon der bsr- 
monischen und metrischen Systeme. Musikdlr»clor Lotgtr: Hsr- 
monialebr«; CurauB Im Orgelspiel; liturgische GeaangaUbangen ; 
Üebungen des Universitatsgeaangvereinas. — Marburg: Musikdirec- 
torDticiun* — München: NoM^ — Tübingen: Moslkdlrector 
ScAaner: Leitung der Vocsl- und Inatrumentalmuslk. — Wien: 
0. f. Ei. Bamlick Geachlchte der Musik neuester Zelt. Gasanglebrer 
WWamnn: Üebungen Im vierstimmigen Chorgesang. — WUrz- 



1 Ischen Inalltute une 



enUl- < 



d in 



rrichl erthellt. Bot». Data- 
prineoaei: unorai. — in de oLocUonaverze Ichnissen der Univerai Uten 
Freiburg 1. Br., Oraz, Innsbruck, Kiel, Königsberg 1. Pr., Msrturg, 
HItncben. Münster i. W., Prag, Boslock, BIrassburg und Ztlrloh Ist 
die Husik gar nicht vertreten. An Einer Univgrsitll nur (der Wiener) 
ist ein ordeolllcher Professor, an drei Univaraititan alnd aussei^ 
nrdentliche Professoren für Musik, an den Ubrlgeir melüenttieils nur 
Musikdirecloren. Wann werden wir endnoh dabin kommeD, daat 
an Jeder Univeniut die Huslkwlssenscl 
deren Dlaciplinen vertreten aein-wIrdT 

W Auszeichnungen: DamCantor Wrede in Prankturta.O. 
Ist das Prtdicat eines ktsnlgl. Haslkdirectors baigelegt worden. 

W Gestorben: 
Am 1«. Juli zu Paris, (aal t1 Jahr alt, der Opemcomponlst HlUar 
Michael Carafa. 
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'"*' Neue Musikalien. 

Verlaft von Breitkopf und Hirtel in t^pzig. 

Ban«, S^ Op. u. M kuu IlaTlarthDcn in illen Toiwrten, rar 

Bildung der Tscbnili und des Vortrag« (mit besonderer Bertlck- 

Bicbligung kleiner Handel 1 Thlr. 4S Ngr. 
BllM«Bthäl, J., Op. r U IMTH. Caprice pour le Piuo. Arr, 

pour Rano el ViolOD par Fr. Hormaun. IS Ngr. 

. Daaselbe. Arr. p. Piano elVlncelle parFr ««rmano. H Ngr. 

CwMhMUB, Itq UlgtwUlt« Utltr Für eine SlngtUmma mit Ba- 

ileilDiwdra PlsnoCorte. S'. Ralk cart. 43 Ngr. 
UaM, fl. Fq D«r ISMlU. Onloriun.. VoJisUndiger Klavteraut- 

zag. Neue revidirte Ausgabe, gr. 8°. Cirtaalrt. 1 Thlr. <S Ngr. 
H«M«1^ ii^ Op. i. 11 Etidei M l4ln pour la Flano. (Dasiitme 

Solle. > Edition Nouvelle. corrlg«e et revue par l'AuLeur. I>. 

Ukoft 4Thlr. itNgr. 
JukcbMBH, A^ Op. If . B TtUHcke (Ur das Pianotorle. 41 Ngr. 
KruM, AbUb , Op. ai. 3 lutnttlTt UuUl fllr Pianororte nod 

Violine. Nr. (. 11) Ngr. Nr. », ( Thlr. Nr, I. 17^ Ngr. 
Cain LlcfellBr^ DleWlltbUltnleltdl«! alLer und neuer Zell, 

In leichter Bearbeitung fUr die VIolins (in der enlen Lage) mit 
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Franz Lachner. 
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left L Partitur und SUmman t Thlr. Stimmen elnnln k I Mgr. 

Nr. (. FrOhMngBlled : •Tlet Im grünen FrUhllDgahag>, von E. OetM. 

Nr. 1. Bin geistlich Abandlled: >Es Isl so still gewordfli», von 0. 

IMul. Nr. I. FrUhlingslIfld : •Alle VOgel sind schon da., von Hbf- 

"I. Wanderlied: iVOgel singen, Blumen 



R IL Part. u. Stirn, l Thlr. 7J Ngr. SUmmen elnteln 1 1^ Ngr. 
I. Mfl drei Zauberstimmen : .Zn drelenmalen In der Lolk. Ton 
' ' r Wanderung: lUeber die Hügel nnd 
Boffmma v. FoUtnlf&m. Nr. T. Frilh- 
LUfte sind erwaclit., Ton £. ükla»*. 
"tuikltiehfln gab ein graana Faeb, 



ilnieln t tf Ngr. 



vonffs^toHMa. 

MtlB. Pari. u. Stim. «Thlr. T^Ngr. 
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■Frischt ClaHneU and Hackebrett<, von aoffmaH 
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Einwirkong dar UrcbUchan Wimn auf die 

Knnit. 
Unter dieser Bubrik brad|f Ibr EClDer Correspondent 
JD Nr. S9 Ihrer geschaizteD Zeitung einen Artikel Ober das 
tbeilweise Wiederaufleben der allen Domkapeiie beim alt- 
katboliBcben Gottesdienste in der Panialeonskirdie. So 
sehr sich der Schreiber dieses fireiit, dass sich so rUbrige 
und tüchtige Kräfte lur Veranstaltung eines würdigen Kir- 
chengesanges beim altkalholiMhen Gotlesdiensie ta Köln 
EUssniniengefunden haben, so wenig ist er dagegen tu sei- 
nen) Bedauern in der Lage, die Aufdrang der Beethoven'- 
schen C dur-Hesse als einen Portschritt in kirchenmusika- 
lischer Beziehung betrachten lu können. Dabei hofft er, 
data die persönliche Stellung, die er in der kirchlichen 
Bewegung einnimmt, ihn vor dem Vorwurfe eines unbe- 
rechtigten Klerikalismus, und seine musikalischen Bestre- 
bungen, die gerade in Kolner Kreisen nicht gant nnbekanni 
sind , ihn vor dem Vorwurfe künstlerischer Binoeiti^eil 
hinlänglich schfltien werden. Es ist leicht gesagt, dass 
Klerikalismns, Gothomanie, oder wie man anderwärts wohl 
liest, finsterer Zelotiamua 'unsere grossen Classiker, die in 
unseren Theatern und ConcertsHlen die Oberherrschaft mit 
Becht beanspruchen, aus den kaihoLschen Kirchen ver- 
drängt habe. Sie passen eben objectiv nicht hinein, und es 
ist weiter nüihts als ein geläuterter Kunstgeschmack , der 
sie mit Nothwendigkeit aus einem Gebiete vertreibt, dessen 
volles VersÜndntsa , dessen künstlerische Durchdringung 
ihnen nicht In dem Grade gegeben war , dass die neuen 
Formen , welche sie in die Kirche hineintrugen , eine nor- 
male Basis für eine gesunde Weiterentwicklung dieses 
wichtigen Eunsiiweiges hatten bilden können. Es bedarf 
woU kaum der Ero^hnung, dass die subjeciive AuDassimg 
der HOrer, deren Ohr vielleicht durch langjährige Gewöh- 
nung in eine einseitige Bichtiuig gerathen ist, der Geltung 
der ästhetischen GeseUe durchaus keinen Eintrag thun 
kann. Wenn..die Italiener in ihren Kirchen sich an den 
oberSHchlichsten Doniietti- oder Bellini-Aiien erbauen und 
durch dieselben sich in ihrer Andacht nicht gestört, sondern 
geh<d>en Rlhleu, so beweist dal nur ihren tief gesunkenen 
Kunstgesohmack ; die AnSQhrnng derartiger Diqge ist und 
bleibt aber eine HanstrosiUlt tmd kann dem getrildeteii 
Ohre nur als eine Bniheiligimg des GoOasdienstes er- 
idieinHi. Eines s«^dt sich nidit fUr Alle. Die Aestfaelik 
schreibt der Oper und dem Oratorium, der Symphonie und 



der Kammermusik ihre Gesetie vor, die sie nngestrsft nicht 
überschreiten können. Sollte die Kirchenmusik allein das 
(weifelhafle Vorrecht haben, Alles in ihren Schooss auf- 
nehmen in müssen, was auf ihren Namen geschrieben 
ist? — Man rouss es sich nur offen gestehen : in unseren 
musikalischen Kreisen berrscbl lur Zeil wenig VerstBndniss 
filr Kirchenmusik, und für kaUiolische Kirchenmusik erst 
recht wenig. In Folge dessen sind auch praktisch unsere 
tüchtigeren CiHnponisten auf diesem einst so geschHtIten 
Felde &st gar nicht mehr ihatig. Dennoch haben wir es 
nicht nOthig, unsere Belehrung Ober die ästhetischen Grund- 
lagen der Kirchenmusik und über den normativen Werth 
oder Unnerth der verschiedenen kirchenmnsikali sehen 
Schulen und ihrer Erxeugnisse bei den iGothomanen«, wie 
Reichensperger und seine Freunde so gern genannt wer- 
den, lu suchen; man braucht nur die Urtheile unserer 
grossen Uusikhistoriker und Theoretiker lu vergleichen, 
und mao wird finden, dass dermalen fast nur eine Stimme 
darüber herrscht, dass die Kirchenmusik Haydn's, Hoxart's 
und Beethoven's den m den verschiedenen Richtungen in 
Siellenden Anforderungen nicht genl^end entspricht, wah- 
rend andererseits die Neigung vortierracht, dem Palestrina- 
Slil im weiteren Sinne den alleinigen Preis für katholische 
Kirchenmusik suiueiteimen , lÜr die proiestantisdie da- 
gegen aussersten Falls die Bach'sdien Passionen und Can- 
taten noch gelten tu lassen. Was mich betrifft, so gestehe 
ich gani gern , dass ich nach wie vor lu den lAllerstreng- 
Blen< gebore, und dass sonach die kirchlichen Wirren mich 
eben so wenig lu einem Aufgeben meiner musikalisdien, 
als meiner religiösen Grundsatze vermocht haben. Dabei 
wird man mir glauben, dass ich nicht etwa jeden bebe- 
bigen Geistlichen, der vielleicht in seinem Leben kaum 
etwas Anderes gebort hat, als gregorianischen Choral und 
hier und da ein mehrstimmiges Holetl n cspells, für einen 
competenteren Beurtheiler halte, als einen durchgebildeten 
Musiker. Aber auf der anderen Seile kann auch der modern 
geschulte Fachmusiker keinen Anspruch darauf machen, 
unter allen Umstanden dSs richtige Unheil über die so viel- 
lach ventilirte kirchenmusikslisdie Frage lu haben. Es 
coinddiren eben hierbei so ganz verschiedenartige Dinge, 
die alle bis tu einem gewissen Grade er^nnt, ja durdi- 
lebl sein müssen , ehe man behaupten kann , eine sichere 
Basis für ein unbefangenes Urtheil gewonnen ni haben. 
Wesentlich ist vor Allem eine gründliche Kenntniss vim 
dem Wesen des diristlichen Gemeindegattesdienstes im 
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AllgetMinen uod von den Formen der kalbolisdicn Lilurgie 
in) Besonderen. Ohne solche würde sieb die Aufgabe der 
katbolischen Kirchenmusik nicht einmal in ihren all^icniein- 
sten llmrisaen dem Bewusslsein einiuprügen vemitigen. 
Wesentlich ist ferner ein eingehendes Studium der ein- 
zelnen geschicfallich gegebenen Formen , in welchen sich 
die durch das Wesen und die Uussere Einrichtung des 
Gottesdienstes Hslhetisch fiiirte kirchenmusikiilische Idee 
verkörpert hol. Diese beiden wesentlichen Erfordernisse 
sind nicht so leicht zu erlangen. Viele Musiker stehen dein 
christliirhen Gottesdienste sehr fern und vermögen es kaum, 
sieb einigerroaassen in den dort wallenden Ideengang hin- 
einzuleben. Von der Messe, dem UauptgoUesdienste der 
Katfaotiken, weiss man hHufig nicht mehr, als dass sie aus 
fUnf Hymnen nbestebeu , bei deren Behandlung dem freien 
Geiste des sdiaffenden Ktlnsllers keinerlei Beschrankung 
auferlegt werden dtlrfe. Selbst in katholischen Kreisen be- 
gegnet man in dieser Hinsicht oft ganz meriiwUrdiger Uu- 
kennUiisfi, und es tragt allerdings der allmfllige Verfall der 
Kirdienmusik das Hauplsacblicbsle dazu bei, dsss es so 
sehr schwer wird, In dem verworrenen durcheinander der 
verschiedenartigsten Eindrücke die ursprüngliche Einheit- 
lichkeil der liturgischen und musikalischen Anlage der 
Hesse wiedenuerkennen. 

Einige kurze Andeutungen werden vielleicht hinreichen, 
um das Gesagte einigennaassen zu erklären. Die JRliige 
Fonn der Hesse ist bekanntlich durch allmSlige Umbildung 
aus der allklrchlicben , liturgischen, d. i. volksniassigen 
Abend mahlsfei er hervorgegangen. UrsprUnglich war bei 
dieser Feier die ganze Gemeinde selbstlhstig betheiiigl. Die 
Gemeinde brachte ihre Opfergaben tum Altar und nahm 
gemeinschaftlich mit dem Priester das Abendmahl. Der 
Priester funglrte als Diener und Vertreter der Kirche {Ge- 
meinde} und zugleich als geweihter Ausspender der Ge- 
heimnisse Goltes nach den Worten des Apostels. Alle Ge- 
bete und GesUnge sind gemeinschaftlich. TheiU singt der 
Priester vor und das Volk tSÜI, ein ; Iheils singt die Ge- 
meinde in abwechselndem Chore. Allmalig aber wirkten 
verschiedene Umstände tlieils zersetzend, theils umbildend 
auf diese ehrwtlrdige volksmassige Einrichtung ein. Das 
Sbvben, neben dem Gemeindegesange itir grosseren Ver- 
herrlichung des Gottesdienstes auch einen würdigen Kunst- 
gesang bereustellen, wurde fllr ersleren verbangnissvoU, 
und es wurde so erst theilweise, dann gBnzlidi, der liliu'- 
gisohe, d. i. Gemeindegesang durch den Cboi^esang (Can- 
tua choralis) ersetzt. Dazu kam , dass aus sehr verschie- 
denen Grtlnden der Eifer der Gläubigen bezüglich des 
häufigen Empfanges des heiligen Abendmahls erkaltete. 
Di» iäUe nun, falls der alte liiur^sche Geist noch in voller 
Kraft bestanden hatte, unfehlbar die Wirkung gehabt, dass 
(Order die ganie Abendmahlsfeier seltener stattgefunden 
haben wurde. Statt dessen sie^ die alte Gewohnheit und 
die alle, wenn auch enigeisligte Form. Eine Umgestaltung 
der Hessfeier in liturgiBchem Smne , welche schon um der 
iouner grosser werdenden Unbekanniachaft des Volkes mit 
der goltesdienstlichen Sprache willen nothwendig gewesen 
nSre, blieb imversucht, und es bildete sich sonach immer 
klarer aus dem alten, volksllümlichen Kerne die noch jeUl 
vorhandene Form heraus, die nur noch in einem sehr be- 
schrankten Sinne den Namen einer liturgischen verdient. 
Es unterliegt nun keinem Zweifel, dass die gegenwärtigen 
kirchlichen Wirren seiner Zeit ganz gewiss auch eine Re- 
sclion auf diesem Gebiete herbeiführen werden , wiewohl 
unsere modernen Clossiker hierdurch schwerlich zu grosserer 
Gellung beim (joUesdienste kommen würden. Aber einst- 
weilen handelt es sidi dartun, in welcher Weise der Ton- 



kUnsller die nun einmal vorhandene durch religiOs-kircfa- 
liche Bedenken nicht hiuwagiudisputirende Form des 
katholischen Uessgoltesdiei^ste» musikalisdi auslUllen soll. 
Dabei ist nun zu bedenken, dass auch in dieser, dem Hit- 
lelalter entwachsenen Form — man hat sie wohl mönchisch, 
im Gegensatz zur liturgisch-volksniijssigen , genannt — die 
Gemeinde nicht ideell , sondern nur formell der activen 
Theilnahme am Gotlesdiensle entrückt ist. Das Volk wird 
nach wie vor als das niilopremde betrachtet und nimmt 
auch , wie man zu sagen pflegt , geistlicher Weise an der 
Conimunion des Prieslers Theil. Im gesanglich-lilurglscben 
'Hieile der Hesse aber ist das Volk durch den Chor vertre- 
ten, und wie es früher nicht Sache des Volkes war, blos 
retleclirend der ausser ihm vor sich gehenden heiligen 
Handlung zuzuschauen, sondern wie es selbst ein inlegri- 
rendes Glied in der gottesdiensilichen Feier bildete, so hat 
auch der Chor nicht in beliebiger Weise zu reflecliren. son- 
dern er wird um so genauer seine Aufgabe erfüllen , je 
enger sich seine ThHtigkeil an die Adlon des Priesters an- 
schliesst, je [nehr sein Gesang mit dem des Priesters ein 
Ganzes bildet ; und die Gemeinde wird um so eher in ihrer 
Gesammtheil als stumme ZuhOrerin dastehen dürfen , je 
besser sie ihre durch die Natur des Gottesdienstes gebo- 
tene Hitwirkung durch den In die Action und den Gesai^ 
des Priesters eingreifenden Chor vertreten sieht. So ent- 
wickelt sich das Ganze als ein um den Altar vor sich gehen- 
des Drama, in welchem Prieslerschafl und Volk die Acteure 
sind, nur mit der Haassgabe , dass das letztere gewisser- 
maassen nur in efligie mitwirkt. 

Aus dieser Betrachtung ergeben sich nun für die Be- 
handlung der MessgesUnge sehr wichtige Grundsütze. 

Ij Die fUnf Uessgesange bilden nicht — für sich allein 
genommen — ein abgeschlossenes Ganzes , sondern sind 
nur Theile einer mit verschiedenen anderen Gesungen reidi 
durchflocbtenen litui^i sehen Aclion. 

Sj Der Componist darf daher weder den ästhetischen, 
noch den liturgischen Zusammenhang durchbrechen ; im 
G^enlbeil, sein Bestreben muss sein, bei einem möglichst 
engen Anschluss an die iitui^ische Form und an die anofa 
dermalen noch in unbeschi^nktem Gebrauche vei4>liebenen 
Alui^esange doch den höchsten Intentionen der Kunst ge- 
recht zu werden. 

3j Bei dem vorwiegend ceremonlellen und dramatischen 
Charakter der Hessfeierlichkeil wird man den Vortheil nidit 
verkennen , den die Aufstetiiing des Chores in unmittel- 
barer Nabe dar Geistlichkeit, sowie auch ein der Kleidung 
der bei der Hesse anderweit beschäftigten niederen Kleriker 
entsprechender Festanzug der Sanger zur Herstellung eines 
vollkommen befriedigenden Gebildes darbieten wUrde. 

Kempten. Adolf Tkärlingi. 

{FortKtiung [o1;t in einer der n*chst«a K 



Bemwkimgeiisndeii ,,Beitrftgen mrOefchioIit« 
dos OratOTiuinB von C. H. Bitter" (Berlin, 

Oppenheim 4 872; . 
B. Die BeiIrSge zur Geschiclile des Oratoriums sind bereits 
ausführlich in diesem Blatte besprochen norden*] und wir 
würden auf dieses Buch nicht noch einmal zurückkommen, 
wenn die ersle Becenaion über eine Seite desselben, die Form 
der Oarslellung nicht mit allzugrosser Schonung liinweg- 
gegangen w'iire, ohscfaoo die miluater erstaunliche Zuversicht' 
lichkflit der Sprache, in welcher das Buch feschriebeo ist, bll- 
ler« Bemerkungen geradezu provocirt. S. I9t macht BHter 



und S die«« Jahrgingt. 
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HHndal den TorwurT, dass er manche seiner Arbeilen uuf das 
Papier geacbteuderl* 'ha.be; der Ausdrucit scbnell hin- 
geworfen genügt ihm nicht, er Terecblrft ihn sn viel als mCg- 
lich, er wllill den stVrksten Ansdrucli , den er finden konnte. 
Ob Bitter im Stande ist, diesen bitteren Vorwarf tu rechtfer- 
tigen, nug dabingeslelll bleiben. Aber von dem strengen Rich- 
ter durfte nMD doch wohl erwarten, dasa er selbst bei seinen 
Arbeiten anf die Blarbeil uod Uebenichtlichlceit der Darstel- 
lung, aal die Abrundung der Form ganz besondere Sorgfalt 
verwendet habe ; von ihm durfte man erwarten , dass er in 
dieser Hinsicht keine Blossen zeige, dass er mit gewisseabafter 
Sorgfalt wenigstens die wichtigsten Theile seiner Arbeil einer 
wiederholten Prüfung nnlerworfen habe, um sich nicht dem 
Vorwurfe auszusetzen, dass er den Splitter im Auge des An- 
deren, nicht aber den BallLen im eigenen Auge entdeckt habe. 
Die naebsleheade Btumentese wird genügen , um klar zu stel- 
len, ob Bitter auf seine Darstellung dasjenige Maass von Sorg- 
falt verwandet habe, welches man von einem SchriRsteller, der 
einen so schwierigen Stoff wie die Geschichte des Oratoriums 
behandeln will, billigerweise beansprochen darf. 

S. 6 sagt Bitter : >Es ist mir einmal in früheren lehren, 
ich weiss nicht mehr durch Wen , mitgelheilt worden , man 
tiabe Mendelssohn die Anwendnng des Chorals im , Paulus' 
mehrfach widerralhen.i Ueber diesen Ptmkl bat Neodelssoha 
selbst in einem seiner Briefe (Bd. n S, 6, B. Aufl.) sich aus- 
gesprochen. Dass Bitter dies übersehen hat, muss um so mehr 
auffallen, als er für Mendelssohn eine fast überschwengliche 
Verehrung hegt und dessen Briefe doch wohl ebenso gründ- 
lich studirt haben wird, wie dessen Compositiooen. Biliar 
scheint jedoch für eine unbestimmte Form in seinen Angaben 
einige Vorliebe zu hegen'. So erwihnt er S. Bl eine »wenn er 
nicht sehr irre, durch wesentliche Kürzungen heschrtnkte 
Aufführung« von HSndel's Allegro e pensieroso, und rührt dann 
als Thatsache an, dass lAbspannung und Ermüdung stark 
Tertrelen wareni. S. 166 bekimpft Biller eine Behauptung 
Chrysander't, >die er irgendwo bei ihm gelesen hau. Derglei- 
eben Angaben , »irgend Jemand« and »irgendwo« sind eben 
nicbl geeignet, Vertrauen in die ZuverlSasigkeit eines Scbrifl- 
Btallers zu erwecken, und am allerwenigsten dort zulHssig, wo 
die Meinung eines anderen Schriflslellers bekimpft wuden 
soll, wo es also darauf ankommt, den Status causae et contro- 
TOrsiae genau und gewissenhall festzustellen. In solchen FUlen 
genügt der Hinweis auf 'irgendwoi durchaus nicbl. 

Wia wenig zuTerlUssig Bitter ist, zeigen seine Angaben über 
du Paa^ottsgedicbl von Brockes. S. 1 06 und 1 07 sagt er »die 
geepreitten und schwülsligen Verse würden selbst in den da- 
Mudigen gebadeten Kreisen baben Bedenken erregen müssen, 
•and an einer Stelle sei wohl das Aeusser^te an Geschmack- 
rfoelgkeit geleisiel worden.' Gleich darauf S. lOB versichert er 
ou, T. WiDlerleld habe dem Gedichte eine »im Ganzen sner- 
kesnende Beurtheilung gewidmet«. Als Beweis cilirt er einige 
Silie aus Bvang. Kirchen-Ges. HI S. I3B, aus denen kaum 
Jemand eine anerkennende Beurtheilung herauslesen wird. 
Bitter ^ebl das Citat aber auch nicht vollsUadig wieder und 
übergehl die folgenden Sitze , welche seiner Behauptung ge- 
radem widersprechen: »Aebnliche. Bilder ftvilich erscblieasen 
uns an vielen Stellen der b. Schrifl in einfach erhabenen Zü- 
gen eine geheimnissvolle Tiefe des Lebens; hier bringen sie 
dasjenige, wovor das Auge sich verhüllt, nur um so greller vor 
den inneren Sinn, und sollen mil deutlich herverscheinender 
Abaicbl dichterischem Prunke dienen, kleinlicllen Erfindungen 
des TonküDstlers. . . . Klingt nicbl, der wohlgemeinten Ab- 
sicht des Dichters ungeachtet, manches seiner Worte ftw^hem, 
rohem Spotte gleich T Und wie grell nnd die Töne der Leiden- 
(cbaft, die der Dichter anecbligt t« — Man sieht, dass Bitter es 
mit seinen Angsiben eben nicbl allzugenau nimmt ; dies beweisen 



anch seine Bemeiiniigen (S. Tt ff.) über die vier Oratorien 
von Carisslmi, wetcbe Cbrysander in den Denkmllera der Ton- 
kunst herausgegeben hat. Bitter sagt (S. 7B) : »Ein einfach 
dreistimmiger Instrumenlalsalz . . . beginnt.« Jephla beginnt 
aber ohne Inslrumentolsatz. — Femer : »Der hisloricus recilirl 
den erzHbienden Text in Uleinischer Spracbe;« in welcher 
Sprache die handelnden Personen reden, sagt Bitter nicht; 
seine Angabe schliesst die MSgiichkeil , dass dieselben nicbl in 
lateinischer Sprache reden, nicht aus. — S. IT schreibt Bitter 
einen Druckfehler, welcher sich in Chrysander's Ausgabe [S. 1 9) 
findet, liollcaustum statt hol*caustum gulmütbig genug nach. 
Wundem kann man sich darüber freUicb kaum , da Bitter 
S. 337 mit naiver OSenherzigkeit bekennt, >er sei weniger kri- 
tisch organisirt«. — S, 87 sagt Bitler: »Mir sind keine Gründe 
bekannt, welche mich abhalten könnten, die kunslgemUse 
Vervollkommnung der Passionen nach Hamburg zu verlegen.« 
Die sonderbare Fassung dieses Satzes widerspricht dem er- 
wEhntan GestSndnisse Bitter's nicht ; denn uns ist es voUsUlndig 
gi eichgültig , ob dem Verfasser keine Gründe bekannt sind, 
welche ihn hindern kUnnlen, etwas zu behaupten; wir ver- 
langen , dass jede Behauptung auf positive Gründe gestützt 
werde. Das wird Bitter vielleicht such zu den labstracten (!) 
Theorien« rechnen »von denen er, wie er S. ISS sagt, herz- 
lich wenig bUk. — S. 39 definirt Bitter das Oratorium als 
■das musikalische Drama in lyrischer Darstellung ohne 
wirkliche Handlung,« und liefert uns durch diene Defini- 
tion einen weiteren Beleg lur die Richtigkeit seines obigen Ge- 
stSndnisses, namentlich wenn wir folgende zwei sich wider- 
sprechende Sitze danebenstellen . S. 4S behauptet Bitler: »das 
Oratorium falle lediglich unter den allgemeinen Begriff der 
CoDcertmusik' , und S. 16, »das Ontorium könne und solle 
nicht dramatisirle Coneertmusik sein.« Wir sind allen Bmslet 
so frei, an den Verfasser — der uns nach S. 37 zu mandier 
Autkllrnng verhelfen möchte, die der Gescbichle des Orato- 
riums Noih thut — die Frage zu ricfalen, was wir imler einem 
Drama ohne Handlung verstehen sollen , unter einem musika- 
lischen Drama, welches unter den allgemeinen Begriff von 
Coneertmusik fUll und doch nicht dramatiBirte Coneertmusik 
seinsoUT 

In stilistischer Hinstchl legt Bitter ein* erstaunlicbe Sorg- 
losigkeit an den Tag. Der zwölfte Brief (S. 133) beginnt nnt 
den Worten : ilch habe schon oben darauf aufmerksam ge- 
macht, dass die Gattung dieser Art von Kunstwer- 
ken nicbl eigentlich von Hlndel erfunden worden ist. . . . 

Bitler schreibt S. It7 : »Brtehaffeo M einer Zeil , in wel- 
cher neben der Verleihung In derDoctorwürdezu 
Oxford HSndel seinem lusaerlichen Ruin entgegenging, wurde 
dies neue Werk zunlehsl dort mit grossem Glänze aufge- 
führt.« — Femer S. 138 : »Aus diesen zusammen wiricenden 
Ursachen ist das Unfertige zwischen der Opei 



a in Hlndels Seele 



I gei 



ohicbt- 



Was das denn für ein Ding 
ist, welches zwischen der Oper und dem Oratorium liegen stdl, 
sagt Bitter nicht; jede'ntalls ist der in Geiner Seele erwachende 
Gedanke unfertig geblieben. Es ecbebt fast, als wenn er es 
gar nicht der Mühe werth gehalten habe , das , was er nieder- 
geschrieben, einer wiederholten Durchsicht zu unterwerfen, 
denn sonst würde er doch wohl derartige anfertiget Sitze 
entdeckt und beritAtigl uitd die hBufigen höchst überflüssigen 
Wiederholungen vermieden haben, wie letzlere sich z. B. 
S. (06 finden: »Er (Brockes] war sich dessen otfen- 
»barbewuast, dsssaein Gedicht die Bestimmung 
»nicht haben könne, bei einer gotlesdiensti ichen 

• Feier Verwendung in finden. Er hatte dasselbe 

• für Zwecke geschrieben, deren Erfüllung 
»ausserhalb der Kirche tag. Auch' hierin balle er mil 
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iHchtigeni T*kl« «rluiint, was dem .blutiBen uod starbenden 
iJetiu' TOD HuDold-HeoanUs nicht mll Onrechi xum Vorwurf 
■gemachl werden konnte. Er war darüber oTfenbar 
>niclilimZve<rel, dass aeln Gedicht, wenn es in 
• Masik gesetzt zur Aufrührung kam, nur dem 
>Concertsaal, nicbl der Kirche beslimmt sein 
>keDDe.< 

Ein sehr oaiTea GesUndDiss legt Bitter 5. ISO ab : -Weaa 
ikh dennoch lu einer analytischen Besprechung einiger Otb- 
D des grossen Heisters übergehe, so geschieht di 



elleichtm 
sin derUel 



lUgoog der bei 



n Befrie 



1 Null 



Hienuch wird es uns begreiflich 
S. 31 B etwas wehmüthig sagt ; 'Noch schwerer wird es mir, 
•dass ich darauf verzichten soll, Ihnen auch die tibrigen Ora- 
■lorien Hlndei's, wenn auch nur <n kurzen Zügen vtrfübreo 
■zu dürfen. Weich eine schöne Au^abe würde es sein , alle 
»jene herrlichen Tondichtungen, abgelBsl von allembio- 
«griphisch-hislorlschem Beiwerk, nur in ihren Be- 
•eonderheilea wie in ibren musikalischen EigenihümlichkeJten 
>mit und gegeneinender betrachtend durchnehmen tu können.* 
•— Ba würde allzu grausam sein , wenn wir diese SItie noch 
gloasiren wollten. Wir verzichten darauf und registriren zum 
Schlusi nocb zwei Sitze , welche als gellügelle Worte der 
Nachwelt aufbewahrt lu werden verdienen : iBach's und Häo' 
>de]'s oralorische Werke sind ohne den in iiineo angewandten 
•contrapuaktiscben SItt nicht denkbar*, [S, SS) und: iBach 
■und Hlndel haben ihre grossen Chöre nicht um der Contra- 
•pnnkte willen geachriebent (S. Itt]. 



Terhaadlnngan 

d«r fruutaUclieii Nattonal - TeriaminiTiTig tlber 

du Budget pro 1872 im BetrdFe dar Snliveii- 

tionen der Vatioiial-Tlieatar. 

(Nadi den Berlcbtea der Pariser Jouruals vom 1*. und 11 . SUn d. J.) 
(Scliluu.) 

Herr Alfred DupoQt fährt fort: Der Herr Minister hat 
auch auf den Export der Stücke unserer begünstigten Theater, 
auf die Verbreitung des französischen Geistes, und das Ansehen 
Frankreichs im Auslande hingetviesen. 

Nachdem es uns aber so tlieuer zu stehen kommt, das Ver- 
gnügen zu haben , die französischea Stücke , sei es nun in 
London, in Berlin oder in Petersburg aufgerührt zu sehen, so 
möchte ich Ihnen doch rathen, noch ein wenig zu warten, bis 
unsere Finanzen nicht so sehr überlastet sind wie jetzt, bevor 
Sie sieb auf solche Luins-Ausgaben einlassen, die lo günstiger 
Lage erlaubt sein mitgeo, aber ggozlich uniolissig sind, wenn 
man gezwungen ist, die nolh wendigsten Gegenstände, die 
Subeisteni-Hlttel des Arbeiters zur Erreichung der Ausgaben- 
ZifTer zu überlasten. 

Das sind die ErwXgungen, auf welche ich Ihre Aufmerk- 
tamkeit lenken zu müssen glaubte. Ich hoOte. dass eine com- 
petentere Stimme ala die meinige auf die Worte des Herrn 
Ministers antworten würde. Da Niemand Kuflral, übernahm 
ich es, als ^Üizlich unbeUieiligt die Gesinnungen eines grossen 
Thetlea Derjenigen auszusprechen , welche mir die Ehre er- 
wiesen haben mich anhören zo wollen. (Beifall von mehreren 
Ettoken; Huf nach Abstimmnag.) 

HerrBeul« [Berichterstatter). Meine Herren, ich habe 
nur zwei Worte oder vielmehr zwei Gedanken aus den Aeuase- 
mngen des Herrn Vorredners ins Auge zu fassen. 

Der erste dieser Gedanken war, wie Sie erralheo werden, 
empflndlidi für die ganie Bndget-Commission, uod — ich bin 
M Überzeugt — auch für die Versammlung. 



Wenn Sie gestern das Amendement in Betreff der Lebrer 
abgelehnt haben, so haben sie dies mit ruhigem und stolzem 
Bewussisein gethan ; denn Sie hatten für den Primlr-Cntarricht 
ein Budget genehmigt , das in diesem Jahrhunderte in Frank- 
reich ohne Beispiel iat, und Sie haben es genehmigt unmittel- 
bar nach dem Un^ück, das unser Land betroffen hat. iWabrl 
Sehr gut.) 

in iweiler Reihe hat der ehrenwertbe Vorrvdner sich gegen 
einen Beslandlbeil der traniösischen Kunst ausgesprochen, auf 
den wir zu stolz sein müssen, um ihn zu irgend einer Zeit 
ausser Acht zu lassen. 

Die Oper ist nicht, wie behauplal worden, ein Ort der 
Lustbarkeil und frivoler Zeratraunngen : sie i«! ein Ort, wo die 
Kunst in einheitlicher Weise zum böchatan lyrischen Ausdrucke 
gebracht wird. Diesen nnermessl leben Ausdruck, eine Erfin- 
dung des modernen Genies, hat Frankreich derart aicb anzu- 
eignen gewussl, dass er zu einem BestandlbeileunseresNational- 
Rubmes geworden ist. Alle schönen Künste der Welt mögen 
kommen, sich mit uns zu messen, and ich zweifle, ob es ihnen 
gelingen wird, eine mit unserer französisclien Oper vergleich- 
bare Ausdrucks weise der lyrischen Kunst zu Stande zu bringen. 

Ich gebore nicht zu Denen, die in der Oper nur Tänze- 
rinnen und Toiletten sehen wollen : ich sehe dort die edelste, 
vollslVndigste und grossartigste AeusseruDg jenes höheren dich- 
terischen Hauches , der sich lum Ideale aufschwingt und den 
man den lyrischen Genius nennt. Die grösaten Talente Italiens 
und Griecbenlands, selbst Pindar , mögen wiederkehren, ich 
harre ihrer in der franzönschen Oper. Ich übertreibe nicht : 
sehen Sie selbst dieses Ensemble , das mit der Ouvertüre de« 
Orchester« beginnt, ausgerüstet mit den unendlichen Hülfsmit- 
teta der modernen Instrumentation ; dann das Gedicht in seiner 
ritterlichen, historiscbea, religiösen, leidenschalUichen Auffas- 
sung, worin das Henschenherz pulsirt oder sich in ergreifender 
Welse irgend ein dramatisches Blatt aus Frankreichs Annaleit 
entrollt. Hit dem Gedichte hören Sie den Gesti^, diese vihri- 
rende Seele, den Gesang , diese göttliche Kunst , die wir von 
den Italienern gelernt haben. Denn die Italiener , die soeben 
hier angegriffen wurden, haben uns gezeigt und erinnern uns 
noch immer daran , wie man singen und die meoschlicbe 
Stimme zur Geltung bringen, wie man für die Stimme schreiben 
muss, welche Kunst von der für du Orchester in sahreiben 
sehr verschieden ist. 

Doch was sage ich T Das italienische Theater iai früher von 
dieser Stelle aus durch eine zu nächtige und eileacbtate 
Stimme vertheidigl worden, als dass ich deT«n Eindmek noch 
etw»s hinzutOgen könnte, und In deren Fuasstapfen zu treten 

Was hören Sie aber noch neben dem Gesänge T Nicht nur 
bewunderungswürdige Virluoseu, Darsteller mit pathetisch voll- 
endetem Spiele, den Wohlklang kriftiger Chöre und jenes ganm 
Personal, welches beitrSgt zur Darstellung der Geschichte, zum 
Au.sdrucke des Lehens der Sttdte , der Lager, der Klöster, der 
Paliste, diese Armee der Kunst, die mit entsprechenden Costü- 
men, den WaOtin, den Formen der vei^ngenen Zeitaller vor 
uns hintritt. Neonhundert Henschen loben an der grossen Oper, 
um das grosse Gedicht ins Leben zu rufen und um immer neu 
wieder vor uns zu erscbelnen, wie ein Volk das sich verwan- 
delt und vervieltBJtIgt. 

Dazu kommt noch die Hilwiriiung alier Jener Künste, welche 
der Musik hülfreiche Hand leisten, ihr dienen, und deren Zau- 
ber zu dem ihrigen hinznfügen : die Architektur vermöge der 
Decoratloneu : die Haierei durch die kühnsten Erfindungen 
und fein berechneten Effecte der Perspective , die eigenthmn- 
liehen Licluwirkungen, um die Hluslon an die Stelle der Wirk- 
lichkeit zu setzen, die Sculptur, die Kunst der Costüme; alle 
Künste leisten ihren Tribut der musikalischen Kunst , die bis 
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«1 diMem Ttge blObt, befleblt und als Kltoisin herrtcbt. (S«br 
gut; BeibllibezelguageD.] 

WuKn Sie, meine Rerrea, welchas Ergeboiss dieses 
Entemble lieTeii , io welchen] Griechealand die Vereinignng 
aller Husen «rtannt haben würdeT leb zibte weder die Frem- 
deo , welche kommen uns ihre Hnldigung darzubrinBen , noch 
das Geld, daa aie bier tutan. obwohl durch diese Besucher für 
die K aehr geladeile Eine Hillioo 80 NillioneQ nach Prankreicb 
slrOmen und an unseren Grenzen , auf unsereu Landstraassn, 
■uf unseren Eiaenbahnen, in unseren Octroii, über Paris aus- 
gealal werden , um sich dann wieder auf guii Prankreicb lo 
veitbeilen. Aber es ergiebl sich für uns eine ungcbllibsre Er- 
oberung , ohne Vof^ng In der Geschichte. Und welche ist 
dieef leb werde es Ibneu sagen. 

Seil iwei Jahrhunderten wurde die Hebrzafal der Musiker, 
welche liir die lyrische Bübne geschrieben haben : Lulli, Gluck, 
PiMini , Cbarubini , Sponlini und viele Andere nach Psris ge- 
zogen. Und seil dem neunzehnten Jahrhundert, seit der wah- 
ren und vollständigen Entwicklung der rranzösiscben Oper, hal 
unser Opemhuus ein Wunder gewirkt , auf das Ilalien und 
Deutschland mit Schrecken hinbückten. Frankreich bat ihnen 
ihre Hlnuer von Genie weggenommen und sie zu Franzosen 
gemacht. Sie hielten sich Pur vollkommen am Ziele angelangt, 
keiner weiteren Entwicklung ttbig , oder erschöpft. Oniere 
Opermacbte sie aber grösser als aie je waren. Hossini erkannte 
nach allen seinen Triumphen, nachdem er die Bewunderung 
und den Rauach der Vergötterung, mit der Italien so ver- 
schwenderisch zu sein pflegt , bis zum Uebermaasse genossqn 
hatte, bei uns die Notbwendigkeit, neue Studien zu machen. 
Unsere grosse lyrische Buhne wer ihm die Erflniung eines 
neuen Horizontes; er nahm die Arbeit wieder auf, er sang in 
bisher unbrtsnnten Weisen und schuf so grosstrtige von sei- 
nem Talente nicbl zu hoObnde Melslerwarke , dass er darin 
sidi selbst kanm mehr erkannte. Endlich griiT er zum ersten 
Male zu jener anderen Geltung von Kunatausdruck, welche auf 
dem Rhythmus, der Bewegung und dem musikalischen Feste 
beruht, das Sie verScbllicber Welse Ballel nennen und welche 
die Nachkommenschalt mit achtungsvollem Emsle das Ballet des 
■Wilhelm Teilt nennen wird. (Bravo I neuer Beifall.) 

Alle Formen und Coneeplionen der Husik umfassend, auf 
welche ihn nur die Oper in Paria hinlenken konnte , hat er tn 
Prankreicb ds^enigs zu Stande gebracht, was er in Italien nie 
hllle zu Stande bringen und namentlich nie hltle auffilbren 
kOnnen. Die Aufführung gewKhrt dem Genie mehr als eine 
materieJe Hülfe : die Auffiibrung erzeugt die Inspiration. Wenn 
der Autor weiss, für welcbes Publikum er schreibt, empfingt 
er dadurch die lebhaftesle Anregung : wenn er aber weiss, 
wie und auf welch würdige Welse sein Werk wiedergegeben 
wird, BO begeislerl sich seine Idee, und alle ihm zu Gebote 
siehenden HlUel und KrStle tragen ihn mit michtigem Hauche 

Auch Heyerbeer hal dies erfahren. Derselbe war urepriing- 
lich in Deutschland ein veriunnler DebotanI; in Italien ein 
Naebabmer des italienischen Stiles. Als er nach Paris kam, sab 
er unsere Oper, er fühlte seine Schwingen wachsen, er schlürfle 
ans den Qnellen des französischen Geistes, er durchwühlte mit 
Leidenschaft niuere Geschichte , um sie mit Hülfe der Poesie 
and des OMinges in die Knnst einiuriihren. Er gewahrte, 
QberVelche Cnft er in verTügen habe und Hess sieh dadurch 
weil über sieb selbsl erheben. Er be^nn mit •RoberU, und 
die iHugeootteni machten sowohl Deutschland als Italien be- 
greulich, dass er von nun an nur mehr Einer Nation angehöre 
und dass er ohne es zn wollen untertban, trlbutpflicblig, leben- 
bar dem französischen Genius , dass er von Ihm erobert war 1 
(Sehr gut ; Bravo 1) 

Vergebens wunle er aplier nach Berlin berufen. Sie kennen 



wohl die Werke, die er dort geschaffen, umringt von allen Ihm 
zu Gebote stehenden Uülüsquelleo , ungeachlel aller Anelfe- 
rungen dun^ Schmeichelei, Neid, Bitten und PalrioUsmus. Er 
vermochte keine anderen Opern zu Stande zu brmgen, als — 
ich habe fast die Titel vergessen — »Das Brandenburger Thor« 
und »Das Feldlager in Schlesien! — so kalte unvoUkomnene 
Opern, dass er selb«! damit nichts anzufangen wussle und end- 
lich die besten SIU(^ berausnabm, um daraus Werke von ge- 
ringerem Belange für die komische Oper zu machen. 

Warum, werden Sie fragen, bat nicht auch Deutschland 
eine mindestens eben sc grosse musikalische Leidenschaft wie 
wirT Hat es denn nicht Künstler, hal es nicht treffliche Or- 
chester, hal es nicht ntraiUche Kunstfreuade mit Civillisten, 
Dilettanten? Allerdings bat es dies Alles; aber es hat kebe 
Pariser Oper. 

Seil icb, meine Herren, diese rasche Musterung noch llnger 
fortsetzen , um zu zeigen , nicht blas wie Frankreich den Ge- 
nius entflammt, sondern auch wie Europa für unsere Opfer, 
uns den Tribut sahltT (Rufe und Zuslinunong.) 

Der Componisl Verdi — ich darf kein Bedenken tragen, 
auch einen noch Lebenden zu besprechen , denn wir treiben 
bier weder Aeslhelik noch Geschichte, sondern Politik, Indem 
wir uns zu unserer ganzen motaliscben WSite erheben tmd das 
mhmvollsle Budget , das unserer geistigen Brobeniagan ent- 
werten — Verdi, der stets Tiir Italien ein Gegensland der lei- 
denschafUichsten Vorliebe war , Verdi , der Mann voll Feuer 
und Mängeln, Verdi, der nie verstand , oder vielmehr es stet* 
vemacbUssigl balle, für das Orchester lu schreiben, ium nach 
Paris. Sein bisher so sehr den popuUren Leidenschaften sich 
hingebendes Temperament wusste sich in Schranken zu hal- 
len, es wurde klug und gewissenhaft; er studirte die symph»- 
niseben Hülüsmiltel und den unendlichen Reichthnm des Or- 
chesters. Als Verdi für die Pariser Oper die iSicilianlsche 
Vespen und iDon CaHosi acbrieh, bemühte er sieh, würdig an 
werden des Eintrittes in den WeHkampf mit unseren groewn 
lyrischen Genies, von dem Tage an , wo ihnen das Siege) voit 
Prankreich und der Oper von Paria auf die Siime gedrückt war. 

Ich bin tu Ende , meine Herren ; doch wollen wir nicht 
der treniSsischen Componislen vergessen, unserer Heisler, un- 
serer Freunde und Tröster, unseres Stolzes: Auber und Ha- 
Mvy, Über sich selbst binausragsnd, seil sie die •Stumme* und 
die (Jüdini für die gtoase Oper geschrieben haben ; Gonnod, 
Pälclen David, Ambrois Thomas, sowie aller Derer, welche 
schon jener micbtige Haucb empor geh<^n hat, der einer 
zweiten Inspiration gleich kommt und in der Oewiasheit be- 
steht, von unserer Oper anfgelührt zu werden . 

Vergessen wir auch nicht der in der AusbUdung begriObnen 
Generation von KünsÜem , der jungen Componislen , auf die 
wir zählen , unsere Hoffnung , unsere Rache , unsere Zukimft. 
Geben wir ihnen Sllrkuug und Vertrauen; mögen sie wlssMi, 
dasa Frankreich ihnen ein Piedestalgewlhrt, und dieses Redeatal 
isl die Operl — (Enibusiasliache Zurufe und wiederholter Bei- 
lalt aus allen Thellen der Versammlung. Der Redner empflingl 
xshlreiche und lebhafte BeglüäwQnscbungen. Die Sltxong Ist 
für einen Augenblick unleibrocben.] 

HerrGrafJauherl besteigt die Redneri>ühne. 

Zahlreiche Stimmen: Scbluss. 

Herr Graf Jaoberl: leb ent^ireche den wohl begrün- 
deten Bameriiangeo des Herrn Ministers , indem ich der Ver- 
sammlung einen Abstrich von nur 000,001} Fr. vorschlage. 
(Zur AbstiamMUg t Scbluss.) 

HerrRaudol: loh ziehe mein Amendement zurück und 
scbliesee mich dMn des Herrn Grafen Jaubert an. 

Herr Beult (BericblersUtter) . Die CommisMon erkennt 
keines der Amendemenli als luUssig. 

DerPrtlsldenl: Zu dem Capilel il >Nallonal-Theater, 

■'" "■ ' ' 'Ö'^ 
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CoOMTvitoiiuni der Musik ) ,SBS,000 Pr.* Iigen drei Amende' 
ineata vor : Das eine des Herrn Riudol. welcher eipao Abstrich 
von l,t3S,OI)0 Fr. beaatragte, gleicb der Summe der Sub- 
ventkineo der Theater, uad welches soeben lurilclLgezogeD 
wurde; du andere de« Herrn BoreaU'LajsDadie, welches eine 
RednctioQ von 1,199,000 Fr. Tordert und sich auf die Subven- 
tionen der Theater mit Ausnahme jener des TbMtre fren^U 



Herr Boreao-LKJeaadie: Ich ziehe mein Ameode- 
ment zurücli und schllesse mich dem des Hm. Grafen Jaubert an. 
Der PrBsident; Es verbleibt sohl □ nur das Amendement 
dea Herrn Grafen Jauberl, der einen Abstiich von 500,000 Fr. 
verlangt. Die Versammlung bat Dun über dieses Amendement 
abiuslimmen. Nachdem ein Antrag auf tiffeniliches ScruUnlum 
vorliegt, so wird dasselbe sofort staltBnden. 

(Das Scrutinium findet statt und die Stimmen werden ge- 
sanunelt.) 

Der Präsident: Das Ergebniss der Eröffnung der 
Stimmzettel ist folgendes: 

Zahl der Abstimmenden Gll, 
absolute Hajoritll 311, 

Tür die Aonabnie 1 ( 1, 

dagegen ilS. 

Das Amendement ist verworfen. 

Ich bringe nun das Cepiiel il zur Abstimmung. 
(Das zur Abstimmung gebrachte Capitel il wird ange- 
aommen.J L. v. Sl. 



B«rfohtfr. HachriehtoD und Bemarkiingeii. 

rauiUbcndeTonkonst derKUni 



Chan Hachf 

ü neue ausflUirliche Programm mm Beginn das nKcbiten Se- 

e»iei«(i.Oei.d.l.]: 

(Programm.) Diese zur iUlnigllchco Akademie der Künste 
ihOrige AiislaU beiweckl die liOhere Ausbildung Im Gesangs, auf 
in OrcfaesterinitrumenleD, dem Ctaviera und der Orgel. 



Elen 



T UnU 



a der ] 



Uieilt, *ls er 

Uicher Bildung 

Der Unterricht erstreckt sich zur Zelt auf: soio- und i:nor- 
gesing: Herr 4dolpt ScAuht; die Orcbesterlnitrumenle: 
a) Violine: HcrrFrorBSSnr^oHpAJoacUfn, Hen-KgLCDnccrtmelslar 
iadhma, Herr KapellmelBter Sduard RaFpoMi; b) Viola: Herr Ka- 
pellmeister N^tpeiilj; c) Violoncello: Herr H^. mUkr; d)CDn- 
trabast: Herr Kgl. KammennusiLDS tf. StiinN; e] FlOte: Herr 
Kgl. KammennusikutJfnan'chflaiiUnitre.'r'Obae: Herr Kg). Kam. 
mermnaikua J^iil tyiepTMU; R] Clerlnatta: Herr Kgl. Katomer- 
mullkus/. Pohl; blFBRott: HerrKgl. Kamniermu8lkuB.;tiJlw Li*- 
tarUiui,'i;Horn: Herr K gl. Kammermusik üb C. SokMto /.; Quar- 
tett- und Orchesterspiel unter DIrection dei Herrn Professor 
jMdti«; Clavlcr: Herr Pivressor Knul AwforjT, Herr ff. flarU, 
Herr Uusikdiniclor AI. Dom, Herr Grotau; Ensemblospiel mit 
Clavisr: Herr Professor B Kuöorffi Orgel: Herr Professor Mdupt ; 



ThBc 



Diejenigen Schüler 



laflotrMI. 



raufgegi 



Abthellang fUr mutlkalische CDmposil 

die Freiheit, sich einem der Herren Professor OrtU. Profeswir 

rrltarich KM und Oberhofkapell meiste r raiiAtrt BniuscMI essen. 

Es in Princip, auf den Solo- Instrumenten nie mehr als drei 
ScbUler in einer Stunde spielen lu lis.>en und sie zwei Mal wdchenl- 
lich lu unterrichten. DieEleven der Gesa ngsklos» erbalten wOchenl- 
llcb zwei volle Leclionen im Sologesänge, easserdem Unterweisung 
In italieniacherSpracheundDeclamBlioii. Der Unterricht im Clavler- 
splel und In der Theorie im für alle Eleven obligatorisch. 

Die Eleven der Hochschule für ausübende Tonkunst werden 
auch als Eleven der KonifiUchen Akademie der Künste sngeseben 
und Bind zur Thetlnabme an den kanstwlNenschanticben Vortragen 
der Akademie und der UnIvarsllKl, sowie lur Benutzung der 
Bibliothek der Akademie, berecbligl. Die Aufnahme neuer Schiller 
uDd ScbUierinoen findet zweimal juhriich, lu Ostern und im Herbste, 
stall, ond geht derselben eine Prüfung vorher, welche entscheidet, 
ob die bereit« erworbene Leistungsnhigkell lor Aufnahme genUgt. 
Der Termin der Aufnahmeprüfung wird t Wochen vor Beginn des 



Semesters in den Öffentlichen Blkltem bekannt gemacht. KurAat- 
nahme In die Uochachule sind der Regel naufa erforderlich : I ) das 
vollendete i>. Lebensjahr, i'-- ein Zcugni^s der bisherigen BiUlichen 
Führung, t) der Nachweis einer allgemeinen Bildung, welcher bei 
männlichen Eleven der Keife für die Secunda einer höheren Lehr- 
aaalall entepricht. Der Meldung um Aufnahme . welche bii aptile- 
stens am Tage vor der Autoshoieprülung an das Secrelarial der Hoch- 
schule, KOnigspleU Nr. I , lu richten ist, sind ein selbstgeschriebener 
kurzer Lebenslauf und schriflliclie Nachweise über das Vorhanden- 
aein der vorgeschriebenen Bedingungen beizufügen, 

Dileltenten, welche Sieb nicht zur gewissenhaften Uabamahme 
aller mit der Hochschule lusammenbangenden Pfllcbtoo verbinden 



ScbUler sind verpfllch 



ürTheil 



Je nachdem der Dlrector es bestimmt, in 
Igen der Hnohschule mitzuwirken, dürfen 
aber ohne Zustimmung desselben weder anderweit sich Olfentlicb 
boren, noch eigene Composilianen zur Auslllhrung bringen iassea. 

Das Honorar der Eleven der Gesangsklasse betritgt In den Ab- 
tbeilungan lUr Sologesang und Ausbildung zum Lehrberuf Jährlicb 
tOO Thir., In der Chorach ule Jibrlich M Thlr., dSB der Eleven der 
Inslrumentalklassajahriich SO Thir., und ist halbjährlich prtlnume- 
randc an die Kasse des Instituts zu zahlen. 

Vorgeschrittenen Uuslkern, welche zur Ergänzung Ihrer Sloificn 
auf ein hailws Jabr an dem Unterricht der Hoohscbule Theil in neh- 
men wünschen, Ist dies gegen Entrichtung von SS reap. SO Thlr, gs- 
Blatlet. Sie verpflichten sich aber Cilr diese Zeit gleich den ührigao. 
Eleven zur genauen Befolgung der allgemeinen Unterrlchtsordnung 
und der besonderen Anordnungen des Direclori. sowie zur Hitwir-- 
knng in den während dieser Zeit elva slaltSndenden öffentlichen 
Aufführungen des Instituts , sei es als Solisten , sei es Im Chor oder 

Personen, welche für ein halbes Jahr 8t resp. M Thlr. gezahlt 
haben und dann lünger auf der Hochschule zu bleiben vUoschen, 
arbeiten einen entsprechenden Eriass an den Gebühren (Ur das 

Der volle Cvrsua der Hochschule dauert in der Regel drei Jahre. 

dem Urtheile des Directors und der Fachlehrer 

ren F&cliern die wUnschenvertbe Reife erlangt, 

irüber von Amts wegen ein Zengniss ausgestellt. ScbUler, 

" — ■'--— ™slal- 



Hat der Schülei 



ide Aufgaben la 
Beriln, ■ ■ 



In solches bewerben, müssen besonden 
.11 I BT 



Der Direclor Professor Joseph Joachim. 
W Leiptlg. Die deutsche Genossenschaft dramalischer Autoren 
und Componislen hielt am li. v. II(s. im Schützen hause eine 
BussererdentIicheGeueralverT,Bmmlungab. Von den lis Mitgliedern, 
welche die Genossenschaft gegenwtrilg zahlt, waren II persönlich 
erschienen und 97 dem Statut gemUss durch Bevoilmlchtigle ver- 
treten. Als vorsitzendes Vonlsndsmitglied begrüsste Herr Dr. Bode- 
rich Benedii die Versammlung und Inl dann den Vorsitz an den 
SchriflfUhter des Vontandes, Herrn Hofrath Dr. Marbach ab. Dieser 
ersUttetB ausrilhrlichen Bericht über die biaherige Entwicklung und 
Organisation der Genosaeoscbaft. Der bisherige Direclor, Herr Frenz 
Deutschinger, legte, nachdem bereit» seil Ostern d, J, Herr Freiherr 
von Ledabur interimistisch als sein Stellvertreter fungirt halte , sein 
Rostocker SUdltheaKrs zu Ubet^ 



nieder, um die Directlon di 
len. Ihm, seinem Stell Vertreter, dem Syndicus 
sn Voralande volirte die Vorsammlung ihren Da 
ung bildete vorzugsweise eine als dringend noth' 



ungi- 



des Statuts und mehrere damit zusammenhangende An- 
trüge. Das Hauptinteresse nahm ein von dem GenoBsenschanemll- 
gUede, Herrn Stedtgerichlsnth C. Wiehert ans KOnlgabeig einge- 
brachter, von Herrn Hofralta Dr. Oottscball unterstützter und vom 
Antragsteller mUndlich naher modvirter Aolreg auf EinlUhrung dar 
obligaterischen Genossenschsfts-Agantnr in Anspruch. Eine grosse 
Anzahl auswärtiger Mitglieder hatte sich berelu brieflich Im Princip 
damit einverstanden erkilirt. Um den dabei gewünschten ModiSca- 
tionen gebührend Rechnung zu tragen, praciairte HerrWlchert selneo 
Antrag dahin, dass kein GenossenschafLs-Milglied sich in Zukunft 
zum Beiriebe der Aufführungsrechte neu entstehender dramatischer, 
musikalischer und drematlsch-musikallBehar Erzeugnisse einer an- 
deren BlsderGenossenscnaflaagenlur bedienen dürfe, doch aolle den 
Mitgliedern der Selbslvertrieb eigener und solcher Werte , an wel- 
chen sie als Erben oder Rechtanachfelger Bigenthumarecble haben, 
nnbescbrinkt verbleilwn , euch die Etefugniss des Autors nicht eus- 
geschloBsen sein , zu Gunsten einer BUhne oder eines Beneflzlanten 
eine HooorerermBssigung oder einen Honorarnachlass zu geitetten. 
Diese neue italuteriacbe BesUmmuiig ward mit dem von Herrn Hof- 
nlh Marbach beantregten Zusatz; den Vorstand lu ermacbtlgan. 
Innerhalb der nächsten ) Jahre einzeino Genossenscbaltsmitgl jeder 
[tir einzelne Werke und auf Zeit von der obligatorischen Agentur in 
dispeosiren, einellmmig zum Beschlnss erhoben. Ebenso erlangten 

„„,„ , . JC 
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die Übrigen ParagriplieD der revidirten SUtuten mit wenigen uner- 
hablichen Aanderupgen und Zusätzen die Genehmigung der Ver- 
utDiDlung, Aucta ermtchligte diese den VoreUnd , nocli andere 
geeignete Scliritle lu Ihun lur fioinilellen KraRigung der GeDouen- 
uhaft, um sie in den Stend tu setzen, die Rechte ihrer Hitglieder 
nach allen Seilen wthnunehmen und geltend in machen. Zur Er- 
ledigung einer Reihe anderer wichtiger Anlrlge des Herrn Präsident 
vnn Hillem aus Freiburg im Breisgaa , Freiherr von Flolow In Wien 
und Gotlhen) UUbner in Leipzig «ard eine besondere Cooiinlsslon 
ernannt, bestehend Bits dOB Herren »od HUIern, Kreth. von Vinke, 
Wicborl, Dr. Benedlz, Dr. Marbach, Deutschinger, v, Ledebnr und 
dem Syndllius der Genosse nschttl, Advocal Dr. Gerbard. Die Herren 
Dr. Beoediz, Dr. Marbach und Pnit. Riedel erklärten ihr Ausschei- 
den aus dem Vorslando negen BehtDdeniDg durch BeruragHchnne. 
Da hiernach die Herren von Floto«, Hofrath Dr. Freytag, und Hof- 
retb Dr. Goltscball, welche letztere beide 






irNeu 



llvertrelam voi^schritleo werden. Die Wahl He) auf die 

Herren Kapellmelsler Reltwcke, Professor Biedermann und Franz 

lolitria (aventDeli auf Stadlgerichlaralb Wiehert und HUbnerl. 



«ITenllicbt. Von allgemeli 
besohloueDa Petitionen le 
luDZleramt gericlitel werdi 



Or^ns uNeue Zelt' ver- 
n Interesse dürften vorzugsweise zwei 
Die eine toll an das deutsche Retchs- 
und das Gesuch enthalten 1 ) um Staats- 
bUlla zarCoDlroie der OITentiichen Aufnihrungen dramitischer und 
musikaliscber Werke, l) Über Wahrnehmung der Urheberrechte so- 
wohl durch AbschluB* von Stastsvertnigen mit Staaten, mit denen 
dergleichen Conventlonen bis Jetzt noch nicht geschlossen sind, na* 
mentlich mit Nordamerika, als auch durch Revision der beatehenden 
8tulsver1r«ge , eodlicb l< um Errichtung einer Deutscheu Theater- 
akademie aus ReichsmtUeln. Eine andere Petilion soll an die k. k. 

zweckt die Einführung eines mit dem Heichsge^elie vom il . Juni 18T0 
UberelostimmeDden Gesetzes rUrdieOslerTeicb-ungarischeMonarchio. 
MilAbtassungderersten Petition ward Herr Stadl^BricIilsralb Wiehert, 
mit Abfttsung der zweiten Herr Dr. Gerhard betraut. Ein von Herrn 
Wiehert BusgBsrbeileter Entwurf eines Deutschen Theslergssetzea 
ward dem Vorstände lu eingehender Prüfung empfohlen. (Echo.) 

W tUil. FUr Errichtung eines Monumentes Für den verewig- 
ten Auber ist ein Comlt«, bestehend aus NotabiliUtan des Staates 
und dar Kunst, znsammengetrelen. Die Diroctlonsgeschlifle fuhren 
derAdvocat Hiver. Auber's Testaments -VoiistrMker, der Unter- 
st uUsacrelair des Miniiteriums der schonen KUnste , Herr Conser- 
vatoriurosdirectorAmbr. Thomas und der Schriftsteller St. Georges, 
le SubscriptioDsliitcD sollen vor Oclober 



Venniaoht« Utorarisoh« Mitthelbmg«ii. 
H«nagiM AbbU« n SackMi, pwi4. kmäUt H«lter. 

iQ dem -Neuen Anzeiger fUr Bibliographie und BibliDtbelLwIsseD- 
scbift', (Dresden) Jabi^nglBTl Heft 4, 3. 1— S, Haft T S, 1»— tl, 
Heft « S. %M—iil, Hefl I < S. »S~M , giebt der Herausgeber des- 
selben, HerrHotratbDr. JullosPeliholdt, ein Veneichniss der 
Schriften der Herzogin Amalia zn Sachsen. Wir stellen daraus 
in Nachfolgendem die musikalischen Weri^e derselben zusammen, 

•Die am 18. September 1870 in Dresden versto.-bene Prinzessin 
Msris Amalia Fnederike Auguile üaroilne Ludovica Josephs 
Aioysla Anna Mapomucene Philippins Vinceatia Fnncisca de Paula 
Xaveria Laurentia, Herzogin lu Sachsen — Enkelin der Kurftirstln 
Maria Antonie von Sachsen, der als .Ermelinda Tsiia. ihrer Zeit ge- 
feierten Dichterin und Coroponistin , und jllesta Schwester des Kö- 
nige Johann von Sachsen, des bertlbmlen Ueberseliers und Erkiarers 
der Gdltllchen Comodie von Dsnte — bat sich ebenfalls als Dichterin 
und zwar als dramatische rühmlich bekannt gemacht , so dass sich 
der Dresdner littarerischa Verein dazu angeregt gesehen,, der Ver- 
•loitienen einen silbernen Lorbeerkrsni mit in die Gruft zu geben. 

Die Prinzessin Amalia ist die älteste Tochter des am t. Januar 
Igja verstorbenen Prinzen Mazimilian, und ward demselben aus 
erster Ehe mit der Priniessin Carolina Maria Theresia von Parma 



0. Augus' 



IT«t ii 



. Glcii 



n ihrei 



ttem, unter denen der verstorbene Kilnig Friedrich 
August auf dem Gebiete der Wissenschillen um seiner eifrigen und 
gründlichen nsturwitsenschafllicben , hauptsäcliücb botanischen 
Studien willen besonders ausgezeichnet zu werden verdient, einfielt 



Bio eine sehr sorgfältige, von dem frommen Vater selbst tlberwacble 
Erziehung, die, unter dem Drucke der weiterschÜUemden EreignlsHt 
der franzosischen Revolution, welche in die Jugendzeit der Prin- 
zessin fielen, und auch an Sachsen keineswegs spurioe vorüber- 
gingen, auf die Prinzessin nicht ohne nachhaltig ernsten BlaBuss 
sein kannte. In der Zeil (<SII — l$j, wo Saclisen um seiner Zukunft 
willen In banger Ungewisshell und Sorge schwebte , verweilte die 
Prinzessin mit Ihrem Onkel, dem nachotaligen Kanlg Anlon, In Prag, 
von wo sie erst nacb der Zurdckkonfl des Königs Friedrich Angual 
des Gerechten ebenhila nach Dresden heimkehrte. 

Nach Ihrer Keimkehr widmete sich die Prinzessia mll Verliebe 
der Dichtkunst und Musik, in denen sie sich, bis auf die spaienn, 
durch korperifche Leiden und insbesondere durch ein nschballlges 
Augenilbel beunruhigten Jahre, lllterarisch sehr UilUg gezeigt hat. 
In Bezug auf diese litterarische Thstigkeil schreibt die Leipziger Zei- 
tung In der wissenschaftlichen Reilage «870 Nr. 78: ■Dieselbe blieb 
nicht ausschliesslich dem 5ch»uspiele zugewandt. Auch in der Mu- 
sik ist die Prinzessin schöpferisch tb«lig gewesen, und ihre Ton- 
dichtungen gingen sogar ihren dramatiscben Arbeiten voran. Von 
Ihren Composiltoneo geboren mehrere der Kirchenmusik an, und es 
wird darunter namentlich ein ,StabBl mater' von Stchkenoem ge- 
rtlhmt. Sie compoairte ferner mehrere Italienische Opern, zu denen 
sie auch das Teilbuch schrieb, so .11 Figlio penUlo', (<B>1 ) ,11 Hsr- 
chesino', ,L8 Csss disabitala' elc. Alle diese Opern gelangten nicht 
zu Otrenllicher Aufttlhrung, sie wurden nur Im Privelclrkel der 
koniglichea Familie gegeben. Dagegen ist eine dentache Operaltc 
von ihr ,Die Siegesfahne' auch Im Dresdner Hotthester gegeben 

1, Handscbrifllicbes. 
Am Tage unser» guten Vaters. Romanze. Wärter und Musik von 
Amalie P. von Sschssen am «lt. Aprill (81 (. qu. Fol. 1 BlI. Pap. 
Im Besitie des ktinigl. Privat-Muslkaliencablnets In Dresdeo. 
Opero musicBli dl A. S. Tom. XLVIIL Miscellanea. qa, Fol. Enthlllt 
Musik vom Prinzen Anton u. in folg. Stücken Tezt von Amalia: 
Hanssens Wlaseuschafl, am II. Decbr. 1814, S. tb— Is; Unser 
Friti, am 18. Mai 4&I3. S. 18b— 17a; Die beyden Volontalrs, am 
1). Hai 181 S, 5. 17b— IBa^ Der Husar, am IB. Juli 1819, S. IIb— 
871 ; DerFroheTag, amlO. Augusll811, S. IIb— «la. Pap. 
Im Besitze des konigl. Privst-Muslkaliencabinels in Dresden. 
Von Amalie und Anbin am StenHaylSIE. Lied, qu, Fol. 1 BII. Pap. 
Tezt von Amalia, Musik von Anton. Im Besitze des kOnlgl. Prl- 
vst-Musikatiencablnets in Dresden. 
Douze VarialioDs pour le Piano-Forte. camposfi et dedi« a 8. A. H. 
le Prince Antolne de Saie, perA, qu. Fd|. 10 Bll. Pap. 

Im Besitze des kOnfgl. Privat-MusikalieDCsblnets In Dresden, 
Der Kanonenschuss, (Thaatratlsches Fastspiel am >. Juni ltl8.) 
Teil vom Prinzen Johann, Musik von Amalia. qu. Fol. Pap. 

[ubalt: Partitur 10 Ell.; Stimme f. Christi 1 BII. : f. Cbriaüne 
) BII. ; f. Gotllieb 8 RH. ; f. Lfeulnanl Leeraack I Ell. ; f. Traugotl 
IBll.; f. Wichtig 8 Bll. ; f. denNacbtwKchter 1 Bll.; f. Viollnoimo 
i BII. ; f. Violino II do 8 BÜ. ; f. Viola 8 Bll. ; f. Violoncello & Con- 
trabasso i Bll. ; f. Fiauto I mo I Bll. : f. PIsnto 11 do > Bll. ; [. Clarl- 
nettoimol Bit.; f Ctsrinetlo II do IBll.; f. Como 1 in B. 1 Bl.; 
f. Como II in B. t Bk ; f. Fagotti i Bll. — Im BeslUe des kMlgl. 
Privat-Musikallencabinets in Dresden. 
Die Siegesfahne . Musikalische Posse In Einem Akl. von Tbeophanls. 
to. ((Bll. Pap. 
Im Besilie de'r konigl. TheaterbIbllolbek In Dresden. 
Der Condoltiere. Vom Verfasser der FUrstenbraul, Romsnlisch- 
Komischa Oper In 1 Aufzügen. Musik von C. Baron v. HilUU. 
(I8J8.) 40. 74 Bll. Pap. 
Im Besitze der konigl. Theaterbibliotbek In Dresden. 
Der CondotUere. Oper In zwey Aufzügen. (O. pap. 1« Bll. Original. 



iTezt, 

Die Neu 



1. >«BJI. Original, 
e ungiuclillcbe Verwechslung. Open 
Pap. 18 Bll. Original. 

1. Gedruckte! 

tsrsi nel Taatro Reale a Pliinitz. All 
Oper In zwei Akten. Zur Auftilbrung 
Pillnitz, (Dresden.} (81S, kl. 8°. »8 S 



lufzUgen. Nach Scribe's lune de 
einem Aufzuge. 40. 



e Atti. Da rsppresen- 
d Jugend. Komische 
im Konigl. Theater in 



,Goo<^le 



- 187S. Nr. 31. — AllgemeiDe Musikalische Zeilang. — Sf . August. — 

ANZEIGER. 



l<M)Neaer Veriig von Breltkopf* Hftrtcl in Leipzig, 

lOhler, Louis, Systematbche Lehrmethode 

für Clänanpitl uad Muük. TheorctUoh nnd pnkliich. bitn 



Klitir, Heimuu, PopidiTe Vortrice Iber 

Bildung nnd Begraudong einet murikaliKliBn iMhaili siit 
«rilntOTideD Baiipielcn. II. Cjklu. Di« hahenn Tonfoimen. 



gT. 8, g«h. 1 Thlr. tl Ngr. 



[<«•] Verlag VI 

J. Rieter-Bied^mutnin ii 



Leipiig nnd WiniBrthnr. 



Sechs 
(ur 

"Violoncell 

Joh. Sebastian Bach. 



Far Fi 



o forte b e arbe it e t 



Joachim lUir. 

Nr. < in G-dur. Nr. 2 io D-moU. Nr. 3 m C-dur. 

Pr, » Ngr. Vr. »»J Ngr. Pr. M^ Ngr, 

Nr. k iD £s-dar. Nr. K in C-rooll. Nr. 6 in D-dnr. 

Pr. U Ngr. Pr. «1 Ngr. Pr. »^ Ngr. 



Die 



Kunst der Fuge 

Job. Sebastian Bach. 

FQt die Orgel abertragen 
m Stodieuweaken 

mit genaaer Beieichnung des Vortrags , sowie der HaouBl- 
und Pedal-Appliciilur versehen 

G. Ad.l'htwu. 

Heft t Pr. 4 nir. Hea t— t & it\ N^r. 



1'"] Verlag von 

J. Kktcr-BMenauu ia Leipzig und Winterthur. 

Tu, rrieck'is ]yCa|{elone 

ftir eine Singstimine mit Pianoforte 

Johannes Brahms. 

Op. 33. Heft 1 bis 5 Preis a 1 Thlr, 



Non nobis Dvmine. 

für 

-vlez-eitiiiuxilsen Ohoi* 

mit B^leitang von Orgel 
Pianofort« 



MuensPH HATint. 

Futitir 1 6 Ngr. CktntiBBn (S. A. T. B.) k i ■/, Kgr. 
Du Wort wvrda Im iveilen.Concerle der Geiellecluift der 
Maiiklreande id Wien im vorigen Jahre mit grtMUsm Belhlle aat- 



[4M] 
J.l 



Verlag von 

ID Leipzig und Winterthor. 



Gustav Eg^ers. 

m flW lt » mr eine HngiUmaM mit Begleltiiiig dai Plano- 
IFranFennySchrtder gewidmet.) IT|Np. 
~ iZn detoen Fttueo wlli ich robeni, von OUo Roqnette. 
•So dunlnl (lad die SInawih, von Th. Storm. 
StIDdcbeD : iHUltelela, Hill and Ictein-, von Fr. ROokert. 
Zwei 8«dafe ftr eine Slngilimme mit Beglellung des Plano- 
Dr. Frau List gewidmet.; iB Ngr. 
Nr. <. iHOnt do Dicht die Baume rsuiciiea>, von J. von BlcboD' 
Wandrers NschUIed : .Ueber allen Gipfeln lal Roh., von 

Op. >. Dltd G«l>aga Vta ein« Slngstlmme mit Begleltang das Piano- 
forte. [Herrn aabert Freu gewUmat.l \t\ Ngr. 

•So hast da Keni and gar vergssee», voD U. Seine. 
Sie Jleblmlcli nicht; (Hlo weg mein Aug'1 In Jener Tha- 
leswelte- ana •Heinrlcb Falk* von OUo Itoquelte. 
Mldchenlled : lO Blittar, dUm Blltter^, von L. Pfan. 
■ SMkl Lieder Im VoIkStOD fUr eins flinutimm« mll Riivlal. 
; dei Pianoforte. (Freu Henrie 

Ciechtschei Voikiiled: . , , .„ 

Lettisches Lied t •Ach Schweileriain , was hast do didi 

» weit hinaus versprochen*. 

Helmücher Liebe Pein: •Veia Schals, der ist auf die 

Wanderschaft hin>, Voikailed. 

Zuversicht : iMag kommen, was da wlll>, von Fr. Eggert. 

Rothe Aeugtein: •KOnnt'sl du meine Aeuglein sehm, 

Volkslied. 

•Mei Mutter mag ml nel* 
'ler9«alBge nir eine SIngslimme mll Begleitung des Piano- 
IHerm Carl LilhrsB gewidmet.) IT^Ngr. 
I. Klage Dnd Trost: 'Ich hart' ein SIchleln nuschem, Volk*- 



Bl.) "iNgr. 



Verleger: J. Rieter-Bieder 



mann in Leipzig und Winterthur. - 
Leipilg, Querstrasse li, — Bedaction 
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: Nolkar Libvo, vod der Huilk. — Dar G«»iig und sein« BiQvIrkiiDg auf dsD mnsilullscbcn Oeicbnuck. - 
bovsD'j. — Mrlohte. Nachriehlea and Bcmaitnagsn. — Vermischt« litenriichs UlUhellDEiesD (Bam 
pMud. ADulla HelUr [Scbliua;). — Anutgar. 



Dar LIebaifariat B< 



Notker Labeo, von der KiuUe. 
(H.BeUMWMK.) 
Die Huaikgesdifdtte des Mitlelsltera nennt uns iwei 
Unner Nameni Noiker, welche beide lu St. Gallen leb- 
ten und lehrtsD und sidi nidit unbedeutende Terdiensle 
nm ihre Kunst erwaiiMn. Der Hhere von ihnen, Notker 
BalbnluB, wurde in der ersten HoUle des neunten Jahr- 
handerts in Elk [im jetngen Canlon Zoricii) geboren und 
Start) im Jahre 918 in hohem Alter lu St. Gallen. Er war 
Diditer und Componisl lahlreicher (jetstliciier GesBnge, die 
nun Theil nodi heiUe gesungen werden. — Der andere, 
Notker Labee, lebte ungeühr um ein Jahrhundert spB' 
ter und* Start) im Jahre <0S8 ebenfolls m St Gallen. Ueber 
das Leben Beider vergl. P. Anselm Schäbiger, die 
Sttngerscbule St. GaUens, Einsiedeln und New-Yoü, 1858. 
— Dieser letilgenannle Notker ist der Terbsser eines 
kleinen Hnsiktraoutes, und iwar des ältesten in deutscher 
(althoohdeutsclier] Spradie geschriebenen Werkdiens über 
Musik, welcbes ich hier in einer roOglii-hst wortgetreuen 
Uebenetiung mittheile. Das Schrifldic.. jesieht aus vier 
rapiteln; Cap. 1. da octo Umit , Cap. D. de UtracKordit, 
uip. in. ds odo modit, Cap. IT. da tnmtvra fittuiarum 
orgaaiearum. Notker Labeo erklärt ims in denselben 
tunicbst das Tonsf siem in der Ausdehnung , wie wir das- 
selbe bei aUen früheren mittel slterlidien Husikschrifislel- 
lern 6nden, und mit der damals allgemein angenommenen 
Emtheilung der TOne in vier Tetrachorde von verschiedener 
Gestalt: 

r Ä J') C p E P G a b e d e f g ä 

graett. fmalm. nftriart t . auBtUoMu. 

Hierbei gieht er uns aber eine aulbllend abweichende Be- 
nennung; der Tone durch Buchstaben an , indem er den- 
jenigen Ton, den wir heutzutage (und auch die anderen 
milielalierlichen Uusiker) C nennen, durch den Buchstaben 
A bezeichnet, nämlich in dieser Weise : 

-cd-e-/--sa-t-cd-e-/- 



e-f-ga-h^ 

grocu. fmiüM. aäuat. txcaÜaiU: 

Dass er unter den hier angegebenen Buchstaben genau die 
obengegebenen VerbBttnisse meint, geht aus seinen Er- 
at hier die Bedeutung unsere» B und tlehl 



Orterungen vollkommen klar hervor, so wie er auch alsFinal- 
TOne der Eirchengeslnge die Buchstaben B, C, D, E auf- 
stellt. 

Eine fernere EigenUiUmlichkeit, durch wektie sich nn- 
serNotker VMi allen anderen bis jeUt bekannten mittel- 
alterliehen Musikern unterscheidet, ist seine v<m der be- 
kannten Hucbald 'sehen Art verschiedene Benennong der 
Octavengattuogen durch griechisdie Namen. Auf diesen 
Gegenstand komme fcfa w^ler unten aoslllhriicfaer in 
sprechen. 

Notker's Werkehen ist, so viel mir bekannt, bisjetit 
dreimal im Druck veröffentlicht worden: 1] von Martin 
Gerbe rt in dea Seriptoret ecelaiattici de Mutica , erster 
Band, S(. Blasien 1784 S. 96 — 108 mit einer gegenOber- 
slehenden lateinischen Debersetning, — 3) von Friedrich 
Heinrich von der Hagen, Denkmale des Mittelalters, 
erstes Heft, Bertin 18S(, S. SB — 31, —3] von Heinrich 
Hattemer, Denkmale des Mittelalters. St. Gallens alt- 
teutsche Sprschschdtie. Dritter Band, St. Gallen I8tl bis 
18iB, S. &86 — 590. -- F«tis schreibt in der Btograpliü 
univerulle da Uutieiem, Artikel Notker: »CttopiaeuU 
etl tcrit en nnctstme langue Ihiotitqtte ou teuUmique. Schil- 
ter Pa mtiri datu le tarne premier de tun Tritor det Anti- 
qwUt teuUmüpas. Dies ist jedoch nicht richt^. In dem ge- 
nannten Werke {Thetanna, Ulm 1787) Bndet sidi wolil 
tNotkeri Tertii Labeonit PioUernan Davidicum e latmo ät 
theodueam velerem Ungwun vertum et parophrati iüuttra- 
lumt, nicht aber der in Bede siehende kleine Tractal »von 
der Musik«. 

„NOTKER UBEO von der HUSIK". 
»Cap. I. De octo tonis. Es ist daher m «rissen, 
■dass im Gesänge nur sieben Veränderungen der Töne 
■stattfinden, welche Virgil ieptem discrimiita vonm 
■nennt, und der achte ist der Eigenschaft nach derselbe 
■wie der erste. Daher sind auf der Lyra und dem 
■Psalterium immer sieben Saiten und diese sind gleidi 
■gemacht. Deshalb geht auch auf der Oigel das Alpha- 
»bet nicht weiter ^s die ersten sieben Buchstaben: 
»ABCDEFG. Von diesen sind viere, in denen alle 
•Gesänge schliessen müssen, nämlich B, C, D und B. 
■Die dem ersten und zweiten Tone angehören, haben 
■ihr Ende in 5, die dem dritten und vierten in C, die 
■dem fünften und sechsten in D und schliessiich die 
■dem siebenten und achten in E. — Und wenn der 
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•Gesang von seinem Schluss aus abwärts bis zum funf- 
■ten Buchstaben hiitabstdgen will und aufwärts bis zu 
■dem neunten, so dass er dreizehn übersteigt, uHe es 
■z. fi. die Antiphone Qait fabrieator rtamdi im er^en 
>Tonc thut, dann sind die ersten sechs Buchstaben des 
»genannten Alphabetes A B CD E F darüber zu setzen, 
■und darunter die drei letzten E F G. Dann sind es 
■sechzehn, so wie den alten Musikern fünfzehn Buch- 
»staben und fünfzehn Saiten zu genügen schienen. Und 
'sx wollten, dass die Cythara so viel Saiten habe, bis dass 
■die höchste zur tiefsten das Veiliäitniss i : 4 bilde, d. h. 
■in der Doppeloctave erklinge. — Das ist das grösste 
■Verhältniss [oder Intervall] und die grosste Symphonie, 
■welche Bis-diapason (Doppeloctave' hcisst, welche aus 
■den andern Symphonien besteht, Quarte und Quinte 
■machen eine Octave aus und ebenso Quinte und Quarte : 
■sodann zwei Octaven eine Doppeloctave, so dass vier 
•Symphonien in einer gefunden werden. > 

Zu Cap, I, Ueber die BeJeutung der lieben Bucli>laben 
ABCDEFG ist bereits oben gesprochen. — Die Melodie der 
AntipboDe Cum fabriEator tnundi habe ich in Leineni mir zu- 
^nglichen Cjregoriiaischea Gesangbuche flnden kannen. Wenn 
dieselbe dreizehn Stufen des Tonsyaleais durdilief, so ging sie 
als dem ersten Tone angebSrig von dem D-ßaale aus ^welche 
Stufe Notker A nennt, ibwUrls Fünf Stuten , also ha zum r 
und aufwärts bis zur None. also bis zum t, ^ielleicht in dieser 
Weise: 



Nolker will mit dieaeii) Beispiel nur sagen , dass ein Gesang 
<roa M grosMOi Umfange natürlich über die von ihm zunächst 
angegebenen sieben Buchstaben binausgebl, und dass man dann 
die Buchstaben nach unten und oben bin niederholen muss. 
Wenn der Gesang sonst gewöhnlich in der Tiefe nur bis Ä 
(^ C] gehl , so muss man jetzt unter dieses A {^= C] noch 
E F G (^ /' A B) hinzjjfögen und oben . nach dem teilten, 
dem siebenten Bucbatabeo, noch so viele , bis man sechzaha 
Stufen bekommt , also »och sechs , nSmlich a b e d t f 
{= e dt fg ä). Dann hat man den vollen Umfang des zu 
seinen Zeilen gebrtucUichen Tonsystemes , nümlich znei Oc- 
taven und eine Stnfb darüber. Dieser Umfang führt ihn zu 
einem Vergleiche mit dem Tonsyslem der Griechen . welche 
sich mit fünfzehn Stufen oder dem Umfang der Doppeloctave 
begnügten, nSmIicb : 

AHCDEFGahcdtfgö 



«Cap. n. De tetrachordis. An den fünfzehn 
■Saiten zählten sie [nämlich die alten Griechenj i-ier 
■Tetracborde , an achten zwei diijitacla und an sieben 
»zwei conjmcia; diese nannten sie zwei getrennte und jene 
■zwei verbundene. — Wenn aber noch ein Ton hinzu- 
■gefiigt wird, so sind alle vier Tetrachorde getrennte, 
»und das tiefste hcisst das der gratmon, das zweite 
»wegen der Schlusstbne aller Gesänge 6,a& finale , das 
»dritte das der supericrttm und das vierte das der cxcel- 
»Ictitium. — Dass aber für sechzehn Saiten auf der 
•Lyra dreimal sieben und in derselben Weise auf ge- 
»wissen Instrumenten drei Alphabete sind, das ist we- 
■gen der grosseren Leichtigkeit geschehen , damit man 
■ohne Schwier^keit der beiden Hände aufwärtssteigend 
»einen vollen Gesang bilden könne, und darüber über- 



■haupt nicht nöthtg Itabe die Hände zu wediseln vom 
■obOTsten Alphabet zum tiefsten. — Diese drei Alpha- 
•bete sind daher notliwcndigerweise ähnUch, so dass in 
■einem jeden von ihnen eine Octave ist, alsdann dne 
»Quarte und eine Quinte; Und in der Quarte sind drei 
■Intervalle, nämlich: Ganzton, Ganzton, Halbton, und 
»in der Quinte viere, nämlich: Ganzton. Ganzton. 
■Halbton, Ganzton.« 

Zu Cap. II. Hier gicbl uns NoILcr zunüchiH die Giiilhei- 
lung des alt-griechischen Sysloms in Tetrachorde in Vergleich 
mit der zu seiner Zeit üblichen Binlhetlung. Die Alten setzten 
bekanntlich ihre dureh zwei Octaven gehende Holltonleiter aiw 
liOgeniinnlea Dorischen Tetrachordea (d, h. Quarten der zwei- 
ter Gattung] "j zusammen. — Zwei Telrachorde konnten ver- 
bunden oder getrennt aneinander gereiht werden. Verbunden 
nannte man sie. wenn der höchste Ton des tieferen Tetrachorde' 
zu gleicher Zeil der tiefste des höheren war. Zwei verbundene 
Tetrachorde geben somit eine Reüic von sisben Tönen : 



hc 



e f-g~o 



der in der Hitte stehende, mit * bezeichnete, beiden Telra- 
chorden gemeinsclialt liehe Ton hiesi die Verbindung, die 
auvacpT,. — Getrennt uannte mau dagegen zwei Tetrachorde, 
wenn xwischen beiden der Raum eines ganzen Tones blieb. 
welchen die Alten die Trennung (Sw^u^i;] oder den Tren- 
nungston (tovoc ota'tuKTUo;) nannten. Zwei solche lullen na- 
türlich den Raum einer ganzen Octave aus ; 

tf—g — a II hc — d—f . 

Die durch zwei Octaven gehende Moll Ion teil er bestand dem- 
nach aus zwei gelrennten Paaren verbundener Tetrachorde. 
denen am unleren Ende, um die Doppeloctave voll zu machen. 
noch eine um einen ganzen Ton eniremle Stufe (der sogenannte 
7pDt/,a]j>ßavä(iavo;) hiniugerügl werden mussle. Auch dieses 
Ganzton - Intervall wurde die Trennung 'EiiiCEufi;) genannt, 
«eiche wir in der folgenden Itarslellung mit zwei Slrichel- 
chen l\\) , so wie die Synapbe mit einem Sternchen (', be- 
zeichnen wollen, 

A\iHC — D—EF — G^a\\he — d — 'ef — g~a 



Diese scliöne und natürliche Anordnung der Töne, welche 
auf das System der Oclave die nolhigc Itiiciisiclit nimmt und 
zugleich die Consoaanz der Quarte in der von den Griechen so 
bevorzugten dorischen Gestalt erkennen lUssl, haben die 
mittelalterlichen Musiker aufgegeben : sie fügen den fünfzehn 
Stufen unten noch eine scclizehnle hinzu und Iheilen nun in 
ganz mechanischer Weise diesen Umfang in vier Tetrachorde 



') Icli ni 



loris, C. 
Genilon, I 



hier in Uebereinalimniung mit den bedeulendsl 
untzehntfD und «ecbuehnten Jahrhunderts, Tin 

GBntlon t>esletit[i.B. a — hc — dodord — 1/~ 



aa , Ganiton, 
hc] die dritte', 
in nicht sollen 



die, «etch« aui Caniloa, Halblon 
d — if — g — 0! dl« erste; die i 
GanilODbelleheDde ;»/ — ,_ 
GaDZlon, Ganilon, Halblon ba 

Ganzton, 
ff — o — Ac — d;die 

anders grighlt, t, B. Hucbam, wie sicu um eespreciiung de« 
1. Capitels leigenwlrd; ebenso spater i. B. Calvisiaa, der dir 
Quarte c — d — «/ und die Quinte c — d — 'f — g die erste Gattanti 
dieser Inicrville nennt. E» ist Jedocli schon der letHrelnstimmung 
«egoD von Wichtigkeit, dass wir on jener aus dem ii. u. I«. JaJir- 
hundert, der BlaUieiell mehrstimmigen Gesanges alamroenden Be- 
neoDung^wriae Feslhallen uod dieselbe aucli in der heotigsn Uusik 
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ab, dl« alt« voa elnaoder getrMiii sind und daher >acb nicbt 

in der OaUni« ütwMiiuUmmeD können. 

r — A~BC \\ D — EP—G\\ a — ftc — d |[ tf—g~a 

Du enX Telracbord, du der sraoium , gi«l)t um aiiie Quarta 
derdritlenGatlung, die beiden rolganden, duFüialt-Tetncbord 
und das der raj>«rioruin , bilden Qnirten der ersUn Galtaag 
und schiieaslicb das letile, das der «ectUmlntm, eine Quarte 
zweiter Galtung. Diese Anordnung bat Mmll etwas willkür- 
liobeB und geietiliMes, und diei besonders dadurcb, daes wir 
mit dem ersten Tone des dritten Tetracbordet nicht auf die 
Ootave des ersten des Ueblea Telrochordes, sondern auf die 
None desselben kommen. Es ist dies derselbe Grund, wess- 
halb Rucb die von Hucbald iu Rücksicht aut diese Telracborde 
erfundene Notenschrift , die sogenannt« Dasian-Notation, un- 
übereichtlich ist und vou HermaoQus Contractua mit 
Recht »lart getadelt wird. [Vergl. den Artikel über Hucbald's 
NoUtionen in dieser Zeihing, Jahrgang I BSR Nr. 37.] 

In dem Folgenden sagt Notker, dass man beim Ban von In- 
stnunenten nicht hei diesem Umfange stehen zu bleiben brauche, 
«Mtdero drei Octaren voll machen kSnne, woraur er uns 
•ohliesslich mit den Inteirallen der Octave vom tiefsten Tone 
des Systeme» an gerechnet , bekannt macht ; und hieraus geht 
unwiderleglich hervor , dass er keine andere Anordnung der 
TOne D>einl als die, welche wir oben vom /^an angegeben 
haben. Er sagt daher auch in Uebereinslimmung hiermit, die 
QnBrte bestehe aus Ganzton, Oaniten, Halbton und die Quinte 
am Ganzton, Oaiutton, Halbton, Ganzton : 



Quarte, 



QsinU, 



J^jJ < f r-m 



Dar OeNUff nnd Mine BimriAniig mnf d«n 
moslkalliohen Etatehnuak.*) 

(».WelBi.) 

Da^eaige , waa wir musikalischen Geschmack nennen, re- 
sultirt, neben der indlviduelJen Begabui^, vornehmltch ans der 
Art und Weise , wie der Tonsinn erzogen , wie er gebildet 
wird. Leichte, gewaltsame and hisetiche TonTolgen \ mhalt- 
reiche , natürtiche und scbflne , an welche wir gewOhnt wer* 
den ; das Ul es, was bestimmend wirkt auf unseren Geschmack, 
auf unser ganzes mu^kalisches Empfinden. 

Von dieser Ertahrui^ ausgehend , fragt es sieb nun , wel- 
cher Weg der slchente ist, den Tonsinn so zu erziehen , dass 
er tSr das Schöne und Wahre in der Knnat ebenso empflüig' 
lieb, eis ge^n das Hisshche und Unnatürliche empfindlich ge- 
macht werde T 

■Jede Kunst hat ihre eigene Nalun, sagt Schlegel tretTend; 
und von dieser Natur, setzen wir hiniu , muse alle Ssthetische 
Brtiebnng ausgehen. 

Die Natur der Husik ist die Melodie. An ibr muss 
derjenige, dessen Geschmack ein reiner werden soll, herange- 
bildet werden. Welche Eigenschaften aber eine Tonfolge haben 
moss, um als melddisch [musikalisch}, welche, um als unme- 
lodisch (unmusikalisch) bezeichnet zu werden, das lehrt uns 
am besten der Gesang. 

Ist er BS doch, aus welchem die Melodie und mit ihr die 
Kimst im Oenien herausgewachsen ist. Die Singstimme wir 
der Ceniralpuokt, von welchem alle Grundgesetze der musika- 

<! Aus dem »Jahre*- Bericht der Uerak'actien Clavlenchule '. 



liscben Gestaltung ausgingen ; und das, was wir nnter Melodie 
im weitasten, auch in dem für das Imtnimeotale geltenden 
Sinne verfteheo, ist nichts anderes , als eine freie Elandhahung 
der vocalen Gesetze. Dieselben sind aber anveifnderllcb. 
Denn sie wurden heramgestaltel aus der Art und Weise , wie 
Gefühle unmittelbar in TÜne ausklingen ; aus dar Ueberein- 
stimmung derjenigeo Leichtigkeit, mit welcher das Stimmorgan 
gewisse Tonfolgen ausriihrt und eben derselben , mit welcher 
das Ohr diese Tonfolgen euffssst — kurz gesagt : aus dem 
Pnncip der Sangbarkai l. Das Vorherrschen der Diatonlk in 
ihrem Wechsel krflAiger und milder Intervalle ; die forlwlb- 
reade Abwechslung schritt- und sprungweiser Tonschritte, ent- 
sprechend unserem Verlangen nach Bube und Bewegung; die 
seltene Anwendung übennSssiger und verminderter Inlervalle 
in ihrer herben Spannung und süsslichen Weichheit ; die deut- 
liche, übersichtliche Gliederung der rhythmischen VerhUlniase ; 
der fliessende Gesang jeder einzelnen Stimme ; die nalnr- 
gem&sse Behandlung der Consonanx und Dissonanz — all' diese 
Gesetze sind bleibend und keinem Wechsel unterworfen , w^ 
sie in unserer innersten Empfindung eben so tief, als In der 
ganzen Musik wurzeln, weil in ihnen all' das lebendig igt, vra* 
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Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Melodie es ist, an 
welcher der Geschmack sich bilden muss. Sie kenn natdilleh 
hier nicht als Gegensalz zur Harmonie gemeint sein — ist letz- 
tere in ihrer reinsten Gestalt doch nichts anderei , als Zusam- 
menklang veracbiadeaer melodisch geführter Stimmen ; — 
sondern wir stellen nur die Gesanymelodie in ihrer oaver- 
QUschten Reinheit und Klarheit der theilwelse weniger mela- 
dischen, theilweise ganz unmelodisrhen Geslaltong gegenüber, 
zu welcher die Instrumental-, speciell die Claviermmik so leicht 
verleitet. Der überreiche Apparat iusserer. Mittel ainenells, 
der es jederzeit ermi%ticbt die musikalisohe Armuth mit aller- 
hand Flitter zu bedecken, andererseits der grosse, weilbegrenzle 
Horizont, in welchem die Phantasie so oft Gefahr Uufl, in 
Dunst und Nebel sich zu verlieren ; — da« macht den von der 
ImtnimentBl - Musik bergeleilelen Maassalab so unsicher nnd 
schwankend ; das macht ihre aussehlleBsliche Pflege so gellhr- 
hcb ; das erthrdert eui gesundes und krifliges Gegengewicht 
reiner Tocalittt so dringend. 

So viel im Allg«meineD. Im Besonderen ergeben aich aus 
der kunstgemSesen Ausübung das Gesanges Vortbeile der 
mannigftehsten Art, von weleben wir hier einige der wichtig- 
sten berühren wollen. 

Der Gesangstcn an sich bietet am «In Mittel, wie wohl kein 
anderes, an welchem sich der Sinn für TonschSnheit — eine 
wichtige , leider wenig beachtete Seite des musikaUschen Ge- 
schmackes — bilden kann. In seiner Schönheit und Fülle, in 
seiner WIrme und Innerlichkeit, in seiner, vermöge der hin- 
zutretenden Sprache, vergeistigten Erscheinung reprlientlrt er 
ein Ideal des Tonscbflnen, dem gegenOber jeder, auch 
der ausdrucksvollste Instrumententoo nur AbgUnt ist, Vmi 
diesem Tonideal durchdrangen, wird nun der Instrumentalist 
unwiUküriich dazu gedringt, dasselbe auf seinem Imtmmente 
80 weit als mV^icb zu verwirklieben , und daraus im Vereine 
mit der richtig geleiteten mechanischen Ausbildung der Finger 
entsteht dasjenige, was der gesemmlen lecbuik erat ihren 
eigentlichen Werth verleiht: der edle gesangreiche Ton. 

Ebenso einQussnehmend ist die GesangspOege aut den mo- 
sikalischen Vortrag überhaupt. 

In welcher Art eine Reihe von Tünen , der eine als guter 
Takttheil mehr, der andere als schlechter weniger betont wird, 
lehren um die allgemein bekanaten Gesetce des Rhythmus, 
welche als in iet Natur begründet im pnzen Bereiche der 
Musik gleichmüssige Geltung haben. Nirgend jedoch trete« sie 
so bestimmt und anschaulich zu Tage als in der Gesangsomsit. 
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Durch die UebcreintlunniuDg des Wortacceots mll dem der 
rhylbiniwheD Betonung In der Mslodie wird der Singende in 
Folg« des nilürlichen äpncbgefüblj beinahe von seihst >ul 
eine richtige Betonung gleitet ; ebenso dnrch die ganze übrige 
Stmctur des loctlen Tonsalze», welche nach melodisclier so- 
wohl als nach bamiODischer Seite hin den Gesetiea des guten 
und schlechten Takttbeilee am strengsten enlspricbt. 

Was die Dynamik betrifft, welche die Dalürllche Be- 
tonung inr künstlerischen erhebt, sc ist der Gesang nns wieder 
das unerr^bta Torbild dafür, wie in einer Tonbdge der ein- 
lelne Ton in behuideln ist, wie dieHelodie declamirl 
wird. Denn kein Ton werkte ug Ist Imstande, die lerscbie- 
denerUgslen AbslutUngeu der Schwache und Sllrke in solchem 
Hause zum Ausdrucli za bringen , wie die menschliche 
Stimme — aus dem Gründe , weU hier der Ton am nnmittel- 
baralen aas dem Innersten des Menschen heraus erzeugt wird. 
Anaserdem ist der Singende durch die BeschrSnkung , welche 
der Athem ihm anrerlegt, gezwungen, die dynamischen Schst- 
tirangen viel reüiar und mannigfaltiger zu vertbeilen als der 
Instranentalist, und in Folge dessen mit grosserer Betheiligang 
das KuDStverslandes dabei zu verfahren. 

Wie diese Gesetze äch znnichit auf die einstimmige Husik, 
die Helndie bezieben, so sind dieselben auch auf die mehr- 
stimmige Musik anzuwenden, wenn auch mehr oder weniger 
modlScirt durch die mannlgfalligsien VerhlltnisBe und ComU- 
oatlonen , welche zwischen den verschiedenen Stimmen statt- 
flnden. Wir eriimera hier nur an die so wichtige Behandlang 
des Ebuatiea und des Ansklingens der einseinen Helodien- 
■bschnilte, sowie an die kuostgembte VerUieUang der SUrke- 
grsde ant Haupt- und Nebeomelodien. 

Tlelea lieoe sich noch sagen, namentUdi über die Richtung 
bn GroseMi nnd Ganzen , welche die gründliche Beschllligung 
mit dem Geunge unserem musikalischen Denken und Fühlen 
giebl — i doch mOgen die wenigen Worte hier genügen , imi 
die Wichtigkeit einer Sache klar zu machen, die recht 
eigentlich der brennende Punkt nnserer musi- 
kalischen FIdagogik genannt werden kann. In 
seiner Bedeutung tind Tragweite aber ist dieser Gegenstand 
von den Wenigsten nocb erkannt und gewürdigt. 
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Der Liebeibrief Beethorsn'B. 

■ dem Anhange des dritten Bandas von Thiyer'i >Leben 



In allen VerhUtoissen ist es nicht besonders erwünscht, 
von lange gehegten Torurlheüen ablassen zu müssen , beson- 
den wenn dieselben durch die Pentmen , auf welche sie sich 
bezogen, oder das Gebiet des EmpSndaagslebens, In dem sie 
sich bewagten, die Phantasie In ongewäbnlicher Weise gefesselt 
hatten . Namentlich pflegen rieh in die Namen grosser HSnner, 
deren Thaten nnd Werke lu ihrem ewigen Ruhme fortleben, 
leicht Torstellungen zn knüpfen, die, indem sie dem BUde, 
wetcfaes mch das Publikum von ihnen macht, eine vorzugs- 
weise poetische Beleuchtung gewihren, mit Vorliebe festgebal' 
ten, weiter enShlt und im Laufe der Zeil als oozweifethalt 
richtig betrachtet werden, ohne dass der gewShnliche Mann 
sich auch nur die Frage vorlegt, Inwieweit dieselben historisch 
festgestellt sind and die Sonde der Kritik ertragen. Daher die 
Wabroehmung , dass solchen Forschem , die endlich derglei- 
chen Fragen anfwerfen und mit Anwendung aller Mühe zu 
ISsen suchen, von der lesenden Well sowohl wie von der Ober- 
Qlcblichkelt vieler Autoren mit Torartbett und voreiligem Ab- 
wehren begegnet wird. Die Wahrheit dieser Bemerkung , auf 
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allen Gebieten des Wissens hundertmal erprobt, wird gerade 
in der auf Musik bezüglichen Literatur Irisher weder von 
Schriflstellem, noch vom Publikum gebührend aneAannt, und 
wir glaubten sie daher der folgenden MiltheUung hier vonu»- 
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Uauplzügen schon früher so well allgemein bekannt, dass Jeder 
Husiktreihende sich ein Bild machen konnte von dem Meister, 
hei dem die gräsate Seli^eit des Schaffens nnd das herbste 
Uissgeschick des lusseren Dasehia in so unmittelbarer Verbiii' 
dnng hervortraten. Je sHiker die Farben das Bildes , desto 
klarer und liefer prlgte es sich ein , und wer wollte tragen, 
was in demselben echt war, was nicht? Nuu war aber frellicta, 
seitdem die unmittelbaren Zeugen des von ihnen Erzlbllon 
(Wegeier, Ries, Seyfrled, Schindler] kein Zeugniss mehr sb- 
legen kcmnlen , der bestimmte Halt in der Beurthdlnng dw 
immer wieder von neuem hervortrelenden Brzlhlungen und 
Vermuthungen verloren, da eine soifsune Prütiing an das 
Leben Beelhoven'a noch nicht herangetreten war. Die ein- 
gehende Forschung, die uoerbitUiche Kritik, der tiefansgeprlgte 
and durchaus selbsUoee Wahibeilsahin, mit welchem Thayef 
zum erslenmale das lassere Leben unseres Meislers nnlermcbl 
und überraschende Resultate lu Tage gefordert hat , flndet in 
immer weiteren Kreisen verdiente Anerkennung, und selint 
die, welche entweder seine Aufgabe als eine zu eng begrenatfl 
bezeichnen — des Wortes vergessend , dass sich in der Be- 
schränkung erst der Meister zeigt — oder ihrer ganzen Orga- 
nisation nach rOr dieselbe kein VersUndniss besitieD , kOnoen 
sich , wenn auch widerwillig , der Ceberzengung nicht ver- 
schiiessen, dass in seinem Buche eine für alle weiteren Städten 
Grund legende, von Keinem zn umgehende Forschung nieder- 
gelegt sei. Aber was im Ganzen anerkannt wird , wird Ihm 
dann im Buizelnen wieder entzogen , und gewisse Abachnitta, 
die täi den tiefer Blickenden nur die Anwendung der gesundwi 
kriüscben Methode enthalten und Glieder des Ganzen sind, 
werden hervorgezogen und angezweifelt, «eon sie in unerwai^ 
teter Weise von der gewithnllchen YorataUnng abweichen. 

Ein solcher Punkt ist es, den wir hier herausgreifen woll- 
ten. Schon früher wusate man von einem LiebesveiiilllniBf 
zwischen Beethoven und seiner jungen Schülerin, der GrtÜn 
Julia Guicciardi, welche 1803 sich mit dem Grafen OaUea- 
herg vermXhlte ; und einen besonders tiefen Heiz Tdr gefObt- 
volle Herzen übte dieses Terhlltniss durch das gleichzeitige 
Bekanntwerden jenes glühenden Liebesbriefes, welchen Schind- 
ler aus dem Nachlasse des Meisters publicirte und welchen er, 
wiewohl ohne Anhalt in dem Briefe selbst nnd ebensowenig 
auf Grund einer Mitlheilung Beethoven's, der von diesem Briete 
nie gesprochen hatte, doch, weil es ihm am besten zu passeo 
schien, auf jenes TerhUtniss bezog. Ohne die Berechtigung der 
Annahme zu prüfen, sprach ein Abschreiber nach dem anderen 
Schindler diese Yemuthung wte eine Gewissheit nach, und 
erst ein etwas genaueres Zusehen konnte Ober dte mangelhafte 
Grondlage der Nachricht aufkllren. Es war gewiss für Ti^ 
die ZerstiJrung eines Uebgewordenen Bildes, als die rücksichts- 
lose Kritik Tbayer's es als unabweislich dantetite , dass ein 
Terhlltniss Beethoven's zu Julia zwar kurae Zeit bestanden, 
jene Briefe aber nicht an dieselbe gerichtet sehi konnten ; und 
doch, wenn man seine Beweisführung liest, wie sie mit eiiMr 
fUrmlich mathematischen Gewissheit fortaclveitet , so entaunt 
nun Ober die Lei<Jitr«rtigkeit der früheren Biographen , wel- 
chen such nicht einmal ein Zweifel aufgestiegen war. Da dl« 
Briefe aus einem Jahre stammten , in welchem der 6. Juh auf 
einen Montag Sei, so bBtto ja wohl leicht Jemand einen Ka- 
lender lur Hand nehmen kSonen, um zu constaliren, welches 
Jahr dies gewesen sein kSnne; es beteichnel das TerhUtniss 
Tbayer's zu den sogenannten Forsoheni vor Ihm , dass es ihm 
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anlbahillen war, diese Ver^eichung uiitutelleD und la coa- 
sUtimt, dan die« frübesteiu auf du Jahr tSOI, dann aach 
noch auf 1 SOT paneo wfird«. Nud triKt as «ich, das« wir aus 
dem Jahre 1801 die beiden aiufühiiicliea Briefe It«etboven's 
an Wegeier über den Beginn seine« Gebörleidem beaitien [ver- 
geh« Wegeler'B Notizen, Seile 11, 38], welche e* bei dem 
medidDiscben Detail , das tia enthalten , Dndenkbar machen, 
dui <D d«m Zwischenraum zwischen denselben BeothoTen eine 
llngere Badereise gemacht haben sollte , von welcher er dem 
Freunde nichts geschriebea hllla. Aber auch die beiden Jahre 
4 800 und (801, an die Jemand uDter der Toraaaaetmng denken 
UtODte, dess Beethoven lieh in dar Datirnng um einen Tag ge- 
irrt hin«, tütd durch anderweitige biogr«{>hitche Thalaacben 
auigeschloesea : Im Juli 1 800 war die Familie GnIccdardI noch 
nicht von Triesl nach Wien Obergesiedell, im Juli 1801 bMBeet- 
hoveo Wien nicbt Trrlamon Demnach er^"^' ^ch unabweis- 
lieb, data Schindler'« VermuthaDg, wie sie an «ich eelbsl ohne 
Begründung auftritt, auch mit den bekenotea Tbalaachen im 
Widerspruch steht, und daaa der Liebesbrief an Jemand An- 
deren gerichtet gewesen Min mos«, als an die 1803 verhei- 
rathet« Juli« Oiüedanli. 

DieMS ResoHal wird sicherHch , je mehr einsiobiige und 
unbefangene Leser die BeweltfQhrang Thayer'B priUeo , einer 
Anfechtung nicbt mehr ausgesetzt sein. Wenn es eine solche 
bisher doch hin und wieder erfaiiren hat , so ist dies eben aus 
der Wahrnehmung zu erUHren , dass liebgewordeoe Vorslel- 
lungeo, auch wenn sie des Grundes entbehren, ungem preis- 
gegeban werden und sich oR sUtrfcer erweisen, als die auf 
diesem Gellte noch nicht binUnglicb verstandene Methode 
wissanschattUoher Kritik. So kann sieb nun Beispiel die im 
Debrigsn eingehende und wohlwollende fieuriheitung des zwei- 
ten Bande« In. der Nenen Berliner Muaikzeitung aus der Feder 
Dr. A. Ealisober's in einige der von Tbayer gegebenen Wi- 
thdlnngen imd spedell in die oben angegebene nicht Ondeo, 
ohne dass bestimmte GegengrOnde angeführt werden . Dassder 
fieoensenl in der Neaeo Zaitscbriti für HusJk , Herr Ludwig 
Nobl^ anter Anderem aucb diesem Punkte seinen BeiMI nicbl 
schenkt, ist freilich weniger zu verwundern ; seine Weise, la 
denken und zu arbeiten , Ist von der Thayer's so grundver- 
schieden , dass man Hberhaapt nicbl begrein , wie ihm auch 
nur eine Zeile des Buches gefallen konnte, vrtbre es nicht die 
tmbeallmml« Achtung , die am Ende su^ der nnbernfenste 
vor hervomgendem Verdienste Anderer hat. Für ihn und 
Aehnlicbe hat Tbeyer Oberiumpt nicbt geschrieben , wenn er 
es sich anch wird geltllen lassen iiiiiawin , dasa seine mit aot- 
opttornder BemShung und Jahrelangem Fleisse taotgestellten 
Reeoltate von SchriftsteUem dieser Claaae reichlicb werden 
ausgenutzt werden. 

Dm Jedoch den Beweis zu Befem, daaa diese Resultate doch 
nicht in so leichter Weise zu ervchüttern sind, und um gerade 
die Eine Frage des Liebesbriefes zo einem gewissen Ende lu 
fahren, damit man bei dem Wunsche, der Fr^e auf den Grund 
zu kommen, das Halerial in einiger VoUstlidigkeit Übersehen 
kenne, hat sich Thayer gegen seine sonstige Gewohnheit ent- 
schlossen, den Abedmitt ans dem Anhange des dritten Bandes 
seines «Beethoven«, welcher die FortTiiluung dieser Unter- 
suchnng «»ithUt, dem deutschen Bearbeiter seiner Biographie 
schon Jetzt zur Veröffentlichung zu äbergebea. 

Der Verfasser theill zuerst den wohlbekannten Llebeebrief, 
der nach Schindler an die OttOn Gnicciardi gerichtet aein aoUla, 
mit ; wir Iswen denselben daher zdt Bequemlichkeit der Leser 
hier ^elchfkUs folgen. 

Am a. Mi, Horgeu. 

Main Engel , mein alias, maia Ich — nur einige Wcita heule, 
■ed twar mll Bleistift (mit deinem) — ent bis morgen Ist meliw 
Widmung sicher besUmmt, welcher elchtswUniige Zeitiierdeib In d. 
g. — Warum dieser tlato Gram , wa die Noihwendigkeit spricht — 



kann ansere Liebe anders besteban, als durch AufoptaruagsD, dnndi 
nicht Alles vadiQgan, kannst dn es Itndern, dasa dn ntcbtganimelo,' 
Ich nicht gaiu deio biD. — Ach Golt, blick' ic die schone Nator nod 
beruhige dein Gematfa Über das UtKseode — die Liebe fordert Alles 
DDdgaiu mit Recht, so M es mir mit dir, dir mit mir — nur 
verglsst du so lelcbt, dasa leb für mich and tUr dich leben muas 

— waren wir ganz vereinigt, du wurdest dieses Schmerzliche eben- 
sowenig all ich «mpfinden. — tlelae Heise warscbr»cklloh; ich kam 
erst Morgens ( Uhr gestern hier sp; da es an I^erdeo maaiella, 
wlblte die Post eine andere Helseraute, aber welch BChreckllcber 
Weg; suf der letzten Statlan warnte man mich, bei Nacht lu Uiren 

— machte mich einen Wald tUrchlen, aber du reizte mich nnr, und 
Ich halte Unrecbl; der Wagen müsate bei dam schrackllchen Wege 
brechen, grundlose, blosser Landweg — ohne solche PosUIhme , wie 
ich hiUe. wUre Ich llagsD geblieben nntarweg*. B St terhaty hatte 
auf dam andern gewöhnlichen Wege hiebln dasselbe Scblduel mit 
■cht Pferden, was Ich mit vier — Jedoch hatte loh zum Theil wieder 
VergaUgsD, wie immer, wenn leb was glücklich Ubenleba. — Nun 
geschwind lum Innern vom Suaaera. Wir werden unu wohl bald 
aehea, auch heule kann Ich dir meine Bemerkungen nicbl mlltbei- 
len . welche Ich wahrend dieser einigen Tage iklier mein Lebea 
machte — wSren untere Uenen immer dichten einander, ich machte 
wohl kalne d. g. Die Brust ist voll, dir viel lu lagen — ach — es 
gibt Momente, wo loh Hnde, dass die Spreche noch gar nichls ist — 
erfasltere dich — bleibe mein treuer, eloilger Schall, mein alias, wie 
Ich dir ; du Uehrlge mBsaen die OOIIer achickan , was für uns sein 
DU» und sein soll. Dein treuer Ludwig. 

Abends, Hontagl am 8. Jall. 

Du leidest, dn mein tfaeuersles Weseo — etien jetzt nehme loh 
wahr, daai die Briefe In aller Frühe aulgegeben werden müssen. 
Uonlaigs — Donnarstagi — die einzigen Tage, wo die Post von hier 
nach K.gehi. Du leidest — aob, wo leb hin, bist suob du mit mir, mit 
mir nod dir werde ich machen, dasi ich mit dir leben ki 
LebenlTTl sofTTl ohne dich — verlolgl von dar OUIe A 
hier und de, die Ich m 
zu verdienen — Demn 
achment mich — und wenn Ich mich Im Zi 
somi belrachle, was bin ich nnd wu Ist der ^ den man den Orois- 
tan nennt — und doch — Ist wieder hierin das Oottliche des Hen- 
acben — ich weine, wenn lob denke , dess du erst wahrscheinlich 
Sonnabends die erste Nachricht von mir erfasltst — wie da mich 
aucb liebst — stliler Heb« lob dicb doch — doch nie verlierge dich 
vor mir — gute Nacht — als Badender muas Ich schiefen gehen. 
AebOolt — sonab'I so weit I [st aa nicht ein wahresHImmelanblade 
ansere Liebe — aber eucb ao (tat, wie die Vesta des Ulmmelj. 

Galen Morgen, am T. Juli. 

Schon Im Bette drsogen sich die Ideen zn dir, meine unsteih- 
llche Geliebte, hier and da freudig, dann wieder traartg, vom Soblck- 
lals abvrartend, ob es nnsa eihart — Leben kann Ich entweder nur 
gsos mit dir oder gar i 
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in kann, meine Seele von dir umgeben 
a netch der Geisler schickes kann. — Je leider moss useyn — dn 
' w Treaa gegen dich kennst. 



meinen Jahren Jehrt bedurfte Ich einiger BInfDrmIgkell OMcUieU 
dea Lebene — kaan dieae.bei nnserm Vaihlllnlaae beatehenf — 
Engel, eben erfahre loh, data die Post alle Tage abgeht — eod ich 
mnudaberschlieasen, damit du den B.giekherfaaltsL — Sei rablf, 
nur dnieh rabigea Beaohauen uoserea Daseina kOanea wir anserea 
Zweck insammen in leben amichen — sei ruhig — Uebs stieb — 
heute — geatecs — welche Sebuuchl mit Thnnen neoh dir — dir 
— dir — mein Leben — mein alles — lab wohl — o liebe mtob 
fort — verkeoDe nie des treuste Hon deines geliatttan L. 

ewig mein 

Hieran knüpft der Verfasser die folgenden Beoiertnngen : 
Liest man dieses Document in Veiiibdnng mit den Tbat- 
sschen und Briefen , wdche im zweiten Bande der Biogr^bie 
aus den Jahren 1800 — 1801 mitgetheill werden, ao tritt nM 
vSUiger innerer Elarbell und Gewissbeit du Resnllal entgegen, 
dass dasselbe in Jene drei Jahre nkht gehOren kann. Selbst 
wenn man auf den allgemeinen Charakter kein Gewicht legen 
will , so Baden sich namentUiA zwei Sitze darin , wriche in 
jener ^lozenden Periode von Beethoven's Leben nicht geacbri«- 
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b«ii Min ktnoMt oad dMtbtlb acboa ntr licb «IMa enttcbei- 
dend tiod, nlmlkli «rtlciu der Sati: iHeiii Leben in Wien m 
wie jetil Ut ein kümmeriichei LsbeQf ; and ebeiuo die Worte : 
■lo meinsD Jthren Jetit bedürfla ich einiger Binfanni^eil, 
Gleichbeil de« Lebeiua. 

In der Tbit, tnch der lorgfllüplan nichtrl^icbeii ErwH- 
gODg dm Beweisgangw im i weilen Binde (dus nbniich 
Schindler in Iirlbume geweien wi] , welche tich itl der Vor- 
tbeOe bedienen konnle , die von Seile der gegneriMhen Kritik 
dargeboten wurden, iit ee oicbt geluogeD, Irgend einen Irr- 
thom in denuelben in entdecken, ausgeDonunen etwa die nn- 
weaanlliche Bemerkung , ein MissverstlndDi« Beelhoven'a be- 
iS^ch des Tage« Mi >unbegreinich>. ZnfHUigcrweiM Dlmiich 
hat dem Verfasaer Mildem die eigene ErTahrung gezeigt , wie 
leicht ein derartiger Irrtbiun , den man Hoi^ua begebt , In 
PriTalbriefen sich fortsetit, bis die Nolhwendigkwt absoluter 
Richtigkeit in einem officielteD AMenatücke ihn darauf hinleitele . 

Jeder aufmerkiame und denkende Leser dea fraglichen 
Briefes wird bemerken, dasa derselbe TSIIlg unvereinbar sein 
würde mil der Annahme, Beethoven'« leidenschalUlcbe Nei- 
gung tär die PerMD , *n welche er adrewirt war , «Ure eine 
neue, plBtzlich eutslandene geweMn ; dtss Temer Beethoven 
■eine Geliebte , wer ale auch Immer Min mochte , unmittelbar 
vorher veriaswn hall« , und endlich, dasa er mil der vollen 
UebenengnDg schreibt, wine Liebe werde erwidert, der 
WoDKti, Ihre Geschick« lu verbinden, Mi ein beider«« iliger, 
und bei gedDidigem Wartea nnd Ausharren würden die Hin- 
demiaM, welche sich damals dem »Zwecke, lusammeniulebeni, 
entgegenstellten, verschwinden oder überwunden vrerden. 
IFortseliung toEgt.) 



Barieht«. Vftohzlflhtdn und Bemcrknngan. 

# IkUb. Bei der am «. d. M. suUgehablen GeaeralTenamu- 
loag der Ültglledgr der Berliner SymplioDlBkapalle wurde der Pn- 
■tMorLadvlgRUIer von Brenner aua St. Fataraborg einiUm- 
ml| lUB Cfael derselben gewtbll. Dar blaheriga Dirigent geoannler 
Cocpocallan, Herr Mnsikdireclar L. Depps gädsnkt nach England 
Obermstedaln und seine contractiicban Verpflicblungea mit dar 
Synlpboaleki|ielle, welche bisnm I. April k.J. Jaulen, konnten nur 
dädaroh gaUM werden, dsss ar Harm Prof. v. Brenner als seloen 
NaehMger empWil. PiotesMr von Bnanar reist dabsr dieser Tage 
nach SL Palersbufg inrttek , um seine dienstlichen VarhlUmsse bei 
der dortigen kalaerl. Botkapells n lOsee, nnd wird «m f. Od. seine 



hier ar 



I. AognM. Die Jahrliche Oeaen 






id mtolge dar verallelan Vorscbriflen de»- 
I a« vorigen Monala slatt. Sie war nicbl allein 
, soDdem sie hatte anoh giBen «ehr ililniilschen 
I beides In diesen Biaman etwas Ungswflbnllobea, 
]■ last UnetbOriM i«L Der Gmnd diese* Storme* nnd Andianges bei 
N mhigsm nnd Oberaoi w a rme in Wetter war haupisichlkfa darin 
n snchea, d««l iwel Mitglieder der Diraotlon seit einiger Zeit nkbt 
Im Einklage mit ihren CoUegen Mnüefatliek der Varwaltnog dea 

— . . samUsse des einen Seile der Vei^ 

M deren Hilie die 



in gawlhlt werden, darch Neuwahlen besi 



H« Gemapartei, thallwt 
le glanbeB, •• wUtvon 



«KMften 



einem lednstiie- and nicht 



leren aus der Terwallnng dea Vereines lu dringen. Die Verwaltung 
— AdmlnlatielOrsB und HeprUenlanlen — bastelt Jelit hst nur ans 
■olohen lUlglieden, die den Haupüellem gani untertban sind, so 
dass diese mit den Angelegenhallan des Vereines schallen und wai- 



weltusg innewohBeaden ^rleillchkeil, und dleM Parteilichkeit 
aber durch die NanwaUan geRirderi als giülgl worden. — In der 
letalen Zelt tandsn troli dar anganehmsn Sammertage mehr 
certe llatt. Erwlbneolwarlh Ist das Concert, weiches ,' - - 
merikvor riniganTsgea Im CoocertssD" 



oncert, weiches AsRerHsm- 
ssdIc des Alempenborgi gab. 



HolmleD 
Prenl. Ptsll aod 
BsndiisweliD- 




gebl man ml 
dnng mit el 



le nanlsUn Emma Bra 
am« letUang, ohne Jedocfc Ceooecte I 
leeord'Anbert au Stockholm. — li 
lern rlane nm, ein UnsIkooDservatorinm in Veitjin- 
n ConoeniasUlule sa errichten, Dia Koslen fUr das 
idenkl maa durch private tleldar sn decken. 



« l«l|>l|. Der «kwlemlsche Hi 
la In den Tagen vom •. hia >. Aug. * 



1 fanblgjätarlge* B< 



a. Ant- In dar UnlTerslUIek liehe ni SL Pauli, unter Mltwlrknog der 
Frau Peechka-Leolner oad der Herren I. Lanlerbacta nnd V. Giüts- 
macher aniDrasden, des Herrn Dr. KreUClunar, snwla des Tbealer- 
uad Oswsndhanscrctaeslers , am 7. August Im nenen IhMler unter 
Mitwirkung der Harnn KapeUnaisler F, Hiller und C. Bainecke, IL 
Bruch, A. Dietrich, 0. VIerUng nnd HotepemsUger A. Eileia aus 
Coburg, Die PtogiünsM dlCMr beiden Coecerle boten am •. Aug. ; 
Ouvsrtttie in dam Oratorium iPaulusi von JlmMoeiM, Choral 
•Wicbel auD roll elnsl die SUrnnw . Hamcnle n««h Ak. IV eWori w 
(<<l*;, .0 bona lesm von WsMMm (<>•*) , lllaerere von Orlea* 
dl iMn (4t7«), Air nr Violoncello and Orgel von S.a«ik(Hr.0r1lli- 
macher), Kyrie, GTsduala nnd Die« Ire« au* den 'Raiiuiem« tttr 
Xlnnenllmmen nnd Orcbasler von J^. CTsrnUni, Toocata dir dia 
Orgel von S. Back (Herr Dr. ICretseObmar), Agnus Del eu* dai>Vecal- 
Xessei von haltet OUo, Arie aus BOtAi'i iSebapfangi i kAuI starkem 
Flttlge achwiDgel steh. (Fnu Peechka-Leulner), DenUIed von MM 
KM, Ad Veaperas Dom. XXI polt THeitali*. IMponMotun et B}»- 
nu* , compoalrl von JbadslnoAa, iHerr UBMr fiotl«, Hymnu* ntr 
Doppelchor und Orchetler Ton fVeas S ekattr l . Arioao mr VIoHne 
■od Orgel von M. JMa |Herr LanleAacbl , 
... . „.. .. ,fn,4,pp^| ■- 



lUinnerebor von J(a> CtmA, Coaoert (C^dar Op. ■•} Hr Planoli>tle, 
Violine nnd VloloDoello von fu At u m (die Herren Eelnecka, Uutar- 
baob und Qrtlinnachar), >Der Jager Beimkabra, (Ur Ittnnercbor and 
— ■— von C. Biiiiitii», Oslermorgen, fUr Soprensdo, Wn- 



>] von a. T.PMbM»; ilorgenlled (.Wer schlugt 
so rasch an die Fensler min) von Darf v. ftr/UI, Der Wanderer, von 
rr. St hmttr t (A. Bllers), des Qnlulaa Horello* Ode nU TheHarehnnu, 
Ihr MlnnefMlmnieB von FImms Udmm, iTrilhior auf der Seai, 
Scene t an* FriUiJof, fUr HlBBerehor, Solo und Orchester von BriKt. 
Dia ABsfUhrung sinmilioher Nummern lagt« ein gUnsendes Zeug- 
ab, dergf — 



ir gegenwirllg von Hm, 

« Pnf. Nsch dam soebou vsrOiraDtllchlen •SlatiiUtehen Jah- 
res-Berichte nnd Clsssen-Verxelchniss simmlllcher Zöglinge der het- 
■ " des Preger Conserveto' 



Ulkgehtirl« 
Unterahthellu 



)llung Sl ; die Obenbthellnag für SeMng halte 8 . dl« ün- 
lerabUisilong l* Schaler. 'Die Oesammttahl der Schüler des InsU- 
lats hellntl sich auf IIB, «an wetebentt laus BOhman, 1 ausMIb- 
nn, 1 ansSalshurg, t aus SMermart , t aasOngara, < lusRusa- 
land sind. 

* ItnubUf. An der hiesigen DnlveialUt bat sich Herr 
Dr. Gustav Jecobstha], der IraSllefaB SchUlar des Professor U. 
Ballermaan in Beriln, Verfasser des Baches -Die Uensuralaolen- 
■chrfft des II. and ll. Jahrhundert*!, Klr da« Fach der Musik h»bl- 
llUit. 

# Auaielclinungen. Dem VonlUandaD des Berliner T<m>- 
künsllerreieines Dr. J, Alsfehan Ist der Ute] •kOnigl. Pratassom 
verliehen worden. 

Bei Gelegenheit des HttDChaner UniverslUl^ublUunu wurde von 
der Philosoph Ischen FsculUt daselbal der General-Mniikdirecler 
Frani Lachuer tam Bhrendoolor emsnnt. 

Dam UnivenllBls-liusIkdlrector Dr. Langer lu Leipdg wurde 
vom Käsige von Saclisan aus Anla» der Feier das ItJHhrigen Juhl- 
Uums de* Ikademlscben Gesangvereins •Panlusi, dessen Dirigent 
Herr Dr, Langer ist, das RIUeAraai de* Albrecbtardcns verilehen. 
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» Oeitorbon: Zu Buel am H. JulL Dr. E. Uiuiofaild, 
Dooant dar MnHk ■□ der Uolranitlt dualb«, gib. t S'« lu AltoDbui«. 

Zn LoKbwtU b«l DrMdm «n 1. August Helm. Ferd. Stein- 
m* DU, all KunMkritIker nad SofcrillWeller beuudiiT« aof dem Ge- 
biete dar GetangikUDde nnler den NanieB HaoaBlalDbekaant, 
geb. IT. Sept. t B*« n BerggleabUbri. 

Zu Berlia am t, AT^Tdar kgl. Dlraclor dar Huik d«) Garde- 
corpi, Hr. W. Wiepraobt, ««lehraalt. 

Zu Berllo am lt. Auguit Friedrich Eggara, Prolauor dar 
KunatgnecliicbtesDderKttDlgl. Akademie der Ktlnalela BerilD.kUn- 
tich enl Id da* Decernal dn UotarrIcbtomiDliterlaou lUr die Itvaat- 
•ngelegenbcllen bemfea. 



Termiaohte Uterarliohe llitth«Uaiig«B. 



K SMkMB) pMmd. i»*lle Haitor. 

(Schluaa.) 
riflliche MuBikalleil. 
le AtU. «BIO. qu. Fol. Pap. 
D. I>«BI1. — Stimmen: Initrumenl 



L'Amorlcana. Oper* 
Partitur: 1 Bde. 

tVlotloo«; ( VlollnaOuv. IT; IVIollnalt; 1 __ 

VIolatI; BeasoOuv.ll; < Flaute iS; IFIantoll; 1 Oboe 
lOboeil; < Clarinetto 11 ; 1 Clarinelto I T : FaRotto 17 ; 1ConK>4S| 
1 Conio I B ; I Trombe I ; 1 Tromb* 1 ; Trombooe B»m> l ; Tlm- 
pauilBU; M Singatlmmen HTBU. 

La Caaa dlubilala. Fana Id au Atto. qa. Fol. Pap. 

Partitur: OrlglD«l4 Bd. litBlI.i Abicbrin > Bde. <U n. <1> 
Bll. — Stimmen: lnalrumeDta. I VloHno Nr. 1. f«; ( Viallno 
Nr. 1. (0; I Viallno Nr. I. »; 1 Viollna Nr. I. 18: 1 VIdIIdd Nr.l. 
(t; Viola IS; Baue Nr. I. SB; Baiiio Nr.l. 11; < Flauto 18^ 
1 Flaute 4 B; 4 Oboe tC , 1 Oboe i 7 ; ( ClartneUo M ; 1 CleHneltoll ; 
4 Fagotte 1«: IF^oUoU; l Como ii; 1 Cono 14; 4 Tromba?; 



.a Casa dlaabltata. - 



Nr. (. Cavalln* lUr Planofnrle. 



(*. Pap. l( a. 

BnicbatUck aua »Lb Caaa dlubltala«. qu. Fol. Pap, 4 Bll. Orlgliul. 
BrucbatUck aus .La Caaa dlaaUtatM. Fol. Pap. T Bll. Original. 
La tre ClDtnrs , Drama glocow in due Alti compoMa dl S. A. H. Ib 

P. A. qa. Fol. Pap. 

Partitur: Origlaal I Bd. MB Bll. ; Abachrill t Bde. ts> u. 4» 

Btl.: — Stimmen: InitrumeDte. tTlolinoti; IVioHnoST; 

Viola »Bll. : It Singatlnmen IIB Bll. — Hierüber Parti turvoa 

Nr. «. M Bll. und elo Stuck dargl. v. l. Finale B Bll. mit 4 Stog- 












Partilur: Original 
Bll. — ' Stimmen: IniirumeDie. i »jojiew bi ; i TiDimoavi 
Viola SB; Baaao BS Bll. ; t Singatlmmen 8 Bll. 

Kllaa ed Bmealo. Opera In doe AU, qn. Fol. Pap, 

Partitur: «Bde. 414, 1<«, 4(4, IIB Bit. — SUmmen: loatrn- 
meate. 4 Viel loa Nr. 4. 8<; < VIolIno Nr. 1. 11; I Ylotino Nr. 4. 
14ilVlDlliK>Nr. 1. 88; Viola 8»; Bauo 88; I RaulolS; 1 Ftanio 
IB; 4 Oboe tl; lOboelB; < ClarlnetlolS; 1 Clarinetto IB; Fa- 
golUBS; ( ComolB; I Como 18 Bll. ; 88 SIngsllmman 8BI Bll. 

BrucbatUck aus •Biiaa ed Enwsto-. qa. Fol. Pap. I Bll. Origlaal. 

Blvlra. Opera io tre Atti. qn. Fol. Pap. 

Partllur: I Bde. 14Ba,188BII. — Stimmen: leatrument«. 
4 VIolino Nr. 4 , BB ; I VioHno Nr. 1. B7 ; 1 Violino Nr. 4 . S( ; 1 Vio- 
line Nr. 1. 91; Viola 41 ;BassoB8; 4 FlautolB; 1 Fiauto I « ; Olla- 
vino8; Chllarra l; 4 Oboe IB; 1 Oboe ig ; 4 ClarinellD 17; 1 Clari- 
nelto 11; Fagaul 18; 4 Comoll: 1 Corao IS; 4 Trombe 1; 
iTrombal; Trombe c o Ba«o l ; Tlmpani 1 Bll.; 41 Singslim- 

Par esempio ec. Daetlo Neil' Opera: Elvlra dl 9. A. H. la Principeua 
Amalla Ducheaaa dl Saison», qn. Fol. Pap. B4 Bll. 

L« Fedelt* alta prova. Drama glocoso In due AlU. qn. Fol, Pap. 

Partltar: Original 1 Bde. 4(1 u. 4(1 Bll, ; Abschritt 1 Bde. 189 
undlBB Bll. ; — Stimmen: Insirumenle. 4 Vinllno Nr. I. 84, 
4 VloUno Nr. 1.88;! Vialino Nr. 4 . SS ; 1 Violino Nr. 1. S; ; Viola 
Bt: Violoncello aBaaao SB; Harpa B ; 4FlaDlolB; 1 Fle 
4 Oboe 10, 1 Oboe «B; 4 Clarinetto 81; 1 Clannel' " 
It; t FagQlto 10; l CoroolB; 1 Corao 48 Bll.; 14 
B41 Bll. 



4 Fagoll 



Aria (Noi mlrar ml a te viel 


») neir Opm : La Fedellt alle Prova 












AlM. qu. Fol- Pap, 


Parltlur; Original 4 Bd. 





41; 1 ViotiaoNr, 1, 48; Viola 41; BaawNr.i.Bl; BaasoNr«. 
IB; 4 Fl>utol«;l Flaute 4«; ( Oboe 1«; 1 Oboe IB; l Clarinetto 
17; 1 Clarinetto II; 4 Fagotte 11; I Fagotto 1»; 4 Corao 4B; 
ICornotl; 4TrambBl; ITrombal; llmpanl 1 Bll, ; Sing- 
et Imme B( Bll. 

La Com dair Amor halenio. Opera, qu, Fol, Pap. I Bd, Partitur In 
Abachrift mit Original oachlhüen. IB4 DU. 

Uagniflcat. qn. Fol. Pap, II Bll, Original. 

BnichitUck ans >IIagniacal>. qu, Fol, Pap, 4 Bll, Original. 

II Harcbealna, Drama glocoao In due AtU. qu, Pol. Pap. 

Partitur: Original I Bd, 114 Bll, ; AbHihriRl Bda, 484 u, 471 
Bll. — Stimmen: inilramante, 4 Violine Nr, I . Bl ; I ViollBO 
Nr.l, BS; 4 Violino Nr.l. tB; 1 Violino Nr, I . B8 ; 1 VloUno Mr. 1. 
19; VioUM; CellD e Batao Nr, 1 . 41; Cello e Basse Nr. i. Sl : 
IFlsnlol«; lFlaulo47: ( OboelO; lOboelT; I ClailaeUo 14 ; 
1 CiaHneUoll; 4 Fagotto 14 ; IFagollolD; 4 Como 41; 1 Como 



Partitur: 1 Bde, 441 u. 44B Bll, — Stimmen: Initrumente, 
4 Violino 41 ; 1 Violino 44; Viola 41; Violoncello t Bll, : IB Slng- 
sllmmen, 441 Bll. 

Quatuor poor I Viel, Alto e Baaao par S, A, B, la Fraae, Amflle, qu. 
Fol, Pap, 41 Bll, Original. 

Die Slegeitahne. Oper In 4 Act, qn, Fol, Pap. 

Pariltur: Original 4 Bd. 484 Bll. ; Abechrift 4 Bd. iSB Bll. — 
Stimmen: Instrumente, 4 Viollna Nr. l. ll; 4 Violine Nr, 1. 
t't ; 4 Violino Nr, 8, ! ; 1 Violino Nr. 4 , 14 ; 1 Violino Nr, 1, 1* ; 
Viola 18; Violoncello e Baase tl ; Baaso II ; I Plaalo 44; 1 Flaute 
14; I Oboe 14; 1 Oboe 14; 4 Clarinelto 18; I Clarinetto 48; 4 Fa- 
gotto IT; 1 Figotio IS; I Como 4«; IComo 48; I Trombe T; 
1 Tromba 7; Trombone Basse 4; Umpanl 4 Bll. 

Aus der Oper >Dle Siegestabn«. Finale, qu, Fol, Pap, B Bll, Original. 

Bmchatuck aus »Die Slsgeabhnto, qu. Fol, Pap, 1 Bll, Original, 

Stabat mster. qu, Fol, Pap, 18 Bll. Original. 

Suir Aria: Quando II padre vuol. Fol. Pap. 1 Exemplare 1 1 Bl, 
Original, 

Vechiens e Glovenlt, Drama glocoso In due AtU di 3. A. R. la Pr. 
A. qu, Fol, Pap, 

Partitur: OriglnallBd. BlBIl,; AbscbrUtlBde, 1 



Stlmi 



id: InslTUi 
4 Violino Nr, 8. 



Nr. 

1 Violino Nr, 4, 14; IV 



ante, < 



,4 78811,— 
4 Violino Nr, 1, 



18 ; Violoncello e Cootrabssso 4' 



Kl Nr, 1. B»; 



1 Viallno Nr, 

loncetlo e Basse Tl ; 4 riauio it; i riauio i>; i UDoe 4S; i UDoe 
<S; I Clarinetto 18; 1 Clarinetto 18; 4Fagal>olt; 1 Fagotto IB; 
4 Como II; IComo 47; 4 Tromba 4; 1 Trombe 4; TImpanI 4 Bll, 
Scene a Duetlo neu' Opera: Vecchlem e OlOTontü. qn, 4°. Pap, 
41 S. 

Hiertiber haben sich In der RinterlasaaDachatt der Henogin nooh 
ein pear StUoks vor^fiiDden, von denen Ich nhiht sicher weiss, ob 
sie der Verstorbenen angeboren oder Inwiefern dieselbe daran mK 
betbelllgt gewssan lal. Es sind dies folgende : 
Der Geist dea Felsent, Canlate, qn, toi. Pap. 

Partitur; 44 Bll. — Stimmen: Instrumente, 4 Planlo >; 
1 Flaute 1; t Clarinetto l; l Clarinelto 1; 4 Como t; ICemel; 
Fagott! 1 Bll, ; 1 Singatlmmen 4B Bll, 
]| Priglonlere, Drama In due AtÜ, (Partltar.) qu. Fol. Pap. l Bde. 

44Bn. 487 Bll. 
Gl' Uccelll parfanll, Cantata, qu. Fol. Pap, 

Stimmen: Inalrumente, 4 Violino Nr, 4, T; I Vlcdlno Nr, 1. 
8; I Violino Nr. BT; 1 Violino Nr, 4,7; 1 Violino Nr, 1, 7; Viola 
8; IFlaulo 4; IFIaulol; 4 Clarinetto 8; 1 Clarinetto 1; 4 Oboel; 
1 Oboe 4; 4 Corno 4; t Como 4; Baaso 8; FagoUl 8 Bll.; Sing- 
atlmmen SB Bll. 
Ave Maria! Poesia dal Barone Emillo Mullanani. mnalea appo at a 
menle scrilts per Sna Altena Reale, la Serenlsslma Prlnclpeas« 
Amslia di Sassanla dal Conte Ferdinande Egger, Op, 4, gt. ta. 
Pap. 7 Bll, Original. 

In demselben -Neuen Ai „ „ , 

witsenschafti, Jahrgang 4S74, findet sieb von Herrn Dr. J 
Petiholdl eine Uebersiehl der Literatur des Deutscb-FrsnidstsoheB 
Krle«Bal87B/TI, deren 8, Abthellung die Kriegs-Gedichte und Lieder 
enthalt. Auf S, 148—118 sind die wieder aulgewlmten HaraelllaiaaB 
und Bhnllciie [raaidsincho Cestoge , weiche die Franmaea anin Na- 
lional kämpfe begelstem sollten, luismmengealellt, 

.hr^ng 4810 S, 1(8 — ISB derselben Zeitschrift enthllt: J. P. 
SwfvilncI:, Eine liio-bibliograph lache Sklne ans dem Holllndischan 
H. Tifdemsns. deutsch bearbeitet von B. Hirtir. Uli einer Blbllo- 
graptile der Werke Sweeiinck's. 



vGoo<^k 
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ANZEIGER. 



KODigliche Hochschole filr Mnsik. 

C"*i Abtheliung lOr tusDbende Tonkuntt 

UU dflm I. Oelbr. d. J. Umwa ID dicM mltdsT Koniglichan AkadsmiB dtr KUstfa vartnmdnge AuiUll , welche die höhen miul' 
fcellteh» Aosblldung beiwecki, neue Sohtller und SchttlerinDen slntntan. 

Der Untenlchl entncki (ich auf: llU- UDd tlH|mn [Herr Adolph Schalle); die OicheileriiiUrnaieBta s) fUlM (dia 
HerrcD Proteeior Joieph Joachim, Kg). Concertnutigler de Abna, Kipellmeister Eduard Hippoldi), tj TMt (Herr Kipallmsiiter 
Sappoldi), c| Wl to «Wte(H«rTW. BttlLer). d) 0«tnkui (Kgl. Kemmermailkaa Herr W. Sturm), .| die B mIm Ii mM Ii (die KonW. 
XammenDiiilker Herren HelarlchGinleDberg, Jnllui Llebeeklnd, J.Pohl, C.Schunkel, Pen] Wleprecbt); tluUtt- nod 
IllWitiTlilll (HerrProfenorl. Joachim, Dirigent); OUflfr (dls Herren Prafcuor BrntI Radorff, H. Birlh, lIiullLdinclor A. Dorn, 

" r -*[ - - ). T-TT— V"!" -" "'•*— •• — "— ' " nudorlDilTftf (Herr Protraeor Hau plJ.TkMrtI (Herr Benno Beerte 1). D)e- 

Jenigen Scbflier, velche sich In der CompoelUoa weiter euibildeD wollen, können nach vonafaegeogener PrUroim loch in die AMhallung fBr 

DiiuJkBliiche ComposiUoneiatrelan nndhiben dann die Preibelt, eich elaam der Herren pToreuor Grell, Prohteor ~ 

OberhatkepellmeUiter Taubert anntchlkMen. 

Kl IH Princip, ant den Solo-lnimmenlen nie Dwbr als drei Schiller In einer Stunde ipieten in lueen und ■!< 
m onlarrichtan. — Die Eleven der OenngaklaHa ertialten wOcheallich iwai volle LecUonen im Sologenog , aiuse 
Italieolichar Spracbe und DeelanaUan. Der Unterricht im Clevlerepiel und In der Theorie IM fUr eile Eieren obllgaloriieh. 

DaiUcnorarbetragtnirdle^ieveoderGeMngiUaaKjlUiHich iMThlr., fUr die Eleven derlniitnimaDlalUBaee jKhrlich <• Tlilr. 
In halbJUiriichen Raten praenamerandD zu nhlen. 

Anneldnogen tind •chriRilob portolrai bii apttealani am Tage vor der AnfnahmeprUtnog , welche «m I. Oclober MoTgeat • Dbr, 
Im Gebtade dar Hochachale Kaolgaplali Nr. t lUltflndet, an dai Sacrelariat daaeihal in ricfalao , lon welchem auch daj aunhrilche Pro- 



Prledrlch Kiel und 



BerUa, Im Aignrt 1S72. 



Joseph Joachim. 



Bekanntmacliniig. 



Yom 1. Januar 1873 ab soll dahier ein stSdtiseheg Theater- und 
Knr-Orehester ^bildet werden. Für dasselbe wird ein tüchtiger Diri- 
gent, welcher einem Orchester bereits vorgestanden hat und im Stande 
ist, sowohl bei Opern als bei Concerten zu dirigiren, gesucht. Ntthere 
Auskunft ertheüt die unterfertigte Stelle. 

Bewerbimgen um diese Stelle mit Angabe der Gehaltsforderung 
können bis zum I. October curr. 

schriftlich unter Beilegung von Zeugnissen über die erlangte Qualiflca- 
tion bei der unterzeichneten SteUe eingereicht werden. 

Homburg, den 19. Juli 1872. 

Bflrgermeister-Amt. 
A. Schleussner. 



'"" Concurs-Eröfhung. 

Am Präger Coniervatorium der Hnsik sind die in Folge der 
* in Penelonlning der leltherigen Professoren W. Btodek und 
«langten ProfeieDren tiT tt« lUt« und 
iln flies summarisches Einkommen vdd 
li» doreta die Slatutan Itedingle uod ge- 
« »r die Neoangulelllen, Im Falle Ihrer Ver- 
Ir deren Gattinnen, verbnnden ist, lu beselien. 
uie wu nie elae oder die andhsre dieser beiden Professuren 
Aspirirenden haben Ihre mit Oebortsscbeln und Documenlen über 
Ihre genossene mosiksllsche Dlldung, Ihre bisherige Verwendung 
and pldsgoglscbe Tbltigkeil In einem der hlergedaehtan Lshrflcher, 
vornehmlich Jedoeh über ihr ' 
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VII. Jahrgang. 



Votker Labeo, tou der Miuik. 

(H. IMIenuBB.) 
(Forueuung.! 

»Caf. in. De octo MODis. Wer die Leier behan- 
»delt, der stimme äe in der Weise, dass sie überspannt 
■nicht schreie , noch ^r Schlaffheit zu untonend sei. 
■Die höchste Lage und die niedrigste, die sind wegen 
■ihrer Maasslosigkeit die unziemlichsten. Und wie die 
»Dorer etwas näher sein wollten der niedrigsten als der 
■obersten, so wollten die Phrygier etwas näher sein 
»der obersten als der niedrigsten. Diese beiden Ton- 
■lagen nennt die Musil< nach denselben Völkern Modus, 
*Dcriia und P/irygius. Zwischen beiden liegt ein gan- 
»rer Ton, welcher der Unterschied zwischen beiden ist. — 
»Ueber dem Phrygischcn ist der Lydische, deren Un- 
»terschied eben^lls ein ganzer Ton ist. Ueber dem 
■Lydischen steht um einen halben Ton höher der Mixo- 
■lydische und um einen ganzen Ton höher als dieser 
■der Hypermixolydische. — Drei sind dann tiefer als 
■der Dorische: um einen halben Ton tiefer ist der 
■Hypolydische, und weder um einen ganzen Ton tiefer 
■als dieser ist der Hypophrygische und dann um einen 
■ganzen Ton tiefer der Hypodorische. — Dieser ist der 
•tiefste, von welchem auftfärtssteigend der adite und 
■höchste der Hypermixolydische ist. 

•Aus diesen acht Modi, nämlich dem Hypodorischen, 
■Hypophiygischen, Hypolydischen, Dorischen, Phrygi- 

• sdien, Lydischen, Mixolydiscben und Hypermbiolydi- 
Bschen sind uns adit Arten der Symphonie der Octave 
■gezagt. In diesen finden wir beim Aufwärtssteigen 
■vom tiefsten zum höchsten folgende sieben Unter- 
(schiede: Ton, Ton, Halbton, Ton, Ton, Halbton, 
■Ton. Desswegen ertont der oberste Modus gegeniiber 
■dem tiefsten doppelt, d. h. im Intervall der Octave. 
■ Ferner wo der Hypodorische Modus steht, da fangen 
■wir am tiefsten zu singen an, und wo der Hypophry- 
•gische, da bngen wir einen ganzen Tun höher an, 
»und wo der Hypolydische um zwei ganze Töne, und 
■wo der Dorische um eine Quarte, und wo der Phrygi- 
»sehe um eine Quinte höher, und wo der Hypennixo- 
■lydiscbe, da singen vnv um dne volle Octave höher, 
■nämlich doppelt so hoch, so dass wir nicht noch höher 

• an&ngen können; da der G«sai% selbst nothwendig 

• ste^n soll von der Stelle, wo er angefangen wird, 



■ bis wohin seine Hohe reicht, ich meine zuweilen auch 
■bis zum achten Buchstaben, der zweifach {d. h. in der 
■höheren Octave) erklingt als der Buchstabe, bei dem 
■er anfing. Des Menschen Stimme kann über das Vier- 
»fache [3. h. üb^r die Doppeloctave) nicht erstreckt 

■ Diese Vierfaltigkeit ist so zu verstehen, wie ich nun 
»sagte, dass von dem ersten Anfang im Hypodorischen, 
■der B oder C ist, die zwiefache Höhe ist hinauf zu 
»dem B oder C im Hypermixolydischen und wederum 
»von da doppelt hinauf bis zu seinem achten Buch- 
■staben, der diesem zwiefach und jenem vierfach lautet 
»Da kannst du wahrnehmen, wenn der Gesang von sel- 
tnem An&i^ weiter steigt als bis zu seinem achten 
■Buchstaben, wie vorgenannte Antiphone thut, dass 
■dieselbe ni^t im Hypermixolydischen anzufemgen ist; 

• denn in dieser Tonart kann Niemand über den achten 

• Buchstaben hinaufeteigen. Aber an demjenigen Budi- 
B Stäben, wenn man [zuj hoch anfängt, einem gebricht, 
■von dem stürzt man nothwendigerweise in das niedere 

• Alphabet zu demselben Buchstaben; wie man auch 
"gleich von dort, wenn es einem [zu] tief wird, wieder 
■aufsteigen kann zu dem oberen Alphabet. Wenn man 
•anfängt, so hat man die Gewalt so niedrig oder so 
■hoch anzuheben als man will; aber wenn man anhebt 
«und vorwärts schreitet, SO hat man während des Singens 
•keine Gewalt niedriger oder hoher zu greifen, als vom 
-Daplutn zum Simplttm (d. h. von der höheren zur tie- 
■feren Octave) und vom Simplum zum Diiphtm [d. h. von 
•der tieferen zur höheren Octave) , wie man am Mono- 
■chord oder an der Orgel erkennen kann. 

■Wer die Pfeifen misst, der beachte dasselbe, was 
•an der Leier zu beachten ist. Denn wenn die ersten 
■zu lang werden , so sind sie eben unhelle und haben 
•heiseren Kla:^. mögen auch die andern rein sein; 
iwerdcn sie aber zu kurz, dann sind die letzten zu 
■kleinstimmtg , obschon die ersten tönend genug »nd. 
•Deswegen wollen wir sagen, dass eine Pfeife eine Elle 
»lang von der Zunge aufwärts am ersten Buchstaben zu 
»kurz ist und von zwei Ellen zu lang ist, und wiederum 
•zwischen diesen gegen anderthalb Ellen lang glimpflich 
•sei. Dann hat die achte [Pfeife] ausser einem Halb- 
•diameter drN Viertel einer Elle in die Lange und die 
•fünfzehnte mehr als ein Drittel d. h. den dritten Theil 
•einer Elle." 
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Zu Cap. [I[. Die diatonische Tonleüer am 
lidk iMmd verschiedene OcUvengaUuDgeD , weiche bei den 
aiten Griechen [Dlgende Namen ball«!) : 
Miiolydiach HC—D—EF—G~A-^H 
Lydisch. . . C~D—EF—G—A—HC 
Pbryglacb. . . . D^EF—G—A — BC—D 

DoHscb EF—G^A—HC^D — E 

Hypolydisoh .... F—G—A—HC—D—EP 

Hypophrygisch G — A — HC — D — EP — C 

Hypodorisch A—HC—D—EF—G—A. 

DieMlben sieben Namen wendeten die Allen ferner für die 
oMMn Tranapositionsscaien in, d. h.' für gewinM iwei Octaven 
lange Hoilsyeleme, welche sich wie die modernen Tonarten 
dnrch ihre absei ute TonbShe von einander unlerschieden. Zur 
Büdung dieser sieben Hollscsien grilTen sie zunKchsl den Um- 
fang einer Octave beniia, welcher seiner Tonhühe nach für 
alle menschlichen Summen (d, h. Bassisten und Tenoristen} 
bequem und wohi ausführbar war. Das würde nach der heu- 
tigen Stiounung die Oclaven c — c oder eii — «i sein, nach der 
damaligen vor zweitausend und mehr Jahren herrschenden 
Slimmung aber «rar es die Octave f — f, wie aus der griechi- 
sclien Nolation mit Evideoi nacbgewiesen ist. [Wir werden 
spUer in einem besonderen Artikel diesen Gegenstand tustühr- 
licb besprocben.) Es liegt nun in der Natur der Sache, dass 
man Innerhalb einer jeden Octave von Feststehender Tonhöhe 
die simmtlichen sieben Oclavengattungen mit UilUe von Ver- 
setluDgsieichen darstellen kann; innerhalb der angenommenen 
Octaven ^ — f natüriich nur rnil Hülfe von Been. Diea tbaten 
die Griechen In ibr«r Weise, die in vieler Beziehung der un- 
serigen analog ist, wodurch sie folgende Toureihen erhiellea, 
wie die Tabelle zmgl : 



6* Nliolydiscb 
(^ Lydisch 
3* Phrygisoh 
B^ Dorisch 
Hypdydisch 



^^M — M — b-ee* — des — « — f. 
f — g — a-b — e — d — ff. 

f P-« i dr«M /, 

f-gtt — OS — h — c-<tw — u — /. 

^ . f—g—a—h-C — d—ff- 

V Rypophrygiscb f — g — o-J — o — rf-e» — /. 

t* Hypodorisch ( — g-a* — b — o-ifei — «t — (. 
Dl« Alten verüngerteo non diese Octaven so weil nach uotea 
und oben, bis sie ein voUsISndiges System, d. h. eine zwei 
Oclaven umfassende Holltonleiter von der im vorigen Capilel 
beschriebenen Gestalt bekamen, welche sie nach deijenigen 
Oclavengallniig , von welcher sie ausgegangen waren, be- 
nannten. 

I. Me mliolydiscbeTransposilionsscsla, oder 
fii-moll durch zwei Octaven mit sechs B Vorzeichnung hat 
iwiscbea f und / die miiolydische Octavengattong , daher der 
Name für dos ganze Syilam : *) 



osilionsscala, oder D- 
n B VorzeichnuDg, hat zwi- 
schen / und / die lydische Oclavengattung, daher der Name fQr 
das ganze System ; 



^1^^^^^ 



jljdiach« 



^^mm 



j phrygiiche OctaveDgattang . 

i. DiedorischaTri 
it Tiinf B Vorzeicbnung ; 





Von der Tiefe zur HShe geordnet haben wir hier siebeii Ton- 
arten : f-molt, G-moll, jl-moll, A-moll, C-moll, D-nnll und 
£f-moll, denen in der Höhe noch zum Ueberflusse eine achte 
hinxugerügt wurde, nSmlich die um eine Octave hdher als dia 
hypodoriscbe stehende f-moU-Leiter , welche ihrer über der 
miiolydischen beflndtichen Lage wegen die bypermixoly- 
discbe Tonart genannt wurde, welcher Name indess willkür- 
lich gewfthtt ist und nicht wie in den anderen Tonarten mit 
der zwischen f und f liegenden Octavengallung übereinstimmt. 
Betrachten wir die Grundtöne der so vervolUtündigteu acht 
Transpositionsscalen, so bilden sie eine Octave bestehend aus 
Ganzion, Ganzton, Halblon, Ganzton, Ganzton, Halbton, 
Ganzton. 

P—G—A-B — C—D-Ea — F, 
mit welcher die Oclave G im unlransponirlen Systeme über- 



G—A — B-C—D'-E-F—G. 
Die Anwendung von Transpositionsscalen hat nur dann einen 
Sinn, wenn man gezwungen ist beim Jlusiciren von einer ab- 
soluten Tonhöhe auszugehen (oder alle TonverbUtalsse in 
einer absoluten Tonhijhe sich zu denken], wie dies in aller 
solcher Musik der Fall ist , zu welcber Instrumente gebraucht 
werden. Denn diese sind vom [nstrumentenmacbor vorher auf 
eine bestimmte Tonhäbe und auf bestimmte ToDverhülCnisse 
zugescbnitlen und lassen sieb nicht ohne grosse NachtheUe für 

"" '• ■ ■ ö'~ 
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die BeinbeK u. ■. w. umsUimnen. Die Griechen liebten das 
Irutrumentenspiet und be^leilelea ftist siela ihrea Chor' and 
Sologeung: denhalb sehen wir auch bei ihnen einen sehr ans- 
gedehnlen Gebrauch der TnnspositionsgcBlen, Tut wie bei uns 
Modernen, denn nach Aristoienus u. A. hatten sie zwi- 
schen dem F-moll and G-moil noch ein um einen halben Ton 
tieferes bypophrygiach [Fu-moli] , zwischen G-mtdl und J-moll 
ein um einen halben Ton tietereehypolydisch (Cii-moU] u. s, w., 
SD dass e* bei ihnen ganz wie bei uns Modernen innerhalb einer 
Octave zwSlt nm einen temperirten halben Ton von einander 
stehende Systeme gab. Jene äeben oder tielmehr acht oben 
genannten Tonarten waren aber die gebrtachlichslen nnd die 
von allen Theoretikern aneikannten, wihrend die dazwischen 
liegenden von eintgen (z. B. vom PtoleniBens) nicht zug»- 
lassen wurden. Im Mittelalter gerielb nun das loetrumenlen- 
spiel iomier mehr in Verfall und Vei^eMenheit , die Kirche 
schlosB es schon trüti vom GoHesdiensle sw. Es war daber 
kein Wunder, wenn den mittelalterlichen Hu^kem das V«-- 
stindniss für die TranspositionssCBlea ebhanden ksm und dass 
sie manches, was die Allen Ton jenen sagten, aot die Oclaven- 
gtttuDgen aniD wenden suchten, soHucbald, Noiker u.A, 
Es llsst sich nun freilich nlchl sagen , welchen Schriftsteller 
Notker hier benutzt hat , jedenfalls eme Stelle von Ihnlichem 
Inhalte wie das 10. Capitel des zweiten Buches der Hannonik 
des Ptolemaeus, wo es von den Trsnspositiooncalea fol- 
gendennaaseen beisst : 

lEs adieinen aber diejenigen , welche Us zu acht Tünen 
•(oder Tonarten} vorgeschritten sind, weil eüier üJ>erfHis^ger- 
•weise über sieben mitgezählt yrird, auf die eigentlichen Inter- 
•talle derselben irgendwie gekommen zn «ein, jedoch nicht in 
•Folge nothwendiger Ueberlc^ng. Denn sie haben einfach die 
•drei Xlleslen zu Grunde gelegt , welche man Dorisch , Pliry- 
•gisch und Lydisch nennt, nach dwn Namen der Vülker, von 
•denen sie stammen , oder wie man die Sache anders begrön- 
>den mag. Sie nahmen an, dass sie [diese drei je] einen gsnzen 
•Ton von einander eDtTerol seien nnd nannten sie desshalb 
•gleichstu fige Töne. Von diesen machen sie, und zwar 
•vom liebten der drei, dem Dorischen, die erste consonirende 
•Modulation eine Quarte aufwBrls und nennen diesen Ton mixo- 
•lydisch , weil er nahe bei dem lydischen liegt , da er n i c fa I 
•um das Intervall eines ganzen Tones von ihm absteht, sondern 
■nur um den Rest der Qasrte, welcher öbrig bleibt, wenn man 
•die Terz, d, li. zwei ganze Töne Tom Dorischen zum Lydi- 
•schen abzieht. — Ferner, da unter diesen [letztgefundenen] 
•Ton gesetxl. die Quarte dorisch war, so haben sie, um such 
•den anderen die lieferen Quarten hinzuiutOgen , derjenigen 
•Ton, der eine Quarte unter dem lydischen zu stehen kommen 
•würde, den hypolydischen genannt, denjenigen unter dem 
•plirygischen, den hypophrygischen und schliesslich den unter 
•dem dorischen den hypodorischea. Und die Octave nach oben, 
•welche mit diesem letzten übereinstimmen würde, nannten 
•s\e den hypermixolydischen , und zwar nus dem Husserliclien 
■Gnmde, weil er [einen Ton] über dem mixutydischen steht. 
•Das Wärtclien iiini gebrauchen sie hierbei [Blschlich um die 
•Richtung abwUrta zu bezeichnen, und das WSrichcn üirap die 
»Richtung aufwärts. Und es ist gemü.« jenen [drei] ersten das 
•Intervall vom hypodorischen zum hypophrygischen ein ganzer 
•Ton , und ebenso vom hypophrygischen zum hypolydischan 
•ein ganzer Ton. Von diesem aber zum dorischen das InlervatI 
•eines Ut|i[ia's, welches, wie .lie wollen, einen halben Ton 
•belriigt." 

PlolemncussagtnuninJem folgenden, diese hier angegebene 
Art die Töne zu besLimmen , sei zu tadeln , richtig sei es da- 
gegen, vom höchsten ausgehend sie durch Quarien- und Quin- 
lenschrilte, also durch die Consonanzen , zu finden. Dies ist 
indess für unn gleichgültig ; es Loinml uns nur darauf an, dass 



die gefundenen GrundtSne eice Octave bilden, wdche sua 
Ganiton, Ganzton, Halbton, Ganzton, Ganzion, Halbton, Ganz- 
ton besteht , also was die Lage der Intervalle betriOl mit der 
Octave G — Ä — B-C—D — E-F — G übereinsümml , welche 
Noiker den Gmndtiinen seiner OctaTengaltnngen zu Grunde 
legt, und mit welcher tufUligerweise des miUelallerlicbe Ton- 
System in der Tiefe beginnt. 

(Schi CSS tbigt.) 




•die Frantoeeni. 



AüHlgen and Beiirth«llimga&. 

Minner- und gsmitclite CtiBn. 
M. in W. Die uns vorliegenden NoviUlen, mehi^ und ritt- 
stimmige Gednge , bieten im Ganzen wenig Aoabeule (ör die 
Ronsl, vielleicht mehr fQr den Verkauf. 

,ßm eiate TiUeitU^. i. Aug. 1 870. Gedicht von fi. 
Htäetitl. FürHEnnerchorcomponirtvonCStetakaHer. Langen- 
salza bei H. Beyer, (t*. Part. T S.) — eine schwulstige Com- 
poailion mit gekünstelten, aber durcheos nicht künstlerisefaen 
Nachahmungen, schlimmer Stimmführung, und in diesem Tempo 
•m allerwenigsten zn rechtfertigenden Hirten i wir führen 



dazu Declamati 



„fnMMbflw". Humoristisches MSnnerquartelt von Cari 
lulM, Op. Ifli. Schleusingeo bei Conrad Glaser (Pari. Pr. 
10 Sgr. (°. H S.] — ermangelt gleich dem vorigen eines for- 
mell-gesanden Baues, und wird die humoristische Wirkung 
wohl dem Vortrage und dem Damencoslüme hauptsMchlich lar 
Last fallen. 

Im griM Hier Md fcrIHtwfcener. Von Auguti Kopüch. 
Für vierstimmigen HUonerchor componirt von Jllhl Mto, 
Op. 1(3. SehleuBingen bei Conrad Glaser (Part. G Sgr. i*. 
9 S.) — ein neuer erfreulicher Zuwachs zu den Erzeugnissen 
des fruchtbsren Componisten mit sauberer Factum und voll 
gesunden musikalischen Hnnioi«. 

Becks fiesiige für den vierstimmigen Hinnerchor componirt 
von MlutOa, Op. lii. Zwei Hefte. Schleusingen bei Conrad 
Glaser (Part, ü 6 Sgr. i". 9 und 9 ti.J. ^ Wir stellen nicht 
an, diese sechs Cborlieder den besten dieses Genres anzurei- 
hen. Von besonders duftig- zarter Wirkung dürflen Nr. 1 
[Ade) im I. Heft und Nr. i (Schön Anna von Ortrand) im 
II. Heft — beide im Volkstöne gehallen- — sein. 

KtraMMungt Gedicht von Scheffel, für den vierstimmigen 
Mlnnerchor componirt vcn leN. lecblBg, Op. 13. Sddeu- 
singen bei Conrad Glaser iParlitur 8 Sgr. l». II S,] — ein 
Uusserst glücklicher Wurf; die düsteren Wehmuthsscliauer der 
Dichtuug sind in der Composiiion tretlJich wiedergegeben; da- 
bei erfreuen wir uns einer uusserst correcten und naiüriichen 
Stimmführung, die den tüchtigen ConlrapuoL listen nicht ver- 
kennen läset. Die Composiiion erfordert eine starke Besetzung 
und gute Nüancirung, wird dann aber auch einen durcligrei- 
feuden EITecl erzielen. 

ickt ÜMÜge für vier MUnnersliraraen componirt von P«rd. 
■Hier, Op. 1*3. Wien bei Gotlhard. (46. 47.) i Hrftc! (Par- 
titur Pr, i'/,, iYj Thir. 4*. SB nnd 34 S.) — eine sehr 



S75 



— 187S. Nr. 36. — Allgenoeiiie Musikalische Zeitung. — i. September. 



scUtienswBrUie Gabe fSr betviere Kloaerfesangverein«. Die 
fadun ist lobensweTth, die Chankterislik scharr ausgeprSgt. 
DQrile mbjectives Geluhl eatsclieiden , ko mKrhlen wir das 
ersleLied: »Ich haue das xitssliche Reim^bimmel • lür das 
gelungenste erachten. 

T«AmIM ttt tuiem aus OssUa. Für den dreiKlinunigen 
MKnaerchor mit BegtBitnng des Pianoferte componirt von L L. 
Mlfcu4t> Organist an der St. Horilikirche zu Halle. Op. S. 
Halle, Verlag von CHlo Heodel. 1871. [f. Part. 10 S. 5 Sgr.) 
Nicht aninlereisaiil in der Conceplion, in der HarmoniBining 
und SUmmtuhrang ; weniger gelungen ist die Phruirung, resp . 
höhere Rhythmik; auch leidet das Ganze an einer gewisxen 
HonolODie, die bei einer orchestralen Bereitung weniger her- 
vortreten würde, abgesehen davon, dass selbst der slKrksle 
Flügel einem starten Minnerchore gegenüber die Wage nicht 
ballen kann. 

„TfctllMli". Eine Sammlung neuer Lieder und Gesänge 
liir MünnerchGre. Originalcomposilionen , herausgegeben von 
fiMriehCuti. Berlin bei A. Stubenrauch, t. Lieferung. — 
■Thesaurus! — ein pomphafter Titel, dem der Herausgeber in 
einer Bemerkung noch beifügt , da.15 nur Neues , Edle.>i und 
Werthvolles geboten werden soll — schwer lu erfüllen und 
auch groasentheils unerlullt. — Die in diesem llelle enthal- 
tenen Getünge von V. Becker, Hnmma, Riller, Garlx und Ricli- 
1er sind mit Ausnahme einer greulichen Declanntinnssünde lu 
Nr. <i von RlUer, nlmllcb : 



r f c c 



Die Fran-.so 
machl, wir müssen aber mll Ben Akiba sngpn : 
nAlles schon dagewesem. Entschieden inlere?iK.intcr. und, gut 
vorgetragen, jedenfalls von trefllicher Wirkung ist N'r. 9 -Nun 
fangen die Weiden zu bitilien ann von E, Taubilz. 

i^MlkftUNke AehnalMe". Neue Lieder und Gcs:<nge für 
gemischte ChSre. — Origi na Icomposil innen, herausgegeben von 
PtMritI Sut«. Berlin bei A. Siubenrsuch. 5. Lieferung — 
mit derselben pomphaften Ankündigung wie die vorher be- 
sprochene Sammlung und ebensowenig Neiie-^ und Werlhvollc» 
bielend. 

WuderiMra für den vierstimmigen Männerclinr coinponirl 
von I. iHb MiltrA, Op. t. Hnlle. Oim Hendel Pari. i'. 
II S. 6 Sgr.) — rechl gesunde, frische und leicht ausfiitir- 
bare Chorgesünge. 

tSchluss folgt.! 

Der Liebesbrief BeethOTen's. 

(Ans dem Anhsniie des dritten Bnndcs von Thny[T'<i 'Lclien 

IFortsctinng.) 

Bei dem Versuche, zu bestimmen, wann Beethoven in 
dieser Weise schrieb, können seine eigenen ungennuen Daten 
nidit völlig übergangen werden . Ewndem mütisen in einiger 
Ausdehnung die Untersuchung leiten. Wenn die Worte : 
•Abends Hontags, den G. Julii als entscheidend betrachtet wer- 
den müssen, so ist die Untersuchung b^schrünkl auf die beiden 
Jahre IRD7 und 1811, da im Jalire ISDI und IBIS beide 
ausser Frage sind. Will man jedoch den Irrthuin eines Inges 
im Datum annehmen, so würde sich die Untersuchung nuf eines 
der im Folgenden genannten Jahre ausdehnen : 

In den drei früheren Jahren war 

der 5. Juli ein Samstag Sonntng Dienstag 

der 6. Juli ein Sonnlag Hontag llitlwoch 

der 7. Juli ein HniitHg DicnshiK lliiiin<>rsl»}:. 



In den drei stieren Jahren w 



IKtt 



IUI 



der S. Juli ein Freilag Sonntag Honlag 

der e. Juli ein Sanutag Montag DieatUB 

der 7. Juli ein Sonnti^ Dienstag llillwocb. 

Die Jahre IS08 und 1)111 sind, nm andere Gründe id 
übergehen, darum ausiuschlic'en, weil sie einen Irrthum von 
zwei Tagen mit sich bringen würden. Es Meiben demoach 
die Jahre (806, 1807, 1811 und (813 übrig, welche wir atD 
passendsten in umgekehrter Reihenfolge betracbleo. 

Das Jahr 1813 erscheint sofort als unmöglich durch da.« 
Dslum eines Briefes an Varena : >Baden, den i. Juli I8I3<. 
sowie durch andere UmsLinde , welche beweisen , dass Beet- 
hoven die Honale Juni und Juli dieses Jahres in Wien und 
Baden zubrachte. 

In gleicher Weise muss das Jahr 1811 zurückgewiesen 
werden , wofern ein Brief an den Grafen Brunswick , der mit 
dem Datum •(. Juli I 81 1' gedruckt ist, wirklicli in dieses lahr 
gehört. Dies ist jedoch, um das Wenigste zu sagen, so ausser- 
ordentlich zweifelban, da.ss wir dadurch nichl gehindert sein 
würden , aus dem Inhalte unseres Liebesbriefes ein sehr ein- 
leuchtenden Argument für die innere Wahmcbeinlichkeil zu 
enluelmien, dass er in diesem Sommer aus Teplilz gwchrieben 
sei, wo Beethoven bekannllirh am !■). Juli dieses Jahres ge- 



Nun e^>stirt aber ein Brief des Compoaisten an E 
in welchem er Husik aus Knherzog Rudolph'! Bibliothek zu 
entleihen wünschl. geschrieben Sonnlag den IB. Juni 1811. 
Dies würde demnach voraussetzen, dass Beelhoven , nachdem 
er die Hu-sik gcbrauchl . nach Prng reiste , dort sich lange ge- 
nug aufhiell, um Fürst Kinsky zu sehen und von ihm leo Stück 
Ducalent r.u erhallen . dann noch , in jenen Tagen des lang- 
samen Reitens mil Postpferden , Teplilz am Sonntag Hörens 
den ä. Juli erreichte — eine Entfernung von 7S deutschen 
Heilen van Wien. Die Hiiglichkeit zugegeben, dass der kranke 
Mann diese übereilte Reise von Wien aus machte, denn der 
Tag seiner AnkunR in Teplilz ist unbekannt, so isl doch eine 
solche Reise unvereinbar mit dem Inhalte des Briefes vom 6. 
bis 7. Jidi. Es würden sich noch weitere Erwägungen an- 
schliesten lassen, welche .tu zuführen hier unnölhig isl, und 
deren völliges Verslüadniss in gewis.sem Grade von dem regel- 
mässigen Fortgänge der Erzählung abhüngt . welche die An- 
sprüche des Jahres 1812 abweisen. 

Es bleiben demnach nur die Jahre 1 806 und 1 807. Bis zu 
diesem Funkle war nun die belrelTende Frage bereite genügend 
gerdrdert, als die bezüglichen Stellen des zweiten Bandes ge- 
schrieben wurden. Will man nun auf die Unwahrscheinlichkeil 
eines Irrthums in Beethoven 's Daten (6. und T. Joli] ein über- 
niüssiges Gewicht legen, so würde es freilich unmöglich , sich 
rür dasjenige Jahr zu entscheiden , welches andere Belrach- 
tungen beinahe als das .sichere erscheinen las.sei], nimlich ISOfi. 

Die Berichtigung des Datums in einem Briefe Beethovens 
an Brunswick vom H. Mai 1806 in 1807. in welcliera er 
seinem Freunde den Vorschlag machl, ihn in Pesl besuchen zu 
wollen , vermehrl die Schwierigkeit ; denn es war bekannt, 
dass Beethoven am SS. Juli nnd schon einige Zeit vorher in 
Baden wnr, und es Findel sich nichts, um die sehr unbelrie- 
digende Vermuthung cntschiiMien zu widerlegen , dass er die 
in Aussicht genommene Reise wirtlich inaclile, dann aus Ungnm 
direcl nach Baden ziirückkehrle und dort den Brief schrieb. 

Künnle jedoch das Dnlum einer Correspondenz mil Simrock 
lu BeIrclT des Ankaufes gew isser Werke mit Sicherheil feslge- 
sielll werden, so wiire e» kaum zweifelhaft , dass wir dadurch 
eine genügende Lösuiik des Problems erhalten würden. Wenn 
•lii-so CirrMiHindenz in dM Inhr (BOfi gehörtfi dann srheinl 
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es freilich Dicht loäglich, jener ■unb«rried landen VanDuthungi 
zu entgehen. 

Du vor einigen Jahren verstorbene Hmipi des berühmlen 
äimrock seilen Hiuse» enShlte dem Verfasser vor vielen 
Jahren, änss die an seinen Valer gerichlelen Briefe Beethoven*!! 
xestohlen worden neien ; es blieb also nur die Httglichlieit, das.s 
die nllen GescIiUHabücher des Hansen die ^wiiDschle Antklü- 
ning ^ben. Erst im Juli 1811, als ok zu spül war, von Irgend 
einer neuen EnldecLunti noch Tür den iweilen Band Gebrauch 
ju machen, konnte der Verfasser Bonn wieder besuchen und 
bat die Keganwärligen Angehörigen der Fnmilie um die Er- 
Inuboisj , die belrelTenden Bücher untersuchen zu dürfea. 
Seine Bitte wnrde mit der grässlen Freundlichkeit und Herz- 
lichkeit ^wShri und die im Texte «bgedrocklen Auszüge ihm 
bald nachher übersendet. Zu seiner grossen Genugthuiing 
tr'ngl der wichtigste deiselben das Datum vom .<)1. Hai I8D7. 
Dies und der im Texte darauf folgende Brief lieFert den deut- 
lichen BeweLi. da.ss Eteethoven im Jahre IRn7 die beiden Mo- 
nate Juni und Juli Id Baden zubrachte. 

Da.« Resultat liegt nahe und ist unabweislich : in Beet- 
lioven's Dnlirung ist ein Irrthum von einem Tage. Der Brief 
wurde in jenem Sommer geschrieben , welchen er zum Theile 
in Ungarn, zum Theile in Schlesien mbrachte: im Sommer 
I gOR. Es findet sich in all den Jahren von IHOO bis 181 K 
kein anderer Sommer, in «etohem der Brief in den ersten zehn 
Tagen des Juli geschrieben sein kJInnlQ, ohne dass mit dieser 
Annahme den Thatsaclien und der Wahrsrheinl ichkeil Onwall 
tingelhan würde. 

All wen nun war er wohl gerichtelT Alle dem Verfasser 
hck;innt gewordenen Andeutungen — selbst eine Incale Ueber- 
lieteriing eingeschlossen — gehen nnch Einer Riclilung oder 
Irclfen vielmehr itisammen in einer und der närolichen Person. 
Doch ist noch nicht in dem Grade jeder Zweifel ausgeschlos- 
sen, dass eine Veröffentlichung ihres Namens sclion jetzt ge- 
rechtfertigt erschiene , durch weiche sie vielleicht — gleich 
iler iinglitck liehen Griifln Guicciardi — das Hissgcschick er- 
leben würde, ein neuer beliebter Gegenstand lächerlicher No- 
vellen in Volkidiilendem zu werden. 

Diese iirtserc Erörterung hat aber noch einen wichtigeren 
Gesichtspunkt ^l> verfolgen . als die blosse Bestimmung des 
Datums eines Liebesbriefes. Sie soll die Grundlage zu einer 
sehr nölhigen Hechtfertigung von Beethovens mUnnlichom 
Chan.kter in dieser Periode seines Lebens bieten. 

Der Herausgeber van Beethoven's Briefen an GleichenMein 
in Westcrmann's Honatsheften (1865) erfuhr von Gleichen- 
stuin's Witlwe , da.iN der (kmaponist einst ihrer Schwester, 
Tlierese Mntfnlti. seine Hand angeboten babe. Auf diese Mil- 
Iheilung . In Verbindung mit gowisHon Anspielungen in jenen 
Briefen , gründete er eine wunderliche Vennuthung , welche 
im Verlniife der vielfachen Verwendungen, die er aus mancher- 
lei Ahsichleii mit jener Correspondenz ma.hte. in seinem Geiste 
die Gestalt einer unbez weif eilen Wahrheit angenommen liat 
iinil wiederholt von ihm als solche ÖHentlich ausge.-iprochen 
wonlen isi. Wir fürchten nicht, dass irgend ein amhirer ange- 
sehener Si-hriflsleller sie als solche angenommen hat, oder an- 
dererseits , dasa irgend einer sie der Wideriegung für werth 
emrhlet liul. Doch ist sie gegenwürtig in zu weiter Ausdeh- 
nung in Umlauf gesetzt worden, uin sie liinger mit Stillschwei- 
gen übergehen zu können. Beethoven, erzühlt der betrelTcnde 
lleransgfher, \erliebl(- sich »in die schwarzbraune Tlicre!««. 
welche >lrolz ihres erst vierzelinjührigen Alters schoti jetzt. 
tum, vollsUndig erwachsen warf. 'Seine llerzensneigung zu 
ihr entwickelte sich ebenso rasch wie leidenschaftlich , ward 
jedoch ^on dem jugendlichen Mädchen weder jetzt nocli 
spüter crwiderln. Dieses VerhXIlniss »war olfeukir für die 
l-'ainilii> i'lnas Jrüi-kend. denn de« li.-ilhliiiihen. ülicr scrhsinid- 



dreissigjshrigen, h&chst eigenartigen Mannes leidenschaftliche 
Neigung zu dem vierzehnjHbrigen Müdchen könnt« nicht an- 
ders als auf die Dauer misslich werden«. 

•Nun seht ihr wohll Ich hoOe, h ier giebl's Wahrheit,* 
sagt der Narr in Shakespeare's uMaass für Haassi, 

Man erwäge, dä.ss dies das Jalir der Cdur-Messe und der 
CmoU-Symphonie war , und denke sich nun das Bild : Beet- 
hoven, der mächtige Heister, in der Ausarbeitung von Werken 
begriffen , welche die unergrilod liebsten Tiefen der Seele auf- 
weckten, und auf der anderen Seite oder Liebende — er seufzt 
wie ein Kamin und schreibt Balladen, erbünnliche, auf seines 
Schatzes Augem. Oder, wenn man lieber will, man stelle 
jenem ersten Bilde gegenüber einen solchen •halhtauben, über 
SBjMhrigen. höchst eigenartigen Corydon« umherwandelnd, 
wo »am weichen Hoose rieselt in heller Huth der Bach>. ver- 
geblich melancholische Weisen (lötend an eine solche unbarm- 
herzige, ■früh entwickelte und früh terelirte vierzehnjührigC' 
Pfayllis ! 

(.«chlusafoliii.; 



Bericht«. Kaehriahton und Bomerkiingeti. 

« tUÜM. In die zum Scliutie der den Autoren, ihren «eseti- 
ichen Vertretern und Rech tanach folgern luilehenden Rechte bei dem 
lOnigllchan Cuilas-HlalsterlUTn gefillirten HeKisler alod wabrcnd des 
iweitrn tjuanalsd. J. folgende Eintragiing«ii erfolgt: Aus Frankreich 
lli musikalische Compn<Liiioncn und 10 Dpern: aus Belgien 4 musi- 
lalischeCompasiliDnen; ausEoglandtl miisikeli'tche Com Positionen; 
lus der Schweiz l musikalische CoDipnsilinn : aus llalirn i> mosika- 
ische Composilionen und i Opern. 

« DrtUn. Nach Hiiiheilung des -Dresdener Journals- hat In 

'unclioncn der k. Kapelle eine wescnlliriie Reorgaaisslion atallge' 
Ist dem Herrn Kapellmeisl 
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« lug. Unter dem Namen Bsi^li-Vcrein bat sich hier eine <J 
Seilschaft gebildet, welche es sich zur whMen Aufgabe stellt, ■ 
TnnschUpfungen Sebastian Bach's immer mehr ins Volk dringen 
lassen. Sclina im Oclnhcr dieses Jahres .«oll die erste Auffilliru 
Bauli'.>clier Werke vor sich Rebrn. 

« HIB. Der Külner Tonkünaler- Verein hat nach ili 
von N. J. Hompcacli im -Echo- crstalt 
(vom Juli IH7I bis Juli IM7i; in dieser 

Auffilhningen im Isalwllensanle des GUrzenich veranstaltet, ausser- 
dem U Musili -Abend?. Die Programme der drei onentliclien Auf- 
fiilimiiKcn waren fal|;endcnnna«scn lusamtnengesetit' I, Am 3. Jiiil 
IST*. 1 Jaadiin, J., Zwei Marsche Tür Pianolorte zu vier Händen. 
ii Hiätr. F.. Snnate fhr Piannforle und Vinloncell Op. il lEs-dur . 
3; Sprtr, t., Cr. Duo für zwei Violinen, Op. IB Nr. 1 :D-moll . 



n Jahros-Bericli 



'i Lieder fiir 



iinCnrl 



laf. '■ , Zweites Trin für 
. . , G-dur'. II. Am l». Krlu-. 
IS7S Vnrmillags II Ihr;, t. Kmdur, hat.. Ouintcll Mr Piannforii' 
und Slivichinslruniciile [Uanascript . i. Zwei Ulibre a caiirlla: 
a; -Eccc quomodo moritan< von Colliu {laaib Hmdll [Rchoren I HO, 
4- liei); li -Sähe Regina- von CHiMppe Rtraotti 'rpL.ISsO, ^ l«SO). 
», Ceretli, A. :gcb. ltS8, ^ IIK), Sonate fUr Vininncell, () MtrOe. 
E , Recllallv und Arlosn aus der Oper •t.l*»'. i} Zwei Clii)n> a ra- 
-"- -■ -L'cben GeLirg' Maria geht- ■•"-'-■'—--■ > •■— ■ ■■■ 



1 HeiliKlhunH 'socliw 



II Jahannti Rnari [geli. I 

' — 'ö- 
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f ISH). IDJa diDkeiuwertbe AuiFührung der Nummeni I und 1 ge- 
tcbth durch den hlailgcn Bcch-Vsrsin uatsr LsIlaDg dei Hrn. Wil- 
helm BiUar.) III. AmlO.IunHS71. IJ AroAiM, 7M., CJivierquirlclt 
Op. » {G-molI). i] Uut. C, >Der Blumen Richn, Bstladc von F. 
FralUgnth, mit PiiDororlebeglellong , Op. M. ■) BöC*. 1. S . Drei 
Stücke (G1g>, Loun, Bouri«!} (Ur Vlallne illein , mit hlniugerUgtar 
Planofoncbegleilung von G. Japha. t) BiOtr, F. , Drei Lioder inil 
Piinofbrtebeglaitung. S) SdMi, Mm*., Ctphccio für Piinarorte mit 
BcglellUTIit eines iwellen Pianoforte, Op. IS. _ Ueberhsupt gelenglen 
lurAiufUhruDg: I. Octelt.euinIsUc uudOuoleUe, BmMdmh, i,. mh, 
StielcbqairtaU Op. B* (F-dur). «HMavn. L. rm. diUt Op. 111 (Ei- 
duij. AhMoh*, L. tarn, dilo Op. II» iB-dur}. Brahmt, I.. Clavier- 
oiiartalLOp.lS(G-Diall). AroAmt, /., ClavierquInleUOp.K (F-moll). 

~ - - . M (C-moll), ÜT<uin»T, C.G.P.. 

Op. (> (Ba-dur). ScAmmm, H., 
ir). StifadiuT', .teil., Cl*Tlsn|uln- 
idn, 1.. Trio nir PKnotarle, Viallne 
. dilo (A-dur). Uniat, W. d , Trio 
------ Trio fUt 



I, F., Streichqi 
OcteU fUr Slnich-Inurum« 
StnichquuleU Op. «< Nr. ■ 
tau (Muuacript). II. TriDl. 
und ViolDDcaJI fG-durj. Ha» 
tUr Streich- [natrumanle, Op. 
PliDotorte, Violine uDdVlDloniMtl.Op. 141 |C-dur). Sbvwtatr, Aut., 
dilo (0-DBllJ, Mapuacrlpt. III. Dsoa. Bach, C Pk S . CoDCsri tUr 
PlaDoCorta In F-dmII mit Bagialtung einei zweiUn PlaaDforte *on E. 
Uertka. Back, J. S., Sonate fUr Planofortc and Vloilne [H-mo]l|. 
Sodk, J. S-, Vtar Stücke (Ur Viollae aliBin {Giga, Loore, Baurr«e und 
Lugo) mit blmugenigter Piaaotortabegleiinng voDG.Japha. Barglet, 
W., Adagio rUr VkiloDCall bII Planofiirte, Op. IB. CorelU, J., Soute 
fUrVIolaDe«!! mllPiaaafortebegleUuag. Dtrckum, F.. «.SoDalelUr 
n*DolaTtg und Vloilne, Op. tl (D-durJ. Dtrdaim, F., 1. Sonats (Ur 
dito, Op. (( IBa-durJ. Bdurt. C, Concert Tdr Violoncetl mit Piano- 
forMbeglellung, Op. H (tr-moll). OtmiMm, F., Sonate tür Plano- 
lorte undVIollne, Op. f . GoUmark, C, Suite für dito, Op. tt (B-dur). 
OoUiChMdl, O. , Duo lUr iwei PiauoroTl« (Manuacript). Oriig. B., 
Sonate ntr Planarorte und Violine, Op. t) ;G-dar). Bam, W. i*. 
Boaila fUr dito (C-dur}, Uanuacrlpt. tMIar, F., Sonate für Plauororta 
nndVioloiKelJ. Op.n[E»-dur|. HtOtr. ?., Gr. Duett fllr iwelPtano- 
brle, Op. tIS. Utit.r., iTaseo-, Sympbonlacfae Dlchlong fUrdilo. 
«arUa, B , Romaoia fUr Vloilne mit PUnofortebegleitung. Jbrtto, 
S.. Capriccio fUr dito. BiMtr. E. F.. Sonate (Ur dilo, Op. 1«. floMi^ 
(Mb, J., Sonate ffir dilo, Nr. lOp, II (A-moll). BtAiitutii, A , Ro- 
meoie und Caprloe fUr dilo, Op. M. Sduit*, B., Capriccio [Ur Plano- 
rorle mit Begleitung elnea iwellan Planororle, Op. lt. SdiubtTt, f., 
Fantade nir Planoterte undVlallDC, Op. <$l (C-dur|. Schubtrt, F., 
Gr. Duo lUr dito, Op. tsi (A-dnr|. Spohr, £., Gr. Duo (Ur iwel Vio- 
llDea, Op. tINr. I {D-mollJ. H'UJiur.l'., Sonate für Pianoroite und 
Vkdine, Op. 1« |E-dur). IV. Pianoforis lo vier Hioden : Oouev. n,. 
Sonate Op. i> {C-moll{. Bopfftr, S.. Drei »«raclie, Op. tl. Joaci-im, 
J., Zwei Ullracbe. Jftrfti. f., OuvertUns au« der Oper •Lisa«. JTif 
aolalw, J., Lied im Vollialoa. Origlnel-Thenia mit Varlal., Op. II«. 
Sdnbtrl. F . Gr. Duo, Op. 14« (C-dur). Si:llwiuiiii, A., Skiuen (Ur 
den PsdalflUgel, Op. i», arr. von A. Uom. Siüm, J., Polonaise, 
CaniODoUa und Manch aus Op. >, V. Planotorle-Soll : Batk, J. S., 
Drelitimmlge Invention IH-moU). SMttoMa, £. tos, Variationen 
Op. It (F-dur). «aaMnxo, L. mm, Variationen (C-moll). CAofn, F., 
Scbena Op. 11 iB-mollj. Bam, W. i». Aibutnblstter. flaUar, St., 
Btude aaa Op. 4t (B-dnr). Htymimii, E., Suite (Hanuscript). Bültr, 
r. Brate Sonate, Op. (7. Billßr, F., GhaMl und WB}ier, Op. IS4. 
fiUla, W., Impromptu und JegdalUck aua Op. 7. Klri^Aiur, n.. 
Skiuen, Op. H. L4al. F. Tannhttuaer-Marach. Hartlv, S , Secba 
Impromplua Ober ruaiitche Volkalleder, Op. K. IToiarl, IP. J. , So- 
nate (F-dur). llaff,J, Nr.l aui Op. IS. Baff. J-, Fanlasie-Polonaiae. 
ScAMnoiw, it., Senats Op. H (Fia-moll;. Sotiifliimt, A., Sympbe- 
niiche Binden, Op. II. ScAtimwm, ff., Scbena aui dem Faacfalnga- 
ichwanli. Op.l*. 5cAiim«i>, A., Itomtnie aua Op.lS. SMn.J. ,Drr:\ 
Pniludien ans Op. IS. Hofiwr, fl. , Albumblatt. WiUitrforei, M. 
Boia, I%«nlaiieBlUckB (Hanuscript!. VI. Lieder und Gesinge von 
J. S Baeh, F Darctun, G. F. Häiulel, M. BaufKnain. 1. Hayiht. P. 
BOtar. W BUUe. Loul, C Uno; R. iVaritf, Hat, Mim, J. F. Htidiardl. 
0. AuMU, SrhllUtmaan, F SrAiiiart und F. WIiUiut. Eine grossere 
Compoiilioni -Di« Blumengeisler- . Inlermeiio für iwei Sopren- 
Selostimmen, vlerklimmigen Frauen-Chor, Hai-rc und Orchesler (oder 
mitBf^teltungvoniivel Pianotorle), Teit von L. Haurice, Musik von 
E. Mtriki, kam unter Leitung des Componisten am IS, Juni lur Auf- 



- Am It. Juli 



r. F. Hillt 



Vortrag Über die Enllelinungen HUud 
harausgegehenen Te Dcum von f A. Um 
II. Mal sein Mitglied Frani Derckum. 

« Lnin. :Auti»[raphen-Auclion.1 I 
WllUnson und Hodge in London kam an 









II Fallen wurden gani 



• Gnloean verki 



1. B. dai Aalograph Ma*arti ■fitrliuBMehli Sonata 
ttchaoaten Werke in dieaer Gattang, wurde für 

ill, wahrend dai Autograph deaaelbrn Compo- 
niiien •Mauuaeii» Sonata In C ntr Clavler und VJoiino , muiikallMh 
ein well untergeordnetea Wert. 1» Pfd. Stert, erzielte. BaaOevm'i 
iweitea Coocerl Op. I», ein auageieioboet achOnea Aulograpfa von 
34 Seilen erreichte kein bdhereB Gebot ata tt Ptd. SIerl. , «ibrend 
daa Manuacr.pl seiner drei GeUage Op. 11 (nur I« Seiten und tiber^ 
dies (ehiteu vom leliten LIede einige Takle) auf It Pfd. Sierl. I* ab. 
im. Die PopulariUt fMidtl'i aeigte aich darin . daie ein unedirtea 



versteigert wuroe, aer n 
Dagegen wurde ein ooct 
lOlm't •Chrisle, du Lamir 
acbenk dea Componitlen 



eigeabtudig geschriebene Cantate it 



9 Pfd.! 



1. Sterl. I 



Iah. V 



UNUB 



r.oUea>, nir Chor und On:hester. ein Ge- 
Tbomaa Attwood, für 
ie Praiae voo einigen an- 



Ir fUgon I 



D bei : Nr. 



Seilen, Aulognph, It Ptd. Sterl.. Nr. 
dalMOftii't »Im Wald«, viaratitnmlger Gsaang, 1 Seilen, Autograph, 
I PM. Stert. I« 9h. ; Nr. III. MoH*' Quartett Nr. S In D, » Sallea, 
Afilograph, II Pfd. Stert.; Nr. ill. JfOaari, Varlallonan über pL* 
Bergtre Celin>»ne> rur Pianoforto undViolioo, 7 Seilen. Autograph, 
« Pfd. Steri. : Nr. (11. Desselben Fuge in C, Olr Pianoforte, 1 Saltcp. 
Aalograph, » Pfd. Steri. i sh. ; Nr. III. Deaaelben Adagio In H-moll. 
rur Planoforle, 1 Selten, Autograph, gPfd.SIsri.iaah. ; Nr. 114. Dea- 
aelben Variatioaen über -Unaer dummer Pobel melnh Hr Plaoofarle, 
7 Seilen, Autograph, 7 Pfd. Sleri. I« ah. ; Nr. ill. Deaaelben Varta- 
tloneo in Q-motl fUr Pianotorte und Violine, SSelten, Autograph, 
1 Pfd. Slari. <■ sh. ; Nr. tia. Desselben Sonate in F (Ur Pianoforte 
undVIollne, II Selten, Autograph, I« Pfd. Steri.; Nr. III. Deaaelben 
RoDda in A-moll, (Ur Pianolbrle, i Seilen, Autograph, It Pfd. Sterl. 

« Pub. Am B. AuguM fand im Pariaer ConaervitarioBi dio 
Übliche Prela*artfaailang atatt. Bai dlaaar VeraDtaiaDng hielt der lln- 

larrichtaminlater Herr Jules Simon eine längere Aospcacha, «orin 
er daa ktknstleriiche Eigenwesen Auber'a, dea im vortgen Jahra ver- 
Blorbenen Diractors der Anslalt, folge ndermaasaen charaktertsirte- 
>lch erinnerte soeben daran , inst Auber S< Jabra lang Ihr Dlrector 

lu nabe treten su wallen . Ich mufu eben ohue Umschweife liemer- 
ken , daaa man ibn der studlreodsn lugend nicht bitte zum Musler 
geben aollen. Gehen «e aeine Werke vom eraten bis lom letzten 
durch, folgen Sie seiner Laufbahn von Ihrem Ursproaga an: aein 
Name iit Leichtigkeit dea ScbalTana. Alles glllekte Ihm in der Kunst 
---■'-■-'--- Auch die NichtmualkallHiheDve ■- 



ein Meisterwerk ist. la, dieaer Mann hat 
t, als Irgend ein Anderer, und doch hat er nie 
gesagt, er wire unwissend gewesen; keines' 
id, ohne gelernt lu haben ; denn ein Auber, der 
lOglich als ein Auber, der plumpe 
Er war eine gllnienda Ausnahme, 



in Genie, «ekhc« 



■ich MUhe giebl , ist ebenso uni 
oder langweilige Musik macht. 
die aber nicht ihren PlaU halte. . 
iaICherubini, Gluck, Beeth 
Studium gesUrkl und dnrcb Wlas< 

« PüL Der nngarlscbe UDlerrichls minister hat aus den ala 
Stipendien- und Unlergtiltiungsrond Ihr Musiker reichsUglich dotir- 
ten isao II, dem Componlsten Heinrich Gobbi 4aa fl.. dem Musik- 
kritiker Stephan Bartalus tOon. , dem Componisleo Eduard Bartay 
mo n. , der Clavierklinatlarin Nathalie Hauier 400 fl. , dem Compo- 
nialen Gustav Nyianrai 100 n. , dem ClavierkUnatler Josef Sapfair 
und der Oavierkunallerin Justine Laisovssky je I SO tl. ; [eraer dem 
Pianisten Carf Huber, der Künstlerin Regina Baumgarteo und dem 
VioUnkUnatler Josef HIray je 10« 0. bewilligt. 

It WltB. Die von Ed. Horak gegründete asvierschnle in Wiei 

len. HeumUhlEBSSe Nr. 4^ oab vor Kiirrem ihrvo Jahre^lwrtr-h 



L vvieoen, neuniuaigBSM] iir, •; gao vor nunem ihren Jahreslterlcbt 
ilberdah Schuljahr IB7(— 71 heraua. aus welchem wir das Aulblü- 
hen dieser Anstalt, die gegenwartig 180 Schiller ainlt, mit Freuden 
»i-ii.h«i 111 Lehrer sind an derwiben tfaatig die Herren Ed. Ho- 
4ri Hnr.t F PvM.'fna.in (Pro- 
Weiis 



.jk, Di rerlor des Institutes, Ad, Horali, F. PyMc 
(cssor der Theorie). B.Schmidt, Fr. Schwendei , ., .. v,.<, 
(Professor des Chor- und Sniogesnnges) und iwci frühere ZUglinec 
der Anstalt: K. Zausch ner und Fri. J. Körner. ImVorwortsagt 
iler Dircclnr, dass er bei der Gründung diewr Ansialt sich vorge- 
nommen, "Bur die Uualli lu pücgeii und lo verhrailen , weiche in 
dns innerste Hciliglhum der Menschheit eindringl , *clchc dio edel- 
si™ Geluhle erweckt — es Ist dii^ Musik der Meisten Bach 
Handel, Haydn, Moiarl, Beolhnvfn. Mendelssohn und 
Schumann; und mit wahrer Fit nde conülatirc icb,> fillirt derselbe 
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UM, >ilui Ich OMlneD Voruli 
SchttiBT oDd EllarD, Ina ■lugatUlirt hib«. DI« ilchllichg BogelÜ»^ 
rang uDUrar Schmer, wann il« bat DDUres PnducUanas alss So- 
Mtc vorfragaD, dia geapauDle Aufmarkninkall, mll walcher dia Zu- 
hörer dan Vortrag elnea clauiKheQ Stackes verfolgen , ipracben 
gewlM Wr dte Wahrfaell dleaer Babauphrng.' 

•Die» Thitncbe baweiitiuglalcb, Oui dia frivole Huiikperiode 
Im AbMarbaa iiL, dua man alio du wIrUtob SchODS dem nkaateii, 
die edlen Zwacke den niaisivaD Hitteln vonlehl. knn, din man die 
FOege der acbttOBn Unaik inr «llgeTnelDaa Bildung fdr uothweii- 
dig XU balrecbtao anDlngt. Die von Jahr za Jahr Malgende Zebl on- 
serer Zfiglinge Irt In dam Cninde lu auchen, da«* alcb die Enlehung 
datToQOi all eine« heberra BildaDgWlUeli banüchUgt, und dau 
man die WIcbUgkeit dar gsmaiaiehafUlcban AniMIdiing Immer mehr 
und mehr inerkeDDl, glekta dem Danker ncbU, der dl« gemeln- 
icbanilcbe EnlBhuag ■!■ Baila dar wahren Blldang dartlellt. Die 
crfrsullcheD Raiultsle gnler HuUnchiiien werden MlbatveraUod- 
kcb viel daiu beigetragen haben, daii mau doch endlich den Unter- 
richt In der Schule dem Prlvatunlerrichla v«i1ehl.i 

•HiD hat früher eine liemlicfaB aielchgllUgkeit in dar Wahl dei 
Huslklehrer* an den Tag gelegt. Wenn er nur daa Inatrnment gn( lu 
bebuMlelD venteht, melDle man, lo tel du hinreichend , auch An* 
dorn wieder, «ai er kann, in lebreni anch ballen alch die MeiitoD, 
die einige Fertigkeit im Ciavierspleleliesllien, fUr befBhigl, wieder 
Untarricht zu erlhelleo. Der Irrthnm iai groea und Mine Folgen glnd 
von den empfindlichsten NacbUieiIeD, Der Musiklehrer muu die 
Kunit lu nnlerricblan verstehen, er mnu auch von der WicbUgkelt 
Süinea Berufes von dem Wesen und Zwecke der Kunst durchdrungen 
sein, er muu die Erbbrung beben, dan Schüler In dem ganien L'm- 
bnge aelnar Subjeotivttlll lu ertaiaeD. Zu dleaer und anderen vielen 
Erfahrungen kann nur «In Lehrur In der Musikschule gelangen, der 
Golegeahelt hat In wenigen lahiua hunderte von Schulern lu be- 
obachten und ihre vorachledenan Gelslesaolagen kennen lu lernen.* 

•Nun ist die Hauptregel einer guten Lehrart, dais man daa 
Interesse an dem Gegenstände des Unterrichtes er- 
weckt und untarbKll; meinen vielseitigen Brfohrungen nach, die 
ich einil als Prival- und jalil als Husikichul-Lebrer gemachl bebe, 
ial daa nur in einer Schule mdgllch. So i. B. sind in einer Jeden Ab- 
tbellung unter S — S Schülern gewiss i«el, welche die Uuslk mit 
tlebo und Lust belreibeu; ist dieses einiige Faclum nichl hinrei- 
chend, um den etwss lauen Schüler mUchUg iDiueilem und sein In- 
lereaaa fUrdie lluMk rege la erhalten?* 

•Ein wichtiger Factor dra gnlen Dnlerrlchlaa lat die Selbsl- 
besohattlgnug dea Schmers nnd dara stehen dem Lernenden 
nur In der Schule die rechten Hittet in Gebole : denn In dar Schule 
laterium Salbstdeakan, Selbstarthollen und Fnifsn bemilssigt, er 



enken, wekbea das einiiga Uitte] ist, den ScbUler mll dan 
KrtRen auniurUMun, die zur SelbsUilIfo nothwendig sind. Anders ist 
nnd bleibt er eine Ibachina, die ewig von den Andern In Bewegung 
gesetzt werden muaa.i 

■Die m US ikal lache Didekllk erfnrdert famer, dass derLebrer 
beim tintarrichta nach einem beslimmlen Plane vor- 
gebe; des thun aber nur die wenigsten Lehrer, da sich die Ueiilan 
der Mode, der Laune und dem Geschmacke des Schulen und der 
Elleru unterwerfen. Dia Plaalosigkeil hal jedoch nur Verwirrung 
und OberfUchllchkeit lur Folge und leistet niemals was GHInd- 

mOgtich.i ~ Dieser Vorrede folgen Iwei gediegene Aufsätze iHusIk 
und Bildung- von Frani Pyl lerne nn [S. e — ll;> und -Der Gesang 
und seine Einwirkung auf den musikalischen Geschmsck« von S. 
Weiss |S. 1<— ll[i. vorige Nummei Sp. SSTIK Der Cborgesaag l«t 
als ohllgsler ünlerrictatsgeganatind eingenibrt . alem jeder Stimm- 
und Gehorbegehte sich iii unlerziehen hat. Neben der Choreblbei- 
lung werden zwei C Urse CUr Sologpung eröffnet, von welchen der 
eine solche tu bilden beatimmt ist, die skh dem Concert- und 
BUbnengesang widmen, der ander« für diejenigen, weiche den Ge- 
sang nicht als LebensberuC arwlhlen.. In den fdnf DDenUicben ZOg- 
llngH-Concerlon von IBSR — 1811 sind nachstehende Werke mit Or- 
chesterbegleitnng auFgefllbrt worden: Conoerte: «. SncA. C-dur ftlr 
drei Clav lere, 1. JeaUexM, B-dur, t. HiUer, Fis-moll, i. Uurnrntt, 
A-moll, i. Bummii, ConeertI«), I. Usl-WtAer, Polacca E-dur, 
T. «md«liio*n, G-moll , B. tfnHitKieAn, Cspricclo H-moll, «. JMo- 
icttlai, G-moll, 10. Selmmmt», A-moll, II. Wster. F-moll. — Chttre 
von BraAiM,äBadtl,Aes(M (gesungen von je 1*0 ZAglingen). — Wir 
können dieses IniUlul als aio treffliches ampfahlen, 

# WIM. DasCanaervatariumderGesellBchalldar Musikfreunde 
zu Wien hat einen umbaaendeo Bericht über dag Schuljahr 1871— 
(Sil im Drucke herausgegeben (71 S. gr. S'.], aus welchem die ga- 
sammle Organisation dea InsUtales in eraehen Ist, ferner die Schü- 
ler-, Unterrichta- und Fiüfungislatistik. «S Lohrkrllta sind an der 



Ist Harr Jowl H«ll- 
Die SchülerslaUstlk weist fM Naman (Incl. 10 Volon- 
Uln) Biä, davon 4«0 Inlinder und «i Ausllnder sind. Es landen M 
OrcbealerUbosgen and 8« Kammarmuilkllbungen «latt; IH Vortngi- 
abende wurden auaaerdem abgehalten, deren Programme mllgelheill 
lind. Auf den ClassenunleiTlcht entflrien 1484t Stunden, auf 8« 



« VlM. DarWIanarMlnnergeaangverein batb< 
aus dem Schobert -Monument- Fonds artibriglan Betrag (ungeflUir 
Sit« Gulden] zur Gründung einer >Schnbert-9tlttang< in verwenden. 
Ans derselben sollen Prtmlen fUr HKnnergessng-GomposlI Ionen b«- 
atlmml nnd Unteratdliaogen an dergleichen Componisleu, nunenl- 
llch an solche erthelll werden, die Dirigenten von Geaangvar«lnen 
waren. Dia nana SUtlung toll noch durch BrtrMgnlsse aus d«n Onlar- 
nehmungen des Wiener Manneigeeugveraii»« vermehrt werden. 

« Dia Vorlesungen Über Musik an der DnlveralUl lu Heldal- 
barg sinddem Dr. Ludwig Nohl übeitragea, welcher Im kommen- 
den Semester über die Geschichte der Oper und über Bealhovan's 
StellOBg in der CuUurgeichichle lesen will. Wl« kommt nur dl« 
phlloa<^lsehe FaeulUt lu Heidelberg dazu einen solchen Buch- 
macher, wie Herr NobI (man vergleiche nur die Kaoenslan «einer 
HonrUBIoinphle ImJahi^nge «188 dies. Ztg., Nr. <T Sp. »« a. flg.], 
auf einen Leb rsluhl lubemfenl 

« Dan HusIkbUttem ging ein Proipect Ubar ein« nrliAtlga 
akustische Erfindung« zn. »Der Kioak holtandla, gekronl mit dar lil- 
bemen Preis- Medaille, IndusIrla-AaBatellnng 1871. Dl«eer Kiosk lat 
ein Hutikzelt, welches 4) durch die BeschaAnhait aelne* Klang- 
breites dlo Tonwellungeo in weiter Bnlfemuns fortpflanit; 1) durch 
seinen akualischen Bau eioe erstaunlich Sterke Resonn« ni entwickelt, 
sogarwenn der Artisten nur wenige sind; ■! MdlB Form, dan aknsti- 
Bchen Gesetieo gemkss, sehr einfach und deanoob rächt nett; t) bat 
es die höchst wicbuge Eigenschaft, dm tish dl« ■■fgenbrtas Gob- 
cerle — ebenso wie bei Gas- und Wasaerlettangea — nniCT dem 
Erdlwden hin, in eratannlich grassar Enltamuog for^illasian BDd 
dennoch die Harmonien und Soll glelcbialtiB In nwbrere« CooMrl- 
sllen prachtvoll können gehart werden. Dieae Portpllaunag gs- 
schisht miltelBI eisemar Cylinder -- - ■ - — 



e gen< 



._. ._ . Gegenwart der kODigllchen FamUie und von 
Profeasorco haben den schönsten Bellall erwoHMn. N*eb- 
tolgende Eigenschaften verdienen Erwähnung: a) Daa TImbr« )adai 
Instrumentes behull sich vollkommen, ancb nach dessen Deber- 
hringnng. b] Die Schnelligkeit dieeer FortpBaninng ial (»I Meter 
per Secunda, also sechsmal dia Geachwindigkeitbai darFortoflan- 
zung des Schalles in der fr«len LafL c) Die TonbObe bleibt vollatln- 
dig dieselbe, der Diapason beideraelllg rain, und die NOanceo 

lind: I] Die Fantsre und Harmonie - Orobetler , welche bisher 
rasselnd die Gehörnerven berührten, werden mittelst dar untar- 
irdischen Fortpüaniung des Schalles einen prachtvollen Effect bervor- 
hringeu. 11 Hit einem Orehesterpersonala kann man in gnsaer Ent- 
fernung gleichzeitig in unlerscbledeneo Saiea die Concert« tu Gabor 
bringen. Diese He Ibode IM ebansoaniuwendan bei Orchestern In Con- 
ift rtsüisn, welche ihnConcarte gleicbieitlg In anderaRlamefor^Oaik' 
len wollen. SB. Der Bau dieser Orchester, sowie des Hnslktempals 
wird nach einer ganz neuen ConstrucUon dergesleltl. Dar Erfolg 
hangt gani ah von einer gensnen Verlhellung des Raumea, von dem 
anzuwendenden Materlile u. s. w. Da diese Conilrucllon bisher Im 
Auslande noch vOlliR unt>pl:aunl ist. empteblen wir sie dar Aufmert- 
samkeit eller Uusikfreundo und SachveratHndigen, da man sich vom 
Effecte kaum eine Idee macban kenn. Holland lUaagl. L. J. Le- 
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_„ Orchesler-Diriganteu der llaileol- 

bchen Oper im Covenlgarden -Theater tu London , Itl nm Kapell- 
meister der kaiseriicfaen ilallenlschen Oper In St. Petersburg ftlr die 
kommende Ssison ernannt worden, 

Herrn HUhldorfer, Kapellmeister am Leipziger Stadttheetu-, 
ist vom deutschen Kaiser die kOnigl. preusa. groase goldene Medailla 
(Ur Kunst verliehen worden. 

Dom Bankdlrector Commenlenrath DOrstlin 
sen ist von Sr, Höh. dem Herzog von Cohurg-Gotl 
Kunst und Wlasanacbid Für bervamgende i 
und Bestrebungen veriieben worden. 
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AN ZEIG ER" 

BekannlDiachnng. 

Vom 1. Januar 1873 ab soll dahier ein stftdtisehes Theater- und 
fiur-Orehester gebildet werden. Für dasselbe wird ein tüchtiger Diri- 
gent, welcher einem Orchester bereits vorgestanden hat und im Stande 
ist, sowohl bei Opern als bei Concerten zu dirigiren, gesucht. Nöhere 
Auskunft ertheilt die unterfertigte Stelle. 

Bewerbungen um diese Stelle mit Angabe der Gehaltsfordemi^ 
können i^i« Kum fl. <lc«ob«r curr. 

schriftlich unter Beilegung von Zeugnissen über die erlangte Qualifica- 
tion bei der unterzeichneten Stelle eingereicht werden. 

Homburg, den 19. Juli 1872. 

Bürgermeister- Amt. 

A. Schleussner. 



!"*) Veriag voD 

J. lieter-IMenMUU in Leipzig uod Winlurthur. 

Franz Schubert 

SrtMa HmH in Et für Chor und Orcbwtcr. (Nacb((elH»ieiii» 
Wftrk.) 

Ptrtllor T Tlilr. 10 Ngr. 
Clivieraimiig S Ttair. 
Orchutsnlimmen ( Thli . 4 1 N|jr. 
SlDgsUnimen 1 'Hilr. 

Dieaalbe (Qr Piinoforte zu vier Hlndeo eingerichlot vod Fr. 
Wülla«r. 3 Tblr. l5N§r. 

(Tli nuQbrte n xwm nalra.) 

Adagit in Edur. Ilf Ngr. 

Dni CtnhnlBeln. (NkcbgeliuseDes Werk.) 

Nr. 4 InBlmoJI. 1« Ngr. 

Nr. 1 in Eidur. 1» Ngr. 

Nr. I ID C. 1« Ngr. 



Heinr. Wddt 



Op. tl. Dar alte BmIiw. lEr wks so slumii 

Batlide ftlr sina BussUmmE. IS Ngr 
Op. (1. I>m Wlldiuri 'Im Nabel d» Mor^sn: 

Kempar, fUr sine BuSBlimmc. tl^ Ngr. 
Op. » . „Wfll'i vom ETÜnm Walde Imwn". 
Kür hohe SLiiDmF llj Ngr. 
KUr Uets Stimme, 11^ Ngr. 



im hoben Sul>. 



p. M. Dar Jnda; ■■■ .^ 

riiche Ballige von Hiur 

für Tenor t S Ni 



ii Hiidc »treckt., ünga- 



ilichl von ¥. rniUtrtOi. f 



I'"] Verlag tod 

J. llfitrr lliitiMiH in Leipzig und WiDteithar. 



Zwei Tierhändige 



(Allegro, Andante) 

eomponirl 

Heinrich StiehL 

op. 73. 
JV. 90 Ngr. 



1"<} Verlag von 

•T. .B<e€er-.B<ed0r»Mmn in Leipiig und WinterUmr. 

Ein Cyklus von Tänzen 
für das Pftnoforte 

Constantin Bfirgel. 

Op. (9. 

Nr. *. hUulM niNgr. Nr. t. UbUr 10 Ngr, Nr. i. Mkl 

\t\ Ngr. Nr. f.^dur 111 Ngr. Nr. S. MuSlb 111 Ngr. 

Nr. «.■•««»• Ngr. Nn. Silin tJi Ngr 



Verleger: J. Bieter-KedennuiD io Leipiig und Wlnterthur, — Druck von Breitkopr A HHilel in LeipHs. 

BipadlUo»; Ldpilf, Qocntnue tB. _ RmUcUod: BcrllB, Cariitruw 17, III. r. 
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Nr. 37. 



YU. Jahi^ang, 



iilt: NotkerLabco, vondsrHasik (Schlnn). 
Chere [ScMnu]. Nsd« vom Hiulkalicni 
Bericht«. NictaricblBü and B«a)BrtaDgBi 



' (lebar Septimer 
irkU: (. Claviero 
— Vermbchle lil 



Hotker Labeo, von der Moiik. 

(H. BelleTBuu.) 

(Scblun.) 
Voo der Notker'tchsa Btoenaung der Octaven^ttungeD 
weicht die BCboa fräber van Hucbild (840—930} aufge- 
stellte wesentlich ib. Diese lelztgenannte hat sieb bis in die 
qillt«stea Zeiten ioi Gebraucbo erlialten, so beim Guido 
TOD Arezio nad den folgenden Theoretikeni, bix sie schließ- 
lich im sechszehnlen Jahrbunderl Ton Glerein zu dem soge- 
nanotec ZwHir-Toiurten-Syslem erweitert wurde, in welchem 
man sechs nuthentische und eben so viele pUgalische Octaven 
annahm, die wir noch faealiutage unseren strei^rea contr»- 
pnnktischen Uebungen za Grande legen müssen. — Hucbald 
bat nun eben so wenig wie Noiker die Allen richtig vei^ 
sWiden ; auch er bezieht ganz wie jener das, was die griechi- 
schen Tbeoretiiter von den Transpositionsscslen sa^n, auf die 
OclavengiUungen , doch nimmt er einsn anderen Aiugangs- 
pnnkt. Noiker hatte weni^Blenit in so fern das Richtige ge- 



lerer auch die Transpositionsecalen und nicht die Octaiengal- 
Imigea im Auge hatte. Hucbald machte einen anderen Fehler: 
«r nahm übereinstimmend nüt den Alten die hypodorieche 
Octavengattong als die Hebte an , die als unsere Möll-Oclaie 
zuftlKgerweise mit der in der hypodorischen Transpositions- 
scala zwischen f and f gelegenen Octave üne gleiche Ordnung 
der halben und ganzen Töne hat , dos ist also Im nnlrans- 
ponirten Systeme A — HC — D — EF — G — A. Von hier aus- 
gehend gab er nnn der nSchst höheren Oclave (nimlich B — A) 
den Namen der nBchst höheren Transpoailionsscala , Hypo- 
pbrygiscb ; der Oclave C — e den Namen der dann folgenden 
hdheren Transpoaitionsscala, Hypolydisch, und so fort B — d 
Dorisch, S — aPhrygiecb, F — / Lydisch und G — g Mno- 
lydiseh. Bei Gerbert I S. 1 17 qjricht er sieb hierüber folgen- 






•durch den mittelsten Ton, welcher ]ilar, {a) heisal, begrenit. 
•Der zweite Modus, der bypophrygisclie, entsieht aus der zwei- 
gten Octavengaltang , welche mit der 7ieipa|Uai] [h] endigt. — 
■Der dritte Modus, der bypolydiacbe , wird durch die dritte 
■Octavengattung gebildet und endigl mit dem Ton , welchen 
HDan die rpfn) SEaCauYF>^v«v [«) nennt. — Der vierte Modus, 
■der Dorische, wird durch die viert« Octavengallung geUldei 



■und endigl mit der mipeivi)i7| StaCauY|iJvov [dl . — Der fünfte 
•Modus, der Phrygische, wird durch die (untle Octavengaltung 
■gebildet, deren letzter Ton die v)]t>| StaCeuD'^vov [t] ist. — 
lEbenso wird der eecbsle Modus , der Lydische , durch die 
•sechste Octaiengallung gebildet, welche mil der Tp(T)] üirap- 
•ßoXaCiOT (/] sbschliesst. — Der siebente Modus, der miio- 
•lydtsche , wird durch die siebente Oclavengattung geUMet, 
»welchen die irapav^ iMteppoJ.a[iov [j) begrenil. — Aber 
iweil einer doppelt ist, d. h. eine Octave aus acht TSnen be- 
BSlehl, so kann sie nicht mehr Gallungen enthalten, da ja jede 
'Symphonie einen Klang und mehrere Arten zulBgsl. Den acll- 
ilen Hodns, den hypermixolydischen fSgle Ptolemaeus hiniu, 
•welchen er nach deu EigenthümKchkeiton des zweiten und 
•drillen Modus bildete.*] Denn die Quarte umfasst vier Sailen 
• (Tonslafen) und drei Gattungen : die Quinte ebenso filnf Ton- 
•sluTen und vier Galtungen . deswegen auch die Octave acbl 
iTonslufen und sieben Gattungen. Femer hat die erste Gat- 
•tnng der Quarte den halben Ton an der dritten Stelle , die 
•zweite an der zweiten und die dritte an der ersten, **) und 
•immer kebrl entweder bei getrenntem Telrachord an der [ünf- 
•len Stelle oder bei verbundenem Telnchord an der vlertMi 
•Stelle dieselbe Gattung wieder \ *"] Jedoch folgt nicht immer 
•die Quinte wechselweise auf einander, f] Bieraua ergiabt sich, 
drei Gattungen der Quarte die drei ei 




-•) Hncbald zahlt hier die ToDstutsn von oben nach unten. Seins 
li QoartangattDngen alnd ■!» l) a-T—ff — ■>, ■! i—*-(—t und 

I ganz eintadi ><> , w<^l ich wie oban 
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•der Quint« mit Hlnzuriigung einet Tonea 

■viHi« Giltang aber scbliesst mil dem halben Tone und die 

wnte flogt mit der v^ti] iiiCiuTI>'v*>* [^' '- '} ^"^ *) 

>Bs bleib! nun noch übrig, die Eigeulhümlicblteit der Oc- 
•tivengsttuDgen zu anlersuchen. Die erste hei an der dritten 
•und lechslen Stelle den lialben Ton ; die iweile an der vier- 
>len und siebenten ; die drille an der ereiea und fünften ; die 
•viert« an der zweiten und secbslen ; die niana an der dritten 
•und üiebenten ; die xecbute an der ersten und Tieften : die 
■riebente an der iweilen und fünften ; und die achte wie auch 
•die erste an der dritten und sechsten Stelle. **j 

•Debrigens um m den Octavengittungen reibst zuriickzu- 
tkehren, weil die ^ijravö; inciinav im hypodoriscben der irpo;- 
>Xa|t^avö)uvo«i im Doriseben ist, so ist die )ti<n] im Dorischen, 
■welche die laifirirffni it*^t'rj\ii'nyt im hypodorischen ist, um 
•eine volle consonirende Quarte bäher als die fiiiTi] in deoMei- 
■ben bypodorischen. Aehnlich ist der Unterschied zwischen 
(dem Phr^'giechen und bypophrygischen, sowie zwischen dem 
tLydischen und dem hypolydisclien. Denn der mixolydische 
•Modus iat vom hypermiiolydischen nur um einen Ton ver- 
•schieden.« ***| 

■CaP. IV. De MENSUIU FISTULARim ORGANICARUH. 
■Da du nun weisst, wie alle die Pfeifen zu einander stim- 
■men, so verdriesse es dich auch nicht, ihre Maasse zu 
■lernen, Madie die erste so lang, wie oben gesagt ist, 
•wenn du willst, und so weit wie du willst; von der 
»Weite sollen sie alle sein. Und miss die iweite an 
•der er^en so : Zuerst sieh, wie weit sie sei : die 
•Weite heisst Diamttmm. Alsdann lass an der Lange 
»der ersten Pfeife vorweg den achten Theil ihrer Weite, 
■und theile sie dann abwärts bis zur Zunge, die PUctmm 
■heisst, in neun gleich grosse Theile. Von den neun 
■ Theilen gieb acht Theile der zweiten. Das ist ihre 
■Länge von der Zunge auf. — Lass alsdann vorweg 




ot kyptniiiizolvdio 

' n griechiKhen Tonstutc 
AtpoJmu. a, w. fUrjede d«r einzelnen Octavengittungen, indem er 
In dieHD je die ente TonUufe ProttambcmmmH . die zweit« B^fata 
lifpaum, die echte M— and selbst derUber hinaus die neunte l>ani- 
flWM u. s, w, nennt, Hucbald begehl hier deoKlben Irrthum wie 
heutxatage einige Philologen, iBdemerdu, wasPtolemaeni über die 
Htthenverhlllnisaa der TnDSpoiitlanseealen neinander sagt, auf die 
Octareagattuneen tlbertngt. 



an der Lange der zweiten Pfeife zwei Aditel der Weite, 
' theile das übrige wieder in neun Thöle und gieb 
den neun Theilen acht der dritten. Das ist ihre 
'Lange von der Zunge aufträrts. — Nimm dann die 
erste und lass vorw^ an ihrer Lange den dritte« 
'Theil der Weite, und theile sie dann abwärts bis zur 
•Zunge in vier Theile, von denen gieb drei der vierten. 
>Das ist ihre Länge. Bis dahin geht die Quarte mit 
iGanzton , Ganzton , Halbton. Und verstde immer 
ibci jedem Male von der Zunge auf. 

■ So nimm wieder die erste und lass an ihrer Länge 
'vorweg den halben Theil ihrer Weite , und theile sie 
>in drei Theile, und gieb deren zwei der fiinften. Dais 
'ist ihre Länge. — Nimm alsdann die fiuifte selbst, 
und lass an ihrer Lange vorw^ deri achten Theil der 

Weite [^undtbellciie in neun Theile nnd lieb deren acht der KclMten- 
Nimm alsdann die vinte Pfeife und la» loiweg den drillen Theil der 

Weiie^l*} und thcüc das übrige in vier ttnd gieb deren 
idrei der siebenten. — Dann miss die achte nach der 
lerslen. Lass an der ersten vorweg soviel der Diameter 
ist, d, h. lass vorweg die ganze Weite und theile das 
übrige in zwei gleidi grosse Theile und gieb einen 
■der achten. Das ist ihre Lange von dem Plectntnt 
lauf. Bis dahin gehet die Quinte [ntmllch «on dei viencn 
>bii fot achien Pfrife] mit Ganzton, Ganzton , Halbton, 
'Ganzton. 

•Damach gieb dieselbe Messtmg den andern sieben, 
welche du den früheren sieben nach der ersten gabst- 
So hat alsdann die erste zwei Langen der achten und 
eine Weite darüber; und ebenso hat die achte zwei 
Längen der fun&ehnten und rine Weite darüber. Die 
'erste aber hat vier Längen der fun&ehnten und drei 
'Weiten darüber. — Wunderst du dich darüber, dass 
ihrer drei sind und nicht vielmehr zwn. ich gebe dir 
'den Grund an. Wenn man an der ersten vorw^ 
'lasst ein Diamttmm und sie alsdann noch doppelt ist 
•im Verhältniss zur achten , und wiederum die Länge 
•dieser, indem man ein Diamelnm vorweg lasst, zur 
'Hälfte [die LängeJ der fun&ehnten vrird, so ist [die 
'Lange] der achten nothwendigerwMse das Doppelte 
von dem der fünfzehnten und noch ein Diamftrvtt, 
und [die Lange] der ersten nothwendigerweise das 
vierfache und zwei Diatuftra, at^esehen von dem 
ersten Diametrxm. — Will aber der Orgelbauer über 
fünfzehn oder sechzehn Saiten oder Buchstaben drei 
■volle Alphabete machen, so soll er das dritte nach 
den ersten beiden messen , wie er das zwrite nach 
dem ersten mass.a 

Zu Cap. IV. Notker hat hier, obwohl er von der Zange 
oder dem Plectrum der Pfeife spricht, dennoch untweifelhaR 
kein sogeoaantes Zungen- oder Rohrwerk im Aage , sondern 
die gewohnlichen Klölen- oder Labial-Slimmen , da bei jeaen 
erslgenannteo die Uinge der Pfeife weniger genau in Betracht 
kommt , wenn sie auch annlhenid dem durch die Zunge ent- 
stehenden Tone entsprechen inuss. Bei den FlölenstimmeD 
hyngt dagegen die Grosse des Tones lediglich von der LInge 
der Pfeife ab . so dass der Theorie nach eine Flitle von iwai 
FusR Länge die liefere Octave der einlussigen angeben würde, 
wenn nicht andere von anssen hinzukommende Hindemisse 
diese Genauigkeit beelnfluBSlen, Dnd in der Thal, darin hat 
Notker Recht, dass bei zunehmender Tonhühe die Pfeifen mehr 
an Grösse abnehmen , als es der Theorie nach Min müsste ; 
doch sind die von Notker gemachten Angaben sehr übertrieben . 



•) Diese hier 



ngeklammertan und kMn gedrookten WoH* 
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Ich setie darüber hier her, was TSpFer in eeiaem behihniten 
Lehrbuche der Orgelbauliuiist Th. II, S. I B3 ii. tT. sagl : 

•$. IST. Gemeiniglich werden die PfeirenlüngBa, wie die 
>SaileDlgngen, den SchwinguagszihieD umgekehrt proportional 
■gegeizt. Dnter gewissen Etedingungen scheint diese theoretisch 
•richtige Behauptung sich auch durch die Erfahrung zu be- 
■wShren, nümlich in Beireff der SailanlKngen, wenn Halerial, 
•Dicke und Spannung gleich bleibt, und nir PreiFenlUogeo, 
•wenn alle Dimensioneii in einem gleichen VerhBltniss bleiben. 
•In der Praxis können diese Bedingungen weder in dem einen 
•noch in dem anderen Falle erfölU werden , daher wird der 
•oben angeführte Grundsatz in Be:iug auf die Labiilpfeifen- 
•längen nur nKherungsweine zutreffen u, s. w.t — — 
•$. I S8. Aus den bis daher von mehreren Physikern in diesem 
•Bezüge »ngesteillen Versuchen beben eich keine ellgemeinen 
•Gesetze ableiten isssaa, nach welchen die Pfeifenlingen unter 
•eilen Bedingungen emtiliell werden kannten ; daher muss für 
•die hier vorkommenden Falle die Erfahrung zu Rathe gezogen 
•werden, jedoch nicht ohne Rücksicht auf die schon anerkann- 
•leu theoreliscben GrundsHlie , um stete aat einem nalu^e- 
■mtssen Wege zu bleiben,' — In §. 189 bespricht TSpfer 
die Gründe dieser Erscheinung, von denen er besonders zwei 
hervorhebt : erstens die Reibung der schwingenden LufLsSule 
an der Pfeitenwand und zweileos die verHnderte Richtung, 
welche die durch den Aufschnill ein- und ausstrSmende Luft 
nach Haassgabe der Teite der Pfeife oimait. Er ^hri dsnn 
fort: BDass durch die Reibung der schwingenden LuftsUule »n 
•der Pfeifenwand eine Vertiefung des Tones bewirkt wird, isi 
•wolil Itir sich schon klar, wird aber durch die Errabrung noch 
■dadurch bestätigt, dass hülzerne Pfeifen hei gleicher Weite 
•mil ziaaemen dennoch stets kürzer als die lelzleren ^in mtis- 
•sen, wenn die Tonhöhe beider gleich sein soll. Schon bei 
•einerlei Haleriat wird die grossere oder geringere Glaile der 
•inneren Wand merklich auf die Tonbähe einwirken. u Diese 
Einwirkung der Friction sei aber nur gering ; von bedeuten- 
derem EinfluES sei ein zweiter Cnind , nämlich die Richtung, 
welche die untere HÜIfla der schwingenden LuftsHule durch 
den Aufschoill nimmt. Durch Versuche sei gefunden worden, 
dass sich nur die untere Hälfte der LnflsSule bis zum Schwin- 
gungsknoten nicht genau umgekehrt proportional den Schwin- 
gUDgsiahlen andere, und zwar geschehe dies der Art, dass die 
LSnge abniniml, Je grSsser der Durchceesser der Pfeife wird. 
Nach vielen weiteren [aber hier tu übergehenden] Erärterungen 
kommt der Verfasser lu dem Endresullal : >daBs die LSnge der 
•Uoteroclave In bedenlender Tonhöhe ganz nahe dem VerhKIt- 
•niss I : 1,06 komme, in der Tiefe aber ungefähr dem Verhült- 
Kniss I : «,01.> 

Da Nolker angiehl, dass man von der LSnge der Pfeife, um 
die höhere Octave zu erhellen, ehe man die Pfeifenilinge hal- 
birt. den ganzen Durchmesser abziehen solle , so Isl zu 
imlersuchen, welches VerbUtnlss hierdurch enlsleht. — An- 
genommen, die Pfeife c sei I Kuss lang [also eine für Nolker 
günslige Annahme, well die Pfeife klein isl) oder was dasselbe 
sagen will \H"', wobei man den Dui^hmesser nach Töpfer 
auf I e"' (genauer l6,0Gi"'J annehmen kann, so beben wir 
von m'" zunichsl 16'" abzuziehen ^= 118"' und die HBlfte 
davon 6i"'. c)' ist .ilso nicht 71, eondem nur 6i Linien lang. 
Es wichst demnach die Liinge von o^ : c i nach der Propor- 
tion 61 : 144 =^ I : X, woraiu sich das RoBullat I : 1,1S er- 
giebt, also bedeutend viel mehr, als Töpfer annimmt. Nimmt 
man nun auch an, dass Noiker's Durchmesser der c l'-Pfeife 
kleiner sei, als ihn Töpfer angiebt (wie denn die Alten aller- 
dings weil enger mensurirten , als es spüler geschah und gut 
isl), z. B. blos 10'" statt 16'", so ergiebt sich doch immer 
noch das VerbSlIolsa I : 1,<6, also immer noch bedeutend zu 
viel. — Hiemacb scheint die Angabe des allen Nolker unrichtig 



zu sein und nur zu beslStigen, dass die Allen auch tobon ■«• 
Erfahrung wussten, dass Praxis und Theorie bei den Pfeiren- 
ISngen nicht genau übereinstimmen. Die Orgelbauer verfahren 
auch heutzutage meist rein empirisch. Giebt doch selbst Töpfer 
für das Zuschneiden der Pfeifen weiter keine Regel, als dass 
er die Lungen nach Quinten- und Querten-VerhSI In lasen [also 
sogar ohne Berücksichtigung der Temperirung) nur mit der 
Bemeriiung abmessen lassl, iman möge die Pfeifen immer ein 
•wenig länger zuschneiden , als diese Verhältnisse angeben'. 
Das Uebrige Gndel sich dann nSmlich beim Einstimmen , wo 
mlltelsl des Stimmhornes die Pfeife je nach Bedürfniss vertietl 
oder erhäbl werden kann , also genau dei^elbe Effect hervor- 
gebracht wird, als wenn sie gleich in der genau richtigen Lluge 
zugeschnilten würde. 



Heber Septfmenaocorde. 

(WllhelM BUekUeter.) 

Der in den Nummern 10 — 13 des Jahrgangs 187) dienr 
Zeitung siehende Aubali über die NebendreikISnge und Sep- 
timenaccorde sollte dem Leser den Nachweis liefern , dass das 
einheitliche Dur- und Holltonarl-Syslem auch nur, wieder 
Dreiklang, als ein dreigegliedertes Ganzes aurzafnssan ist, und 
dass demnach sowohl die Dreiklänge E-Holl und A-Moll als 
auch die Septimenaccorde e-g-h-d und a-t-e-g niemals als 
Glieder der C-Durtonarl aufzufassen sind. 

Durch diese Annahme gerathen wir nicht nur mit dMi 
meisten [oder allen) Harmonielehren in Widerspruch, Mildem 
auch mit dem bis jeliit einzig in seiner Art dastehenden Iheo- 
relischen Werke unseres llauplnuinn. Das Brstera isl diesmal 
nicht von so grosser Bedeutung , denn wir haben schon bei 
Besprechung des hier in Rede stehenden Gegenslandes darauf 
hingewiesen, dass für den praktischen Harmooieunterricht kein 
Nutzen BUS uiserer wissenschaftlich theoretischen Unter- 
suchung entspi^nge. Etwas Anderes ist as aber, wenn wir 
mil einem streng wisse nschafitichen Werke , mit Hauplmeon's 
•Natur der Harmonik', in Widerspruch gersiben ; einem sol- 
chen Werke gegenüber müssen wir für das, was wir behaup- 
ten und wodurch wir mil Jenem Werke in Conflict gerathen. 
Beweise aufbringen. Ob uns dies In dem Aufsätze •Die Neben- 
dreiklänge und Septimenaccorde in Dur und Moll' vollständig 
gelungen isl, können wir natürlich nicht wissen und desshalh 
würe es uns, die wir nach Wahrheil streben und die Sache 
voo der Person trennen, wiinschenswerth , wenn ein DHUer, 
d. h. ein Solcher, der, wie wir, die Ueberzeugung hat, dass 
der Weg der wissen sc halllichen Theorie nur durch Haupt- 
naann's >Nalur der Harmonik' fuhrt, die Sache untersnchte. 

Wir versprachen zum Schlüsse des vorhin angeführten Auf- 
salies noch Etwas über die praktische Anwendung der Sep- 
timenaccorde und über die scheinbare Galligkeit einiger derer, 
die aus unlogischen Tonverbin düngen hervorgegangen sind, 
dem Leeer milzulheilen und wollen unserem Versprechen JeUt 
nachzukommen suchen. Wir werden bei dieser Gelegenheit in 
Hanchem von Hauptmann abweichen und ihn auch wohl tu 
widerlegen suchen, so unscheinbar auch die Abweichung die- 
sem oder Jenem Leser vorkommen mag. Lessing sagt: iwer 
in dem allergeringsten Dinge für Wahrheil und 

mehr überreden, dass er die Wa hr heil blos der 
Wahrh,eit wegen liebt<. 

Die von uns geleugneten Septimenaccorde heissen in der 
C-Durlonart a-C-e-G und e-G-h-D, Von diesen beiden hat der 
eiste sin belriichlliches Theil mehr Schein von Zullseigteil alt 
der zweite; unserer Ansicht nach komml dies daher, weil die- 
ser Septime naccord sich leichl umwandeln kann in A\C-i-G 
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(C : Hl] und dia G-Duftonut in nlduUr VerwiodUchalt mit 
der C-Durtonarl sieht. Durcli diese Umwandlung wird zw»r 
aiM dem Grundlone a, via A [D-fli-Ä] uod üesshilb will sich 
diexer Ac«ord lieber ia den D-Dur-, als in den D-Holldrei- 
klang audibieQ, Absolut, falscb ist aber die letztere Audikiung 
lieineawogii . denn es kommt xiemtich oft vor , dass wir einen 
Septimenaccord nicht ianerhalb derselben Tonart auFlösen. 
Eine Umwandlung des Septlmenaccordea C : VI, in G : II; geht 
aber nicht immer zwbd^m von statten, namentlich dann 
nicht , wenn dam Septimenaccorde C : VI, der P-dtir- oder 
D-Molldreiklang {D\F-a) vorausgehl, well wir in solcben Füllen 
den GrundUin dieses Septimen iccordes ganz entschieden erat 
als TeraUin vernommen haben und die G-Durtonart dann 



schwerer Festen Fun bssen kann. 

Eine Umwandlung ded Septimenaccordes cG-lt-D (C : Hl,} 
in BiG-h-D [D : II}) iit schon dessbalb nicht gut mäglich, weil 
die Tonarten C-Dur ncd D-Dur gar nicht mit einander ver- 
wandt sind. Wenn daher dem Seplimenaccorde C : VI, nur 
das unmittdbar vorausgehende F biaderlicb ist , um sich aLi 
G : II7 vernehmen laasen zu können , no zeigen sich bei dem 
Aocorde C : lUj viel tnehr Hindernisse, um sich in die C-Dur- 
lonart einschmuggeln zu können ; denn wenn wir auch diesem 
Accorde keinen uomiHelbar vorausgehen lassen , der ein F 
oder C enthKlt [zwei Töne , die der D-Durlooart völlig Fremd 
sind), so wird er trotzdem noch keine gute Wirkung ausüben, 
indem es Dicht gut möglich ist, dass sich die DreikUnge C : V 
und III [( : IJ so ohne Weiteres in D : IV und If umwandeln 
können. FUle, wo die Septime dieses Accordos den Charakter 
eines Durchgangstones annimmt, oder wo die Quinte und Sep- 
time gewissermaasaen als Vorhaltstöne eraeheinen, können liier 
nicht in Betracht gezogen werden , indem sie niclit Zeugni&s 
nir die LebeniHhi^eit dieses SepUmenaccordes als solchem 

Merkwürdiger Weise bat Hsuplmana in seiner iNatur der 
Harmonik' Seile 90 — 93 gerade den Septimenaccord e-G-k-D 
benutzt, um die Audöiungen der derartigen Seplimenaccorde 
■n ihm zu zeigen. Vielleicht ist der Gmnd hiervon in dem 
Folgenden zu finden. 

Hauptmann sagt, dass im Septimenaccorde b-G-K-D , die 
Töne e und D noch verbllltnisslos zu einander sind. >Der ge- 
forderte , eine Beziehung faerslellende Ton ist hier a , zu wel- 
chem ( als Quinte, B als Grundloo (in dertürdie C-Dur- 
tonarl gültigen Qninlbedeutung von D — 0) sich 
verhUU. Hatte nun Hauptmann anstatt t-G-h-D, den Septimen- 
accord C-»-G-h z. B. genommen, so müsste [abgesehen davon, 
daas dann keine der AuDöeung b-G-A-D — F~G~h-D entspre- 
chende möglich war), der vorstehenden Erkllrung zur Folge, 
der Tod F für das Terzintarvall t-G eintreten , damit die ver- 
Ultnittlos zu einander stehenden Töne C-A eine Vermitlelung 
erbalten. So entschieden nua die Täne P und C ein reines 
QaintverhllltnisB bilden, so enischieden bilden die Töne h und 
/keins. Die Quinte D-a ist zwar auch keine reine; sie 
gleichl aber mehr einer solchen, als einer vermindere 
ten. Die verminderte Quinte h-P ist daher vielleicht Haupt- 
mann hinderlich gewesen, um theoretisch darzulegen, dBs.s die 
cadeu^irende AuFlösung des Septimenaccordes C-e-G-h die 
beste, d. h. be Fried ige ndste ist. Wenn wir aber bedenken, 
dass für Hauptmann (und auch für uns) die Quinte D-a ihrt.'iii 
inneren Wesen nach eine eben so gut verminderte ist, wie <lie 
Quinte h-P, so wird uuser« Uutliinaassung sehr unwahrschein- 
lich : wir kommen aber dadurch zu dem Hesultale, dBs.s Haupl- 
manD geglaubt, es würe einerlei, ob der dissonaniivemiillelnde 
Ton mit dem (Äeren (oder auch wohl unlereiii Tone des Scti- 
limeniatervalles ein reines Qiiintverhällniss bilde oder iiiclit. 
Wir sind, olTen gesagt, nicht dieser Anslchl. Ein ventiinderles 



Quinteninlervall kann immer nur aus einer Verblodang des 
Ober- und tlnterdominantaccordes hervorgehen und ist deaa- 
halb, da diese beiden Dreiklinge in keiner Verwand lechafl zu 
einander stehen, ein d Issonirendes Intervall, und kann 
datier weder der obere noch der untere Ton desselben eine 
Vermiltelung herbeitiihren ; denn die in dem Vorhaltaaccordc 
t-k-F enlhallene Quinte h-P bedarf, für sich allein betmclilet, 
schon der AuFlUsung. 

(FonaeUung Folgt.) 



Aiu«ig«ii and B«iirthailiiii(au. 

Mlfliwr- ind ylicfc ti CtiSra. 

ISchlDss.) 
„jtBitel CHtatel HbMel" Wahlspruch, gedichtet von fttt- 
dolpH LdtoetuUin, componirt Tür vier«timmigen Mlnnergesang 
vonAig.Sebaerer, Op. IM*. Scbleuslngen bei C. Glaser. (It.; 
i«. I G S. Part. 1 Sgr. — weder musikalischer Gehalt, noch 
wirklicher Humor ist darin zu finden ; die drei unteren Stim- 
men könnten meist eben so gut von pizzikirenden Saiteninatru- 
menlen gespielt werden und die erste Stimme bringt ganz ba- 
nale Melodien. Dazu eine Prosodie, wie: tob jung« (Trocbiuii 
stall Jambus), ebenso: >solangi statt Molangi. Daswlbe Werk 
eracheini als Op. 1 1 1* Tür eine SIngttimme mit CUvierbegl«!- 
tung, um weitere Verbreitung zu sichern. 

Als gleich bedeulungslos müssen wir: iMharUed Kir 

Männerchor mit Piano, componirt von laM 
Wien bei Gotthard (71 .] Fol. 1 S. Part. , 
sich noch ddzu eioe schlechte Stimmfübru 
Basses, gellend macfal, 

Me gebMcIlMI Oekter, vier^limmiger Mlnnercbor von U. 
iiMMer. Wien bei Haslinger. (Chöre und Qusrletle von Ed. 
Kremser Nr. 5. (tllHl.J Part. It S. Liederkranz li. Hell.) 
— Der pikante Text von J. Vogt ist vom Componislen ebenso 
pikani wiedergegeben ; derselbe verrSlh dabei den In des Effec- 
ten des Hlnnerchores wohl erfahrenen Mann , stellt aber pni 
bedeutende Ansprüche an die Tiefe der Stasa und die Höhe 
der Tenore , die er l^ilich in seinem Vereine lu Wien in 
schönster Auswahl beeilzt. 

Brei viendHHlge Cctiige für gemischten Chor von W. 
kcHJ, Op. I. Wien hei J. P. Gotthard. (Sg/lS70,) 4'. PaH. 
(1 5 S.) und Stimmen ts Ngr. Dem Componisten ist nach die- 
sem Erstlingswerke Hetodientateol nicht abzusprechen : der 
vierslimmige Salz will aber noch nicht recht natürlich Itiessen, 
und kommen noch , ganz ohne Uotivirung , bedenkliche bar- 
moniw^he Forlschrei tungen vor. Die drei Lieder sind Ständchen 
von Hfinick, Waldeinsamkeil von Eichtndorff und An den 
Abendwind, aus dem HoIlUndischen des P. Htije, 

Ilelie CutalM auf die christlichen Feste über biblische 
Texte . für gemischte Stimmen ^Sopran . All , Tenor und 
Bass , componirt von Cutar HAgel, Op. 10 . in ! Heften. 
Berlin, Vertag von Ad, Stubenrauch. 1 HcFle ii ti S. 
ii 8 Sgr. Im Ganzen eine verdienslliclie Arbeil : indessen wäre 
für den vierstimmigen Gesang a capella «was mehr Strenge in 
Slimmrührung und harmoni^her Fortschreilung zu wünschen : 
freies Anschlagen von dis.sonireadon Accorden i'namentlich 
Nonenaecurdtn , unvermittelte Fortsrhrille zweiler Gasse, 
haitfines Slelleii des nii i-onlra Ea, sowie Parallel-Beweguniieii 
der aussuren Slimnteri dürften denn doch bei solchen Arbdli'ii 



ö' 
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UitefM HchNknH. BriuDtnugaa an du Kriegijibr I BIO 
— 1871. II dauwcbs Cboigesinga Tür Sopna, All, TeDor, 
Buh, compooirt vdd Fcfd. Winhitag. Op. 77. Mit verbindendeD 
WorIeD voa IhidDtf SckuU. 1 Helle. SchleuNDgen, VerUgTon 
Coond GiMer. i>. Pirtikir [Ift, tl S.j 1> M Sgr. Die vier 
Stimmen k HeR IS Sgr. Textbuch I Sgr. — Dieu Lieder lind 
enlschiedsD von geriagerer musikaliacber Bedeutung, »U du ia 
voriger Nummer ent^hnle Op. 73. Die FilhruDg der vier ge- 
miecblen StUnmen iM mitunter holperig und hart, die DecU- 
nMtion mehrmals total verkehrt. 




Warum im Salze flir gemiachle Stimmen diese «ich kreuiea 
lassen, wie hier im Sopran und All, wie <m Tenor und Bm«T 
Meidet man diese ja, wo nur immer mfiglicb , seUMt im Salie 
von vier gleichen Stimmen, wo es ungleich schwerer. 
II. HeR. Seite 10,1. Zeile, Takt 3 ; 




Solche F9hrungSQ, v^ieAltgegenTenor bei der ersten Bflekang, 
und vom Sopran und Alt gegen den Bess in den drei letzten 
Nolen überaleigan doch wahrlich die Grenze der erlaubten 
Durchginge im Satze für Singslimmen. Aehnlichee nodi Öfter 
lu finden. 

I. Heft. Seil« I, Aohng: 

c JTJ i J — 



Strua-bui« da Stadt ai 
ir wollen doch hofleu, dess SlraKsburg nacii deiitsclier Acc< 
1 ausKGsprochen 



n und dem Niederstreich auf der 



H«o 



IS Tom KnslkalleBHirkte. 

a) ClivlsraMisik IM zwtl Hintftn. 
<. AMm« «ntj, Beu UriMrfe« poor le Kum, Op. 53. 

Vienne, c^ez S. P. Gotthard. Pr. 17% Ngr. [TerisgB- 

nummer 271, Verlagsjahr 1879.] 
P. P. Bin französischer Componist — ein franzö- 
siacher Titel — de wird es angemeasen sein, wenn wir auch 
auf ein franzasischeB, d. fa. hSIlicbes Unheil bedacht sind. 
Hr. Gouvy est uo homme d'un lalent ... — Pardon I d> hlHen 
wir wahrhaftig beinahe unsere Heinung über Herrn Gouvy In 
seiner Muttenpraohe kundgelhan. Schade , dass ea hier nidit 
angeht ; es Hesse sich über ihn eine so nette Causerie ver- 
fassen ; und im Deutschen ist es so schwer , in vielen Worten 
auf graziäae Weise nichts zu sagen. — Also, Herr Gouvy, ver- 
zeihen Sie, wenn ich deutsch mit Ihnen rede. Ihren beiden 
Sereoadeo (sie sind bezeichnet *U IS. und IT. ihrer Galtung) 
haben mir ein nichl geringes Interesse eingeflSast durch die 
Neuheit der Gedanken, dorch die Accurateace der Arbeit und 
die tadellose Gliederung und Form. Die Rhythmen sind pikanl, 
von prVgnaolem Ausdruck ; die Melodien, ohne ii^ndwie durch 
UDgewÖhnlicbe Originalitlt hervorzustechen , sind doch apart 
genug, um eine gewisse Anziehui^kraft aoszniiben. Waaden 
banDMiiscbeD Theil anlWangt, so machen sich speciflsdi IVan- 
iBaische Neigungen in einer für den Deutschen wenigsten* nn- 
liebeamen Weise gellend. Dazu rechnen wir die im enteo 
Stück mehrfach auftretenden Quintenparallelen — sie sind in 
dieser Art verwendet : 





Es wehl einen etwas wie ein musikallscber Haut-^jodt aus die- 
ser Ho^ an ; der Hang ziun Pikanten hat bei dem Cooponisleo 
unzweirelhaft den Sieg über du Streben nach dem SchSnea 
davongetragen: eine Erscheinung, die einslweUen , Gott sei 
Danli '. bei uns denn doch noch nicht so allgemein in der Kunst 
auftritt als bei unseren westlichen Nachbarn. Dagegen muu 
man, wie im Allgemeinen den Franzosen, so auch Bm. Gouvy 
das zugestehen, dass er eine vallsUndig klare, v<h' jeder Mög- 
lichkeit einer Missdeatung geschütxie Spreche redet , zum 
schwerwiegenden Vortheile für ihn im Vergleich odt jenen, 
besonders in Deutschland üppig gedeihenden UDsikalischen 
Dunkelmännern, die glauben, wer weiss wie werthvolle Kunst- 
probteme zu \diea , wenn sie Tondichtungen liefern , die erst 
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Ip. 69. Cairkti* Air Pianoforte. Wien bei 
J. P. Gbulwrd. [i6i/iB7e.) Pr. 15 Ngr. 
Ein wohlktiDgeodes, hübsch, aa miDchen Stellen sogar in- 
leresuni gearbeileles Salonstiick für Clavierdilellanteu , die 
mehr in den Jahren als in der Technik lorgerückl sind ; ein 
Sliick, das alle Die, welche noch in den Vorhallen ies Kunsl- 
lampels wandeln, denensich da» Allerheiligsle nncli nicht er- 
•chlossea , mll Lost und nicht ohne einigen Nutzen spielen 
werden. DerClaviersatiisl gulund von Wirkuog, die Schreib- 
art cnrrect (auf Seite 7, Zeile I itaun man einen enliannoni- 
acben Spasa eben als solchen gellen iaasen ; in sieb begründet 
iai der Wechsel in der Srbreibart von e fei i durchaus nicht : 
daa ist nur Augen-Enharmonik) . — Der Schluas findet «Con 
tntta la forzai staU und macht nslüriicli , da beide HBnde lort- 
wahreod volle GriOe thuo , grossen EITect. Leider hat Herrn 
Roeenhain bei der Csdeni sein sonst ganz gesunder Gesclimack 
im Stich gelassen ; er macht aie so : 




A* m IV I 

Mao wird lugeslehen, dass das einer der unglücklichsten Ein- 
ttlla ist. den Jemand bei der Bitdung einer Schiussfonnel haben 
kSonle. Soltle vtelleicbt ein Druckfehler lorliegen und stall 
Doe-dur — Des-motl zu lesen seint — Dem Setzer Ware das 
blale Quadrat bei dem Des dur-Accord jedenfalls eher in rer- 
MÜien ala dem Componislea. 



.(Aua< 



D«r Liebesbrief BeettaoTen's. 

gm Anbange dea drillen Bandea von Thayer'i »Leb 



ISchiuss.) 

Wir wallen einmal l^r den Auganblick zugeben, dass dies 
snmulhige BUd von Beethoven im Jahre I80T das richtige ge- 
wesen wSre ; aber durch keine mogliclie Cebertreibung von 
Verounft und Wahrscheinlichkeil kann auch die ungezügelt aale 
Einbildungskraft oder die unlogischeste Ueberlegung behaup- 
leo, daaa der Brief vom 6. — 7. Juli im Jahre 1 806 an die da- 
malt I3juhrige Tberese geschrieben war. 

Noch eine andere Annahme oder Vermuthuog muns hier 
berährl und womdglicb widerlegt werden, welche sonst mög- 
llcberweise einmal als Wahrheit angenommen werden kannte 
TOD einen) Schriftsteller >von einer freien geistigen und sogar 
eminent künsllerischen ThXligkeili, 

•dem die tieferen und eigenliicben Quellen deutscher An- 
schtonog und Bildung zumal in einer Kunst, wie die Husik, 
nicht fremd geblieben, und der das deutsche Wesen richtig zu 

•der sich selbst in die Regionen aufzuschwingen TermSchte, 
in denen der Oeist frei aus sieb das Scliäna erzeugt lud es den 
Henicben als ihr eigenes Ideat und Wesen hinstellt,« 

ader nicht vergissl, dass eben die schaue Art des Künallera, 
sieb der Natur und ihren ebenso gebeimaissicril mSchiigen wie 
unwillkQriichen Trieben mit innerer Seele nahe zu halten , es 



ist, was ihm die Fibigkeit giebt, una diese Triebe und Gewal- 
ten in Ihrer Kunst vorzuführen, ■ 

•der kein bomirter Philister ist, der mll dem sittlichen Emal 
der htstoHachen Forschung über das feinste und individnelltte 
Weben der Heiuwheanatur zu Gericht sitzen will,i 

«der völlig frei ist von dem sittlichen Ernst , welchen tnaa 
in Jahn's ,, Mozart" erkennt, vor dem die Huse der Kunat Ibr 
holdes Aalliti dnrchaua birgt — Jenem vielgerübmlen siulichea 
Ernst, der den Menschen aus dem Gesichtspunkte der Irioaaao 
Pllichl belracfateU, 

■der Die in seinen Schriften den Eindruck pedantiacbeD 
Eiaminirens auf den moralischen Werth und einer gewisaen 
anangenehmen Sittenrichtarei macht, wie daa auch in 0. Jahn'a 
, .Mozart" der Fall iat,> 

ider such gani frei von einer gewissen her^bracht be- 
schränkten Anschau ungsit-eise, die sich des Henschlichsten am 
Menschen, aeiner natürlichen Schwache schlmt und es daher 
nicht begreifen kann, wi« man daiu kommt, von einem groeaen, 
d. h. wirklichen Menschen etwa auch alles ZufiUlige, irrthSm- 
liche und selbst Gefebtle aufzudecken,* 

■der aich fernhslt von coovenlioneller Pedanterie oder gar 
Prüderie und immer die unumwundenste OeSentlicbkeU haben 

Ein Schriltsleller , welcher die hier milgelheilten sittlichen 
Grundidtze lu vertreten bereit ist, würde am Ende auch be- 
haupten küonen, dass selbst im Jahre (806 Beethoven's Brief 
an die GrIQn Guicciardi, damals schnn die GriSn Gallenberg, 
gerichtet gewesen wlre. Auch wird eine natüriichere LJleung 
der Schwierigkeil kaum gefunden sein, wenn es einmal bewie- 
sen oder als wahr angenommen sein sollte, daaa der Componiat 
zu Jener Classe hervorragender musikalischer Genies gehörte, 
welche uiem Gebot der einmal angenommenen Sitten-Paro- 
graphe und gewühnlicbalen Lebensptlichlen nicht mehr unter- 
warfen sinda und bei welchen nEwlche blosse ethische fionirl- 
heit zum wirklichen Gesetze des Lebens nicht erhoben werden 
konnte'. Wenn Beethoven's Charakter von solcher Art gewe- 
sen wlre, was für Beweisgründe würde man dann noch ver- 
missen, um anzunehmen , dass er und die Dame im Sommer 
1806 ungeduld'g den Augenblick erwartet hätten, wo sie aich 
von Gatten und Kindern hinwegstehten könne, und dass so das 
glückliche Paar lihren Zweck, zusammen zu leben, mit Herten 
dicht an einanden, hSLle erreichen können T 

Ein einziger Einwurf , der vielleicht erwShnenswerth ist, 
müssle hier gemacht werden : Graf GaUenberg und seine Frau 
waren damals schon Hingst In Neapel. Nein! diese Schande 
haftet nicht an dem Namen Beethoven. 

Wer immer dieser Erarlerung bis hiahar zu folgen wertb 
gehalten hat , wird nunmehr begreifen , wesshalb so viel Zell 
und Mühe auf den Versuch verwendet werden musste, die 
Daten der Briefe vom 19. Juni IBDI imd vom 6. — 7. Juli 
I80E über Jeden möglichen Zweifel zu erheben, und dies lange 
nachdem in der eigenen üebeneugung des Scbrillatellers auch 
nichl der Schalten eines Zweifels hierüber aufgeltiegen war. 
Denn wenn diese Daten einmal feststehen, so müssen die weil 
ausgedehnten, romanbaflen Gebäude, auf dem sandigen Grunde 
der Vermutbung aufgeführt, in Trümmer fallen. 

Das Resultat unserer ganzen Betrachtung erscheint ebenso 
natürlich wie befriedigend und unwidersprechlich. Der junge 
Beethoven , im Besitze eines in hohem Grade empfHnglicIieD 
und erregten Temperaments und dabei nicht allein mit unge- 
wöhnlichem Genie begabt, sondern auch, abgesehen voo seinem 
physischen Hissgeschicke, mit anderen anziehenden Eigen- 

•) Wor dies Alles tUr eine nur unserer PhsnliBie entsprungene 
Chartiklerskiue zu ballen geneigt wäre, sei auf die Kriük L. Noh l's 
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ia dao antaa KreiscD der UauplsUilt — B«elhoveD war , wie 
Wegeler ^h ausdrückl, raie ohne Liebe und meiitent von ilir 
in hohem Grad« ergrUfen'. Hit tuaehaMndeo JahniD kühlen 
sich jedoch die Leidensehafteu ab, und es isl eine Wahrheil, 
die maa la^ch beobachten und erfabreQ liaaa , dasa scbliesa- 
licb eine starke und dauernde Neigung auch den uottelesteu 
und llBtterhanegtaQ Liebhaber beherrschen kann. Nach dea 
Verfastera Ueberzeugung war dies auch bei fieelhoven der 
Fall, uud gewiss war der berühmte Liebesbrier an den Gegen- 
aUnd einer aolcheo vernGnlUgen, ihn vSIlig beherrschenden 
nnd ehrenhaften Zuneigung gerichtet. 

War dies der fall und liebte er Im Jahre I 806 in solchem 
Qrade, so folgt, das» die Aiupielungen in der Gleichenstein'- 
soben Correspondani , welche ihr Herausgeber ausschliesslich 
auf ein «olUlndig erwaohsanes (1 80T) vierzebi^ ihriges HHd- 
chent beliebt, eine gani andere Peraünlichkeil betrafen ; und 
die* ist auch nach des Verfasseis Deberzeuguug wirklich der 
PaU. 

Es nag Ton einem SchriRstellsr uaTreondJich erscheinen, 
so räck^hlsloa die liebgewon neuen Vennuthungen zu zerstö- 
ren und die eingebildeten Entdeckungen eines Anderen , der 
nicht des Unglück hat, sich gaa<c dem Wagnerscben Evange- 
lium ergeben lu haben, auf ihr Nichts zurück zufiihren. Denn 
bei einem solchen Falle würde ^ch Treilich Niemand die Dn- 
nibe bereiten, Irrthümer lu bericbligeo oder Hypothesen zu 
widerlegen. Aber die Ehre Beelhoven's hat für das grosse mu- 
sikalische Publikum einen hSheren Werlh, als der Ruf histori- 
scher Genauigkeit Irgend eines Schriftstellers, der sich mit ihm 
beschäftigt, und ohne Zweifel wird Jenes Publikum diesen zum 
Zwecke der Rechtfertigung jener Ehre geschriebenen, vielleicht 
etwas ermüdenden Artikel ebenso würdigen , als wenn sein 
Tsrfaeser imasikalisch« wSre und Zeit nnd Müsse anf eine tief- 
sinnige Specnlalion, die nichts Neues enthielte, oder auf einen 
fernliegenden antiqoariscbea GegeosiaDd , einem gewissen 
■ A m b r B liaDiscben Gesänge Tergleicbbar, hlUe verwenden 
wollen. D. 



>tJ.M. Sriltrti ti 



B«iiehto. Haobrlohten und Bamerkongen. 

1t llfltirf, tt. August. DcrCftcilien-VersIndarDiacess 
Angsbarg hat bei Gelsgenbelt saiuer lur Zait hier itatiendenden 
Ganenlvarsammlang gestern im Jnaallsn-Saale elnCoaoert gegsban, 
In welchem enssotaliessllch Kirchenmusik Im stnngen Stile lur Anf- 
tUhmpg kam. Der Haoptiweck du Venioaii iit bakaonilich Retomi 
dar kathollBohen Klroheamuslk , d. h. ISarUcnruhrmig derselbeo auf 
reine, edle Voealmnaili. Auf diesem Fslde bewegte sieb auch das 
gestrige Coocert , daasen Glsnipunkt das vom Domchor msialerhall 
vorgetragBDs •CaDtlcum Zacbarlsei sus der Labmetle am Cbar- 

.. ._ — 1 ■^ - iligeD Angabni^er Domkipell- 

ie ausserordenUich zabl reiche 
ausschliesslich aus Stadt- nnd 
Land-Ptarrara oad Schullehrera bestehend, Itast Wr dis Bastre- 
bangen des Vereines daa Beste hoffen , so dass maa wobi bald auch 
In den katholischen DorOLirchen wahrend des GoUesdlenstea vom 
llDSikemperlnm herab statt Uoherllcben Gedudels artaebendau Ga- 
•■ng mmahmen wird. Selbst die pompüsest« Instrumentalmusik 
vermag in der Kirche gegen die Wirkung der muiachllchen Stimme 
nicht aubukommen. Bei der KalserkrBoung des erstell Napoleon Id 
der NotrO'Dame'Kirche id Parts varsebwand der Blhct aller mit den 
Unnsailliiiiliin Mitten anlgefUlirtea lostrumentalmuslkwerke spurlos. 
als beim Heraustreten Plus VII. mit elnemmele die pipstliche Singer^ 
kapelle dai >Tu es Patrusi aniUmmte. (A. A. Z.] 

« IfTUl. Bei der Abtfaelluag fUr anstlbende Tonkonst an der 
Königlichen Hochschule fUr Musik tit nun auch der beksanle Coniel- 
Vlrtaose, der kOnigl. Kammermusiker Herr Julias Kosleck, von 
talner amerlkanlseben Kunstrelse eben zurtlokgekehrl, als Lehrer 
für Trompete angestellt worden. 

« TIm, 14. August. F. P. Wir haben neollch (am ie. Aognsl) 
hier eine ausnehmend geloogane AuRUhmng von JVonctiwr'j iHana 



Helllng< erlebt. Dieses In vieler Hinsicht hCIchat merkwürdige Werk 
gehört nicht eban lu den LieblingsalUcken des Wiener Opernpobll- 
kums und wird deshalb nur sehr selten gegebeu. Bei der letzten 
AurrUlirung war aber dai grosse neue Opernhaus bis auf den letilaii 
Platz gafUllt, denn diesmal sang der allgemein bewunderte Berliner 
Baritonlsl Herr Betz die Utelrolle, und um Herrn Bsti lu horaa, da 
gehen selbst Leute Im Theater, die sonst fUr so Mite, ISngal aus der 
Mode gekommene- Musik gar keinen Sinn haben. Uoier Gast scheint 
— lu seiner Ehre sei es gesagt — nicht so gsrlagscbalilg von dem 
Heisterwerke Msrschner'a lu urlhaileu ; dafür zeugt die liebevolle 
Sorgfalt, welche er auf die Einstudirung seiner Partie verwendet 
hat. Der 'Hana Heiiing< Ist meines DUakens eine der volle ndelesten, 
wenn nicht die allerrolleodeteete seiner Leistungen in Sang und 
Spiel; die Partie liegt ihm vorlrefnich In der Stimme, die tiefen, 
warmen HerzeustOne, welche sie erheischt, stehen Ihm in ganz ein- 
ziger Weise lu Gebote uud die dramatischen Anforderungen gehen 
nicht Uher das ihm eigene Maass hinaus. Sein gutes Baispiel regle 
auch unsere heimischen KrSfle zu besonderer Anstrengung an. Frl. 
Hauck gab das •Annuhen- ganz allerliebst, Frau Fried rich-UalerDa 
brachte die KOnlgia- Mutier vom Lande der Erdgeister zu voller Gel- 
tung. Harr Waller (Conrad), der e> sonst wohl liebt, seine Aufgabe 
mit möglichster Selbstschonung durchzuführen , schwang sich we- 
nigstens Im zweiten Acts [bei dem grossen Duett mit Runs) zu einem 
gewissen Grad von leidenschaftlichem Ausdruck empor. Das Or- 
chester — unter Herbeck's dellcslar Leitung^ leistete Wunder i die 
an iiOstlichen Instrumenta leSecten reiche Ouvertüre machte lilU' 
dende Wirkung. Mit einem Worte: die Aufführung des -Hans Hel- 
ling- gehört unter die rtlhmllchslen Thateu, welche die Wiener Hof- 
Oper seil langer Zeit zu verzeichnen hat. ~ Und doch wurde gerade 
an diesem Abend oioe Schwache unseres Opempersonales ganz be- 
sonders lebhaft in Erinnerung gebracht: die mangelhafte Ausbil- 
dung Im Dialog. Gerade durch die ausserordenlllcbe Tüchtigkeit des 
Herrn Bell in dieser so unenthehrlichen Fertigkeit des dramaUsohen 
Singers Ist es auch allen Denen offenbar geworden, die frUher viel- 
leicht weniger darauf geachtet haben , dase fast alle unsere Singer 
(Herrn Beck, Frau Dustmann, die beide meislerhaft sprechen, nalUr- 
licb ausgenommen} im Dialog gcradeiu uogeniessbar sind. Vielleicht 
kommt es gerade daher, well die meisten aanger den natürlichen 

nuigung gegen Opern mit gesprochenem Dialog beim Publikum so 
sehr lugenonunen hst. Wie sehr falsch es Idl aazuaehmen, dass das 
Sprechen in Musikdramen überhaupt und absolut verwernioh, 
«sthalisch nicht zu rechtfertigen sei, das hst schon Lohe |io dem 
t. Heft seiner ■Fliegenden Blatter- vom Jahre isSli; gründlich ei^ 
orten. Zu den vielen trefTeoden Beispielen, die erauhahlt, um die 
kUnatlerische Berechtigung des Dialogs in der Oper nachmwslsen, 
mochte ich noch das Uelndram und Lied der Gertrud im zweiten 
Acte des •Helling* fügen. Diese, vielleicht die schönste genialste 
Nummer der Oper, findet einen grossen Thell ihrer tief ergreifanden 
Wirkung gerade In dem Uebergange aas dem Sprach- in den Ge- 



lorhei 



ZuPlBcenia die Contrm-Altlstln Be nadelte 
i im Alter von TS Jahren. 
Aug. der Planist und Professor am dortigen 



Zu Mailand 

I. Lahen^i 
Zu Genua am 1. Aag. der Violinist Fi lippo Belog nesi 



VermiBohte litarariiolM MittheUni^en. 

Soeben erschien ein von Bote tt Bock in Berlin herausgegebener 
Musiker-Kalender für 187t, der besUmmt Ist, diesem von 
allen Musikern schon ISngst gefühlten Mangel abzuhelfen. Derselbe 
Ist redigirt von dem konlgl. Musik-Di rector H. Krigar. 

Von Hermann KüBler's Werke •Popul in Vortrage Über Bil- 
dang und Begründung eines masiksllschen Urthella mit arliulerudan 
Beispielen« [Verlag von BreiUmpf tt Hkrlel in Leipzig) ist der IL Cy- 
klus •Die höheren Tontarmeni (Reeitativ, Arie, lümdo, Soaatentorm, 
Canon und Fuge, Der Einfluss der contrapunktiscben CompoBltlon 
auf dieffonformenl soeben ausgegeben worden. 

Von dem Werte : >La muslque aui Pays-Bai avaot le XIX. sitele. 
Documenta lo«dlts et annoUs per E. van derStraeten (BrUssel. 
G. A. van Trigt) erschien der iweite Band (In-f, mit «1 TDn. 
IThlr, iSSgr.). 



■yGoot^le 
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Empfehlenswerthe Musikalien 

flir 



MB dem TerlsKA von 
:. 'gUrtCT'SUcbmiiaint in Leipzig und Winterthnr. 



IThlr. 



I Thir. 1 



Np. 



M, JoKh Op. M. in IirU r, «tibi. Chor mit Orcb, oder 

Orgel-Begl. Pirt. u, Stimmen I Thlr. Ift Ngr. Clav.-Aiui. ti Ngr. 

Cbont. «Im. t 4 Ngr. 
Op. tS. Ibl IntHkat ItfltaH mch Worten d«r hau. Sebrift 

ftlT Soll. Chor und Orchester. |Orgcl td lib.) Psrt. « Thlr. M Ngr. 

Clav.-ADU. ( Tblr. 1 1 Ngr. Orchntent. t Thlr. Chont. t\ Thlr. 

Solo-Singatlmnicn i Ngr. 
jn<«r«eA, j<Ik, Op. 10. lUWIi im Dmoll) t üronei Orcbetter. 

hrlllur. tfi. i Thlr. » Nor. Summen t Thlr. ts Ngr. 
Op. 1«. IWlUMlhirt Onvertun tut graues Orehestar. 

Pirtitar < Tblr. 1* Ngr. Sllmmen ■ Thlr. is Ngr. 
~ — _ -1. UUmU. Slegeigesiingdpr Griechen TOD 



nercbor 



Cl>f.-Aau. 1 Tlilr. 
Mmnen In AbKbrift. 
Grtmm, Jtd. O, Op. 4«. H 
ViolB, violüDcell D, Conirab*! 
Summen < Thlr. 1« Ngr. 

Op. <«. IvrtUtdti 

I Tblr. 10 Njr. Stimmen i Thlr. 

Op. 47. iTll UTilh« f. grosses 

Sllmmen I Thlr. tS H%T. 

BayOtt, Joa^ ttUMl«, revidirt vi 

dar. Piiliinr. 8°. IS Ngr. SUromei 

Nr. 1. ■ ~ ■ -~ - ■ - 



nd Orcl 



Partitur \ Tblr. i 



Chorstil 

ti In Cinonfarm fui 



■Ngr. 



Ngr. OrchoKl 
Violinr 



tfi. n\ Ngr. 

OrchoBler. Pirtitnr. |0. 

Orehesler, Part IThlr.MNgr. 

in Fnaa WHUmtr. Nr. I . in H- 
il Tblr. <S Ngr. 



I Ngr. Stimmen 
n Praa WWh*r. 



— — Nr. I. In Cdar. Pirtitur. g>. i Tblr. I 
1 Tblr. 10 Ngr. 

I l T Wtu « fUr kleines OrcheMer, revldlrt vc 

Pirtltar. W, ig Ngr. Stimmen 4 Thlr. 

um laslH fUr Chor und Salnstlmmen mit Oegl. von Streich- 
orchester ond Orfrol oder Hoboen n. Fagotten. Pirt. tTblr.tONgr. 
Orabeaterst. t Tblr. tSNgr. Ciavierauszug t Tblr. 10 Ngr. Slng- 
stlmnraD (S. A. T. B.) k S Ngr. 

SiUer, Fora,, Op. 1>, OhrUtUtki CanUle von A. e. Plattn, Vir 

- ■ - "■ ■■-..- ... -. yy^ Q,^ jj,[r ^n g 

ITblr. lliNgr. Orch.- 
Himmen i mir. la njf. Solo-SingsL ^ Ngr. Chorat. 1 Tblr. 

Op. 4*1. fllMltWTlcwfrpa Gedicht von S. Gtibtl, Mr eine 

SmnntUmme and welU. Chor mit Ordieslcrbegleitung. Partitur 
t TbiT. tu Ngr. Clav.-Aim. ( Thlr. 1} Ngr. Orcheslenllmmen 
1 Tblr. ChorstlmmoD 4* Ngr. 

— Op. 44«. B«rW.FnlB nir lUnaerchor und Oreheiter. Clav.- 
Aosi. 1 Thlr. CborsUmmen 1 Thlr. 4« Ngr. Partitur n. Orcbaslai^ 
stimmeo In AbschrlR. 

JflsNdelMaAM-BarUoIdy, F^ Op. »s. Nr. i. In luto fUr 
Sopran -Solo und weiblichen Chor aus der unvollendeten Oper: 
Lca«ley. [Nr. 17, b. der nacbgel. Werke.] Mit deutseben) u, eogl. 
TMtla. ParUlnr 4t Ngr. CUv.-Auu. 45 Ngr. Orehestcrst. 41 Ngr. 
Chontimmen If N^ 

Op. M. Nr. 1. TtaMNktr nir MBnncrrtimmen lus der un- 
vollendeten Oper: Lorelev. [Nr. 17, c. der nacbgel. Weriie.] Mit 
deotwhem und engt, Teile. Partitur IS Ngr. Clav.-Aun. IS Ngr. 
4>reheilentlmmen 411 Ngr. ChorsttMmen S Ngr. 

— Op. 4*1. Tmnmutck. (Zum Begrabniss Norbert Borgmttller'R 
eomponirt.) [Nr. II der nachgel. Werk«,] FUr HantKinlemusIk. 
[OrlgiDal.l Part. tfi. 4S Ngr. Stimmen, ffi. 4 Thlr. — Für grosses 
Orcbeiter. (Arrangnuent.} Part. ««. 4SNgr. Sllmmen. V. 4 Thlr. 

e Aufnilirangei 



... .. Fh Op. 4*t. ■HMb rur groMeaOr- 
cnmier. (Zar Feier der Anweieahelt des Malers Cornelius la Dres- 
den componlrt-J [Nr. IT dar nachgel. Werie.] Part S*. 11 Ngr. 
summen. |0. t Tblr. 

Moamt, W. A^ TbUMk« ■moL ;Aus der Sonst« Rlr Pfte. in 
Adur.) Instrnnwntirt von Pmftr Pmnat. Am ThMtre lyriqne in 
Paris als Zwiachensct in der •Entführung ans dem Seralk einge- 
legt. Partitur, |0. 17J Ngr. sUmmen. «0. » Ngr. 

SeAMCesw, JET. «., Op. 1. a*tmMr|M. Ged. von 8«M, lUr 
scbIM. Mlnnsrchor mit willk. Begl. von BlulnstnimenleB. Part, 
u. SUmman I Thlr. tS Ngr. SUmmen einieln k S} Ngr. 

SeKota, Btrtth., Op. 4B. tinrUr* lu Oinlhfl'« Ipbigania auf 
Tauris. Partitur, V>. 4 Tblr. 1* Ngr, Sllmmen t Thlr. 

Op. 14. bl rntW. ConoertsUtck In Form einer OaTsrtore. 

ParUlar. 1°. t Thlr. SUmmen In AbachrtK. 

Scht^bert, F ramm, feMH laiM (in Bs] fllr Chor und Orcbecter. 
(Nachgelassenes Werk.) Partitur T Thlr. » Ngr. Clavieraosiuis 
1 Tblr. Orchesterstlmmon « Thlr. tt Ngr. Slngstlmmen 1 Thlr. 

Seh v mamm, Oob^ Op. 1>. UgüMriBfcii. Ged. me S. ihllrl, r. 
kl. Char mit Begl. des Pfte. Für kl. Oich. lulr. von C. 6. P. Gr«- 
itntr. Part. < Thlr. S Ngr. Orchestersl. 4 Tlilr. 4) Ngr. 

Op. 4IB. ttnrtin ni Goethes Hermann und Dorothea. rNr.t 

darnaebgelasseuen Werke.] Part. 8°. 4 Thlr. 4 S Ngr. Stlm.lTtilr. 

Op. 417. Ji|ilk4w. & GeMnge ans [«■to'f Jagdbcevler' für 

vlarst. llknnerohor (mit 4 HOmera ad IIb.]. [Nr. 1 der nacfagBl. 
Werke.) Part. u. SUmmen t Tblr. » Ngr. Singst, elnuln k 7^ Ngr. 
Homst. einzeln i i Ngr. .'Nr. 4 . Znr hohen Jagd : »FrlMb auf mm 
rroh liehen Jage». Nr. I. •Habet Acbt!< Nr. I. Jagdmorgen : -O 
frischer Morgen, frischer Math«. Nr. 4. Frühe: •Frtth tlehl d«r 



Gtibet, f. Solost., Chor u. Orch, [Nr. A der nachgel. Werke.] Psrt. 
■ Thlr, Cliiv.-Aasi. SThlr. Orchesterst.STbIr. Singst., epI.lTbIr. 

— Op. 4 (t. Du aUlk TM '**■*■" Ballade nach mu«d, besrb. 
von UamitanT, fllr Minnerst. , Soll d. Chor, mit Begl. des Droh. 
Part. S Thlr. 4S Ngr. Clav.-Auss. 4 Thlr. 1* Ngr. Orcbesterat 
t Tblr. 4* Ngr. Singst, cpl. H Ngr. 

— Op. 4li. l*müailMvonMtck*rt, fUr CbormltBegl. d. Otch. 
[Nr. 1 dar nacbgel. Werke] Part, t Tblr i( Ngr. Clsv.-Ann. 

Thlr. 10 Ngr. Orcheslenl. I Tblr. 1« Ngr. Chorsl. 4 Tlilr. 4 * Ngr. 



Chont 



:e1n k 4* Ngr. 



Vereinen bei Aufnihmngen gewkhran ki 



Chor mit Begleitung des Oi^ 
cheslerti. [Nr. 4* der nachgelassenen Werke.) Part. ITIilr. i*Ngr. 
Clav.-Ausi. I Tblr. IS Ngr. OrchesttrMImmen I Thlr. Chor- 
sUmrnen 4 Tblr, 1* Ngr. 

Op. 448. ItnltBlUrt^ar und Orchester. [Nr. '4 der DMii- 

gelaasenen Werke.] Part sni)r.40Ngr. Clsv.-Ausi. lThlr.4SNgr. 
Orchestersummen 4 Tblr. Chontimmen 1 Tblr. 

Wauntr, Fr^ op. ti. M« nnkt in hHUs« faaUt von /. 

e. Sckflidorff, für drei Solosllmman (Sopran, Tenor and BartlOD) 
mit Begleitung von kleinem Orcliester oder Pfla. PtrUtur » Ngr. 
ClBv.-Ausnig u. Singst. 11 Ngr. Orchettentlmmen 111 "8^- 

Op. IS. BmOkMtMtrfUrweibl. summen initB<«lellDngvon 

kleinem Or«b. oder Ifte. (Abendlied ; -Nun «eblafen die VOgl^n 
Im Nealo, von fr Otr Die Libellen: «Wir Libellen bilpten 1d 
die Krem und Quer., von mTiMMi e. FellenMeii, Trost: «i let 
kein Web eufErden«, von C, JUmUfar ] Part. 4 Tblr. Oav.-Ao^ 
sog IS Ngr. Orcheslerat. 4Thlp. 4SNgr. Choral. 4 1 Ngr, 

Bwonaf; J. Z.„ Op, 11. hr litt !■■ Uftuttti. Ballade nach 
einer scliwed. Sage von Xwrl Onooid. f Soll, Chor u. Oreh. PaH. 
t Thlr. 4S Ngr. Clev.-Ausi. * Thlr. Orchesterat. u. Singst. 1 Thlr. 

mit erfolg erlebten und denen die gUBatigalen BespreehaDgni 
jeder mOgllelien linlersUllnu« , die *Ie 



:u belieben, sowie auch die Veriagshandlnng 
I, bereit l«t. 
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Eiliwirkiuqr i»T kirehliohen Wirren auf die 
Xniwt, 

"-■) 
Wie die Messe , so Bind auch die übrigen liiui^iüchcn 
Andachien in der katholiat^ten Kirche durch das starre Fost- 
ballen an der allen Form und der lodten Sprache dem 
VorvUndniose des Volkes entrückt worden. Der Name 
•liturgisch* klingt hier last wie Irmiie, da in diesen OfBiien 
das Volk als solches gar nichls mehr, weder ideell noch 
formell, lu thun hat, sobald man ihm den Weg vereperrt, 
sich activ lu bethelligcn. Es kann alsdann nur den Zu- 
hörer spielen und seine Erbauung und Andadit ist rein 
privater Natur, wHhrend nur der gebildete Mann, der im 
Stande ist, dem, was im Chore vorgeht, lu folgen, ein 
eigentliches Interesse daran hatwo kann, dass diese ilitur- 
giscbent Andachten ordDongsgcmHss vor sich gehen ; denn 
nur ihm ist es möglich, das wirklich SehOne und Erbauende, 
was dieselben an sich tragen , lo würdigen. Es ist aub 
Tiebte lu bedauern , dass namentlich der Psalmengesang 
vom Volke nicht mehr in der allen rccitirenden Weise cul- 
Civirt wird. Die in Sirbphenform geseuien Uebertragungen 
der Psalmen bieten l^r diesen Mangel keinen Ersali, und 
wenn man auch lugeben wollte, dass diese Form dem deut- 
schon und modernen Geist« angemessener sei, so bleibt doch 
sehr lU bedenken , dass durch eine solche UmgesialLung 
der Hauptreii jener herrlichen Dichtungen absolut verloren 
geht, auch abgissehen davon , dass viele der noch jelit ge~ 
btüuchlichen deutschen Bearbeitungen mit ihren oft tebn- 
bifl iwöUnllMgen Versen und sechsieiligen Strophen wenig 
Anspruch daraufmachen können, als gute deutsche Kir- 
chenlieder lu gellen. Ohne mich weiterhin mit der musi- 
kalischen Alllage der in Aede stehenden , mit Ausnahme 
der Vesper und der Charwochen- und WeihnadilsoIGiieD 
bst ganz vei^ssenen liturgischen Andachten lu beschBf- 
(igen, will ich nur lur grosseren Klarstellung des oben von 

■) FortHtiuDg ■Ol Mr. II. 



der Hesse Gesagten die Aufmerksamkeit des Lesers auf eine 
andere in dem katholischen wie evangelischen GoUcsdlensic 
lur AusprSgui^ gekommene Erscheinui^ hinlenken. Ich 
meine die Entwicklung der Passionsmusiken im lilui^iachen 
Sinne. Das Mittelalter hatte seine geistlichen Schauspiele, 
die sich ursprünglich gani streng an die alte rituale kirch- 
liche Form anschlössen. Der Volksgeist iBsst sich eben nicht 
gani lurUckdhlngen, und wenn die Berufenen, namentlich 
der Klerus, es nicht verstehen , dem Volle seinen gebüh- 
renden naU im Gottesdienste lu gewahren und dadurch 
veredelnd auf die Andacht wie auf den Geschmack deesel- 
ben lu wiriiea, dann bricht Letoteres sich selbst Bahn und 
greift, genau so gebildet oder so roh, wie es ist, ergflniend 
und umgestaltend in die alten Brauche ein. Man kann gegen 
die geistlichen Schauspiele im Allgemeinen Nichls einwen- 
den; aber dass sie uns als Theile des Gottesdienstes ent- 
gegentrelen, kann man doch wohl nur als eine Verirrang 
und als einen Beweis von Geschmacklosigkeit, wo nicht 
Rohheit ansehen, wiewohl es Aestheiiker giebl, die es im 
Inuiresse ungestörter volksthttmlidier Entwicklung sogar 
beiUglich des skandalösen Eselsfestes bedauern lu müssen 
glauben, dass die kirchliche Autorität diesen Aus^rttcbsen 
in den Weg getreten ist. So drastischer Büttel , wie sie die 
geistlichen Schauspiele , wie i. B. das Passionsspiel , auch 
abgesehen von allen sonstigen AusschreiUingen , bielen, 
darf die christliche Gemeinde lu ihrer Erbauung nicht be- 
dürfen. Jedem Christen , der die Kirche belriu, llegt^die 
Erinnerung an das ErlOsungswerk so nahe,ldas8 eine schau- 
buhnonartige Darstellung der Passion nadi der eigentlich 
erbauenden Seile bin nicht mehr lu wirken vermag. Das 
rein ästhetische Interesse aber ist nicht hinreidiend, S(dche 
AufiUbrungen als gottesdienstliche Acte lu reehtferügen, 
lumal da der wesentlich episdie Charakter der Passion, 
der sich mit einer scenischen Aufführung ohnehin nicht 
lum Besten vertragt, im Gefühle der anwesenden Gemeinde 
immer vorwiegen wird. Gani anders verhalt es sich da- 
gegen mit einem reoitirenden oder auch gani gesanglidien 
Vortrage der biblisdien Passionsgeschiohte. Von je her ist 
n 

^" ''■ ■■ ' 'Ö'^ 
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mit Redit die Lesung der heil. Sohrift als ein Hauptbesland' 
(heil des chrisilichen Couesdienstes belrachlel wordeu, und 
auch des epische NacheiDandervorfUhreQ der einielnen Mo- 
mente der Leidensgeschichle muss Daturgeniaw dem GlMu- 
bigen einen besondnrea Anhalt zu ruhiger Betrachtung und 
Erbauung bieten, wtlhrend jene soenisdie Darstellung weit 
mehr Aufregendes und gelbst Zeratrsuendes haban wird. 
So hat denn auch der altkirchliche I^s» Ions vertrag die oben 
erwshnton Auswlidise überdauert. Derselbe tritt aber in 
der kaiholisclien Kirche nidit als besondere gottesdiensl- 
liobe Form , sondern nur als ein kleiner Tbeil des Char- 
woohen-Offiäums auf. Die Passion darf also ebensowenig 
als die Übrigen HessgestiDge mit solcher Piülension auf- 
treten, dass durch sie die ästhetische Einheit des Ganten 
gestört würde. Sie muss sich bescheiden einschmiegen in 
die allen Allaigesangen eigenthUmliche Form. DreiDiakonen 
haben nach kirchlicher Vorschrift die Passion au singen, 
von denen einer den Evangelisten macht, während der 
iweile in tieferem Recitirtone die Worte Christi und der dritte 
in büherem Tone die Worle der tlbrigen vom Evangelisten 
redend eingefOhrien Personen wiedergiebt. Wenn Überhaupt 
der Chor sich betheiligt, womit Übrigens gani streif kleri- 
kale Liturgiker nicht einmal einverstanden sind, dann hater 
lediglich den drillen Diakon in dem Falle lu vertreten, wenn 
nicht eine, sondern mehrere Personen lugleich redend 
eingeführt werden. Indessen finden sicA in der Regel in 
den alten katholischen Passionen merkwürdiger Weise auch 
die Worle Christi mehrstimmig behandeil. Es wird nach 
dem im ersten Artikel Gesagten einleuchten, wie sehr hier 
wieder einmal Reichensperger mit seiner geistlichen Klei- 
dung lur Geltung kommL Der Chor ist hier nichu einmal, 
wie bei den Übrigen Hessgesangen , Vertreter des Volkes. 
Die ganie Passion ist vielmehr ein Vortrag, der von der 
Geistlichkeil an das Volk gehalten wird, der sich auoh von 
den übrigen derartigen Vortragen und Lesungen nur darin 
unlersobeidet , dass er eine mehr dramatische Ausgestal- 
tung gefunden bat. Der Chor Ist also nicht aas dem Volke 
bervoi^e wachsen, sondern er gehSrt lur Geistlichkeil, und 
es kann nichl anders als sUlrend , ja widerwärtig wirken, 
wenn mitten in die am Allare vor sich gehehde Hecilalinn 
hinein die so unmittelbar lur Sache gehörigen und den 
Wortsinn mitbedingenden ChUre aus dem Hiniei^ninde 
oder irgend einer entlegenen Ecke der Kirche ertönen. Aus 
dem GMagten geht au(£ hervor, dass eine Weilerentwick- 
lung des in dem besprochenen Passionsvorlrage liegenden 
dramatischen Keimes innerhalb des Rahmens des derma- 
ligen kaibolischen Gottesdieosies durchaus untbunlich er- 
■ofaemt Deato mehr hat sich aber die protestantische Kirche 
dieses dramaüsoben Elementes bemäohtigt, und die Los- 
iBsn&g der Passion von anderweitigem liturgisch- musik»- 
Usohem Verbeode brachte iwar nicht im strengen Sinne 
des Wortes eine neue Kunsiform, aber doch eine neue 
gottesdienstliehe Form mit sich, welche gani auf musika- 
lisdier Grundlage ruht und in sich selbständig ist. Die all- 
malige Ausbildung dieser liturgischen Feier, die in der 
Badi'schen HaUhSuspassion ihren Hohnpunkl und auch ihren 
Abschlnss erreicht hai, ist fUr unseren Zweck sehr lehr- 
reich. Dem lituipschen Bedürfnisse mussie der beschei- 
dene allkirchtiob«, psalmenartige Vortrag der schlichten, 
wenn auch mit dramatischer Grossarligkeit ihrem StoRe 
nach durch und diuxih' angefüllten biblischen Enahlung 
immer noch als der enlsprechendsie erscheinen, und je 
mehr sich der Vortrag in leidenschaftlichere, die Einzel- 
iMileo charakteristischer und individueller hervorhebende 
Formen kleidet, desto mehr entfernt er sich von dem alle 
Individnalitlit verieugnenden oder besser gesagt in Ver- 



gessenheit bringenden gemeindlich-lilurgischen Charakicr 
WoUle man aber den alüirchlichen Vortrag im Allgemeinen 
beibehalten, dagegen den einfallenden ChOren eine drama- 
lisch - leidenschaflli che Ausgestaltung geben, so lag der 
ttslhetische Widerspruch sofort auf der flachen Hand. Die 
für die Entwicklung des dramaliscben ChoralJles so wich- 
tigen Passionen von Heinridi SchOti tragen diesen Wider- 
spruch in sich. SchOii sah ganz deutlich den Zug der Zeil, 
der unaufhaltsam, wenn auch unbewusst, lu einem Ziel« 
hindrängte, welches wir in HSndel's Oratorien und Hoiarl's 
Opern erftlllt sehen ; ja er sah diesen Zug der Zeil nicht 
blos , sondern erlebte ihn in sich selbst. Aber es en^ng 
ihm auoh nichl der Zwiespalt, in den dieser mit der Litur- 
gie, beiiebungsweise mit der Kirchenmusik nolhwendig 
kommen musste. Er suchte daher nach einem Compromtss, 
verlies« die Bahn wieder, die er in seinen Sieben Worten 
betreten hatte und kehrte von dem ariosen Reciuiiv lum 
altkirchlichen Vortrage xurO«^. Ueberhaupt erwachte in 
dem Menen des grossen Heisters in seinem hohen Alter 
eine mHchlige Sehnsucht nach der plastischen Ruhe des 
grossen Kirchenstiies, dessen glanzvolle Blüthe ihn einst in 
seinen Jugendjahren nach Venedig zu den Füssen Giovanni 
Gabrieli's gezogen hatte. Fast sterbend erbat er sidi von 
seinen Freunden , dass sie ihm noch ein Holett a capella, 
nach dem Stile des Pierluigi (Palestrina) vortragen moch- 
ten. Auch andere Meister des 17, und selbst des 18. Jahr- 
hunderts beweisen durch ihre Werke , dass man nicht so 
unbewusst, wie es scheinen konnte, in der Kirchenmusik 

SIeicben Schritt mit der weltlichen gehalten bat. Wahrend 
ic letztere unbeschrtlnkt in der neuen Bahn sich fort- 
bewegt, macht sich bei der erstcren das Widersireben be- 
deutender KunslauloriUlen auf das Enlachied«tste gelUmd. 
Um (ur Passion lurUcktukehren , die das Dramatische mit 
dem Kirchlieh-Liturgisohen vereinigen Mille, so dürfen wir 
klibn sagen , dass sie auf dem ganzen Husikgebicte wohl 
den schwierigsten Weg zu wandeln hatte. Auch das dem 
Altkirchlichen gegenüberstehende Extrem ist von ihr be- 
rührt worden. Der biblische Text ist leitweilig ganz ver- 
schwunden, und eine opemmSssige Behandlung der freien 
Passionsdichtungen verwischte alsdann den letzten Anklang 
an den ursprünglichen liturgischen Grundiug des Passions- 
vortrages. Der Hittel weg inussle mühsam und imter Kämpfen 
Schritt Tor Schritt gewonnen werden. Aus kirchlichen 
Gründen musste sich der biblische Text als Untergrund des 
ganien Baues als unentbehrlich erweisen. Obgleich aber 
die freie, recitativische Behandlung des lEvangelisteno die- 
sen seiner ursprünglichen Bestimmung wieder entrilckte, so 
war es doch ohne eine soltdie nicht mOglioh , ein musika- 
lisch einheitliches Gesammlbild herzustellen. Der Liturgie 
musste auf andere Weise Genlige geleistet werden. Seba- 
sliani war der ersl«, welcher dies mit grossem Glück und 
Geschick durch EinQechiung passender Choralgesange ver- 
suchte. Wir dürfen aber nicht übersehen , dass er hier- 
durch in Bezug auf den Tei:t sowohl, als auf die Musik einen 
neuen und sehr frappanten Contrast schuf, der der ästhe- 
tischen Einheil um so gefährlicher werden musste, je mehr 
sich die dramatische Form entwickelte. Die Choräle sind 
unveräusserliches Eigeniliuu der Gemeinde. Wenn aber 
die Choräle Much noch so sinnig und beiiehungsreich ausge- 
wählt sind , so mochte doch wohl ein befriedigender Ge- 
sammteindruck durch die Zumuihung gar zu leicht gelHhrdet 
werden, dass die Gemeiude iniUen in einem ausgebildeten 
musikalischen Drama , wobei sie a\s solche gar nichts zu 
thun hat, plüulich sich darauf besinnen soll, dass sie eigent- 
lich in ihrem Hause ist und den Beruf hat, von Zeil zu Zeit 
das Drama zu unterbrechen und in ihrer Weise musikslisch 
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darOber lu raflectiren. Bei dem liturgiscben Charakter der 
ChorHle bleibt es sich auch ganz gleich, ob das Volk selbst 
sie singt, oder ob letilerei durch eineo Chor vertreten ist. 
Unter diesen Umständen war es ein ghhilicher Gedanke 
Brockes', dass er in seine Passionsdichtung ein drittes, ver- 
mitlalndes Element einführte, namlidi eine ideale, durch 
iwei allagorisofae Personen , die iglBubige Seele> und die 
>T<Kihier Siont, vertretene Gemeinde. Deren AuTgabe war 
es, den einielnen Momenten der Leidensj^eschicble lu fol- 
gen und sie der luhOrenden Gemeinde dadurch näher zu 
bringen, dass sie dieselben nach ihrer erbauenden Seil« 
hin inierpretirte. Auf diese Weise wird naturgeniass durch 
die eingrächobeoe individuelle oder besser gesagt, locale 
Reflexion (wischen dem Hergang des Dramas und der all- 
gemein galligen Refleiicm der Gemeinde vermittelt. Die 
Passion wird, was sie von Anlang an sein sollte, ein Drama 
mit liturgischem Zweck. Nur den ursprünglichen liturgi- 
schen Untergrund, den biblischen Text, liat auch Brockes, 
und iwar zu Gunsten einer recht geschmacklosen und 
schwülstigen Dichterei, auteeben tu mOssen glaubt. 
Denken wir uns diesen wiederliergestellt ond ausserdem 
die seit alter Zeit Ubiidien ChOre lu Anfang und lu Ende 
der Passion zu gewaltigen Umfassungsrahmen erweitert, so 
stehen wir vor den grossen Meisterwerken Seb. Bach's, 
Man begreift, dass der ganxe umfassende Geist dieses Hei- 
sters, sowie seiAe herrliche Gabe, den Choral durch Ver- 
webung in andere Chore und durch Figurirung dem dra- 
matischen Stile naher zu bringen, dazu geborte, um die so 
mtlhsam errungene und schier auf Sdtrauben gestellte Form 
mit einem vUllig mustergültigen Inhalte zu erfüllen. Man 
begreift auch , dass eben wegen des kaum verhullbarea 
Conlrastes zwischen Kirchlichem und Dramatischem von 
einem eigentlichen Passionsstile nicht die Rede sein kann, 
wie mit Recht Arrey von Dommer in seinem Handbuch der 
Musikgeschichte S. i77 bemeriit, dessen auf die Geschichte 
der Passion beztlgliche Ausführungen Oberhaupt als sehr 
zulrefTend und belehrend zu empfehlen sind. Endlich be- 
darf es wohl nur eines Wortes, um anzudeuten, wie ganz 
verschieden gerade in litui^scher Beziehung die drama- 
tische [*assion von der Hessfeier ist, welche wir im ersten 
Artikel ebenfalls als eine dramatisch susgestalteie erkannt 
haben. Das Volk , d. i. die Gemeinde, ist bei ersterer im 
eigentlichen Drama selbst gar nicht thatig ; es tritt demsel^ 
ben völlig objectiv und roQeclirend gegenüber , wahrend 
bei der Messe die Gemeinde den einen integrirenden Fac- 
tor des Dramas selbst bildet. Die Aehnli<£keit zwischen 
beiden goltesdienstlichen Formen ist dennoch nicht gering ; 
aber sie liegt lediglich auf dem ästhetischen Gebiete, 

Haben wir uns bisher hauptsächlich niil dem äusseren 
Gertlste iweier hervorragenden gotlesdiensllichen Feierlich- 
keilen beschäftigt, so erübrigt uns noch, in einem dritten 
Artikel von der eigentlich musikalisdien Ausftlllung dieser 
Formen xu sprechen. 

Kempten. Adalf Thürtiags. 



Ueber 8«ptimauu»eorde. 
(WUhflM Blaehkieter.) 

(Formilunu.) 
Waon HaupUnaoD aus g*nz richtioer Weine da» Wesen des 
QuintbegrUlM so venoschaolicht : 
1 — n 

1 — il 
so kann Joch die obere I und II nur Aasdruck Tür gsnx du 
NHmllclM sein, wki die unlere 1 ood II sosdriidfen soll ; denn 



i Hauplinann tlorch folgende 



kann doch das dritte Zeitinlervall nicht von kürzerer Dauer 
sein, als das vorhergehende. Dass es überhaupt, hinsichUich 
der Klangwirkung, nicht einerlei ist , ob bei einem Vorhills- 
acoorda der doppell bestimmte Ton mit den beiden andereu 
Tönen in einem reinen Quinlverhiltuisse sieht , oder nicht, 
mögen uns folgende Beispiele beweisen : 



I — Il I — II 

»Die melodische Folge als Zusammenklang gesetil», sagt Haupt- 
mann , ist die Dissonanz, tiaa ItaiiD aber, wie Hauptmann 
richtig bemerkt, die Tonfolge h-C nur durch « oder G vermit- 
telt werden , und da diese letzten beiden Töne im Septimeo- 
accorde C~t-G-h enthalten sind , so stehen die Töne C und A 
in demselben keineswegs beziehungslos zu einander ; denn 
dieser Septime naccord entsteht (wie such der auf der vier- 
ten Stufe) durch ein tleberachreileD der Dreilflaogagrenze in 
das nichstliegende Gebiet: C i G k D. Ein dissonanzver- 
mitlelnder Ton ist nur bei den Septimenaccorden nicht vor- 
handen, die aus einem Zusammenlreten des Obei^ und Uoier- 
dominantdreiklanges hervorgehen {G-h-D\P, h-D\P-tt und 
D\F-a-C) ; denn in diesen SepUroenaccorden stehen die Gnind- 
tüoe zu ihren Sepümeu beziehungslos. Im Seplimenaccerde 
C : V, muss daher fdr das TerzintervaU h-B der Ton C eiolre- 
teo, da die Tonfolge F-G sich durch C vermittelt. In dersellfea 
Weise gebt die AuHcisung von C : II7 vor sich ; denn die me- 
lodische Folge C-D vermittelt sich in der C-Durtonart durch 
G. Etwas Anderes ist es aber mit dem Septimenaccorde 
h-DlP-a {C : VII,). Das, was wir huisicbUicb dieses Aecordes 
hier bemerken wollen, wird dem sachverstXudigen Leser wie- 
der ein Beweis sein, dass das Tonsrtsystem nur eine drei- 
theilige Gliederung luUsal. 

Hauptmann sagt in seiner Harmonik S. St , dass von der 
sechsten zur siebenten Stufe der Leiter kein verbindender Ton 
zur Vermittelung des Ueberginges vorbanden wSre, indem die 
Dreiklinge der Dnler- und Oberdominanle geireont sind nnd 
in Folge dessen kein gemeinscbariliohea Momenl haben , durch 
dessen Umwandlung der Schrill a-h gegeben sein kOnnle. 'Da- 
her zwischen diesen beiden Tänen , auf jene beiden Accorde 
(F-o-C und G-h-D) bezogen, sich eine Trennung empBndeo 
liast, die den Oebergang erschwert; denn er ist dann eben 
kein Debeifsng zu neonen, sondern viebnehr ein Sprang.! 
Bme Vermittelung, sagt dann Hauptmann spiter, Knde sich 
aber auch für dieee Tonfolge, *zwar nicht in den unverban- 
denen Hauptaccorden, aber in den Accorden secnndSrer Ord- 
nung, nimlich in den vert>undenen zwei Molldreiklingen des 
Sysiemes, welche die Terz der Tonte* zum gemeinschafUicfaen 
Tone haben : a ist Grundion zu », und s bestimmt k als Qnint. 
Somit ist die Folge o-Jk in der Umwandinng des « aus der Be- 
deutung der Quint in die des Grundtones vcrmiUelti. Hat 
Hauptmann hierin Recht, d. h. kann die Fdge a-k innerhalb 
der C-Durtonart, und zwar durch », vermitlell werden, so 
entsteht für uns die Frage, warum der Septlmenaecord C : VII7 
verlangt, dass der Grundton und die Septime desselben nicht 
in der Umkehrung, als Secund Intervall, erscheint. Nach Haupt- 
'- •'■■■■■ •■■■' — «• , 
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ounn k*nD dias daahalb nicbt geschaheo, weiJ dieser Seplinwo- 
*oc(ml (wie auch dta Accorde C-t-D | F und D F-a^ dem i n 
sieb telbst verwendeten TonartsyRleme iDBebärl und 
du Teninterv*U B\F, walchex in diesem Systeme die ViUe 
bildet, des vermlltelodec aufhabt: denn >die Grenze ver- 
bunden ab Mine getötet, wird die Mitte getrennt t\s 
Grame benuEtraten baxen«. Warum, fragen wir nun. kann 
die iMlische Terz e nur dann aU VermilteluDg dienen, wenn 
■ie die Mitte und nicht die Grenie im Systeme bildet : ist der 
Grenilou des •verwendeten* Systeme* als ein nichivor- 
handener lu betrachten t 

Wenn HaupUnann dieses Sysleoi in Mgender Weise vei^ 



anschaulich I : 



(») G-lt-D|F-a-C(e] 



so fShtt man sieb allerdings lu der Annahme berechtigl , dass 
HtuptOMnn diese letzte Frage mit einem Ja beantworIM wissen 
will. Ist dies der Fall, lo liegt hierin fiir Hauptmann ein grosser 
Widorspnich ; denn seine Begründung dieses rin sich selbst 
verwendolen» Sysloates kann nur in dem enthalten sein , was 
er uns In dem Capitel >Verminderlo DreiklXngei mittlieilt. 'Im 
Zusammenhange der Tonarten', heissl es dort, >lisnn die Dur- 
lonart in die eine oder ander« durcb die Tonics mit ihr ver- 
wandle Nebenlonart, in die der Unter- oder OherdoniiDanl 
aber^ben, indem dar tonische Dreiklang selbst dort Ober- 
domiuanl-, hier Doterdominant-Bedeutimg annimmt. Dies ist 
aber für den Bc^lfder Folge eine zweifache, entgegengesetzte, 
der Quialbedeutung entsprechenda Bestimmung, eine divoi^ 
girende Bewegung nach Aussen, zu der , wenn wir den Still- 
stand der Tonart in ihren Grenien als der Einheits- oder Oc- 
tav -Bedeutung entsprechend betrachten, eine convergirende 
DBCb Innen, ein Oebergaug in sie!) selbst als Terzbedeu- 
laog sich ergeben rauas.t 

■Wir künnen die Vorstellung, dass Etwas in sich selbst 
übergehe, to Fassen, dass wir uns eine endliche gerade Linie 
zum Kreis gebogen. Anfang und Ende mit einander verbunden 
denken: das Bndlicbe als Unendliches, oder das ün- 

Dieser letzte Salz kann hier doch wnhl nur so scrstJinJen 
werden, dass wir nns das System der C-Dnrlorisri in ridKpnil«r 
Gestalt denken : 




Und nun Fragen wir noch einmal, warum dar Ton t bei dem 
Septimenaccord K-D\F-a ntclil als Vermittler des Di.tHOoanz- 
intervalles n-A auftreten kann. Unserer Ansicht nach dess^ 
halb nicbt, weil innerfaall> der C-DurlonsrI, die wie jede 
lindere Tonart nur als ein dreigegliedertes Games anf- 
zulassen ist , der Ton t weder Grundtons- noch Qainttons-, 
sondern nur Teribedeutnng annehmen kann und demzufolge 
nur die Tdna C und G in dieser Tonart als diaeonanzvenuit- 
lelnde in Krall Iretm können. In dem von uns im vorigen Auf- 
sätze [ISII Nr. 10 — 13] anfgestelllen Dissonanzsysteme [G-h- 
DF-a-Cj bt allerdii^ der Ton > fadisch nicht enthalten, aber 
da dieses System ans der Entzweiung des Oreiklanges C-e-G 
hervorgegangen ist und sich also auf diesen Accord bezieht, so 
würde der Tod t auch als Dissonanz Vermittler bei C : Vllf auf- 
treten kSnnen, wenn er niclit, wie vorhin bemerkt, nur Terz- 
Ion wlre. Wenn Hauptmann ugt, dass der Septimenaccord 
G-A-/){F zu seiner AuflSning den tonischen GrundtonR 
als Dinonanzvermiltler fordert, so kann doch unntüglirh das 



C gemeint sein , welches wir als Quinte im DiMoaaaityalenie 
li-\-DF-a-C vorfinden ; denn da wir in diesem Systeme die 
TSne und F t\t ungetrennl zu betrachten haben, so ge- 
hSrt der Vorhallsaccord F-C~G nicht jenem, sondern dem 
Systeme F-a-C-t-G-K-B an. Der Ton C kann daher nur d e s s- 
halb die Dissonanz G-F vermitteln, weil er in djesem lets- 
teren zu finilen ist und zwar als Grundion und Quinte. 
Itortsrlzang Wgl.) 



Aiueig«ii und BeortheiliuiBni. 
Keaei) tom l[o«lkklleiiM«rktfl. 



b) Warki für ClavtM- ind StrtlchliwtniMnto. 
tnmt lerckMi, Op. 15. UIcUm ftfa ftlr E^anoforie, VioliDe 

und Violoni^ll. OFTenbach a. H. bei Joh. Andr«. (10979.) 

Pr. 8 n. 
Herr Derckum verspricht auF dem Titel ein leichtes 
Trio. Und in der Thal, er hat Wort gehalten: denn es giebt 
in der ganzen MuKikliteratur kaum noch ein derartiges Werk, 
welches so bescheidene Anforderungen an die drei Spieler 
stellt. ScbQler, die ein Jahr hindurch nur DüLssigen Fleiaa ent- 
wickelt haben, vermögen diesem • Kaomiennosikwerfc • ohne 
grosse Mühe beizukommeo. Es fragt sich nur, ob überhaopl 
AnRinger, die eben notbdürllig so weil gediehen rind, um 
kleine Stückchen auf ihrem Instrumente berauszubriogen , be- 
reits mit Molhwendigkell oder auch nur mit Nutzen da* Eosemble- 
spiel cultiviren , und ob nicht vielleicht der immerhin graeae 
ZeitauFwand, welchen das wenn auch noch so dürftig herge- 
stcllle Ensemble erheischt, ausser sUem Yerhuttnisse sieht mit 
dem etwa gewonnenen VerguÜgungs- oder Aneireruogsmittel . 
Den letzleren Fall als den zutreflenderen hetracbtet , ao 
schwindet für das Trio des Herrn Derckum all und jede 
ExLsleozberechligung, da es ausser des Vorzuges der Le icb- 
tigkeit eines jeden anderen absolut entbehrt. Die Erfindunft 
darin ist gleich Null , die Arbeit vermeidet systematlsdi jede 
Wendung, die auch nur einen Schalten von Inleresae ein- 
flüssen konnte. Nacbfolgende drei Haupitbemen (ans den drei 
Sllzen) werden für die Begründetlieit unseres Urtheiles genü- 
gend Zengniss ablegen : 








i'i^i^^ 
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iMb UMkts, Op. 6. TariaÜMH Ober ein Thema aus 
Hajdn's Jahreneilen für VioloDcell und KaDoforte. Leip- 
zig und Winlerthur , J. Rieter^BiedemiaoD. [676.1 Fol. 
15 S. Preis S5 Ngr. 
Der CompODisl h>l die ersten 16 Takle der Arie dee Si- 
mon 1 >Der muntre HirU u. a. w. ali Thei&a lum Varüren ge- 
wählt. Es war keine gliickllcbe Wahl ; denn diese 16 Tikle, 
die UDBenihr den dritten Theil der ganien Arie bilden, nuclien 
durchaua nicht den Eindruck des in sich Feiitgen , Gescbios- 
senea, wie es bei einem •Themai der Fall sein soll. Die Va- 
riationen , welche mit bescheidenem Talente aber nicht ohne 
äoretall genuetat sind, verralhen überall in unliebsamer Weise 
die lonohafle, fragmenlarische Natur des Themas und bleiben 
daher noch hinter der Wirkui^ zurück, die sie sonst, bei nicht 
besserer Arbeil , liSItan erzielen können. Die Bebandlung der 
beiden Inslnunente ist nicht angeschickt, die Anforderungen 
an die Technik der Spieler sind hOchst missig. Dilettaoien 
werden diese Voraüge des Stückes zu würdigen wissen und 
um so lieber danach greifen, als der Vorrath von einigermaiuseD 
analSndigeD leichleo Originalarbeiten für Claiier und Cello so 
überaus spürileh ist. 

Eagea PfelUfs, Op. SO. Tri« {C-mo)l) fttr Pianoforte, Violine 
und Violonoell. OlfenbachB.II. belJob. Andr«. [10793.) 
Fol. Pr. t fl. *8 tr. 
Eine liochacbtbare Arbeil das! — Herr Philips, dessen 
Bekannlschaft wir eben erst durch das vorliegende Trio ge- 
macht haben , gehört ynler die nicht allzu grosse Zahl von 
lebenden Componisten, die bei starker Begabung rechlschBlTen 
studirt, ernstlich über ihre Kunsl nacligedacbt und volle Klar- 
heit über die aniustrebeuden Ziele gewonnen haben. Es iül 
eine wahre Herzensfreude für Jon Kritiker , wenn ihm eine 
neue künxllerischc Persönlichkeit entgegentritt, bei der er von 
vorneherein die üeberzeugung gewinnt, ilaas ihr Wirken ein 
ilar KuitBt lieilsanws sein wird. Wehe denjenigen , der sich 
xum Kritiker aufwh^, ohne ein Herz zu haben Für die guten, 
■teilten Leistungen in der Kunst, für die ehriichun, gulgenicin' 
len Bestrebungen eines Xunsljüngers 1 — Aller Witz , alte 
Kunslerhhrung reichen nicht aus , dasjen^fe gut zu machen, 
W.1S ein herzloses Wort verschulden kann ; nnd wahrlich, 
jeder Künstler, der eben wirklich einer ist, hat das unbestreit- 
bare Becht zu verlangen , dasa die Kritik eben so viel Sorgfall 
ant die Beleuchtung seiner Vorxüge als seiner Fehler ver- 
wende. Und noch Etwas darf Joder Künstler mit Fug und Recht 
verlangen : dass der Recensenl sein Werk nach deiiyenigou 
Maassstabe beurtlieile. welchen dieses seihst an die Hand giehl, 
dasa er das Werk im Zusammenhange mit dem Standpunkte 
seines Schöpfers — - mag er jenen principiell noch so wenig 
tlieilen — beirechte und würdige. Ks ist dies oll sehr schwer, 
in der Husik namentlicli schwerer als auf irgend einem an- 
deren Gebiete, aber es ist nicht unmöglich. — Dass man einem 
aus verwandtem künstlerischen Boden hervorge wachsen en 
Kunstprodud schnelleres VersUiodniss , grössere EmpISnglich- 
Luil entgegenbringt als einem dem eigenen Giaubensbekennt- 
niss widersprechenden , das ist menschlich nnd berechtigt ; 
denn es ist, wie jedem Menschen, ko Ja wohl auch dem Kriti- 
ker eriaubt, seine nach vieljahTigem Ringen erkämpfte Üeber- 
zeugung für «ne berechtigte zu halten. 

Die oben genannte ComposiUon des Herrn Philips siebt nun 
(hirchans auf dem Boden , wie er von uns , wie er gemSss den 
in diesem Kooslorpine olt und nachdrücklich ausgesproclienen 
HstbetiscbentirundsatzenBlsder (iir die Kunst fruchtbringeadBle 
anerkannt wurde. Der (wohl noch jüngere) Tonselzer bekennt 
^h in seinem Werke durchaus als Schüler der Groesmeister 
auf dem Gebiete der Kammcminitik. Am iibcrmüditigslen 
leuchtet das Vorl)ild BeeUtove»'« Iteri'or, namentlich in den 



drei ersten SStien, die io Bezug auf Form, tlienutische Arbeit, 
Melodiebild uDg und Harmonik etwas Verwandtes mit Beet- 
hoven'schem Wesen haben, ohne dass doch — das sei 0eieb 
hier belont — irgend welche auffallenden Heminiscenzen zu 
Tage treten. Beim vierten Satze ist der Componisl ntehr mo- 
dern in der Haltung , er redet gleichsam den Schumann'sehen 
Dtalect — welches Wort hier nicht im üblen Sinne zu nehmen 
ist. Was ergiebl, ist auch hier sehr gediegen und inlereasanl; 
aber im höchsten Sinne rauss es doch als stillos bezeichnet 
werden , dass der vierte Satz so weit im Charakter von den 
drei ersten diffarirt ; man möchte fast glauben, dasa er ans 
einer anderen [vermuthlicb: spUeren) Epoche des Künstlers 
stammt. Das Einzige, wodurch der vierte Satt dea drei an- 
deren vielleicht an absolutem Kunstwerth nachsteht, möchte 
darin liegen, dass wir . — vielleicht Irifn das nur bei unserer 
Generation zu — das Nachahmen oder auch nur Beeinllnest- 
sein von gewiseen Wendungen und Phrasen der Schumann'- 
sehen Tonsprache gar so schnell als (Haniert zn empfindm 
pflegen und daher gewiasennaaaaen nicht recbt schmecken 
können, selbst dann, oder vielmebr gerade dann nicht, wenn 
uns das Aehnliche bei dem Erfinder der neuen Ausdmeks- 
welse, bei Schumann, sehr wohlgenuit. — Zu den schon oben 
vorausgeecbicklen altgemeinen Benterkungen wollen wir nnn 
noch einige mehr auf das Einzelne gehende fügen. Die Be- 
handlung der Instrumente ist durchaus der Natur deraelben 
angemessen und dem Triostil conform ; dasa daa Ciavier be- 
sonders geechidil und wirksam verwendet worden Ist, liest 
vermuthen , Herr Philipe sei auf diesem Instrumente haupl- 
tfcfalich zu Hause. Fast noch mehr wie die ganze Art und 
Weise der ThMDen-ErBndung nnd -Verarbeitung weist der 
ClaviersBlz auf Beethoven hin; Jeder Clavierspieler , der die 
früheren Beelboven'schen Werke xu bewUtigen weiss , wird 
ohne Bonderiiche Mühe das Trio von Philips zu treOen wissen. 
Es ist darum durchaus kein ileichtes', sondern nur ein Insserst 
geschickt gesetztes, alle nicht unmittelbar soa der Netur der 
Erfindung hervorgehenden technischen Schwierigkeilen vei^ 
meidendes Trio. Der erste Salz, der wohl am meisten Wertb 
haben dürfte, ist ein AUtgro eon frrta (C-moll) . Er fingt gleich 
prächtig an ; die Instrumente treten von Beginn an obligat auf 
und haben immer jedes etwas Besonderes zu sagen. Wir müs- 
sen darauf verzichten I des erste Thema hier herzusetzen, da 
es breit angelegt und Imitatorisch bebendeil ist und daher zu 
viel Raum beanspruchen würde, um einigenoaassen verständ- 
lich angedeutet werden zu können. Das zweite (Gesangs-) 
Thema erscheint in E»-dur; es ist von viel melodischem Reiz 
und vortreHIich geeignet für die mannigfachste Verarbeitung. 
Bs lautet so : 




Der erste Theil vom ereieu Salz scidiesst in Es-dur. Die Re- 
prise hat der Componisl weggelassen , in richtiger Erkenntniaa 
der in dem Satze waltenden inneren Oekonomle. Der zweite 
Theil ist mustorhafi gearbeitet ; ohne neue Gedanken zu bringen 
wirkt er durchaus fesselnd durch die reiche Verwerfung der 
im eralan Theile bereits enthaltenen Themen, durch sparsam 
aber immer mit voller Wirkung angebrachte ModulalioncL 
durch klare, sicher durchgeführte Verhültaiase. — Das Adagio 
(As-dur V4) beginnt mit einem edlen , warm empfundenen 
Gesänge, den das Clavler allein eusrührt. Sfdter übernehmen 
die Slreiitlier die Melodie . n-Rhrcud das Ciavier dazu in liar- 
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n Gingan sich bewegl. Als GegennU za dem nanfl 
hinfliegenden Gesantge tri» id der Hills des Satzes cid sch*r( 
rfayttamiiirtts , Jmiltloriscbe Behiadlung gleiclium erheischen- 
des Moliv auf, d*s, geschiciit durch >Jle Inslrumente gefuhrt 
und vielfach ausgebeuLel, forlwlhrend dos Interesse wach er- 
blll. Zum SchluM kehrt dann die erste Melodie wieder , vdq 
dm Slreichern in Octaven nuseerdbrt, auf dem Ciavier mit 
brailan Anbesken iinupielt. Das Scheno [C-moJi '/,) leip 
den Coinponielen als wohigeüblea CoDlrapunk listen ; es ver- 
rSlh durcbgehends künstlerischen Geachmack und gediegene 
Bildung. Wenn man etwas daran ausstellen wollte , so krinnle 
man vielleicht sagen, es seien ein Wenig tu reichlich Sequen- 
zen venveDdet, Das Trio schliessl sicli iiumitlelbar an ; die 
übliche Repelition ist vermieden , inde^i das Sehtrto danach 
wieder in etwus anderer, reicherer Gestalt aoririlt. In dem 
iTricM tritt das producUve VenoOgen des Componisten am we- 
nigrien hervor ; e« bildet den «chw&cbsten Theil des ganzen 
Weries. Deato stirkar zeigt es sich im Fmale, namentlich bei 
dem ersten HaupUhema , welches eine gendeiu fascinirende 
Wirkung auaübl. Das an Schumann eriDDemde synkopirte 
zweite Thema erreicht Dicht die Bedeutsamkeit des enden ; 
wtre dies der Fall, so würde der letzte Satz selbst den ersten 
an Weith Gberlren'en . 

JiHmIcHmt, Op. 10. kmiimU ftlr Clavier und Violoncell 
fArrangemeal nach dem dritten Theile van tHelusine«:. 
Wien bei J. P. Golthard. 1!08.] Preis 72 kr. ö. W. 
Niemand möchte dieses im echten Duo-Charakter gelial- 
(ene Stück fiir ein Arrangement halten , der nicht durch die 
Aufacbrift auf dem Titel eigenü davon benachrichtigt wird. Es 
Ist auch eigentlich kein Arruigement , sondern eher eine Re- 
production des ursprünglich symphonisch augelaglen Werkes. 
Wir haben gelegentlich der Besprechung der ganzen Melu- 
sinen-Huaik von Zeilner (in Nr. 19 dieses Jahrgaugeii} dieses 
dritte unter den fünf Stücken als besonders gelungen bezeichnet. 
lo der neuen Form, in der rs uns jetzt vorliegt, erscheint es 
uns noch reizvoller i von Allem, was Herr Zellner uns bis nun 
geliafert, ist dieses Andante nKh Seileu blühender Kelodik und 
warmer Empfindung vielleicht das vollkommenste. Es gehören 
zum Vortrage dieses Stückes zwei feine , durchgebildete Spie- 
ler ; aber diese werden auch Freude daran haben. Wir möch- 
ten namentlich alle Cellospieler auf dieses Andauie aufmerksam 
machen, leiden sie doch gar so schweren Mangel an derartigen 
feingearbeiteten und dabei dankbaren Musikstücken, 
(Fortaetiang folgt. | 



Beiietate. Waehiichton nnd Bemerkungen. 

« Baitl-BUn. InderK. Matinee am 1«. August spiclla und 
dlrtglrte Johannas Brihms. Bin Berichterstatter einer dorligea 
Zeitong ^ricbt alcli in folgender Weise darüber aus: .Brihms 
■IsPtantst ist selbstverständlich mahr als Virtuos; daa Claviarspiel 
ist tUr ihn Diclit SelbHiweck, soudam nur Uillel lum Itwock, Er 
bebe rrscbt die Tecbniii mit-iouvertaer Uaciil, aber sie ist nir ihn 
nur das nolhwendlge lu-.ltment lur Mitthcilung seines kUnnt- 
lerlachen Ideonganges. Er producirt nicht sich , sondern er repro- 
dncirt die von Ihm erwlhllen Meisterwerke , und iwar in vollkom- 






in MeiitereUick in 
Durchdringung, welche uns alle S 
vjlllig vei^aiaen IJlist, diese Grosse nnd FniheiL 
bei aller Ueberzeugungakrafl, diese claasiactie 
■Ind nicht zu Übertreffen. Man kann dieses S 
nicht vollkommaner hüren, als ea uns durch Brahi 
[>er Erfolg war auch ein pol cDormer; der Beifi 
wollte Dicht enden. Unaer Kur-Orchestar unlerat 
in vorzüglicher Weise. Es folgte ihm mit einer Aul 
einem Feoar, welchem man die Sympathie, die all 
lUr Brahma hegen, vollkommen nachempfand. Von 



nhe das Vortrages, 
bomann'sche Werk 
hm! geboten ward. 



tlbstvenWndlicL 
besteht auaninf Sil tieo^ 
kecken Scherzo, dessen 



wlhlt. ein Inslrumentalea UelsteratUck, nicht minder originell in drr 
Insirumenlition, wie in der mualka Hieben Durchführung. Die Sere- 
nade ist für BlaiinstrueMnle (I Klolen, 1 Oboen, 1 Clahnetlen, 1 Fa- 
<{olle, « HOrner,. Altviolen {hier achtbch heselill. Celli and Contra- 

hasse, ohne Violinen geschrieben. Das Werk ist 

im edelsten und relnilen Stile gehalten. " '----' 
einem wijrdevollen Allegro moderato, eli 

Trio auf cinan grosaen Orgelpunkt der Viuian (^uaiu ix. Dimiu >«- 
len, gross angclogtan Adagio, voll wermater Empflndung, einem 
sinnigen Menuelto und einem schwungvollen Roodo, Es ist schwer 
zu sagen , welchem Salze man den Vonug orthrilen soll , jeder ist 
charakterlsUsoh In seiner Art. Dm Adagio i*l «bar , sowohl seinem 
Ideen re Ich Ihume, wie seiner breilun Ausführung nacli . der bedeo- 
landsta , und gerade Im Adagio wird der Maisler des Stiles am voU- 
kommenslen erkannt. Die AuafüliniDg war eine ganz vontttglicbe : 
die ÜUnsller unseres Kunrcfa osters leisteten durchweg Ausgezeich' 
netes. Sie spiotten almmtllch mit einem Bller, einer Liebe und sineai 



Com] 



)nlat. weicher zugleich a 
seine Freude daran gehain nu 
nach jedem Satze; mehrfacher, : 



musterhaller Dirigent tat, 
- Ranacbender E 



I>er 



■ (», Aug 



:l glUcUich üi 






a Localnach- 



dass die Well untergegangen, so droht uns schon ein neues Unglück. 
Ullman hat sich auf Knde November angekündigt. Doch auch da» 
wird vorU hergaben, wie die Stemschnappeo im Monat August. Aber 
Scblimmenis noch «teht uos bevor, unsere muslkaliaohe Well ist in 
Aufregung und Iwrurchlal ei 
mclen Wagner mit dem Planelen Jupiter Hüler 

richten der Koin. itig, wurde vor einigen Tagnii mitgauicmi, ua» 
Richard Wagner hier nächstens eine AufTUhning des Loheogrio per- 
sdniich dirigintn werde, und dabei bemerkt: »Herr Wagner wird 
Pinigermaasseo also wie ein kühner Ritter mitten im Lager eitlarter 
liegner erscheinen.i Diese Bemerkung ist FUr Ferdinand Hiller Ver- 
anlassung geworden zu folgendem Schreiben an die Redaclion der 
tioln. Zeitung: 

,,lfar geehrter Localberichtentatter spricht von dem Mnthe de.t 
Herrn Richard Wagner, hieher lio das Lager seiner Gegner« kom- 
men zu wollen. Nichts wäre weniger heldeomüthlg. Seil Jahres 
werden Taonlitluser und L«hengrln hier mit Beihil au^fllfart uimI 
der Companist kann einem vollkommenen Triumphe mit der grOst- 
ten Sicherheit entgegeuaehen. Da man jedoch mir Selteni der Partei 
die Ehre erzeigt, mich als Gegner zu betncblen und als solcbeo die 
Achl über mich veriilDgt {Ich leugne auch keineswegs, daaa der 
grossere Thell dessen, was Herr Wagner schreibt, componlrt, anter- 
nimmt. mir sehr zuwider ist}, so muss Ich doch bemerken, dasa leb 
seine Conccrl-Compositionen (Ouvertüre lu Fault, Kuaennarsch, 
auch das Vorspiel zu den Meistersingern) in vortrelTlichcn Auflüh- 
rungon dem Publikum voi^ebracht habe. Herrn Wagner eines sei- 
ner Werke dirigiren lu sehen, muss seine Gegner wie seine Anhalter 
inleresairen, um so mahr, als er sich hierzu eines Taktiratabea und 
nicht deutscher Prosa bedient. Hochachtungsvoll und ergebend 

ICapelimDisler Dr. Ferdl nand Hiller." 
Unsere musikalische Weil freute sich achon auf ein Duell iwtscbea 
Wagner und Hilior mit TeklirsUlben , aber nun kommt die deutacbe 



anderen Leuten beansprucht werde u 
schüre: •Dti GrUnderlbem in der Musik', von Dr. Muhr. Nnn ist 
der Wlmvarr voilsWodig, wer soll mit Lohongrlo-Wagner als kUhoer 
Friedrich von Telramund in die Scliranken treten, Dr. V. Hiller oder 
Dr. Mohr? — Inzwischen freut Heb dio musikalische Well, dasa un- 
ser neues Theater erOfTnel isl ; dieses nimmt augenblicklich Blies In- 
teresse in Anspruch; wir hatten bereits drei OpernvorslellonBeii : 
Flgaro's Hochzeit — Freischütz — Troubadour. Zar ErOOnangsfeier 
wurden uns zwei Prologe zum Besten gegeben; ein dramalischer 
Prolog •Die Poesie am Rhein< von Wolfgang MUltor und ein -Sympho- 
nischer Prolog- filr grosses Orchester componlrt uod dirigirt von 



F. Hiller 
bend: a) Andante 
d) Ballablle und a) 



ir Folge 



Ouvertüre. — Ueber alle diese Genllaae actieiut 
danken , dasa die Zeil herannaht, wo gewöhnlich 
die Concartsnison eraffnet wlrdi wenigstens verlautet noch ntchla 
darüber, welchen Feldzugspian die CoDcertdlrecIloD fUr den kom- 
menden Winter entworfen hat. 

« nta. In der letzten Versammlung des TonkUnstlur-Vcreioes 
wurde das neaeste Werk von Fr. Gernsheim, ein Trio ftlr Cla- 
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aniUusatelTaDg l 



. . . der nonjiwhsn Indostrle- 

id KaniUusgtellaDg tiud dls PraluusUiellung io Anweunhell einer 
({roHen MenKhenmuu vorige Woche sUU. In BelrelT der Unsik- 
InslrumeDtB ■rtileltaD talgende Inslrumentenmecher die Uaapl- 
preiu, olmlich dänischen«!!« : Bnger tUr Slretchinitrumente ; 
Hörn nng&Mti Her und Ladwig Walff fllr Planoforle. Von dle- 
.scn erhielten die erBlgenenoten die allberne tiedsllle , welches hier 
der ente Prol* liL ScbwedlscherselM erhielt Vahl In Melmo die 
Bllherne Medaille für BUriulrumenle, Hdmtjtl in Golhenburg die 
nKml lebe Belob na og fUr PlaDoforte , wahrend Iicobeson ia Slock' 



und BlMbergiD 



_ alch mit der 
obechon des LelilerBn Concerlflügel ein 
Ist. Als Preisrichter (uoglrte der Organist 



d Schnlleh 



Demselben 



begnügen 

schönes Inslnii: 

hauer, ein tüchtiger UusikUieor 

gBnilich UnHhiger, was Instrumenlensplc 

wurden mehrere Musiker adjungfrt, unter aenen sicn socr nicni ein 

einilger Clavlarspieler befand , ohschon die Pianos den Hauplslamni 

der lu beurtbelleodan iDStrumanle Busmachten. Die Namen der Be- 

urtheller — mll AuaDshtne der Herren Gebauer und Pinlli, die aber 

ganz uDSelbMIindlge Personen sind — bürgen nicht dafür, dass die 

Beurtheilung mit der nolhwendigen Unperlelllahkelt vorgenommen 

wnrden ist. Hoffentlich ist es nlchl wahr, was Uhrigens mehrseitig 

behauptet wird, dass dem Instrumanleamaefaer Olsen für die von 

ihm ausgestellte Orgel , die sonst sehr gelobt wird , nnr dor dritte 

Prcia ingetfaellt wurde, well er keine persona grata des Herrn Gede 

det »ich auch, des Gegensaties halber, ein alles talelförmlgeii 
(>/t-octavlges Plaaarorte, das, nach der Angebe der Aussteller, Hor- 
nung 4i Meiler, vom Ende des vorigen Jahrhunderts (etwa t7M) 
alammensoll. Verfertigt ist der alte, kleine Kagler -- " --^"--- 
Meyer in Hamburg, wahrscheinlich Vorgange 
kennt gewordenen Planofortefabrit 

Annahme, dass dieses ein gutes Eiemptar aus dem Zeiträume, der 
von den Ausstellern angegeben worden ist, proleslirte Herr Anl. 
R«e künllch in der omciellen »Berllngske Tidende., indem ci nach- 
wies, dan für die Ausführung der drei ersten Sonaleii von ClemaDti, 
die bereits 1770 erschienen, s-octavige Inslnimenle nothwendig sind, 
.w dass man annehmen musa, daas man in England, wo Clementt 
um die Zeit lebt«, ■llgsmeln E-ocIavIgn Pianoliirte gehabt hat. 
Ausserdem enthalten beugte Bemerkungen andere Inlertsaanta Auf- 
Schlüsse hinsicbillcfa des Pisaotnrtebaues Im vorigen Jahrfaunderte. 

W U^iIB. Der Vorstand der deutschen GenDsaenscbsIt drama- 
tischer Autoren und Componisten besieht gegenwärtig aus den 
Herren Dr. Gnltschall In Lelpiig als Vorsitzendem, Prot. Biedermann 
daselbst als denen Stellvertreter , Freiherr von Flotow in Wien als 
Schatzmeister, Fr. von Halatein in Leiplig als dessen Stellvertreter, 
Kapellmeister Reineoke in Leipzig alsSchritlfUhrer und Stadlgerichts- 
rath Wiehert in Königsberg als dessen Stellvertreter. Herr Carl Frb. 
in Ledebur in Leipzig ist an Slelle des Herrn Deulschinger zum 



anger des dort spater be- 
Andreas Meyer. Gegen die 



L Die Coir 



>n [ür die t 



n Werki 



n Stellung 
e dBi Hof- 



Musikfesle in Birmingham im Jah 

hat sich vorlKuSg (Ur ein Oratorium von Arthur Saüvm, 
matische Canlale (buirl auf Schiller's Gang lam Bisenhan 
Signor Aomk^ftr und eine andere Cantale von SIgnor Si 

1f HuikltB, 18. August. Hontapclimeii 
Tnit Bezug auf die Nachricht, das.i er rn seiner 
verbleibe, heute die berichtigende Erklürung b 
theflter-Comil« wegen seiner unzuverlässigen, 
lahrigen Dienst angegnITenen Gesundheit dringend um seine Enl- 
Iflssung gebeten, und sich nur bereit erklärt, seine Functionen 

mann gefunden sei. Daniacb liege zur Zeil ein Provisorium vor. So- 
mit fiind die Bemühungen und Intriguen der Wegner-Partci, die be- 
i-eitx unser Thealer-Comit« unlenninirl hatten, tolal gescheitert und 
van Herrn von BUlow's Hierherbemfung ist keine Rede mehr. 

tt Plril. Der vor zwei Jahren veratorlMne Musiklicbhaber 
Anatole Cressent hat in seinem Testamente eine Summe von 
IJi),OI)a Frcs. zur GrUndiing einer Stlltung angewiesen , aas deren 
Zinsen die Preise eines alle drei Jahre zu eröffnenden Concurses für 
die beste ernste oder komische Oper mit ChOrsn, mit höchstens 
zwei Acten, bestritten werden sollen. Die Verfasser dos gekrönten 
VVi'rkas. Dichter und (^mponlsten, sollen Jeder 10(11 Frcs. als Preis 
i-rhalten. Ferner soll dasjenige Thealcf, welches das Jeweilig mit 
dem Preise ausgczeluhnete Werk zur ersten Aufführung bringt, eine 
Prämie von tO,i>*0 Frcs. erhalten. Diese Iclilere Beslimmung ist 
e wichligst«, well bis Jetzt der Zweck uhnlicher Compo- 
lungen, junge Talente bekannt zu machen, wegen der 
Lanigkeit der Buhnen , deren preisgekrönte Werke zur AulFUhrung 



zu bringau, meist unerreicht geblieben Ist. Die erwHhnte Stiftang ist 
Jetzt laut Decrel des Staatanthes und des Hinisteriums der schOnen 
Künste unter dem Titel -Fondation Cressont» ins Leben getreten. 

* Pftonbtq;. in Smolensk wird dem berühmten Componialen 
H. J. Glinka ein Denkmal errichtet werden. Das mit dieser Ange- 
legenheit belraute Comil« berichtet, wie weil diese Sache , naitnnl- 
lich hezUglicb des ausgeschriobeaen Concnrses auf Vorlegung von 
geeigneten Denkmal-Modellen gediehen ist. 

# Ttn, 8. Sept. F. P. Im Tbeater an der Wien ging am 4. d. 
eine neue Operette von Mai Wolf, >Dle Pilger- betitelt, zum 
ersten Mal Über die Bretter. Der Componist ist hier völlig unbe- 
kannt, weni^tens In weiteren Kreisen. Man kann nicht das Nllm- 
liche von seiner Musik sagen, die gar vielfach allzu bekannt er- 
schein!, indem sie eine ansgesprocbene Kamille nghnllchkelt mit den 
Werken der Grossmeister der Operette : Offenbach, Supp« etc. offen- 
barl. Der Stoff, ■nach einem liieren französischen Sujet« zurecht- 
geschnitten, bietet manche wirtsame, selbst fesaelade Situationen, 
ist aber sozusagen noch im Robznitande geblieben, das beissl: es 
sind nur einzelne Scenen von Wirkung, das Ganze ist nicht nur 

lieh unsicheren Conluren gezeichnet, ohne Seele, ohne Geist, mit 
einem Worte: uumenschllch langwellig. Der arme Compon ist hatte 
eine trostlose Autgabe zu losen : er sollte Personen sich maaikallseh 
belhaUgen lassen, die in ihrem Wesen e nun musikalisch sind. Wohl 
stehen der Musik manche Mitlei zu Gebote, komische Siluationen zu 
unterstutzen, Caricsturen zu lllastriren ; aber auf die Dauer vermag 
sie in dieser untergeordneten Verwenduog nicht zu fesseln, ja nlchl 
einmal den BUfaneneffect zu steigern. Alle besseren Operetten ent- 
halten darum auch einige lyrische Momenlc . damit die Musik ihre 

voller Wirkung gelangen kann. Herr Wolf war nicht so glücklich, 
einen versündigen Libretto-Verfasser — (derselbe hat alcb kloger- 
weisc gar nicht genannt!} — zu finden. Manche Züge in seiner Mu- 
sik lassen annehmen, dass er Besseres analrebt; mochte er künftig 
bei der Wahl eines Textes mehr auf die nnabweialichen Bedürtalssn 
des Musikers bedacht sein I 

« Tim. Goldmsrk hat nach fast sechsjähriger Arbelt eine 
grosse Oper: .Die Königin von Saha- |Teit von Mosentbal) vollendet 
und wird dieselbe dem Hotopemtheater zur Aufführung einreichen. 

« Das Florentiner Quartett wird Anbng October eine 
neue Concertreiaa antreten. Am B.,_1C. und II. Odober coneertjrl 
dasselbe In Frankfurt a. M. ; hierauf soll bis Anhng November Elsais 
und die Schweiz durchreist werden, Ende November uodDocember 
Oestemich, im Januar nächsten Jahres Holland, Im Februar nnd 
Hin Deutschland. 



BertehUguig. 



Dein errichtet wurde. Abtheitungen desselben haben sich In Rotter- 
dam. Haarlem, Ulrecbl, Haag und Dein uanslltulrl. In Rotterdam, 
wo die meisten Kiinstlermilglieder sind, befindet sich die Hauptver- 

sLaltct. zu Rotterdam am 29. April 1BK eine Kammennusik-Solr^ ; 
zu Hnarlem eine allgemeine Aufführung für Orchester, Chor und 
Orgel am 18. Mpthr. 1871, mit der eine Kunstlerversammlung ver- 
bunden war: zu Rollerdam am 19. Deu. ISTt eine zweite Kammer- 
mu»ik-Soir«e ; zu Haarlem eine Kammemusik-Soirde am >. MHrz 
d. J. und zu Rotterdam am 10. Juli d, J. eine Aullülirung Tür Orgel, 
Violine und Gesang. Am (. Octhr. wird im Haag eine zweite sl^- 
meine AufTiilirung (Orgel, Violine, Violoncellsola und Chori and all- 
gemeine Versammlung statiflndon. Der Bach verein hat bis jetzt schon 
sechs Autnihrungen veranstaltet. Den Vorstand desselben bilden die 
Hcntn S. de Lange, Organist an der grossen Kirche, PnlKldent, 



,,,Coot^k 



Mit liein 
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AN ZEIG ER 
Cuoscrratorinm fDr IMnsik in Stul%art. 

mtaiigili^B WlBtHMHMton, den U. Oclobar, tonnen In dlCH , unMr dorn ProlKloril a. M. dw Ko 
lemDorK Kienanqo und aui StHlxmittaln tubveiiltonirle An«taU , welcbs fUr vollnUlndiKe Ausbildung sowohl von Kiinallrrn. i 
■onden van Lehrern und Lehrerinnen beaUmml ist, neun Scbulnr und SchUlerionen slnlrelan. 

Der Unlaniehl arsUeclil steh tuf ElemonUr-, Chor- und Sologeang, ClsvJer-, Orgel-, VToHn- und Vi(danoell>|iie] , Tmuatalchr« 
(HannonMehre, Conin punkt, Konnonlehre, Vocil- und ImlmmenMIcompoaiUon , nebsl Pirtlturtplel]. Helhodik des GcMng- und Clavier- 
Dnlerrlchh, Orfelkunde, AMlheUk mil Kunst- und Lllcretui^eichichte und Geschichte dor Suolk, und wlnl eilheilt von den Herran Pto- 
fouor lUtk, Hofplsnist Prot. Kflftr, Prof. leMrt, Hntpiiiniiil Prot PrMkMr, Prof. MM, Prof. Uli, Prot. IT. MUt, bmnMnaiLtiksr 
Nkip«, HofmaaJker liBn, Concertnieiiiter und KtmmnrvirtuH Hnr, PrWI BNkl&niinervirtaa« IraBbhllt, Prot. tt. MtO, «nrie voD 
dMi Herren UWM*, fUMT, itU^W, ■«TM, li^ Kunmervlrüios Mtlt, Ul andUntttt. Flir d« BnsemMetplel auf dem Clavlar oboc 
und mit Beeleitung tnderer Inilramente sind regelmanlge LecUonen eIngshcfateL Znr Vebung Im anentUehen Vortr^ and im OrchMter^ 
^i ist den datUr iMlUilgteD ScIiUlera ebetitallt Geiegenbell gegeben. Auch erliatlen diejenigen ZAgÜDga , welche sicli im Cltvbir (Ur du 
LehrfMh ausbUdan wollen, pnkliache Anicitung und Uebung Im Erthellen von Unterriclit Innoibalb der Anitalt. ADMerdem i(t lUr die ZOf- 
»agfi dei ClavienptslaVenniUltung getroffen, da« Kunatpedalnnd aeine Behandlung durch tlDlerwelsuBgdea Erfinden, Herro Zr'^~^- 






U illiriiche Honorar für die gawebnllche Zahl von 
.(Ur Schaler U»n. (RC Thai er, lei Fnnol. 
■d4up« wollen «pllestena am Taga vor dor 



itnigl für ! 



1 11« Gulden rheinisch [TSTbaler, 
dendcn AutnahrrkeprliluDg an daa 



Die Direction 

ConseTTatorinmi für Masik: 
ProrcKsor Dr. Fatol, Proreiaor.Dc F. 9eholL 



C. Lackltardt'sclie NDSikftlien-HaodlQDff 



Ir eine Singslimmc, m 

b don deitlKühcn VulLt 
I. u.U. Häine, a «Tlih 
gs-Toasle. Zwei Lieile 



BnlUM^ Job., Mondnacht. Lied f. aino Sin/ 
Bia»w, H. T„ Aus der Enleaganden. Lied I 

Pianolorte. 5 Sgr. 
■nhmaDii, J. C., Op. «I. Spitler^Unge riur 

llederwald. FUi- das PUnufurlc in 1 Hdn. 
BEmt, Oul. Op. s. Gole Nacht und FrUblii 

Ur Alt oder Bariton, m. Begl. des PIte. NcueAuagsbe. S 8gr. 
Op. S7, Lieder von Fr, Scbnbart, In komlacher Bearbeitung 

f. Mlnnerchor: 
Nr. 1. Wanderers Ti* am. Partitar und Stimmen Ti Sgr. 
- 4, Jtigers Abeodlied, Hit Tenor-Solo. Pari. u. Sl. T( Sgr. 

Op. i». Sechs Kinderliader f. eine Singst., mit Pfta. IS Sgr. 

<^. J». Brstes Wnlier-nondo . für Sopren oder Tenor, mit Be- 
gleitung das Piinoforttv IltSgr. 

Op. «b, DrelGeUnge für ( MHnncnlim. ^ Ni. (. Wanderlust. 

Nr. «. Wanderlied. Nr. 1. O komm, Part. u. Sl. k 11 Sgr. 

Op. «». Frühlingswanderung. Lied Hir Sopran oder Tenor, mit 

Planoforte. T^ Sgr. 

HiMT, JoMph, op. tl. Zwei Duelle lür Soprai^uod Alt, mit Be- 



eine Singst, m. Pltv. 5SKr 
Dl. Liod f. eine Singslimm« 

. . _.. , .. .... ir rianolbrto. td Sgr, 

lAabe, U, Op. M. Sechs Lieder ftar Singst, mit Plle. : Nr. t. Uruss 
t Sgr. Nr. t. Verschliess dich nur. T} Sgr. 

Op. GR. Sechs Lieder FUr eine Singstimme, m. Begl. des Pfla. 

NM. Du standest vor mir. 1|Sgr. Nr.l. Ich llebodicii, Nr.S. Doi 
■loncl durchiiebl des Himmels Räume, Np. t. Komm' nicht, wenn 
Icbnnntodt, Nr. 1. Abendkiage, Nr. <. Haienkrone, Hinnelied, 
»SSp'. 

Op. •». Zwei Cvnccrliicder f. Tenor, mit Pfte. ; Nr. 4. Maiic, 

(Ur Tenor und do. für Bariion, Neue Ausgabe, i 7i Sgr. 

BeiiiMhe, Carl, Op. lt. Nr. 1, Kriihlipgsblume. Liod Tur eine 
Slngit. mit Pianoforle, Neue AuHagc. 71 Sgr 

Las» mir dein Auge leuchten. Lied hip ei 

forte. BSgp. 

Boaaii, Walthnr Ton, Kleine Opcrntanlasien für PianoInrU'. leii 
u. mit Fingersatz verxchen: Nr. (. Robert der Teufel, von Mevi 
beer. Nr. 1. Martha, von Flolow. Np. J. He((iment«tochler, \ 
DoniielU. Nr. t. Beliur, von [>t>nlielU. Nr. i. Beatrkc dl Teni 
V. Doniietli. Nr. 9. Lucia rii Idmmennuur, v. Doniiolli. )> 71 ^ 

BobaAr,H.A., Op. t. Gross an's Liebchan. Grande Valse, I 
Pianotnrte. 41^ ^r. 



a, J; Ich h«b' im Tnun 



eine SingsL n 



BohuU-WMtU, JaMpb. Op. IM. In der FiUhlingsnTChl. Idyll« 

Tür Pienorortc, IS Sgr. 
Sohomann, &, Op. 78. Vier DueUe. (dr Pianokvta und Violia« 

arraogirl von F. G. Jansen: Nr. I. tilg«-., Nr. I u. 1 1 ttSgr., 

Nr. ». H Sgr. ^ 

- — Op. 111. MUrclMnblldei'. Vier Stücke lUr PiMofartB ■. Calht^ 

Haiti. 111 Sgr., HellH. 1*S^. 
Bpohr, IioalB, Erwartung. Lied tUr eine Singst., mit Plle, > S^r. 
Welwmbom, S. , Op. M. An den LTom des Rheins. WaliM' Ikr 

Pianoforle. t&Sgr. 



[Ige] 
J. Ueter-Biedcnuu 



Im Verlage voa 

in Leipzig nnd Wiatertfaur 



Lciehte Stfleke 

Pianoforte zu vier Händen 

Über 

He r#dn|Uii ^a»ruba 

rerHchiedener Naüvnen 

D. H. Engel 

Op. «. 

Heft 1. Preis 1 Tbir. 

Leichte Stocke 

£*laiiolox*te und "Violii»« 

«ic sdinut« VoIksIMw 

vcr«;Iiiedener Natioacn 

Op. 48. 

lieft I. Preis i Thir. 5 Ngr. 
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KaulDgUHi-lliiwaiD n 



k n Ttar HUdeo}. — Die AnuMlunf «1 



Anffordenins eut Snbseription. 

Mit dieeer Nunmo; •cbliesat da« dritte Quartal der AUgemeiiien Monkaiischen Zeitang. 
Ich enache die geehrten Abonnenten, die nicht schon auf den gasten Jahrgang abonnirt haben, ihre 
Bestellnngen auf das vierte Quartal rechtzeitig an^ben zu wollen. J, Rieter-Blodermann. 



(B.WdH.) 

in.-) 

VoD bolier WditigkeH flir den Eribig dM ganuD Sta- 
diums ist die Eiuraihmig de« Malerisla in die ilim lugehti- 
rige StimiDgaUiiiig. Es erfordert dieser Tbeil der Sing- 
metbode ebenso (jrosse Erfiüming als Tonidit. Die eine 
wird bedingt donli die ansserordentlidie Ifannigblt der 
SÜmmindivldualilSten and ihrer sich nntersotieidenden 
MeAm^ , die andere doroh die Thottadie , dsss ein im 
fremden Stimmgebiete ntt bewegendee Organ der kOnsi- 
leriscbcnEot&ltaDgnidiltUiigist, imd MinÜfriffit in dieser 
Uinsidit die Gesunclheil des Sängers anfa emsUichste be- 
drohen. Der gewisseobaAe Lehrw wird also nicht, wie es 
nuneist gesdiieht, voreilig dsssiflctren , ' sondern erst nach 
genauester Bekanntschaft mit allen Eigenlhnmlldikeiten des 
Ualerials die Behandlnngsweise dessdben bestimmen. 

Als die wicbligaten Hanptpnnkte dabei sind bervonn- 

4) Die Stimmlage, 

i] der Stimmbmcfa, 

3J der SlimmcbatBkler. 
Stimmlage nennen wir diejenige Tonreihe , in wel- 
cher jede Stimmgattung am leichtesten sich bewegt und in 
welcher sie ohne lu ermOden am längsten verweilen kann. 
Sie ist genau su unterscheiden vom Stimmumfang; 
derselbe ucofasst den ganien Tonkreis, den eine Stimme 
je nach Begabung und Schule m durchlaufen im Stande 
ist. Die Laj^e ist das Gemeinsame dorGatiang.dcr 
Umtang das Individuelle einielner Organe. Es 
ist daher tmrichlig, wenn man wie herkSmmlicb den Ton- 
umfang in den Vordei^rund stellt, um den Classencharak- 
ler eines Ualerials zu bestimmen ; vielmehr, soll das Organ 
richtig eingereiht werden , ist auf Habe oder Tiefe der 
Stimmlage in erster Linie Rücksicht lu nehmen. 



'I Forlseliung aus TJr. t8 vor, J»hrg. und Nr. « 



i. Jahiü. 



S t i m m b r tt eh oder Stimmwecbsel wird derjen^ Ton 
genannt, welcher die Grenie bildet iwiscben Brust- und 
ScfAwgister , von dem aus der SOnger (respective Natura- 
list) nuusetiU. le hoher der SlimmbnKli, desto hoher auch 
die Stimmgattn^. Gewöhnlich ist der Wechsel beim So- 
pran aufs oder7i beim Mnsosopran auf ew oder a, beim 
Alt auf b oder k; an den männlichen Organen le^ er sich 
auf denselben Stufen eine Oeiave tiefer. 

Dem Stimmoharakter nach lerCllll scfaliesslidi das 
ganse Stitningebiel in Bruslatimmen und Kopfstimmen. 
Die Bruststimmen, lu welchen der Heldentenor, dra- 
matische Sopran, Bariton, Henosopran, seriOse Bass und 
Coniraali gehören, machen sich durch grosse Schallkratl, 
dunkle Vocalisation, schwere Gangart und Vielseitigkeit de* 
Ausdruckes bemerkbar, während Kopfstimmen — Ini- 
scher Tenor, Coloratursopran, Bassbuffo und leichler Alt — 
sich durch helle Tonfarbe, mindere Starke, Bew^ich- 
keil und beschrankte Ausdrucksfahi^ell charekterisiren. 
Auaserdem giebt es eine Aniahl Organe, die iwiscfaen die- 
sen Hauptklassen mitten irtne sieben. Sie vereinigen in 
sieb etwas von der Kraft und dem Ausdruck der Bniat- 
stimmen imd etwas von der graiitisen Leichtigkeit der 
Kopfstünmen; tmt*io caratlere' nennt sie der Italiener. 

Ftlr den Chorgesang, wo jede einielne Stimme im Gän- 
sen aufgebt, reicht der Charakterunterschied iwiscfaen hohen 
und tiefen, mannlichen und weiblichen Organen vollkom- 
men aus. Nicht so beim Sologesang. Dieser erfordert, be- 
sonders im oralorischen und Iheatralischen Stile die genaue 
RUcksichlnahme auf die specielleren Slimmcharaktere. In 
der fVexis wird hier freilich nicht wenig gefehlt. So sind 
Colorstursängerinnen und Soubretten, welche leidensdtaft- 
iiche, auf kraftvoll - energischu Wirkung angelegte Rollen 
singen, nichts sollenes: sie iwingen sich, ebenso wie 
lyrische TenOre und leichte Bässe in Heide n pii rlien , tu 
einem Ausdrucke und einer Fülle des Tones, die i men von 
Natur aus versagt isl. Die Kritik nimmt diesem Ai'rfahren 
gegenüber im Allgemeinen einen falschen Standpunkt ein. 

--' .-"-Je 
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Sie venniut nSmlioli regetndsrng : >8chniiiig, Feuer, dra- 
matiicfaen Ansdnick, eiureichende StimmmitieU u. i. w., 
uwtali mit Entscbiedenbeit bervonubeben, daw Mlohe Ex- 
peruii«nie ein- fUr «UeDial lu unterUssen sind ; lu unler- 
lauen, weil sie erstens ibr« Wirk.ung verfehlen, iweiiens, 
■U der Nalnr tuniderlauf end , das Organ nur schädigen 
und lenUiren helfen. . Wie viele Stimmen sind an diesem 
Hissbraucbe nidit schon su Grunde gegangen 1 

Wir kommen nun auf das Gebiai der Celoratur. Der 
Grund, weshalb dieselbe in ihrer kUnslieristdieD Gestalt so 
seilen geworden, ist ein einlacher: iHanieren und Psssagen 
seilen voniebmlicb mit der K e h 1 e ausgefiihrt werden, un- 
sere beutigen SSnger singen aber vornehmlich mit der 
Lungei. Nun ist es oft genug xu boren : die Geläufigkeit 
könne nicht gelehrt werden ; sie sei etwas Angeborenes etc. 
und was der Halb Wahrheiten mehr, die in der Gesangs 
kunsl heimischer sind als irgendwo. Werden solche Aus- 
spruche lu beweisen gesucht , so leigt man auf die Henge 
der Stimmen hin , welche es trotx anhaltender Studien lu 
kdner befriediganden Kehlfertigkeit bringen, wMhrend an- 
dere wieder in kUnesler Zeit nach dieser Seile sich ent- 
wickeln. Beobachtet man aber diese Erscheinung genauer, 
io ist aüerdings ni finden, dass eine ganie Hasse von Or- 
ganen die lur Coloratur eKorderliche Leichtigkeit cdme 
Weiteres mitbringt : es sind die bereits erwBhnten Kopf- 
stimmen ; aus dieser Thatsache jedoch lu folgern, dass den 
nbrigen, den schweren und slaAen Stimmen keine Be- 
weglichkeit beiiuhringen sei, ist bisch und geschieht nur 
desibalb , weil nun den Weg nir Keblfertigkeil entweder 
gar nicht oder ungenügend kennt. 

Unertassliche Vorbedingungen einer kunstgemUssen 
Coloratur sind : freier Ansatz , geregeller Atfaem , richtige 
lulenation und ausgeglichene Begister. Wessen Stimme 
diese Eigenschaften niäit besilit, d. h. wer nicht im Stande 
ist. Tiefe, Miltellage und Hübe seines Organes mit natür- 
lichem Klange, mit nih^ geleitetem Luftstrome, mit voll- 
kommener Reinheit in den verschiedensten SlSrkegraden 
eiUingen ni lassen : dessen BemUhuDgen um die Kehlfer- 
tigkeil sind nutslos; denn seiner Stimme fehlt gerade das- 
jenige sodann, worauf die ganze Kunst des coiorinen Ge- 
sanges sich stallt : 

Biegsamkeit des einzelnen Tones, Weichheit in seiner 
Verbindung mit anderen, und als Wichtigstes : Intonatioos- 
reinheit aller Intervalle. 



1. Die einietnen TOne jeder Figur müssen zugleich 
gebunden undgestessen werden, indem man 
den zu singenden Vocal auf jedem Tone gelinde wie- 
deriioU. Herrscht das Binden vor, so wird die Ton- 
ftdge undeuüich, igewischu ; werden die TOne zu viel 
geslosaen, so entsteht der Fehler des lAspirirenso 
iha-lM-ha]. 

i. Hundstellung, und Vocalisation dürfen nicht die min- 
deste Veränderung erleiden ; eben so wenig sind 
nachhelfende Bewegungen des EOrpers oder der Ge- 
sichtszuge gestattet. 

3. Aubleigende Passagen erfordern, da sie der Stimme 
besonders schwer bllen, eigene Uebung, wobei jeder 
Ton ein wenig energischer angesetzt werden muss, 
als bei absteige öden. 

i. Der Triller soll im Baume einer grossen Secunde ge- 
tlbt werden und zumeist auf solche Weise, dass die 
Betonung bald auf den &undton, bald auf den Hilb- 
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ton Ollt — also in Triolenbewegung. *) Ist der Hil^ 
ton zu tief, so entsteht der sogenannte ■BodUrillen, 
wird er lu hoch genmnmen, so ist der eben so fehlet^ 
hafte •TenentrUlert die Folge. Auf hohen oder tiefen 
Stufen darf diese Venienmg ihn^s engen TMiumfanges 
wegen nioht gettbt werden. 

5. Alle hierher gehtirigen Studien sind abwechseln'! 
schvrach und balbetark {selten forU] zu singen und 
mOssen auf den Gesangsvocalen a, e (oQen), e '.oBen; 
geUbt werden. Das Zeitraaass isl anfangs langsam zu 
nehmen und darf erst allmBlig zu grosserer Gracbwin- 
digkeit anwachsen. 

6. Hit diesen Uebungen muss der getragene Geaang ab- 
wechseln, da das Organ sonst im selben Haasse , als 
es an Leichtigkeit zunimmt, an FlUle verlieren wtlide. 
Dabei bl auf den Stimmoharakter besondere ROck- 
sicht zu nehmen. Kopfstimmen werden ihrer Natur 
nach mehr den coloririen , Brusistimmen mehr den 
getragenen Gessi^ zu pfl^en haben. 

In wie weil nun die Coloratur künstlerisch bere«Atigt 
ist, kommt hier nicht in Betracht. FUr unseren Zweck ge- 
nügt die Thatsache, dass eine bewegliche und biegsame 
Kehle am fähigsten ist, dasjenige ziu- Geltung zu bringen, 
was die classiachen Heister von jeher der Gesangskunsl aU 
höchste Aufgabe stellten: die breite, voltausge- 
sungene Melodie. Damit aber ist der Werth der Kehl- 
ferti^eit unzweifelhaft erwiesen. 

Wir wenden uns jetzt den Fehlern der Stimme lu- 
Einer Klasse derselben ist bereits gedacht worden, und zwar 
der AnsBizfehler, welche Ibeils aus unrichtiger Stellung der 
Hundtheile, tbeils aus dem Hangel ausgeglichener Register 
entspringen. Ausser ihnen jedoch giebt es noch andere, 
von denen wir hier die gewöhnlichsten beruh ren wollen. 

Das Tromoliren — eine der widerlichsten Gesa ngs- 
unarteu — entsteht durch die Gewohnheit des Sängers, 
den Ton mit gewaltsamem Luflstasse zu bilden. Diesent 
Uebelstande abzuhelfen ist nichts so sehr geeignet, als 
fleissiges Studium des piano und mesaoforU mit möglichst 
ruhiger Ein- und Ausathmuog. Jedwedes /brfe und jede 
schnellere Bewegui^ wird eine Zeil lang zu meiden sein, 
und erst wenn der Ton wieder ruhig und fest geworden, 
ist es gerathen nach und nach die volle Stimme und das 
rasche Tempo zu gebrauchen. 

Schwerfälligkeit undBauhheit des Orgauea 
ist zumeist Folge des Forcirens, der zu dunkuln Vocalisation 
und der damit verbundenen ausschliesslichen Anwendung 
des Brustregisters. Hier ist, um der Stimme die fehlende 
Biegsamkeit und Klarheit zu geben, die scrglälüge Uebung 
der Kopfstimme mit gehauchtem Ansätze aniurathen , wie 
auch Gel^ufigkeiiastudien auf a und e |offen] io mitl«l- 
schneller Bewegung und hellem Colorit 

Die Scharfe der Stimme tritt gewöhnlich auf als 
Folge zu heller Vocalisation , sowie && zu häufigen Ge- 
brauches extremer Stimmlagen. Besonders die oft und 
gellend herausgeschrieenen Tt)ne der hohen Lage sind es, 
die diese Scharfe nach sich liehen. Daraus gehl von selbst 
hervor, wie diesem Uebel zu steuern ist. "j 



'] Dar Rsifa, die Lolie Uge, wie dis Orgin überhaupt oiclil zu 
va, iil freilich leichlor geijctwn. als von dorn dramallKben 
'.r beispielawFlM beCnIgl. Die -gros» Open webrt sich in ibr«ii 
IslDlIrn — und deren lial sie belLaanllicIi nicht wenige — mehr 
minder Regen Jed» niaassvollr Slimmbehandlung. In dem MSe- 
illiiinsMerke der Zukunfl. vollemls, «o i" Scbrcien (ort- 
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Dn DOddo desOrgiDW kum ihreo Gnmd in dar na- 
tUriicben Beaolulnkung d«r Wttal oder anct im Ibitgel 
einM iwMkmBsngeo G^lMvnohM d«r StimmwwfcMOge 
haben. Im «rateren Falle iat wenig oder gu nkbt lu hei- 
fen, da die Natur sidi nitto abnraigea lOait ; im letiteran 
Falle hingegen wird die strengMe Beobeditiiiü aller Knnet- 
reodn geboten sein, und die üebnng dea Tnudiweltens 
ani {oS«a und geechlosaen) aidi ata nfltdidi erwüaen; 
ebenso das Singen langsamer Tonflgnroi in Abwedialong 
von fort» und fliauo/brle — voransgesetit, dasa dies ohne 
jede nebertreibnng der Kraft, in getoigen Zwisebenpauaen 
und mit genanester Achtsamkeit auf die Reinheit der Into- 



Ein eben so wichtiger als veraadilBstigler Tlteil der 
Stngmethode ist die Kunst das Material derart tu behan- 
deln, dass es lange nnd frisch erhalten Meihe. Das dabei 
lu Grunde liegende Prindp ist kun dahin aussusprechen : 

Man singe nicht tu viel, nicht lu hoch, nicht 
luatark. 

Wer tu viel singt, raubt seinero Organe nicht nur 
Frisciie und Kraft , sondern auch dasjenige , was mit dem 
Tielsingen gewöhnlich beiwecLt wird : die Ausdauer. Zwei 
Stunden (BgUcher Hebung, in drei oder vier Zeitabsdinitte 
gelheilt, ist das Hazimuin, das einer Stimme nigemuthet 
werden darf; widrigenfalls wird sie geschwächt und geht 
frflfaxeitig tu Grunde. In jeder dieser halben oder dreivier- 
tel Stunden sind wieder kleinere oder grdseere Pausen lu 
machen , je nachdem der Sanger mehr oder weniger vor- 
geschritten, dem Organe mehr oder minder adiwierige Auf- 
Sben gestellt sind. Ermttden aber, wenn ■ooh nur wenig, 
rf die Stimme nie. 

Wer zu hoch singt, d. h. wer nicht in der Lage seines 
Orgaoes bleibt, wer die höheren Ttbie ohne lUass und Ziel 
verwendet, wer die naUlrliche Creme der Stimme tlber- 
schreilet : dessMi Ton wird tnerst kreischend, dann schwer 
ansfM«ofaend,sulalit versagt er gani. Auch entscbeidel über 
die Dauerhafti^ieit des Omnes die Art und Weise, wie die 
Htfhe gescliull wird ; dieselbe muss ohne jede Debereihmg, 
noch VQtd nach und mit mitalidister Schonung gebildet wei^ 
den. Solches geschieht am besten durch vorbereitende Aus- 
gleichsstudien tutd dnrolt Tonfolgea, bei'welefaen die Stimme 
nicht lange auf hohen TBnen in verweilen bat. Die Erfah- 
rung , dass w<h bei gut geleitetem Studium ein oder iwei 
Tone nach der Hohe hin (und auch ttaiäi der Tiefe) unmoi^- 
Uch mitbilden, wird leider wenig beachtet, und man plagt 
auf diese Weise den Schüler mit ausgebaltenen TBnen ex- 
tremer Stimmlagen, mit umfangreichen Scalenglngen etc., 
welche das Organ abnutsen und bei fongesetster Uebung 
der Gesundheil schaden. Eben so sehr missachiet wird das 
Gesets, dass eine Stimme nicht weiter ausgedehnt worden 
darf, als ihre Individualität dies lulSsat. *} 

Was endlidi das lu starke Singen betrifft , so sind die 
Folgen desselben schon unter den Fehlem der Stimme er- 
wähnt. 

Wie unverstAndig man antt grOastentbeils die Grund- 
saue der SlimmbUdungsmetbode handhabt, es wird nir- 
gend so viel und mit sokh trauriger Conaequem gesündigt, 
als in dem Punkte der Slimmerfaaltung. Et ist bierin be- 
reits so weit gekommen, dass man eigräUicfa versucht wire, 

«Ibreed «Is Idsilea ADSdmckimiUel gehandhibt wird, lit an ir^nd 
flloe Schoanng der SUmme nictal la denkin. 

■I Du BaupMDgenmerk muM nattirlieta Immer >ut die iorgni- 
tl«Me Aotblldneg dsr Siegltge gerichtet nln , di dieie ei 1)1, 
welche nunalst pibnacbt wird, Jeda , auch die glanivoUite Hohe 
oder Hat«, walcha aat Koalea der Mitteltsoe glsntf. M tUr den 
kDoitlgriiohen Oeaang velllg worihloa. 



die Frage ; waa von einer Stimme in Besug auf Kraft, Um- 
fang und Anadauer veriangt werden könne, nicht auf VeA 
nisäem Wege, seitdem auf sajtitsrem tu iMen. Ohne 
Uebertreibung : Ba iat uptfanblirii.'wie viele der achOnsten 
und klangreiohslai Stimmoi siui Opfer fallen der bodis- 
loeeo ^Dorani und Robhot aU jener EapellmeisiCT, Cen- 
pMiiaien, Inatmmentenipieler und attigeatu^^oMr Sing«, 
die sich lltr Lehrer des Knnstgesanges ausgeben I Wer ein- 
mal Gelegenheit hatte, einen veraiHndnisi- und theilnahma- 
ToUen Bn^ in dieeea Treiben lu werfen, der kann gar 
mandkoriei enahlen von angehenden SIngem , die ihren 
Cnteiricht begannen mit Allem ausgestattet , waa die Car- 
rUre dea KOnatlera veriangt : mit Stimme, mit Begabung, 

mit Kenntnissen, mit Begewerung filr die Kunst 

um endlich ihren letiten Groschen wem lu geben? — dem 
Stimmensrite, damit er sie curire vna der Methode 
ihres Meistere. In besseren FKllen a>>er ktmunt der SdHÜer 
nodt rechtteitig genug sur Bohne und erholt aioh dort 
an — Wagner, Vrädi und Mejerbeer. 



Ueber BeptimMifteeorde. 



(FoTlastia^.) 
Id dem vorigen AuJUlie nsnnlen wir die Septlmeoaoeorda 
C : It °nd IV, GeetalleD der Rdlectlon ; sie sind soch hinsidit- 
lieb ihrer Wirkung gani veraehiedea v<hi dem der iweileo, 
ninfteo und sIebeaten Stufe. Die Septimen der beiden erst- 
gansnnten scheinen gar Dicht mit den übrieen latemllen «o 
verwacbsen in sein, wie dies mit den Septimen derjenigen 
Accwde der Fall ist, die aus dem Systeme der Diasoöanx bei^ 
iorBeB*o8"u sind. Wenn daher EÜuptniHin sagt, es kOnne 
immer nur glelehieitig zosammengerasst werden , was eine 
Einheit bat, so KtOcblen wir für die WUrter >im- 



als Gebilde der Bdlection aofgefasst 
haben ; denn si« sind nicht , wie die SeptimeoBccorde . der 
tweitan , lUnflen und siri>eaten Stofe , ans der unmittelbaroi, 
sich von selbst gestaltenden Gliederung des Tooarlsyslemee 
hervoi^egangen . Cm diese drei letztgeaaanlen tu erhalten, 
die all die wohl klingendsten und natürlichsten vemmmen 
werden, miiaBeD sich die Bxtreoe der Tonart, d. h. die beiden 
nicht verwandten DwninantdreikUnge , verbinden; also Ac- 
eorde, die kein gemeinschaltlichaa Moment beben . Haupt- 
mann giebt aach selber la , dass In diesen Septimenaccorden 
(n, — V, — vnf) ein Verbnndensein wirklicher Drel- 
kUnge gar nicht vorhanden Ist, und es betrifft dtashalb auch 
der Ausspruch von Hauptmann, mit welchem er das Capitel 
•Septimeaaceordc eräShet , nur die Septimenaeeorde des ein- 
hritUohen oder, wie Hauptmann sagt, unverwandten Ton- 
■Der Septimenaccordi, heisst es dort, >i«t der Zu- 
zweier , durch ein gemeinschafUlchas Intervall 
vN-bundeoer [heikllnge.i Wenn wir diesem Aussprache hin- 
sichtlich der SepUmeoaccorde C-«-G~h und F-a-C-* beipflich- 
ten, so liegt hierin noch kein Widerspruch für die von uns als 
einzig richtig aufgestellte Gliederung des TooartsystMnee ; denn 
die DrelklSnge t-G-h und o-C-a sind nur verbUllt in den 
Septimenaccorden C : 1, uod IVj enthalten ; sie werden da- 
durch Überdeckt, dass die TOne t imd a, ihrer harmonischen 
Bestimmnng gemiss, TentOne sind {C-»-G, F-a-C] und diese 
lenartliohe Bedeutung derselben keineswegs durch die Sep- 
timen h und > erheblich in den Schatten gestellt wird ; denn 
diese letiten beiden TOne sind auch TerslAne. Daa Hartdisso- 
oant« dieser Aocorde kommt desshalb daher, weil sich in ihnen 
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^SlBlchieUit«* iDwMmiAeltmteii (wetar TmartcU»- 
der ■DMpricht, di«, da lia mll ainuidar ««rwuidl rind , Bern 
nicheintiider, iber nicht lu glalcbsr Zeil gehIM iein 
w<dleii ; denn dka TenlBne h hdA i kOnnen Um MiMioa (dla 
dann bMteht, Gnindloo mid Quinte lu «erblndeD} trali da* 
Tortundenfeliii ibnr Ornndlttne olcbl erlüUen , indem die 
Qnlntan dieter (JniDdtJhie [G~D und C-G) in den Septimeo- 
■oaoTden C-t-G-k und P-o-C-« weder ml Torbanden sind, 
nodi lein kHnnen und ea in Folge dea Letilarwi unnSthig 
iat, ona dieselben hlniundanlcan. lo dieeen Sepliinen>oo(»4en 
qilalan deaahalb nicht nur die Septimen, sonders aocb die 
Quinten eine tnglaebe RoUa; denn die ietitereo [G und Cj 
Bind IQ aabr an C-« nnd F-a gelaeaett. Dia Aafldningeti der 
SepUmenaceorde C-^-G-h and F-a-C-t In D-G-k und G^-* 
•olhallen daher etWM OewiDsama ; lie rind in Tcrgleiehen 
mit elnam Rin^ampfe , in wslchem der moralisch und phy- 
tlach bei weilam illAere Tbeil onterliegl. Beben non die 
OrundtSne dieser AocM^e niehr Kraft inin Porlbestsbeo wie 
die Septimen derselben , so mänao natürlich dieaa Isliteren 
das Feld rfnmeo , and e« würden lich domnach die InlarraUa 
C^ nnd f-a in C-s and F-D Tsrtndem. Das Interratl G-a 
kann, wann wir die dreilbeüige Glledsrung des Tomyatemes 
im Aoge beballen , nur als Quinte und Ten dea F-Durdrei- 
klanges bebw:htet werden ; dagegen ist F-D in den Diaaonani- 
■ooorden CI^-o-C, h-D\F-a nnd G-h-D\F enthalten. 

Enlslrtt dar S^iUmenaocord C-^-G-h aus einem Deber^ 
■obreiten der oberen C'DnrdreiklangagreDie, woduroh das 
Gebiet des G-Dnrdreiklanges betreten wird , so kann dieser 
Septimenaooord innertulb der C-Durtonart nur «oi dem 1 o n i- 
aehan oder Oberdaminentdreiklange horroifeben. 
Im enlen Falle erscheint die Septime als sogenannte •naeb- 
Boblagende* : denn hei dem directen Uebergange too C-t~G 
nach G^-h-D muM C nach A rortschrelten ; im iweiten Felle ist 
die Septime vorberellat. Das Erste, wo die Septime nach- 
•cbllgl, Iat eigentlich das natürlichste , denn e« ist der Entale- 
bang dlesea SeptiuMnaccordes entsprechender. Wollten wir 
diesem Septtmeuaccorda den DreiUang F-a-C onmiltelbar toi~ 
ausgeben lassen , sc würde sich hierbei etwas Ungehitriget, 
Falsohes, bemerkbar machen ; denn der Seplimenaocord C-t- 
G-h [wie auch F-a-C-t) ist nicht, wie uns bekannt, ans der 
Itlelbaren. sich v o n a e 1 b • t gsHaltenden Gtiedi 



des Tonsyslemes hervorgegangen, er entsteht aus einem Ueber- 
greilm dea miltleren Tonertgliedes [C-t-G) in das obere 
(G-fc-O] , deashalb musa entweder das eine oder andere dieser 
Glieder schon Torhanden sein , bevor der Septimenaccord 
G : I, 10 Kraft treten kann. Bei der Folge C : IV — 17 treten 
iwei GnindlOne tu gleicher Zeil auf, und dies ist der naldi^ 
liehen F<rige, die hier (im einbeitlicben Tonarlsysleme) in qoial- 
Terwandten DreikUngen besteht, widersprechend. Dass uns 
die Folgen a : I — C : I, und « : I — C ; I, als gani nalür- 

(C : ?1) [C : III) 

liehe BraoheiiMD, kommt daher, dus in den erslen Accorden 
dieser Folgen die Töne C und GalsTerten enthalten sind ; 
wenn aber die Tarz ßnmdton wird, so wird sie nicht ein ent- 
schieden Anderes. Ausserdem enthalten die Draikllnge 
A.4on und E-Iloll die bauptslchlichnen Intervalle des C- und 
G-DnrdreiklsDfes ; 
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Soll der Seplimenaccord C-t-G-i ans dem A-Motldreiklange 
bervorgeben, so wird In diesem Fslle die Septime wieder als 
MiacAiechl^endei erscheinen müssen ; denn wir haben s u - 
a I c b * t den Uebergang in^den C-DnrdreiUang [als den nlcbst- 
Terwukdlen des A-MoUdreiklanges) ins Auge tn fassen, der 



Folge a : I — C : I, gestaltet sich daher so : JL 8? ^" g -J 

In dem Falle , daas der B-MolldreiUang dieaem Septhneo- 
accorde onmittelbar TOransgehl, ist dl« Septime vorbereilet. 

Wir wollen Jetst Einiges Ober die Aecordlag« dieser, sowie 
über iK* Septimenaccorde C : V7, Tn, nnd D; mitibellen. 

Wenn das Tonartgeblude als ein dretge^ederlee Ganies 
auhufasaen iat, so kann dsmnach innerhalb des einheit- 
lichsn Tonarttystemes nur ein Wechsel (wischen den Drei- 
Ulngen der ersten, vierten und fünften Stufe stattflo- 
den. Nun wissen wir ans Bauptmann's Harmonik, dass eine 
Folge nicht verwandter Drelkllnge durch einen Accord 
vermittelt werden musa , der mit den beiden getrenntm Drsi- 
kUngeo In verwaDdtschalUlcber Beslebung alehl. Sidl steh da- 
her die Acccr^ folge nur auf das einheitliche System be- 
lieben , «0 kann die Folge IT — V oder V — I? onr von d « r 
Aocordlage aoageben , welche die Vermittlung de« toni«6ben 



Dreiklanges nOthig macht | 



; denn diesw 



Accord isl der einiige, der uns innerhalb dieses Systemes zu 
Gebote steht. Die Folgen F-a-C — D-G-h und C-F-a — 
D-G-h beliehen sieb , da sie doi^b 0^-a [C : U] vennÜMl 

werden, auf das System der ZwelbeH [G- h-DF-it- Cj , und da 
in dieesm Systeme die Tfine D nnd F als ungelrennt zu 
betrachten sind, so haben wir nn* tinler dem iweitea Aooorde 
dieserFDlgenelnenTersqoart-niM] keinen Qnartseitaooord 
zu denken. Nur das Nichtvorhandensein einer vierten StimoM, 
die hier der für sich allein betnchlete Accord G-h-0{F sehoa 
fordert, ist die Ursache , weshalb wir In obigen Aoocrdfolgao 
den G-Durdreiklang als Quartseitaccord vernehmen : er enl- 
qiringl aus Mangel an nothwendig gebrauchtem Haleriale. Wo 
ein solcher Mangel vorbanden ist , da wird auch die , bei ge- 
wissen Dreiklangsblgen dann notbw«ndlg gewordene Stfan- 
menrUbrong nicht immer als diejenige anzusehen sein, die ans 
hier als Bicbtschnur dienen soll. Wenn wir z. B. von der pri- 
nilren Drelklsngslage C-*-G zu dem Dreiklange der zweiten 
Stufe übergeben wollen , so kann sich diese Accordfolga dodi 
nur BD gestalten : C-*-G — a-D-F. Nun wissen wir, dass der 
zweite Aocord aus zwei Intervallen dea F-Dnr- und einem In- 
tervall des G-Durdreiklaiwea heslaht, und dws der d<r«cte 
Uebergang von C ; I tu IV verlangt, dass 1 nach F und G n«ch 
a foiischreilet. Wo wollen wir nun aber den Ton D herb«- 
kommenT Soll C nach D fodacbrellenT das wire der directen 
Foriachreltui^ von C : 1 zn V nicbl entsprechend. Wir sehen 
also, daas eine direcle [diea Wort Im strengsten Sinne ge- 
nommen] Fori seh reilung hier nicht mBglitdi ist. Eine solche 
würdB stattfinden, wenn der zweite Aocord {t>\F-a) ala D-f-Ä 
(a : IV] belrachlet wird , was auch der Termitleloi^ dnich 

Ä-e-E entsprechend isl : J m ^ i * ^ . 

Diese AecordveiUndung Ist dessenungeachtet immer luteb 
innerhalb der C-Durtonart mOglich , es muss nur In diesem 
Falle dafDr gesorsi werden , daaa der Bass einen Ton erbUt, 
der diesem Aooorde {C : II] znnlchat nkommt : ab» F. 
{FaitseOiuig folgt. I 
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Annlgen nnd B«iirtli«Iliiiigeii. 
!(•«»■ TOB KBBlkKlleamftrkt«. 

(FoitHtinii(.) 

c] CliWamiHik a 

Wir haben keioen Cebeifliua ■& gatsD 
gen TierUndigeo Origintl-PuDobrleweTken; du rtaht wohl 
twt. Bbanio feit itehl, du* wir eineo bomodeo Ueberflius 
■D Rchleohten d«nr1%ra Aiheiteu btben, DuneDUich lueh Sei- 
len de« GiTlcrnlzM hin, dar nur ölMrana s^ten so behandelt 
ist, dUB — wu doch inuner der F>U Min sdlte — beide 
Spieler daran nichl blos rain murtkaÜachB» , «ondem imioer 
•neb leehnischea Intereoe finden. E* igt daher wohl berech- 
Ügl, wenn wir mal einige nns kürzlich bekannt gewordene Ton- 
BtOoke hlBwelaen, äia ia nicht gewÖbnUcham Haane beiden 
Antotdennigen eotiprecben, die — ImQberwIegeDdenThBlie — 
dnreh ihre Erflndnog wie Arbeit Anericennung verdienen. — 
Wir besiMMD mit ; 

bMl Vmk, Op. T. Ttw OBftenlUe. Wien, J. P. Gott- 
hard. [191/1 871.) Pr. I TUr. — Der Compwiat (ein Schü- 
ler Frans Ladmer'a}, tod dem wir bia nun nnr einige Lieder 
kUDlen, leigl eich in den TorUegendea Stocken al» ein UauD 
TOD Mniem OeaelutMdi, geauoder Brflndong und reifer BÜdung. 
Et tritt nirgend« cUe aooit jungen Tonaetiem ao od anhaflende 
Sucht DMh dem lEIgeDthümlicbeni, •Charakleriatiscben* her- 
Tor; man sieht Tieimehr deullich nnd klar, daat Herr Frank 
•baolat nichta Andere* beabaicbtigi , als gute Musik tu compo- 
nireo. Und man mma ihm lugeelehen, dasa er diea in anei^ 
kowenawertber Wette gelhan bat. In allm Tier Stücken 
herrscht eine oalSriiche, geniade Melodik, getragen von einem 
wolilgetQgteD barmoaiidMn Cnterbau. Ueherdies ist die Form 
knapp and ohne WilikBrliohkeiten, die thematische Ari>eit, so- 
wie «Dch der ClaTieraati durchaus angemeaaen und Inleresse 
einflOssend ; und bei alledem ^nd die technisiAen Anford»- 
mngen so beacheideu , daaa aocfa ganz ndssige Oaviertpieler 
ihnen in genügen vennBgen. — Daa ertla Stück ; tAndtmü 
tranqitiltot [D-moU ■/«) Ist ein Canon in der Oclave mit iwel 
fteigetQbrtM FSilBtimmeo, Der Componist hat die Schwierig- 
keit der gewIhltM Form nirgends empBndan lassen; die 
bObech erftindeae Melodie entwickelt sfaA ganz zwanglos und 
nindet deb bat zur Liedform ab. Selbst die subtilste Nase 
mScbte in diesem Stück nichts von Sobuistaub wlltem. Die 
zweite Nammer ist eine Art Sehtno ; sie geht aus G-moll, */b~ 
TskI und dehnt sich über tüol (Doppel-) Seilen aus. Der erste 
Tbeil Ist von lebhatlem, anregendem Rhythmos, nicht frappant 
originell, aber durohgehenda angenehm und gesund. Der zweite 
Theil — Trio in 0-dur — entwickelt eine wahrhaft blühende 
Melodik ; der Hanptgadanke ist zu hemeitenawerth , um nicht 
hier Metz Anden in sollen : 
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Welse lu Ende singen. — Singen I — J« da steckt es; die 
Melodien werden meistens gespielt, oft auch erspielt : da- 
her die vielen compUoIrten lintereesanten*, aber enisetilicb 
uiunelodlscben Melodien namentlich hei den pwdemen Insln- 
menlilcunpoiUslen . 

In Nr. 3 [AndwiMn«, B-dur , ^/^j schllgt der Componist 
wieder einen ganz anderen Ton an. Die Form Ist auch hier 
— wie bei dem Sehtno — die dreitheilige ; sber es triU bier 
niebt wie dort dem erregten Hauptsätze ein ruhig geluJt«ter 
Mittelaatz entgegen, aondem ea folgt auf einon heiteren, ge- 
nüibvollen ersten ein im oMHiaDMntalen fthythmn*, mit wuch- 
tigen Harmonien ^bwsolirtilender tw^ter Tlieil. Der Contrset 
bat für den ersten Aoganbliok etwas gemdeiu Erschreckendes; 
und wir mücblen die Ansicht aussprechen, dass der Gegensatz 
als IcQnsUerlsehee Mittel hier wohl etwai auf die Spitze getrie- 
ben ist. üehfigens aber müssen wir auch diesem, nnd ganz 
beeonders diesem Stück nechrühmen, dass es giadJkh er- 
funden and dorchaas vortrefliich gearbeitet Ist. Ala ein liar- 
moDiaches Curiosom mOchteo wir die Wendung von Ea-moll, 
>/t-Aocord, nach 0-moll, ^/fJuKoid, in Takt 9 nnd 1 8. I B 
bis i 9 bezeichnen ; es ist der einzige Fall, wo Herr Fnnk das 
nngewOhnlichere dem SchJJneren vorgezogen hat. — Die letzte 
Nummer {AOtgro, D-moU, */«) )>*' ^^ Form wie Nr. 1 und 3. 
Das Stück hat elDigermaaaaen den Chanktor eines Fiital* und 
Bcblieast, da ee aocb in der Tonart des enten steht, den Cy- 
lilus recht gut ah. Es ist den vorausgegangenen Stiicken nicht 
völlig gleich ao Werth ; immerbin aber wird es Niemand ohne 
Befrledigang hOren. — 

- Durchaus verschieden von den Frank'sohen sind die 
( CbrletsMtcfee von fastaT Jcmsi, Op. I (Wien, J. P. Ootl- 
bard. [ilVlSTI.] Pr. i Thlr. iONgr.), in deren BMracb- 
tang wir uns nun wanden wollen. Herr Jensen (der jüngere 
Bruder da« bekannten AdiJph Jensen) steht mit beiden Füssen 
auf Schumann'schem Boden ; HamtODlk, Melodik und vor Allem 
die Rhythmik mahnt überall an •Florestana (weniger an den 
gefühlmeligen , aber auch oftmals unrigtich vraroM , aas der 
Tiefe drit^nde Henenstöne anstimmenden aBusebius*). — 
Wie bei stieo unter Sohumaau's vorwiegendem Einflusae at»- 
henden Ciaviercomponisten, ist das Inatnunent nach Seilen der 
KUngfUlle und der Pedalwirkungen reichlich ausgebeutet ; das 
Handgelenk tritt gegenülter den Fiogergelenken in den Torder- 
grund ; waa an Durchsichtigkeil des StimmengewelMS verloren 
geht, wird durch das ortdieetrale Klsngcoiorit ersetst. — An 
Feinheit der Ausarbeilung, sowie an Selbstlndigkell in der Bi^ 
Dndung steht du leuseD'sche Werk dem vorher tMsprochenen 
ohne Zweifel nach ; dagegen dürfte es an iDsnkbsrkeiU jenem 
dsn Preis abgewinnen und daher vermulhlieh einen grosseren 
Kreis von Liebbabem Bndeu. Dass aber trotzdem lensen's 
Arbeit sehr beachlenswerth ist, geht schon daraus hervor, 
dass einer der ausgezelchnelesteu Keoner anf dem Gebiete der 
Claviermusik ; Franz Kroll die Widmung des Opas ange- 
nommen hat. Die fünf Stücks — sie sind betitelt : iMarscb« ; 
•Am Bache* ; >Soherzoi ; •Ballade* ; iBeim Wandanu — sind 
solide gearbeitet, haben gute Form und bieten dem, der^lbsr- 
hsupt den Schuuiann'schen Clavlersatz kennt, keioe technischen 
Schwierigkeiten. Der Manch ist krUflig, mtnnlich, nicht ohne 
Noblesse im Charakter aber von spröder Melodik. lAm Bache« 
ist ein hübsches Kluigstück ; der melodische Oedanke hat 
etwas sinnlich-reizvolles , kommt aber Dicht zu voller Enttal- 
lang. Am origtaellslea ist die Nr. i : •Ballade*, bei der flbri- 
gans der Titel anzufechten wKre. In Nr. 5 hat der Componist 
einen etwas allzu leutseligen Ton angestimmt ; der erste TheU 
des Themas ist fast noch etwas OMbr als popuUr. Im Verlauf 
wird's dann wolil interessanter; namentlich ist der kleine 
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Von O. %mfj {über daMan S«raiudM wir oeaUch b»- 
ikihtMen) Sagt inu «odi etn TiartUndigM Norun vor ; «s IBIut 
dM TiM: TmWImi lur na tUiM origliuil, poar Piuw k 
4 miiiu. Op. Bl. Ttamw, cbM I. P. GoUlurd. (l7*/l*11-) 
Pr. IB Ngr. — Der Wwdo- Varieger, dar aonat bakaoMUdi 
•Sic Daalacb in Ebran hllt, bat hiar in Rflcfcridit darauf, da« 
das Abntigri>M für GoDTy'i CompodUonan Tor wl eg wid Jan- 
aaita daa Rbetnai in SndaD tat, daa Tital fnuMadi segaben. 
ü*d du tat aehr praktbchi dedn in Deulachland wird aicb 
nfeht Mdil ain Cla*ierapMar «iMiu trantHaiscbao Tital 
gaganüber in Tarlagenbeit baflodsQ , wlitrenl umgekalirt nar 
wenlgaPranwwenelnondeulachan ni entrlthaala TannBcb- 
laa. — Harr Ooa*y neDDl aeiD TbtaM ; •origioal«; «• will 
UM badOiAtn, daaa iwiacban dam Subject uod Pildioat noch 
•in IdaiBes Adnafw Flati venUante , wir oMioeo du WOrt- 
ohtn : ftnt ; dann wfra aa riel gauDer baatimml. Es aind im 
Oannn aieban TariatioM« [dia tatiW srwaiUrt «icli ^a «tuem 
pOaMTM HnaiaatM), wdebe una dar Compooial aoa aainem 
woUgabmiM, entwleUungatthigan , aber a«br wenig tua- 
dractovaUen Theo» gobildat bat ; dfaaaiban arbaben aicb raai- 
Mant weit flbar den Wartb dea Tbamai adbat , namantUcli ist 
dta drilta [darch Ihr graiHlaea Weaaa) and die aacbde (wegen 
•inar originellMi , babacfa dBrchgeßbrUa ClavierAgur) aebr 
aniiehend. In der siebenten TaiiaiiM entwidEelt Barr Goavy 
^e gant reapedaljle QeacUcUlchkeli in dar Naebtbmong (im 
qkedOacb nmsIfcaUadien WutroratandeJ ; ein prickahulse. ur- 
(nniBsieabM Ktel-Moti* treUM da raaUea aein Wasan. Der 
aotkat maial sehr b^ulsan anawelcbende Fianioae wagt bier 
aocb gelegeotlicb ein paar «neTaiedeniata Hodutationaa, and 
(tnf S. tfl] bringt er gar einen Orgelpankl, wie ihn ein Neu- 
daolaebar nidil varwagaoar wagen würde. — 

Eine ratebare Bagabnng , eine mebr in die Tiela gehende 
kanatleriacbe Natur olTenbai«n die IwUf McUm MAtke, die 
Babwt hda aU sein BnlllDgiwerfc Tertffenttiebt bat — [dle- 
aelbaii enobienen bei J, P. GoUbard in Wien in iwei Heften 
1 11% nnd xV/t Ngr.J. Herr Fucha, Ton dem letzten Wialer 
bl Wien (im A. pbilhannoniBchen Concarte] eine Symphonie 
mit rechl gulem Erfolge lur AulÜibrung gelangte — siehe den 
Bericht in Nr. II dieaes Jahrganges — bekundet aach in den 
Torliagenden kleinen Tooatiicken die damals an ihm von uns 
hervorgehobenen guten Eigenachaften . Er redel eine knappe, 
bündige Sprache, vermeidel alie Gemeinplltze in der Bildung 
der llelodie und Harmonie und bringt seinen nicbl geiada 
öppig quellenden GedaokenvorraUi immer in atreng logiachen, 
wohlgegliederten Formen unter. Eine blühende, durchaus 
gesunde Helodie ist nicht seine Sache ; dafür varstehl er ee 
aber meislerliafi , saine meistens aus einem rhythmisch scharf 
ausgeprllglen Holii entwickelten Tbemen durch kunstvolle, oll 
frappant originelle Hsrmoitie >n Ausdruck und Interesse in 
steigern. Alle iwSir Stücke sind mit grdsaler Sorgfalt für die 
bequeme Spielbarkeit, mit genauer Kenntniss der Clavierlechnik 
gsschrieben ; für Schüler, die etwa ( ■/] bis 1 Jahre hindurch 
aoliden Unterricht genossen haben , sind diese Stücke bSchsl 
geeignet. Wir wüaaten nur wenig Xhnlich gehaltrotle bei gleich 
bescheidenen taohniacben Anforderungen oambatl tu machen. 
Die Stöcke von 4 — tt sind all« nnr eine Seile lang; Nr. IS 
[ein Manch) erstreckt aicb über 3 [Doppel-) Seilen. Diese 
leiste Nammar gebt liaiidlcfa bedeulend aber den in den trü- 
beran Nommem baobaebtalen Grad von Schwieri^eit hinaus ; 
ea gebBrt acboo ahie lOobtigs Portion Kraft und FrNeision dazu, 
mn den Karscb gabOrig h^Dsinbringen. 

Eehtaswega in der Gattnng der leichten gebBren die 
I Mck« für das Piaoobtrte in i Hlnden von JiUm UOmK, 



Op. 9 [J. F. Oottbard. [IOt/IS7(.] Pr. I TUr. B Ngr.], mit 
deren Baapraohnng wir lOr itiiiianil Ton dar Tierblndigao Cla- 
TiarmnaikAbaohtadaebmea. Harr ZeDner ist In dlasMi NIttern 
schon mabitacb ala ehter dar lalenlroUatan und durcbgabd- 
dateaten Jüngaran Weoer Cooiponialan «naiiannt wor<laii. 
Jadea aeiim Weite lagt Denaa Zaagnl« ab fOr den kSnatlari- 
•efasa Enal, der üu bsMalt, fOr die SoiiUt, die er auf die 
Albeil varwandet. Die verttagaBdaD drei SUieka — «AUesraUo 



Kritik ist Ihm «egwiOber dab«- aneb neMew der NmbweMdig- 
keit entboben , anf die Details in aeinan ToBgabüdan anzu- 
gehen ; es fUlt ibr eben nar die Aa(gabe in , im Grosaan und 
Genien lu nrtbeilen. Das erste Stüi^ [E>-<lnr, */)) bant skA 
aus dieeem — wie man sieht ; kelneawega aowleiUcb oag»- 
Mntiv: 



in sehr kunatroUer Weise anf. Zwei Saiten bindar«b — nadi 
unaerem GefBble : etwas lange — treibt diea MotiT sein We- 
sen in allerlei Hetsmorpboeen , aber doch immer rfaytbmiacli 
gleich auageprtgt, bis es von einem elegischen, mit r^bllcb«n 
A'rpeggien gezierten Gesänge in der gsni fenjiegenden , aber 
hBebat geschldil heri>eige(3hrtea Tonart H-moll unterbrodien 
wird, wn nach dieser sehr willkommenen Ahwachdnng wiodar 
bis mm Scbloss abwschsahid in den vier Hlnden aufiuliuchan. 
Das zweite Stück [As-dnr, ■/«] , welchea Noctvne betitalt aein 
kOimle, Ist ein sinniges, innigea lllrcben in TSnen ; binahuig, 
mit wanner Bmpflndung TOrgetngen, macht es eine tiefe Wir- 
kung auf das GemQlh. Es gehitrt zn deijenigen Huaik, die von 
Componiaten nicht sowohl gemacht als erlebt tat. JoIIds 
Zeliner hat gani besonders mit diesem Stücke bewieaen , dam 
er ein llusiker von Gottes Gnaden ist ; dass ihm m Zelten ancfa 
Kenschtlches begegnet, beweist das letst« - 
verdienstlich gearbaitele Stüdi. Frmu 



DieAuMtellmig alter muikRlIwilMrlnstnuimite 
In dmi tntj<- y»Tifiii ytnn Mimiiiiii m Xiondtm. 

London. ImSIkd-KeBalnglon-IlaBeDmlatgegeDwirligeinenb- 
Musiker uogawOhniich Inlaraaaaole Sannlang la adwn. Da atMr- 
haupt In dieaem Jahn Hnaik-lMtranesle anageatelH wardaa . mih 

10 es tttj " ■ " '" ...... 



Vecinob des ConMs der Abthefloi« Hr 
an tat Uli vollattndiBam Br<6)«g gekreat 

I, Indem wahrscheinlich noch alenala eine glaiobe Anzahl an- 

liker iDttmmente so vereinigt in einer Aaaalellnag waren; and wenn 
dar Beacheuer lich eben beksnni maoble ntt den neaealen Eneog- 
nlaaen der inodemaD Instmnanlenbbtioallan , ao ilalil er aiefa mit 
eingm Schritte der Vergai^nhelt hier «geaübergeMllL El Ist nicht 
nnsere Abslohl, diese Samnlang alaguend n bMCbralben, doch sei 
ei gutatlal, kurze Noiinn Über dieselbe ni geben. 

Die erste AMhailnng besteht aoa Sailen-InalnDeDlea mit Taalan 
versahiD — des Pisoobrle und Mine veisehiedenen Vaittnttr. Dn- 
ter dleaen Bnden sloti nblreiche Arten daa Spinells, Clavtohonla und 
der VartaUten dea Clavioembels eto. Hier tat HSndei'aClBTiaT, nm 
Andreas Kacken ISEI in Antwerpen gebaut, ein Geschenk daa Mr. 
Brcadwood, and bier kann man such etDeadarilteelea8vlnella(vao 



Klrfcmann nn verfartigt) mit einem der Mbesten ei 
Tiere vergleichen, welchea ITTS gabent wurde nnd im~ Besllae 
■r. ChariM Salaounalch beBodeL Viele dieser aHen Instnimenle i 
reich variiert ; n ein ftallanlsohee SplMlt von Roaai In IbiUod ( 
demJabref 117), deaaen SchlOasel mlledlen Steinen gaachnttckt i 
nnd welches mit Ferien aad Oranalen eingelegt M. Viel« and 
zaigen mytholoeiBcha und slanblldliohe Nslerelea auf dem Kaal 
nnd ea scheint, sie oh damals viel mehr Sorghlt auf das Aenaa 
gelegt wordan wire als In OBseren Tagen. Me iweila AhtbeUa^ 
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mlllaM «IBM B««Mi( geuUlt wardn. 

Hkr kiDD dar LIabhabar von VIoHmd 



Miae Aagan weldau «n 



Oanaj dl Salo, Steiner, Bank Nanmii lüd Aadsrar. Alls VaiMnaar 
der wUnan umI dar VMa In ihnn TamUedaoatan Arten sind bocbat 
iDtoreannL VMaExampteradarVIoladaeambaaDddirVloUd'AnioTe 
rind Tartcaten , Hlr watoba baida Ba«ti ao Vlelaa acbrleb. Eratera 
M nnn darcb da« Tlolanoalla anatet and einiga dar anigailallten 
laMnunente «ind dadnrch U VMancaUo« omsawandelt «arden, 
dai* M mit Ttar Hau mit taobi Balten bangan wnrdan. Dia Vk>li 
d'AmoT«, wlehg mllateban KalfandannMlten baugan «rar ond un- 
torwlrt» Maban aoganannle^^pathliohai Saitau Ton dtnaBm Stahl- 
drabt batte, tat Jatit auaar Oabranob. Dai lalitemal bat ila wdil 
HayartMWT In dam lObllgaloi in Kaonr* Komania In den iHuganoReiH 
._>_. . — iintrUrten gaachriaban , doch Jabt gewobBlIefa 



me dritte Klaäia nrnbait Harian, L-antan, ODltarreD eM. mid 
aothlll alna Aniahl *an InalnmiuteB, walcha ieUt gar nlcbt mabr 
gaaplati wardan ood ni Hlndal'a Zelten mlatil inr Aiwandoag 
kaman. Vlal« Artaa darOnltaire, MandollDauDd Utharrind ««rbao- 
dan und andara, dnrcb denn Namaa «la PaalUr ond Hackbralt wir 
kanm dem Laaar eine klare Idee Ubar Ihre Beacbaffänhelt gaben 



Za des Blaa-Instrnmi 



IQ Ubaigehand, flodea wir dia verachle- 



»r baaUgen i 

gk varaiibaB. Waran Tlaüatebt IBr dieaa Tranpate dla ^1 
dm leUgaa Inilnimanten iinaaaflIbrUTaa Paangan bei HlDdel «nd 
— i ^.. _ ■■*- -"-» fnt» iad'uA nirBaant- 




laFUtea 
t. die alte nftte' k bec, wekbe mit elnea Hand- 
dar M dea Ftoge^eto g«bla*«n wurde. DnUr 

in IM «In aondar* — " — "- - — " — ' " 

_._■ Oboe da Caoete, 

Inatramani, dar TocfK^ar daa Cor Antfala. 
Einige alte oad kMne Ornla « — '— 
Inac geMigt, walebe aaeb «In legal i 
Kbran alalt dar PMIBa, w^nabelnHeb dM UI««M bekannte BuEa- 



_ >m Catelega von Carl 

MTorwratbaigagaban, daa ulbere Aoakunlt 
jr. ir. Jt 




Haupt ingeaagt, 

diaaa j^aleMabeit an batrelban and embelat ebne Zweifel di»ar 
Haan «owohT varmOga aalnar amlUefaaa Stellung «la Diraotor daa 
k^. loatltata« fHr Klrabenmadk, wte ancb ««gen aainaa boohba- 
rOhmten und beaonder« anob Im Haglftrata-CoUeglam aaaaerordeDl- 
lleh gCMbteten Namana, al* dte am allarmalaten seelgnete PeraVa- 
Ucbkeit Kr ela «olobea UnUmabmen. 6a bliek«D daiui nach Jahran 
der Itolwaa Bmledrigong die biadgan OifaalMeii wiederum mit 
einiger Hoffnung In die für aie biaher iwla ao trUbe Zukann. Mochte 
OB dem woblTBidlanten und hochgeehrten Manne, Harm Proteaaor 
Uaapt, gallngea, elnea Schaden wieder einigermaauen gal zu 
machen, den aeln Vorgänger In dem hohen and einflnaaroiehon 
Amla, welobaaer bekleidet, leider nur allin tlslhat einreisen lassen. 
Wir können hier den Wunsch nicht oDlerdrtlckon, diss die Verb«*- 

gernni; wie es leider den Anschein haben soll — nicht allia 

kürilich anshlla. in keinem Stücke hil der Ballermann'sche 
Aufsall mehr Hecht, als wo er sagt, diu des Organislen-Aml, naoh- 
dem es lu einer hloa alundenweise beiahlten Verpflichtung herab- 
gesunken sei, wiederum ein Amt werden müsse, ein wirkliches 
Amt, für welches der Beamte seine gauie Kraft uud LusI ein- 
setien könne. Wbb wUrde es da viel nützen, wenn die Stellen von 
iO«But aoo, von 190 auf MO Tbir. erhöht wUrdenT Immerhin wäre 
ea freilich iniuefkennen, wenn nor etwas gescbkhe, und die armen 



len ofana ZwelM eine ao geringe Brbobuag mit 
Fronden aooaptlren, aber dadurch wird die Sielte nodt lange bIcÜ 
in einem Amte, ISr welchea dar Organist mit B«gelatening wirken 
ktiDDa. Haben doch, wie Ja dar BallomasD'aebe AnfMU nacbwalat, 
manche Organisten aoasardem noch Canlordtenato n vai*ebaa, alao 
ein Amt, fUr walchaa dia kleine SUdt Frasktort a./O. a. B. allela 
KMIblr. Gehalt BbU; und die Kalaeraladl Bariln gleU Itr ein 
Organisten- und Cantoren-AmI anaenman MlbUallar- 
hochstens 10* Thlr. — Zitfelcb mache Ich noch aaf elM Dnganeb- 
tlgkeit aufmeAaam, die steh gerade bei den Beriinar sUdtlaobaB 
Canteren- und Organlatenstellea Im auttallandaten Haaaaa Bodet: 
Alte tangjahrige Organiaten haben es in Ihrer langea IHenaluH nloht 
über ein Oehalt von »• Thlr, gebnobt: JOngal ongeslellU bngea 
mit»* Thlr. an.') Hier wli« es doch durcbana In dorOrdsaac, 
daaa eine Stabnfolge nach dem Alter garechiwl eInHte; oder wena 
man da* nicht will, so gebe man doch wenlgalena a I i a n OtganIMea 
das Olelcha, wie ea der Magistrat von Berlin Jatit In so hoobsl übe- 
ralar W«lae bei den heberen Oeaanglabreratellen gatban lial. Dort 
war ea dar Bchulrath H. Hotmann, deeaen OedMhtnIas unter daa 
Lebren, spaoteli aber nnter den OeaanglehrerB, alate In höchsten 
Ehren bleiben wird, denn Ibm verdenken ste aiailg und allein dleaa 
glOckllcbe Wendung. MOobte tOr dte Olfanlaten Haupt daaaalba 
werden, waa Hofmann fllr die Oeaanglohrar war. — 4— 



des aeboliabreraamlaara «ordea dann iBe VorirlM a) U 
Zwecke da« Oeillen-Varelna, b] über da« VerUltnfaa der Ulargl« 
inr KiroboDmMtt, und e) tlMr du iUbimIu, iiMiiutiBj r-^ -••-- 
Naebmlttega 4 Uhr bnd la der 8i 



. , ToniM.teA 

ind M. Bmit, sowte Chore von AI. tMn, M. Bnäg, PC, Wm, M. 
J aa p lw«—, C M bÜ K gar. ftlarir^aa, T. BarmU. B. XeAa, FAtorte 
und CbkMW auf. 




die Ed. Horak' 

Sameater an dia PUnMan IgoaiBrtlll ana Wl«n 
und Theodor Kalienberg ana DllB«aldor{ als Lehrer Mr Plano- 
Ibrte bemten. 

« TlM. Im groaaan Saale der Geaaltechaß der Haa(k(r«Dade 
wird gagenwlillg an der AuMeilong der von dam berOhmtan Orgel- 
baaer Friedrich Ladagast In Waisaenfela gebauten gnitaanOiyel 



« WlMfe«i«L Zum Diraotor dea n 

und KurorchesUn wurde vom GenMlnderalba In der Sitiuni am 
lt. Aug. der bisherige Mnslkdlreclor in Chemniti, Herr Carl Htl- 



« In Königsberg arsoblen 

gegen den Wagnar4:altu8 Toa . .._^ 

EInWortder Aatkllrung aberdeaaeDNIbaiungan-Trllogla.i (f. MS.) 

* Geslorben: Zu New-Orleans am II. Aogusl der franw- 
alache Opemcomponls) Eugene Pr«vosl. 

Zu Orange in New-Jersey am ts. Aug. der amerikanlsehe Com- 
pociit und Musiklehrer Dr, Lowell Hason Im Alter von gl Jahren. 

Am t. Sept. lu Berlin nach Ungeren Leiden die verwlllwate 
Concerlmeister und ebenulige Hof- und OpernUngerin Freu Caro- 
line Seidler, geb. WranlUky, Im TS. Lebensjahre. 

Zu Neapel der Componist und Huslklebrer Ksttaala Qlan- 



latll. 



aem Yorhallniase stehen i. B. der Orgaulsl zu St. Hloo- 
n der Lulsensladl-Kirche. Erslerer dient über II iabr, 
Ti Yoriabre angestelll. 



.,Goo<^le 
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ANZEIGER 

""' Neue Musikalien. 

Verlag von Breltkopf und Hirt«lni Leipzig. 

BMt, ), 8- T l l | i H l M l ll t Nr. 1, tut dral Clxrtws mit BhIiII 
von iwal VIdIIud, Viola und Bw*. FUr t nuNloTt« lu t Bui 
•iDgarichtet Ton G. Krvi. l Tlilr. II Ngr. 
Dunk F- OP- M. ImM tapnavtl poor Piano m Ngr. 

Op. 4t. Mit Im ItllMI. Idyll« Wr dai PJapotort». 4& Ngr. 

Op. (>. tan <N ttnm. Idylla fUr dai Pianotorl«, 411 Ngr. 

Op. ». mt M mU pflllt Halodiacbei TddiUIiA Ar dai 

Plaoolarta. ti Hp. 
SauufUk, B., Op. >S. • LMW lUr aim aDgrtlnuna mll B^lsl- 
tou dei Pttnoforle. ift Nor. 
Nr. i. Dar ,IWMt«iiai. Jan 
Nr. 1. roMMaoeU. Wildi 
Nr. a. WlfKlM. Vom Barg berabgatUegan. 
Nr. 4. Ott NocUffotl. Dai ■Ilach^ aa lial dia NicIiUgall. 
Nr. S. XaUnadtotMMnd. Kiltnnd schiMidend wahtdar Wind, 
Nr. «. ««( Dir. Dia Nichte i 




Wi Op. 1 



tuikg dn Pianolurto. IH Ngr. 

• Op. (. Irttna« [Ur da* VlaJODcgllo mit BaglaitniiB dei Ptano- 

lorte ntid der Harfe, oder dei Pianoterla illaiD. 
Aoigalie mit Pianolorta und Harfa. 15 Ngr. 
Anigiba mit PiiDoIorta alleio. 10 Nf[r. 
fillMM, C^ Op. M. iriut BDd Ok« ani dem Finale du dritten 
Acle« dar Oper Undine , von Lortijng. FUr Vloloneall mit PHno- 
iDrtobagleltnni. i71Kgr. 
Bdl«r,nB|Ä«B, Op. IM. ) ItUiAN ntr du Piinoforta. t Tbir. 
KwlAj-arimUtlltf. ComettpIrtODB. Trompate. I Thalia. 
Enler Tbcll 1 Thir. 1« Nor. Zwailar Ttaall I Thlr. I« N(r. 



_MMM*kB Bartk«147, J^ Utn« ans Stiakaipeii 

nachtUnni^ OiehMlanilimmen i Thlr, It Ngr. 
. - • — flMi», FeatmosiklmungarlKhenSlylB. FUr 



nachtUnni^ Oieh 

Petteji, 0^ bMfl 

Planoftirte. <« Ngr 



licher Planotarle-Werlw. Orlgioala utmI Arrangemanta lu ( Hdn. 
Enler Baod. Bdk cart l Tlilr. 
BdBMkB, C^ Op. 8T. OUMIMxu olavlKihen Piinoforta-Concertsn. 
Nr il. ni Monrl't Conceit Nr. 47 fUr 1 Pla>oforle, Eidur. 



nuifnto^Ttriu lu 1 Hinden. 

Op, tTI. il Undlar. « Ngr. 

1 Klavienliicke. Eimoll. Esdnr. Cdur. l» Ngr. 

ISchenl. «Ngr. 

Uinch. (Nachgelanenes Werk.; 1 Ngr. 

niMfkrU-WlTkt iD 4 EUnden. 

Op. i4(, LebenuiUrme. CbarektarlsUschu Allegro. li Ngr. 
Op. iB». Fuge. «Ngr. 

Llel«r and S*lU(«. Neue ravldirt« Ausgabe, Siebenter Band. 

tu. laib mrt i Thlr. 
DI« höbe Srtale 4m TloUWplela. Werke bartlhmter Melilar des 
4 7. und <8. Jahrtiundert* nm Gebrauch am Comervalorlum der 
Muilk in Leipilg und lam Öffentlichen Vortrag fUr Violine und 
Planorortebearbellalundberansgegebenvon Ferdinand Dl vi d. 



Nr. !■- HeDuett, Gavotti and La Cbane, i Tfalr. 

W«b«r, C. ■■ T^ < l T«rt tW nir dia Pianoforte la 4 Hinden. 
Nr. I. DerFniachUU ( i -, „„ 

Nr, ». Oberon ( * '* "P^' 

HeUttkrt, HelBTq UUcr-UtTltnikll» oder mnalkallachea ABC- 
und Leiebuch (Ur junge Planotorlsapieler. Zwanilgate Auflege, 
(Tlilr. 



I. Cnwa: tUr achvtcfaer« Sohular 1 
N. - ntr tthlgera Sobdier > I » Ngr. 

m. - nr TOneiehritteDa SchtUar I 

— D*«lwMk,RrtD«lrtkMi«ManlHntNiWtitMl*- 

Wiun. All ErilDniig ni oblgam Werke. I Ngr. 

"" Neue Musikaliea 

am doD Terlae« von 



Planoforta dbeiUagen vcMi Far 
Dteirteh, Alb^ Op. M. Iir 

graiHa OrcheHer. Pirtltar 

ClivlarauaiDB in vier HI» 

Wrfeobatdt, 0. Pip m ( 

anigegeben von S. da Lange 
Ooel», B«rm., Op. B. Ivd 
Unterricht. 

Nr. i. inPdur .... 

Nr. 1. in Eadnr . . . 



dia Oi^ni. Hti~ 
für den Claviar- 



|l fUr di«i walblictaa 



Clivteraiuiiig in vier Hiadan 

Clavieraunug lu iwal HIndei 

HUUr, ritrd,, Op. «41. ittt •■ 

stimmen. Dritte Folge, lieft 1,1 t 

Lamffe,8.de, Op. ». iMlto aber Lather'a Ckonl .Bio' 

feste Barg ist unter Golb (Ur die Orgel 

Sehubart, FramM, Op, (IT. Bnl IllltlilB tOr PHanKnl« 

nnd Violine. Für Pianolorle und Vloloncall lUiartragen von 



Rud, [ 



moll 



sangachUter inr hohem Auebildung der Technik mit Be- 
gleilang dsi Plmoforte. rVierta Folge dar Vocaliien.) 

Heft i. Zehn Vocallaen lUr Bariton C^. 81 

Heft (. Zehn Vocallien fUr Bau Op. 88 

Op. 1 00. um inllttMBl(l LMer fUr Sopran n. Alt 

mit Begleitung du Planoforta 



AaigewUlto Llader ud flnilnrn ntr eine 
BeKlellangdes Pianoforte. 

BerUoMr B., Op. T. Nr. 1. hr Bellt 4ir tu«, r. Cod 

Op. T. Nr. ». Alf <n LlCnm, für Bariton, 



igallmme mit 
CoDlruit - 



.. Heuonopran 

Op. 1. Nr. 4. TmuUK, nir Uenosopiau t 

BtaAm^JoA., Op.K. Nr. 4. Elnltutteuid« 



— Op. M. Nr. 8. TtobUtll.MtBlDaMB ...'.- 
Dietrieli, Alb., Oa. l». Nr. 1. DtU Am 

Xihurt,!^, Op. »i. Vir. I. M In BlmniUiikn Im totn - 

S^oteMn, jy. tion,op. 16. Nr. t. JlnilM . , . .- 

— Op. <s. Nr. a. VbrtnlM _ 

Xr<Niw,£L,Op. ID. Nr.l. IdptnibUllUaT»!. ,- 
LeH, Beroh, Op. i. Nr. i. Dir latito Sn» . , . . - 
Waltntr, Jpy., Op. 5. Nr. I. IMn illtt etlMl llt klk' - 



.yGoot^le 
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VeraatwortlicbM- ttedactenr : Joseph Haller. 



Leipzig, 2. October 1872. 



Nr. 40. 



Vn. Jahrgang. 



Pyramni und Thisb«, 
Opir van Ludwig fitlltrt. 

Ba iU bekanatlicb grosser Hingsl bu deutschea Opera, 
welche nch oichl einer eitremen Richlung inschliesBen , dem 
HUrer e<oen wirklieboo musiluliwhen Genoss bereiten, ohne 
Himmel und Hülle auduregea. Wo daher einmal eine aolcbe 
auftaucht, — imd inh halte die oben genannte dafür — dürfte 
es wohl der Hübe varlobnan, davon za sprechen, beiieboogs- 
wekse sie den Diihaealeilangen lu empfehlen. Die Oper gdiört 
m der Gattung der sogenannten Spieloper, nahe an das Gebiet 
der komischen Oper streifend. Der Text ist einer Novelle von 
R iebl nacbgebildst. Der Inhalt möge hier kurz skizzirt sein, 
da die Novelle doch maacben meiner Leser nicht bekannt sein 
wird -, natürlich gebe ich ihn nach der Bearbeitung, welche er 
im Teitbnche erfahren bat. Die Handlung spielt in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an einem kleinen deaiechen Hofe. 
Fürst und Fürstin sind eifrige Verehrer der Musen ; zd Ehren 
eines hohen Gastes soll eine neoe Oper sufgeführt werden ; 
die Fürstin Ussl ihre Lieblingstsbel von Pyramus und Thishe, 
welche sie selber schon zur Ballade verarbeitet, znr Oper nm- 
dichten, der Hofkapellmeister componirt sie, nnd es soll nun 
Probe gehalten werden. Da erfShrt der Hofmarschall, welcher 
Tbesterintendant ist, dass diesen Morgen der erste Tenor ver- 
schwunden ist. In seiner Notli hilft ihm der flof^nger Dal 
Segno, indem er ihm einen mit trefflicher Stimme begabten 
jungen Mann proponirt, der sich diesen Morgen eret bei ihm 
als Schüler angemeldet bat. Der Hohnarscball engagirl ihn so- 
fort. Der jnnge Mann ist sber Franz Umml , der Sohn des 
Holkapellmeisters, der in die Tochter des Dal Segno verliebt 
ist. Das junge Paar konnte bisher Erfnllang seiner Wünsche 
nicht hoffen, da die VHter, Hofkapellmeister nnd HofsHnger, in 
offener Feindschaft leben. Franz zog dessbalb in die Feme 
und kehrt nun nach Jahren wieder, von Dal Segno anerkannt. 
Er verabredet nun mit der Geliebten einen Plan , welchen das 
fürstliche Paar, das der Zwietracht der beiden VSter Uingst 
müde ist, zu onlerstützen verspricht. Kaum ist der vermeint- 
liche Fremde als Tenorist enga^rl , so triSl den Intendanten 
neues Leid, Die Aufführung ist vor der Thür : da kommt der 
Fürstin plätztich der Einfall, dsss der tragische Schluss der 
Ovidischen Fabel für die Oper nicht passe ; Pyramns und 
Thisbe sollen sich heiratbent Die Schlassscenen müssen also 
eiligst umgearbeitet werden. In dieser Verlegenheit hilft Ka- 
pellmeister LSmml , indem er dem Intendanten erzUhlt, sein 
Sohn Frani sei in diesen Tagen angekommen und bereit, in 



allerkürzester Frist obige Umarbeitung vortunahmra , unter 
der Bedingung, dass er dafür als Tenorist engagirt werde. Der 
Intendant engagirt in seiner Herzensangst auch ihn , er hat ihn 
noch nicht gesehen und weiss also nicht , dass es Dal Segno's 
Schüler ist. Daraus , dasa Dal Segno ertVbrl , es sei der Sohn 
LHmml's engagirt , und- LSm^ erfitirt , es sei der Schüler 
Dal Segno's engagirt, entstehen nun alleriei er^tzliche Scenen. 
Franz giebt sich natürlich bald für den Einen , bald für den 
Anderen aus. Ale endlich Beide zusammen vor dem Hofe er- 
scheinen sollen, verkleidet sich Dal Segno's Tochter, am die 
eine Solle zu übernehmen. Der Betrug wird nun freilich so- 
fort offenbar, als der vermeintliche Tenor beginnt, Sopran zu 
singen. Die ganze Situation ist aber so komisch, die Liebe der 
jungen Lente so evidenl, nnd der Wunsch des fürstlichen 
Pasres so gebieterisch , dass die VKter nicht umhin kSnnen, 
ihren Groll fahren zu lassen und den gewünschten Segen zu 
spenden. — Mit Ausnahme des nadi langer Verwickelung etwas 
hastigen und nicht allzu deutlichen Schlosses ist dag Buch ge- 
schickt gemacht ; Scenen und Nummern günstig gmppirt. Der 
Bearbeiter, der sich nicht genannt hat, scheint in Bühnenange- 
legenbeilen recht bewandert zu sein ; etwas weniger vielleicht 
in der Sprache. Manche Htlngel des Stiles, di6 man zu jenen 
Zeiten, als die ZanberdÖte neu war, gern übersah, fallen heule 
mehr ant, und Spraditehler, wie ein falsch gebildeter Accusa- 
tiv — »der Teufel bot' den Componisti — oder ein Nomi- 
nativ statt des Accnsatives — lea giebt kein schlimme- 
rer Stand als Tbealerintendanli — dürften doch nicht 
voriiommen. — 

Die Musik ist von Ludwig Geliert, dem tangjlhrjgea 
Director des Liederkranzes zu Frankfurt a. M. Derselbe hat 
seine Begabung für Composition in gar manobem gern ge- 
Liede, in manchem Orchesterstücke und in manchem 
Scherze, wie der Liederkrani dergleichen zu 
Zeilen aufführt, zur Genüge documentirt. Dass er bis über das 
mittlere Lebensalter gewartet , bevor er mit einem grösseren 
derartigen Werice hervortrat, ist ein Zeichen des Ernstes, der 
Selbstkritik : dessbalb haben wir es hier mit einer Arbeit von 
solcher Reife zn thiu , wie sie bei einer ersten Oper sieb sel- 
ten zeigen wird. Wir Anden in unaerer Oper znnicbst eine 
reiche Melodik. Dass eine grosse Anzahl schlagend neuer me- 
lodischer Wendungen darin sei , soll nicht behauptet werden : 
in diesem Punkte ateht die Oper auf dem Standpunkte ihrer 
Zeil. Wer Bchreihtdenn heute noch viel neue MelodienT Eben 
weil die healigen Componisten dies nicht kOnaen, desswegen 
suchen sie das Neue , da es denn einmal neu sein soll , in der 
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HarmiMiie und b>b«n dlewIlM 
groiid geslAUt, diH od die Melodie gani abbanden kommt. 
Dod d* meine icb, dilrflea wir Immer ein Werk willkommea 
beiBBBD , in welchem der üelodie — nichl der •unendlichen', 
Bondsni der abgerundeten — Ihr Recht geUven iit. Sie klingt 
DIU allerdtop an manchen SIeUen bekannt; ein wirUicbes 
Plagiat werden wir aber kaum nacbwaiien kBnnen, wir mäae- 
ten as denn machen wirS Jener , der , ala sr irgendwo tat : 
•Nein, ich Eittrs nicht U ausrief: iDai ist gestohlen, daa konuat 
ja in Sohiller'a Rlnbem Torli — Die Harmonie in Gelieit's 
Oper ist modern, gewthll, mannigfaltig, doch nicht äberlades. 
Die Behandlung der Singatimmen ist m, dass denselben nichts 
Uobllligea lugemulfaet wird ; begleitende Stimmen sind hluflg 
gaos imereaaant geführt. In der [nslramentirung bat nch der 
Compooisl iwBT keinlliltel entgehen Uw«n ; Poaaanen, Triangel 
und Harfe haben lu thun, docb sind sie sehr TersUnd^, d. b. 
Tor Allem sehr missig angewendet ; einzslne Stellen der In- 
stromentinmg trel«n sehr hiihacb cbarakteristiscb barror und 
nirgends hei maj) den Bindruck des ExperlmenlirenE oder der 
Elfecthascherei. Ichmücbte Mgeo, die ganze Oper wendet sieb 
an ein nobles Poblikum ; es Ist kein obrenbettahender Lirm, 
kein Knalleffecl, keine PlaUitude darin. Nur wenige Einselhei- 
ten will ich herviB^eben. Die OoTertüre ist lebendig, krlRig 
nnd OieM fast i la Hosart; vielleicht wQrde sie noch ge- 
winnen , wenn die Wiederkehr des zu Anfang dagewesenen 
langsamen Salus unterbliebe, so schHo auch gerade hier die 
BesriMltung ist. LeidenscbafUi^ bewegt und mit sehr guter 
Zflicbmuiig der wechselnden Sltounnng ist die erste Scene des 
MIdebeas; nicht nüoder der Gesang des Frani: lO heil'ger 
Gesangi, in wetebem sich der Minnerchor gesellt. Ebenso isl 
In der Romanse Ton Pyramus ond Thisbe einerseits der Tolks- 
liedaTlige Ton recht wohl gelroffen und docb venrflb nns nun- 
dier feine Zog das Komische der ganzen Situation. VortreOIich 
Bind namenUicb die komischen Scenen zwischen den beiden 
ytlem, wie aie sich in einem Dnelle nnd spKter In den Flnal- 
altzen zeigen ; ich kCnnle hier meistertufle Eäge naebweiien, 
IQrchlete ich nicht , dass dies , so lai^ Parlitar oder KlaWer- 
anazng nicht TerÖlhntliebl sind, wenig nützte. — Die AnsfOh- 
nmg der Oper erfordert nicht gerade anaBerordantllohe Sum- 
men, aber zierolicb viel Personal, namentlich zwei tOcbtige 
Tenore nnd iwel desgleichen Bisse, einen gnt gescholten So- 
pian ond noch einige Singer zweiten Ranges. Sie müssen aber 
slmmtlich lo spielen Terstahen, steif darf Keiner sein. Die 
Oper wurde am i. September zum ersten Haie in Frank- 
bat a. M. anf^rdhrt, ImOanieo recht gut, und mit lehhaflam 
Beifalle aufgenommen. Das grwse Ballet, welches gegen Ende 
vorkommt, igt ebenfalls mit hübscher Musik verseben nnd bil- 
det ostürlicb flir einen TheÜ des Publikums einen besonderen 
Aniiebuogspnnkt. Wo aber die betrelTendeD KrHfle fehlen, 
kann es, da es aus mehreren einzeblen Nummern besteht, be- 
deutend gekürzt oder ancb ganz weggelassen werden. In 
Frankfurt scheint die Oper festen Fnss gefaaat zu haben , da 
der Beifall bei der zweiten Aufführung nicht geringer, und bei 
der dritten, am 1i. September, welche sich durch Eiactheil 
und Lebendigkeit auszeichnete , ein gesteigerter war. Dnser 
iweiier Kapellmeister Gollermann hatte keine Hübe des Ein- 
Btadirens gespart, Orchester, Singer und Chor hiellen sich 
wacker. LocalblStter melden, die Oper sei bereits von anderen 
Bühnen angenommen i es soll mich freuen , wenn dem so ist ; 
man kann sie mit Fug and Stecht empfehlen. fV. Opptl. 



Usbar SgptfBWnaeeord«. 



Daa Tonlabenda soUte 



der AoconUolge zeigen, denn «D dies in aeioer gauen Allge- 
meinheit kennen zu lernen, möasen wir davon sbeehen, ob der 
Aooord, welcher eine Folge nicht verwandl«r DreikUnge lei^ 
mltlett, derselben Tonart angebürt oder nicht nnd ferner, ob 
die Dretklangatolge in zweiQuarlsezt- oder anderen Ao- 
corden besteht; denn e* kommt hierbei imilchBl nur daranf 
an, dass die Folge atate ven^ttoHe ist ; daa andere wird durch 
ehie vierte Stimme (Basartimme) aosgeeUdien. (Siebe Hanpi- 
mann's >N*tar der HarmoBlki S. 71 — 71). Das Gesetzmlaage 
dieser vierten Stimme, die doch nicht immer in Ortiod- 
tOnen sich bewegen kann , kennen lu lernen , ist der Zwedi 
des hier über die Aocordfolge Mitgetheüten, Bs soUle ans zei- 
gen, in welchem Falle der Qnartteit- [ntp . Terzquart-] Acemd 
ein begründeter ist, und wo er es nicht ist. Cm dioe in er- 
fahren, mnssten wir nicht nur darauf Acht geben, daaa der 
Termittelungsaooord der Tonart angehört , in welcher die 
Aocordfolge vor eich geht, sondern aach darauf, ob der 
zweite Accord einer Folge so und für sich , oder vmtuBge des 
vermittelnden Accordes, dem Systeme der Einheit (daa aot 
DrelkUngen] oder dem dar Zweibeit (das ursprün^kh am 
Septlmenaccorden besteht) angehSrt. Ton dieaem Geridtls- 
punkte ausgehend , zeigt uns du vorhin MitgetheUte , dass di« 
Qnartaeztlaga nur aus einem Liegenbleiben oder atufea- 
weiaen Fortachreiten der liebten Stimme herrorgeheo kann, 
und daia niemals zwei Qaarlsextaooorde nomitlelbar aufein- 
ander folgen kOnnen. Dem ersten Resollate znbrige Ist das in 
der Basesthnme sprungweise Auftreten der QtdntMi von C-*- 
G-k und F-a-C-t als unstattbatl zo beieiolmen ; denn weaa 
die Qrundtöne der DrelkUioge C-t-G ond P-»-C dadurch 
Nichl* von ihrer Bedeutung verioren , dass die obere Grenze 
dieser Tonarlglieder erweitert worden iat , wodurch obige 
SepHneuccorde entstanden sind , ao «nd ancb die Qmnteo 
dieser Aooorde überwiegend nodi als aoldM sa betoaditsn 
nnd xwar auch dann noch , wenn sie 
denn wo die reine Quarte nicht als T o : 
sie Gmndton. 

Die Quinte von G-h-D ist aber anch eine reine, w^wb 
haben ge«ehen, dass die Folge F-a-C — D-F-tr-h eina ilnsg 
vermittelte ist; es dürfte deeshalb das In der llasnilliiMiii 
sprungweise Auftreten der Quinten von C : 1, nnd IT, iimish 
vorigen Untersuchung zur Folge consequenter Weise nicht flr 
unstatthaft von uns befunden werden , wenn einer von dea 
Aocorden, ana wdcben diese Seplimeoae«orde hervorgehM 
können, ein solches Auftreten der Quinte nothwendig madile. 
Dies ist aber nicht der Fall , wovon sich der Leeer bei einer 
zu veranstaltenden Dnlersuehung überzeugen würde. 

Die Septimenaocorde G-h-DlF, li-D\F-a nnd D\F-a-C sind, 
wie uns bekannt, aus der Verbindung der beiden Dominant- 
dreiklinge P-»-C und G-h-D entsprangen, und da dleee Drei- 
klaage BUS der Entzweiung dea C-Doraccordes hervorgogan 



klteracfaeinl, da irt 



laoDorde direct 



sind , so kann auch jeder dieser drei Septim 
aus C-e-G hervo^ehen. Die Folge C : I — ^V, 

nach folgendermaassen gestalten : 

Es kann dieser Septimenaccord aber auch aus den Dret- 
kllngen F-a-C und G-k-D hervoi^en ; denn es sind die Fol- 
gen C : IV — V und V — VI ganz berecbügte und dann und 
wann sogar noibwendige. Im ersten Falle findet folgende 
Stimmenführung statt : ^^j 



Dass das sprting- 
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weba AnftraUn der Quinla D 1 
beraiti luchgewtBMD. IiiizwdtMiFgiIle(lwl<lörF(iiBeC: V— T,] 
bleibt &■*-!) Uegen oitd aia iwsIIm D spriDgt m J',- denn der 
AoDOrd C : T, baMeht am dem DraiUaiisa G-h-D und dem 
Gnmdton« des DnlerdomiiuiildreiltUiieea nod k*Dn dcb der 
üebergiDg von C : V m tV, von der primlrea Lage dae ersten 
Aoeordei «nagobend, onr t» gartallan : G-h-D — a~C-F. 

Der SapUmeiiMseord C : Vnf beatrtt »ni Ten nnd Qoint« 
dea Oberdomiiiuil- und Omndtpn nod Ten des DDlardomi- 
lUDtdreiUangee. In diätem Septtneiucconia ist kein Ton ant- 
hallen, der licfa in demselben als leUMtlDdiger Grundton gel- 
land machen könnte ; denn wenn anch dieser Accord die 
btnptrtclilldMen Intervalle dea F-DardretUanges enlhlll , Mi 
kuin BJcb doch F hier nicht ala Grandton geltend nucben nnd 
twar deadulb nicht, weil die Quinte von F m dem Accorde 
lt-D\F~a tehlt und aacb nicht biningedacht werden kann. Ba 
Im daher liemlich einerlei, ob k, D oder F die GrondUge dieoea 
Aocordea bildet. Dia Secundlage iat dealhalb nicht möglich, 
weil, wie dorn Laser bekiinot, dieser Septiiaenaccord die Sep- 
Uma als Oberetimme verlangt. Bei dem Septlmenaccorde 
h-!:^F-<u (e : VII,) Ist dies (wie wir ana Haaptmann'a Hanno- 
nik wisBOD) nicht der Fall. Es ist aber aocb die Socnndlage 
dies OB Accordes nicht gut m beiasen , wenn er sich in den 
tonischen Dreiklang aaflösen scril ; dann die Qaertseilla^ dieses 
Dreiklangea wird, wenn ihm ein ■bscblossberbeiriihrender Ao- 
cord [nnd als ein .solcher iat h-D\F-ai lu betraohten) unmittel- 
bar voraosgeht, in den meisten FUlen nnmotivirt erscheinen, 
■UBgenommen, wenn der Qnarlseitaccord durch einen Orgel- 



Ton der primlren Lage des C-Dordreik langes luagehend, 
gAstaitel sich der Uebergang in h-D^-a fotgendermaiisseD : 

. Eb braucht donnaeh bei diesem Soptlmen- 

r Grondton noch Septimo voiboroitot in sein, 
t bei den Polgan IT— VOf and V— THf 
wird den Laser wohl bekannt sein , and wenden wir uns da- 
her jelit lu dam Septimenaocord i)|F->-C (C : D,) . 

Der Uebotaiig von C-e-G nach D^-a-C wird sieb, bei 
dlr«etor Atta ~" ... - 

I Blmmtlichen Inter* 
Valien des F-DuJr- and der Oninte des O-Durdreiklangeo, und 
es musa bei der Folge C : I — IT, « nach F und G nach a, hei 
der Folge I — T, « nach D fortschreiten. 

Wa haben ttüher nachgewiesen , daas ea bei einer Folge 
Dicht verwandter Dreiklhnge , wenn dieselbe darch einen 
Accord vermittelt wird . welcher dem Tonsysteme sngehdri, 
in welcbem die zu vermitleinden Accord« ihren Wohnsitz 
haben, nicht vorkommen wird , dass die Quinte des iweitOD 
Accordea in der tiefsten Stimme sprungweis auftritt. Wenn 
wir DUD in Brwigung liehen, daas die in dem Septimenaccorde 
DlF-o-C enthaltene Qninte D-a ihrem Klange nach eine reine 
ist und sich dessbaib leicht umwnndelt in B-A (oder d-^], so 



falsche beieicboen, Sie wSre es nicht, wenn die unleren 
drei Tdne des zweiten Accordes das sein dürtlen, für was sie 
in diesem Falle gehalten werden : nSmlich Quinte. Grundlon 
und Ten des richtigen, consonirenden D-MoUdrei- 
klanges ; dies diirfen sie aber dessbaib nicht sein, weil sowohl 
der Soplimenaccord D-f-A-c (a : IV,] »-ia auch d-F-o-C {F : VI,) 
unlogisch ist. Wenn i. B. der leUlore wirklich exisiirle, so 



wire die vorfaia anfgeatallte Aeeordfbige dessbaib nicht als 
falsch la bazeiohnen , well in diesem Falle die DreikÜDge 
d-F-a nnd a-C-4 ala Ollador der F^DuTtcmaH GfllU^tit bitten 
and der Oebergang von F : S saYl, von dw prlmlran Lage 
dea C-Dordreiklanges aoiKehend , nor dnrch a-C-* vennittelt 
werden kBnnte : 



bedenlong des Tones a deutlich zu Tage Irllt, and dies kann 
nur dann voUatlndig geecbehen, weon F die Grundlage bildet 
nnd bei der IntervBllverdi^pBlang zunichst beräckskhUgt 
wird ; deashalb hat auch bei dem Septimenacoorde D\F-iy-C 
der Ton F die nelsteo Ansprüche bieranf in machen . wie es 
bei dem SepüniMiaccorde G-h-B^F der Ton G bat. Die T«ri- 
quartlage des Accordes C : n, wird Unoier etwas AofUlliges 
behalten, well, wie schon früher bemerkt worden ist, die rolne 
Quarte da, wo sie nicbt Torttalt ist , als Gmndton vemMumen 
wird. Als reine Quarte [d. h. als otnbeltUchea Intervall) vrfa^ 
«-D hoch am weolgsten vernommen, wenn D im vorhergabM- 
den Accorde gani ontschleden schon als DtHDlnantqolBto 

gahBrt worden iai, i 

Das freie Anflreten der Septime C ontbUt nichts Hogel- 
widrieei ; denn dieser Septimeuaccord kann such, wie der der 
ßntleo und siebenleo Stufe, aos dem einen oder anderen der 
beiden Dominanldroiklloge hervorgehen , and der Debergaog 
von C : T lu C : IT kann sieb , von der Preiklan^laga aus- 
gehend, nur folgendermaaasen gestalten G-h-D — a-C-F. Dass 
C hier stufenweise und im vorigen Beispiele aprang- 
w e i s e aattritt , ist ganz einerlei; denn das Aufwirtshevregen 
einer Stimme üi die Septime deutet hnmer ein Ireies Anfiz«- 
tan derselben an, gleichviel, ob die Stimme aafwlrti geht 
oder springt. Hauptsache ist nur, daas, wenn C frei aaflritt, 
D vorher gelegen bat und dass wir di 
als Bestandtheil der C-Dorlonart vi 

(Schlnsi tOlgt.) 



AnH«lg«ii nnd B«iijtlwOmic«D. 

CoHpotltitiitn fOr i\t Orgtl. 
1) PHhflMinJhpRir die Orgel TOD S. da li^e. Op.10. 

Weimar, T. F. A. EOha. Pr. 49% Sgr. 

Bin ^erk von dem begabten und tüchtigen holUndischen 
Organisten, dessen Sonate fär Orgel Op. B in Nr. 30 des vorigen 
Jahrganges dieser Zeitung ausführlich besprochen worden war. 
Der Componiit zeigt auch in dem vorliegeadeo Werke diesel- 
ben Tonüge , welche seine Sonate auszeieboalon : den Bmst 
des Strebens und «ine gewisse Würde, welche letttera beson- 
ders rühmlich hervortrat ge^nüber einer gleichzeitig mit der So- 
nate lur Besprechung gelangten Conqiosilioa : Fantalsto alpAstre 
von E. Feigerl. Andererseits ist der in jener Sonate baacmders 
hervortretende Mangel einer planvoll angelegten ModalaUon in 
dem vorliegenden PrSludium und Fuge weniger auffallend, ja 
es gewinnt sogar den Anschein , als wenn in dieser Hinsicht 
eine alliugrosse Aengstlichkell bei der Conception des Werkes 
statlgetanden hSlte — ob angeregt durch die Besprechung der 
enviihnteo Sonate oder aus anderen vielleicht lutS ligen Grün- 
den (das letztere wahrscheinlicher], das Ihul Nichts zur Saclie 
— und somit ist die in Rede stehende ComposUion in mehr- 
facher Hinsicht ein für die Organisten durchaus empfehlens- 
werlhes Werkchen, dessen Vortrag bei antsprechendeo Ge- 
legenheilen seines Bindmckes nicht ennangeln wird. 
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Kaferant will j«dt»cb mil dl«esm ampteblendeD Drthsile 
sein« Ba^irachniig nlchl »twchliMMD , Modani er hllt m , in- 
d«m er logleicb eiDsm Wunsohe iea Componutan «i eotipra' 
cheo gbabt, für geboten , noch bIwm oUier auf du vorlia- 
geode Werk eimugebea^ mUmI auf die Gefihr hin , da» ein 
Dicht absolulea Lob die ~~ hoflenUich aicbt vorbaodene — 
EmpHodlichkeli des CompiMlateii wachrnren Mute. Denn eiD 
Beterat über eio Kimatweit kann zweierlei beabiichügen : eot- 
weder dient ea ala bioase Aazeige mit dem nach ErmeueD des 
Beferentan abgegebenen Ilrtbeüe ; dann braucht dai Urlbeil 
nicbl weiter motiTirt zu aain ; oder ea eotbUt zugleich eine Be- 
lehniDg , sei es ßr den Vertasaer dai Werfcea aelbst , oder sei 
as für diejenigeo, welohe an dem Werke, wenn auch nur so- 
weit Interesse nehmen, als ihnen diese Beeprechnng Gelegen' 
heit daiu bietet. In diesem Falle muH das Crtbeil dea Rete- 
ranlen molivirt sein, da Rerereni und Verfaaaer nicht im 
VerhÜltnissB eines Lehrers und Schulen zu einander sieben, 
man also nicht verlangea kann , dasa Letzlerer [dar Verfasser) 
auf die blosse unbedingte AucloritSt des Enteren seinem Ur- 
theile zufalle. Für eine wissenscbanJiche Zeitung, wie die vor- 
liegende , erscheint jedenfalls die zweite Art dar Baurtheilong 
die vorzuziehende. 

Es giebl aber für eine Beurtheilung zwei verschiedene 
Haaasstfibe ; einen relativen und einen absoluten. Da aber dar 
letzter« nur ein idealer sein kann, weil as etwas absolut Schönes 
oder absolut Votlkommenes wie nirgends in der Well, so auch 
in der Kunst nicht giebl, so werden sich in jedem Werke 
der Kunst, wenn dasselbe nach Minem absolulea Werthe be- 
urtbeilt wird , noch Ntngel vorfinden , ohne dasa dadurch dem 
relativen Werthe etwas geraubt wird. Femer kommt bei An- 
wendung des absoluten Hsassstabes die Persönlichkeit des 
Verfassers gar nicht ins Spiel : weder Begabung, noch Streben, 
noch sonst irgend ein nebensHchlicher Umstand findet Berück- 
sichtigung. Nach diesem scharfen Haassstabe will Referent das 
vorliegende Werk messen, bofil aber nichtsdestoweniger, dasa 
seine Besprechung einen gleichen günstigen Boden finden 
möge , wie die mehr von relativem Maasse ausgehende des 
Op. G des gleichen Verfassers, 

Wir heginnen wieder mit dem , worin in dieser seiner So- 
nate der Componist einen Hauptmangel aufwies: mil der Ilo- 
dulalion. Schon oben ist gesagt, dass im Gegensatze zu der 
ziel- und plantosen Hodulirungssucht der Sonate dem vorlie- 
genden Werke eher eine allzugrosse fieschrSnknng vorgewor- 
fen werden könnte. Der Componist kauft nicht einmal die im 
Systeme liegenden HoduUllonen vBlIig aus. Die dem Werke 
zu Grunde liegende Tonart ist F-moll [oder wenn man will 
F-Holisch) , sie gehört also zum Systeme von Aj : 
System von At. 
i. at b c det ei f g at ionisch oder Dur 

a. b c du a f g (u b dorisch 
III. e da n f g at b c phrygisch 
]\. d*i u f g oi b c da lydisch 

V. a f g Ol b e dtia mixolydiscb 

VI, ^ 9 M 6 c detii f Kolisch oder Holt 
VII. (9 o» ft c d«i ci f g). 

Die Wendung nach der V. Stufe des Systemes [Ea] kommt 
nur auf S. 7 Zeile I ganz vorübergehend vor, die von VI nach 
I, II, III und IV sind allerdings vorhanden, doch auch nur 
derart , dass VI , die Grundtonart , so bedeutend überwiegt, 
dass dadurch eine etwa^ eintSnige FKrbnng hervorgebracht 
wird. Von aasserdiatoniscben tfodulationen, d. i. von solchen, 
welche nach ausserhalb des Syslemes (hier von As) gelegenen 
Tonarten sich wenden , kommt im Grossen und Ganzen auch 
nur eine vor ; das Umherschweifen in den femiiegendsten 
Systemen ist also glücklicU vermieden. Diese eine ausserdialo- 



nisohe Modulation ist aber eine tcbneidend scharfe, trotz dar 
scheinbaren Nlbe der Verwandtschaft : es ist die von Dur nach 
■oU bei gleichbleibendem Grandtone der betrellBiidea Tonlei- 
tern, hier von F-rootl nat^ P-dur S. i. Durch diese Wendung 
wird ein neuer, dam vorhergehenden in Porm und Charakter 
gani entgegengesetzter Satz eingeleitet , welcher in F-dar 
Btehl. Die beiden Tonarten F-moll und F-dnr gehfiren 
iwei ganz venchiedenen Systemen an, die erstere F-moll dem 
von ^ all VI. Octavengallung [a. du oben darEestellle Scbecu) 
und die zweite dem von F als erate Octayengattung, 
System von F. 
l. fgabedtf ionisch oder Dar 
U. gahcdtfg dorisch 
III. abedtfga phrygisch 
n. bedtfgab lydisch 
V. c d * f g a b e misolydisch 
VI. d * f g a b e d Kolisch 
:vn. e f g a b c d «). 

Die Uodulalion von P-dur nach F-cnoli varknüpft also zwei 
ganz getrennte Systeme mit einander uimJ die scheinbare Nifae 
ihrer Verwandtschaft berulil nur auf dem gleichen Gnmdtone 
beider Tonarten. Um der letzleren Ursache willen wird sie 
hSuSger als andere aogewondel uud zwar gewöhnlich invner 
derart, dass nach einem Dur- (oder Mali-) Abschluas unmit- 
telbar der entgegengesetzte Tonarten-Charakter (moAu) auf- 
trlll, wodurch der Eindruck einer gewissen Ueberraschung er- 
zielt wird, was oft von groswr Wirkung sein kann. In dieser 
Weis« haben besonders die Heister der leitlen classischen Pe- 
riode der Musik , voriügllcb die Instrumentalisten Beethoven 
und Franz Schubert, sehr hHuflg diese Hadulalion gebraucht. 
Ich erinnere hier nur an das Andante aus der A dur-Symphonie 
von Beethoven, wo der Wechsel von A-moll nach A-dor einen 
ganz unsagbar erquickenden Eindruck macht. Es fragt sich 
nun, ob diese Hodulation in dem vorliegenden Prlludium einen 
ähnlichen inneren Grund herausfühlen IKsstT Ich antworte: 
wenigstens nicht in ebenso prignanler Weise, In dem erwlhn- 
len Beethoven'schen Beispiele hatte der Componist, ehe ersieh 
von A-molI nach A-dur wandte, schon alle distonischen Xoda- 
lationen erscfadpft, insbesondere auch war das dem Systeme 
angehärige freundliche C-dur auch schon als angenehmer 
Gegensatz zu dem trüben A-moll oft genug dagewesen. Nun 
kommt gewissermaassen eine ganz veränderte Scene : statt des 
Syslemes von C tritt das von A mil der Grundtonart~ A-dur auf 
und in dieser Steigerung liegt denn das Erquickliche des Ein- 
druckes zu Tage. Ander« bei Herrn de Lange : hier bitte eine 
Modulation ducIj einer der Dur-Stufen des Systemes von At 
genügt, um den erfreuenden und erfrischenden Eindruck her- 
vorzubringen, an welchem es dem Componisten nach dem vie- 
len einlSrmigen F-moll des vorhergehenden Canons offenbar 
gelegen war. Denn einmal balle der Componist diese Hodula- 
tionen noch nicht so weil erschöpft, dass eine nicbl blos vor- 
übergehende Wendung nach Dur, wie sie allerdings — nKm- 
lich voriibei^hend — auch schon vorher voilomml, nicht all 
etwas Neues erschienen würe ; und sodann isl anch das Stück 
nicht lang genug, um nicht ein Hissverhsllniss als leicht mög- 
lich erscheinen zu lassen, wenn ein ganzer Theil in einer 
ausserhalb des Grundsyslemes liegenden Tonart auflrill. 

Es köunie fast scheinen, als wenn in dem Urtheile des Re- 
ferenten ein Widerspruch sich befinde i zuerst wird die alltu- 
grosse Beschrtiokung in der Hadulalion getadelt, und als so- 
dann eine etwas enifemle auflrill, ist auch diese nkhl recht, 
ja GS gewinnt den Anschein , als sei diese Wendung zu weit 
und eine grössere Beschränkung wünschenswertli. Ich hoffe 
jedoch, nach dem im Vorhergehenden Gesagten nicht missver- 
slanden lu werden : Alles ist recht, aber am rechten Orte '■ 
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Unger il« w Mtas Abriebt w»r, bU lich der VerTuser die- 
«er Z«Uea bei dun im Vortlebenden dargelagt«o Hang«] dar 
de LangeVheQ Compogilloii aulgebalten, wtswohl gende darin 
nicbt der Haaptfebler des Werk«s liegt. Jener Haogel lag anf 
dem Gebiete dee Techniscb-Fonnalen and aa steht lu erwar- 
leo, dasB mit der weiteren Eolwiclcelnog des Componiatea lucb 
selae Gescbicklicbkait in der erwihnten Beiiehung lur ddui- 
gefocbleneQ Heislenchaft erwichaen wird. Der Haapifehier 
des Werkes liegt aber aaf einem anderen Gebiete. Der Com- 
ponist zeigt genugsam Kunst fertigkeit in dar Anwandung der 
scbwier4gereD Compositiansformen, euch Tetüt es ihm anschei- 
nend Dicht an WKrme der EmpHndang, dagegen mangelt seinen 
musikalischen Gedanken nnd Formen noch gar sehr die Grazie, 
die Schänheit. Worin diese liegt oder vialmebr hier nicht liegt, 
ISsst sich schwer beschreiben- Dem Beferentea will es be- 
diinken , als wenn der VerTasser bei seinen Compoiitionen all- 
zusehr die Eünstlichkeil der Formen im Gegensatze zu der 
Schänheit derselben in den Vordergmnd stellte. So lobens- 
wertb dieses Tür .den Studenten dir Kunst auch ist, zumal 
im Gegensätze zu dem heutzutage so allgemeinen Streben der 
Kunstjünger, das eigentlich Kunstvolle gegen das [nbaltsTOlla, 
die Form gegen den Geist binlan zu setzen (wobei sich denn 
schliesslich sehr leicht und hluSg genug der Geist als blauer 
Dunst erweist, wKhrend eine jKmmerliche , geschmacklose 
Form allein übrig bleibt) — ich sage, so lobenswerth das die- 
sem entgsgangesalzte Streben des Herrn de Lange auch ist, 
und so viel Referent von dem Ueherwiegeo des Kunstvollen 
auch auf Rechnung der Bigenthümlichkeit des gewühlten In- 
strumentes — der Orgel*} zu setzen geneigt ist, so bleibt doch 
zu wünschen, der Componist mitge bei seinen ferneren Arbei- 
ten weniger auf grosse Künsllicbkeit als auf einfache Schön- 
heit sein Augenmerk richten, Aucb Page und Canon müssen 
deoMlbeo uoterthan sein. leb kenne ein rünfsiimmiges Agnus, 
Dti von Paleslrina , bei dessen milder und ruhiger Schänheit 
der Härer es kaum gewahr wird, dass es aus nicbts Geringerem 
als einem doppelten, vollkomoien streng durchgeführten Canon 
besieht. Wenn dagegen bei Joh. Seb. Bach manchmal jener 
Grundsatz nicht befolgt erscheint, wenn bei diesem Heister 
zum Theil die kunsiTolte Form gegen die reine Schönheit über- 
wiegt, so dürfen wir nicht vei^essen , dass eben nur ein sol- 
cher Geist, ohne der Grösse seiner Kunst Abbruch zu Ihun, 
sich dieses erlauben durfte, da bei ihm doch eine Kraft und 
Erhabenheit der Gedanken, eine Weisheit in den KuDstformen 
vorhanden, die selbst dort, wo wir den Zauberschein der Gra- 
lie vermissen, uns zum Staunen und zur Bewunderang hin- 
reissen. Ob Herr de Lange sich einst zu einer solchen Höhe in 
Bezug auf den geistigen Gehalt seiner Kunstwerke zu erheben 
vermag , wo der Gehalt an Weisheil den ktangei an Grazie 
nicht empflnden linst, das entscheiden zu wollen, wäre ebenso 
müsüig als vergeblich. In jedem Falle ist jedoch Schönheit ein 
Lebe nse lerne at der Kunst und sie rächt sich biller an dem, 
welcher sie absichtlich, nicht von der slSrkeren Gätlin Athene 
gezwungen verachtet. Ihr, der Schänheit, muss daher jeder 
Aufslrebeude nachstreben. Aber wie sie erreichen , diese un- 
nahbare holde GÖttinT Es ist so schwer darauf befriedigend zu 
antworten. Abtrotzen lässt sieh ihr Nichts. Wem sie sich nicht 
freiwillig giebt, der wird sie nie gewinnen. Der Kunstjünger 
bereite sich darum vor, dass sie bei ihm einen Boden Qnde, 
auf dem sie ihre duftenden Blumen erwachsen und erblühen 
lassen kann: erlerne das Hässliche verachten! Gani 
und voll gebe er sich ihremZauberhin, wosie ihm entgegentritt, 
und lerne ihn empfinden und verstehen, oder er suche sie auf, 
wo sie ans den Werken der grossen Meister zu ihm spricht. 



*| Ei tat allerdings nictil la leugnen, dass für die 
meisten kanitvolle Formen geeignet sind, da dieiellM 
als den Ausdruck dir Bmpdndung zum Theil vanicbten i 



Orgel a 
luf Färb 



Docb washeiut ischOni, was ihisalichiT Auf diese 
Frage bebe ich und wohl auch der grosseste Aoribellker 
mit den liefsinnigalen Anseinandersetiungen lOr den kataie 
Antwort, welchem ein Gott die Ohren verslt^ft und den Vet^ 
■tand vernagelt hat. Dass aber bei Herrn de Lange letzt«- 
res Beidee keineswegs der Fall, das hat er mit aeineo bia- 
berigen Compoeitionen genugsam bewiesen, und so ist es nicht 
unwabrscbeinUch, dass das, was Referent hier Ober den Hmpl- 
Itahler des vorliegenden Werkes gesagt hat, tiarm de Lange 
vielleicht selbst bereits früher klar geworden ist nnd dase d»- 
her die Andeutungen des Referenten höchstens noch lor Be- 
sIStiguDg von des Componislen eigener Meinung über sieb eelbat 
etwas beitragen können. Zu verwundem wenigstou, da» ^ 
Ausführung solchen Ansiebten nicht entspricht, Ist es keines- 
wegs ', denn der Weg von dem Kopfe bis lur Hand ist ein über- 
aus weiter, gewöhnlich lernt die Hand erat nach Jahren, waa 
der Kopf scbon vor Jahren wusste und wollte. Ist aber des 
Referenten Ansicht über des Componiaten eigene Stellui« lu 
der in Rede steheitden Frage keine irrige , so Ifast sich mit 
Sicherheit erwarten, dass Herr de Lange auch zu der Meistar- 
Bchaft gelangen wird , vor welcher auch eine absolute Kritik 
scbweigend die Segel streicht. Htmh. Sueeo. 



Ein naoer Sohlau. 



Hein Freund , der Philosoph , hal die Sonderbarkeit , dass 
er stets mit Eifer darauf bedacht isl , alle diejenigen Sprach- 
wendungen und -formein, die im gemeinen Leben üblich sind, 
zu vermeiden. Om Vieles möchte er nicht zu Jemandem sagen : 
•Ihr Diener !• was man ja sonst wohl dem ersten besten auf 
der Strasse Vorübergehenden entgegennifl ; er prüft da erst 
genau das Verhiltniss, in welchem er zu dem BelretTenden 
sieht, und sagt dann je nachdem : Ihr Freund I Ihr College I 
Ihr Nachbari oder Hhnlich. Eine Frage von der AlltSglichkeit 
etwa wie diese : >Wie geht es IbnenT kommt nie über seine 
Lippen. Er quSstionirl ungefähr so: iWie steht es mit der 
Harmonie der Seelenk rineT* oder: »Sind die Beaiehungen 
zwischen Leib und Seele bei Ihnen im erwünsditen Za- 
standeT* — Der sonst gnindgescbeidle , kreuzbrave Mann bat 
sich eben seinen ganzen Lebenswandel so nach phUoacpbiecbeil 
Maximen zurech tgebildet, dass er schlechterdings nlcbl unter- 
lassen kann, bei jeder Gelegenheit sein PhUosophenIhum an 
den Tag zu legen. Wie überwältigend IKcherlich für jeden 
Nicht-Philosophen [in seinem Siime] das planmlesige, müh- 
same Vermeiden der stehenden, allgemein gülligen Redeweisen 
und Begrüssungsformeln wirkt, ist kaum zu sagen ; und die 
komische Wirkung isl um so stärker, je mehr Ernst und Scharf- 
sinn der Philosoph auf seine besonderen Transcriplionen ver- 
wendet. Nun, ich glaube, mein Freund isl ein Unicum; 
wenigstens isl mir auf sprachlichem Gebiete kein ähnlicher 
Andersmacher vorgekommen. Stünde er mit seiner Son- 
derbarkeil auf musikalischem Boden, so dürfte er freilich nicht 
eine so vereinsamte Existenz führen. Dort gedeihen heutzu- 
tage wahrhaftig viel weniger natürliche als unnatürliche Pro- 
ducle. Die Willerung isl den Sonstpflanzen sehr wenig günstig; 
dieselben zeigen meistens einen krankhaften Trieb oder aber 
sie schiessen vor der Zeil ins Holz. Das Natürliche , Natui^ 
gemässe der HusUi wird nur noch von wenigen auserlesenen 
Heistern erkannt und beschiel ; die Hehrzahl der Toosetzer 
setzt einen Triumph darin, die von den grossen Heistern weise 
aufgerichteten Schranken umzustürzen , in Form und Aus- 
druck ins Grenzenlose zu gehen. Das, was bei meinem Philo- 
sophen von Jedermann als belachenswerth, von Niemandem als 
nachahmenswürdig angesehen wird ^ die Originalitätssucht in 
ganz untergeordneten, gleichgültigen Dingen ist in der Husik 
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dar OaBMmn m «ilTerbrctM, to bemdMiid, dut «■ gBradwu 



bdt d«r Mt u ; wenn «ie bei EhiMa Mieh nbihi In M BMOt*- 
nehiDBr, du fdiw OefSU rMiMtmdar W«iM In die Aoeeo 
(riolitiger ; Ofano) fpringt. DuDebelitocfet oA nvin einem 
Takte, in einer Hodniatton, Ja in «iMa einitsea Tone, dar 



- and dunft ingMdi alle Ni 

- Wer 

lecUclaaaiich 
gebOdat ha, darwird Diditobne 
Hebe Bnpandang i. B. die meteten Weite 
aBiabQren T«mBgaa. Und docb wird Niemand beatre tten , daai 
diaaer Twaetter nnlar diqanisen gdiürt, die am meialen ge- 
lernt babcAnnd «ehr viel akOnnao*. Wenn man einige in glück- 
Ikbw Btnnde entetandene Weriu — unter Anderen die impo- 
Mnta and Iceingeninde Doppelfoge >«» der Dmi^-Suita (Er 
Clarier — euraimml, bietet ein Jedes biar oder dort Momente, 
die dafür lengen. diag Riff an der Zeitlcnnlilieit : an dem Wi- 
derwUlan gegra das Nalüriictae , SelbatvenUndliche in der 
Knntt acbwer, tehr achaiw — tut ao tcbwer wie der AUer- 
tarinkale : der VerTertiger der ■Sym^^ooiaclieD DicbtUDgen* — 
laborlrt. Bin Dnaaliger Hiubraucb der mit den Wärtern 
• geiatrelcb>, >intereesant*, loriginell' Terkoüpflon BegriOe 
treibt Immer nane , danät nnabifarige Selbatqual henneeom- 



n Folge des Beitrebeni nach aogenannlem >chankteriiti- 
•cbaot AoadrvAa der allemngesnndeatsn GemnttuznitlDde 
i<» an vlelea «Tondlobtem* begangen werden , ist es nachge- 
rade nar Kagel geworden, den nntürlicban Fluj« und Fortgang 
In der ToUntge, in den rbythmlachen VeriiUlniBsen, in den 
BewagoöSen der Harmonie riftigat m Teimeiden. Und ao bie- 
ten dem geannd UHbettenden, tein BmpBndenden gewi 
aUutOtfo nichia Anderea, ak eliM Kotia vi ~ ' 



', aufreUwoder Art. Data bei dem Vor- 
barracben derartiger Neigungen ein Compooial niofat wobl lieb 
danA uMedaa gaben kann, aeinen mit alleriei Unganden 
BrOekaniHid adiart vor^rfagandea Erkern anageatatMen mn- 
iftaliaoben Bau In der acliliehlen eilen , Jabibunderla lang in 
Bbran geweaenea Weiaa abiuacfalteaaen : daa tat adir bagreil- 
lioh. Und wir Mfaen aach in dar Thal in nanerer Zelt alle m5g~ 
lieben nnd nnmOgUcben Wege einachlagen, um die ehrwürdige 
alte Scblnnfoimel in Tarmeiden , oder mindealent lu modi- 
Bdren. Da werden dann Tonitücke geliefert, die keinen an- 
deren Bindmck machen , als gewisse künstlich aorgefOhrte 
Rnhien: ale wirken halb traurig, halb Ucbarlich. Dia lalteo 
Herren' , denen unsere Knltgeniea ao leichtfertig EBpte an- 
dichten, haben sich nie genlrt, ihre von originellen Eioniten 
etrottenden Werke mit der stereotypen Cadeai IV T I m 
Bchliessen, so wenig wie ein rlaonnabeler Baumeister beutigen- 
tages Scntpel hat über die Bedachung eines woblentworfenen 
GeUndes. Wie im gemeinen Leben, u giebl es in der Kunst 
gewisse unentbehrliche , reststehende Fonnelo , die ein Jeder 
nur mit Nachtheil aufgiebt nnd die, weil sie die Natur der 
Sache mit Bieh bringt, durchaus nichts Hangelhades, Verbesse- 
Tvngswürdiges enthalten. Ein Abweichen davon ifsnn unter 
Dmslflnden lulSssig, ja oäthig sein; aber da muss der Grund 
daron immer lugleich mit der Abweichung in die Augen sprin- 
gen, da diese um ihrer selbstwillen nicht als gerecht Fe rtifl an- 
gesehen werden kann. Von allen Künsten — die Archilektur 
tutürlich ausgenommen — bedarf nun keine so sehr gewisser 
'.ypisch auftretender, atlgemeio gültiger und versländlicher 
Ausdruckweisen tind Bindeglieder als gerade die Musik. Ein 



ToMtOek, daa alte nna darcb 0> 




eabtm 



ao karae Zeil, die wir lathaMac h e B OnienoAngto ad 
MdkaUaoiieai Boden gmldmal haben, bei waüaa licU 
aas. An StoDe der abanlaten traiaa aber die dmdi bi|i 
Oewehnbail, dordi die Znattwmnng dar nngdwann H^jaiiai 
der OrtheiUlUgMi aasottimirten OaaetM, « ~ 
eben an groaai r ~ 
dvNoral, die, 



Bin Ponkt noo , Ober dmi die gansa mnaikaUKbe Welt Ui 
auf die Zeit der iBmane^iallon der Hoaik *on den Feeaaln da 
Fonm ^eicb daofate, war die kilnatleriacba NothwendigMl 
DUbarriedigendeo Sohluisea bei Jedem TonatadLa. Dia 
" ~ " — aneh beata noch nidl 




und letilen Taktairtcba anagadrfidt aein, die Wallen der Bi»- 
pflndnng Bellten innerhalb daa abgagränztan HaimMa, nidii 
darüber hinana AnlbeiL Daher dar beallnnte, Uam Bindnid, 
den die Werke der Heialar auf laden maoben im QegenalM 
lu den nebellianwi , nnbadiaren Reimngea nnd Brregungga, 
welche so viele neuere TonstOcke berrormfen, — Die tfgen- 
•IhOmliche Encheinang bei tablreioben rausikaliaolieD Braag- 
niaaen der Gegenwirt; dass ae nkmiich aas sind, ohne dod 
lu Ende in sein — dieee Erscheinung dürfta riaflekU ihn 
thatrtchliohe BrkUmng in der analogen Braohehrang bei lao- 
demen Gedichten Bnden. Die — namenlUch dnrcli Heiaa h 
Anhabme gekommeae Manier : ein Oediohl mil einer nber- 
raachenden , atu dem tu Anfang herTachanden Tone ginikl 
herauifallenden Pointe in acbbaasan tat — tunBcbst beim Liad 
nnd durch Schumann — iptlar dann auch bei min instnuMo- 
t^en Pomken sor Anwendung gebracht worden. Bei dir 
schrecklichen Flniternisa, die namentifdi Jetit auf dem Grem- 
gehiete ivischen der Poesie nnd Musik herrscht — noch a- 
stand uns (bei allem Retpect vor Ambros' geistvoUa Ansbtidt 
in Fülle bietendem dabin lielenden Vertuche : lUeber die Gnn- 
len der Musik nnd der Poesie* musi das anageiprochen mr- 
den) kein Mann, der einen musikalischen •Laocono' gfü^* 
(ert bitte — ist es Ja auch nur mOglich, daas Tonsetter, ohai 
sooderiiche Sompel in hegen, In ihrer Kanal etwa* nacbzo' 
bilden bemüht sind , was dem ureignen Wesen derselben wi- 
deistrebl. Unsere allerjüngate Sa lonmus^ — nnd nicht blas 
diese — wimmelt von witzigen Pointen, igeisl reichen* Apen^ 
überraschenden Wendungen : de hat alle mJSglicben VoRÜge — 
nur an Musik leidet sie schweren Mangel; aber dafür isla« 
■poetischi und inuleriscfai. So recht von Herzen langweOeii 
kann man sieb selten bei so einem an Piksnterien aller Art rei- 
chen ilmpromptui, •Morcean caracläristlquei, >Caprice< ; dodi 
wie beneidenswerth muss uns die Generation erv^beioen, 
welche sich bei den Variationec eines Gelinek oder bei dei 
Rlüdeo eines Czemy langweilen durfte , wenn wir damit die 
qualvolle >Unterhaltung< vergleichen, welche uns aus dem Ao- 
hbren der sogenanntea raaständigeu' Musik nnserer Tage er- 
«■Sclisl : — (Jod halten sich unsere Eltern durch so ein niicli- 
lemes Tongebilde durchgearbeitet, so wurde ihnen doch im 
Schlüsse mit einer so urmusikalischen, Herz und Sinn befrie- 
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digWDdeo Ccdeni geloliDt : keioer Jaoor iDiuiki!iM)b«ii lUoia- 
krBmer, die TOD deo emsig aulgenoulwllwi und verwerllietan 
Brocken, wclcha von damTiacbs dermmfluHMben ■RiUer von 
der TaTetniode' herabgelillaii wtrM, eii) baacfaeidMies Duein 
(ristelen, war bo DubSOich, ohne dm geUrlge Complinwnt von 
Minem Zabörer oder ^isfer Abooblad m neboMD. Dnierer 
Zeil der DDuulUobsn Scbmeraen nnd Helodlea war ei TOrbe- 
■ulleo, itllen Fonnelknmi , Mlle varkoticlieiten Phnsen der 
Zopfzeitt gräadUch ■uiiurotlen ; die Pomi gab nwa hin , um 
die — Untonn dalQr einzn lauschen. — loh balM mir w enge- 
tegen srnn Uieen, bei deo iMuend and aber tausend NoviUUao, 
welche mir Jahr aus Jahr ein in die HInde kommen, nament- 
lich auch auf die HerbeiFUhmng und GeMallang der Schjitss- 
phrue lu achUn. Dnd da mnss icdi bekennen , d*st dieae nur 
in taMent sellenen PSUen mir logisoh und natÜTlich erschienen 
ist. Entweder war etwas zu viel oder etwas ta weirig, me^ 
Btena aber nahm »ich der Schluss als witlkOrlieh , als ohne 
twingende Nothwendigbsit gerade dort gemacht aus; zwi- 
schen ihm und den Vorangegangenen war Etwas wie eine on- 
ansfmibare Lücke ; er war an dem, noch nicht inr ToUen Eal~ 
wicklang , ram organlseben AbaehloMe gediehenen Stücke 
luBseriich angeklebt, so dass einem gleichsam der fatale Leim- 
geruch in die Nase stieg. Ich könnte nun mit einer gar iDsUgea 
Sammlung von Schlüssen dienen , die selbst meinem Freunde, 
dem •PhiloBOphen* , dem lAndersniacher xen' iEojcqv Freude 
machen dürften, doch ich bebe mir diese Hittbeilung für eine 
andere Gelegenheit auf und beacbiünke mich auf die Hersetzung 
des einen in der Ueberschrilt verheisseoen neuen Schluases. 
Wenn Je Ben A.Uba'B Bebaaptnng — ee gebe nichts Neues un- 
ter der Sonne — gUnzend widerlegt wurde, so gesebsh es mit 
dieser vor wenigen Wochen der musikalischen Welt In der 
ersten Niunmer [einer Notelletle Mr Clavier und Violine) des 
Op. 7 von Carl Gnmmann olTenbarten Pinal-Weishelt. Dieser, 
ein sonst manche bemericenswerlhen Homente enthaltendes 
Stück zu Tods schliessende S^uss lautet so : 




Das* dieser Schluss 

bestreiten: ob Ihn Jemand, mit Ausnahme des Componislen, 
schon oder auch nur erlrt^lch Boden mag, das möchte ich be- 
zweifeln, f^"» PjfUamonn. 



Barleht«. Vaehrlehten und Bamerknagan. 

« BtrWli IM« Slngakadeniis wird Id Ihren drei dle^Utlaen 
Abonnamanls-CoDoarten HaTdo'i ijshrenaltau , Handel'« •Henbsi 
und Blumners •Abraban», sowie anTodlanteMe Laetaner'* •BsqnlenM 
rar AoflUhrung brlngea.- — Der CaeUleDTereln nnler Alexis HolUo- 
der'i Leituu rtndlrt wiederum Brahma' üDeulschsa RequieDw ( ' 

Das Quartett des Herrn "-' i— t.i™ h«Hm.t .m aa n. 

«eins aolr«en. 

* BnllU. Dasi 



I^eltuDg d«e HoTraths Herrn Pfennig hat endlich fUr Klelo-RuMland 
eine feste und Sicbere Zuknoft gewonnen, Indem Se. llajesUI der 
Xsiaar-aurVorsteUungdesOeneral-GouvenienisFOistan Dondukow- 



<•— Tl,*0* Sl 

« IB UttMh (Knin) bat sl _ _ _ _ 

ticm sin Verein gebildet, welober den Zweck bat, die al 

Hosiklllentttr m (Ordern. Za dietem Behufs wird derselbe rOr Con- 
pcsltlonen Prelea aosfohralben, gute ComposWooen lUr Kliohe, 
Schale und Hans hsrenssebeB, eine B.mmi.i«(| dar slovenlnheD Ha- 
thmelUeder besorgen und TfilkiBrisimirlia" 



« Utaig. Die Oewandbaas-Coocerte begtanen am DopMIttSg 
den I. October In aller Welse , nur ilnd die Preise eriMtht wofdea. 
Ob man damit euoti an eine Beueniag der Zwiinde gedacht halt 

« ItbvntaLE, 1i.3epl. Dasere dletjlbrlge CoDoertsalson 
ward doRb ein am Freilag alettgehables geMUohes Conesfl des 
Herrn Domncgaalslea George Uepworth erOHbet. Ausser dem Cen- 
certgeber wirkten In Solovortrigen Herr Hotopemsinger Drewes, 
Herr WllUam Hepworth (Orgel and Violine), sowie der VlalaneelUst 
Hr.SloltsenbnrgmU. Dei Interessante PragramD enthielt; Variationen 
Kr die Orgel von Ä. Btnt; halm 41 nir Bim von 0. BapHiertk; 
Adagio für Vlotoncello mit Begleitung der Orgel von flfilttriiiaie , 
Toocala and Fuge, D-moll, fttr die Orgel voD /. S. BoA IWilllani 
Hepwortb) ; ConeerlstUck von 9. Orwortlt fOr Orgel und BlechliMtn- 

mente; Arie sos Bltsi »Bs Ist genug, mit obUplem V 

Adagio ans Op, 51 Nr. 4 von HmdMnojIe ,- Abendlled v« ~ 

fOr Orgel «beringen; >Alr> von /. 5. BoiA lUr l^alloa ni 

von ir. 0. f'ta*«r, fUr die Orgel. Bemerken wir, daae sUnmlllcbea 

vorgeoennten PrograniiDaammem eins gate AosfUbrang zu Tliell 



. DaiOpempereonel lUrdeakBlaerl.coDoesakHilrM 
Tbflaler lit nanmebr vallstiodlg engaglrt Als Dlraclor (ungirt Herr 
Alei. Hsssler; OpenireglsseaT Ist Herr Emil Fischer; Kapellmeister; 
die Herren Uirpnrg und Herterlb; Cbordireolor: Herr Kampier. Als 
Sallilen sind engaglrt die Herren Grand Leonardy > Tbelle , leiob- 
monn, B. Flacher, B. Flacher, Bleck und BOssler und die Damen 
Frl. Barn, Fno Kemplei^Laoaoff, Frl. von HaNelt^arlb, FrL WID, 
Frl. Frtedl, Frl. Bernhard und Frl. Bsrtbaldl. Der Slagohor sUU 
i; dasCerpedeballalbestehlansdDemeai 



« THMitW. Das HoslkTeit In Woroesler begann am II. Sep- 
tember mit der AoflUbmag des •Bliaai von JfMMMOta. Die Soll 
waren in den lUndan der Damen Tletjens, hley, Lenunens- 
SberrlngtOD und Alice Falnnin , sowie der Herren Lloyd , Ventoa 
Rigby, Lewis Thomas und Saniley. 

« Du Grill. Hachberg'ache Strslob-Quarlett (die 
Herren Bmat Schlever, Hermsnn Franke, Leonhard Wolff und Beb. 
Hanoneaa] wird In der Uchsten Belson wieder slae Concertreise 
nalemehmen und swar eoneerllrt dasselbe im October In Berlin, 
Dresden, Läipäg.Cbemnllsa. s.w.. Im Februar 4 ITI In Prag, Wie«, 
Pesth, mncbennDd In den flbrigen grosseien sUddentsehen Stadien, 
Im Mtn und April In den Gegenden de* Oberrheins und de« Nleder- 
rfaelDS, sowie in Holland and Im Hai UDd JuDl In England. Vom 
November 4«1I bis Januar 4 »Tl bat das Qnartett seinen Aulenlbalt 
anf Scblosa Rohnstock bei Striegaa In Schlesien. 

« AaiieicbDongen: Obei^Hllmeisler Taubert In Berlin 
erhielt vom Kaiser von Oeslenelch dasBlltarkreniilesFrani Joeeph- 

InTepUU am H. August KapeUmeMtsr Hai 



Istbai 



md. 



n In Amerika der Ranist R 



Dtpb Sipp ei 



Vom tO. October ab btUe ich alle Briefe und Ztwen- 
dungen für die Bedaction deraAUgamflinen Hniikaliscfaen 
Zeitmigi ih adreoiiraD : 

Berlin, Begeateutnuse Nr, IS, m. 
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BOTE & BOCE'8 

m a s 1 k e r - H a 1 e 1 

fti das Jalir 1873 

redlglrt von 

HnHAHH KBI&AS 

Ktnlgl. Iulk-IHre«tOT. 

muT. 

AjtronoiDUcher Ralender. — NoÜiluleoder fät jede TigeiMande. — Hanorar-Tibelle. — 
Ttbelle rar Terljabooe MiuiluUea. 



der 



' Ueberaiclil der Jahl«»-BiiiBihiiM. ' 



- Führer dareh die Teracfaiedenwi SUifen 
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TOIVORT. 

Hit dem ▼Drilegandsn >M)ulker-Ke]endBr>ttbergcban wir ein In mOgllcbitar üebunlehtlielikeK verfuetea Handbach. _ 
>, de ea ■naachliewlldi dam pnktiachen Leben gewidmet iit, dem Mniiker ermaglicht werden aoU , iloh alle Breigniiee nlcbt 
Jen SlDDdnnwalsB vommarkan. Dia verachledanan Rnbrikea d« Kalandarlvine bieten Ibm du, was laliier Ordnnngallebe ei 
in enlipricht. Et wird, um ea knn n ngen, Alisa finden, wa« ihm (rUhar IChlle : aine äbH^chtHche Anordnnng 
. ^B,„(^ OliDban wir aomll dar OeachiftaaaUe , >oi>a<l ea der Renm inUeae, mogUdiet 
— 1r nna enoh ei«er aadenn praUUchan Klnrlehtong, die em eU elae ioMerat wflniaheu 

._. jjij^ ^Qi^ gabialen ftkrtn dank tt« ImlkJittnatBr, und iwar in dliaiini 

D de« KlavieMlDtanichlt. Zweck deMelben IM: den Lehrer In derWehl 41er 
MtUoaen ichnall und gnl in nnlenttltaen and aeinem fledlcbtnlaae eine actilanolga Nachhilfe lu geben. Aneearden Ui 
jeIlanMra»llaadbache(elDepl*nm(MgeDabenichlderTgr«chledeasnIiutltulloaeD, wlaaleau dem Verbände ran 
leni rar POega nnd Aaitlbnng der Kumt harvorgegangan, iowie «Ina aorgfulliga nnd klare Raglitrtning lielar hierher gebOrlger Nem 
VerbtltolBaa elc. 



IDpCiaillM 



[*H] Im TerUg von C F. W. Bl^el, HntikaUeDbendlDng, 
(R. LinneiuBDn] in Leipiig Ut erschieoan: 

C^ncert ffltr die Tlollne 

mit Begleitung dM Oroheftan. 
0)). 161. Hmoll. 

SoloattmoM Pr. 10 Ngr. OrcbesteraUimneQ Pr. ^'/i Tbtr. 

CUTlenainig mit Soloatimme Pr. t Thlr. 

Yorrithlg in fait allen Muiikalianhandlnngen. 



(4 >s| Verlag von 

J. SMar- Siedermann in Leipsig tmd Wintwanr. 

Portrait 
ILmiirlf TW BMtt«TM 

in Kupfer geili»hen von G. ßonunbaeh. Oma Royel' 



Fonnal. Pr^liy, l)gr. 

Dleie« Porinll enlaland durch Daberw^ltana der beetan (rV- 

heran Vorlagen, unter beaoederar Benntinng der bei Lebwilen dw 

Helalera ■bBenommenan Oeatchttmeake : e> tel hlerdnrak allai Tn^ 



V«rleg«r : J. Hieter-Biedeni»im in Ldpiig imd WinWrthur. — Drnck von Breitk<9f & Hlrtel in Leipsig. 
: L«dpii«,Qner8treMe4t. — Redactloo: B«rilK,Gariitrane<T,III.r. 
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VII. Jahrgang. 



: CotopMlUoDcn ton Ladldin« Z*l«uU. — UslMr StpUmwuccorde iSchlou;, — MUncbaner muilkatlichB Chronik. ~^ Dm sm 
Eoda äta vorigen Jtbrhandsrti gsbanlc Piinolorta aat der KopealugeDer Aoittsllung, — Berichte, Nicbricbten und Bemer~ 
kuDgen. — AÜelger. 



CompoBitionen von LadialanB ZeltatkL 

Seitdem Cbopin den Gnind la einer natiansl-polniscben 
Kiinglmunk gelefjt hat — es geschah merkwürdigerweiM (ul 
^eichiailig mit dem für dia Poesie der Polen Ibnlicb epoche- 
machenden Auttrelen des genialen Vickiewici — sind mehr 
nnd mehr Künstler aus den weilen Lindern des einsligen 
WabllLÜnigreicties am Horizont aufgelanchl and speciOsch pol- 
nische Elemente in der muHikaliscben Weltsprache verarbeitet 
worden. Sowie bei Hsydn and gani besonders bei Schubert 
zahlreiche musikalische DHagyarismen« ganz UDveraehens auf- 
tauchen, so machen sich in neueren ComposiUoDen überall ge- 
wisse iPotonismen« bemerklich, die dafSr zeugen, wie sehr 
namentlich der in seiner idealen [von Chopin uns mehrfach 
dai^eslellten] Form unendlich reizvolle Haznrka-Rhylhmus 
unseren Tonsetzem in Fleisch und Blut übei^egangen ist. Es 
ist nicht lu bezweifeln , dass, wie unsere Literatur durcb die 
Aufnahme und Verarbeitung ezoleiischer Formen, Gedanken, 
Bilder u. s, w. in ihrem Charakter wesentlich verändert ist, 
so auch unsere Musik durch die Befruchtung mit fremden 
Rhythmen, Melodie- und Harmoniagebilden eine besonders für 
den zukünftigen Betrachter scharf in die Augen springende 
Omstimmnng erfahren hat. Und es wird für einen späteren 
Forscher hächst interessant sein, zu beobachten, wie die Musik 
(und ganz besonders die deutsche Musik) unserer Tage gleich- 
sam von allerlei kleinen Adern durchzogen ist, die ihr neuen 
Nihningsstoff zuführen und endlich ihrem Gesammthabitus 
eine neue Nuance verleihen. Das zwanzigste Jahrhundert wird 
vermuthlich ichon deutlich übersehen kOnnen, in wieweit wir 
deutschen lAneignnngskünsUer' mnsikalisdie Elemente aus 
dem Osten fibemommen haben , etwa so wie wir heute uns 
bereits klar sind über das , was wür im vorigen Jahrhundert 
von italischer Musik mit unserem ureigenen Foods verschmolzen 
haben. Ist es, nun interessant luid belehrend, darüber Be- 
obachtungen enzustellan, wie im Allgemeinen und im Einzelnen 
ElnOfisse von •ausserhalb' auf unsere Tonsetier stattfinden, so 
verdient ancb umgekehrt der aufllndiscbe Künstler unsere Be- 
achtung , welcher — bewnssl oder nnbewuiM — nnter der 
Obermlcbtigen Einwirkung unserer Musik oder einer speciellen 
Gattung derselben seüie eigene nationale Weise danach nwdl- 
Hclrt, danelben ein «partes Geprüge aufdrückt. — Wurde un- 
ser HasH in Italien zum tCaro Sassone*, Meyerbeer In Frank- 
reich mm Franzosen (wie erst neulich der (ranzSeische 
Cullnnninister Simon mit nicht wenig Stolz aneeinandersetzte] , 
so vermochten dagegen Meister wie Cbembinl und MMol rieh 
VII. 



nicht der murikalischen Bolm&ssigkeit Deutschlands zu ent- 
ziehen. Ein Niels Gsde, der bei seinem ersten Debüt — db- 
menllicb mit der meiiwürdigen Cmoil- Symphonie — durch 
die ganz neue Tonsprache alle Welt in Staunen setzte, dem 
selbst competenle Kuustrichter wie Rob, Schumann ebie 
epochemachende Bedeutung beizulegen geneigt waren — Niels 
Gade beugte sieb später gBnzlich vor der künstlerischen Bin- 
wirkung des — trotz Wagner's bOsartigen VerdKchtignngen — 
echt deutschen Mendelssohn; dss specifiecfa •Nordische!, 
der Geist, welcher in einer lEdda' ans so machtvoU und fes- 
selnd entgegentritt, hat in der Musik bis heute noch keinen 
entsprechenden Ausdruck gefunden. 

Der Magyare Franz Liszt, wohl der ausgesprocbenste 
musikalische Kosmopolit unserer Zeit, hat mindestens die 
Hauplingredientien seiner erschreckend vieUieitigen Bildung 
voa Deutschland und zwar vorzüglich direct aus den iNea- 
deutschen Husikdrameni entlehnt , wShrend daneben , freilieb 
in vollstSndiger Unvermitteltheit , altitaliscbe Dreiklangsfolgeo, 
polnische Mazurka -Rhythmen and magyarische >Cstrdls<- 
Weisen auftreten. ~- Eine urkriUtige Natur wie Cbopin ver- 
mochte selbst den verschiedenartigsten SlrÜmuugen Wider- 
stand zu leisten ; er ging seinen eigenen Weg. Wo er einmal 
{in den Sonaten] nach fremden Mustern arbeitete, blieb er weit 
zurück hinter seinem sonstigen Kannen. Was er Besonderes 
zu sagen hatte , das mnaste — um in seiner ganzen eigen- 
thümlichen Schünbeit zn Tage treten zu künnen — in den die- 
sem adäquaten Formen sasgedrilcltl werden. 

Der jüngere polniscbe Tonsetzer Lsdislaua Zelinski, zu 
dessen Betrachtung wir uns nnn wenden wollen , verrlth in 
mehreren kürzlich veritflentlichtan, in vieler Hinsicht Interesse 
bietenden Compositionea wiederum hftcbst surfallend die Eii>- 
wirkung deutscher Meister auf die Henosbildung seines Stiles. 
Und es ist gewiaa cbarakleristisoh für den Polen, dass diese 
Heister gerade Scbomann nnd — Bach sind. Es tritt uns gar 
Mancboa bei Zelänski entgegen , was wir auf den ersten Blick 
für Sohamanoisch , Bachisch eiUSren mSchlen ; bei nXherem 
Betrachten gewinnen wir aber die Deberzeugang, dass die ge- 
wissen ans als Ungst bekannt und gdüufig encheinenden Wei- 
sen nnd Wendungen doch hinter der Oberfllcbe noch Etwas 
verbeten, was ihnen ein apartes, origioelles Geprlge ver- 
leiht. Wohl ^brt es noch in der Seele des Tondichters ; aber 
der Most verspricht oin guter Wein zu werden. Dnd darum 
wollen wir gleich jetzt schon mit Aufmerksamkeit die Produc- 
tioneo dieees Künstlers vsrfolgeit und ihnen eine sorgfUtige 
Untenuchung widmen. — L. ZeUnski, der — dss sei hier 

"=' "■ ■ ■ ö'~ 
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beilliuBg orwübnt — neiDO CotaiMMitionssUidian bei Krqii [in 
Pnig; und ipiter bei DiidcLlc [in Piri«. ){emaclil bat and zur 
Zsil als Professor der Composilioniiebre im Wanchauer Con- 
servtloriiim (huiig ist , hat kürilicb in Wien eine Aozniit von 
(Javlersliicken >'eräS«illichl. Eini^ davon — aus Op. t7 — 
wurden bereits hier im Concertsaale vor^Führt (von der fein- 
gebildeten Claviertpielerin Frau Aueusl« Aunpiti-KolAr., wie 
seiaer Zeil in dicMn BUtteni bericbiet nordea ist. Selien wir 
diese Stücke aim näher dd. — Da isi taerA rin lieft'', wel- 
dies eine •Hiimorwtlie' und eine •timoUe* rntbüll. Die Uu- 
moreske 'B-dur. ^/^-Takt) ist in der Form Jos Srherzo gehil' 
len ; d, h, sie enlbüll eiDen zneitUeiligoii Hauptsatz, einen 
eben solcben Irionnigen Nebeitsalz . nacb welchem wieder die 
eniten beiden Tbeile repetirt werden : den Schtuss bildet eine 
aus Elementen der beiden im (Ihurakler fcanz vcrscliiedeo ge- 
balteiHn ^Izc itcronnle Cadj. Den Ilauplsaiz Iiittdurch liebl 
Hieb mit Dur ganz fieringen Unterbrechungen eine arabe^en- 
ertige. bilh diatonische, lialb cbromuliiicbe I etel-Hgur ton 
echt clm ienuüssigem CharaLlei' und eixenihiimlich baatigeni 
Wesen. Die Bc«l«i(uug i«t sehr «ubtit und luftig, nur bin und 
wieder durch schneidige Vorh;ille an die allgeaieine Gepflogen- 
heit nnseriT ftewQrzbedüritifieu Zeil mahnend. Uitgen die 
ersten T.nktp hii-r Platz linden . 



Awto. 




Der erue Satz, der sehr M:liÖn »fertig wird«, wie man zu 
iHigen pflegt, ittacht, »on einem delicaten Spieler e^ec^li^t, eine 
durchweg freundliehe Wirkung. Im srfaärfi'teii Conlrasle zu 
ibm Hiebt der NebeilMtt (<i-inoll. ''4-Tikl}, der durch seine 
rbythmisclio Wucht, durch die von schneidigen DisiionBnzen 
fusi ins Uebormtass genleigerleii Accente un^mein aufregend 
wirkt, aber freilich vielleicht mir ^hr wenig aal dos Piüdical 
xchBu' Ansprucli erheben Ifaiiii. In deu 3t Takten, welche 
dieser (zweilheilige] Salz enthHII. kommen nicht weniger ais 1 1 
übermässige DreikUng«. und da jeder Theil wiederboll werden 
soll, also It dieser Accordungethüme luid noch dazu stets 
frei angeschlagen vor. \un wis..«o wir sehr wohl, dass 
ebenso wenig der Begrllf des Schünen alii derjenige des HUss- 
lichen Id Zahlen ausgedrückt werden kann : wir wollen daher 
dem begabten Coinponisten beileibe niciii ohue Weitere» tor- 
halten. er habe den iDopiielgroxsteTzling* ein-, zwei- oder 
dreimal zii oft sorwendel . als dass er noch eini? üslhetiscbe 
Wirkung ausüben kSnnte ; sondcni wir möchten nur dem 
Künstler zu überlegen gaben . ob deun wohl zwischen dem 
melodischen Kern und dem dam in Anspruch genommenen 
hannonischen Apparat das rechte VerhüHoiss walle. Wir gebcD 
die ersten vier Takle , um dem Lewr mit uDseren) Badenken 
> cr«tlindlicb zu werden : 



•; Humoreske. Giv 
[.adislso-i Zelenakl 
« 8. Pr. IH Ngr, 



Op 18 Wien, I. P. G 



e fUr f ianoroile componli 



Pr^tiO td ^J M i ff MH Mf g. 




Leber das zweite der io Op. II •nttialtenen Stücke: dit 
•Gavotte- wiira Nancbea lu bemerieo. Jeder der die lltereo 
TanzforoMD in ihrem WoseDcrfassl bat, wird beim enten Mal 
Düren diener Ga>ulto ausrufen : Aber beim ewigen Bac'i ! das 
ifi ja gar keine Gavotte! Und in der That. es ist keine. — 
Wer mit den Augen des geschulten TjMltrapanktislen den [meia 
zweistimmigen} Satz prüft, dem wird nicht enigelien, di^ 
derselbe weder sehr gewühlt, noch auch überhaupt rein ul. 
ja er wird manche Stetien geradezu als nogeschicki beieiclinen 
mÜM«n. Wenn wir nun trotz dicMr dem Stücke — nach an- 
sercr Heinung — anhafteodan Müngel gcsiebeii, dass wir das- 
selbe oll lind mit immer steigendem Vergnügen gespielt babeo, 
so inuss wohl Etwas in itin) stecken, wii^ von Iwsagten Müngeln 
unabhängig ist, Cnd dieses Etwas i«t ein gmi ariginolles Thtma 
von höchst piLaoiem Rhythmus. Die tiavotle beginnt so 




Unn !iieht. dass hier Perioden von drei Tskim auftreten i ual 
diese Gliederung ist in den beiden ersten Tbeilen die barr' 
seilende. Hs ist kaum niithig, darauf bininweisen, wie absoliil 
unzulUssig dies bei der Gavotte ist : tuan braucht nor die erde 
beste Bach'scbe ioder die priichtige . schlagend orignieUt. 
weiche un.« vor etlichen Jahren der laleutvolle E. Silai geli»- 
fert hat; zu vergleichen, um das zur Etidanz zu briogen. Irren 
wir nicht, so ist das HaupUbema der •Gavotte* nichts Allere 
als eine pduiscba Vtrftswoiso. — Der zweite Theil ist moda- 
latorisch sehr reich atisgefUnttet und ilberaoe geKhirkl darck- 
gefübrl. Die Rückkehr zum Hauptgedanken vermittelt eiw 
ganz köstliclie Se<|uenz ; überhaupt ist dieser zweite Theil der 
Gavolle — er nmlasst tl Takie — das Interwuntesle , Ori^ 
Hellste wa» wir bt$ nun lon Zelenakl kennen. Es folgt auu 
wieder das erste Thema; die ersten G Takle sind canonisdi 
\erwandel. der Bass lilngt an und die Oberstinme (beide Hlnde 
spielen immer Iklaveuj selil einen Takt apSter ein. Wir haben 
dies« K Takte obeo gegeben : es kann sich daher der Leser 
leicht die CBnonischo Gestaltung vergegenwKrligeo. Wir bitten 
gern But die kleine Probe von Gelehnamkeit «anichtel. da 
uns dieser zweistiuimige Sali selbst nach dem •canonische«' 
Recht nicht erlaubt zu sein acbeint. — Das Trio — oder wir 
es ehedem viel lemünfliger biess : die Gavotte U — U dorcb- 
siw richtig im Cbsnkler und von glücklicbster Er6i>dung. Et 
ist gsat nacb dem Bach'scheo lluster gebildet, ohne doch die 
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Sprache des <9. Jatarhundert« xix nerisugDeD, Wir wfiaalen 
mit Ausnabrae der w-undeirollen •Sirebande« iu.Btrgierg 
AmoH-CUvier-Suite, der obengeiMDnUn Gavolte Ton SUs 
kaum BOcb neuere AHieiten , dis bei so reiivoller Erfindung 
das Wesen der .älteren Tanzrormen abnlich vallkomnien ge- 
IroBen bitlleu. 

Das (scboD oben erwähnte) Op. IT'j enlhBll sechs Cba- 
raklerslücke für Ciavier, von denen nameallicb das erste : ein 
Prtliidiuni durcta gaai aparte, fremdartig -reizvolle Melodik, 
g«wBblte Stimmflihning und schäne Klangwirkung hervor- 
sticht. Nlchst Nr. 4 würe Nr. B als ein glücklich angel^tes 
und wohldurchgefQhrtes Stück zn aenncii. Daaselbe führt — 
wohl nicht ganz mit Recbl — den Titel : >5clierzo<. Bs ist 
rhythmisch und harmonisch sehr pikant, für den Deutschen 
vielleicht z u pikant ; und es gehört oine so feine Clavierspieler- 
■uturdazu, wie ii« der Frau Auguste Auspitz-Kolar eigen, 
uni gewi>>se Schlrfen zu mitdeni, gewisse AbsicbtlicUkeiten als 
spontan erscheinen zu lassen. Ein hübsches Spielstück ist auch 
Nr. 1 : Promenade ; ei leidet nur unter einem wenig origi- 
nellen, mil unliebsamen Yorhallen überrüUlsn Hittelsali. Nr. 3 
ist ein niubl gerade mil Rücksicht auf bequeme Spielbarkell 
componirler Walzer son übrigens ansprechender Wirkung; 
Nr. 1 ist gar ein Canon [in der Ocla^e uiil guter getragener 
Melodie und geschickt gesetzter LAchlul-Triolen-, Begleitung. 
Das sechste und letzt« Stück beisüt : •Abschied*. Der Compo- 
nisl hat da einen gros eu Aulauf genommen ; er füDgt breit und 
gross seinen Absei liedsgesang an und führt lim auch genug in 
die Länge. Aber es will ihm nicht recht gelingen , im Kotlium 
ein herzuschreiten ; daü Palhos überzeugt nicht völlig. Ini Ne- 
bensächlichen ist indessen auch dieNes. sowie alle übrigen Ar- 
beilen des Herrn Zel6nski , reich an schünen, ialeressanlen 
Momenten. Und wir wollen desshalb hiemil nachdrücklich auf 
seine Werke hingewiesen haben. Fritns Pylltn\ann. 



«nski. Op. <7. WiL-i>, J. P. Gollhird. A»». i 
\1 S. Pr HcH I : tO Ngr, Heft II : i%i Ngr 



ITflbsT Septimwiaeeord« ■ 
(inilida BlMhU«ter.) 

Das über die Terzquarilage des Accordes C : II7 HilgetbeillG 
bezieht ^ch keineswegs auch auf dieselbe Lage des Septimen- 
Bccordes der zweiten Slufu in Moll; dunu hier vernehmen 
wir die Quinte desselben gAuz entschieden als verminderte, 
und es Irin desshalb die ursprüngliche Terzbedeutnng dieses 
Tones deutlich zu Tage D\F ät C [e . l\^] . 

Kann uns das Aumiligkliugende der rerzquBrtlage von 
P-a-C auch d a [ ü r als Beweis mit gellen , dass der voai uns 
in Abrede gestellte Accord a : IV, {dessen Inlenalle identisch 
sind mit d-P-o-C [F : Vl,]j wirklich kein logischer Seplimen- 
accord ist . so ist andemiheils wieder die Brauclibarfceii der 
drei anderen Accordlagen von C i ll, uiit die Ursache , wess- 
halb der Septime naccord a : (V, eine scheinbare ZulBssigkeit 
hat, indem die Tonarten C-Dur und A-Moll un engsten Zu- 
sammenhange mil einander sieben und sich der Accord C : III 
keineswegs immer innerhatb der C-Dnitonart aurzulöeeo 
braucht: er kann sich, wie auch z. B. der Septimenaccord 
G-h-D\P , in einen Accord einer anderen Tonart luflSscn. 
Büie scheinbare Gültigkeit als Septuneoaccord erhält D-f-A-c 
auch noch dadurch , dass der Ton e desselben als Vortaall vor 
HGellungliat. Eigenlhümlich ist es , dass Richter den Sep- 
timenaccord a . IV7 in seiner Harmonielehre mit aufstellt und 
doch den übermissigen Quintsextaccord f-A-^yJit nicht von 



ibm ableitet. Bs ist dies um so auTISlUger, da Richter den ober- 
ntssig«! Seitaccord f-A-dU von n ; IV ableitet und die Nonen- 
accorde (er leitet nimlich f-A-e-^ von H-D-f-Ä-c ab) erst 
kurz zuvor in Abrede gestellt hat. Um sich nun nicht zu wi- 
dersprechen, i«t Richter allerdings genSthigt , die Septune des 
Accorde« iiU]f~A-t, gleich der None , für einen Vorhall zu er- 
kllren ; es dürfte ihm aber sehr schwer fallen, dies tu bewei- 
sen ; oder klingt der Ton e bei I und 1 in folgendem Beispiele 
wie em solcher T 



Wenn Richter die None als Vorhalt betrachtet , so stimmt tUes 
auch mil unseren Ansichten überein, nur isl sie nicht immer 
für einen solchen aniuseben ; denn der Zusammenklang G-h~ 
D-P-a z. B. kann auch als Oi^elpunktahanuonie erscheinen. 
Alssolche, oder als VorhaltSBCcord wird aber nhnmer- 
mehr der Accord H-D^f-A-e in Wirksamkeil lr«ten kSnneo : 
denn der Gmndton H ist ein unselbsUindiger und kann dess- 
halb Dicht als Trüger des 'Vorhalts-] Accordes D-f-Ä-c dienen. 
Zum Schliisse wollen vnr noch der Septimenaccorde a : III7 
und VI) gedenken. Dieselben gebären , gleich deo Septimen- 
acoorden der ersten und vierten Stufe in Dur, dem einheit- 
liche n Tonartsysteme an und sind, wie die letztgenannten, 
aus eiuem Uebergreifen eines Tonartgliede.s hervorgegangen : 
D f A e E gU H. Da also die Septimenaccorde r-E-gü-H 

und /-^-c-f nicht au.i der ursprünglichen Gliederung 
des Tonarlsystemes hervorgegangen smd , so kann der erste 
dieser beiden innerhalb der A-Molllonart nur aus den Drei- 
klüngen E-gii-H und A-t-E hervorgeben. Im ersten P^le ist 
die Septime vorbereitet ; im zweiten erscheint sie als nacb- 
schlagcnde, denn der directe Uehei^ang von a : I zu V 
verlangt, dass H am c hervorgeht. Da dieser Septimenaccord 
aus einer Erweiterung der unteren Grenze des Tonartgliedo^ 
E-gia-H henorgeht, so ist der erste Fall, wo die Septime vor- 
bereitet wird, der natürlichste. Die Folge : IV — HI, 
würde sich als utistsllhan erweisen und zwar desshalb, weil 
dann der Ton £ gleich in doi^eilerGrundlonsbedeutungsuftriU ■- 
als positiver Grundion von E-git-H und negativer von i-e-E . 
die verroillelle Folge verlangil aber . dass er erst das eine odrr 
andere gewesen ist, bevor er beides wird. Die beste Auf- 
lösung dieses Accordes besteht darin , dass die Septime eine 
Stufe abwKrts schreitet ; denn der Ton H ist in der A-HollbHi- 
Brt nur tjninle von E-gii-ff, und dieser Dreiklang ist in dem 
Accorde a : III, vollständig enthalten. Der Grundton dieses 
Seplimenaccordes iml allerdings in dieser Tonart nur Terz- 
bedeulung A-e-E] , diese Bedeutung isl aber in e-E-yii-B nicht 
so deutlich ausgesprochen , als die Oninlbedeutung des Tones 
S, und desshalb isl die Aufläsung dieses Seplimenaccordes in 
den A-Mol!dreiklang einer derartigen, wo H liegen bleibt, vor- 
zutiehen. Diese Auflösung !a : HI, — I) ist aber dann als eine 
sehr malle zu bezeichnen, wenn c-E-git-H aus dem Dreiklange 
A-e-E herroi^gangen LsI : denn in diesem Falle geht mil dem 
Tonee, den wir dann dreimal hören , gar keine entschie- 
dene Umwandlung vor sich. Es giebt aber noch eine Auflösung 
dieses Seplimenaccordes , die viel wirksamer ist. nümllcb die 
in den F-Durdreiklang. Diese gehört aber weniger der A-Moll- 
lonart an, und das ist die Crsache, wesahalb dieser Septimen- 
accord 'wie auch der Dreiklang i:-E-gi$) oft als aherirter Accord 

^ J ■ 

der C-Durtonart erscheint, z. 
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Dar SaplimcDiccord f-A-e-E (n : TI]] kinn inaerbilb der 
A-HoIKonsrt aus den DreiklSngea A-e-E, D-f-A uod E-git-H 
herrorgehaa. [m lelztoren Falle (a : V — VI,} hSU« zwar die 
Accordfolge etwas Verwandles mit der von nos in Abrede ge- 
elelEten Folge a : IV — IIIi ; sie ist aber insofern nicht uni-till- 
b*(t, als der Gruadlon des Sepümenaccordes f-A-c-E in dem 
Ftlle, dus dieser Accord aus E-git-B hervorRehl, nicht abso- 
lut den Grondlon dM Unlerdominaatdreiklanges D-f-A voraus- 
«ettt; denn es ist der Septimeniccord a : VI, auch In dem 
nach derOberdominantseit« übergreifenden A-HoUlonartsysleme 
enUitlt«n : D\f-A-c-E-giM-H'dit. Wenn aber der Grundion D 
weder in diesem Accorde real vorbanden, ni>ch in dem betref- 
tenden Tonsysleme als wlillich eiistireader in belrachlen iil, 
dann wird das negative Teriintervptl f-A oichl als solches, 
Modern als positives vernommen werden und treten desshalb 
Id dem letzten Accorde der Folge a : V — VI, nicht zwei Grund- 
IdDe zu gleicher Zeil «uf, indem der Ton A in Verbindung mit 
f und v mehr als Terz vernommen wird. Ans diesem Gruode 
ist auch die Terzquarllage dieses Accordes denselben Be- 
dingungen unterworfen , welchen der Qnartseilaccord un- 
terliegt. 

Die EinfühniDg dieses Septimenaceordea wird hinsichtlich 
der Stimmenfühning von derselben Art sein, wie die des vori- 
gen ; die Septime wird vorbereitet werden miisMO oder sie 
miiM als nachschlagende erscheinen. Die Antläsung desselben 
wird innerhalb der A-Holltonart darin bestehen müssen , dass 
£ eine Stufe abwirls achrellet ; denn in dem Falle, dass E lie- 
gen bliebe, müsste f nach gii und diese Fortschreilung ist eine 
unvermittelte. Geht also £. nach i>, so entsteht das Inlervall 
f-D, welches tilgenden Accorden angehürt : a ; tV, 11, und 
Vllf. Von diesen AullHsungen ist die in den zweiten Accord 
die gebrfucblichsle und ganz mit Recht; denn die Folge VI, — 
IVeotUltzu viel VerwandtKhtnUche» und die Folge VI, — 
YQ, eber ni wenig. 



MflnaheiiMr miulkalitclie Chronik. 

HOncben, Augoet 1871. 5t. Die biesigen mosikalischeD 
Ereignisse des laufenden Jahres, soweit sie noch dem •wundei^ 
schönen Honal Hai« ai^ehärten , fanden unter obigem Titel in 
den Nrn. 11 — 30 des gegenwürtigen Jahrganges dieser BlSller 
ibre Würdigung; es erübrigt daher, die musikalischen Lei- 
stUDgen der Honale Juni und Juli zu besprechen , welche sich 
von aeUMl in zwei Gruppen Üieilen. Der Juni war neben man- 
chen unbedeutenden Opemreprisen haaptsichlich den AufTüh- 
rungen Wegoer'scber Werte — auf Wunsch des KSnigs unter 
H. von Bülow's Direetioa — gewidmet , wahrend zur Zeil der 
im Juli statthabenden Theaterferien die Priifnagsconcerte der 
kgl. Husikschule eine interessante Anregung boten. Letztere 
geben uns auch erwünschte Gelegenheit, uns über dieses [nsli- 
tul und seine Leislungen eiageheoder auszusprechen. 



Die kgl. Theaterinte ndanz Int wohl, um uns eines Irivia 
Ansdruclies zu hedieaea . zwei Fli^eu auf einen Schlag , 
sie. am 5. Juni Shakespesre's tJuliua CSsari mit Musik « 
Bülcno zur AulTührung brachte ; sie wollte einmal den seil 
auf der Bühne erscheinenden Dichter wieder glänzen las: 
und iweileos eiuen Act der Courloiaie gegen den bereits h 
anwesenden Componislen 'ausüben , indem sie dessen neues 
Werk vorführt«. Leizlere Absicht wurde nicht i^anz erreii 
und einige Opposition gegen die Composition erhoben , n^ 
aatet«r Meinung allerdingK mit Unrecht. War doch die I 
gegnung mit Bülow, dem schaffenden Künstler höchst int< 



essaot, dt wir bis Jetzt tasl nur den ausQbenden gekannt hitMi. 
letzterer stebt ons nnn allerdingt so hoch,*) dass, offen wi 
ehrlich gestanden, Bralerer inunerbin um HerUiches mrück- 
bteibl. Beiden ist jedoch eine Summe der besten Bigenschat- 
len In gleicher Welse eigen, welche volle Auertenlluii{ 
verdienen. Vor Allem erfreuten wir ans der Thlti^eit du 
Componisten als solcher, welche wir bei der vorwürfigen mA 
mtncher anderen Tr>g<*d<e ^r geradezu nothwendig taihoi. 
nm die vom Dichter angeschlageoen SUmmnngen zu Termü- 
teln, erhoben und ansklingnn zn lassen. Dessen hohe Spndw 
derf mit dem Actscblusee und dem gesprochenen Worte nidil 
abstarben, sondern muss in Husik übersetzt werden Olkd \tt- 
geistigt resoniren. Allerdmgs konnte nur Beethoven in MäiMr 
EgnMalmusik mit der von Ibmbegleilelon Dichtung desgeisll«- 
verwindlen Genius vollkommen gleichen Fing Siegen ; ucbts- 
destoweniger begrüasen wir jeden neuen mebr oder ndulR 
glücklichen Versuch, ihm auf der noch fast ganz freien bla 
zu folgen, insbesondere auch die treffliebe, hier noch nidH 
gehörte neue Tellmusik von Kei necke , achtungsvoll. Dm 
Bülow als Componist unter Fr, Liszt's und R. Wagners Eia- 
flüssen , wenn auch mehr im Allgemeinen , sieben wOrd«. 
schien nicht aweifelhafi, wenn man bedaebta, dass denetbe 
auch als Dirigent und Clavierspieler deren Werke mit Vorlieb 
wiedergab ; er tritt ihnen in der Thal vielleicht als der liebsu- 
würdigste Jünger ihrer Richtung zur Seite, Seine gfaücbirolil 
originelle ComposilioDswelse , meist edel und geislvoll ia 4er 
Erfiadnng und lief im Ausdrucke, neigt lU formeller Abraadnit 
und in ihren glücklicbslen Momenten zu Robert Schumiu, 
wlhrend Anderes wieder unklar, verworren und biiarr ef 
scheint und die mitunter reiche tbemalische ArtMit nicht lobnl. 
Die Husik besteht ausser der Onvertiire in fünf EntreacM, 
einer Schla<^tiUu8tntion , einem Liede und einem Hetodmaa, 
welche Jedenfalls angemeesen und charakteristisch coDiipiM 
sind. Besonders der zweile, vierte und fünfte EntrsKl — imi 
langsame ätze und ein Har«ch — sind schon beim erslM 
Hären ansprechende, bedeutende und wirkangsvoUe Toa- 
stücke , wlhrend die wbre Aufregung des er«ten und driUei 
Bntreactes und der Schlachtscene , bei welcher man KanoiMi 
zu hSren glauben mitchte , weniger Freunde Bnden dürfiM. 
Das Orchester unter Wüllner spielte die Stücke bei der erstes 
AufTuhrung gut, bei der zweiten nach wenigen Tagen Idit»- 
den aber mangethan. 

Nach ziemlich mangolhaFleu Darstellungen des an sich stell 
willkommenen iTelti am 1. und des zum Ceberdrass abge- 
droschenen bBQBleo • Troubadour' am S. Juni folgten im I. 
desselben Honales Jl. Wagnti't iLohengrin'. DnreinbeileB, 
Unsicherheiten, mangelhafte Einsitze, verachleppte Tempi, 
kurz, Verstösse aller Art folgten sieb hisbd von der Binleitnit 
bis zum Schlüsse. Ob^eich Bülow sich gegenwlrtig hier be- 
fand und gerade unter ihm früher besonden gelungene Lohea- 
grin-Auffuhrangen slaltzufinden pflegten, dirigirle diesmil 
Wüllner. Die Vorstellung war mangelhaft, wurde aber nock 
einigenuaassen durch die Solisten gehoben, wiewohl incti 
ihnen nicht Alles nach Waosch gelang. Herr Nachbsur, «el- 
chsr für Herrn VogI an jenem Abende eintrat, fuhrt« de» 
•Lohengrini, obwohl nicht gut bei Stimme, doch in bekannto- 
dramatisch wirksamer Weise dorch. Frl. Stehle, der im Spiele 
so sehr poetischen und ergreifenden aElsa", gelang es, unter 
Anwendung grösster Sorgfalt, alle hohen Töne ohne gaKbr^ 
liehen Absturz zu passiren, Herr Bausewein als iKänig Hein- 
rich« bewies wie schon zu Öfteren Malen durch häufiges De- 
lonireu, dass seine Stimme ebensowenig dieser Partie sIs seine 
Person der Majestät gerecht zu werden weiss. Dia uodaakbiren 
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PartieD de« iTelramnDd' iiiid d«r >Ortnid( kSnnen auch vod 
Hbith KiDdermutn uDd Frau Vogl Dicht lu dankbaraa ge- 
macht wsTden. Am 14. Juni gelangte «iader anter Herrn 
von Bülow'» DirecUoo Wajpiti't >Fll^ender HalnDden in 
mustergültiger Weiae zar AufTührung. Dia Sttnger und Spieler 
hatten schon in den Proben die gegen rrfihere Jahre oi^lelch 
grössere Ruhe und Prtdsion des Dirigenten wahrgsnommea. 
Diese beiden Eigenschaften zeigten sich auch bei der ganzen 
Vorstellung verbunden mit der feinsten Nüandrung und der 
schönsten Steigerung im dramatischen Ausdrocke. 

Die letzten beiden OpemTaistetlnngsu vor den Ferien am 
lg. und 30. iuni brachten des Dichtercompouiiten musika- 
lisches Drama uTristeD ond leolde<. Die Wiedergabe wsr un- 
ter Bülow's genialer und fQr Wagner's Werke wohl einzig da- 
stehender Leitung eine in jeder Beziehung ganz eminente. 
Herr and Frau Vogl hatten ihre ganze geistige und musika- 
lische Begabung aufgewendet , um dieses Chaos TOn Worten 
und TUnen der beiden Titelrollen sich einzuprägen und dann 
das geistlose und anmu^kallscbe Gefüge in seluer Art vollendet 
zu reprodaciren. Im Spiele ward dabei Herr Vo^, welcher 
sich zu wenig seines Heldenthumes erinnerte, von seiner Gat- 
tin vreit übertroffen. Di« Übrigen Trtiger der Hanp^rtisn, die 
Herren Bausewein und Fischer als iKSnig Harks» und »Kui^ 
wenali wie Frau Passart als •Brangflne' stenden hinter den 
Vorgenannten nicht zurück. Das Orchester leistete durchweg 
Ausgezeichnetes. Es war daher nichts einzuwenden, dass der 
in sehr lablrelcben einheimiachen und fremden Vertretern an- 
wesende WagnerenthusiaBoius die Solisten und Bülow nach 
den ActschlSsseo mehrmals stürmisch riet, wie auch, daia das 
Singerpaar Vogl seitens des hiesigen Wagner-Vereines schon 
nach dem ersten Acte auf dem nog'ewohulichsteD Wege, nHm- 
lieh BBS dem Orchester, zwei riesige Krinze und ein Gedicht 
in Wagner'scher Stil- und Schreibwelse auf die Bühne gereicht 
bekam. Es konnte keinem unparteiischen Beobachter entgehen, 
dass der Applaus ein stets nur von gewissen Persönlich keiten 
ausgehender und auf sie sich besctarSnkender war, das« ein 
grosser Theil des PnUikams inm drlHen Acte nicht mehr im 
Theater erschien und die llehrtshi nach tkat flinfetündigem 
Aushsrren mit allen Zeichen der Langweile, Debermüdnng und 
Abspannung gegen 1 1 Uhr nch des Endes herzlieh freuend das 
Haus veriieas. 

Die in so kurzen ZwischearSumen erfolgende Vortühmng 
dieser beiden unbestreitbar so sehr originellen und die Ent- 
wicklungsphasen ihres Autors so scharf abgrenzenden und be- 
zeichnenden Weriie gab in vielen Riebtungen interessante Bin- 
blicke auf dessen Entwicklungsgang. 

Die Geringhaltigkeit unseres Repertoires an werthvollen 
Opern , welche ohnehin selten ganz entsprechend gegeben 
werden, hat sich aus den hiesigen Operaberichlan im laufen- 
den Jahre zur Genüge ergeben ; selbst neu einsludlrte classi- 
sche Werke verschwinden nach kaum einmaliger Wiederholung 
für ewige Zeiten. Die Schuld hieran Irigt nicht allein das 
durchaus uncomplete Opern personal, sondern auch dessen un- 
geeignete Verwendung. Welt entfernt, dsss irgend ein Mit- 
glied sich für ein bestimmtes Genre ausbilden könnte, werden 
alle lu den verschiedensten lyrischen, dramatischen und komi- 
schen Partien hin- und hergeworfen; ja nicht nur das, es 
müssen sogar mehrere Pereönlichkeiten dieselbe Rolle stu- 
diren, um in AusnahmsISilen schnelleo Ersatz zu bilden und ja 
für dsB Einstudiren neuer Opern und neuer Hollen keine Zeit 
übrig zu bekommen. Leider ist vorder Hand nicht abzusehen, 
wann diese leidigen Zustande einmal ihr Ende nehmen werden. 
Hotfen wir das Beste 1 



86 Schülern und Schülerinnen und 60 Hospitenten besuchten 
kgl. Hutiischule , erachten wir es für zweclunissig , vorerst 
deren einzelne PnifnngsconcerU , wovon zwei dem Monate 
Juni, die übrigen vier dem Monate Juli angeboren , durchiu- 
gehen und schliesslich einige allgemeine Bemerkungen folgen 
tu lassen. Bei der ntheren Betrachtung einzelner Productionea 
gehen wir von der Thalsache aus , dass ein Theil der Zöglüige 
der Anstalt ihre künstlerische Thitigkeit hier als Eleven der 
kgl. Oper oder des Orehesters begonnen haben oder doch be- 
ginnen wollen und sollen, urtbeilen aber in dem vollen Be- 
wnsstseb, dass wir Vorträge nicht vollkommen ausgebildeter, 
sondern werdender Künstler zu besprechen haben und dsss 
desshalb, da hiezu Schüler und Lehrer in gleicher Weise tn- 
sammenwirken müssen , letztere ebenso wie erstere der Be- 
acbteng zu unterstellen sind. 

Zu Anfang des erst«! Priifungsconcertes liesa das Orchester, 
mit Ausnahme der Homer , Trompeten und Pauken wie beJ 
allen AufTührungen nur ans Schülern der Anstalt bestehend, 
Mtndehiohn'i Sommernachtatraum - Ouvertäre hOren. Dw 
Slreichinsttumente spielten diese wie das Accompagnement der 
übrigen Nummern sehr sauber und prlcis, konnten aber hier 
das nülhige Pianissimo nicht erreichen ; die Blasinsbumente 
waren dagegen minder eiacl und ziemlich unrein. Zwei Cla- 
vierconcerU, von Motdteitt G-moll erster Satz nnd von ffsiustt 
F-moll, lieasen die IndlvidualiUit der Spieler, Frl. Herbeck und 
Herrn Bussmeyer, wohl unterscheiden. Beide sind ans der 
Schule des Herrn Birmannjr.. jedoch Herr Bussmeyer an 
Technik und Auffassung 3beriegen. Des ConcertmeialeTS J. 
Walter Schüler, Georg Gotllieb, bekundete in einem VIolhi- 
concertssize von Hodt das brillante Spiel und den noblen Ton 
seines Lehrars, wurde jedoch durch (^certmeiater AbeTs 
Schüler J. Schuster mit Spohr't Gesao^-Scene in Kmpflndung 
und Reinheil übertraBtan. C. Ebner, ein, wie es schien, noch 
sehr junger Eleve des Hofmnsikeis Werner erragte durch ein 
technisch sicher und tenvoU gespielles Conoertino für das Vio- 
loDcell von Bombtrg grosse Hoffnungen. Aug. Moosmair er- 
probte in einer Fuge mit EhrUudium von J. S. Book sehw 
schOoe Orgeltecbnik. Am nichsten der Vollendung und sten- 
nenswerth in Gleichheit und NUancirung waren die Vortrige 
der obersten Chorgesangsklasse ohne Bereitung : iwel schon 
von der kgl. Vocalkapelle gesungene altllalienische Tanzlieder 
von GattoUi und eine vierstimmige Motette von C. KUAtrt, 
einem sehr talentvollen und foni^wandWn, vielleicht nur 
etwu lu sehr zu iDstnimeotaler Behandlung hinneigenden Schü- 



ler des Herrn Prof. Rbeinbergei 
dirigirte. 

(Sohloss folgt.] 



welcher sein Werk selbst 



Baa am Ende d«« Torigen J«brhimd6rU gebaute 
Piuiofort« anf duKopanliageiierAnHtellniig.*) 

(AMbSM.) 

Auf der nordischen Industrie- und Kunstausstellung befin- 
det sich unter den I^nof orten verschiedener Formate auch ein 
Ufelßmiiges Planoforte, das, nach der Angabe der Aussteuer 
desselben, der Firma HornungA Müller, Bnde des vorigen 
Jahrhunderts gebaut worden Ist, 

Wenn ein so alles Instrument den neuen Instrumenten dei^ 
selben Art an die Seile gestellt wird, kann man damit nur be- 
zwecken wollen, dem Publikum eine Vorstellung von der da- 



•) In Nr, 18 d. Ztg. berlcble» unser Comapondsnl In Kopen- 
hiigen aber die dorllgc Kumts usstellung und wies auf den Autoti 
des Herrn AnloaRSela der •BerlingikBTidBDdH vom i.Sepl. hin. 
Wir Isisen des lnterssse> wegno denselben in der ÜebersetzuDg hier 
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Bs giabt wohl wenige Beaucher der Ausslollunf , ijie, neau 
gw du «It« Plaiiotort« (yon H. und Peler He^a^ in tiimbuif 
(•btul) bMMrkt luixia , nichl über den Mb^tachan Ton uod 
den kleiasa Toaumfang dmaetbsn eniaunl waren , und die 
Hehrlahl denelben wird sieb wohl auch gefra^ baben . »Habea 
CleaMDli, Mourt. Steibell, Dusuk, Beethoven, WitlO und viele 
andere berübmle Pianoroiiespieler und Cnmpauislen der da- 
nialigeD Zeil in der That ibre Kumt auf dergleichen winzigen 
Tatltnslrumenlen ausgeübt, und hal Mozart, der gegen du 
Ende de« vorigen Jahriiuoderla Marb (I7X. ■ nie scböDere 
PiaDororielÖoe gehört , lU die , welche wir Tcrnebmeo , wbqq 
wir die Finger über die Tuialur dieses Inslrumentcheoii liin- 
gldten lassen?! Einige OTienlirende Erüuterungen werden 
desshalb wahmcbeinlich nichl unwillkommen geheissen werden. 

Obacbon die HammennecbaniL , durch deren EiorühruDg 
das Pianoforte das Ciavier lerdrUagte 'Clavler ist demnai^h ein 
veralleter Ausdruck für diese Sorte iler kru&iisrhen Instru- 
mente) , um 1 7 1 T erfunden wurde, im selben Jabre, als Kran^ois 
Couperia sein epochemachendes Werk ■ >i'Arl de lourher le 
claveciu' verSffentlichte, wurde doch da." erste Pianoforte, den 
meisten Aupben nach, erst l7tG gebaut: walirscbeintich ist 
es indes« . dass nun in der Zwischenzeit ver->cbiedene Ver- 
suche angestellt liat, ohne jedoch ein genügendes Hesultat zu 
erreichen. Ein »olclies wurde erst herbeigefijhrt . als Gott- 
fried Silbermaun, ein bekannter Instrumeutenmac her und 
Orgelbauer, der die Orgelbauerei von Mioem Bruder in Strass- 
burg gelernt hatle, ein Pianoforte nach den Schrttter'schen Mo- 
dellen rerferligte , * und dass die Jahreszahl ITi6 die rich- 
tige sei in Bezug auf die Fabrikation dar ersten l-'ortepiano». 
erhellt theilweise daraus, dass Seb. Bach, als er im Jahre 17(7 
die Eiuladung erhielt, Friedrich II. in Sanssouci lo besuchen, 
bei dieser Gelegenheit zum ersten Male ein Pianoforte von Sil- 
bennann versuchte , dessen Spielart er übrigens zu schwer 
(and, wShrend ihm auch die hoben Tone desselben zu schwacli 
vorkamen. Obgleich nun Silbermann in der Folge seine Piano- 
forte zu verltessern suchte und er besonders bemüht war den 
von Bach gerügten MSngeln abzuhelfen, scheint der Augsburger 
Inslramenlenrabrikant Andreus Stein ihn doch übertroITen 
zu haben.**) Wenigstens hatte er im Zeiträume von 1750 — 
<7B8 sich des bedeutendsten Namens unter den Pisnoforte- 
Fabrikanten Deutschlands zu erfreuen , und ilass der Stand- 
puDkl, den er einige Jahre später erlangt halte, eben kein ge- 
ringer war, darüber giebt eine Aeusserung in einem Briere %on 
Mozart so ziemlich Aufschluss. Derselbe schrieb ntimUch I 777 
aus Augsburg : ilch habe hier und in München recht oft meine 
Sonaten auswendig gespielt .... die letzte ei U kommt auf 
den Pianofoiten von Stein unvergleichlich heraus," 

Die ersten Pianoforte waren (lugelfärmig. denn die ersten 
lafelRirmigen wurden erst I7fi8 von Frederici In Gera con- 
■truirt. Dieser Sorte gehfiri das in der Ausstellung belind- 
liehe alte Pianoforte an ; es hal abei' einen geringeren Ton- 
umfang (4Vt Oclaven} als die Mehrzahl der Pianoforte, die 
geraume Zelt vor dem Ausgange des vorigen Jahrhunderts 
gebaut wurden. Dieses emiebt man theils aus den Pianoforte- 
■cbuleo, die Ende de« vorigen Jahrhunderts erschienen , theils 
aber auch aus den früliesten Compositionen, die für das Piano- 

*} Der Kl Dreolin Ische Inatminentenmacher BartoloCbriBto- 

fali halte ungedlhr um dieselbe Zeil vie Schraier eine Hammer- 

erfundan. • 

Stein erfand die logenannls Wianer-Jlechenik , der lulbige 

mmer licta in Heuingkapseln beweglen. Seine Tochter 

I grtiDdele <7*1 in Wien die bekannt« Hanolabrlk inn 



forte geaetit wurden. In erslerar BaiiahunB sei hier nur ao 
die Bemerkung erinnert, weldw die ei«le Ansgaba i'l T9S der 
PianoToTtescbula den Pariaer Coasenaloriums enthiii. I» da- 
Einleitung scliraibl der VerToiiser derselben, L. Ad Bin: lEhe- 
dem hatten die Claviere nur i Octaven, und ervt Mit 15 Jabre« 
bat man aie mit fünf gebaut . Jetzt 'also Ende des vorigBo Jahi^ 
bundertsl) gehen die grossen PianofoH« 7 Tönehöhor, ja *i>tii 
eine ganze Octave, so dass sie 6 Octaven befasaeD.« 

In Betreff der frühesten (Kompositionen für da* Piano >(ill 
hier nur auf die er«ten Sooalan von Clementi verwiesen 
werden, für deren Ausführung fünfoclavige Inslnunenw durch- 
aua nolhweodig sind. Diese Sonaten. Clemenlis Dp. 1 »i" 
ersles Opui war, glaube ich, ein Messe,, arschiwiea bekannt- 
lich im Druck 1770, abu im Oebortqabre Beethoien's , und 
es sind dieselben nicht für das Oaiier oder für d«s Cembalo, 
den früheren Flügel, sondern für das Pianoforte gcsetxi Die 
um (830 von F, Kalkbrenner herausgegebene •Helhodr 
pour le piano« enUiäll mit Bezug auf diese Sonaten folfiende 
Stelle . 'Der Mann, welcher am besten für dajs PiaDofortc ge- 
fichricbeti und uns den Weg, den wir geben, so zu sagen, \or- 
geieicbnet hat, ist Clemenli. Ungetübr tur Zeil der Erfiiidun; 
des Pianofortes geboren und mit einem Scharfblick begabt, er- 
kannte er sogleich den ganzen Vortheil, deu man au« die<<ni 
Instrumente ziehen künnte ; sein vor GO Jahren, früher als M\t 
andere PianoforiemusiL , geschriebenes Op. i beieugi J-t 
Wahrheit meiner Behauptung. Nr. ( in C-dur. welclic niil 
Uctasen^ngen beginnt, und Nr. 1 in A-dur sind wahre Mei- 
slerslücke und zeigen, wie weil Clemenli seine Voi^i^er hin- 
ler sich gelabten hat .• Ob nun Kalkbrenner in seiner 

Beurtheiluog genannter Sonaten mehr das Aeusseriiche als den 
iuneren Goliall derselben berücksichtigt hal , ist nicbl nolh- 
wendig hier zu crwügen . eine Zeit lang J. Haydn's Schüler 
; 1 803; , wird ihm wohl du Aeusseriiche nicht als HsuptsaclM 
gegolten haben. Hier soll nur betont werden, dass man schon 
1770 für fünfocta\ Ige Pia n o fo r to setzte, und das»; n>«ii 
in England . noselhst Cletunli , als er 1 » Jahr alt war , sciuc 
ersten Sonaten edirte, und wo die berühmte Broadwood'srhr 
Claiierfabrik schon Anfang des >origen Jalirhuoderts KcicnjO' 
dcl war, zu der oben angeführten Zeit Pianoforte mit einrai 
Tonumfange ton 5 Octaven gehabt bat. 

■Hat Mozart denn keine schöneren Pianoforletöne geliürl 
als die, welche wir vernehmen, wenn wir die Finger über dv 
leichte Tastatur des Instrumenlcbens hingleiten lassen % 

Das hat er aller Wabrscbeinlichkeii nach : denn ersleb- 
werden die Töuc desselben, trotz der guten Hopanitur, nirb: 
ihren ursprünglichen Klang bewahrt, und zweitens werden dv 
Flügel - Pianoforte damaliger Zeit selbslverstsodlicb einen tol- 
leren Ton als die tafelfürmigen gehabt haben. 

iWenn nun al&oi — wird man dann wohl sagen — ■•)«• 
ausgestellte alle Piano niclit gänzlich den Standpunkt reprü- 
scntirt, den die Piauofahrikalion Ende des torigen Jahrhun- 
derts eingenommen hat, hätte man das.<elbe nicht in die Aii'- 
!i| eilung bringen sollen,« 

Ja, der Meinung bin ich nun freilich auch ! 



Beriehta. IVachriohteii und Bemarkang«!!. 

« >«tlll. Singakademie; In dies«tn Jahre fand die iir- 
diditniufeler [Ur die im Laufe dieses J(lir?i verstorbenen Miteliriirr 
der SlDgakademle Dienstag den t, October Matt und iwar, wie ait~ 
all]*hrllch m geschehen pflegt, ohne Begiglluug des Orchealers toi 
Publikum, Zur AuITilhnmg kamen einic,' 



A-capells-ComposI Ikine n 
vier, worüber wir weiter unten berichtea werdon. — Das lostiim 
hatte dlaamal zwei Verinite In beklagen. Brstlicta die Fran An gus t f 
von Hold, geborene vonFasimaon, die im Jahre tl<7 oder 
IMt auf SchlossKoprabarx bei MUnclien geboren, Im Jahre tS|7 ab. 
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Slagetia an dis KODigliclis Op«r lu Barlln Um. Utbw ibn Tbalig- 
ksit BED Thsater endst nun inLsdebur'a TonkanUlariailkiHi Bsi^ 
llas gSDilgsDde AofkuDlI. Im Jahn *M>lnt ai« ID dlsSlngikidemi« 
elD, woMlbM fia über ein DeoanDinm hindurch mit gronem Bclbll 
In venchledenen Oralorieo Uündars, Bach's, Ldwe'i, BiiDgeii- 
hagon'Ei, MsiidelgiohD'i, Spohr's nod >iKlerer MsiMar die 9o- 
prsD-SoloparllBD ung. Im Jahre Igit nahm thre Stimme merklich 
ab and IS4Bmuuleils sich pemlonlreQlaHen. Seit dieaer Zeit tang 
sie nur noch im Chore der Akademie mit. Verheiratlielwar «ieniei- 
mal: anrangs mit einem Herrn vonSeckeDderf, von dem sie aich 
Jedoch acbeiden lieu, und dann mit einem Hauptmann von He id. 
Sie ibrb am 11. Hai dlesea Jahres. — Daa andere au« dieaem Lelien 
geachiedang Mitglied dat Inatilutes iat der Freilierr J. F. v. Bach, 
Uoctar der Ptalloiophie und Tnnalator beim kOnigl. Kimmer- und 
Stadt-Gerfchle tUr rutslicbe, engiliche und (rauiMiscbe Sprache, 
(in Haha von vielaeiHger Blidang, der aich auch in der mnaika- 
Ibcbcn CompoBltion versuaht uikd einige mehntimmiga Gealnge In 
London beraoggegeben hat. Deraelbe war leit «Sil Mitglied der 
fiugakwleiDio and geborte deraelben inch bei lelnen längeren Aaf- 
ontballen in Pelerabarg, Loadoo and Paris alt auBwlrtigei Hltglied 
an. Er (aud aacli einem Ibltlgeti und vielbewegton Leben In dietem 
:temmer bei einem Autealballa in HIsdroY unerwartet und plotilleb 
lelneu Tod wUhreud dea Badeos in den Pinthon der Otlsee. — Die 
GedKchlnisafeler begann mit einem sehr achtln geaetiten Choral von 
A. E. Grell >Dle Christen geh'o in dieser We IV, von welchem drei 
^troplien , die mittelste von SoioMimmen , die beiden anderen von 
vollem Chore gesungen wurden. Hierauf sprach Grell mm An- 
denken der Dehingescbledeuen einige Worte, denen wir die vor- 
stehenden Notizen entnommen haben. An diese schlois tich unmit- 
telbar K. r. FaacVs wirkungsvolle Motette >S^'e nwl iit fodtw 
an. Altdann folgte Sab. Bach's BcbtallmmigeldDlette: •IcMatttÜek 
HjcM, du tapMH mict dMiH. — Den iweiteo Tbeil der Feier bildete 
Lacliner's •A«fttJ«m', welches in rilebem Jahre auch zum Todtan- 
fe£le, Anfang November, in der SingaLadcaiio lur AufTilhruDg kom- 
men und die Reihe der Wiateruiucerte erblTnen soll. Du Werk iat 
hocbsl unbedeutend und die Wahl desselbeu von Selten der Slng- 
akademie-VortlBherMhafl vollkommen rKthaolhall. Indeaaen.war es 
interaisani, die CompoalUon in so guter, lam Tbeil sogar vortreff- 
licber Aoanuirung einmal nur mit Clavierbegiellung lu heren , wo 
die SchwHchoD des vocalen Thellra ohne die Terdeckeode Zutbat des 
Orcheslen gani besondeit hart lu Tage treten mnssten. Sehr h«ss- 
lich sind die durchgearbeltelea tugirten SlUcke, von denen v>ir die 
Dopprlfuge Kyrit cltvKM , CKriiti tU^ium gani besonder! bervor- 
lieben wollen, die durch eine hOcbtl komische Vermischuofi des 
zwei- und drellbeiÜBen Hhythi 



^^ii:) 



,(l chaoUtcben Eindruck machte. Wai oittieD derglc 
eben Spielereienf Eine eusftlhrllchei« und auf die einielnen StUcke 
nkber aiogebeDde Beaprechung dea ganzen Wertea behalten wir uns 
nach seiner AulfUhrung mit Orebesterfaegleitung vor, 

« LnlM. Die Wlnter-Concerte im i[r>tlall-Palail (4 7. Serie) 
beginnen am i. Oclober. Im Ganzen flnden IS Concerle statt, 1i vor, 
H nach Weihnacfalen. Zur AaKUbmug gelangen alle neun Sympho- 
nien Bcethaven's In chronologUcber Ordnnogi ferner der i<PiulDa>, 
•Paradies nnd PeH>, •Msi-Kdnigi». Zur enlen AulTUhrung kommen 
drei Symphonien: eine von Motarl [Ea-dur 1771), eine von Sdmbtrt 
'B-dor, Uenuscript), eine neue, eigene fUr diese Goncerta compo- 
-'^ "ir StantdoJe Btn»»l: ein Te Deum von StüHvaa; WotarTi 



Clavi 



nB^ur; SMUnan 



in B-dur 



Dmoil-Coni 

# iMlNt. Ein neuer Verein, Churcb Choral Societj, wird sich 
in London bilden, dessen Zweck es ist, den trmeren Klrchenchoren 
Londons anfiuhellen durch praktiache UulerstUtiang, aufgebracht 
durch Veranslallung von Concarlen. 



virrlsn Versammlung det Mecklenburg! sclien Lsndoa-Lehrervereias 
im Dome ein geisUiclies Coneert, welches unter Mitwirkung dci 
Herrn Domorganislen George Hepwortb vom groaahenogl. Schlots- 
Chor zum Bolen det Pettalonl Vereines veranstaltet war. Daa Haupt- 
interesse nahm auch hier die grottarlige Ladegaal'sche Oigei, deren 
bedeutende VoriUge durch den Vortrag der belnttenden Programm- 
nummern (CompDsit Ionen von Back, tilttt, Mmidtitithii und Fliclitr) 
sich frei entfallen konnten. Der Scbloaskirchenchor sang unter Lei- 
tung des Herrn Mnalkdirectora Kade CompodUanen von Palalrfnai 
Bccard, Sdkeii, Boeh. Mtaart, »orMaMly, Mo^ar und Ifaiaäali- 
■olta. Die Ausführung oDenbarta ein anerkennenawerthea Streben 
nach moglicheler Volleodung und leigle luglelcb , daaa der Diriganl 
auf dasEinttudircn dieser zum Thell sehr tcbwierigen Cboraacben 
beiondere Sorgfolt verwandet bette. 



einen Ruf o 



Kapellmeiater Aloyi Schmllt, «elehar 

I angenommen halte, vertlelbl auf Wunsch 

Vermittlung det Grossbertoga In aeioer Uaherigen 



h Caritru. 



Stellung. 

« Tliblflrtk. Am 1», September veranMalteta der Cantor W. 
Dienel In der Kirche la Tieteuhirth ein Coneert zur Blnwelhang der 
vom Orgolbtumelsler Herrn OelssIeraniEiienbnrg erbauten neuen 

Orgel unter Mitwirkung dsa Herrn Otto Dienel, Organist an 31. 
Marien in Berlin, und anderer geachatzleo Krtfls. Das Programm 
bischte; Sei. SocA: Prtiludium und Fuge (0-dur|i UemMuolim: 
Duell aus dem Lobgeaaug: Louli Tliitii: Chromatische Phaintatle; 
VandelraoAii, Arie und Chor aus dem *S. Psalm; OUo Oitfl: Phan- 
Uaie über •WieBcbanleucbtelderMDrgenstenx^JrndaltMMn: Duett 
aus dem ». Pitlm; Ju. Bayda: Chor aua der Schdprnngi Poatla- 
dium, freie Improvisation. Die Oigel'Vortrlge wurden vom Or^a- 
Ditlen Herrn Ollo Dieuel auigefUhrL — Die Diipoaitlon der Deaen 
Orgel ist auf dem Programme angegeben- Hauptwerk: Prlnof- 

ed 8', Bordun (»', Gambe B', Hohlfloto 8', Trompete »', Octava 4', 
obUlöte *', (Juinto l>/i'. Superoctave »', Ten C/s', «iitor »— ttaeh, 
Obarwcrk: Geigen-Princlpai 8', Sallclonal B', LIebl. Gedact B', 
Flaut tnv. V, Octave *', Flaute 4'. Progr. barm. 1— lltcb. Pedal: 
Vielen tC, Sabbats (S', Principalbass " "' 
« Die frtaittslscbe ttegiei 



'olk! 



I. Darin 



Unlerricbttmlnl 

au Herrn Ambrolse Thomas, VorsKi 

sikalischen Studien, gerichtet: 

•Herr Präsident und lieber Milbruderl Ich will hiermit das Co- 
•mite nir die musikalischen Studien Über eine sehr bescheidene Re- 
-form zu Hatbe ziehen, der ich indeuen einen Werth beilegen würde 
•und die gute Ergebnisse liefern konnte , wenn Sie mir ihre Hllwir- 
Aung bewilligten. Mir Ist es oft au^gefal 






lauten nur hdchtt gemeine LIe. 
e kenoen niebtsAuderes. Ehe- 
•mals lieferte die komische Oper das Repertoire der SIraasen , Jetzt 
Mind et die Concerie. Die Schlüpfrigkeit und Albernheit dea Textes 
•wird von Melodien begleitet, die nicht minder platt, nicht minder 
■•ibem sind. Man singt diese Gassenhauer, oder vielmehr man brtlllt 
•ale aus voller Kehle, aus reinem VergnUgen, Lkrm zu machen. Dia 
■Lledertahln (orphtont) haben sich seit den letzten Jebren ver- 
•melirt, wenn ich aberaacb den wenigen Preiabewerbuugeourtbelie, 
•denen Icli be^gewohnl, u ist die Wahl der Stucke nicht immer der 
•Art, den Geschmack der Singer in bilden und tu beben. Einige, In 
•«ehr geringer Zahl, sind Musik und sehr hanflg posaenhaRe Muaik; 
•der Real ist kaum etwas Aoderea als eine Anhäufung von Notaa. 
•Man vorsichert mir, diese millisaitDen Febrlkala seien von den Dlrec- 
•toren der Gesangvereine angefertigt und zwar zum Zwecke, die Oe- 
■aaugUbungan zu erlelchlani; es wird mir schwer, mir dies elnni- 
•reden. Auf Jeden Fall lehrt diese Art von Musik höchstens daa 
■Handwerk, gewiss nicht die Kunal. 

■Kaum sind wir glücklicher lu den Kirchen, oder wenlgatens In 
•den meisten lUrohen. leb gebe mir In dieser Richtung einige Mllhs 
•and idi mosa «agan, dass ich im Epiakopat eine tehr eitrige Statu 
■galundan habe. Wann ich Geld erhalten kann, so werde ich dan 
^ngiMÄulen der (äocknabeu einen Impuls geben. 

•Waram kh aia bitten mochte, dat wOre ei' 
•aansalUcken , Melodien. Duelten. Querletten etc.. die aen groiaiaa 
•Meitlem der Kirehen- und der waltlictaen Musik entlehnt wlrcn 
•und mit oder obne Begleitung gesungen werden konnten, lob bin 
•Uberteugt, dats et möglich ist, eine aolcha Auswahl zu veranatal- 






a giebl 



refflic 



Kh in Bariin eracheint in dan niebaten Tagen 
[Offenb. Job. , Cap. 1» tUr aohtatlmmlgan Chor 
lohannetBrahms (Partitur t Thlr. , Clavlar- 



« Bei N. Sin 
das •Triumphliedi 
und Orchester vot 
Auszug I Tblr.). 

« Gestorben: in 31. Petersburg der FUrsI ) i 
witsch GaIittla,Cbordirlgant. 

In Kiel der Theater- und HuaikkriUher Schied 

In Bnunacbweig der Componiat Scbuli-Weli 



Vom 10. Octaberab bitte ich alle Briete und Zuien- 
dungenfUrdieRedaction der lAUfseineineii Hnaikaliaciian 
ZeitUDf;a zu adf^ssiren : 

BerllM, Begestoutnaw Nt. 18, m. 



_,.,..3lc 



Nr. i<. — Alleemehie Mmikalieche Zdtang. — 9. Odober. 



ANZEIQER. 



[»■iNeiMr Verb« yoo Breitk«|»r* lUHel in Ulpiig. 

Mozart, W. A^ TltlfS. Oper in 2 Acten. 

P»rtltiir cartoDiiirt 5 Thir. 

FrOher crecbieaBu : 

>. it Thir. ~ laUUnaff. i nir. - MnnM- 

t Tblr. — nnn'l iMkutt. 4t Tlilr. _ Dm AM. 

- Owl fki um. I g Tblr. — bA«(MU. i nir. 

diMe von Herni KapallcnelHer Dr. Bleli rediglrta, 

"''-*- "'"«In hgr««t«l IIa ParLltnr-Auigibe der 

iDdel. Dteulbn eigoel licb sbcoiowob) 



I hktMD vir coDfom» ToUsUDdlKe CUvler-dLaiiüg« 
Opern kenusgeggban , tod velchan nur die des DÖa 
Tih» iKH^ «auleheii, die Jedocb vor Ablaut dB) Jibres 



""' Neue Musikalien 

«HS dem Verlage voo 

J. !R<ie'tex*-!Bledez*ma.nn 



Ptinoforte Ubcrlngsn vt 
IH«trUsh, Atbv Op. is. 
grosies Orcheiter. Pirlltui 



KtttlrttlltL Für 
Ouverlnre fUr 



Hz, Hern 

iteiTicbL. 



cbesler. Pirtitur . 






■viertuuug zu vier HüiidaD vom CompODlstea 

ClavierauHug lu iwel HHndeo von demwlbeii . 

BUUr, Ford., Op. 141. icM flell^a fUr drei welbl 

Stimmeii. DrltLe Folge. Heft I, 1 t 

XoM^e, S. de, Op. ». l«Ut« über Luther's Cboral •Bin' 

reste Burg Ist UDur Golh fUr die Orgel 

Sehvbett, fVotw, Op. ( 17. Dril buUMn fUr Planoforte 

__j ■„_.:_, FllrPliiiotorte und Vlolonoell übertragen von 



Rud. B 
Nr. 1 

Nr- 1 



rifa. 



jerttcklere Ge- 
UDgKbUler lur hobern Ausbildung der Technili mll Be- 
glellnng de« Pianoforle, [Vierte Folge der Vocallaen.) 

Hen S, Zebu Vacili»n fllr Bariton Op. M 

Heft«. Zehn Voollsen nir Bau Op. 81 

Op. 1 0*. Drai i«*lttl«nlKa LMer rur Sopnn n. Alt 



mll Begleitung des Piaeoforte . 



XucewUlM Lieder u4 fiMlare rur eine SlngaUmme mit 

Begleituucdes PI* no forte. 
BerUo», B., Op. 7. Nr. 1. D« QtUt in tut, I. Contnalt - 
. Nr. I. Alf In legnn, fdr Biribm, oder 






= 3« 



Conlrsall, o 

Op. T 

BnthmUiJoh^ Op. 

hundert 

Op. 11. Nr. *. VU ktft li, aelM Uilili .... 

i>ie(K(ift,.4».,0p.i«. Nr.i. Miiip _ . 

JBUep^£.,Op.>o.W*.MlnB<tHUtlcfcHlHtirtM— t 

JfofaMn, A-.fOihOp. tt. Nr. 1. ngnlM . . . .— t 

— Op. <». Nr. I. »tabrti«* — s 

Sr<NMe,A,Op-i«, Nr. 1. MsetmlUtiMiTM. .— 7* 

Zeit, Bttm„ Op. I. Nr. «. Btr Ittita tnu . . . . _ 74 

waiUter, n-., Op. B. Nr. 1, Utbtr Hin Vt^Utm lit lik' — ( 



["ij 

i. u 



Verl«g Ton 

JD Leipsig ond Winleriliar. 



SINFONIEN 



Lndwig van BeethoveiL 

Herausg^eben von Fr. Chrjrstnder. 

Partitur. 

Nr. I . Op. 11 . In Cdur Netto Thir 

- t. - 38. inDdur 

- 3. ~ Sft. io Bsdur (Broic*) . . - 

- i. - SO. ia Bdnr 

- B. ~ «7, io CmoU 

- «. - es. hiFdOT [PMtOKle] . . - 

- 7, - 91. in Adur 

- 8. - 93. in Fdor 

- e. -dS. inDiDoll (miiCbor) . . 
In eleganlem Elnhande itoetetjede Slnfoul« M Ngr. mehi 



[1»| Soeben enchian In melDem Verlag- 

Ekta 

Text frei Mck Bjren's Hjaterlim von Tk. Hdfel. 

Fflr Solottlinnien, Chor und Orchester 



Haz Zenker. 



Ptrtilur neUo I D Thir. Textbach netto I Ngr. 
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Beitrag sni HatnilshTe d«r Fopnlaritftt von 
Kalodian. 

Der alle latsinisch« Spruch von den Büchern: kIbsb sie 
ibre hesonderen Schicksale habeni — verträgt Mhr wohl such 
eine Uebertrtguog auf dag musilul lache Gebtel. Ueber maDchM 
geschriBbeae und gedruckte Muukgtück lies» sich eme gar 
voluminjtse, abenleuerreiche Biographie schreiben ; die B«deu- 
lang, der Einfluss gewisser HeLodien ist im Leben der VOIker 
oftmals von geradem aaberechenbsrer Tragweile gewesen. 
Die innige Beziehnng, in der die ottionale Weise zu dem 
besonderen Brnpflndeo , dem eigenartigen Gefühlsleben eines 
Volkes siebt, erklgrt die iibenll zu Tage tretende Erscheinung, 
dus — je mehr eine Nation in den Tiefen ihres Wesens ei^ 
r«gt , je mehr sie durch das Bntgegentrelen einer anderen 
Nationslillt In dem Bewusslaeln der eigenen gekiSfligt wipd, 
sie am so leidenschaftlicher an die Aussprache , an die Be- 
tonung dessen gebt , was ihr innerliches Wesen am v<dlkom- 
meastOD nnd denllichsten zam Augdrucke bringt — und das 
ist rür Herz und Sinn : das Lied, die Verschmelzang toq Wort 
und Ton , wie es für das Auge die Tracht ist , die jedem Volke 
ureigene, aus Geschmacks- und climatischen Verhaltnissen all- 
mSlig hervorgegangene Vei^indung des leiblicbun Bedürfnisses 
mit dem frei wallenden SchSnbeitssinne. Wie nnd warum 
gewisse Musikstücke oder enger geFssst : Melodien in alle Rrciae 
eines Volkes dringen, Gemeingut werden , ist oft sehr schwer 
zu ergründen; der Notbbeheir, denZufall dabei eine Rolle 
Spieleo lu lassen , ist eben für Jeden , der in ihm nichts An- 
deres sieht als die verstaEidene Wirkung Unverstand euer Dr- 
sachea , gar in nnfruchlbar. Andererseits dürfte die Frage 
auch nicht wohl durch die Bemühungen der Aesthetiker zu er- 
ledigen sein, da das Wesen der Popularität durchaus nicht mit 
dem der Schfinbelt zusammenfallen muss — wie nicht erst be- 
wiesen zu werden braachl. Am schaellslen und am dauerhaf- 
lesleo Bussert sich die Volksthümlichkeit bei denjenigen Wel~ 
sen, welche zar Zeit und in Verbindung mit der Nilion in ihrer 
Ganzheit und lief berührenden Ereignissen entstehen ; man 
denke nur an die •Marseillaise' (hei der doch wohl der musi- 
kalische Theil noch viel mehr auf das Epitheton ipopu lür» 
Anspruch hat als der an künstlerischem Wertbe ohne Präge 
höber stehende poetische] und an ahnliche welthistorLscbe 
Helodiea. Diese haben gleichsam eine •monumenlalei Bedeu' 
tung; das Denkmal, welches der Bildhauer in Marmor, der 
Maler in Farben, der Dichter in Worten aurrichlel, das bildet 
der Hocker aus Tfinen ; und wenn auch nach unserem ben- 
VU. 



tigen Standponkle der Erkenntnias Ton der inneren Natur der 
Musik ein mehr als ftusserllcher Zusatununhang des producir- 
ten Tongebildes mit dem Geschehniss unerweislich ist, so Usst 
sich doch so viel behaupten, dsss überall, wo die Musik sich 
zu der Höhe einer voll entwickelten Kunst erhoben hat , sie 
auch ihrerseits der grossartigen Thal eines Volkes I 



chendes herrorbringt. Denn wenn auch nicht in Abrede ge- 
stellt werden kann, dass im Allgemeinen von allen Künsten die 
Musik am wenigsten von den Süsseren Schicksalen eines Vol- 
kes berührt wird, so muss doch als zweifelloe angesehen wer- 
den, dass bei tief eingreifenden Bewegungen auch sie in Mit- 
leidenschaft gezogen, ihr Grundchsrakter modiflcirt wird. — 
Gegen die Behauptung : die musikalischen Leistungen einer 
Nation stehen, bei normalen Verhtltoissen, auf der Bäbe ihrer 
Bonsligen Thalen , kSnnle mancher Einwarf erhoben werden, 
und dies ist auch bereits geschehen. Man kannte z. B. ent- 
gegnen: Wie erklErt sich's , dass gegenüber einer heroischen 
That, wie sie das deutsche Volk vor zwei Jahren vollbncht, 
die Musik keinen edleren, allgemeingöl tigen Ausdruck zu Bo- 
den wasate als in der Melodie der iWacIit am Rhein«, der we- 
der ein reiner Charakter, noch echt volksthümliche CantabllitSl 
nachgerühmt werden kannT — Diesem, scheinbar schwer zu 
entlirStteodeo Einwurf gegenüber bnucht man nur darauf bio- 
zuwelsen, dsss hier die schlagende Zutreffeodhelt der Teit- 
worle die Ursache der einschneidenden Bedeutsamkeit des 
Liedes gewesen , der musikalische Theil aber aus einer Zeit 
stammt, in welcher kaum Jemand in Deutschland sein Vater- 
land solcher Thaten, wie sie das Jahr 1 870 zeitigte , für tHhig 
erachtet, einer Zeil, die viel grösser in Worten als in Tha- 
len gewesen ist. — Die letzte grosse Zeil hat uns keine ■mo- 
numentale' Melodie erzeugt — die von Bichard Wagner b 
seinem iKaisermarscbi angebrachte gepanzerte Hymne dürlle 
als vSllig keblwidrig trotz aller Kraft des Rhythmus und der 
Harmonie wobl niemals populBr werden künnen — eine Me- 
lodie etwa von der Gewalt der iRule Brilanoia', des (magyari- 
schen) >Szdzats. — Aber es sind nicht blos die von uns Früher 
als ■ monumental' bezeichneten Melodien, die zum gemein- 
samen Eigeiithume einer ganzen Nation werden; es ereignet 
sich das auch hei Welsen, die unabbSogig von besonderen Be- 
gebenheiten und den diese in Worten widerspiegelnden Dich- 
tungen, rein ihrer selbstwillen vom Volksgeiste schnell aufge- 
fasst nnd liebevoll bewahrt werden. Was uns die Beobachtung 
lehrt über die im Allgemeinen bei der Auswahl von Melodien 
vom Volke eingehaltenen Gesetze, ISsst sich schwer, jedenfalls 
eher negativ als positiv ausdrücken. Eine IT 
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MhMlIbidlellMMdrtawwMU, iit vor AUw keiAea oott- 
pUdrtMt RbytlHHU , keine loliwer (Ualichea lalertelle eoUial- 



die erai darefa die humooiadM IIiilantauaBg bedeutend und 
Oberbiupt TanUadlkb werden. Die letzte Eigsiwcliart hindert 
eine Melodie üMolut in deai ErrloBen der Popultrittt; die 
enten beiden Bigemdiaftea dagegen pOegt die Volk , wenn es 
troU deraeibea einnxl Beiilz gsnommeo luit von einer ibm 
■Oiut wohl bebagenden Wbik , la mildern , J* , im Uufe der 
Zelteo lelbM lu beeoHigeD. Derartige Melodien, an denen du 
Volk w mögen die Redaclioa geMtel bat, verdienen dann 
•Dcfa mil vollem Rechte den Namen: Toiksmelodlen, denn 
in ihnen IntMit aich gaai sichtbar der Geniiu einer guuen 
Nation. — Um nun denjenigen anf den Qnmd to kommen, 
we« einer Hdodle rar PopaUrlUt verfaDIt : am gMehMm diie 
iKatorlehre« dra Populnn'Ut •Diobabnen, irtre ea vielleicht 
«nprieariich, wenn anhoerkaame Beobichler to verschiedenen 
graiieren Pntiea etwa von Jahr in Jahr diejenige — unter 
DmMtaidea aach dlejeolgeD Melodien aufiaichaetea, welche 
im hBcbiten Maiwe wihrend des bestimmten Zeitranmes po- 
pnUrgawaMttalnd. Ich meehe hier den Anbog, indem ich 
die Jets t (seit etwa einem Vierteljahre) hier in Wien am ma»- 
■len, d. b. unenneaslich viel geanngene aod geepielle Melodie 
heraetce. Ich bemerke lu^elch, daaa — da ea aich hier nur 
um die Qnalitlt der Melodie, keineswegs um ihren Ver- 
tBBBer und nm den Text handelt — eben nur der rein mn- 
iikalische Theil verzeicbnet wird. 




Wer jo In ehier grotsen , durch alle VtdkaBcbichten lOiUKik*- 
Uscbsni Stadt den Procass des Fopullrwerdeni einer Melodie 
in allen seinen Stadien echaadenid miterlebt hat, der wird gern 
glanben, dsM ich die obige Weise nicht eben lelchteo Herzens 
oledergsaehriebeQ habe. Ich habe unter dieser Melodie schwer 
gelltlen. Des Morgens in aller Früh pfeift mich irgend ein zeitig 
in die Arbeit gehender Lehrbursch« damit aas dem Schlafe. 
Den gaoMQ Tag hindurch wird sie mir von den lahllosao iHot- 
Mosücaateni IQr ein Billiges vorgeführt, und dos Abends, wenn 
Lebikirachea and Weitelmlnner Ungst schlafen , überrnschl 
mich meine Nachbarin , nachdem «e slmmtlicbe Sopranarien 
aas Moiari'f Opem erledigt hat, mit dem Tortrage von dem 
bewnasten Liede. Sie weiss der Melodie eine ganz besonders 
eindringliche Krall in verldben , indem sie dieselbe um eine 
Qnaite hoher als gewfihnliche Slerbhche nimmt. Da das unter 
die Melodie gelegte Gedicht (Conptet) aur acht Strophen hat, 
so pflegt meine Nacbbsria auch nicht Öfler ala achtmal diesel- 
ben zu singen, und ich bin dann meistens für den Rest des 
Tsgea, d. h. fOr die Nacht vor ihr geschützt. — Diese Me- 
lodie, welche beule schwerlich ein gehSrtMgsblea Individuum 
aas der HUlion von Bewohnern der k. k. Heichs-Hanpt- und 
-Residenz-Stadt nicht in sich anfgenommen, die aber auch von 
der Centrale aus nach allen Richtungen der Windrose weit ins 
Land mdodlich und achrifUich (usgestrahll wird , trügt den 
Charakter des Topullren unzweifelhaft in ganz eminenter 
Weise an sich. Ke verdient also ihr Schicksal. Der Musikver- 
leger Spina [oder vielmehr der nunmehrige Besitzer des allen 
Geachines; Schreiber), der die als Volksmelodie bezeich- 
nete und daher keinem Verleger ausschliesslich gehärige Weise 
in veracbiedenen Arrugemenls mit und ohne Worte In einer 



VolkMiadarMmnlnng — wo sie neben ( 
•Prini EugaM PlaU gefunden (1) — als sein H,iS6. TcrlHi- 
wert vartHIeatlicht bat und damit riemgs G eee bH le nucbl. 
wird fiber den • W er t h< diaeer Melodie sicher keinen Ivnfä 
hegen. VIHr Anderen, die wir nicht in der Lage wtren , ihren 
Wenh in so handgreiflicher Weise bewiesen xa sebaa, wvd« 



bsMlelt rieh hier Ja auch nicht am di< 
derselben ; dass aie Monate hindurch retn nm ihrer telbil 
willen — weder geIngen von einem lOMerUch mit ihr vn- 
knüpRen Geschehnlss , noch von der f aseel n den Gewalt ia 
Teitesworte — vmt Millionen gesungen und gespielt wurde: 
darin beruht ihre relative Wichtigkeit. Dnd das ii 



(etwa 1 oder I ü Üb- 

ren) — in den «icbUgsten HnsikpIltMn im euinentesien Siast 
popuUr gewordeuen Melodien gewoonen weiden ktenle, «tr« 
der Schluss von den vom TolksgoiBte auaerwiUleo HricdiM 
auf die allgeoieine mnsikalisdie Bildung und Kichtung der Be- 
vBtkerung aellwt. Awu PyUssMM. 



Die fruuodwlw Maalk — ein Wort tkbsr ihn 
Yeigmgenhelt und um Knknnft. 

BalnctilDOgea Ober das Nationale In dar Musik vom fraaUMBcbc« 
"■ ' " ■ F. de Lageaals. 

Jahr hsl hl Frankreich so viele Diage ai- 
lergehen sehen , daaa man sich fragen mOchte , ob nichl todi 
die Kiinsle in dem allgeniainen SchiObruche ver^hwundea 
sind? Die jüngste Ausstellung in Paris hat geaeigt, wistu 
der Malerei geworden ist : hinsichtlich der Dicfatkuosl, i" 
Schauspiels , der Musik haben wir es noch sbznwartan. Ni' 
tiouon ebensowenig als Individuen prodaciren unter im 
Drucke dea Unglückes j eine geistige Zwischenperiode isl er- 
rorderlicfa, um sich wieder zuerkennen, i 
mit der Zeit entwickelt sich aus ein« 
neue Empfind ungsweise. Die Ansdrucksrorm hiefür beätiM 
wir noch nicht ; non inominnif ccrhi gaUut dabsr sii wu lefd. 
Noch sind wir in den Tagen der Verwirrung and des Uni)*- 
hagens in Pdge der BelSubung. Der alte Ausbruch des Lachen 
von ehedem will durchaus nicht schwinden , ohne dan wir 
merkten, was sein Uebermnth künftig jedem ehrenhallMi Bw 
zen rar ein Todlengeaicbt zeigt. Im Gegontheii ergreilea die 
Elegien - Reimschmiede und die Symphonislen der enM 
Stunde die Gelegenheit bei den Haaren , die Lüfte mil ihrei 
Strophen und ihren Lamentationen la erfüllen. Nirgeadws 
mehr als in Frankreich überachatlet der Sand du Ufer, nir- 
gendwo strotzt es mehr von Schalen, in denen die Auster 
fehlt. DieJMiigeo, welche wir in der Lilerator und in der Ku- 
sik unsere Koryphlen nennen, bUden in Paris eine feetje- 
Bchlossene Gruppe und haben wonig unter sieb gentein, ifc 
eine unersättliche Eigenliebe, so sehr sie auch sonst nach ihm 
Bestrebungen und nach ihren Grundsltzen , wenn aie über- 
haupt solche haben, getheill sind. Von solchen dni«h die Üoii- 
tine des Erfolges abgenutilen Leuten Hast sich kaum vid 
hoffen : den Tag nach unserem grossen Missgaschicke bngaa 
sie ihr Geschlfl , das sie bisher bereicherte , wieder so und 
spielen uns dieselben Holivo vor, indem sie radi damit begnü- 
gen, sie in die Moll-Tonart umzusetzen. Ja, sie rechnen d>r- 
auf, dass jenes Opfer der Trauer des Vaterlsudes nicht so «eit 
gehen werde, dass das Publikum Im Gefühle würdiger Haltusf 
ihnen lo verstehen gebe , data es ihm nicht um so reiche 
Tröstung zu thun sei. Hüten wir ans wohl, die Ausbentsag 
einer Empfindung mil der Empfindung selbst zu verweduela. 
Anstatt dass die Romanzen-Fabrikanleo stObnen Obw den Wind- 
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HOM , der ihr« Lamp« verltechend dt» CnlvenDm io Flutar' 
nlM IstSrxl , werden sie BlöhueD über nnaere Hissgeachieke ; 
wie IQ BebyloD wird nun uhllose HRrfen und GuiUrrea an 
den Weiden aufgehingt erblicken. Hit sokfaem Pirietaiu aber 
wird rieh Nleauod UuBcheo l»BseD, uod *us einem ao banaleo 
VertobreD wird rernerhin nlclits znm Vorscheine kommen, wu 
dem moraÜKbeD Zustaede der Geiiter entspricht. 

Italien, lu Slendhals Zeil und so wie et iLa chartreiue de 
Pumet ichildert : »jenes lieblicbe Land, wo die Orangen blüh'n 
und du der OoiT von Neapel beapülli, das glückliebe leicht- 
lebige Italian erfQlit, Ton rsioeu GenOasen und ErfanterangeD, 
hatte in Boeiini seinen wunderbaren Vertreter gefunden. Wel- 
ches frais unbewoaate Auflodern io dea ersten Werken des 
grossen lleiatersi Das mnsikaltacbe Leben schSumt über, 
striJmt nkeleoartig in Fnnkeo nieder, wie ein phanUstiacbes 
Feuerwerk der BmbildoDgskraft , die oft Ströme von Liebt auf 
Punkte lilnwlrft, welche die Lampe des Gelehrten von Prores- 
sioD nicht erbellen kaoa. Wer denkt dabei an PolitikT Keine 
Sorge um das, waa'aicbl dem Augenblicke angehört. iFelice 
momento« siogeo Alle von der KOnigin von Babylon bis zur 
niederen Baueradime herab. Selbst In seiner religiösen Hu^ 
wird der Mbliche Ton noch apBt seine Anwesenheit verrathen ; 
sein iStabal BMler>, seine •Hesaec enthalten nichts asce- 
lischee. Ea findet aicb auch hier jener glückliche Humor, Jeoe 
reiieode Hischuj:^ von Wflrde und FrQhlicbkeit , welche dai 
vornehme Leben der rämlscben Cardinlle in MiUe ihrer GIrten 
voll HannoTbllder und Springbrunnen . ihrer vergoldeten Pa- 
tlste cbarskterislrt. Wie bat erst kürihch ein jüngsl verstoi^ 
bener Haler von grossem Talente, Zamalols, diese prunkvollen 
PrBlatea und lugleieh gulmOtbigen Heoscheo ao belTend ge- 
leicbitett SpKter, nachdem man des Sinaengenuaees satt ge- 
worden war und daa Gefühl der Knecbtscbaft in den Geistern 
wach IQ werden begann, erschien Beltini, dessen melancho- 
lische und BÜaae Klage den noch unbestimmten Bestrebungen 
eines bis dahin resignirten Volkes genügte, das schliesslich 
seinen Verdi fand , der am Tagesanbrüche der Wiedervergel- 
tuog iiun Angriffe blasen sollte. 

HoBeik wir für uns daa Gleiche I Frankreich w8re nidit 
nefar Frankreich', wenn die ADnahme geslattal wKre, die 
Kunst, der wir una widmen, sei nicbta Anderes als eine Art 
Reliquie der Vergangenheit, welche die Theater, so gut ea eben 
gehl, Tag für Tag auanutien, um das Publikum in Alhem in 
erhahan. Von diesem Gesichtapunkte aus bedauern wir keines- 
wegs die mehr als bescheldeae Haltung, welche die Oper zeigt ; 
die neuen Werke, die sie uns gegenwKrtig vorführen würde, 
könnten keine anderen als alte s^, und weniger ala je han- 
delt es sich darum, seine Schrinke in leeren. Suche« wir viel- 
mehr etwas Nene« m achaffen , und wenn uns die Flhi0eit 
geblinben ist uns zu sammeln , kehren wir hei uns sdbst ein, 
blicken wir zurück auf die Ereignisse , die sich vor unseren 
Augen volliogen haben, lassen wb- sie auf unsere Empfin- 
dungen einwhieo. I>aio bedarf es jedoch nicht der Inspiration, 
für diesen Zweck braucht man niehl einen Häbul, aonden) 
reicbt w bin, ein Mensch tu sein. >Ich habe die Lult erschüt- 
tert, weller nichtsc — ruft Egmont ans ) für die Poesie and die 
■aslk ist die Zeil gekommen, in alle dem einen Wechael 
treten lu lassen. Wir verlangen Dicht, dass man uns tnatioi 
Parttturen componire ; an dem GegensUnde, ao der Form liegt 
wenig. Genug der Oden an Frankreich , der gallischen Sym- 
l^oniea, genng der Cantaten, die ein Componisl in Musik setit, 
wUirend der Versemacher Ae nicht in Poesie zu selten wnaste t 
Beetboveo liaM In etnar Sonate, in änem Instrumenlal-QoatDor 
die Idee OoMes durchfühlen ; mOge so die Idee Frankreichs in 
Allem imheiistben , was wir thnn ; man braucht deasbalb 
loasen, oder auf die Klage des •klm- 



aeien wir ernst und alles Weitere wird a 
fdlen. Wir wissen wohl, dass es eins n 
ist, den Autoren zur Zurücknahme ihrer Manuscriple zu ratben ; 






Win es ihnen aber dea*wüiucheosweriber, sich der BffMt- 
licbeD Gleichgültigkeil ausiusetieu und nur BnUloachungen 

Bacine bebsuplet , dass die Bntfemtbeit von Undem ge- 
wissennaaasen die NIhe der Zeiten aufhd>l, und daaa wir nur 
wenig unlerscbeiden iwiscben dem was 1000 Jahre und iwi- 
scben jenem was 1000 Stunden von uns entfernt Ist. Die 
grossen atmosphlrischen Störungen bringen auf uns die dop- 
pelle Wirkung der Distaos und der Zeit hervor. Durch die 
furchtbare Erechütlerung der Ereignisse fühlt man sich in -we- 
nigen Monden um Uusende von Stunden von dam wegge- 
achleuden, was uns vorher beschifligle und eatiückle. Die 
Gesellschaft, die Eunat, daa Theater, allee ist neu beransMlea. 
Ea giebl keinen Hittalweg : entweder sieb on^eatsKend leben 
oder in dem vorigen Zuge sich forlbewegeitd ni Gmude geh«. 
Manche haben vorgezogen von dieser Weh ta achetdea : Anber, 
Almte, Maillard und noch Andere. 

Hag es such Talente geben , weldie sofort die ODbnittobe 
Meinosg <n Bewc^ng xu setzen, lebhaft anzuregen und ein« 
weit über ihr Verdienst hinausgehende Stellung einiunebmen 
wissen, so gehürte docb der Aulor der iDragoner von VlUafsi *] 
und des iLani nicht id deren Zahl. Er lebte in Abgeacbiedeo- 
heil, etwas verwildert und nwnscbenscfaen ; U|clistens in langen 
Zwischenriumen brach er täo Stillaehwalgea, n dem ihn seine 
leidende Gesundheit und die Schwierigküt verartbeilt«, des 
was er geschaO'en, gut tu finden. Dessnngeachtal hat «r eine 
der popnUrsten Opera geschrieben. Wer kennt nidil die 
1 Dragoner von Fülarsi, eine Partitur v<^ Naturwahrfaeit und 
angenehmer Melodik mit der Rolle der lUdelon Friguat, einer 
echten Schöpfung und dem binrelaaenden Duette : (Ich, 
hübschT', diesem wahren HeiaterslückeT In iLaraa, einrat 
völlig dramatischBU Sitjel, Ist das iostrumanUle Colorit noch 
mehr betont, der Stil schwingt sich lum Recitative und lor . 
Gessngsspracbe auf, doch ohne Trockenheit und leeren Pomp. 
Alma Maillard gehörte lu jenen Musikern, die sich nicht damit 
zufrieden gaben, alch auf die Musik zu verstehen ; er verstand 
^b auch auf das Theater und wenn steh ihm eine SitnatiMi 
darbot , ging er gerade auf sie los , statt vor seioKu Spiegel 
nach einer Walzermelodie tanzend sie zu verdrehen. Es ist 
aicberiich eine spasahafte Erfindung, seüien Glalan Anekdoten 
EU erzählen, um sie vergessen zu nwcheo , dass man ihnen 
kein«! Braten vorzusetzen hat ; aber um in der Well mit s(ri- 
chen Auskunflamitldn sich durchzuhelfen, mnss man die FiUle 
dea Geistes nnes d'Aubignd besitien ; im Theater aber lisM 



Verslaodesmeoschen, mehr Dicht«- ; Jtimi Maillard war nur dn 
Künstler von Deberzeugung , der lücht nach den Theorien der 
Schnle arbeitete, das Leben dem Traume, daa Reale dem Ne- 
belhaften voriog und der dabu doch ein dorctuina (raniO- 
sisches Werk componiile , was nna imnal im g^enwlrtigw 
Augenblicke aeinen Verlust doppell bedauerlich aiscbeineo 



■) In Deatactalaad: >Daa QMckleia dea 

(FarlaaliaBg tal^.) 



■fineheno- miuIkftUiche Chronik. 

(SiAInaa.) 

Die Einladungen lu dem zweiten Prüfungaeoncerte warn 

auf den 16. Juni ergangen; die Giste verfügten sich jedocb 

vergeblich in daa k^. Odeon. Die Hnsikaohüler strikten 1 Eine 

von Omen prolegirte Oesaagsalevin hatte In der Probe Oira 
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SM Kblecht gSMDtea und (oUte denhalb aar WüllDer'i An- 
ardDung von einer uderMi stmUI werden ; du wer jedoch 
den jungen Herren nichl ganefam und et w«r xu uninge- 
Debmen AnftriUen mit dem genannl« Herro HolkapeUmeisler 
gakommeu. Die Sacbe wurde Jedoch so gelinde ili möglich 
bebuidelt und lO gut als mögücli vermittelt , und lo lind das 
CoDOert , mit Aualattoi^ einer der triglichen Nummern acht 
T^e qilter statt. Herr GlStiner «pleite eins wirklich von H ei- 
Blerachatl zeugende lelbitcomponirle Binlellang und Doppel" 
luge für Orgel i durch ibn gUnzte Rheinberger's Schule zwei- 
beb. Ein Quintett in H-moll für Clarier und StreichqoarleU 
TOn Vu Heyer, vom Componislen und vier Hitscbülera ge- 
spielt, war ein Beweis bedeutenden Taleutee in jeder Bezie- 
hung , das sieb aber in vielen Riebtungen zu sehr die Zügel 
Bchiessan Itlsst.uad sehr starke Hinneigung zur Zukunftsmusik 
*errllb ; das grossarüge Adagio dürfte als das beste Stück des 
NoTums gelten. Die Wiedergabe war nicht sehr vorzüglich ■ 
Wie wohlthoend war auf diese stünnische Composilion die 
einfache Svoate für tlöte und Clavier von /. G. Handtt, recht 
verständig geblasen von Carl Freilag, Schüler des Heim Hof- 
musikers Freilag, anter Accompognemenl von PrXul. Btldauf. 
Fenibacher , ein Schüler des Hotmusikers Brückner , qilelte 
recht banale Vlolinvarialionen von David mit ausgezeichneter 
Technik. Einen wirklich grossen Genuas bereitete uns ein Duo 
für Clavier und Clarioette von C. M. v. fVrber, gespielt von 
Frl. Hoffmann und Herrn Wittstatt, und zwar zumeist wegen 
des durchaus ^h zeigenden geliihlvollen Vortrages ; Frl. Hoff- 
mann, eine Schülerin des Herrn Buonamici, welcher selbst 
S<dililer Bülow's war, that sich hierin vor den meisten übrigen 
CUvierzilgliagen rühmlich hervor. Herr Witlstatt, aus des vor- 
trefflichen BSrmann sen. Schule , ist gleich rühinenswerlh lo 
Ton und Tedwik. Eine etwas schwicbliche 'Caniilene für Vio- 
lonoell und Clavier von Aug. Mootmmr, von ihm selbst und 
■^nem Hilschüler Scbiibel gespielt, gab wenigstens Letzlerem 
Gelegenheit, seinen schänen Ton zu zeigen. Das Concert in 
C-lDoll für zwei Clsviere und Streichorchester vou /. S. Baeh 
war allerseits sehr gut atudirt und von sehr scbi)oer Wirkung, 
wiewohl die Spielerinnen Frl. Miloche and Steppes hie und da 
im Anschlage etwas hart waren. Hans Bussmeyer dirigirte 
schliesslich einen seUietcomponirten Psalm für Chor, Soli und 
Orgel, ehi sehr wohlklingendes, melodisch gehaltenes und ge- 
scbnuckvolles Werk, wobei die obersle Gesaegsklasse sich 
wieder recht wacker hielt, wogegen die Solisten, Frl. Hummel 
nnd Giehri und Herr Fleisch mehr heraustraten als nothwen- 
dig und schön war. 

Deber die Gesangsleistungen speciell ein eingehendes Ur- 
Iheil zu gewinnen, war das dritte Prüfungsconcert am g. Juli, 
die voUstandlge AutTührung der iZauberflätei in dem unange- 
Debm Oberfüiltoo kgl. Volkatbeater vorzugsweise geeignet, ein 
hl Anbetracht des hiebei bendlbigten grossen und durchgebil- 
deten Solopersonales unter allen Umständen kühnes Unlemeh- 
men, bei welchem snsschliesslich ehemalige und gegenwärtige 
Schüler und ScbülerinneD des Herrn Hey nebst der Chor- 
gesiDgsschule und dem Orchester der llusikschiiler mitwirkten. 
Es seien innBcbst die Einzelheiten erwähnt I Ein wiritlich ber^ 
vorragendes Talent, eine kräftige Bariloostimme mit sehr leb- 
bafler nnd ikatüiiicher AnfTassung , welche nichts weniger als 
einen ADflinger verriethen, erkannten wir In Herrn Fuchs tPa- 
pagenoa ; van ihm wissen wir Jedoch , dass er auch , bevor er 
das Glück hatte, Herrn Uey's Lehren zu geniessen, ein tüch- 
tiger sanger war : seine WeiterbUdung dürfte er daher nHchst 
bedeutenden Anlagen hauptsächlich eigenem Fleisse zu ver- 
danken haben ; dass er eine schüne Zukunft vor sich hat, un- 
terliegt kaum einem Zweifel. Ziemlich trai von den HÜDgelu 
der Hay'schen Schule , welche wir vorzugsweise bei den Da- 
iDwi tn erwihnen haben , ist auch der Tenorist Herr Hessel- 



bach, iTamino*, der schon seit rin paar Jahren an kleioeren 
Bühnen sang; derselbe erfreute durch eine hübsche HitteUaee 
und ein gutes Redlativ, wihrend seine hohen T()ae gequetscht 
Idangen und ihm die ganze Partie bei seinem nnbebolloiMn 
Uei>ar^nge lur Kophtimme zu hoch zu liegen sehten. Herr 
Dengler, »Sarastro*, besitzt weder eine ausreichend starke noch 
tiefe Stimme für diese Rolle; er, wie Herr Engelhardl, der 
•erste Priester*, sprach mangelhaft aus und nng nicht fest and 
sicher, sondern mit Jener dUettantischen Unsicherheit, wdcbe 
auch MiDSl wlbread der Vorstellung oft zum Toracheine kam. 
Herr Fleisch spielte den •Honostatosa wenigstens sebr got- 
Von den Damen verdient ohne Zweifel Frl. Ouiker, Elevin der 
kgl. Oper, zuerst genannt zu werden : sie hatte die iPaminaa 
entschieden sehr poeliscb sufgetasst und würde, falls sie ein 
gewisses Schleifen und Ziehen der Tilne ablegen nnd sich eiaen 
freieren Ansatz angewühnen könnt», einer kleineren Bühne 
sogar zur Zierde gereichen. Frfol. Brieglob dagegen, welche 
volle vier Jahre bei Herrn Hey gelernt oder vielniehr gesangeo 
hat, war als »Kifalgln der Nacht« total ungeuGgeiMl ; di« CtAo- 
ratur brachte sie ganz nungelhad, die hohen Töne unrein, in 
der Aussprache aVatertierzi stall •Hutlerherzi. Glücklieber 
Weise Hess diese schreckliche Siogerin die zweite Arie aus. 
Frl. Hochler war als >Papagena> befriedigend. Den di«i •Da- 
men' Frl. Herbeck, Gassner und Prell waren die drei •GenieO' 
Fri. Hummel, Kronenbitter und Giehri überlegen, wiewohl aocfa 
diese nicht selten utirein sangen; doch zeigten sie ohn« viele 
Aosoabme schlechten Ansatz und ungwiiigende Ausqtradie. 
besonders, wie auch einige der Herren ein schlechtes >n, Frl. 
Gassoer aber allerdings eine sehr scbfine Stimme. Es mase so- 
hin die überwiegende Mehrzahl der Sologcsangsleistungen als 
ungenügend bezeichnet werden und ist besonders bemerkens- 
werth, dass gerade jene Zöglinge des Herrn Hey, welche seiner 
Schule am I9ingsten angehSreu, weniger entsprachen, als jene, 
welche erst kurze Zeil In derselben verweilen. Der Cfaor war 
In der That sehr lobenswertb ; das Orchester war in der Be- 
gleitung tüchtig , in der Selbsiandigkeit, wie z. B. der Ouver- 
türe, aber nicht gehörig geleilt. Die DirectiOD war tu den 
HSnden des Herrn Hofkapellmeisters Wiillner ; die Regie erging; 
sich fast nur in Waldlandscbsfien. Der ganze Charakter der 
AuTTUhrung war ein diletlanlLsclier ; nichl eine musikalische 
Kunstschule schien ihre höchste Kraft an die mSglichst vollen- 
dete Wiedergabe eines unvei^Snglicben Meisterwerkes setzen, 
sondern eine Anzahl mitte ImGssiger Diletlanlen schien sich eine 
Art musikalischen Fastnachlsvergnügen machen zu wollen. Von 
den 16 vorgeführten Solisten entsprach aber etwa der vierte 
Theil milden Anforderungen. Ob und wie weil daher ein posi- 
tiver Werth resultirte , ist leicht abzusehen; genug, wenn 
wenigsleos die Hangelbaftigkell der Hey'schen Gesangsschule 
zur allseitigen Briienntniss gekommen wKrel Mit Bedauern 
über die totale Verkennung der Grundregeln aller Gesangs- 
kunst veriiessen wir diese Vorstellung. 

Das vierte Prüfungsconcert begann mit einem musterhaft 
klaren nnd glanzvollen Vortrage des schwierigen achtslinunigoi 
>Tu es Petrus' von AI. Scarlatti durch die beiden obersten 
Klassen der Chorgesangsschule unter Wültner's prSdser Let- 
tang. Das folgende Scherzo Tor Orchester von Hont Buttmtytr 
zeigte uns wie dessen neu lieber Psalm den höchst talentvollen, 
formgewandten Kuns^'ünger, welcher auf dem von den Classi- 
kern voi^zeichnelen Wege fortschreitend schöne Gedanken 
mit tüchtiger Schule verbindet. Dass dem Schüler Hheiobei^ 
gers das Streben nach allzu Complicirtem und eitle Originali' 
IHtsEucbt fern ist, ist ims ein Zeichen gesunder und um sc krtt- 
tigerer Entwicklung, wozu wir von Herzen Glück wünschen. 
[n der Orcbeslerdireclion wird sich Herr Bussmeyer noch in 
vervollkommnen haben. Das Adagio und Rondo aus dem 
HmoU-Violoncellconcert von Savait wurde von Herrn Sohü- 
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bei, Schüler 4m Herrn Werner , tecbaisch Muber aber elwa« 
trocken gespiell, wodurch dte ofanehia gshiltloae CompontJoD 
besondera Un Adtgio nur Doch nnerqulctlicher wurde. /. Seb. 
Bach't AmoU-Puga apielle Frl. Luise Bildaar etwas zu mecha- 
nisch hart. Ihr folgte ein Concertino von Fünttnou fQr zwet 
Fluten. Han bemerke die Folge; Serveia, Bacb, Fi^rstanaa I 
So gut die letztgenannte Composilion seileas der CoDt^ertanten 
Hager and Seiner geblasen wurde, In einem Musikschulcon- 
certa hatten wir sie nimmer erwartet 1 Erfreulich wirkte snt 
diese« bde Nacbwerk das Adsgio und Rondo dea AmoU-Con- 
cerlee flir die Violine von ViotH, welches Ueinr. Seifert, ein 
Schüler des Coucertmeisters Abel , sicher und rein vortrug ; 
gleichwohl schien d*s Concert dem Spieler noch etwas lo 
schwierig, so dass deiselbe alle sebe Aannerksamkeit auf die 
Technik verwenden und den Vortrag etwas ausser Acht lassen 
musste. Die oberste Chotieeangsklasse sang schliesslich in 
grosser Vollendung drei vierstimmige Lieder von SktäAtrgtr, 
Btüoie und SeAunuinn, woraus das mittlere ganz neus in seiner 
«igenthümlichen einem nicht sebr glücklieben Versbaue nach- 
gebildeten PeriodisiruDg sonderbar anmuüiele. 

Das fünfte Prülnngscoacert wurde durch die lOberonouvei^ 
lürea erSffhel, welche nach einigen Derbheiten und nnsauber- 
keiteu der Blasinstrumente im Allegro namentlich von den 
Streichern schwungvoll und pi^cis gespielt wurde. Frl. Kalh. 
Gassner, Scbüleria des Herrn Hey, zeigte eine bemerkens- 
«erth glaunolls Stimme und gewisse fertige Gc 
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laden Ansalze in der Hendelssobn' sehen 



•Concertariei . Geradezu DberraBoheud war uns jedoch der 
Vortrag der Pagenarie aus iFigaro's Hoohzeiti — ilhr . die 
Ihr« — durch Frl. Veronika Vida, deren Stimme ausserordent- 
lich sympathisch, deren Ansatz nahezu correct und deren Aus- 
sprache sogar vorzüglich genannt werden muss ; die Dama, 
eine erst seit kurzer Zeit liier befindliche Ungarin , brachte 
eine hübsche Summe von Gesangsterhnik mit hieher. C. KAsU 
bliee ein reiiendee lAndante e rondo ongaresei von C. M. 
V. Wtiter auf dem Fagotte, einem Instrumente, dessen Ton wir 
nie edel aber doch etwas voller verlangen künneo . Dia sehr 
schwierige Othello -Pbanlaisie für Violine von firtui spielte 
Mich. Steiger, Schüler des Herrn Hofmnsikers Brückner mit 
rübmenswerther Technik und Sicherheit, aber etwas kleinem 
Tone, Herr Jos. Keller mag den ersten Satz des HitiUtrcon- 
certes für die ClariMtte seines Lehrers C, Btnnsnn sen. recht 
schön geblasen haben ; wir konnten der Production keinen 
Geschmsck abgewinnen, da eine derartige Marsch-Composition 
höcbslens auf die Wachlparade, aber durchaus nicht in den 
Concerlual paasl. Techniacbe Sicherheit und brillantes Spiel 
zeigte auch Frful. Bertha Hübel in dem Ctavierconcerte in D- 
m<dl von MendtUiolm ; doch schien uns der Vortrag des An- 
dante lu gleicbgüllig. 

Das sechste und leiste Früfungaconcert am 1*7. Juli, das 
feierlichsle von allen , brachte lunKchst wieder ein opus do- 
mesticum und zwar ein sehr gnles, ja vorzügliches, mehr den 
Künstler als den Schüler verrsthendes : eine Ouvertüre von G. 
Btumamici ans der Compositionak lasse Rheinbergar's , voll 
Feuer, Geist und Arbeit in klarer, plastischer Anordnung. In 
einem ganz reizenden Violinconcerte von Ifosart, componirl 
1*776 , zeigte Herr Oscar Biehr alle gUnzenden Bigenschallen 
seioae Lehrers, des Concertmeiaters Waller. Frl: Anna Mayer, 
die einzige SchSlerin , welche Herr Dr. Hirtinger aunreten 
liese, sang eine von Meyerl>eer inatmnienfirle , resp. verhalt- 
homte herrüche Arie aus >Rinaldo> von /. G. EänM; tratz 
einer zweifellosen Aengstlichkeil und Uusicherheil der Dame 
war Ihr vorafiglicher Ansatz, ihr schSnes Portamenlo and ihre 
correcte Aussprache wohl erkennbar. Geradezu erstaanlich 
war die Reinheit, mit welcher Hans Busameyer die ebenso 
schwierigen als geaqssreicbea CUvier-Vaiiallonen in Cis-moU 



VCD SaAuman spielte ; des jnngea Kiostlera Spiel lud Anf- 
bsBong waren bei diraer Kummer in der Uta! Impooirend. 
Kit bekannter Vollkommenheit sang die oberste Chorgesang»- 
klasae zwei Volkslieder von J. /. Jfnwr und das hier schon in 
einem Lieblioge gewordene tln stiller Nacht« von AraJhni. 
Herr Ferdinand Hartmann bewihrte sich In |dem Andante und 
Honda aus dem BsdurH^larinelt-Conoerle vob C. M. t>, Wtbtr 
als basten Schüler seines Meisters BSrmsnn sen. und hirit von 
seinem sehr innigen Vortrage alliugrosse Senlimentalittl ^üdk- 
lieh fem. Gant hervorragend war auch die Wiedergabe des 
Violinooacertes von Main Brueh, einer Novität, deren hohe 
Schönheit uns schon beim ersten Hären für sieb gewann, durah 
Herrn Hai Hieber, Schüler des Concertoeister Abel's ; es galt 
hier einem noch nicht gehörten Werke VersUndnin ealgegen 
zu bringen and Erfolg zu bereiten, und Hieber ist die« in fgMa- 
zender Weise geglückt. Fi4ul. Elisabeth MiUler, seil Knnem 
Schülerin des Herrn Hey, zeigte in der Arie mit obhgaler Cla- 
rinetle aus >Titusi von Ifatart gute gesan^lobe Bigeosolirileo, 
aber eine nicht mebr ganz jugeadfriBcheSttinme. menuffolgta 
die einzige Compodtion BttAmtiii in -allen Mueücaehdeonoer- 
ten: der erste Satz des Cmoll-CLavierconoertea, sehr veraHMh 
nisBvoll, js fast classiacb geapidt von Frl. Katharina v. Lottoer, 
Schülerin des Herrn C. Bürmanu jun. Einen wabrfaalt gros»' 
artigen Schlusssatz bildete das von der ganzea Hnsiksohule 
trefflich gegebene •Sanctus' aus /. S. Baeh'i hoher Hasee, eine 
Nummer von wunderbarer Wirkung. 

Dem SchluBBccncerte folgte eine Anspracbe WdUaer's an 
die Lehrer und Schiller der Anstall nebst Preisvertbeilnng an 
letztere ; es erhielten Praise : Hans Bussmeyer , August Moofr- 
maier und Friedrich Hoheoe^ , dessen Leistungen zu «ner 
ÖffeoUicben Kenniniss bei den Prütungen nidit kamen , wlb- 
rend Ersterer in der Thal sich als bester Zögling erwies. Auch 
Herr Generalintendant Freiherr von Perfalf sprach einige aner- 
kennende Worte über das abgelaufene Schuljahr, aus wichen 
leider nnschwer m eatnehmen war, das» auch er das Haupt- 
gewicht auf jene oben geschilderte iZauberflöle« - AuffQbnmg 
lege, welcher er allerdings selbst nicht beigewohnt hatte. 

Deber die Zusanmensetzung der Programme der Prüfongs- 
coneerte, welche eidi fast alle einer ausser^ewöhnlicb langen 
Dauer erfreuten, llsst sich, wie ans deren AufiStdoog ersehen 
werden konnte, nicht das Günstigste sagen ; wlhrend Msochei 
sehr GeringbalUge produdrt wurde, hatten wir insbesondere 
bezüglich Beelhoven's eine schwere nnleriassungssünde zn 
conslatiren. Und wo blieb Fr. Schubert? Wo blieb überhaupt 
die Kammermuaik für Clavier, für Streich- und für Blaainstru- 
mentoT Wird sie nicht geübtT Was hstte einen besseren Prüf' 
stein abgeben kdnoen T Dem entgegen halten wfa- das bluBge 
Auftreten des Orchesters für nicht ganz zweckmissig, aueb ^r 
die in den Einzel- Prüfungen befangenen jungen Leute zu an- 
slrangend . Wenige aber möglichst gefeilte Orcheeterlelstungen 
in elwa zweien der PrüfongsconeerU würden sschentspre- 
cbender sein. Zudem ist der Saal der kgl. Musikschule an sic^ 
nicht nur unschön and beschränkt, sondern auch sehr schledit 
akostiach und für OrchesterelTecte «u klein. Es wire wohl voi^ 
zuziehen gewesen, wenn alle Priifungsconcerte, wie das letzte 
derselben, im grossen Saale des kgl. Odeons ststtgefonden 
hatten, 

Bb obhegl zwar stalutengcndss die Leitung bei allen Prü- 
fungen dem artistischen Director. Da jedoch Herr Holkapetl- 
meister Wüllner artistischer Directer nicht ist, und ebenfalls 
stetateDgemass befabigte Schüler sieb in der Direction von 
Ensembles zu üben haben , so warn deren hervorragendere 
Tbitigkeit in dieser Richtung auch bei den Prfifungscolicarten 
jedenfalls Indicirt gewesen. Wu aber den bei einzelnen Pro- 
ductionen angestrengten geradezu betäubenden AM>Uas eine* 
Tbeiles des Publikums hetriBI, sind wir der Aniehl, dUa der- 
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■alb« bener aot iea ProsnmiDea TolHconmea Tertoton würde, 
wie ea auch loderwIrU gMcbiefal. Als napirlciiicbes und kii- 
ÜM^aa Ortbeil kaon dteeer oft gant unTeniannige Baibtl doch 
Didit gellaa. 

Wollen wir •chbeMlich über die in der Huaikaehale er- 
lidlen Gesammtrendtate iprechen, hi müneo wir vor Allem 
die ta der iZauberiMet ood aucb aout oll genug lu Tage ge- 
belenen Qeaingrialalnagen der Hey'acben Klaano in ihrer 
Oberwiegendeo Hehnatat wiederholt auf das eotschiedMWte 
larüdwelMO. Hier wir« ea Tor Allem oSlhig, eine Aeode- 
rnng in der Penoa das Lehrer« Torzanetamen, An iweiler 
Stalle mÜBBle eine ganz berromgeade Krall für die höhere, 
Inabeeondere gaiatige Aiubildong des Clavierspieles gewoonen 
w«4aa; gerade diese gaialige Hübe mangelt Hm. Birminajun,, 
dam Jetiigeo aratea Pianotorlalahrar, rolgiich kann er sie auch 
ieineii Schiilera nteht mitlbeileD , wenn dieaa si« nicht ■allist 
doTCb eiganet Studium und eigenes Talent zu srweAen var- 
mBgan. Ba gereieht der Acslalt auch nicht zum Vortheile, daas 
tie thatatrhiirh (rfine eigentlichen Vorstand , ao zu aagen kopF- 
loa, brtMiiilirt. Statt eine» Direclors besiut aie an den Herren 
Wälloer und Rbeinberger zwei Inapecioren , wovon Erslarar 
m aaiaeii übrigen vielen Geachlften haoptsleblich leitend 

Ala uDdillsiig vom pldagogischen Standpunkte und die 
ohnehin auf, wie schon bemertt , «ehr «chwacbeo Füssen »le- 
bende Disdplin erheblich gcUhrdend müssen wir aoch die 
Haaaaragel beieicbnen, wonach befühigtare Schüler als Uilb- 
lehrer verweodal «erden ; iwisohen Schtiiar and Lahrer mura 
Tialmebr eine gewisse Kluft bestehen , wena etwas Tücbligea 
gelOrderl werden aoll. Diese Kluft muss hauplslichliöh aus einer 
aUseJtig anerianntan geistigen Ceberlegenheit des Lehrers enl- 
springan. Gerade dasshalb ^uhea wir auch, dass der hiesigen 
Musikschole ein arUatiacher Direclor mit berühmtem Namen, 
ein ganz bodeulender Cliviei^ and Gesangsmeister nothwandig 
ist. Dann wird sie wieder auf der Bahn der Vervollkommnung 
tortsehreilen. Videanl conaule* I 



Barielite. HftOhriehton nnd Bunerkmigfln. 

« larill. HiUwoch den U. Sept., NachmlUaga M Dhr, Con- 
cert in dar PmchlalkirefaB , aiug«nihrt von den Eleven das 
KODigl. Instituts fUr Ktrcbenmuiik. _ Du Pragnmni ent- 
bleit rolc«da Oisalut».- Fuge {Ei^ur), Herr Schlelsiek: Cho- 
lal-Vorsplel : •Schmücke dicli, o meine Seele-, Herr Jork; ToccaU 
(D-moU — aoliddorlich heissen ~), Hr. Wie»ner; Chonl-Vor- 
•pial: iNaB kann der Heiden Hellandi, Herr Httoleri Choral-Voi^ 
q>lel: •£* Ist gawlsslich an derzeit', Herr Klebiti; Fuge (O-moll), 
Herr Draeaeka; lamnilliche vonleheDd genaDOle Campaaltlonen 
von S. Back; annerdem kamen mm Vortrage die Ai du r- Varia Uodbo 



■nd Orgel, gäsptelt vo« Herrn Vnlkroaun. Zwlacfaeodarcb sangea 
(Ua Biene einen Paläilrima'KlmB Chor: ■Chriiloi Caolm atli nnd 
ata von ICtMair Über elnea ziemlich albernen Text componlrtai 
Ued: iDerjUDglleTaBi, und trug Herr Schlellfek rila «MM*- 
ache Arte : iDas Volk, du Im Don^ln waodelti vor, bei dar Kslareat 
wold sa wiesen gewünscht bitte, wer anf der Orgel ao vortrefflloh 
acoompagnirle. Dm Conoert bildete gewIaaennuaUB eine OOent' 
liebe mfnng der ScbUler des Kgl. InsUtoti tOr Klreheamnalk, and 
legten die Leistengen ein rtlhmllches Zengnlai fbr die Tüchtigkeit 
dea aaf dem InsUtal« erthelllen Unterriohlu, sowie Rir die Qewig- 
aaBbaRigbelt seiner Lehrer ab. Basoader* gilt die* me dam UoIbi^ 
ricfate im Orgelnlaie, der nobediogt ein ganz vonllgllcher genaaol 
wardBD mnsa, denn LeMungen wie die dar Herren Wiesner nnd 
Sohleislak llaaaaD In Baiog auf Sanbeitelt nad IQarhelt traU der 
........ ._ "'--(f m^rttatebaaUwIg und zeugten von einer 



inTaaiMe 
udmngdeai 



eigentlictae Aufgabe das Klrchenmoiiklaatltatea lit, » bitten 
doch gewtlnaebt, daas dem Cborgesange eine etwas groaure PBsge 
m Iheil vUide, als es den LeistaBgen naiA nt urthellen den An- 



de* Egl. laatituts 
nir lUnibenBBilk zieren wBrdea, ao bitte dieae Aulalt nabediagt 
den Haag alaer UiiaterBBilalt. Hoffen wir, daae dia Rrkanalnl« dar 
ImmaiueB WicbUgkeit das Gesanges, insbesnadere des ChacsBUBKU 
lllr die Ansbllduag wh Horikera Ja liager Je mehr die lelleadee 
Kifda dea losUlula darebdct^n weide, aodaaa aneii Kr elaa eat- 
spreeheade VarmehniiHi der LebnlandeB auf dem arwihBteB Ge- 



pl, wird« daaa 



auf dielenige Höbe erhöbe, dia sie ihrer Natur nach eiunoebmea 
nicht allein berectallgt, soodem aogar Terpflichlel Ist. Wie wir m- 
'-'■ "— angenhllcklichiadaaOebaltvwfaUUiaaeBdarL«" — 



inem fUr dli 
gen. — Gern bttl 
Concerta auch ran 

~ >f. Haupt' ui 

oeBiDdUrleB. LaidarwanaL . .^ 

itlnnen vertreten und reehtteftigt sieh dlea«< 

Vortrags ilg nConcerl', wiewohl b 
und UberhSDpt der Zutritt stnag ganomi 
ladungao slatifspd. Uebrlgens Istessuf Jedee Fall 
mit dem HenorbriBgan camposltnriscber Schiller- LeWoagea nr 
die Oeffentllcbkelt nMgllcbst apanam lerlabraB wird. Viaileicbl 
bleibt sine Vornihmng denelben. aovle auch der I tliliiiiBiiii im 
Clarlenplcle {¥rot. LoeM^bbara) eiuer spltereo Aufmiirai« Im Saal« 
des Instituts selbel vorbeballan. M. S. 

« ladll. Zu den KhoD bestaheodeo (hurtoU-VeretDa Inll 
hier IB diesem Winter noch ela solcher der ktf. KammermoMker 
Rehleld, Boldloiann, Barnbeck nad Jakobowiky, welche Im Saale dea 
Holel de Dome Quartett 'Soiraen veraostalteD werdss, deren erste 
aufdsB Abend des U. Oclober d. J. angssetal Ist 

« Rukflrtt.K., 4. Oct. (Die beTorslehaade Saison.) 
Nachdem inerst dar Rühraefae , daBB der UciHen-Vaceln ihre Coo- 







Bcnan sin Proapect aa*ge_ . 

1 1 grossen Concerte and des vollstlndlfts Fmgraai 
mu9ik-Soir«en enthalt. Hieraadi kaan benrlhelil 

UmtaBg die Hasiki^ege unaerer Stadt aafwelal uod t 

Gellte sie getragen ist. Der Hbracba Varela kündigt an : Li 

>HBBslas>; II. Sekaaia—'i Fanatmotik ; UI. J.S. ' ■■ - 

teale Bui^, M 

quiem. — Das Programm des 

Mka'fBliu>(». Nov.); IL I 

■Ümmlge (iweichtlrige} Uotetta: iSlilget dem Harm ol 

• capella, SraAau' Triumpblied fUr a(' 

Orchester; III. /. S. BaciTä Hatlbli 

Für die 4 1 Orcfaestar-CoDoerle der M 

■lebt gsoaminen: 1. Symphonien. aiiUiBW: Nr. < In C-dnr, 

Nr. t Eraics, Nr. S in C-moll, Nr. f PBatofal-Sympboola ; Jtourt: 

BsHlnr ; fintNte ; D-dur •/, (Nr. t der Breitkopf A Hirld'eoheo Awa- 

gäbe); Seküterl; C-dnr; J <w i «w oila.-A-dnr; ^otr: C-iaoa Nr. t; 



•Im Walde« Symphonie la F-dur (zum 



K Nr. I li 



erstanMale). ILOuvertUrt 

LeoDore Nr. I und 1, Op. IM, Op. t( _ ., 

Wtttr: Obaronj ^o*r.- Fanat, Alchymiati yetularl; Altaaooad 

Batrella. AodaoleaE' '" " — '— ' ' 

loslne, Rf eereaaUlla ; 
Haofred-OuverlUre and Enir'-Aet (su 

türe In D-moH (lum ersten Male); i _ 

Male): •»«*: Elnleitong tu derOpar: -{«räleylBam 
' ^— — "—- ^' ~ dar Oper; iDta ateben B^a*' 



m. Cht __ 

Hignon (zum ersten Male) ; Bnekt Di^Fl^t der heiligen Fanülle 
(zum eraten Male); «roJhau; •Harzretse im Wlnlera rur Alt-Sirio, 
Hlaaer-Cbor nnd Orcbaaler (tum etalaa Male); «raa*.- Soenen ana 
dar Odysaae (»m enlen M^e). — Für dl» M KaaMwaia-thaada 
alnd In Aassicht genommen: gssttow; QuarteUe, Op. 1« Nr. I In 
D-dur, und Nr. t In B-dur; Op. M Nr. I in C-dur; Op. 7t in Ba- 
dur; Op. t>« in B-dur; Op. IM in F-dnr; Trio fUr VMina, Viola und 
Vlohmoetl Op. « Nr. ( in C-moll ; Sonataa für nanolsTta nad VioUae : 
Op. IS Nr 1 in C-Doll, Op. H In O-dur; Sooalaa IBr H 
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: Op. 1H In O^or oDd D-dar: Soiula fti FUootorta 
up. IB U I>-dur. MM M rt: QDUtotla, Nr. ( in Bl-dur, Mr. I 1d C- 
dor; QniDlBltliiC-dnn DInrtiBiaalo Rkr Violine, noia und VialoD- 
oall Op. (> inEi-dnr; Dno Ittr noUna and VIota Op. IB In O-dur: 
DirarUmenlo tUr ■ ^oIImo, Viola. Baüi ood 1 HCrnar in B-dor, 
Band»: QDarleRa: Op. » NT. t In D-dor, Op. 71 Nr. 1 in D-moll. 
Op. 71 Nr. 4 In G-4or. a«rn5W ■■ QmrtoU lo Ba-dnr. Jftwial w fl*«: 
- — - I, 1 VMan Dod 1 VIoloaetlla Op. 1* In Et-dar. 

OpTuli 

~ ■ ■ M, Clarfnatl«, Bon nm Fa_ ., _ 

- IVMoDMlIe Op. 

FtHwian! OoartettOp. H la B^Doll (nun anleii Ibfa) 
tatt Op. U Mr. im A-ntoll (nun wMoB Udo). JIM'.-QButattOp.liI 
ID E-moU (nun «ntan Hak). ■» H mMji : Trio Rtr Plaaofcrta, nolina 
aod VIoloDoall Op. Bl In B-dnr. AAwmmb.- naotadaatllaka fGr 
naaobrta.VIollMaDdVIoloDoallOfi. Ui Umbanblldar, t SUloka 
Dir naoofört« aod Viola Op. 111; Sonate IBr Planotocte Op. h In 

- nod Schloaülrdwa- 
» eiMlllefa In rngt gtatelll worden, lal dnreb 

. . . u flr. Ma). da« J "- --' -"- - 

llnflg gealobart worden. 

« bfOfeani, Oetober. liehrare i 
tteridileo, daa* dl« hle*l{e PtanliUn Frl. Sorie Oleen DeutüAland 



in Kalten aof tsmei« lU^ Jahre vor- 



„_ „ HiFkUtandnebiisg 

Kunde gebaD ala von Talent oad poollecherBegelrang. — IHenor- 
weglaobM BMlMrler war« In dieaer Salaon von nicht wonigen 
outen beanoht, die ma eiaer oorioaen Krankheit helmgaanehl wnr- 
■DSplelkrlmproD. Bi Ist dioM Kiankbsll In den 

i A ....^ Einige die T. Kallak'aohs Splol- 

_ . — . .._ ... — . — ^ioianden 

ehrer aad 

LehnrlonenarnUirien.fialihnaKrwerbhabenaulgebeD mtteaan. El 
ist deaäbalb an der Zeit, vor den iHand- (UM) AmurardartHnK , die 
I, da ala flbaoao ge&hrlicfa 



MBn die man haotnlaca beeoodet* lo Frida liehL D(a CUfter- 
balgerel, ^ nMoebe kaa- nnd BandiofawlBhe bertMlfdhrt, gewinnt 
aneb hier loebr and Hubr die (Htertand, nnd mit Eeohl kann man 
behaupten, dandle PlaDialen InuMr aellenar werden troti der 
vielen Clavlenpieleadfln . ~ 

alod. — Der «l^ln der i 

BiH«aaichnale BIORsrin Ca__ 

10 dleaJKhrigeo 

# Uta%- '■ O. Am Daanerat^ dea (. Oclbr. begannen die 
dleawlnlerilbfaan AbonneoMnl-^^ODoerta In dem neu decorirtea Saale 
dai alten Gewandbanaea. Zor Eroniant der Coneerle halle man in 
ricbUgar Welaa tilWomn'« Oarartttre Op' *■*. Weihe dei Haniei, 
gewUlt, nm damit vMMdit niglekb an erkenDsn lu geben , dau 
die ClaaatolUt noiA launar in dun aUehrwürdigea Baue die mias»' 
ftebenda In den Coocerten hI. Wenn sich nur hinter dleur nir 
Schau gotnceDOD •Ctaailoltll* der eogenannten ■ Conaerrsllven < 
nkhl ao maache Suaden Tenlecklen and mit der Hocbhaltung 
dar Cleaaicltlt ai abritt (emelnl wMre. Dia Art und Welle, wie 
man die Werke anaeror groaaeo Haliter In Leipiig nir Danteilung 
bringt, — man danke nur an die AuffllhniDg fMudaTichor snd AwA - 
tcher Werke In Aotart Fhau' oder M. RMtflohen und Anderer 
Zei^ealalten — lUtt una die Bfarilcbkalt aehr Termlaien. — Wai 
nun da« «rate Conoart belrlR, ao wurde die OurertUre tod den 
laagorproblan Onbealer wie geirabnl eiael gaaplall, der UM wUfde 
•agen, vortreBIlob. Ihr folgte Redlatlv nnd Arls dolinga aon. la aen 
vlen>mitoUlgaterClarlnatleaua*Fao«l> von £. SpoAr, vorgetragen 
TOD Fnu Paachka-LeaUer nnd Hm. Landgrat lieber Frau Peichka'l 
Geaanpmanler lal lo dieaam Blatte achoa verachiedeneaaal abge- 
urtbeUt worden. Gelang kann min ihre pn» Art lu fingen nicht 
1, ea lal Alle« bei Ihr klug berechnete KUoilelel, Mit gaai ral- 

den in Leipilg ileta ond auchdlalniel nalUr- 

1 Applaoi m erringen. Seitdem genannte 

IT UualkgaMriie beigewohnt, bat ale, wie üher- 

bänpt ieder Deatube. welcher aeioe Kunat In Amariki in Geld- 
iwei^en herabwttrdigt, fttrniu allen khortlariicfaen Werth verloren. 
Die dritte Nummer dai Programme! wiei du Concert (C-mnll) für 

PiaDotorta von L. eon l l ai«*B m » auf, vorgetrager ■ — " ' "• 

Wlanlawikl aoa Waracbai: -■•"-" ' " 



1, mit Cadani von J. WlenlawaU. EU be- 



Bmll Hegar Serebande und Oavotla von J. S. B»tk Ar TMoneaM 
Tortn«, eher iMht trooken. Zwiwhea den bei ~ 
tilgen lag aoob Soeue aui rf.'Allegro, II p---' 
mit obH^iler FlOU tob OaiM (»Wie 8" 



Sehumm» ana. Bei der Wiedergabe der Werks Schumann'a IHUen 
llob daa Orabaaler wl« der DMaent, Herr Kapellmeiater lelneoke, 
tt«U mehr In ihrem Rlemente, ata diei bei den Werken Beetboren'a, 
Monrt'a nod Haydn'a der Fall lat Die Symphonie wurde denn auch 
tut ladalloi wledergegebtD. 




rendindenWc« treten und dervDBMeltignntpriTL 

gellogen kanii; i] Der llangel einer dniobgreUanden ConttoU der 
AuffDhruQgen, 1) die Auibeulong dau'-'*^ '-■■ — "" — '*■ 



„ nUlob Nordamerika 

t] die Verkommeaheit der deutaohen Bühne, di« dar CnllMmng 
dea fadberen Drniaae, damit aber auch der WlAang auf die Virika- 
blldung die oBgiten Schlanken aelA. Wir elndübniaugt, daa* un- 
sere gewiai hegrilDdeUn Beachwerden dauenkd beaeltigt werden 
kannten : durch GeiriUirun| von Slaatebllle bei der Ointrole, durch 
Abwdilusa von BtaaWnrtngen Ober da* Eicenthnm en geiallgeB Wel- 
ken, dnrch QrUndung einer Tbealerakademle aai Relebamlttehi.« — 
Auf dieaa Petition erfolgte die Antwort , daaa «lae aohiha SlaataUlfe 
SÄcha dar alnielnen Kq^lerungea ari. Auf den AbaohluM von Ver- 
tragen iwiachon dem deutaehen Kelche und auawUllgen Staaten 
aber den gegenaeltlgen Schutt der Rechte «i 
nlaaen und Werken der Kanal werde bei M 
dacht genommen werden. 

* ■•ikai. Der Kaiser von RnMiand hat dem Hoakauer Coo- 
jlfariloho Dnlentatiung van II«* Rubel auf 1 Jahre 

bewilligt, so daaa da* Baatehen dieser Anstalt vcrllnflg gealcbert iiL 
DIrector dal InsUtalea lat Nlkolini RublnMeln. 

* (Die muilkallachen Gelehrten dei •Daheim.) In 
Nr. 4( dlesea vlelgeleaenen Blallee findet lieh aar Erliutening eines, 
lo well Ich nrtheilen kann, recht schonen, singende llOnohe du^ 
■leitenden •muilkallachen Genreblldaa ana dem Uittelaller. von O. 
ÜBYd^D, eine — man kann nicht sagen: Einlellung, auch nicht: Be- 
echrelbnng, »ndern nlebta geringerea als eine Oascblchle der Hnalk 
von Guido von Amuo bis — aaf den Rledsl'schen Verein I Daa Ist 
viel In iwel Spailan I Die Sache wir« an aich elnbch heiter und nicht 



Reihe von den barUhmtesten Nsmsn mit Schreibfehlern 

entalellt Ihren Lesern vorfahren (doch wohl iD Ihrer BelehruogI), 
da* gehl über den Spasa, Da lieal man Zorllno statt Zarilno, N«nlnl 
BlaUNanlnl, Alvlalo slaUAlaysio, Goudlmet und Senrt statt Oondi- 
mel, SenQ. Der ginie Artikel trlgt en der Spil» die WimnngstafBl : 
•Nachdruck vflibolaa. Gea. v. t4./VI. ?«.• Ein Glück wenigstens, 
dass das Blatt seine muslkilisehe Weisheit für sich behalten will. 

« Man liesL in einer Wiener Correapondoni der Angab. Allgem. 
Zeitung (Nr. 179) d. d. II. Sepihr. : ipVorgestem ist die OatUn dei 
Opera -Componlsten Friedrich vonFlotow gestorben. Flotow 
bewirthschshet seil längerer Zeil, unbeschadet seiner mosikal lachen 
ThIUgkeit Bin Gütchan In der Nähe von Wien, und Bgurirt in den 
Staue rlislen ili ,liilchmaier'.< 



■) Wie w 



■ <87a. Nr. 48. — AMgemeäe Mawkribd» Zgitang. — <6. October. 

ANZEIGER 



[««INauM- yeri*B von Br«ltk«pf * Hkrtcl in Leipiig. 

VohUhhit, H., Vorsohiiie der Harmonivlehra. 

Znm Gabrauchs für Kl* vieracbulen. 1. Aaft. S. geb. fOSgr. 
EIdb lelchl bnllchs ADlaitoiig lu sdirinilehcr BecTteituiic dar 
m VerlUwr d«r ■llbeUDD- 



MMj AUeo CoDoertinMiUiten Qiid 

idi «1 3»eUM4ff- ««k 9(«i«|V' . .. 

gartde in memem Verlage erachieMne Werke 

Christnaoht 

Gantate 

9it«. 1. 'Tfrin 

fttjr Soloatinunen und OIkoz* 

mit Begleitung das Planoforte 

FerdTHiiler. 

Op. 79. 
Für Orchester instrumentirt 

l«g«n Ptttioli. 

Ptrtitar 1 nir. It S%r. Clavier-AudDg t Thtr, 11 Mgr. 
OrcbedantlmiDeD 1 Thir. <S Ngr. Solo-SingMiDimen 7JNgr. 

" ---rwD i Ngr.. All I Diid II » Ij Ngr., Tenor I and 11. 

Bau 1 und II 1 1 Ngr. 



Weihnachts- Gantate 

aaf Sjnnudan, BemiurieB, Ka»l- ntd hOienii BfliganohnlaL 

Tür 

gemiBchten Chor mit Begleitnng des Pianoforte 



Theodor Bode. 



Clavler-Anu. n. SUmr 



I (Thlr.lJNgr. Stimi 



Sasjahrallad 

FiMridi lUektii 
f ttr Obox- 

mit Begleitung des Orchesters 

compoiürl von 

Robert Schnmano. 

Op. lU. 

Nr. 9 dtr iMtigelMieiicii Werke. 



J. Bieter-Biedermann 

in Ldpiig und WinterUiur. 



M«>1 Bei a A. ^^tm^B 2faehfolg0r fFHeOrttA 
BeKretber), Kuofl- und HuaUlisn-IUiidluiw in Wien, 

BUbdIl,i., op. Ol. Maaikilliciier SlonwagiTteii ntr die Jagend. 
BcUebla Helodicn Im lelchlen Styla lUr kleine Hude rar BUduog 
dn Geicbnucksi a. VortngM. Heft 1. I. VIoliiM n. Pluu. 4INer. 

ItfcAHb, J., Op. 71. ZvOlt UntertulLungHtttcke fUr die OuHarTC mU 
11 Seilen. IS Ngr, 

GrtS-TabeUfl tttr die GnlUin m(l I iwd <1 Seilen. I. Abbil- 

dnni am OriflbretWe, II. AbbKdnng der GnlUm mit 11 Sulnn. 
MNgr. 

flMk,L,Op. 1<S. AUmm hnmeriWItebef GeMn ui i u i fa lffi (Br eine 
Sopiwutlnune mit BegMtung dei PleoolOrte, Teit ram Compo- 
nlslen. Nr. I. •Wei loll nun •ingen% II Ngr. Nr. 1. >Tor dera 
Belle. I* Nrt, Mr. I. riUddieiilenBen. I* Ngr. Nr. i. -Dm neiw 
Kleld<4tNgr, Nr.S. •EiDKue>7iNgr. Nr.l. •GutwBallHlINBr. 

Ujlb, i., rf'rlUiliiig nnl Uabv, Lied lUr eine TenorMmme ail 
Pteno. TjNgr. 

IfHB, X, Lieder (rammar SUmmnng. (WelhnMhlea VOD Eicfaen- 
dorff, »Icti komm« nicli !• von J. N. Vagi, rfm Onae. Ton J. Kcr- 
oerj für eine KngiUiome mit Piano. 1 1 Ngr. 

JUH, L, Op. »t. Sl U^angaa tUr die Vicdlae mit Baglaitnng aiaa' 
iwellan VMlna lad Hbitam). I. AblbelloBg: >Er»le PoeitioaL 
Uelll. O^Ngr. Halin. lINgr. HeaUl. llNgr. CpI.ITblr.l^Ngr. 

do. 11. AUhelluag: iHttbere Poeitlonen«. Bell I. ll Ngr. 

Halt II. 4t Ngr. HeKIII. II Ngr. Cpl. ilWr. > Ngr. 

- — .de. 111. Ablhsilnng: Concarl-EtUdan. Belli. II Ngr. 
Haß II. tS Ngr. Haft Ul. H Ngr. Cpl. t Thlr, II Ngr. 

'T"—. * . "r <**- Tnnwriptlani ponr Flu». Nr. It. illuida- 
llniMi (Souvenir de Rome). tt Ngr. 

Kmv,l.,Op. t». Ualodien an* Opern und am dem Volke in leich- 
ler Setart I. den Clsviernntsnlobt Seftl. («Ngr. HeltU. ISNgr. 

iMtMT, ]., iAd die Gallablai *aa A. DorS, llir eine Slngittmme mü 
Piano. 7) Ngr. 

■titar, L, Op. 1 1>. Nr. I . •Ualara Liebohew vob V. Zvner. Nr. t. 
•Wann dar Mond in'* FenMar icbaint- von L. Boiritacb. Hr. ■. •HSU 
lerlicitaarRaUKTonlI.Sohmidt.elna «ngMlmmem. Piano. kTlNp. 

aOale Naebtli Conplele tob C. A. Frleee tUr eine Singeämne 

m. Piano. |3ammlong komlsrher Lieder n. OaMInga Nr. 11). llNp. 

ri«A,I^Op. III. >Rilhrt nicht darmD> von E. Gelbel Ittr alH Sing- 
atimme mitplane. U Ngr. 

Op. 1*4. •GaDdelbbrt.' (äor (Ur 1 franeneUmmen nll Ftana 

Text *om Compontilen. l7iNgr. 

Derselbe (Ur eine Sli«sttmme mit PUno. l\ Ngr. 

Ji, Op. II. Danses villageoiies ponr Piano et VIolonciiUe. 



II Ngr. 



; Paititar IBr 



RrUM, Jahiai, Op. lll. Pest- Polonaise lUr gro 
Arrangainenl fttr Kano ni vier Hindan. » Ngr. 

Op. ISI. Rouischs MarKOi-CaBtaale Mr Rsno. ISJ Ngr. 

Op. IIB. •Telegiammei. Walser fUr nana sn vier Hlnden 

«Ngr. 

Op. tSl. Fssl-Polonsise [Ur grossei Orehester. Arnngemaal 

lOr kleines Orchester, i Ttalr. B Ngr. 

Dp. Bit. Ruuiscbs Harsch-FsDtMie Nr Orchester. 1 Thlr. 

TtnU, IgMI, Op. II. Hsiurka fUr Piano, <* Ngr. 

Op. 1B, 17, Deui Noclurnes ponr Piano k 7^ Ngr., It Ngr. 

Wativäni,!., Op. II. •Huurenfreude>. Gedicht {nach einer Anek- 
dote BUS dem Schleawig-Holiteln'scfaen Krieg Uli) von Dr. Faust. 
Pechler. Gantete lilr Barllon-Solo , lUnnerchor und groeses Oi^ 
dicBler. Clsvierausiug und Chorstlmman. n\ Ngr. 

ValUlirl, M. T., Drei Lieder fUr eine Sin«9llmma mit Plino. Nr. t 
•Die Sonne gehl lur Ruh', von Rupert!, 71 Ngr. Nr. 1 j^ch wollte 
das« der Friede, von F. v. Riickert, S Ngr. fir. 1. .«ondeslichu 
von Th. Storm, TJ Ngr. 

]., Tmnsrriptionen FUr die Zitner. Nr. t«. 'Myrthen- 
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yn. Jahi^ang. 
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nkhi. 18T1— (B7t. - 



Die fhuuOdwh« Xusik — ein Wort ftber Ihre 
Veiguigeubflit und Üa9 Znkniift. 

B«tnchtangaD ttb«r du NiUoula In der lluaik TOm mniMUcfaen 

Stondpupkia au nicb F. de Lagenals. 

(Fartutmnc.) 

Ancb ein iehr fnnzitsischBr Gebt war der Autor der iStui»' 
mem und des tScbwarzea Doiiuni>t, dar jadoob io Folge leiDM 
boben Allan immeT glefcbgültiger ward ond neb nna entfreiD- 
d«le. Aobargaherta in WiiUichkait dem IB. Jehrbunderte an. 
Seine Gewobnheilea der Courtolsie, dia gaiMroIla und leben' 
dige Art seiner ConveT^tion, »ein tiebengwdrdiger Egobmu, 
seine gtlanlen Sitten, Alles bis lu gewissen Eigenthümliclikei- 
len, wieean dortbiD. Montesqniea bebauptet, dass die Galan- 
terie die Haacbalei dar Liebe tei ; aber M sie nicbl vlelmebr 
daran Geist? Gewiaa ist übrigens, dase in Bnnangahing der 
Liebe Aubar diesen Geist beeaa , welcber nahem wUirand 
drei ^ertbeilan des iahrhunderta ibm treOKcb lu stalten kam, 
um sich sawobJ im Leben als aof dar BUhna sebr gut fortio- 
helfen. Wom sollen wir an( seine Weite inriickkomman, 
nachdem wir scbon so oft die kaleidoskopische Draborgel jenes 
ReperloiTM, deren unermüdliche Knrbel sich vor dem Bei- 
falle von dr«i Generationen roitwlhrand drehte, getobt, kriti- 
giiinndmildergri)s9tenGedald aiugenult haben t Hiaibrauchan 
wir weder die Analyse tmcti die Synthese, überlassen wir 
Gewandleren und B^entaren die Mühe, die Zahl der Partitu- 
ren des illustnn Todlen 2u ermitteln, sie nach ihrer Entste- 
hung zu kslegorlsiren, und Jeden, der es etwa nicht weiss, da- 
von in Kenntniss xu satien , dus Fran^ois Espril Aubar, vei^ 
storben in Paris im 88. Jahre, als Director des Conservatoriums, 
in seiner Kunst ein Heister von einem gewissen Terdieoste war 
und sein Leben sehr angenehm damit zubrachte, als grosser Ma- 
siker kleine Musik zu eomponiren. 

Wenn er wirklich wahrhaft und TOllstlndig glücklich bis sn 
sein Ende war, wie nun übereinstimmend gisuben mSchle, so 
trug wohl jenes unabweisliche Gesell der Arbeit , das er sich 
von Jugend sn vorgeieichnet halte und dem er niemals untren 
wurde, viel in seinem Glücke bei. Es ist ein eiganthümlicher 
Widerspruch , dass wir die Zeil aU die kostbarste Sache auf 
der Well schlitzen und erkllren und doch uns anstrengen, 
diesen nicht hoch genug anzuschlsgeodeu Schatz auf tausen- 
derlei Arten los zu werden. Die Arbeil, diese mficblige Geistes- 
nahrun«. diese Würde der Seele, dieses Eleraenl der Kraft und 
der Begeisleniog ward (ür Auber, nachdem sie für ihn der Ur- 
sprung und die Quelle des Ruhmes, sowie das Glückes und 
VII. 



der Ehren gewesen wir, gegen den Schlnss seiner alten Tsge 
ein Mittel, die Zeit hinzubringen. In der Thal listala die Zeit 
schwer auf ibm , j* sie drfiekle ihn m Boden ; er wollie nie- 
mals allein sein. Seme Tage nahmen ihren regelmlssigen Ver- 
lauf im Conservatorium, das er als Ki)nlB-M(iwi6g<nger, aber auch 
mit dar PünklUchkeil eines Kfinigs diriglrte. Seil IS Jahren 
frühslöckla er nicht mehr, nicht einmal eine Tasse Theo i die* 
verursachte ihn lange Korgeostunden, die er tai seinem Pa- 
sdialik in der Hoe fiai^re todt..zn Bchlagen snchle. Um 3 Uhr 
kehrte er in Puss zurück, verdrieaalich , matten Augea. Er- 
blii^le er einen Bekannten aot dem Weje , so «rheiterie sich 
augenblicklich seine Physiognomie , um seinen Hund epieita 
•in Dcheln , bis er nach einigen insgetauschiaa HSflicfakeita' 
formeln seinen zSgeniden melancholischen Gang wieder auf- 
nahm und er, der glQcUiche Mansch , gesenkten Hauplea nnd 
die Bind« in den Taschen »eine« graoea Uebentehers sidi enl- 
famta. Ohne Rücksicht auf die Tagaebegebenbeilen, die Jahres- 
zeiten, dai Wetter führte ihn zur Stunde der ProaKmade sein 
Wagen In das WUdchen von Boulogne , diesen ragelmlsrigen 
nnd einiigen Schauplati seioer ambalalorisehen Kurse und 
seiner kosmischen Forschnngan ; denn er reiste gar nie , und 
dennoch verstand Niemand beaser als er einen Vorgang je nach 
den Tonchiedenslen Lindem zu localisiren. Tielleicbt ntöcbie 
man glauben , dass ihm wie einem Watteau die Einbildungs- 
kran diese Farbe venchaffle. Angewendet auf die grosse An- 
zahl seiner Werte mag diese Voraussetzung zutreffen ; aber 
die •Stumme', Fra Diavolo« haben keineswegs eine Phantasie- 
Farbe ; dort ist Alles helaa , voll nulertaoher Beleuchtung und 
wie aus dem Laben gegriihn. Andererseits fühlt man ün drit- 
ten Acte von (GusUk die wahre aisigen Schauer einer Boreal- 
Nachl. Euunal auasarhalh Paris zu übeniachtan, hatte Tür ihn 
sein Vateriand aufgeben gebeisseo, und davor hülela sich Auber 
wobl. Versailles, Sainl-Germain, Chantitly wlbreod der Henn- 
tage waren seine Barkules-^ulen. Die Natur inleressirte ihn 
nicht, er ^hnta bei der Schilderung ihrer SchSnhellen, wlh- 
rend ein Zug aus der Cullargeschichle, eine Anekdote ihn er- 
heiterte. Wollte er die Alpen sehen, so ging er in den «Wil- 
helm Tell>, und wenn ihn die Sehnsucht nach den Pyrenleo 
ergriff , so gewährte er sich das Schauspiel von iRoland von 
RoncevRJles«. 

Wie hSlta er übrigens auch ein Bedurfniss in die Welt zu 
gehen haben kSnnen, nachdem die Well zu ihm kam ' Galt es 
nicht danuls als eine feststehende Thalsache , dass man um 
jenen wunderbaren See das Wäldchens von Boulogne , den 
Zeugen so vieler berühmter und frählicher Wallfahrten, welche 

"•-' '" ■ ■ ö'~ 
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StiWMnkabrariniiMi dM QiMrtter Sl. Geoig« ■ngeriickl km. 
So wiran die leUlan Mor^DBtundMi de« grebea Hoiiteri. War 
der Horgin Biamti dt , so Dahmea ihn wiader seiae Boctdl- 
liguDgflD, leiaB Vei^agsn lo BaacUig; er haUe wieder eutige 
SlondaQ d«i Vargesiei» Tor ^cb. 

Wobl dürt«n wir behaupten, daM Aubai't Weite der 
KooHteDUr in leiDeta Leben ilnd. Vielleichl wird nun mil 
dem GegenaaUe antworten, dasi DTagekehrt sem l*baa aLs 
bester Kommeiilar seiner Werke getlen nu«. Die eine wie die 
andere BehanptoDg mag uch aufrecht erhalten lassen. Und 
diese Friiotillt der Sitten, dieeer liebemwürdige EpieurSianius. 
dieser voilsUlndiBe IndiSerenUsmtu unter der Anaaemeile der 
anziehendsten L'rbanItSI ertilreo ebenso gut aeine erBndnng»- 
reiche pikante und gewandte Huaik . welche die ensgesucb- 
teaten Weisen und doch kein Hen besitit , wie die« Musik 
ihrerwtils den Henachen echildert und aeln Bild darateUt. 

Geoieuen wir das Ausgezeichnete, Seltene und Sinolicbe 
dierer Kunst; freuen wir uns, diesen Mann Ttdl Takt nnd Le- 
bensklugheit gekannt nnd mit ihm verkehrl zu haben, dem als 
einem gründlichen fieobacbler, vertraut mit allen Gesetzen der 
Harmonie und mit allem Schicklichen einige geislreicbe Worte 
nicht mehr Mühe oiechlen als Mine hübschen Motive ; aber 
gesleben wir das, dass solche Eusleniea Dicht mehr für un- 
sere Zeit passen. Auber gehört nun der Geschicble an. die 
ihn als Merkwürdigkeit classifleiren wird. Dem 18- JahrhoB- 
dert entsprossen, huldigte er bis lu seiitem Ende dessen nii- 
losophie, Sitleo und Literatur. Er liebte Le Sage , den Abbe 
Prerol. Crebillon Sohn und fioisenon, sog Parny dem Lamar- 
tine vor nnd war der letale Leser des iFaublaa«. Allen ihn 
verachiedenen Gewalten, die Innerhalb BO Jabren einander ge- 
folgt sind, diente er mil gleicher Leichtigkeit und Bereitwillig- 
keit. Bei ^llen Begiemngen war er heimisch. Obwohl ein 
Freund der Prinzen von Orleans, verschmähte er doch keines- 
wegs die Bonepnrie. Du Eaiserthum , welches ihn als Direc- 
lor des Conservaloriums vorrand , machte ihn zu seinem Ka- 
pellmeister, lum Veranstalter seiner PrivBimusiken und enunole 
ihn zum GrossofBder der Ehrenlegion. Der berühmte Schöpfer 
der •Stummen« , äberhlun und beladen mit allen Gaben de« 
Glückes und des Rubmes, übernahm mit 88 Jabren die Kaecht- 
scbaft eines Hotdienstes, redigirte die Musikprogretame , em- 
pfing die iTagesbe Fehle' und Ordren des ■Appartomenlsi, figa- 
rirte auf einer Estrade in Uniform nnd seidenen Strümpren. 
ISchelnd , sich bückend und den Damen von der Oper die Be- 
glückwüDscbungen Ihrer Majestüten übermittelnd. Dieses trau- 
rige KamTnerhermthum , weit antfemt ihn niederzobeogai. 
unterhielt ihn sogar; er versah dasselbe vortrelFlich and wer 
glücklich auf solche Art den Thron mil dem Altare, das Pro- 
fane mit dem Heiligen zu verbinden, nnd seine alten Tanz- 
melodien zusammen zu Qicken , um daraus iKyriesi oder 
iSaoctus« zu macben. Einen Augenblick lang war sogar davon 
die Rede, ihn zum Senator zu machen ; der Plan wurde jedoch 
nicht weiter verTotgt : hoHen wir , daas er selbst es war , der 
es niclit wollte. 

Es flnden sich immer Leute, welche sich einbilden, dass 
ein Künstler in der Politik keine Gesinnong zu haben brauche, 
mil andei-en Worten : dass ein Dichter, ein Maler, ein Musiker 
ohne Unterscheidung allen Re^erungen schmeicheln, buldigeo. 
sie ausnutzen und sich ihrer Gunst erfreuen, dass sie auf des 
Kaisers Unkosten leben , seiner Person nahe treten düKeo. 
nachdem sie vorher sich anderen Fürsten gewidmet haben und 
aus dem Budget der Monarchie oder der Republik erhalten 
worden sind. 

•Der wahrhafte Amphitryon 
Ist der. bei dem man speist« 
ist aber doch eine herabwürdigende , höchstens eines Frei- 
gelassenen, aber keines Künstler« würdige Maxime. Ohne allen 



soUtoMlich ihren verdienten [.ohn ertilelen , Im Verlaufe von 
B eder S lehren Alles , was unser PItnel SchJlnes. Berühmtes, 
MsikwOrdiges, Unterhaltendes und Phlnomenales besitzt, sich 
henmibewegen seheT Nacb der Rückkehr vom Wlldchen setzte 
sich Anber den Tag über für das erste und einzige Mal zu 
Tiscbe. speiste in sehr kleiner und gewihlrer Gesellschaft and 
ging dann wieder srinan Liebhabereien nach. Aufgezogen, 
allgaworden in den Barems des Thealen kannte er dort die 
geheimsten Schluptwiukel und trieb sich gern in denselben 
herum. Dia grosse Oper fesselte ihn eine Stunde, für den Rest 
dea Abends besass ihn die kOToische Oper. Jenes kleine Foyer 
hinler den Coulissen so heimlich und versleckt wie das Nest 
eines Vogels, zog ibn vorzugsweise an. Er war dort mehr zu 
Hause als in der ernsten Oper , wo Ihm die grossen Gestallen 
Rossini's und Meyerbeer's gegenüber waren — so lange bis ihn 
dort keiner von diesen mehr genirle : hier fühlte er sich als 
Gebieter , als Sultan. Was waren das auch für angenehme 
Angenblicke und wie schnell schienen sie zu (liehen 1 Wlbrend 
der ersten 30 Vomtellungen des »Ersten Glückstages' musste 
man ihn in jener reizenden Mitte sehen, neubelebt, aufge- 
weckt, veijüngt durch seinen Erfolg, in liebenswürdigster 
Weise plaudernd mit seinem Tenor Capoul. und die liebliche 
Marie Roze nach ihrem Abgänge von der Srene empfangend, 
die das Lied der Djeins nocb auf den Lippen mit ihrem Liebeln 
ihm einen Antheil an dem Beiralle des gefüllten Hauses übei^ 

Das Unglück wollte aber , dass zu einer gewissen Stunde 
sich die Theater schlössen und ebenso die Salons. Dann be- 
gann die scbandervolle Einsamkeil, dann erklang die unheim- 
liche Todtenglocke. Gott weiss einen immer zu faasen , man 
mag ihm nocb so sorgfUtig entHiehan und ausweichen. Mit 
dem Schritte über leine Schwelle verwandelte sich der An- 
blick dieses Glücklichen der Erde, dieses Wellliogs. Missfüllige 
Gedanken kamen in Schwlrmen, erst grau dann ganz schwarz 
nnd düster. Da er nicht schlafen konnte, legte er sich auch 
nicht nieder. >Das Bclti, sagte er, »macht den Menschen feig'. 
Er fand sich dann mit sich selbst allein, fem von der Galterie 
nnd den Lachenden , fem von dem anziehenden Decameron, 
fem von all den schünen Damen , die man Nachmittags damit 
zu necken liebte, ihnen beispielsweise zu erzHhlsn , dass im 
Paradiese die überaus langweilige Tonart C-dur vorherrsche. 
Jenen nächtlichen Schrecknissen setzte er die Arbeil entgegen ; 
er schrieb, wie ein Anderer sich an das Fenster setzt, um die 
Leute vorübergehea zu sehen , wie man eine Partie Whist 
spielt, um sich zn zerstreuen. Nach dem Beispiele des Polonius 
dachleer, dass man die zum Husikmachen verwendete Zeit 
leicht viel schlechter anwenden kitnnle . was zwar nicht bei 
gar manchem anderen Musiker, wohl aber bei Auber zutref- 
fend gewesen sein dürfte. Er durchging seine allen Compo- 
silionshefle, üulrumentirte einen pai dt dmx, ein Avt Maria, 
kritzelte auf das Notenpapier eines jener in den Wind ge- 
pfiffenen Motive , die er in seiner Voliere festzuhalten pflegte, 
um sie gelegenUich los zu lassen , oder er schtoss die Augen 
und gab sich in seinem Fauteuil das Schauspiel jener famoüen 
Oper stiner Trtnme, bei der wie im Paradiese Kahomet's das 
ganze Personal. Künstler und Publikum aus Frauen, und zwar 
nur aus Frauen bestand : aus VeoetianeriDDen des Paul Vero- 
nese. Engländerinnen des Van Dyck, Franzäsinnen des Wat- 
teau. Grenze, Boucher, La Tour, ja selbst von Winlcrhalter, 
Alheniense rinnen von Phidias und von Pradier. Unterdessen 
begannen die ersten Laute auf der Strasse wach zu werden : 
die Stunde der EriBsung schlug. Er Öffnale sein Fenster, ging 
der Linge und der Breite nach über seine Terrasse, die Arme 
auf dem Rücken gekreuzt, nnd niemals betrachtete Frau v, StsÜI 
ihren Bach in der nie de Bac mit mehr Befriedigung, als der 
Autor der > Stummen' empfand, wenn die Gesellschaft der 
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ZweibI hat dia Musik Dichte mit den Terschfedenen Fonnen 
dei SUitatobeni ta BohBirea ; sie ktna >ncb in polltiBchar Hin- 
■ichl Dicbu Andere* Min, als wu rie Tom einfach KalheliachBii 
Staadpunkle aui iit, nKmlich entweder gula oder tcblecbte 
Htuilc. El ist mm Beispiet uabeBtrsitbar, dasa die Musik des 
■Orpheus in der Unterwelti , der >Griwshencigia< , des >ChU- 
periki, des >kleinen Panstn ein sociale* ZeraetzuDSsmittel ist, 
das enluarrt, Uhmt, zentert nnd auf Verstasd und Herz mit 
der detlnictivBD Gewalt des Opiums einwirkt. In sineni sol- 
chan Ftlle ist e* die Anrgabe der BeglerunB nicht etwa tu an- 
ttüdnicken, zu Terbieten, wie man es in den Bepubliken von 
Spart* und Athen Ihat, sondern dem Uebel durch das Heil- 
mittel, dem Gide durch das Gegeogilt entgegen zu wirken. 
Gegen die schlechte Musik aber giebt ss kein besseres Gegen- 
^ft als die gute. Cn^ückUcberweise ist jedoch lu befürchten, 
das* die VerwirmDg, in der wir ans beflndeo, dieser Gattung 
mit aller Macht entgegen wirke. Weit entfernt davon, dsss die 
Bchlechlen Musiker sich zu erheben trachten , sehen wir im 
Gegentheile die guten sieb erniedrigeD, und Symphonisten von 
Renomm^ , Componisten , welche ehedem thells in dar komi- 
schen Oper , theils in der grossen Zutritt hatten , sich um die 
Ehre streiten in den Falies dramatiqiies ihre Proben abzulegen I 
Die Musik kann zwar keinen directen Sinduäs auf die Politik 
äussern, sie hat aber einen grossen Eiafluss auf die Sitten, und 
die Sillen eine« Landes haben , wie wir zu unserem grossen 
Schaden erfuhren , einen sehr grossen ElnQuss auf die Ereig- 
nisse. Alles steht bei einem Volke in Wechselwirkung i seine 
Institutionen , seine Politik , seine Künste , seine Wisseoschaf- 
ten, seine Vergnügen — alles hingt mit einander zusammen. 
Schildert uns Jemand das. zweite Kaiserreich , so kennen wir 
sofort sein Ibesler, seine Literatur, seine Musik, seine Archi- 
tektur, deren Schlussstück das neue Opernhaus war. In An- 
sehung der Politik muss man zugeben , dass die Musik keine 
formelle Tendenz haben kann; allein es ist uDgemein wichtig, 
dass sie ansttikdiB, dass sie gut sei, denn von ihr und von 
ihrem Geiste — wir sagen absichtlich nicht : von ihrer Gesin- 
nung — hingt es ab, den nationalen Schwerpunkt lu erheben 
oder herab zudrücken. Waa aber den Musiker angehl, so ist 
nicht abzusehen, warum er keine Gesinnung haben und, wenn 
er ein Ehrenmann ist, aich nichl danach rieblen sollte. 

M^ul , CherubinJ befanden nch auf diesem Standpunkte, 
und als das Gouvememenl ihrem Ideale als Bürger und Künst- 
ler nicht mehr entsprach , zOgerlen sie nicht, sich zurückzu- 
ziehen, mochte es sie auch Opfer der Eigenliebe und des Vei~ 
mügens koalen. Italiener von Geburt, nach Frankreich übei^ 
gesiedelt wShrend der aligemeinen Erhebung, hatte Cherubini 
mit Enthusiasmus die Morgearitthe der Revolution begrüsst. 
Hoche, Mirabeau waren seine GBtler; er sang ihren Manen 
Eieine ersten Hymnen und verherrlichte die grossen patrioUschen 
Feste. Spater, nachdem die Republik, der er sich gewidmet 
hatte, in daa Kaiserreich übergbig, erkannte Cherubini, dais 
sein Platz nicht mehr unter den Koryphlen der neuen Ordnung 
der Dinge sei. Der ctaasische Autor der iMedeai zog sich vor 
dem Autor der >VestBUn* zorück, vor diesem inspirirten, pomp- 
haften und theatralischen SSnger des triam pbirenden Militaris- 
mus, dem der Lorbeer des zehnjährigen Preises zu Th«l ge- 
worden. Der grosse Stil verschwand vor dem napoleontscben, 
der weder der Antike, noch der Renaissance, noch dem Rokoko 
angehärt, und den gleich den Gemllden David's, sowie der 
Architdtur nnd den EinrichtnngsgegensISnden jener Epqche 
die Husik SpoDtioi's reprisenlirt. Cherubini gehörte zu jenen 
Menschen, die In ihr Leben Würde zu legen wissen, zu jenen 
Künstlern, deren wir jetzt sehr bedürfen. So lange daa Kai- 
serreich dauerte, mied er du Lloheln nnd die Gnnst des Hen^ 
schere and verhielt sich im Schatten, indem er sich mit Werten 
I seinen Neigungen 



in die Einsamkeit zurückzog und dnrefaaua Oefühtsiinisik 
schrieb. Dm die Zeit, als Napoleon in seiner SonnenhOhe 
stand, componirte Cherubini gar nicht mehr; er beschltligte 
sich mit Botanik, suchte Krluter und zeichnete Pflanzen. 

(Forlaetiang folgt.) 



Anielgeo and Benrtheilangen. 

SehrHtan Ober MmIL*) 

PiUlMiurleB lu einer Kritik der TonkttiiBt. Inanguraldtsser- 

tation von Cul hck*. Stralsund 1871. U4 S. OcUv. 

(Uiptig, E. W. Fritueh.) 

Unter den mancherlei Versuchen, das Geheimniss der Hu- 
sik aufiuschliessen oder doch der gemeinen Vemunfl den Weg 
dsbin tu bahnen, ist {in diesem Blatte Jahrgang 1810 Nr. Bl) 
ein Büchlein iPopullre Vortrtge zur Bildung eioM musika- 
lischen Crtheils von Hermann Küster [Leipzig, Brellkopf und 
Hlrtel, IB1I. I. Cyklus. XH. 187 5. 8. — l'/i Thir.) von 
kundiger Seite beittllig aufgenommen, weil es das musikalische 
Urtheil zu ermöglichen strebt ohne peinliche SchuUheorie oder 
speculütive Umwege, vielmehr mittelst allgemeinv erstand lieber 
Darstellung der einfachsten Ton formen. Natürlich kann 
auch diese dentienigen, der nicht irgendwas von Musik be- 
sitzt, d. h. ms Hera gefaast bat, weder verst&ndlich noch nütz- 
lich sein : eben so natürlich ist aber, dass auch Niemand solclie 
VorlrBge hört und liest, der nicht jene Voraussetzueg mit- 
bringt, denn nur ein solcher hat das Bedürfniss, mehr davon 
zu wissen. Also nicht um dem Blinden die Fari>e zu'demon- 
striren, sondern um dem Sehenden das Gesicht zu kUren und 
sSubern, wird solche Lehre unternommen: der Wissende 
redet zu Gläubigen. 

Anders der Verfasser der obengenannten Schrift, deren 
Tendenz dahin geht , den Werth der Vusik an sich zu zetgen 
auf philoeophiscbMD Wege, wie das Programm $. I ausbricht: 
■Das Endziel, auf weiches die hier Terieicbnelen Reflexionen, 
und zwar vom Standpunkte oder unterm Einflüsse der Scho- 
penhauer'scben Philosophie , hinausgehen , ist die Bestimmung 
des Werlhes, den die Musik als freie Kunst für die Menschen- 
galtung haben kSnne , sofern wir theils von Bälhseln , wie sie 
Natur und WelUanf unserem Nachdenken darbieten, theils ton 
den Leiden und den sehr viel geringeren Freuden des Daseins 
umgeben sind.* Sonach stehen die beiden genannten Autoren 
auf verschiedenen Ponkten der Aussicht und StrebuDg. Von 
dem anschaulich fSrdemden Wege des Einen abgewandt geht 
der Andere auf dem dunkleren Pfade der Schöpfung ab ovo. 
Beide befleissen sich (dem Namen nach] der Kritik, wlhrend 
sie innerlich auseinander gehen in speciale Kritik des Einzel- 
falles und universale des gesaouulen Kunstwesens. Bezüglich 
deserstereo m(k:hle man an Zelter's Wort erinnern; >Meial 
ihr, alle die edlen Meisterwerke aüid nur dazu in die Welt ge- 
setzt, damit euer aufgekllrtes Kteulum sie krilisireTt womit er 
keineswegs aller Kritik absagen, aber dem wilden hin und her 
Urtheilen seine Schranke weisen wollte, damit es nicht die 
einiailige Aufnahme der gegenwlrtlgen SchSnheit hemme. Ist 
Dicht Liebe, Freude, Genuas am Kunstwerke jederteit vim 
Crtheil durchzogen , ohne desahalb eben Kritik zu aeinT Jene 
vornehme FremdwÖrtelei hat schon manches arglose Gemüth 
irre geführt. Auch der Ungelehrte merkt , was eine schfine 
Melodie sei, kann auch bei gesunden Sinnen ganz gut wissen, 
ob ihm in R. Wagners Oper der Gesang mehr zu Herzen gehe 
oder die Wandmalerei. Aaleilen zur Kritik hilft dem Dnge- 
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lohTleii reiii gar alcblB , eha or von dar labcudisea Kiiiul g«- 
cug erlebt hat, um diriiber nKhiudeaken. H. KUiler'i Uo- 
larnebmeii erscheint nur dessbalb eraprieeslicher «Is nuachar 
Ihnlicha Varsucb, weil er von bekanolen Wirklichkeiten den 
Ausgeog nimiDl ; lU weitenr Ertüllunf seines Zweckei wüaach- 
len wir jedocb vonngestelll : ein prlUmioarea Cipilel über 
HUranlemen and GehOrblldong , hier eben »o uneatbehriich 
wie für die Bildkun«! das Sebanlenen , worauf die wissen- 
sebafUiche Naturkunde anabltselg blnweiil. Wenn mancbe 
jabrelaDge ClaTierin so gehOrlM Ist wie die Tasten , womit sie 
kbppart , vo ist daran nicht die Kritik sehald , wndem die 
Schule ; ebenso, wenn ^le Orcbestennusikanlen , sogar priml 
Tiolinl keine Partitaren lesen können! — welcher Fall leider 
nicht gar seilen vorkommt. 

Freilich ist das kritiscbe Wort flir KQsler den bauend leh- 
renden überhanpt minder angemessen als Mr Puctu, dem es 
anliegt, eine Kritik der Kunst anzubahnen, d. b. Im Kanl- 
Hegel'schen Sinne : eine Sache darauf sozusebea. Ob sie sei, 
was sie sei, welch Rech! sie habe xu existireu ; wie nun eiosl 
eine Kritik der Astrologie, der Hexenprocesse, der Alehymie 
anatellte, um ihr Recht oder Unrecht zu erweisen. — Da nun 
die vorliegende Arbeil von Fuchs sich selbst prllimlnar nennt, 
so mag ein abscbliessendes Urlbeil über das gante System ver- 
früht sein ; doch darf man unmerhin aus dem vtelversprechen' 
den Programme aboelimen , was dessen Auifäbrung an Erfol- 
gen bringen mSge. ' 

Dia Uebersicht am Schhiase zeigt die Mannighltigkeil des 
Inhaltes, dessen Uauptglieder wir kSrilich lusammenfassen In : 
A Kritik der Tonkunst auf Grundtage der Schopenhauer' sehen 
Philosophie, B Grund des Gefallens an moslkalischer Phonetik, 
Dynamik, Dramatik, Harmonik ; C Beweis der Uniulln^ichkeit 
de« Prindps der SchSnbeit auf musikalischein Gebiete , Skizze 
der ferneren Melbode. Nadldem die oberwSbnle Einleitung 
[$. 1 .] den Gesichtspunkt festgestellt , werden die philosopbi- 
tchen Auffassungen vor Scbopenbauer beurtheUt, danach des 
letzteren Pessimismus als grüDdllchste Wettanschaung geprie- 
sen (S. 13], hierauf die Unmöglichkeit, Musik in Worten wie- 
der zu geben, anerkannt (17. 48], dagegen die Httglichkeil, 
ihren Wcrtb darzulegen, festgebslten (13j, endlich die Quelle 
der Hueik imCemülhe, d. b, dem Willen vor seinem Her- 
aostreten in die Handlung, Hufgefunden (IR]. 

Letzterem Ergebnisse werden Viele beistimmen, ohne dess- 
halb den weiteren Dedoctiooen überall zu folgen, die obenein 
in seltsam TerschrSnkter oft schwieriger and alratruser Sprache 
geführt Bind. Dass der Spicltrieb dem Geschlechtstriebe ver- 
wandt, Gesang und Tanz anregte, deren Drpblnomen Ton und 
Rbythmos [Takt S. 30) sei, bat man auch anderweit schon an- 
erkannt; wie aber der Wille als SchSpfer und Empßnger 
(Adressat) des Tonwerkes zu betrachten sei , das wird als 
Usaplsali nicht sowohl an Einer Stelle als dorcb das Ganze 
hiodurcblaufend gelehrt. — Eine der absliactesten Fragen, die 
nach der Hypostase der Musik [16. 17] als eiislirte sie 
gleichsam individueil, hStten wir lieber unberührt gelaasen, da 
sie pbilosophiscb nnfruchtbar, ohnedies aber schon Öfter dage- 
wesen : bat doch ein nicht vertchülcber Denker dieselbe Frage 
aufgeworfen über alte Kunst: es gebe keine Kunst als Indi- 
viduum, sei keine Hypostase derselben denkbar — und in der 
That ruit derselbe Vorwurf auf Plastik und Poesie — darum 
sei kehl Princip vorhanden, unter dessen Schinu man phlloso- 
pbire u. a, w. Als wenn nicht Gleiches von Jurisprudenz, 
Dogmatik, ja in gewissem Sinne von allen Wlsseoschanen des 
Geistes mit Reichem Fug und Hecht gesagt werden könnte I 
Dergleichen ist ganz unnütz, weoos nicht logisch lasgeschöpft 
und auf Ja und Nein bewiesen wird. — Schlagen wir uns einst- 
waiiea solehe« eud« Deflniren ans dem Sinne, so ist wohl filr 
güllig oder aUgemefai feststehend anzunehmen ; 1 . Alle Systeme 



[der Theoretiker and der Philosophen) erkeaneo di« Schwin- 
gung der Luft ala Ursache des Tones ; 1. Alle Systome etteo- 
nen Rhythmus nnd Harmonie als GrandkiXfle der TonkunS^ 
I. Nur die Melodie, an sich und im Verbtttnisse xnr übrige* 
Technik , so wie zur menschtichen Seele , isl mühevoller zb 
amschTelben, daher vielfUtiger umstritten, oflenbar deshalb, 
weil sie der Kern der Sache, der Genius (imtU^aux) — mU- 
hin das Letzte , Dnbeachreiblicbe , der gnudlose Grund iaL 
Festhalten müssen wir vor allem, daas sie das Menscblicbe 
im Tonweaan ist ; denn wlhrend die rbyttuniacheD und Uingoa- 
den Potenzen dem sinnlichen Nalurstotle verwandt und ange- 
börig rind, so gilt dagegen von ihr, der Melodie , Toriu^idi 
Schiller's beriibmies Wort : Die Kunst, o Mensch, hast da 
allein. Was Ihnt sie nun, was sagt sie selbst aus ijber ihr We- 
senT C. Fuchs nennt sie treBend Flucluationen doa WUleiis, 
Analogen der Wiltensbewegung , YeHauf der Geberde [lt. 
138. — 91], Lotze Form des Geschehens, Figur des Beire- 
gens [Gesch. d. Aesth. IH), Kdsllin [rischer) stellt minder 
concentriri als durch mannigfache Blldlicbkell fesselnd eine 
Reibe Ein zelbeobicblungen zusammen, denen sich jene Kuala - 
sehe Aoleilung zum üriheile mehr ab diese speculali* getneiD- 
len Pr&llminarien sinnverwandt zeigt. Wir meinMi , jene 
pridicativen Umschreibungen sind mehr wertb als mancbe 
regelrechte DeBnitioo, und möchten sie nur zum G«anBitt- 
bllde vervollsiandigen durch die Beschreibung : Melodie ist das 
auf dem Grunde der Naturleiblicbkeit — Rhythmus und Har- 
monie*] — erbaute Tonblld menschlich freier Erfindung. 
Dieser Fassung siebt die Schopeohauer'sche (Welt als W, 
m.Aosg. S.GIG— SI9] am nlchsteo. — lTit dem aUeo haben wir 
jedoch bestenfalls nur gewonnen, was die Speculalion irgend 
leisten kann: ein Instrument des Verständnisses (F. ISS) oder 
richtiges Fundament des Urthelles ; niemals werden wir das 
sichere Urtbeü des Einzelfalles gewinnen, wonach H. Küster 
irrig strebt, und welches C. Fuchs witzig umgebt mit der 
CnlerscbeiduDg von ivielsagender und niebtasageader Hnriki 
(116], die denn freilich so — wenig sagend ist, Aam der Le- 
ser, der's zu Herzen nimmt, ao klug' ist wie zuvor. 

Gehen wir indess weiter nach Fortschritt des Buche*. — 
Am gelungensten erscheint der mittlere Theil der Abhandlui^, 
wo der Verfasser als seine eigenüiümliche Aulgabe famatelll 
die Beantwortung der Fragen: Ä vom YeiMllnisae der (a) Mo- 
sik zur [6] Natur [a : ft) — S des Intellecla znr Mask 
[e : a] — C des Husik-Genusses zum Willen in uns (a : d 
oder Od : d). S. IG. 

Bezüglich des ersten, A — wird auseinander gesetil, da« 
nirgend hi der vemunRIoaen Natur [künslleriacb] Musikaliscbee 
vorbanden sei : nur die Verbindung von tonalem Pbonema »»^ 
artistischem Rhythmus erzeuge Musik ; wie nun femer die im 
Kenseben vorhandenen Triebe den naturgegel)enen Dingen ent- 
sprechen, wie beides sich zum metapbytiscfaen Willen ww- 
balte u. s. w., dieses alles, In Viscber's Aeslhetik bereits g«isl- 
reich erwogen und zum Abschlüsse gebracht , wird hier doch 
in ein neoes Licht gesleUt auf nicht iiberflastige Weise S. 30 
bis 33. — Die ungleich'e Stellung der Gliedert; 0.6 jS:c.a| 
C ; . d — ksno den scharfwcbUgen Leser slultig machen, docb 
Bndel er weilertesend den Gnind der Verkehrung von Objed 
und Subjecl in der settsamen , doch ihres Ortes woblverstSnd- 
liehen iTafel der Factoren des musikalischen Kunstgenosaesi 
S. 8G. Eben weil die Musik als solche nicht definirltar, 
nicht begrifflich zu bypoetastren sei, ao muss oon an die Stalle 
jenes Unausführbaren die betracbtimg der Wirkung, des Ein- 
druckes der Musik treten , woraus denn — nm das TerUllnise 

*| Im wslleiten Sioiw geaemmen als die DrgaMdt der Tmu« 
in dem Drpbanomen darSehwIn«ungsttaelliia|. Dean alle Scslea b». 
rohea anl Hannonie , alle Harmonien (Aocorde, DlaphoBie n. a. w.) 
au[ dem OrptilaomBn. 
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dM Willens io dleMm Gebiete uobiaweiMU 
DrenbeQuiig enl*prfngt S. IS. 

Die FwloreDtarel mUmI iit nao rollende ; 
I. Constmction Ä Slrnctur, a ngnratbrn 
c Textur | B ArchitacUir, d DimensioQ, # Dispodtion |{ n. D i»- 
pbo'nie A Uomopbonie , gwteigert CniHino | B PolypbODie 
gest. Contrepunkt IUI lf«(opÄ(#ücA» Jf. I. Pbonetik Jyocalei 
inatrumeDUIe | CuDiTerMle|{ [I. Dyoemlk J AccenUwUoaj 
£6nd«lion. {| ID. Dremalik .4 Dnstik, a Rbytbmas, fr Takt- 
art, Tempo I B Rhetorik, a Ploakel, b Phrue, e Redution — 
poteDiirt a Motiv, i Thenu, e Melodie. {{ IV. Harmonik 
a euphODiMibe, fr aDtiphooiache. (Das dritte, eigentlich erde 
HauptgUed ; Netartidie F. , hier weggelasaen , weü beraita 
S. 18—34 abgebudelt, bitte der klaren Ganibeil willen mit 
in die Tafel eingeieichnet sein tollen.] Die Disposition mUM 
wir«, BoremeigeoUicfaeUeber^Be der Tbelle Hiebt atattflndeo, 
wenig aDfecMbiT, wenn nicbl ungewäbnlicbe WÖrtgebrtocbe, 
dergleicben man rreillcb dem Philosophen ventiht , das Tei^ 
tlKndniss venögerien. — Anerkannt moaa werden, was der 
Tatel lu Grunde liegt : die Abwlgnog und Scheidnng der in- 
tellectnellen und metaphyriachen Factoren des Hnsikgenoases ; 
ob diese übersU richtig darchgetQbrt ist, wird nach dem Vei^ 
folge der Fangraphen doch zuweilen ttaglicb. Dass in der 
Tafel Diaphonie und Harmonik lerschiedenen FactoreD 
lugeqirocben werden, ist durch die EnSrteruog S. il. 99 nicht 
gerechtterUgt. Niber blUe gelegen, die Grnndkrtfte Shyth- 
mniund Harmonie durch alle 3 Factorenreihen gleich- 
mSssig anschaulich in machen. Aber wir (üblen schon hier, 
dass mit Binielkrilik wenig auszurichtea, da das ganze System 
obwohl prSliminar, doch durch^ehtlg genug erscheint, um dem 
Allgemeinen, dem Grunde der Weltanschauung, gegen- 
über lu treten freuitdlich und reindlieh, ohne nn« in dl« Laby- 
rinthe der Dialektik zu Teiüefen, deren nnlerirdiacAer Duft 
ja du bewund enuwerlhe viel- and tiebinnige Riesenwerk 
Vischers dem eiuniUgen Leeer verleidet. 

I. Mit vollem Becbte wird eine Aeetbetik verworfen , die 
sich «nmusse, der Eonst Gesetze vonuschrelbea, statt wie 
es sein sollte , ihr Wesen nach erkannter Beobecfatiing dariu- 
stelleni da aber gaoi allgemein die i bisher^ «ogenanntei 
geeebolten wird, so fragt man billig, welches System etwa In- 
Booderheit bezeichnet sei, da weder Hegel noch Schellhig noch 
Tiacber sieb solcher Gesetzfreude idinldig machen. Denn das 
Unwandelbarste dieser wandelrelchen Kunst: die Prindpien 
des Grundtones und der Grundhannonioi, ohne wekbe weder 
antike noch moderne , barbarische oder dviHsirle Musik be- 
steht — diese und doch nicht von Philosophen ausgedacht T 
Vorschrirten iJber das Wie macben seltener die Aesthe- 
tiker als die theoretischen Schulmeister , and zwar überwie- 
gend negative, wie das aaoh in anderen Schullehren sich er- 
eignet. Und bierin stehen die Neudeutscben den Aelteren wenig 
nach, nur dasa sie gern das Gegentheil von dem befeblea, was 
Andere vor ihnen befahlen. Hat doch a. A. Rieh. Wagner, der 
Aatoritltenbasser und Regel verliebter in seinem >Bericbt an 
K. Ludwig! [|g6S 5. 6) vor allem den ineorrecten Gesang 
beklagt und Correctheil gefordert — natürlich nur das, 
was er correct nennte also doch Regel, Gesetz, ohne das kein 
Richtiges- denkbar Ist. — Eine bedenkllehere Schwlche der 
früheren Aesthellker war allerdings die Auflassung der Kate- 
gorien, als wtren diese zwingende Normen oder>gar ethi- 
sche Gebote z. B. der Oper, dem Oratorium, der Symphonie 
la befehlen, was ein jedes dürfe, müsse und solle — lum 
seinen Namen mit Recht lu verdienen !• Es geht hier wie mit 
den allgemeinen Classificationen der Künste: jeder die- 
ser .. . Standpunkte wird vom anderen abgetbao, wie Lotze 
(a. O. 4SB] ergUilidi aMhweist. 
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II. W«t mehr als die Frage nach Regel , GesaU nnd Toi^ 
schrill macht aber dem Verfasser der» falsche GesiehtspaDkt 
derScbÖnbeiti zu schsChn, den er angelegentlich beklmpfl 
von Anfang bis Ende des Buches, um zuletzt docb des fatalen 
Termfains als gültigen Spraebgebraueb anzuerkennen (l 3i) . — 
£b ist aller Zeiten geschehen and bei Deutschen insonderlielt 
gutg^issen — man denke an Schopenbaner'i Willen und 
BBgel's concreto Gedanken — dass die Wissenschaft m- 
weUen Wortbedeutungen fiiirte in anderem als tolkstbüm- 
llcben Sinne. Geschlhe das nur immer ohne ungebOhriichoi 
Eiter, Sprechverbot, Sophisterei und Sectenhass : beide Tbelle . 
würden wohl dabei fahren. Wollte indess der Chemiker dem 
Laien verbieten Ober saUigen Geschmack zu klagen, weQ die 
Wissenschaft auch süsse Salze erfunden und deQnirt habe : das 
wtre just so gescheit wie hier dss Verbot des Sehönheits- 
wortes im Gebiete der HOiiiarkeit, welches denn doch end- 
lich wieder berbelEchleicht als aaentiiebrIicbeG bOcbst salziges 
Salz (S. 51 vgl. 130), wo zogeatanden vrird eine HOrbatkait 
des Scheneu — nur beileibe keine ScbÖnheit des Berbarenl 
am die Ehre der Definition zu retten. — Aehnllch ergeht es 
demBegHfTe der Form, welche hier {(38) aristotelisch ernst- 
haft danacb erwogen wird , wie nah oder fem sie überhaupt 
dem Tonwesen zustehe. Allerdings wird man zugeben, dass 
die feslumrissene (lop^-Form Leibesgestalt — nicht üi glei- 
chem Sinne dem Beweglidien wie dem Stetigen zukomme. 
Dnd doch, wer würde nicht im rinnenden Waldbache be- 
stimmte Form erkennen wler benennen, wo sein wSsserig 
wallender Stoff, obwohl nnabUssig bewegt, dennoch stetige 
Figur sn gegebener Stelle wiaderholtT Will man hier aus 
philologiscbem Zartgefühle das verfängliche Fremdwort ver- 
bannen, dann bleibt für den erwünschten Begriff kein anderes 
Wort als das verwünschte x, dieser üeberall nnd Nirgend, der 
indess immer nur das Suchen, niemals das Gefundene des Be- 
griDes andeutet. 

m. Dm unsere mystische Tonkunst gründScb aufzukliren, 
hat man eine Reibe Negationen berbeigerufeD , nach deren 
Sumnu sie weder Gerühl, noch Gedanken noch Schanbeil be- 
sitz, darstellt oder üinehlit. Damit begreifen wir allmllig die 
ebenfalls etwas sibjltin Ischen , doch mebr positiven Sprüche 
Scluqienbauer's , sie sei : Dnmittelbare Objectivation des Wil- 
lens, weiter rnckwlrls : Dniversalia ante rem, noch weiter 
lurück: Der nnerkUriiche Rest, den unsere Denkrecbnnng 
überall übrig llsst — so klmen wir tetzlich zu Fanst's Dnta>- 
gang ins Reich der Mütter , wo der verteulelt Gattliche doch 
noch seine Helena Qndet. — Etwas nüchterner lautet das ver- 
stlndlicbe Wort des Erzvaters (Aristo!, Polit. «, B) : die sicht- 
baren Werke zeigen AbbUder des Gewordatieo, dia barbaren : 
Ebenbilder des Werdens in Leid und Lost, genauer a>))islB 
TÄv Tsvo|i^av — ö(ioi(»(Mrra r£v icaSüv Zeichen — Gleich- 
nisse. Diese Ausqirache genügt zur Cnterscbeldang der polar 
vridereinander stehenden Knne so ihrer Stelle vollkommen. — 
Stoese man eich docb nicht Ungar an den Uebertrsgui^en Ab- 
bild, Form, Scbänbeit, die insgemein von beiden oberen 
Sinnen güllig geworden, sodass Anschanong vom hellstea 
aller Sinne entlehnt, auch die dunkleren erlsntem moss. Sagt 
man doch auch schreiend von Farben des Angenhlldee so gat 
wie hell*), boch, tief, breit, spitz von Tönen, abklingende 
Farben so gut wie gettrbte Töne, ja Tonhild wird in soo- 
derbarem UmUnsche von optischen und sknstiscben Dingen 
gesagt. Wir fühlen uns nno einmal heimEsch in der schOnen 
Kunst, gSnilich aobekümmerl um das philologiscbe Etymon 
(S. 8 Nach Schopenh. Pare^a 1 §. II Bj shew ahown sbewy 



*) Audi dunkel: bsoa i 
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•diainsD KbOD, tind cnloefanMii dinkbiT iiu der YolkMprache, 

WH dBD UfUelbegriff latn ■UgameiDCD VerBUndatne bringt. 

(FortMliung liil«l.) 



Zlain« BHutkaUioh« Btblii^r^hl* Trmiikreloha. 
1871 — 187». 

Anonym. — Dnler dem (llgemeliian T1M1 : •PertnlU cltrinni, 

rana toeMt da prtlm st de llbres p«nMDri.> Pirii, Heynunn, 
f. ttn, eracblan lucli ein loht Seilen lUrkei Wsrtcben: 
^'■bM LiM !• DiMelbe verdlenl nar d«a Titeb beUxr bler entkhnl 
la werden, der lnb4H lit lu wertbloi. 

Anabym. — U mnelqne, le conaemtaire. Lei thMti«, Tioee 
el i4I0rmB>. Le* SubTenUont. Pirii, Impr. ReDon et Meulde. In i". 
lt. Jnnl Uli. — Diese firofcbUn varde aurVerlingea de« Hern 
^ImrUDel, de« Directon de« Thtlln Ijrrique nod gani Im Inlemte 
lelMU TbuMrt — Herrn Harlloel war benge uro die Sobrenllon — 
von BerrnJolee Beeile*}, dem Redicleur Im UinlMeiium deioffenl- 
Ilches UnUrricbu Terftut. DleMlbe kam nicht In Handel. — Der 
Inbalt iat leicht ni begreifen. 

Aodley, Mme. — Fnni Sofaubert, H vie al aen oeunva. Paria, 
Didier. In II. ISl Selten, ^»^l. (Franken. _ Ein Buch [Ur Dilel' 
laataa! Hme. Andley entwickelt ein bedeutendes T*1ent Im 8e- 
nnben von fremdem Halarlile. Du erste Capilel , eine karre Ge- 
schichte des Liedei, hat «eine Entstehung dorn Werke : iDaa deutsche 
Lied* u. s. w. des Herrn Relstmano su verdanken. Die Übrigen Ca- 
pitel Bind SD ilemlich aua dem Werke de« Herrn Dr. Hellbom- 
krelasle Über Schubert geachOpfL — Aus Dankbarkeit schllesal der 
Autor seine Vnrrede mit folgenden Worten : iNou» y avona largement 
•fuM (im Werke des Herrn Hellbom-Krelsile) ponr notre tntall et 
•nous sommes d'aulantplus heureuae de lul en eiprimer icl notre 
•reconnaltsance {Herr Krelasle war leider schon geslorten) que, sl 
•notre llvre * qaelque valeur, c'eal au sien qu'll le doit.' — Wla 
wahr I Die leliten Uluheilungen Über Schubert von seinem Freunde 
Bauarnteld (Prasae tslt} oud Andere mehr waren Hme. Andley un- 
bekannt. — Aber troll des Mangels sn OriglnallUt und ao persön- 
lichem Crtheile ist diese« doch noch da« Wla rreDiOsiache Weri 
über Schubart. 

Bachy, Cfa. — Observatlons snr le tsmiam das Chinols par 
Mr. . . In RO. Lille, [mpr. Danel. 

Berlrand, Gustav. — Dela r^Forme des jludes da chant au 
conaarvatoire. Paris, Reugel. In so. (ITI, — Herr G.Bertnind, einer 
der tUcbtigslen MitaAeiler des idl«ae«trel< giebt In einer Reihenfolge 
von AufaCtien mll grosser Klarbell die nothigen Rebrmen an, um 
dam iQuehmenden Vorteile dea Gesanges Im Pariser Conservatorium 
vonnlteugen. — Diese Arbelt, dam Herrn Ambr. Thomas gewidmet, 
ist Dicht ohne BindDaa auf die Neuerungen desjenigen Conserva- 
torium- Directon geblieben. Das Werkchen lal auch suswarllgen 
DIractonn lu empfeliien. 

Bertrand, Gustav, — Les Nationalltds muaicalea «tudi«es 
dans lEdrame lyrtqua. — Gluck — Moiart— Weber — Beethoven.- 
Bossini — Anber, — Bertioi— F«l. David.- GUnke — Verdiame el 
Wagnerisme. — L'«cole FraOfaise militante. Paria, Didier. Intl. 
Stt Seiten. I Franken, — Aeusserst Interessantes Buch, dessen Lee- 
Itlre sehr lu empfehlen Ist, wenn man auch aichl immer die Ansich- 

daranterhanplaachllcb das Über ruasiscbe Nationalmusik, von groaaer 
Oberfllchlichkeil. — Herr Bertrand begeht einen grossen Irrthum, 
wann er Glinka den ersten russischen Nalionelcompo nisten nennt 
und vor Ihm Uberbanpt keine russische Musik ennlmmt. Namen wie 
Ara'ls, Fomin, Paskewilsch. Bulan , C. Cavoa, AI. Tilow, Kascbin, 
Albabjero, Sailenia a. A. in. verdienen doch nicht so gBnilich Igno- 
rtrt lu werden. — Daa Inhaltavenelchniss laolet; iLea oalionalit«« 
musicates: — Commsnt nne natlon devlent muilcle 
des Italleni et des Frantala: — Gluck et li tng<di 
qaestlon du vfeui r«perlolre k rOp«n ; — Examei 
malique da Glack, AIceste; — Moiart en France; -~ Vopin slle- 
mand; Beethoven au IhMtre; Weber, l'op«ra i^eadsire; le patrt[>- 
Uame enmuaiqne; — Kosslnl, maesiro Italien, composltearfranfali; 
— Heyeibeer, la mnsiqua d'hbUoire, L'AlrIcaine; — Aubar, le 
genre Louis XV. en muslqoe, l'opira coro I que ; — Berlloi, le romin- 
UnDemniiCBlea Fnnce: — F«llcleD David , forte ntslisma an mu- 
slqaa; — L'opira national mtse, Glinka, LaVIe paar leTsar, Mr. 
SsMnff- WagnarismeetnatkoallsiiM; Utopie d'une autre langna ms- 
alcale; — LeVerdlanMetleWagnsrisnMenFraDce; l'Ecole franfelae 
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•) Barr Jules Rnalle tat JaU DlraMor n 



1 Atta«o«e-ThMlra. 



Htlenale k propos des n 



e drvme lyrtqoe, rApliqne ä i'asaembli^ 
:!DtiODa thMtralea, Paria, Levy frtres. la 
B*. iB'ia. otBDV Aiig. jauBia. Ztg. t S7I Nr. 14. 

CoDstantIo, Marc. — Hlatotre da Caf«« aoooerta el dM Cal« 
da Paria. Paris, Ransuld. In tt«. ISTI. 

Coqnerel. Alb. lila. — UaDdeissahn el In rMbrmatkM). Di«- 
ooun pmnoaM sn oonoart popnlatra da Paadalonp. In I a>. libr. Cber- 
bnllei Paris. tlTt. 

CDDBsemakar, K. da. — OeavT** eompIMa dn Troat^n 
AdamdeLaHslle(Pa«ataaalHDS)qBa). PnNItes aoiu Im anapices 
da la SodM« dal Sdencses, dea laltres el dM Arta de Lille, par — 
Paria, A. Diinod et PMone Lanriel. <R71. Gr, in ■>. avec la repro- 
dactloD OD ebrainollttaoBnpUa d'ane mlnlatun rapr^santant Adam 
de la Halle. (Han. SIT HU. d'Arras.) tl Fresken. — Ein Pracbt- 
wsrkl Daaaalba hier nlbar in ba^M*chen Iat weder Plalx noch mir 
gageben, loli bntweoka nnr mit nlfaerer Inhaltaangabe daiaof auf- 
merksam IV machea. — Die LXXTV Seilen enthallen: Tomde and 
Binleltungt t] Blognphiwihe Skitien (mein CitaltoiMa aui dea 
""-"-■■ 1) BlbllographlMha Nntiian : ManiucTlpt rt- 
ldleQr-"— '■ -■■-■.--'■-"-" — 

Adam', Le Jan de Robln i 

die Huilk: Die melodischen Compositlonen, die 

posillonea. — Auf 4i* Seilen folgen dann die ' 

la Halle: 14 Cbansons, IT Jeua-partia, <4 Hol 

Cong«, Le BoideSicile, Le Jen Adam ou de la FeaillAe. Le Jen de 

Robin et da Marion und Le Jeu da Ptlarln. Unter jeder Seite stebrn 

die Varianlen dervenchiedenen Manuecriple. — Die Moaik in rviri- 

mal, luaral In dar Original Dotation , dann In der heuUgeD Schreibart 

gegeben. FUr die tüchtige AuafUfaruDg das ganien Werkes spivhl 

der Name des Herrn da CousaeaiBker. 

Croiet, F. — Supplement i La Revue de la Mnslqu« drama- 
tique en France, contenant des noiicea par ordre aipbabMlque snr 
iparaa-comiques et opercttea reprtsentts k Paris dqia» 



le« op«ni 
le It , dM 
In 80. » Seilen. 



8 ja. qu'a 



XVIH all 



. Ztg. 18TD, S. «I.) 
esterras, Gustav 
lucketPicelnl). — 



kes. (Siehe Allgem. 
dU( 



Ueber dt 
F«lis,E. 

teiDps les plus 

frires. In W. tgT». S»t"8. 

Enthalt: Ltvre 7". La mnaique chei lei peuplea de l'Atie 
Enlneure et de la Grice. Livre S^^. La musiqae clies Irs 
peuples Itallqaes, (Section I , la mosiqne ohei les fitnuqaes, 
1. dans la graode Gr*CBi t. chei les Romains; 4. chei les 
peuplea de la SIcIle.) 
■" '" " ■ - ■ Gaigoolslmerkwttidiger'n- 



Inhall siehe Allgem. Husikal. Ztg. 4B71, Nr. M. 
- Hlstolre generale de la rousiqae depais In 
__. . . , -jjjan,^ Tome t"". I^rls, Didet 









gl Levy trirea. In <10. Iv Band ItO Seiten. II" 
a. so. — Eine SammluDg von Zeitunpartlkeln n» 

ren Igt»— tssi. — EnthKll nater andern Artikel üb^r di' 
irsleilung von £afVUMifs du.FAi,*£M PonAaroBf , U Somgi 
lU itm, La Payian, L'lufaii* fnäiaut^ La Oantmt voiUt U 
_n_ ~J ptgM, Bomoir Mr. Pmlatmt, Sappho alc. etc. 

Gallay, Jules. — Las Instruments des «colesitalieDnes. Cata- 
logue pTicMi d'une introducIloD et suivl dea notes aar les princi- 
paui mattres. Paria, Gand el Bemasdel iulhiera. In It. tg71. — 
Ein Veneichniss der bBrUhmtealen Italienischen Streich lutnunenle. 
nebst den Namen und Wohnorten der Beslliar o. s. w. 

Hallay», Dabol. — La conaure dramatique et le UiMtte. 
HialolredesvingtderaiäreaanntesitsB»— t81D)parV. Paris Dentu. 
In 18. Fs. t. M. 

Heulhard, Arthur. — La fourohetle harmooiqnfl. Uisloira 
de Celle socl«ta moslcale, illteralre et gastrenornique avec des ootes 

sur la musicologie en Fnioce. Paria, Lance rre. 1871, In tte. La 

Iburchetle harrooDique (die SUmoigabel; Ist der Name einec Ueinea 
Vereines (It Hitglledom] von musikalischen Schrinalailem nnd Ge- 
schieh la forschem. Der VerlBSaer giebt in dem kleinen Wertehen, 
daa aehr gelslreicb geschrieben ist, kleine blographlaebe und biblio- 
giaphüKtae Noliien Über die Mil^leder. 

Labst, J. B. — Lea organlstea tranfai« du XVIlI.sItcle par .... 
eiorganlale de la cathadrala da Monlauban. In 80. u Selten. Hon- 



ousäque mosicale an 
la de la maaiquc na 
cspaciMs eslhMlquea de l'ouie par .... 



Les Fanria, J, Sdnut wiMialla. 
poiDl da vue de l'art, conlenant lea «I 
plaatlque de l'ouie d'apri 
Paris, E. Denlu. In f. IS« Selten. Fa. 1. 

Loqnin, Anatale, —Aperen sur Is posiiblliU d'Mablir ms 
nolitlon repr«sealanl d'une manlftra k la Atta eucte i ' ~ 

"•-' '" ■ ■ ö' 
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«brtviati»« le* sncceuiiini kirmonlqnu. Boranui, Fcnt. !■>*. 



Barichts, Hoehiiolitoii nnd BenerkniigMi. 

« DnUn. DiekaDiKlichaiDiuika)lKh«K*pell«'M'«flaDtUchta 
die PrDgnmmaiudBDdieiwlDlcrJLohaDMChiSymidioiite-CaDCcrtsa 
Im 3uls de* Gewertts>i*UML Bi kammeD ilir AnmUinmc Im enlao 
Conceru ((t. Norbr.j Jubei-OaTaKün von C. M. *. Wittr, Sali« 
Nr. t von F. laehmT (idd anlao Halt] , SymphoDia «raha von 
AotkoHit; Im iwslten Coocerla («. D»c.] Salla (H-moIll VOD /. Sit. 
Bach, •NornMDDanhhrt«, DuvarlUn tod ä. Di4Meti [tarn mt»o 
Haie), Sympbral« Nr. I Ki-dor na Jl. Bcktmomm; In) driltaD CoO' 
carte (<D. laa.) Symphonie bDtutiqaa voD S. Arltei, OvTartara ra 
3emlr*ml9 vod C. S CaM, Symphaala Nr. 1 1^4» na BMUeafs; 
im vlsrtao Conoerle [tl. Jas.) Ouvartflra Op. IM >Dia Weihe dei 
Haute«. Yon Bwltow, Symphoalt tob F.D r a mk» jima awMii Male], 
Ouvertüre cur •Scbanaa HeLullDai von MudabnAa, Srnphople ml- 
litelre (Nr. 14) von floyda; Im tUBlIan CoaeaHe (44. Febr.] Oavac^ 
Ulre lu >Hlcb«rd der DrlUa* tdd t. PattawM (lum erataa Mala), 
Symphonie in G-moll von W. A. MiaaH, VariatieDen lUr Oroheatar 
Ton W. Tauten (tum enleB Mala), OaraHllr« rar Opw 4Ha Ahen- 
cer«gen> ron CliniMw'; Im aaehUea Coocafte |T. Hin) dm Waldai, 
Symphonie (F-dur) von J. Haflnai anMa Male), >lm HocUaBd', 
OuveriUre too N. W. Gad», Sympbonla Nr. 4 B-dar von AaeUacM. 

« Ellünka, 1. Oot. [KDalkallrcherSichveritlndigBn- 
Verela.l Das mit dem 4. Janiur 4IT< In Wirluamkeit getreleae 
Reicbigasati vom H. Jaai IST« ftber du DrfaabaiTacht an SchrlR- 
werken, At>bildun|eD, mnattallMhen CompaattlOBaD nod drama- 
tischea Werlien beiUmmt, da» '- "- "■ -* 



kallscha Saotava: 



ladigen-Varalm geUtdat warden 



iie^ 



«elcha ant Brfordam daa Uaklen Outaobtaa ttbar ^a a 

HchtateD Fragen aut dem Geblata dar Naohdnick« ~ 

■ugebao varfÄicklat ilod, wtd weleba luglalEb d 

auf Jüirabn der BalkalUglao Über MraKIgaBnlr-*- 

und Über den Vallius der mm Sobnln i*" 

kailachan Bi(enthaiM« erforderllcheD I 

del Geaatiet all Sohia^chler tu verlwDdail and la e 

dienl 



aohlltafaebrleb dleaer VerelM utgfßbnn. 
GroHbenogUiamea achten a« anfenMM« 
Reiobicasalia, welchat daa alnitiiieB Staaten HberlaMOD b 



deatachen Staaten n väiAinden. Gabraodi in maeban; aa irarda 
demgamiua mll dam Ktmlgnieb WtMleeDbart ood dem Oroasheraoe- 
Ihum Heiaan dia üeber^knaft ibgeaablnaaia, daat inm Zwecke der 
ttldniia (emalMCbaltllober VaralDa dIa kHulgllcb wüitlambergiaobt 



Kaglenng drei Uitgllederjedet der beiden Varelne, atawshllsHlJch 
der Vorailiandan, nod ja iwel SlalN«r(nter ttt den Fell der Verhin- 
derung dar Uitgliader, dia groiahariagileb badlaeba Begienmg und 
die grosiheno^icb he**iaotae iMlenuig >a iwel Hltglledar nad Ja 
einen SIellvertretar fBr jaden der Vereine emeoneD, AI* ordentlicher 
Si tider Vereine Ist die Stadt SlultgartbeieichneL Wagender 
ReiHkoalan der xu den SltiaiigaD der Verein« eua alaem aaderan 
Staete lu berufenden Hitglleder wurde gleichielUg beMmml, daai, 
wenn easnihmiweiaa eine lur Koalentragung verpflichtete xahlunge' 
(tlhige Privatpenon nicht vortwaden lit, derjenige Staet, welchem 
der im elnnloen Felle unlarllegeode SirtiUheli, bedebung^walie 
der Angeechnldigle engehOrt, und. wenn die lur Tiagnng der Pro- 
ceukoilen verpOichlete anvannagllohe Partei keinem der bei dem 
Sech versündigen- Vereine betheiljgten Staaten ingehurt, der Fiioua 
dejiJGnigen Staate« einiulraleo hat, in welchem der Frocee* enbkagig 









IB.) 

gierungen die erlordeilichen Bmenoungen volliogen, nnd demiu- 
[olge bilden folge nda Hitglleder den mniikeliachen Sechvenun- 
dlgen'Vei«in: Obarlrlbunelrathv, KOstlin InStuttgert, Vorsltisoder, 
Prof. Dr. Faieat in Slullgert, Slellyerlreler det Vorslliendea , Hof- 
kepellmeiiter Abert in Stullgart, Honnpellmeliter Vlnceni Lech- 
ncrinUinnheim, Hofkirchan-Muslkdiraclor H. Giehne in Karli- 
ruhe, MusikvertegerCommenlennthFn. Schott in Mainz, Kam- 
mcnnusiter Perd. Büchler zu Dinnsledt. Als Stellvertreter der 
Milglicder des musikalischen Vereines: Hatikalienhtndter Zum- 
»leeg undProfcMor Stark In Stullgart, Husikelieablndler Emil 
H e c k e I In Mannheim und Huslkverleger Joh. Aug. A Dd r« in Offan- 
liecii *. M. Der Vereia fuhrt daa Siegel mit der Inschrift •Unaika- 
llscher Sechveratlndigan- Verein FUr Württemberg, Beden nnd 
He«en.. (K. Z.J 



« MaaaA Am il. Aug. wurde die kgl. BOhna mit einer Tor- 
BtalluM von JurtaW» •Fldelk" wieder erOITDet. Wlbnnd dar 
Ferien Bind unter dar OI>erleltang daa UaachinanmelMen Brandt aua 
DarmaUdl dar Raum dar BUbne, aowla almmllleha Haachinerian den 






ingaMalU. IHe Gdialta der Miiglieder dea UMIgL 
Oroheelert alnd erhöbt nnd der Gsaammietat dea Oroheaten ein den 
anlen Kapellen DenlicUaodi naheilebendar. Die Mitglieder daa 
kOnlgl. Orchailert haben den Titel •KOnigl. XaEameRnualken «r- 

Oclober gab Im Saale dea Oe- 

wski ein eigenea Conoert, in 

iXaMJkoMii (Sonata appaselooela Op. IT F-moll), 

— r~. , ite, C. H. «. Wibrr. J. S. BacK S ekHmam, 

MtmMtKlm, SaUtart, IhiUuMi und CompoiaUonen von itch Tortrng. 

« LmlM. Dotar dem Titel 'The Lyrtc CInbi lal In London eine 
OeaallBchan von Muilkem und Dliettanlen in der Bildung bearlSM, 
die unter den GrUndem die basten Kttnatlenaman atänaut und 
durah die Hbha dar Geldbeitifge wie auf aadere Waise darauf ba- 
reohnet »ein aoll , elDen sehr eidnatvan Cbarakler n bewabiao. 
Dnler denjenlgan, welche bwaita aar dar Uala der Mitglieder flgmi- 
raa.arwthnaowirdleDameDLuoaa, Pattl, AlboninndNIIaaoa, 
Mwia die Herren FUralPonlatowakl, »rBenadiet, 8nl1l**n 
U.A. Dem Vernehmen naob handelt et dch Sbriaana nl<^ am af Dan 
Club nach dea In England gewobnlicban Bagrllh de« Worta«, »on- 
deru um eine Art HeuptqaCTllar der mnalkallacban KaMUerweH, la 
«alc'ham dialolereateader Künstln thnlloher Waise In den Vordsr- 
grund treten, wie s, B. mt andaram Gebiete Im Bniilnglon Flu« 
ArM-aub. 

1t lanbttaL Znm oralen Kapellmeister dar blasigen Holbtthne 
Ist der blaherige Chormeister det »kadeoilacbsn Oetangrareines In 
Wien, Herr Erott Frank, emuni worden. 

* fiM. phllbarmonitoheConoerta.] Dia Philbirmonl- 
kar werden in der bevontehenden Seiton naobtolgende grOtaere 
Werke lur AnftUhrang bringen: Maek, PasncagUii BttUmatm, t., (. 
nnd t. Symphonie , Onvertttren m aBgmanli nnd •Laonorai Nr. I; 



mr, B-, Capriccio (ne , , _ . . 
Sulla (neu)^ BoiHiB, S)mpbonle Ba-dur; iAitatr, Solle 
i)| LltH, Maidilsto-Waliar (neu}; ifiadtlue*«. Sympbonla 



. , . Saranada (neu) nid t . AyB- 
pbonia (1. AntlUirung); Wigim-, •Pauit>-OaTCrtara ; ITetar, >0beiww- 
« ™-. ».n — ...,^.. _u-,.j , m, die Vermga 10« 



Sa. HajeaUt der Kalter bat den Panonala daa 
kanl^. Hnnbeatan in Wiesbeden und oamantUeh den U^liedem 
dea Onibaalert eine Oeballaarfatlhung von M Prooanl beerilUgl. Die 
koolgl. CabiDotskasse bst nunmehr JlbrlJofa atnan Zitschuss von 
Hill Thir. tu leisten. 

« VWfUtW. Bei dem vlerUgigan Mualkfeile kamen nr Ant- 
fnhmng: Am tt. Sept. •Bllaai von Msiidtlaohi, eine Auswahl aut 
•Idomaneoi, Aiian aua •DonJutH, •Flgaroi und Mvarft Gmoll- 
Symnbonle; am It. Sept. Bmclittttdie dM>SBmaan, Btmumttt Bs- 
dur-Ueste und der 1. und 1. Thell der aSolMlprangi ; ferner ein Theii 
de« BMdsf sehen L'Allegro und SaiHla'i Symphonie mit dam Panken- 
„..,-. — .• .,..,_ —.„.. ,__ ^^ BnAonm'i •Hainen vm 



1l Der Hotopemsangar Freiherr v. Reeden In Mannheim W 
mit der Zusammanstellnng eines grOaaeran Werkea: iDet Leben 
deutscher BUbnenleiter und Künstler', beschlfUgL Es umfesst über 
lausend Biographien und ial all reicher Beiing inr deutschen BUh' 
oengeschichte willkommen lu belaaen. 

« HngoPoble inHamburg hatG.P.OrKdener'iOp. II Slnltanle 
(C-moll) für grouet Orchester in Partitur und vierbandlgem Clavler- 
BuBiuge soelMn berau^egeben, ferner Friedrich-Kiel Op. S< vier 
Marsche für groases Orchester, Alheri Dietrich Op. If Morgen- 
hvmne aus dem Scheuapiei >Bleclra« von Harm. Ailnurt, Coooert- 
«tuck fUr M^nnerchor und Orchester. Hermann Grldenar Op. f 
Capriccin für Orchester. 

« Gestorben: Hutlkdiraclor Carl LIebIg ni Berlin am 
e. Ocl. im «i. Leben^ehre. 

Zu Dineul (in Belgien) em lt. Sept. im Altar von n Jahren der 
Pianist, Or^nnlil ui ■ " ' ' "' 
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Neue MuBikalien. 

i Braltkopf und H I r t • I in Laipsig. 



i,L.T., Op. IT. iOwlirt Ir.) Dir 
CumII. AmogaanDt f l Pltnofiiita mw Friadrich U«rn*QR. 
■ niT. 1) Ngr. 

lM|t Mr du PtutoiDTta , tu dam antaD CoBoart fttr PUdo- 

focta and Orebailar Op. IS, 41 Ngr. 

— tWÜ ttÜfc*. I. CavaUDa au dam QoirtMl Op. 41*. It. Lrato 
■u dam QmarlMt Op. 4». Pdr VIollaa and PUnoforta baaitailst 
*oi>KrD«INaDm>DQ. itUp. 

— IjlfclttW (Nr. I— «jlDlalchlamAnaocemaDttllrdainaBO- 
lbrle lu 1 HlDdaD, Uli BcDDlniia der BearbaitnngaD Ton Kalk- 
branoar, LIsit imd Andaran. gr. 1. litt oit ■ Tblr. 

*— - f^Og. *4. bUL JagdphaoUila tttr d«i Pfla. iiSgi. 

tut. Nr. 1. Frohs Wiadening. 171 Ngr. 

— Op. *T. InMUlHM. Zvfll ClivlanlUcka. 41 Ngr. 

Op. 48. MUlinUlaM. Zwai CJavIentUeke. tu Ngr. 

eiiMB, c^ Op. tt.lni kyiM iMM • -■■ — ^ "- 

tWDKrin'i Haitantt. Nr. 1. Lohangrii 
mit PlaoofenabeglaKiug. 1* Ngr. 
~ ' '*j Uipt (Ihm lugaKhria' 

Jemag TeneiiaB von C. Gl . . _ „. . 

I, F. V Op. I«. Vtr Ilkt m lala;. Oper 1b drei Aclen. 

VoUaUDdigar Clailenuu. vom Compoolitea. 8. CutMalrt l Tblr. 
braM,E<nr,Op. I. tmiMirrilreinaSlagMliiiiDaiDilBaBlai' 
taug dai PiaDefeiia. is Ngr. 

Nr. t. 0. taViekitckI O, Mh' icli dicht was Ich danks. 

- 1. Wtim *» ato B*n gtfimin. Waon da ein Hen galuD- 

dan. d*i trau a* mit dir mslnl. 

- I. 0It<eJI aad dMck. Da klriast blltacndai Slamaleln. 
■M4«lMahm BartM^Ti F^ bUraMU ui IUku|Mn'i Um- 

■m u MltfW. Orchaatantimman t Thir. 1 Ngr. 
Kmmt, B, FmllMl 4'ilbIB. Palllea Pltcci p. le Piano, »i Ngr. 
MMMt, W, A., Iptn. TtlUtilUss Ottknuilg« nacfa der io 

glalcham Varlag anchiaMiiaii PanHar-Aiugab«. Nr. B. Bw JlU. 



-Ann 



4 Thir. 



ill DalBrlagtem CIiTlanauua and Slngstlmmaa. 8. I 

•nraab, X^ op. s. IwM IniUracM an ciaiter. 
akvt, TnMM, Vwfct llr li—ifiill Op. tM. 



I.Wal- 



en, Violi 
Fdur. 1 Tblr. I Ngr. 
Tf«n, B^ litt Xlaiantbkt. Harsch, Scherio, Hoii 
lar. FUr das Plinafarla lu 4 Htndaa. 4 tlilr. 1 Ngr. 
ITafBar, K^ UUdtuc nm driUan Akt der Oper Lobangria. Par- 
titar 10 Ngr. 

BrutHtM. Duell- -Das sUu» Liad verhallt.. Aua derselben 

Oper. Cta*leraiiaiug 17^ Ngr. 
- bknglll'l lakUfL •Nan sei bedankt mein lieber Scbwao*. 

- " ~ ... . „(sukf. 

la Slngttlmma mit 



Oper. ClivlanilUDj i Ngr. 

ITaltor, 1^ Op. ». LMtr ui lilUn nt 

Bagleitnng des Piaaoforle. l Tblr. 
Nr. 1. JlargtmllKt. Wer ichllgt so rasch in die Fenitar. 

- 1. Grwt. HelD Boss geht langiam durch dla Nsoht 

- 1. Jw dm „LUbnfrÜUK^-. Ich bin mit meiner Liebe. 

- 4. Am dtm ipaiWit*«» LMirtuc*. Bs naban Gedanken 

- 1. Sm SMob am Mfn. Hast du dM Schlosa geKhe 

- e. DMjbatmrod. Zeuchatchliiidandnakeln'"-'^ 

Wafeo', C H. T- » i T imi i« H 4 lUta. 

Nr. 8. Preolon. Nr. 4. Enryanlhs. Nr. I. Sylvins t 7^ Ngr. 



Id hinab. 



Verlag Tan t, aM«>BMwMU> In LalpsIg and Wlntarthsr. 

i*"i BeethOTenlana. 

Jk.Jktm&tx^e und AUttlieiliing'eii 



in Leiprig nnd Wotertb* 

Eii»iel-Alfeim. 

AnBgewUdte StAcke 
«. F. Hftndei'a Onstorlea 

baariMlIat 

Bod nmi Oabnoeb« «o CoBMrntoriea, LahrsmaiHna ak. 

Drit Padaiapptkalar Teraehett tob 

A. W. OottMlialc 

Bob. Sehaab. 

Hsa I . Mm liroiUiu. HeR i. Tiwiity—t. lidk 

Fr. I Thir. Pr. I Ttilr. 

[Wird fortgeaeUt-l 



fld] In meinem Verlage enchlan ioaban: 

Neueste Folge 
Oes&nge 

mit and ohne Begleitung 

Franz Schubert 

•Nr. 1. Oktrdar ■Unnnaui>Fianabras., Mlanai^^Ihornit 4Uf 

dinr Clavlerbegleitung n} Nft. 

Nr. I TlllltlM-'lttniiar-ChormltClaTlarlwglalUing II Np. 

•LM \m VrriM' — Uinner-Chor 1 TUr. — Np. 

.■«lklM«llM> — IMQiieM;bormltCI.-B(«l. <* NP 

■Butn»' — UiDMr^bor II Kp- 

41 <18 iMMi — Oamtochler Chor mil Cl.-Begl. 171 H(r. 

•TwIJbMSlUttlUlt— SolaqnirtaUm. Cl.-Bogl. Il) Np. 

4jtMt m <■> täk b«ftd«»< — Gem. Chor mll CliTicr- 

Baglallang ll\'»V- 

Nr. 1. JnuCklUlU' — Garn. Chor mit CL-Begl. II Np 

mF" Dia mit * vanehanan Nommam ilad baaoodars Coocol- 

Vaial^ m empfehlen. 

J. P. Gotthard 

in Wien, Kohlmiifct Nr. )■_ 



Hymnn«. 

(Bblb* b«i uns, den» ■■ will AbenJ w w d i j 

FHT alna Solostimme und dralstlmmlgan Mlnnarcbor 

mltobligatar Orgel, 

koDposIrt Tonlla4alph Lug*i 

Koulgl. Mualkdiraktor. 
Op. 17. Partitur l« Sgr. Stimmen k 1^ Sgr. 

vanf Iiieder. 

für Sopran, Alt, Tenor ond Bass 

IHemPrafatiar Maiikdlre clor Stern gewldmel), 

kompcnlrt von Bb<. Lbbsc, 

Xflnigl. Hosikdireclar. 

Partitur 1« Sgr. Summen k Ij Sgr. 

Wir machen auf diese ausgaieichne tan Kompositionen 4C 

t rühmten VarlaMan hiermll iMnonders anfmertnm. 

BerUn. 
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Die franiOaUeh« Kiisik — ein Wort ttber Ihn 
Tunngrahoft und Ihn Znknaft. 

B«tr*ebtiU«aa tibar du NiUonal« in dar Hoiik Tom fniiHliii^eii 



Standponkl« ai 



aL.g.ii 



(FüP 



Erst mit d«r Rcstauntion ertchieD ChcmliiDi wlnler, aber 
nmgewandclt, gllnbig. Es ist ein IbSrlcbter IrTtbnin, za ^a- 
beo, daiB das ftaze religittM ElMueol in d«r Bawegaog der 
Restauritton nur höfische Heuehelei und ein Mittel der Regie- 
rung gewesen sei. Bb wer daoiels in der ThU eine wafarhaTl 
emeuernde AtmospUre frischen Lebens Torhinden , deren 
guten EinOuM Jedernwnn einathinete , die aber un^ückücher 
WeiM bei uns in der Zeit Dach unseren letzten Missgeschidien 
sich nicht vorfand, was auch die Lage im Jahr« I B71 weit kri- 
B» ist 



len Ueislerwerken, welche ai« enlstebeo und gHozen sah, die 
grossen religiflaen Compoeitjouen Cherubini's angeregt t\x haben ; 
ihn, wie auch Chateaubriand, LtourtinB und Lamenais belebte 
und entllammle der Oeist einer neuen Zeil ; es ist sehr zu be- 
iweifeln, dass der Geist des Hofes bei der rauhen und wider- 
spenstigen Organisation des Aotore der iHedea« und des iWas- 
sertrigen dieses Wunder jemals hervorgabncht haben würde. 
Von seinem ersten Auftreten an Ireu der patriotischeu Idee, 
gegen das Ende vertrauend der religiösen, blieb ihm «Ja Inhalt 
der Zwiscbenxeit, welcbe die Ereignisse zur Verödung veror- 
Ihollen, die Liebe zur Familie, zur Arbeil und zu nützlichen 
Zeratreuungen. Der junge Künstler war mil seinen ersten Ge- 
sungen mitten in das Drama der Gescbicble eiogetrelen ; der 
mil Gott und den Henschea ansgesäbnle Greis schuf in seinen 
grossen geistlichen Werken ein unsterbliches musikalisches Epos. 
Hier haben wir es mit einer trefflich durchgeführten Eiisienz 
za thun, und wenn wir Cberubiui mit Auber vergleicben, der 
ebenfalls berühmt, ebenfalls Direclor des ConaerTaloriums war, 
so kSnnen wir nichl zweifehl , welcher von Beiden grosser 
war ; — zwischen Anakreon und Alighieri kann die Wahl 
nicht schwierig sein — begnügen wir uns vielmehr lu er- 
wSgen, welcher gliicklicher war. Sicherlich deijeaige , wel- 
ch«' der wahren Aufgabe des Daseins uHher gekommen ist, 
und das war nicfal Aober. Voltaire sagt irgendwo : les giebl 
euie gewisse dem Stande der Frau angeborene WSide , die 
man nicht emiedrigeD dart.i Dies gilt eben so gut von der 
Frau, wie vom Genie, das ebenblls seine angeborene Würde 
bedui, die es m wahren wiiun moss. 

VII. 



Heoliutage in Mitten uoseres Dnglücket and anaerer geisti- 
gen SchwScbe , nachdem ancb durch die Muaik so Tielhch 
deoMralisireule Grandsitze voll verderblichen und todbringen- 
den Eitere in unsere geselligen Znstlnde eingedrongen sind, 
erinnert man sich gern an jene so ehrenvolle und krIAigentle 
Periode Fr«nkj«ichs, die weit enifemi ans das Latier einzn- 
impfen , nur Wohlsein und Gesundheit des Geistes ringMon 
verbreitete. 

Jene Musiker, welche von 1 797 bis tu den schönen Jahren 
der HestBOralion unsere Bühne in Anspruch nahmen , waren 
■icheriich nicht lauter HAhol's oder Cbenibinl's ; und aoeb 
diese berühmten Hlnner schrieben nichl alte Tage eine »Me- 
dea' oder einen »Joeeph' ; aber welch ein stUvoUes Versttnd- 
nisB und welch ein Geschmsdc lutsert sich selbst in ihren 
gewöhnlichsten Compositionen I wdche Achloug dee Publikums 
selbet bei ihren koixüsclien Ergüssen — wie, nm nur ein Bet- 
spiel aniuführeo , in der Partitar dee • Iralo • , dieser ausge- 
zeichneten Parodie i laH<^^ bei bereits übeiiiaadnehmendem 
Ilabanismus. Cnd ebenso Monsigny, Dalayrac und jenes ganze 
erste Repertoir Boieldieu's, welche« die >Weisse Damei mit 
ihrer falschen Romantik und ihrem Rossini'schen Flitter unae- 
rem GedtchtnisM entrückt hat, und das SchXtze eathUt, wie 
die Romanze der Rose d'amour nnd das Duo vom •CbamberUni 
im tNenen Gntshermi, Stücke von einer Votleodong und einem 
Schwünge , wie wenige für die Bühne eiisliren. Fürwahr, 
diese ganz unverholene Lustigkeit gletcht den allen franzft- 
siacben Weinen, welche unsere VSler ans vollen Glliem 
tranken, om dadurch desto mulhwilliger m werden. Damals 
kannte man ttvilich weder den Absynih . noch die Operelle 
bouffe oqd ihre «Kascadenf, noch jenen RoemopoliCismas , der 
uns zu Grunde gerichtet hat. Wir lebten unter uns und Itir 
uns ; unsere Musik wer vielleicbt nicbt die groseartigste , aber 
sie war uns eigenlbnmlich. Unter dem Einflüsse des Rossini'- 
schen Danstkreisee vertiess fioieldien seinen ursprünglichen 
Stil in der iWeissen Fraui, einer ohne Zweifel reiaenden Mu- 
sik, der Jedoch die Mode ihren Stempel aut^edrückt hat und 
bei der es zunHcbst auf den Erfolg abgesehen war. Die warme 
Anhinglichkeil en die Schule, welche bei dem Autor des .Hotb- 
klppchensi, des aChalifen von Ragdadi und dee •Neuen Gule- 
bermt erst spSt zu ei^alten begann , war bei Herold , wenig- 
stens was seine drei Hauptwerke angebt, niemals vorherrsdieDd, 
denn seine voritalienische und vordeutsche Periode ist zu wenig 
ansgeprlgt, als das« es eriaubl wtre, davon zu «preoben. 
•Marie«, >Zatnpa< und tPri aux Clercs« sind drw kösUiebe Par- 
tituren, aber sie sind kefaieawe^ väUig fiMwtsiach. Sie haben 
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■nr dM ft TO w e NtturaliMtioni-Zeugnui, und wenn Berlloz be- 
laidigender Weiw deQ Autor d«« •Z«npa' eiaeo 'Weber von 
BalignoUew nannte, w spnch er wohl eine Wahrheit (us, die 
er in m derbem Tone nicht hllle ugen sollen. Bücken wir 
aber Im gegenwHrtigan Augenblicke um uns , untersuchen wir 
den Stand unserer Musik, wo finden wir Deiilechland nicht? 
•Alle Dngebeaer Egypteoi haben ihren Tempel in Ron !• 
Der maslteüacbe Paof ennadismus erfiiesst sieb über uns , er 
Terbeert unsere Orchester, unsere Pianos., Von der unbedeu- 
tendtlea Bühne bis lur grollen, vom Conservilorium bis zum 
Institute widmet sich Alles der Verdeulscbong , dem »Juden- 
tbnme in der Miisik'. Wahrend die lUn&ende HittelnUiBsigkeilsich 
an dem doctrinlren Radicatismus eines Husikers lu verllessern 
sucht, dessen Name aus jeder auf Achtung Anspruch maclien- 
den Discussion verbannt bleiben muss. erbeben Ander« Robert 
Schumann lu ihrem Messias, und die correcten Dgemschten« 
Leale. die Ki«imir Delsvigne's und Ponsard's lieren und bni- 
Hen sich k la Hendelssohn, Die rranzüsische Musik wird mehr 
und mehr eine Verstandesaache , ein hislorischer Begriff und 
scheint künRIg nur noch in den Büchern zu eiisliren , wie 
jenes Italien de« alten Fürsten Mellemich , das blOB auf den 
geographischen Karlen lu finden war. Cnsere gegenwärtige 
SpecialiUI ist die deutsche Geschmacksrichtung. Gott verhüte, 
dass wir uns herausnehmen , den Verkehr mit denjenigen Er- 
zeugnissen des Buswlrtigen Genies lu untersagen, welche 
wahrhaft grossartig, für onsere moralische und geistige Spei- 
sung nahrhaft sind. Eine solche Enthaltsamkeit lu predigen 
wire Niemand weniger als wir in der Lage. Was wir wollen, 
ist, dass nun sich an die Aneignung jener Technil: halte, dass 
aber nicht Jeder Musiker, dar eine komische Oper, ein RondD, 
eine Etüde oder eine Romanze schreibt, sich rerpllichiet ei^ 
achte, fnr deutsche Musik Propaganda zu machen. Das letz- 
tere Jedoch thul man heute und Fast immer , ohne dessen sich 
bewusst zu sein. Bewundem, sludiren wir die ftwnden Werke 
für uns allein ; wenn wir aber vor das Publikum treten , so 
denken wir mehr als je daran , dass es auch eine tranzäsische 
musikalische Sprache giebt , deren sich die grtissten Heister 
bedient haben, auf dass unser Stil eine indirecte Polemik gegen 
die mechanische Nachahmung das traosrhenanisshen Stils sei. 
Dadordi wenJen unsere Hiilfsquellen ohne Zweifel veiminderl, 
allein wir gewinnen *n Würde. Seien wir bescheiden, wie es 
sich für Hlnner geziemt , denen das Glück auf einige Zeit den 
RUiAen zugewendet hat, und die nur in sich selbst die KrsR 
zum Widerstände gegen das Hissgeschick finden wollen. 

Was Ihat einst Deutschland in den Tagen seines Uiss- 
geechickesT Wo erblicken wir bei ihm das Wiederfinden des 
Nerves der Widerstsadslthlgkeit gegen die damals unaurhall- 
s*m siegreicheo französischen Wallen , wenn nicht in jener 
absoluleo Verscbantung hinter dem Walle seiner Nationalitüt, 
in der susschliesslichen Rückkehr zu seinen alten Sitten , in 
jenem hiJchsleo AulruJe an die Vei^ngenheit, der in der Lite- 
ratur und Husik seine romantische Periode entstammte? Der 
knn vorher sehr in Mode gewesene rraozäsisclie Geist wurde 
in Acht erklart , die fraaiösische Sprache — jene Sprache , an 
der Goethe so sehr ihre Klarheit schätzte und die der grosse 
Friedrich , weit über das angeborene Idioni sie siellend , mil 
Vorliebe lu sprechen und zu schreiben vor|[ab — wurde aus 
den Salons verwiesen. An der Stelle jener PIejade in der 
Schule desacbizehnlea Jahrhunderts gebildeler Dichter Habener, 
Gleim, Wieland erstand die zum Kriege geriislele Schaar der 
Kömer, Arnim, Uhland. Weber und hinter ihnen aller jener 
in Reicher Weise aus den Quellen des germanischen Ideals ge- 
trinkten Genies, die bisweilen mit weniger slürmischem Pa- 
trlolisnjus und mehr gerühlvolleni Naturell liegabi , statt in die 
Kriegstrompete zu slossen . sich wie der sanfte Novalis dumil 
begniigle. in Deutschlands Vergangenheil sich zurück /.uz ie her 
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und einiusehtiessen , i 

den Kreuzzug gegen die 
fremde Literatur und Kunst predigten. Wir sind gegenwärl^ 
in Frankreich auf demselben Standpunkte , auf welchem sieh 
DeulschUnd im Jahre ISDI befand. Werden wir wohl fähig 
sein den von ibm ergriffenen Haassregeln, den Opfera, die eü 
sich auferlegte, um den nutlbailsamen Binlluss da- CidIL-ation 
des französischen Genies abzuwehren, nunmehr auch aas zu 
unterziebenT Was würde man wohl zu dem Onglückspropbe- 
ten sagen, welcher um die nationale Idee wieder henust«lleii 
und allenthalben autinrichten von uns (ordern würde, mit den 
innigsten , lebhaftesten und eingefleischtesten Liebhabereien 
unseres DiletlantismLts tu brechauT Hil welcher Fülle te« 
Sarkasmen und Gezische würde man nicht den unzeitgeoiäsE^en 
Anachoreten empfangen, der in der Erleuchtung setnec Glao> 
bens es wagen würde, EntbalUamkeit und Entbehmng zu pre- 
digen, und der dem nacb den OuvaKüren zu : Oberon. Fiet- 
scbüli undEuryantbe etc. lUalemen Publikum des Conservaio- 
riums und der Volkt-Concerte zurufen würde : Mlieaer Weber, 
•dem Ihr so zujubelt, war einer der IBdtlichsleo Feinde Frank- 
•reichs ; dieser Deutsche vermchlele uns mit der ganzen Kralt 
•seines Geistes und Gemäthts. In den Freiheitikri^en schmie- 
'dete er gegen uns das Lied von Lützows , , Wilder verwegener 
■Jagd", und wenn er In unseren Tagen noch gelebt hätte , so 
•wUre er die weithin Idnende Sieges-Cymbel gewesen , wie er 
■damals Blüchers Schlachlenhom war. Erinnern wir uns 
■daran, dass uns Beethoven eben so wenig lieble. Der in seinen 
•Symphonien wehende Geist ist der des patriolischen Deubcb- 
■lands, pasloral, düster sentimental, zu plötzlichea Bxplosioiie« 
•und wilden Ausbrüchen stets hereil, besiixen sie die Aniie- 
•hungskraR von Abgründen und Wh-belwinden. Wenn gleicfa 
•weniger stürmisch und letdenschaftlich als Weber ist doch 
•auch Beethoven antirranzösisch ; er ist voll dumpfen tiefM 
■Zornes und GroUei, desMn SchIrFe zu fühlen uns unsere Be- 
•wonderung nicht abhalten darf.i 

Doch vergesse man nicht , dass nicht wir es sind , die so 



über die Schranken der NtlionaliUt und Grenzen betrachten. 
Hit Beelboven, Weber, Hendelssohn, Meyerheer bi«chenl Es 
biesse dies so sehr dem Charakter des franiüsiscben Volkes, 
das zugleich kunstsinnig und guimüthig ist, Unrecht thua, dass 
man unmöglich auf die Un Wahrscheinlichkeit eines solchen Ge- 
waltstreiches dringen kann. Jene ÖS'enllicIien Manirestali<Hien, 
von denen Deutschland sicherlich Nutzen zieht, gewühran an« 
seit Jahren Genüsse ; was würden wir damit gewinnen, sie m 
unterdrücken* Was geschehen ist, ist geschehen ; weder der 
Himmel noch die Holle kann daran etwas Ündem. Sa denken 
wir, und diese ArgumenUtion dürfte die richtige sein, zuDSch.4 
weil sie uns liemt und dann desshalh, weil otan, nachdem die 
Kunst unter den gebildeten Nationen die unabweisbare Ver- 
milllerin, das Element der Bildung und des gemeinsamen Le- 
bens ist, diesen elektrischen Draht nicht unter dem Vorwande 
zerstören darf, dass dessen Vibralioneo uns onaufllärlicb in 
sympathetische Berührung mit einem Lande bringen , das uns 
einmal Schlimmes zugerügt hat. 

Doch da kommt noch einmal unser verwünschter Propfael. 
der wieder das Wort nimmt und fortfährt : «In den Gedichten 
■Homer's und VirgH's mischlen sich selbst die GolMr in die 
•Handel der Sterblichen, In der Aeneide sehen wir sie sämmt- 
•lich damit beschäftigt , die Burgen , Mauern und Thore von 
■Troja zu zerstören. Diese Olympier, die wir bezeichnen 
•können, diese Autoren, deren Werken wir Beifall spenden — 
•haben sie nicht vtie ehemals Neptun und Jupiter aus der lliihc 
•und wie durch einen gewissen göttlichen Impuls zu den Mis.— 
pjieschicLen mitgewirkt, welche über uns kamen? Warum alw 
i.sie roit unserer Ungunst verschonen , \vamm sie nicht jenem 



70< 



' 1672. Nr. (i. — Allgemeine Hnsikalische Zeitung. — 30. Oclober. — 



708 



■DeultofalaDd mräckschiokeD, du sie mit gereehtam StolzB fiir 
>sicli in Aotpruch nimmt ood filr du »i« gekämpft tubea T Haben 
■wir nicht obnehis ecbon genug in die D«utKb«n beMbll, 
M>bne im gegenwUrUgeii Augenblicke nocb eine andere Gattung 
•Too Triumph den Hillitrdea biniuza(Qgen, die um abveiiangt 
■worden «iodT in Ennan^ung yon EnthusisBrnu« bebalten wir 
nreoigstena unsere Syn^wthien für die, welche uns nahestehen, 
>nnd aigen wir jenen Genies , von denen wir nni gleiehwohi 
■nur mit der Zeit und nicht ohne groMea Bedauern trennen 
■kSnnen : lebet wohl, wir haben euch genug gegeben 1 Lebet 
■wohl, tbeure Meieter, wir haben «eUwt untere Armen !■ 
(Schlau fdlgt.) 



Anatigen und Banrtbeütmgen. 

KritiHht Briah. 
1. 
Geehrter Herr 1 

Ihrer Aufforderung, Ihnen Ton Zeit in Zeit über Neuig- 
keilen dei Husikalienmarktes brieDich Auskunft lu geben, ent- 
spreche ich mit Vergnügen . Eine Bedingung jedoch. Sollte ea 
Ihre Ahslofat sein — und loh Termnthe, dass Sie etwae im 
Schilde (Ohren — emen ode rden anderen Brief zu *er3ffent- 
liehen, so bitte kh meinen Namen ganz aus dem Spiele zu 
Unen und eine x beliebige Chiffre darunter zn setzen. Weas- 
halb mir dies wünachenswertfa erscheint, werden Sie wohl 
wissen. Es wire mir in diesem Falle am leichtesten, den offen- 
herzigen, freimüthigen Ton zu bewahren , der dem vertnn- 
liehen Brietwechsel so wohl ansteht. Nennen Sie jedoch meinen 
Namen — ich wünüe alsdann nicht sowohl Urnen , als aller 
Welt schreiben. Und , so wenig Cnlerschied dies im Inhalte 
selbst macht« , in der Form wäre er ein gant erheblicher. 
Denken Sie zum Beispiel, ich hstte Ihnen über einen Compo- 
nlsten zu berichten , dass seine Begabung diesetn oder jenem 
Werke nach zu schtiessen ebenso Null als sein KSanen sei — 
dergleichen soll ja zuweilen vorkonuneoi '«'iirde alsdann nicht 
die Yeisucbung nahe liegen, anstatt dies mit kurzen, slmpeln 
Worten zu sagen, den beliebten Recenseotenjargon tu ge- 
brauchenT Etwa tolgenderweise : »Das Ganze genügt zwar, 
Ufas Erfindung und Factnr betrifft, kaum künstlerisch höheren 
Ansprüchen ; nichtsdestoweniger weisen einzelne Züge dareuf 
hin, dass dem Componisten nicht aller Beruf zu seiner Kunst 
abgesprochen werden darf. Sein technisches TermJSgen müsste 
natürlich mit der Zeit ein noch enlwickelleree , seine Inspira- 
tion eine etwas reichere werden u. s. w.t Sie wissen, wie 
dieser Ton mir zuwider ist, wie er mir geradezu als eine Sünde 
gegen die Kunst erscheint, und werden es daher begreiflieb 
finden, wenn ich jeder Gelegenheit, eine solche auch aar mög- 
licherweise begehen zu können, nach KrXIlen vorbaue. Unsere 
Taganden slle, sie beruhen Ja nicht so sehr darauf, dass wir 
den Venuchungen widerstehen, als dass wir ihnen ausweicben I 

Noch eines. Bedenken Sie , wie es um die musikalische 
Produclian der Jetztzeit sieht . . . mit wenigen Ausnahmen 
Fratzengebilde und wieder Frstzengebilde . . . und wie der- 
jenige, der in unserem Sinne darüber spricht, der Gefahr aus- 
^esel2t ist, sich beinahe alle Componisten zu Feinden zu 
machen. Wie viele unter ihnen werden nach Besprechung ihres 
Werkes keinen bessern Namen für den Recensenlen finden, als 
etwa einen — aus der Zoologie 1 Wie viele unter ihnen wer- 
den sirh in die BrusI werfen und entrüstet auanifen : iMacb's 
besser Hecensenl, wenn du kannslU Wie viele unter Ihnen — 
in erster Reihe die Allerirt-UeberschwBoglichen — werden 
sich über frostige Herzlosigkeit beklagen ! Bedenken Sie wohl, 
kann es mir da gleichgültig sein anonym zu schreiben oder 
nicht Tl 



Offen gestanden — ea ist mir T<dlkommen gleichgOltig. 
Und nun bitte ich Sie au[ meine anfan^ gesiellle Bedingung 
ganz und gar nicht einzngehen. Sie war — verzeihen Sie diese 
kleine MysU&cation — nichts Anderes, als ein unschnldiger 
Knnstgriff, dazu bestimmt , die nachfolgenden Briefe einml^ 
ten. Also nichts für ungut. Ihr ergebener 

S. WeiM. 



Herrl 

Ein Liederheft liegt mir vor, das z 
kungen Anlasa giebl. *) Dasselbe ist vi 
jungen Hanne, der, wie ich schon aus ei 
barmonikem au^eführten Symphonie zi 
hatte, nicht ohne Begabung ist. Aber — 
ich Sie rocht nachdräcklicb zu nehmen — er geht falsche 
Wege. Sein Hauptbeslreben zielt auf das CharakterisUich- 
Abeonderiiche , und diesem Bestreben wird sehr oft ein ge- 
wisses Etwas geopfert , ein Etwas , das bei dem Kunstwerke 
nicht überflüssig sein soll: die Schünhait, der WoblUane. 

Ueberzengen Sie nch selbst: 



II mancherlei Bemer- 
n Robert Fuchs, einem 
er von den Wiener PhÜ- 
n eiiennen Gelegenheit 
>s Aber bitte 





Was meinen Sie dazu* Würde der Melodie ein Unrecht geaohe- 
hen, wenn eine solche Harmonie dazn klmeT WBre dar Aus- 
druck weniger sinngemlas als MlherT Httte der Gedanke da- 
durch an Wirksamkeil eIngebüsstT Ich glaube kaum, ZwarsoU 
damit nicht gesagt sein, dass die schwermUtbige Stimmung des 
Gedichtes den enisp rech enden Ausdruck gefunden habe ; die 
Melodie an und für sich macht dies ja schwer, beinahe unmlg- 
lieb. Aber von diesem Cebelstande abgesehen, vergleichen Sie 
beide Versionen, und Sie werden mir nlclit bloi ans Höflich- 
keit zugeben, dass die zweite entschieden vorzuziehen Ist. 
Denn in ihr macht die Harmonie .Schritte, welche hssllche Ton- 
verhahnisse ergeben. Tier NnhennepUmenaccord mündet in den 
Hauplseptimenaccord derselben Tonart , der »Ich nalurgemlss 
in die Ureiklangsh arme nie auflast. lede einzelne Stimme geht 
ihren melodischen Gang, schliesst ihn ab und trägt dan bei, 

"( I Ofsange für eine Slngitimni« n 
componirt von Robert Fuchg. Op. S. Wien 
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I DonnMaatiB twrrorbvtaa id 
luMD. In dar anMi Teraion itw^ tti\gta i««l Kabenwp- 
uecord« angrvBiMdn- Stufwi 



XT I ^ '■ Bridingen. In Weitonn modolirl der Com- 

poniM DMb D-dur, wodurch eiiMTMili die v«rwuidtMb*<U>cb« 
leiiahiug iw Hiapttonarl (E-dur) glDilicb ■urgegebw i«l, 
utderaraeilB die HaroMQie widerspimtig genuchl witd geg«i 
dte mit BeitimmÜiBil Dich A-dur "«ritoeaiMle Melodie. 

Non will Ich gern geliehen, <tiM aWe Tier Tikte, wie lie 
hier (ind, durch die Terindening nicht um ein Hur bodeo- 
lendcr gewwdea. Om id wollen , konnle mir iber luch 
im enUemteMen nkhl beikommeD. Denn wenn der Racensent 
«s vennDchle , >ui munkiliBch uabedealeadea Gedenken, be- 
dMtMode tu machen : dann Enge er gleich bei Minea eignen 
■D, und der fruchtbare Componist wire fertig. So aber ... so 
woUle ich Ihnen nur aadeolea, wie ta der Künstler hlNe 
machen müuen, um nilürlich, um formell schUn zu wir- 
ken. Caber diesen Punkt freilich nicken die meisten unserer 
heottgea CompoDislen geringschluig die Achsel. Pormale 
SchBahelt, meinen sie , lei ein überwundener Standpunkt, sie 
bemms nur die WSrme, die OrigiDaliUI, die Erfindung. Cnd 
beinahe möchte man ihnen glaubeo , wenn — in ihren Wer- 
ken nicht verdammt viel weniger von dieMO Dingen lu spüren 
wtre, als in den Werken jener, die dieser Meinung nicht waren. 

Doch ich wollte von Fuchs sprechen. Das ntlchsie Mal ein 
Weiteres von ihm. Ihr ergebener 



Sohriflm ab«r Riwik. 
liDer Kritik der TonkODsL loauguraldisser- 
lauon voD uri hfhi. StraiMmd 1871. (US. Octav. 
[Uüpiig, E. W. Fritisch.) 

(Fortselning. ) 
lY. Dass in die schüne Kunst auch Widerslrebeadea ein- 
dringt, gefUhrdel den Gattungsbegriff schwerlich. Wider- 
spenstig oder widerstrebend heisst aicbl blas das Verneinend 
Vernichtende , sondern auch Gegenpol des Lebendigen, glei- 
chen Adels geachtet im ebenbürtigen Kampfe , im Streite des 
Subjecliven und Objectiveu , des freien Individuums gegea die 
Nai umolh wendigkeil , gleich dem heriiicheD Spiele der Krgfle 
in der Natur von Einzelnem und Allgemeinem. Soll nan der 
Gegenpol des ursprüngiicli allgemeinen Schönen gerade das 
Hissliche heissen (9. 133 u. a.): nun so dürfte man, ab- 
gesehen von dem, was insgemein als verwerflich HSssliches 
genannt wird, *) doch wiederum etymologisch — den Hass 
gegen die Liebe, das Gehässige zum Lieblichen sowohl in tragi- 
schem als komischem Sinne getrost für küosllerisch erkennen, 
ohne daraus dogmatische Dau[üschrauben zu maclien, Conse- 
quenzen lu ziehen bezüglich der Gnindla^n speculativer 
Kunstwissenscbafl. Es giehl eine Wohlgestalt des lEomes, einen 
Adel des Schmerzes ; rauss denn die Gestall des zürnenden 
Helden thierische Fraiza sein, die Maler dolorosa anatomisches 
Pilparat? Nein! Ksulbach'a Irrenhausscene ist an und für 
sich abschreckend , aller echten Kunst feindselig von Natur : 
das Krankenhaus riechi nach Sterblichkeit. Daran sich weiden, 
das schnierzlicb Verzerrte aubucben, beim Anblick der Qual- 
geslalt verweiten, ist verwabrlosle Silllichkeil . nicht künst- 
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B) Gegenihell des 



leriacb Leben and Wirten, Wo dwglelchen im Maosle der 
Wiaaenachaft geaehMil, da wird zuvor die Natur mit ailtBcbaa 
Willen überwunden , nicht Hbaaend vertUit , nidit tarmSge 
k6n rt lar«eher Klarbett gMchaut. Leeeoiei'« Kanpf wider 
Wiakelmann nm Charakter nad SchOnfaeit lOale ack 
•ptter In Goelbe'i vwaHinuMler ErtMniaiae, dua die diamk- 
terioee ScbOiibelt aiehta bMMr ad alt das «oUakoittwUrige 
Charakterbild : diMa ErfcauMniia aber nkAt gemeint «la bA- 
lose Dnion dea Auigleiehs , Maden ab lieUtg» Anwdtf d«r 
Gegeniltae, deren jeder ^ Sechl hat zu «ein, abtt- aidil an 
herrseben. 

Das Charakterislbche dagagMl , oder nacta Pudia-SdiopeB- 
haner das Hediutive SymboliMhe BedenlMiH (131 — H. 51. 
130) dem SchOaen aicbl biM ebenbürtig, aoadem über- 
wallend, herrschend n Mtun: diaa M dar Dr^irai^ 
des Irrsals, das in der Ennatgeeehichte «ett dem Veränkeii de* 
classischen Griecbentfaoni) sebon mehrroal* den lerrätteodea 
Gang gegangen Ist von Binblt i 
dergleichen unsere Kunst ni 
schritte von B. Weber dofch A, B. Marx hladoftih b« nof 
R. Wagner. Die» ist die veibocgei 
die Begriffe oder Namen SehOnbail , 
recht eigenllieh fSrcblst : am desto u 
naiuriosen Carricaluren durchinselien, daran HlMlichkeil — 
heisU es dann — eben so unbewaiabar ael wie Haptkatfa und 
Palestrina's SchBnbeit. So gerathen wir dann auf der acfartgan 
Bahn des Qesamnlkoiwtwerkee eben dahin , wo die kainrlick 
'ODische Allkunsl Ungst angekommen war : zur dtaratUr- 



voll bedeu 



1 Raalitll, welcher inlieb man sich eodlidi 



auch den Japanischen Bauchschlitz wie die aphrodisii 
bilder des viehisch gewordenen Heidentbums miiaele gelalleB 
lassen. Damals niusste die kaiseriich beiablle Ctaqoa BaiEall 
brüllen, wenn Wollust und Schmerz an sich so affanbsr 
ward , dass an der Realittl der Natur kein Zweifel blieb ; nni 
bei den erlaubten Mordtbataa der GladJatorenacbltcblMwi feiilte 
noch ein Geringes an der vollkommenen RealiOt : Leichendoft, 
Geruch des Todes zum Tode, 

War nun solch realistische Qualgestall, wie d«i«n snuiTei^ 
Wandlee Oegenbild, die apbrodisieche Lilstlicbkeil das Cancan- 
Bsllets abwehrend, vielmehr dem Gerüche des Lebens xam 
Leben nachspürt, den dürfte man doch nicht so lei(4iteil Fanges 
abthun als >mühelaa naiven Optimisten der (aalen Tradition« 
(vgl. S. t7} : viebnehr würde der Naiv Gescholtene getrost 
antworten : leb habe mehr gearbeitet als ^e alle, die ülusion»- 
Realislen und Realfauatiker , um jene Venus Crania zu erwer- 
ben, die selbst bei Schopenhauer noch tticat (S, 8} mehr gilt 
als die Vulgaris. 

Wenn es wahr ist, was Man stdion vor (0 Jahren klagte, 
dass trotz der Allenveltskansl die Husikfreode merklich a^ 
nehme : was sonst ist Schuld daran als die geistlose Realiui 
derjenigen Künsllerschart, die über dem Pathos das Elfaos ver- 
loren, über der gierigen Jagd nach EKolg die Hemchaft über 
die Seelen eingebüaat ! Wem zulieb werden denn diese siechen- 
den, kitzelnden, zuckenden, durchbohrenden Eicitemeols an- 
gestellt, die die Lebenskraft zerrütten, statt sie freudigen 
Schwunges zu erhöhen* Solcher flebrischen Excitements be- 
darf nicht die gesunde Jugend , nicht die feurige Manneskraft 
des Genius, sondern — - nSchsl den Gleichgültigen Stumpfsin- 
nigen — nur diejenigen, denen die Hedone — laul S.-liu|>eD- 
hauer nur zum Bestände der Gattung erTiinih-u — rr-l von 
süssen muss gewaltsam iiyaculirl wcnleu ^ dirsellH: Hedone. 
deren natürlicher Gegenpol die Wollust der Grausamkeil (Lu- 
cretia fiorgia, Hugenotten u. a.) m Sitte und Kunst, in That 
und Bild. Wenn nun veraSnfMge Kunstlehre warnt vor scrich 
^leelenzerrütlendem Gelriebe, wenn sie dalUr das Maassvolle 
empliehlt: so will sii< damit keineswegs blos den veriiclillichen 
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n d«r Tndilioo (MO) du Wort redan; nocb we- 
niger der pUBpiMtiseh langwaUliM TririaUtlt : li« «iU iM- 
mabr hildH* Mot Matt knnker epilepUachsr Zudmng. Oder 
wlran die utariich UBheadeo Wangen der Jugend — in 
Deulsoliluid Gottlob noch die Etegel 1 — wiren sie waiter 
Dichte, «Js nech H. Beioe'a eotanddein Q^tie der miesratheDe 
AbUalBcb von Landee-Yilan Bild lof rotbgeecheaertem Silbei^ 
groecben T — Nur Terödete Lebenakntt ist «b, die neoti LQft- 
tichkeil Gelüelen Irigl, in Zuckuagen «ich ergStzl, um du 
Volk lu belügen und m belauben) mit Sinolldikeit ohne Liebe. 
Wie anders dai geeund erhabene Elhoa, das In Hlndel's ewig 
jungen Tonbilden waltet, die nicbt erst dynamlUMsber Bxplo- 
slonao bedOrfen, um lu wirken und baHen : »olcbea Elboi des 
Vortrage!, etbiadia Emutwirknng — einem groaien Tbeile dar 
eoropliscbeD Kmulreieeodefi anbekauit — ee isi doch etwas 
mehr alt erhabene Nentralltlt uoechnldiger Orgelknaben 
(63 Tgl. 71). 

Nan liebt m Mgen , die Kunst sei ein Spiegel der Welt. 
Damit wird ansgasprocdMD . sie stehe gegen die Wirklichkeit in 
Mlnderiieit ; kommt doch kein Kunslbild dem naiariichen ^eich, 
auch nur im GegansatM von Liebt und Schauen, der ja io der 
Natur Ober lanseadnal stlrter ist als je uaenschiicbe Kunst 
darstellt. OageDseitig aber besitn die Kunst ein Mehr über die 
Natnr : den daaernden GeMgehatt, wie ihn die Wisaensohaft 
langsam and s|d( ans den wirkikban Natof~Geetalten abnimmt, 
besitil de von Anfai^. So ist (S. tS, nsch Schopeohaner) die 
intoilive Ansiebt, der Autscblaas , den die Künste gewlhren, 
im Vortheile gegen die nülosophie. Wenn schon hiermit das 
Princip der rohen Nac ha hmuDg als Quelle aller Koost wi- 
derlegt wird : wie viel mehr In dem , was wir Scbflabait oder 
Ideal nennen , was nienuls ans reiner Realnachahmung ge- 
schöptl, noch weniger erklirtwird. Und eben darum ist Scho- 
penhauer'* ErkUrung der SchUnheit [S. B. ei. 130) : sie sei 
Das sich wohlieigende — Der deutliche Ausdruck 
bedeutsamer Ideen — Die Gegenwart des überaianllch Bedeut- 
samen in sioolicb Wobllhuenden — diese dreifache 
Umschreibung ist, wie unser VertSsaer halbwiderwillig lugiebt, 
dem Verellndnisse dee Hnsikalisehen iodireel hill^ich , eben 
weil sie das gecammle Konslwesan nmfasst. 

V. Dennoch ist tesixubalten der sinnliche Nslur- 
grund,sardem sich slle schSne Kunst bewegt , ohne dess- 
halb aus ihm allein abgeleitet zu werden. Die idealisltscbe 
Ansicht, diesen Nstur^rund weginleugnen, oder nur als noth- 
wendiges Cebei aniuerkennen , braoohte ihrer Unmagliehkeit 
halber aicht widerlegt zu werden, wenn sie nicht stlllacbwei- 
gend derjenigen Theorie lu Grunde Qige , die eben heule als 
FortachriU der Kunsllebre behauptet wird. Wenn es beisst: 
die eiacte Naturbarmonie erscheint nirgend im Kuuslgebilde — 
absolute Reinheit ist im lemperirteu Syslemc uumSglicb (S. 100, 
106.) : so hat diese Wahrheit uoseres Wisseas noch Niemand 
geleugnet, selbst von den sogenannten Buphoaikem keiner. 
Folgt nun daraus, dass die gesammle Harmonik nicbt auf 
Nalurverhlttniasen begründet, dass das plus minus des Wohl- 
gefallens im leiblichen GehGre eine untei^eordoele Sache, dass 
mithin des harmonischen Systemes wahrer Urfaeber oder Ei^ 
finder vielmelir der Inlellecl zu nennen sei (tol— II t! T 

Cebrigens ists richtig und Hingst anerluoDt , dass sogar in 
der wirklichen Natur kein mathematisch evidentes Gebilde voi^ 
banden , vielmehr altes Evidente — trotz des philologischen 
Etymon — von Haus aus unsichtbar, allen Sinnea unbsslich 
ist. Evidenz ist übereinnlich , die Verhiltnisse der Sailen- 
schwingungen nur durch versündige Rechnung beweisbar, 
dem sinnlichen Ohre fremd wie alles Zlhlen and Rechnen. 
Bedarf es biemacb einer besonderen Versicherung , dass man 
Huslk nicht mit dem Ohre allein bare (I t3, < ] T geschieht nicbt 
dem Ohre dasselbe, was allen SiimenT Auch das GemUde sieht 



man nicbt mit dem Auge allein , *bs<dul reine Farben Boden 
sich nicht hn Gebilde der Henschenband , so wenig wie evi- 
dente Statik im Hioserbau. Dnd doch schauen, messen und 
denken wir allieit, als wfre es so ; schwerlich aus blosser Ver- 
gnOglichkeit oder Trl^ieiftm Denken (IB. 101. Ill) : son- 
dern mit derselbe» Nothwendigkeil, wie wir überhaupt Dinge 
begreifen, die ausser und über uns sind — so unterscheiden 
wir z. B. im GemUde reines Blau und getrübtes Blan aoch 
(riue von Optik und Fartwnspedrum lu wissen. Wie das sinn- 
liebe Ohr sieb zur Natur-Bainheit veriiilt, zeigt dennoch fast 
richtig ä. 116. 

Dass aber solche geheimoissvolle Gründe ausser des 
Menschen Willen wahrlich vorbanden, dass sie dem Hen- 
sehen unentbehrlich und lo^ich unbeweisbar, glaubhaft und 
zugleich bewusst sind : das wird durch zweier Zeugen Mond 
erbirtet, deren Gegensatz nicht Schürfer geaeichnet werden 
kann als in der polaren Contnposillon von Genie und 
Kirche, nut der un« der Terfssser überrascht 8. 103. — Er 
selbst nlmlioh — deu genialen Pol bebaoptend , erkennt 
sebliesaiich eine Grenze, jenaeil welcher die Kakophonie be- 
ginne und dies Extrem des Verslindlichen sei die kleine Se- 
eunde 15:16 (5. 101), das Ereigniss selbst aber eine uner- 
klärliche physiologiscbe Tbatsacbe (l 1 1) . Unerktirüch 1 Dsmil 
steht er ja unerwartet auf gleichem Boden mit dem bemitlei- 
deten Euphoaiker, ja er Irin Im Geiste des Oemüthee') (est 
wÜrtKch überein mit dem Freiherm v. Tucher [Allg. Musik. 
Ztg. 1871 Sp. 197. i37), der mit einer Beacheidenheit , wie 
sie der Kirche gegen das Genie nur ziemlich ist , über das 
wunderbare noch nicht gelüste Gebelmniss der Nstur- und 
Temperatur-TOne berichtet , und zu dem Ergebnisse gelsngl, 
dass unser Tonsyslem trotz der Unnatur unserer Temperatur- 
scala auf dem Natargruade beruhe, wShreod das pythagoriscbe 
ungeachtet der riebtigeren Seals durch Verieugnen dee Nalnr- 
gnindes unleriegsa sei. — Auch nach H. Haupimann's 
scharfsinniger TemperaturberecbouDg iu Cbrysaader'a Jabrt>. I 
bleiben nabeliegende Fragen unerledigt, u. s. die triviale, 
doch praktisch wichtige : wie sieb doch die Waldhörner und 
andere Transpositions-Inslmmeate mit ihren Natarkllngen in 
die Temperstur des Geigen-Orchesters einschmiegan , so dass 
I. B. die Ten des Bs-Homs mit der Quinte des C* und der 
Qusrie des D-Horns friedlich unisono zusammenklingen in das 
Tonica-G der Geiger. — Was hier für alle Systeme bisher 
unerkllrlicbes Gebelmniss geblieben , faast Tucher a. 0. f 3( 
in die scharf zugespitzte Frage zusammen: Wie sieb das 
logische Denkgesetz mit dem pbysikaliscbea Scbwiogungs- 
gesetie vermittle. So lange diese nicht beantwortet ist, werden 
die Clsssiker und Futnriker noch eine Weile mit gewohnter 
Concordia discors zusammea gehen io den Schrsnken des beo- 
ligen Tonsystemes, — Der Zusatz am Ende von Tncher's 
schütibarer Arbeit : dass eine >fiJr alle Tonarten gleich 
brauchbare Temperatur bei vdUlger Consequenz unseres 
Systemes unmi)glich< sei , Hesse sich vielleicht dahin ausdeh- 
nen, dass die absolut gleicbscbnebende Temperatur für alle 
Zeit unmüglich sei und bleibe , well sie ein evidentes , d. h. 
übersianliches Ergeboiss, sonach in Wirklichkeit unausführbar 
wlre, indem weder mecbanlscbe Vorrichtung noch mensch- 
liches Gehär [des Stimmers) jemsls der Evidenz gleichkom- 
foeo, da sowohl die Mittel als die Beweisführung beider ein- 
ander principiell disparat sind. Uns scheint . dass die eigen- 
Ihümliche SchSnheit unserer TonarlfHrbung , die wir vor 
der griechischen und miltelslterlichen voraus hsben, nur Er- 
zeugniss der ungleichschwebenden Temperatur sei , die wir 
irrig die glelchschwebeade oennen, weil wir nun einmal in der 



*) Will sagsn psyehice, nicht raUoDsblliler ; oder rea 
pseomstice (aleht zu verwechseln mit Ep. Pauli sd Bph. 
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Sobnl« tsmau, alle BalbtiJne wlca eUwnder gleicb. Noch ein 
wBilarcs BrgabDiM Jer Tucfa«r'«ehea Betncbluagen ictaMa wir 
ßr keiD garingM : es ist die Gewisabeit, d*M wir vermöge nii- 
«ere» nalttrlich unreineD, iber eof der oitiirilcbea Belnfaeit er- 
biDlen Syslemes im Stande nnd , nichl aar dai miUslallerikh 
und ipltere clusischa, sondeni incb alle anderan Syateme >w 
Terilehen uod id reproduciren , wm umgekehrt auf detn Ge- 
biete der anderoa nicbt möglicb wlre. Daber ma« e« wobl 
angehiD, dau wir aber arabiache und iodiache HeiodieD, wenn 
auch wtdertlrebeiid ventahen, als «e die unsarao. Sie aber 
venleben, icheint es, gar wohl die einstimmigaD uad die un- 
lamperirl naehrstiauaigeQ Melodien des richtigen europKiachea 
Gesanges. Zwar sind unsere Nachricblen über jene Tonsysteme 
bisher anTOllsUodig : meriieoswerth iit jedoch, dass die Terner 
wohnenden Südost* Asiaten, besonder« loobegablo mosiklie- 
bende Villker , wabTacheinlicb auch die Neger, selbst in ihrer 
Heimath — dermodern earoplischen Husik Ihnlicher, somit 
auch dem Wecbselverstlndnisse zugln^icher sind, als die Hel- 
lenen [auch beutigs), Araber und Perser. Es ist ein mensch- 
liches BedürfnisB, allen Menacüen glaicbe Denk- und Empfln- 
dnogSHuraeln znzntrauen : darauf beruht alle Philosophie, Hu- 
manitlt und Häglichkeit des Fortscbritles. Dies aber bcHgreill 
sich tot dem Grunde der Tradition und Olhnbarung minde- 
stens ein wenig leichter nnd consequenler, als anr dem grund- 
losen Grunde der fkbrenden Scholailen. Bis uns das Gegen- 
thell bewiesen wird, verharren wir bei dem goldnen Spnicfae 
in Eulers: Tentamen theoriae musicae S. 16: Eorum opinio 
evaneacil qui rnnsicam solo bomiols trbitrio pendere eiislimsnt. 
(SctaluMliilKl.) 



Hain« miulkftllMtlie BHdlographla Fnuiknlehi. 
1871—187«, 

(Schlan.) 

Loudier Sophronyme. — La mnalqne su villags; hialolre 
■Decdotlqua da la mCthoda Oalia. Paris — Oieyt , avec ane prehca 
de A. Tliys et aa pertralt d'Emila Cheve. Paria libr. de l'Echo de ]■ 
Sorlnaae. Intl. («71. (04 Selten. — Soll lur Vsrbnülung der 
ZlSsreieltaod* beitragen 1 ^ Ohne alle Bedenlung, 

Ludo, H. {L. Hoassot). — Midama Judic. Paris VarUnnn. 
Petit In 8°. — Klaiae Biocraphle der so scbaell populär gewordenen 
Sängerin Indic. ihre Dabala in den CaM-Concerti, ihr Auareteo in 
den »Falles Bergtrei, der GalM, deo BoutfCa Peritlani n. ■. w. 

Hsodl, DocL — TrailepniliqDedeaniiladleadulsryniatdn 
pbaryni. Paris, Bai Mit r. In so. I87t, 

HathieudeUoDler. — Louis Lambilloteel MB (r«n9, Stnde 
blographlque et crillqne. Paris, Regit Raffst. <BTl. In M. itl Sel- 
ten. Ein Porträt, iwei Facsimils. — Harr Mathleu de Monier Ist ein 
echter Fraasoae ; er be^tit das groase Taleat mit vielen und ichanaD 
Worten wenig lu tagen. Ein lutaertt brillanter und geiilrelcher 
SUi mosi helfen die Binseltigkelt seiner Ergrilndun gen lu verdecken. 
Lanier Blendwerk I — Eine kleine ErOrteroog : Im [ilnflen undgrOes- 
tenCapitel de* Buches: -Le Rests nraleur du Chan t Gr«gorien< liebt 
Herr H, de Konter Kr die Echlheil des SI. Geller Anliphoners 
[Nr. ISS) zu Felde, gitbt bei der Gelegenheit den Herren Denjou und 
F«tis einige Hiebe: •luvanl uvenl et demic, und dies Alles mit Be- 
legen aus Lamblllote selbst, das> aber Herr F, Ans. Schubiger -^ ohne 
Zweifel die grflsate Autorität — im Ishre ISIS n seiner -SSUger- 
BChnle Ton St. Galleta Seite 7S den Beweis voo der Unechthell dieses 
AntlpfaoDsrs brachte und dedurcb sein gsnies Cspilel uns um einige 









in P. SchubiK'' 

sLULit. — Ich will da tun nicht im geringsten das Verdienst des Hn r 
Lamblllote verkleinern , nur Snde ich «irklich slark , wenn man tu 
einen ilberwundenen Standpunkt und Iroli des Zweckes — das Buc 
ist ehei' eine ApolOKte als eine Kritik — ironisch rechts und link 
Hiebe suslheilt und sich dann selbst dabei tolche Blossen gicbl. 
i proiios d 



l einige , 



1. Dljon, Iinp. (B7i. In 8». — Ent- 

Aulcnthslt Moiarl's in Dijon. 

ni, ootea, impretslons, souvcnii^. 



leiienilicheABnhlvoa bis Jetit Bnediiten Bne- 
len nnd Docamenteo. Das Bach kann aeinar Relclibaltlgkeit wegea 
Bpllereo Blecrapban ran gnwae m Notaan werden. 

lenaud,Fr. Aug. — Etoda aar las dl*ec*e* iMerpNtalioM 
OB «Taloatkins de la gamme diatontqoe majeure Ol, n, mi, fa, ml, 
Is, tl ut, precadea de aotloni eitmenlairea de caleul mnaical. Paris, 



Beoand.Pr. Aug. 
irta, HaloR. In B*. tS7: 

TaJan.Rog«. 
oooBci per ... 1 
IIa dn conaarvatoi 
m de ta ttataelta ea brann 

Noch w 



Du nUa de la aeieiio 

memoire c 

iD^qne le f. Avril 11' 



e Baillot. I 



ich daa Orphfcniates tBTI. Paria lihrairie de lapi- 
InlS. tBTl. — neadltteoeinesaltenAlmaoadu. 
ich daa Calta Conoerta. 

re de l'Ataaoiation dei artislaa mosiciaas 
rta, A. Dogat. Agent tre«Hiar. In (*. EnIbCHdie 



slleurs dramatlqnea. Bieidoe t»i — 1871. Paria. Inf. 
• 871. — Bnthüt die TlUltammtUcher Werke, die In den CaitB- 
Concerta, t^neeitaa and Tbaaten Im Jahre 41T1 g^sban wor- 
den, die Namen der Antoran, die Bionabmen n. s. w. 6. t. 



B«rieltte. Naohrldtton und X 

« lllthw Das Btchsto niederrhelnii 
(Aem die tljthrige Jubelteier ~ 
eoll im Jahre tB71 in Aachei 
bare IIa sutammaogetralen, nm dl 
soll lu einem mogllcbat glanianden und wttrdlgeB gaalsltvl ward 



Daant 
Ranaisaanoeatil arbaot, d 



idairft,»*,«! 



« ItatUf. Die Singakademie hat sich mit der philhamaBi- 
tchen (ieiellschsR nunmehr vereinIgL Der CacUienverain wird la 
seinem iweite nCencertalltadsli»Ait's >Eliaa> larAnllUhnngbriogea- 

« ItV-T«fc. Die Italienitcbe Oper des Herrn Karalxek bat am 
1«. Sepl. ihre ThsUgkelt begonnen mit der AnflUhruag der •Aftika- 
narin-, in welcher die conlrictbrilchige Fran Lucca mitspielte. 

« RltttrdtH. Der Gesangverein in BoUerdam wird Im kom- 
menden Winter In seinen drei Oiatorian-Conaerten folgende Werke 
inr Autrahrung bringen. Im enteo. nun tiedKchtaiaa daa in die- 
sem Jahre verachiedaneo StiRei« der Uaalaohspp) ... _. 
der Tnonkunsl, des Herrn Vermeulen: das neqniem v 
Dsbat anderen beiilglicben Choren; Im iweltaa Concerta: Fauat tob 
A. SgAhmim; im dritten: Beltaiar von «todeJ nach der lur Ausfüh- 
rung von W. Bargiel eiogertcbteten Original-hrtltur. 

* tabbtrg. Dal Archiv des Hoiarleuma tn Satiburs i>l 
um eine Reliquie aus der grossen Mob rt'scben Kunstepoche ralcber; 
es ist dieses der Tbeaterretlel lur erslen Aufführung der Zauberllote 
in Wien. Derselbe leulet (nach der PbotoliUiagrapble des Urth 
Albert in München) wörtlich: >Heute Freitag, den 10. Sept. 1791, 
Scbauipleier in dem kalsertich ktlniglich priviiegirteB 



Theater auf d 



Die Zauberllote. 



darstellenden KUi 



Wieden die Ehre haben aahuftlhrea n 

grosse Oper In 1 Akten, von Emannel 

Folgen in langer Reihe die Namen nnd XolieD der 

Hierauf kommt ein Strich nnd dann beisst 

lerrn Wolfgsog Amide Moari, Capelimelster 

ich konlgliclier " 





BUcher vo 


der Oper 


Herr Scbil 




gestochen 


»1, werde 



hlung fil 
sua Fivu 



n gnädiges und verehrungswür 



uO'E darunter: •Die 

der Bolle des Pepageno nach wahrsm Kostüm 
n bei der Theater-Kasse vr>r 3* Kr. «rkauft.- 
.rieh nnd dann: .Harr Gayl Thealermablri' und Harr Nunllhakr 
s Decoratenr .tchmelcbeln sicli nach dem vontoschriebeoeu Plane 
»SlUckes, mit mugliclisten KUnMlcrilv im gearbeitet lu haben. • 
ndlich: -Die Ein(rltlS|ireiSB lind wie gewilhnllch und der AaCan^ 



lofoi 



; Nach ei 
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Mite Im neuen Operabaiue — aDlgefUlirt wordin. Es war tod Seile 
der Direction Uloi »ufgeboteo fUr «Ine würdige BeietiHDg and Am- 
staUunK dleier Oper, um deren grosser masIliBlischBr Schonheilen 
willen min *icb du alberne Llbr«lti> ebsD gebllen Iwst. Die Damen 
Ehnn, Ha DCk und Will, die Herren II ay erholer. Walter and 



IN. f 



Pr.) 



. (Singv« 



tcbelt d 



ir Slngrereln der Gesellsebefl der Haslkfrennde hlell 
m S. Ocl. seine dIeiiHbrige General-VeminiDluiig ah. Dr. v. Hiindl 
eiHas den Bericht über d(9 abgetaalene VerelnBjahr, in welchem 
er rühmlichen Erfolge dei Vereines auf künstlerisch am Gebiete and 
er Verdienste des ebgetreleneo Dlrtgentsn A, Bnblnileia am dle- 
elhan gedacht wurde. Bei der hiersuf Torgenommenen Verelnslei- 
ungiwahl wurden die Herren Dr. T.Riindl als Vor«and, Alois W«l- 
er als Ciaaler, Jarollmek, Lambort, Dr. Mülloer, PIchs und Slockher 
Is Aasschassrflihe gewählt. Der neue Dirigent, Herr loh. Bnhms, 
at sein Ami bereits angetreten. 



> (Muli 
Kirchen Londons 



1 in 



sang beim Gattasdienste In n 

Kolge Im Umfinge seiner DiOcese die Verwendang von Sängerinnen 
untersagt, und obsohon In den bedeutenderen Kircben der Hanpl- 
stadl der Chor in Folge dessen duit:h Tenoristen und sonstige männ- 
liche Singer versUrkl worden war, so Fand die Neuerung doch keinen 
sonderlichen BeKall, 

« Gestorben: Zn l.udwigshnrg am i. Oclbr. der Orgelbauer 



Bondsolirriben an di« Conoert-Institat« nnd 
VonUnde miudkaUioher Tereiue. 
P. P. 

Wkbrend das geistige Eigenthum sn dnuns tisch an und drams- 
lisch-mustkaliBohen Werken selbst dsBn, wenn dieselben berells Im 
Drack erBchtenen und der Autor oder Compouist das AuITillirungs- 
recbt sich nicht ausdrücklich vorbehielt, des vollen stsaülchen 
Schutzes sich arfreul, soll das Recht, ein rein musikBÜBcbBs 
Werk oflentlich auliurübren, nach (. M des Reichsgeseties vom 
t1, Juni IS70 zwar auch lusscblieBSlich dem Urheber und dessen 
HechlBnachlolgerD lustehen, bei durch den Druck veHlffanlllcbten 
Composiüooen dieser Art jedoch die Genehmigung das Componislau 
zur Oflentlichen AuflUbmag nur unter der Voraassetiung nothig 
sein, das* derselbe auf dem Titelblatte oder an der Splue des Wer- 
kes sieb das Kecht dar Offenlilchen AuHlthruDg vorbehellen hat. 

Des gesebdlcbe Recht der Componisten , welches ihnen minde- 
stens die Mdglldikelt gewKhrt, die Offenllicbe AurfUhrung auch der- 
jenigen Composlllonen, die nur für den C^ncartsaal bestimmt sind. 
lediglich gegen Entge -^--~ --■ -•. -- "- -- 



nNr. » 



iBfld 



die VerkehrBverfilltnisse mit den BUhnenvorsttndsn und Concerl- 
IniUtuton, und der von ihr aufgestellle GrundsaU, dess dss Aurtüb- 
mngsrecbt iti der Hegel nur gegen Tantiime ond auf bestimmte Zeit 
dem Erwertier >u überlassen, PriTatuntemehmem gegenüber aber 
lediglieh auf die Penran and lediglich sut die Zeil der Direction der- 
selben boschrnnkt ist, soll sowohl an ( Bühne nvorstlnde, als auch auf 
Concertanlamehmer Anweadang Snden. 

Da indass aagetichla der noch bestehenden Verhlltnisse und 
bisharigeo Gabriacfae die Hdirtihl der Componisten noch Bedenken 
irUgl, <ran dem ibnen luMehenden Rechte factlsch Gebr«nch n 
.machen , to eraoblet e» dar argebensl unlonetchnete Vorstand der 
GeoosseMCbaft Ka iHl- and sachgenusa, im Interesse der Compo- 
nisten, welche ihre ThaUgkeil vortugswefie dem Coneerle »owen- 
den, ein freiwilliges liehen inkommen über die AuRUbrung raln mu' 
sikailscher Werke mit den resp. Concertdireotionen aniubahnen. 

El wendet sieh derselbe daher vertrauensvoll an die verehi^ 
liehen Concart-lnsUluta und VorsUnde musikalischer Vereine mit 
derBltle: nach dem freiwilligen Voreogange einer Anzahl Coo- 
certlnatilnte, wie >. B, der GüneDich-Concerl-Gesellschaft in Köln, 
der Gesellschan dar Kniikfiaunde in Wien, der Gesellschaft : " 
- ■ - In HolUnd und •' 






IT jede dlTenUlohe 



fortan Jedem lebi 
seines Werkes 

einen Ehrensold zu bewilligen, welchen das betrefifeede Con- 
certinslilut resp. der betreffonde musikalische Verein nach 
eigenem Ermessen und seinen Kriften gemiss festiusalien 
hiUa. 
Bedenkt man, wie simmtliche GoncertinsUtnle seil Jahren die 
Werke von Hsydn, Hoiart,- Beethoven, Cherublnl, Weber, Mendels- 
sohn, Schumann. Schubert etc. etc. unausgeseUl auf dem Reper- 
toire haben und ohne dieselben gar nicht eilstiren konnten, and er- 
wUgt man nun, welch unglsublich geringen Lohn die betreffenden 
Componislan in den meisten Pallen von diesen Werken hatten, 
welche Generation auf Generation enliUcklen und begelslerten, sc 
springt die Ungerechligkell klar In die Augen, welche darin liegt, 
dass man den Componisten seitens jener insljlule gSnillch uabe> 
rücksichtigl Hess. Ohne ausser Acht zu lauen, dass dieselben In den 
sellenslen FKlIen auf Speculstlon basiren, glaubt man dennoch, dass 
es das Bndgel derselben nicht nennenswerth erhöhen kenn, wenn 
dieselben dem tdiigen Wunsche entgegen kommen und auf die Welse 
das Missverbgltnlss etwas ausgleichen , In welchem die oft einrfal- 
tanten Honorare für auiUbende Künstler lu dem Nichts atenden, 
welches man dorn productiven Künstler bisher gewlhrle. Nimmt 
maoi. B, a«i, dass jedes Coocerllnslllul durchschnittlich ein Werk 
eines lebenden Componisten in jedem Concerte audUhrt, und nimmt 
man den Ehrensold, welchen i, B. Kdln tahlt , welcher je nach dem 
Umfsage des Werkes S, 10 und ift Thir. beirtgt, als Haiimum an, 
wkbrend all Minimum etwa die Satze von 1 , 1 und 4 Thlr. aniuneh- 
men waren, so wUrde demjenigen Componisten, «elcher ein letFant- 
fähiges, vieler Aufführungen würdiges Werk gescbsffen hei, mll der 
Zell ein recht ansehnlicher Ebrensold in Theil werden Irinnen, wah- 
rend die Ausgtben der verehrten Concert-Gesetlscbeften, welche zu- 
gleich Freude und Nutzen van dem Werke haben , nur um ein sehr 
Geringes erhobt wUrden. Dass es Übrtgena den betrefTenden musi- 
kalischen Instituten stets freisteht, sich in jedem einzelnen Falle mit 
dem belrelTenden Componisten wegen Wegfttls des Ehrensiddas la 
vereinbaren, sowie auch jeder Camponist, der eine hHuBgere Auf- 
führung seiner Werke durch allgemeinere Einführung des Bhren- 
soldes baeinirgchtigl glaubt, seinen Verzicht auf diesen Ehrensold 
erklären kann, Ist selbstversUndlich, ds ja lunkcbat von kelnerobli- 
galorischen Maassrvgel die Rede tat und auch dem untaneichnelen 
Vorstande keine Bevormundung der Componisten In den Sinn kom- 
men kann. Uebrigens hat die Erfahrung gelehrt, dass noch kein 
Componist gegen die freiwillige Besleueraog. welche sich Wien, 
Köln. Holland etc. (in nicht hoch genug anzuerkennender Weise] 
auferiagl haben, opponirl hat. 

Sollten Sie nun ebenfalls geneigt sein, sich diesem Beispiele an- 
luschllessen und auf unseren VorKblag resp. unsere Bitte elnin- 
gehan, so ersuchen wir Sie, das milfolgende Schema ausgefüllt an 
unsere Adresse zurücksenden zu wollen, und wird Ihr Enlschliss 
alsdann in unserem Or^ne veröffentlich! werden. 



1871. 



Hochachtungsvoll 
Der Vorstand der DeulsctaeD Genosse aschs 11 dramsliscbar 
Autoreu und Componisten. 
Hofmih tr. ««ttMhalL fr. t. n*tt¥. Oul liluek«. 

Formular zur avent, Dntenelchnnag, 



1} nir ein Werk, welches keinen gansaa Abend ausfUlH: 

1) für ein Werk, weichet einen halben Concerlabend 

ausfUIII 

S) tut ein Werk, welches den ganzen .Abend ausnillt : 

Ausgenommen hiervon sind alle Lieder und kleineren li 
mantalsoll ohne Orchesterbegleltnng, welche die Solisten nach 
Wahl vortragen. 



. IR7I. 



In Folge dieser Aufforderung haben sich bereils folgende Con- 
cert-Instituie und mnaikalischo Vereine zur Zahlung eines Bbrea- 
Mldes für auhuführende Werke lebender Componisten bereit er- 
klkrt: die grosshanogl. Hoflbealerlnleodani ia Schwerin tahlt S, 
10, resp. tO Thlr.; &i grossherzogl. Hofkspelldireclorium in Ol- 
denburg 1, S, resp. lOThlr.; die Direction des Muatkverelns In 
Uünsler t, t, i«ip, II Thlr., die Oesellachert der Uuslkfrtnnde in 
Gmundan 1, *, resp. S Thlr. 
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ANZEIGER 



"' Neue MusikaUen 

im Variige tod 

9, A. iftk« Im WUm. 

«baltabl. ««iDdlaa I. Ptuo. 



MMOtL, Op. 4ir MiuikaliKher Blumsagutoa Ittr dk Iu|«Dd. 
BsKibl« Uclodien in lei<AMD Stils I. Ueine HMda rar BlldnD« 
dai Gescbmck« und Vorlnfo (. Plaoo. Bttt I. 41 Vgr. ; I, V)o- 
lina n. PilDO. Heft 4. i. t 49 Ngr, ; r. Piano lu * UlndcD. Heft I 
bUl8_HBN|ir. 

IlMC, L, op. 81. Utilel Wert. SMhg Lledsr f. ( SL 
Nr. <. BriDBcniDg: Welut da. Nr 1. Brinnsniiig: Vei 
di« Rown. m Ngr. Nr. ■. WInttnb««!. 7^ Ngr. Nr. 
frlsdeu. Mr. i. Herbit. 411 Ngr. Nr. S. Am Tige A]lsnc«la 



Ifirt, Ö., Op. M. TttrkgpnurKb ftlr PtaDO lu ( Hladea. 

Op. S«. LeldiU CI*vler.S(iid<en ibF Gmndltge 

rtidicii VolkiUtdam ohr- 



Heni. 



tKgr. 



— iw. Lop. IIB. i 

Inll, 1. L, FUrJUrct 



I. Zehn eil' 
kr lUrcbe und Han. KeliftfiK Goinge f. 
I. Itertea-LlederiDrUei-AiidicIit. Nr. *. I 
Der treue Gimpel. Bin utdrllchu Lied 
miTer.r. 4 81. m. P(to. li Ngr. 
LMmUjn.L, Of.tii. PinherliMl. 
Volkilieda* f. Pfle. ^ Ngr. 



I. PIlDO. 

Itthl Und 

. Abend- 
n. BNgr. 

■ Ngr. 

"(Ngr. 
. m. Oi^ 

kSNgr. 



1,0p. t 



. SltndcbaD . 



Polka mit Baontnag des 

iKarie. O«tlchl*oa J. Buch- 

- was gabt'i Dich an? Gedichl 
von b. BecE. Für BariUin mit Pfte. 7( Ngr. 
ftMk, K, Op. 1*1. Wie soll eine abriure Jangtraa beacheffen aaio T 
GedlcblvonB. R. Neubauer, f. Berilonm. Pfte. T^ Ngr. 

Op. 148. Gesang der Wifsemixan, Ar I Fnuanst. mit Pfte. 

» Ngr.; f. < 81. m. Pfle. IDNgr. 

Od. IIB. Ave Hiria. F. 1 Stimme mit Oifel oder Haimonium 

oder FbysbaxiDODlca. 71 Ngr. 

MAL I, Op. lt. Frohalnn. Idylllscbas Toobltd f. Ptla. 71 Ngr. 
iMIllll, J, Op. sa. Feulllei volinlee |1. Gab.) p. Pfte. Nr. I. In- 

vocaUaa. mNgr. Nr. 1. Air pour BarytaE. *l) Ngr. Nr. t. Air 

de Ballet, m Ngr. 

Op. B4. Deuiitme Canlabile p. Pfte. 11^ Ngr. 

Itmh, L ■., Wanderlied alnea adeligen Handverksbarachan. Ge- 
dicht von A. GlaiBbrannar. Komisober HUDercbor. Pirlilar 
and Sllmmen. 10 Ngr. 

MklBMlT [. I SL m. Pfte. Nr. H. Varacbledena Flacher, CoopleU 
lach dem Piwherilede. 71 Ngr. 

Tlfcnftf, i, FrtblingalleJ »US den Liedern des MlrraScbalTy, yoo 
F. Bodanstedt, f. 1 SU m. Pfte. 71 Ngr. 

T«Mt, I, Jugend-FreadoD. KlDdarlleder t. 1 St. m. Pfte. Haft 1. 1. 
8. k 71 Ng. 

VttHnrB,X dp. **. ScboUiaebe Volkslieder I. lUonerchor. Par- 



Utnr n. Stlmmi 
TdHlMl,I.T. 



Op. 4 



KlUkirnMn.dt 

ipUooes. Vr. 7. Hi 



Im BoaeubuMsb die Uebe acbtlef. Oedicbt 
iben, f. 4 tiefe St. m. Pfte. 71 Ngr. 
[Dlnng von Composltlonen u. frant- 



acripUooes. )jr. 7. Horelly, L,, Alpeobleameln. 8leirerUnsa [. 

i Zllheni arr. von M. Welsolofiky. 4« Ngr. Nr. I. Wal* 

lotsky, X., Gebirgi-Bleaml-Quadrille (aus BeumaDn'aohan L 

deru). 4« Ngr. 
lAftkthr, I., tüunthner Volksliadar-Albnm Ur Zllber. Haft I. 

I 40 Ngr. 
TranBcripUonen t. Zllber. Nr. 18. Fesche Gelsler, Walieri 

E. Slraasa. 4D Ngr. Nr. M. j«'lacbariled-. Volkslied. B Ngr. 



!l«0] Verlan v 



Q Leipxig anil Winlerthnr. 

Cioetz, Herrn., Op. 8. Zwei Sonatinen 

fOi den QaTidmnteiTicht 

Nr. (. in Fdar. DO Ngr. Nr. 1. in Ksdnr. SP Ngr. 



J. Uttar - BMenMU io Leipzig nad Winterthor. 

Fidelio. 

Oper In z^rel A.ct,eii 

L van Beethoven. 

ToUstftndiger ClaTieraasEng 

k€«rMt«t m 

8. Cettaa. 

Mit dan OuvertHren In Edur and Cdir 

tu Tier Hladen. 



Prukl-lugtt« li grau Iijtl-Itmtt 

Daa Wert eotbllt naetuMtanda Bellagen ■■ 
I. Bwlfc»«««'! PtffciH, in Kapfer geMoQfaea von 6. ( 
1. Vtor NUMm taralMMfM, ganIcbBat vra KarMx 
In Kaphr geiloebea tcd B. Mtrw nnd 6. 
sanMä VHiU" - - — - 




l. Ein Blau der Partitur ID . . _.. 

. Indlge Baeb der Oper, Dialog, I 
der Scekerle enthaltend. IDaotwA nnd hanioaucn.i 
s. Vonroit mit bfograpblscheB Notben nnd Ancabea Obor die 



Die Zalobaang dar gepreMen and n 
decke ial von r. 1. lUBIlHn Im Leipdg 

Atiaserge«Ohnllch aorgfUllger Stich and DrwA v 



Keaeste Folge 

luujIiarelajBseiier, mehr«- 

Gesänge 

mit and ohne Begleitung 



Fraia Schubert 



diger ClaviertMBleiliuiii 
Nr. 1. TrÜOW-lttnner-Cbor 
■Nr. 1. ilM Im Vrdik — ■Unner-Chor 4 Thir. ~ 

Nr. t. iJwi t M W IllBl — MInner.CbormltCl.^egl. 4t 
Nr. 1. 4U Sm- — MMDer-Cbor 4* 

•Nr.«. ilUUHwi — GenlachtarCbormlia.-Bagl. ITl 
•Nr. 7. •VwUbndUtllUat— SnloqnartaMm.CI.-Bogi. tTl Ngr. 
•Nr. 8. •UMtOt InLdk btcnkfl» — Gas. Chor mU Cla*iei^ 
Begleitung 171 Ngr. 

Nr. 8. 4wu Okriilu. — -^ — '•'■ '"- »—■ ■- 

■^ Die mit • nnahe 
Vereiuaä so empleblen. 

J. P.Gotthard 

inWIen, Kohlmarkt Nr. I 



Veri«e«r : J. Rieter-Kedermann in L«ipug und Wnlwthur. — Dnuk von Breitkopf A HBitel in Ldpsig, 

EipedlUon; Ldl^il^ Qoeritraaie (B. ~ Radactlon: BerUm, Rsganlenatraiae 41, 111. 
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Nr. 45. 



yn. Jithigang. 



Ipbdt; Dia frtDMiiichB Hoslk — tia Wort Ober ibni Vergangeobeil und Ihn Zuknntt (Schlnis). — Annigflii and EMortbeilungaD (Kri- 
litobe BHel«. III. [Hob. Fuchi Op. »]. SchrllIeD Über Hdük [PrtUniiairteD lo sloir Kritik der TonkaDil (Schlau)]]. — Tbeetai^ 
CompuvIlDDflD (Italien, Fnnkralcta, Engiind, Ungirn, Bahmen, DKoenurk, Schweden nnd RoMluid). — Berichts. Nachrichlen 
DOd BeiDeriningen. — Anieiger. 



Die fHuutaiaolie ÜjuSk — abi Wort flbar ihn 
Ye^sngenliait und Ihre Zukunft. 

Betnchtasgan tiber du Nitlonale In der Hiulk vom rnnKMlKhen 
StandpunkleiiUDechF. deLageueii. 

{Scfalou.) 
Wer kaont niebt Jane AnaeaT wer tut nicht jene Genen-. 
Uonen von KünsUem ertulimen gSMhen , welche immer ver- 
gebens «D dke Refhn zu kommen hofllenT Wohl mochten sie 
■n den Thüren klopfen i nun riet ihnen in : Hier Bind schon . 
die GtStter ; verlangt ihr denn, dass wir die heiligen SÜtten 
leeren , um sach hioeinituteUenT Wie s>x)es auch unser Id- 
dUTerentismus in diesem Pnnkle sein mag, so ist doch so viel 
sicher, dm die fremden GStler durch unsere Si'schüllerung 
einen stauen Gegenstoes ert<tt«D baben. Sie werden sieb da- 
von wieder erholen , aber erst spKIer ; gegenwfirlig 'al der 
Raum tni für Werke der franidsiscben NationaKtat. Wer wird 
der Musiker nach dem Geiste der Zeil seiaT Von allen Künsten 
igt die Hasik diejenige, die man am obeilllchlichstan bebandelt. 
Der Dichter, der Maler bat noch ein TersKndniss von nationa- 
lem Leben und wird bei Gelegenheit davon erfasst ; die Mehr- 
zabl der Moeiker aller compoairt aus rein zufllligen AnlSssea, 
und wenn tiner den rscblen Ton triOl, so kommt es davon 
her , den die Laune des Augenblickes mid der Instinkt es w 
gefiigl haben. Daraus erglebt «ich auch , dass die Musik , der 
man eine so gnwBe Gewalt beimisst, so wenig auf unsere Bnl- 
wicklung einwirkt. Stellen wir uns ant den nationalen Stand- 
punkt und fragen wir , was fSr eine Wirkung die schönen 
Sachen, weiche die Herren Thonus, Gonnod, Reber geschrie- 
ben haben mSgen , jemals auf uns hervorgebracht haben T 
UluSg angenehme Eindrücke , nweilen anregende und pathe- 
tische, je nach dem Inhalte des Dramas, aber nie scriehe auf 
nnseren moralischen Zustand. Zergliedem wir diese Musik 
nach den Beslandlheilen, ao« denen sie gemacht ist, und wenn 
wir die auf die Worte gebaute thematische Idee wegnehmen, 
was bleibt dann nocb übrigT Ein Beeidnum von deutschen 
Formen und Anklingen. So haben es in ihrem Lande die prak- 
tischen Musiker Beethoven , Bach , Mendelssohn a. s. w., die 
zu(^eich freie Foracher und Kritiker waren, nicht gemacht. Für 
Frankreich war die Musik seit den leisten iwaniig Jahren eiues 
der wiitsunsten Elemente der EnlnetiooaJisirung : und doch 
Eprechen wir hier nur von der guten , dann die schlechte bat 
sich niclil damit begnügt, die nationale Fiber lu verweichlichen 
und •Iwuspaaaen ; sie bat den Geachmeck systematlscb ver- 
TflL 



dorben und das Ideal des Gefühls , der Bhre und Tugend ei^ 
niedrigl und iu den Schmnti herabgezogen. 

nularch erzSbll, dass nach der Niederiage des Crassns der 
Feldherr der Pirther anter dem Gepücke eines rSnüicben OIB- 
ciers eine Sammlang von miledschen Fabeln vorfiiad , die er 
nach Seleuci« bringen liess , um sie der National-Tersammlnng 
als einen Beweis des Terfslles und der Laster des Feindes vor- 
zulegen. Es ist demnach schon eins sehr alle Erfahrung, wel- 
chen EinOuss eine schlechte Literatur und entartete KiAist auf 
.die nationale Kraft einee Volkes ausüben. Auch Mir, in Frank- 
reich haben eine Haje, die nremals ausslirl)!, die Rafe 
dSi' Öffentlichen Belustiger, der. Worthelden. Wenn auch für 
einen Augenblick weggeschwemmt, sehen wir de an dem Tage 
.nsch der SuodQuth wieder auftauchen und ihr Geschäft dort 
beginoen , wo die Ereignisse es unterbrochen haben. Eine 
ganze Gesellschaft mag unterdessen zu Grunde gegangen sein ; 
aber liir sie gebt Alles nur um so besser, wenn sie ihre frü- 
here Kundschaft wieder finden. Sich unterhalten zu lassen, 
dazu ist jede GeselUcbatt bereit ; es frfigt sich nur , mit wel- 
chen Mitleki. Das siebenzehnte Jahrfanndert fand Geschmack 
an Holiire's Comödien und verschmlhla keineswegs Racine. 
Ein Volk, das solche Schauspiele sucht, hat nicht nothwendig, 
dass man seine EhrenhalVgkeit anrütunt. Was dachte dann das 
achtzehnte Jahrhundert von der erhabenen KonstT Voltaire 
sagt es uns : ilch betrachte die TragiSdie und die Comildle als 
>Lehr«tunden der Tugend , des Verstandes und der Gesittung. 
•Corneille , der alte Römer unter den Franzosen , bat eine 
•Schule der Seelengrösse errichtet und Motiire hat die des 
•bürgerilchen Lebens gegründet. Die nach ihnen gebildeten 
•französischen Geister ziehen Besucher ans allen Theilen von 
■Europa an, die sich bei uns zu unterrichten streben und zum 
•Beichthume von Psris beitragen. Unsere Annen werden von 
•jenen Werken emihrt, die uns selbet jene Völker unterthan 
«machten, welche uns hassen. t Es war eine gUinzende Stunde 
für die Buhne , als Voltaire sie mh seinem Namen verherr- 
lichte. Dann folgten die Comfidian von Destoucbes, Lesage, 
Sedaine und die Opern von Gretry. Das erste Kaiserreich sah 
die schönen Abende eines Talma, die Restauration und die 
Regierung Louis Philipp's besassen den Schimmer der Roman- 
tik und jenen grossen musikalischen Autschwung, dessen 
Brinnemi« nicht verschwinden wird- Was das iweite Kaiser^ 
reich angeht, so beabsichtigen wir nicht hier Jemanden snzu- 
schwlrzen , aber es wird uns doch die Bemerkung geetallet 
sein, dass dsqenige, wu mitunter suf der Biihne Wissenschaft- 
liches und Ausgeuichnetes zum Vorseheine kam, als tma 
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Befsi^de dia C4MiiSdiBD vod Bmil Augfer , JuIm Siadoiu und 
voD Octive Ffluillel, Tielmefar tui der vorhergebeDdaQ und 
^eichieitigeD Genention des Alfred da Vigny und Alfred 
de Müsset berrilhrl«. In AtuehuDg der Huiik d«finlr1e Ueytr- 
boer mit Einem Worte Jene Periode und Kunst, die min in- 
melM Terebrte ; •Diese Leute«, sagte er, liieben kein andere« 
Roadeau als das der Sliei da marbre !• 

Die Spfiltar wiederholen uas in allen Tonarten , daaa diese 
Musik die Reise am die Welt gemacht hat, dass die Oestei^ 
reicher, Russen und Englinder sieb daran ergälien, sie mit 
Gold aufwiegen und dsssbalb nicht verderbter geworden sind 
Danas geht augenscheinlich hervor, dass wir das darin be- 
flndlicbe Gilt für uns behallen haben. Und auch abgciebsn 
daroD, sind denn die VerbSlloisse dieselben T Die Fremden 
wohnen nur den adaptirlen Stücken an ; ue erhalten nur Ver- 
dünnungen davon, wlbrend wir die Mutterlauge haben, in der 
das giftige Princip glhrl. Nur desahalb, well diese Musik mit 
gewissen Lastern in unserem Orgsnismus correspondirt , liebt 
sie uns «onugsweiae an. Wenn die Gefahr bestehen soll, ge- 
wisse Instinkte anzuregen und zu überreizen, so müssen die- 
selben Jedeafalls exisliren. Die Kunstgattung, von der wir 
i^rechen, die Stücke sowohl als die Musik, hat der Erfolg in 
der ganzen Welt eingebürgert; aber nur bei uns sind sie 
national geworden , ein betrübendes Privilegium , unter dem 
wir leiden und noch lange zu leiden haben werden. Die Eng- 
Under, die Oesterreicher, die Russen laufen keine Gefahr da- 
bei, wenn sie sich an diesen sauberen Vorstellungen ergätzen ; 
es ist weder ihr Geist , noch ihre Sprache , welche sich eat- 
ebn. Sie nnterhslten sich und zwar auf unsere Kosten , eine 
tweifache Genugthuung, und wenn sie hinreichend gelacht 
haben, um Mch zu einer moralischen Demonstration verpQich- 
je mitleidig die Achseln und flüstern 



•Wer von uns, der reist, hit nicht unterwegs das Wort 
(Pariserin mit Bass, Bewunderung und Neid aussprechen 
ihörenT Die Piemden beurtheilea dos nacb dem Scheine 
Mtlfoa gestanden , wie kann nun davon überrascht sein , dass 
■sie eine Nation nicht veistehen, die einen so sanderbaren Cha- 
•nkter bat wie die uoserige! eine Nilion, welche den Ge- 
•scbmaclc tadelt , den die Fremden an ihrer Literatur finden; 
•die sich ärgert über das Vei^ügen , das Auslinder an dem 
■von Frankreich gebotenen Theater finden, und die über die 
•Wirkung der von ihr verbreilelen Doctrinen indignirt ist.i 

Wir entnehmen diese Zeilen einer von jenen jüngst ei^ 
schieneneo Schriften , die durch unsere Dn^ücksfille bervoi^ 
gerufen worden sind und die wir seit einem Jahre illenthilben 
nch mehren sehen, anziehenden und melancholischen Blumen 
gleich, die auf Grttbern wachsen. Nicht alle sind beachtens- 
werth ; es giebt sber welche darunter , die sich durch ein ge- 
wisses Verdienst empfehlen, und die eben erwihnte gehSrt lu 
letzteren. Diese ohne Angabe des Verfossers erschienene Pu- 
bücation hat den Titel : aGewissenserforscbung der anstän- 
digen Frauen in Frankreich!. 'In deren BlSUem , welche von 
Vaterlandsliebe durcUodert und von dem Streben erfüllt sind, 
für die Regeneration Proselyten zu gewinnen, ist keine von den 
Ursachen vergessen, die unseren fortschreitenden Niedergang 
in den Künsten, in der Sprache und in der Toilette herbeige- 
führt haben, und die Damen der grossen Welt haben auf Grund 
eines strengen Vertiöres sich zu verantworten , warum sie alle 
Eitrmvaginzen in dieser Hinsicht auf so aobemessene Weise 
ermutbigt haben. 

•Sie haben bestimmte Hode-Wärter; jedes Jahr giebt es, 
•gleicb den Liedern, ein neues. Es ist aocb nicht lange her, 
•dass das Wort ; grimmig das einzige Eigenschaftswort war, 
•dessen eine Dame von Geschmack sich bediente. Da gab es 
•einen grimmigen Hut, einen grimmigen Wagen u. s. w, Sie 



■aihren ihren Geist mit obeitlichlicbai JounMle« and miet^ 
•stülien die Literatur , die Hnsik nnr wenn sie ualniialtefid 
•sind I Von der Poesie wollen wh- nicbis «Isaiiii ; die T«se 
•langweilen uns , wenn sie nitdit in binrrer Foitn anlgfsslolit 
•sind und inlbarenVerM zusein. Wissuehinun ImTbealert 
■Die EpopJSe, die man in« Licheriicbe zieht; voa der GSitin, 
•von der Nymphe, Heldin, Ja sogar von der Heiligen snben wir 
•behend 4tB entstellte und beschmutzte Bild — wir, deoen die 
•Pflege des Schönen , des Reinen , des Ehrbaren anveitmit 
•war.' Wenn es nicht über die Grenzen dieses Aub>lz«s hin- 
ausginge , so würden wir das noob anführen , was diese Flug- 
schrift auch in anderen Richtungen Ausgezeichnetes enthält 
und wie sich dieselbe von der Idealen Bestimmong der Frauen 
in der neuen GesellscbafI ausgehend lu den höchsten Fngen 
emporschwingt. »Wenn wir im Laufe des nun zu Ende geben- 
•den furditbaren lahrrs uns den Leuten aus dem Volke nlber- 
•len um sie zu befragen, za tristen und insbesondere für sie 
•Sorge zu tragen , so waren wir betroSen über den Stompf- 
•sinn , die Feigbeil und den HaleTialismus , den wir wahntah- 
.qnen. Wir überteugten uns , dass es nur einea verwegenen 
•Führen bedurfte, um diese vertrockneten Gemüther in Brand 
•lu setzen und aus diesen Geschäpfen ohne Glauben , obne 
•Liebe und ohne Selbstbewusstsein wilde nngefaeoer m 
•machen. Es ertüllle uns Furcht vor Gou, denn wamm, wo- 
■durch sind sie so ruchlos, blödsinnig, gottlos geworden — ist 
•das nicht unsere Schuld T . .« Wir sind in der Thal sehr üd 
gesunken, indem wir Alles, Gesundheit, Heicbthümer, ja selbst 
die SchKIze des Stils, den die früheren Generatiimea irie eia 
nationales Gut uns vermichi haben, verachteuderten. 

Werden unsere Musiker wohl begreifen , dass man nun 
lange genug : •ie sabre de mon p^re* gesungen hatT werden 
sie wohl den Zeitpunkt für gekommen erachten, nicht nur von 
solchem Herumirran abzustehen , sondern auch unsere Schule 
neu aufiobauen und aus dieser Sprachen -Verwirrung lu schei- 
den, um männlich zum Wahren zurück lu k ommea T Gerade in 
diesen kritischen Zeiten zieml es sich, gewisse Huster aufzn- 
eacben und sie zu studiren. Auch wir hatten Meisler , die es 
nicht blos verstanden ein Orchester und Stimmen zu diri^iren, 
sondern sich auch zur Aufgabe machten , Männer zu sein. In 
diesem Sinne gilt ein U&uil so viel wie ein Hendeissohn. Lassen 
wir die Theorien bei Seite, machen wir dem Schultwange ein 
Ende , kehren wir zu uns zurück uod sprechen wir onsen 
Sprache , ohne die Worte tu travesliren oder zu verdrehen. 
Harmonie in der Composition, Gefülil der dramatischen Wahr- 
heit, organisches Ebenmasss, Frische, Einfacbheil der Inspira- 
tioQ, alle« d»s gewähren uns für den Anfang unsere eigenen 
Mittel. Später werden vielleicht wieder Genies eatsiehen ; er- 
mulhigen wir unterdessen Jedes ehrliche Streben, seien wir 
nschsichtig gegen Alles, was nicht die Würde der Kanst be- 
einträchtigt. Begnügen wir uns mit dem gewöhnlichen musi- 
kalisch Schönen , statt uns anzumaassen , jeden Augenblick 
Phänomene zu verlangen und sagen wir uns, dsss die Natur, 
wenn sie lauter Shakespeare, Michel Angeln und Beethoven hei^ 
vorbringen sollte, alsbald veraiegen müsste. Uns von dem über^ 
wuchernden Germsnismus losinmachen , franzSsisch zu föblen. 
denken, schreiben, unserem Stile die nationale Physi(^nomie 
des Landes einzuprägen, dem wirdurch Gebart und Erziehung 
ingebSren, ist schon jetzt ein löbliches Ziel, das vollständig er- 
reicht werden wird , wenn der Künstler dahin {iriangi , die 
Entwicklung des ihm von Gott verliehenen Talentes als eine 
Gewissenssache, ja fast als eine religiöse Pflicbl zu betrachtea. 

•Wir haben die unerschütterliche Ueberzeugnng, dass vir 
•noch nicht am Ende unserer Kunst sngelangt sind, und dass 
Bunler uns noch Talente empor kommen werden , die anserv^ 
•Hoffnongen rechtfcrligen.i Diese Worte stammen von Schu- 
mann her, und was er seiner Zeil von Deatsdiland sagte, das 
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^lÜMD wir heul« auf Fraokriich anwendeD zu dürfen. Auch 
wir hegen den Gliubea bd eine noch iLommende BlüIlienEeit, 
der Docb andere Iroslreichere nacbfolgeD werden , und «er- 
mäge dieses forllebeoden Glaubens und dieser neubelebten 
Hoffnung lrel«n wir wieder in den Kimpf ein. Wir wieder- 
holen es zum letzten Male : möge die Idee von Frenlireich in 
•llea UDseretn Thun vorwalten. L. v. St. 



Aiaaigva and BeortheilTuigeti. 
KritiMh« Britta. 

ni. 
Geehrter HerrI 

Erlauben Sie, dass ich Ihnen du erste Gedicht des Fuchei- 
scben LiederheFles mittheile , nm über die musikalische Kat- 
(assuag desselben Einiges zu bemerken. 
Vertust. 
Ach, wie so Uchend, ach wie so mild 
Sah ich erwachend am Ho:^n dein Bild. 
Und wie so labend, selig vergoOgl 
Hat's mich un Abend in TrSume gewiegt ! 
Immer noch mein' ich, dass ich es habe. 
Acht und d'wh wein' ich über dem Grabe. 

Denken Sie sich nun diese Worte recilirt und zwar so, dass 
der Sprechende ungetrübl. beinahe heiter beginnt : »Ach wie 
so iRCliend, ach wie so mildi und in einem Zuge torlt&hrt, bis 
er plötzlich mit dem schmerzlichsten Ausdrucke seiner Stimme 
ausruR: ilmmer noch mein' ich, das« ich es habe, ach und 
doch wein ich über dem Grabe. ■ Stellen Sie sich dies recht 
lebhaft vor und Sie werden die richtige Idee davon haben, wie 
der Künstler seine Aurgabe erTassl, wie er gefehlt hat. 

Doch indem ich dies schreibe , sehe ich im Geiste den 
Componisteo auf mich zubommeo. Hastig nimmt er mir die 
Keder aus der Hand und fragt : nHan kann doch nicht etwa zu 
den Worten : wie so lachend , so labend , so selig vergnügt, 
eine traurige, wehmütbige Melodie setzen fl — Ich tauche 
ruhig eine andere ein und fahre fort: Gewiss kann man das. 
Und nichi nur man kann, man soll es. Denn in welcher Stim- 
mung werden diese Worte gesprocheuT Sprich! sie ein Glück- 
licher, dessen Herz bäher und freudiger schlügt in der Rück- 
erianerung selig vergangener Stunden , oder spricht sie ein 
Unglücklicher, dem diese Erinnerung sieb aufdringt, schmerz- 
lich aufdringt, indem er den Verlust seiner Gelieblea beweint? 
Darüber kann kein Zweifel sein, ilmmer noch mein' ich, dass 
ich es habe, ach! und doch wein' ich über dem Graben, so 
schliefst der Poet sein Gedicht und er betitelt es : >Verlusl>. 

Das liegt so auf der Hand, werden Sie sagen, dass man 
sicli wundem miiss , wie in solchen Flllen überhaupt gefehlt 
werden kSnne. Wundem hin, wundem her, es wird dennoch 
gefehlt. Und zwar wegen der eben so abgeschmackten , als 
vielverbreilelen Meinung unter den Husikem , sie bHtlen die 
Aufgabe jede Phrase, ja jedes Wort de.>; Dichters zu illuslriren. 
Dieser Meinung huldigt in vorliegendem Beispiele auch Fuchs. 
Er gehl den Worten tmild, lachend, selig vergoügtt u. s. w. 
nach und übersieht dabei das Wichtigste ; die Stimmung, 
die zu Grunde liegt. Damit hat er aber, wie man zu sagen 
pflegt, zwei Fliegen mit einem Schlag? getödiet. Erstens thut 
er der Poesie Unrecht, weil er das Indirecle. Unvollkommene 
ihres Gefühlsausdruckes unterstützt , anstatt durch das augen- 
blickliche Anschlagen und Festballen der Grundstimmung die- 
sen Ausdruck zu ergänzen . ihn direci und vollkommen zu 
macben. Er hat zweitens, was noih wendiger weise daraus folgt, 
seine rnuaikaliscbe Gestaltung beeinträchligt, welche, so enge 



der Bahmen auch ist , innerhalb dessen sie sich bewegt , doch 
keinen einheiliichen, abschliessenden Eindruck macht. 

Ich frage Sie, wozu treten Musik imd Poesie überhaupt to.- 
sammen? Doch hoffenllich zu nichts anderem, als um sich zu 
ergänzen, sich gegenseitig zu geben, was jede von ihnen mehr 
oder allein besitzt? Hier die Deutlichkeit des Ausdruckes, dort 
seine Unmittelbarkeit ; hier das ^nnreicbe Wort , dort der ge- 
füblswarmB Ton ; hier der Geist , dort die Seele. Weashalb 
soll also die Tonkunst , indem sie den Worteinn deutlicher zu 
macben sucht, ihre Unvoltkommenbeit herauskehren, anstatt 
ihre Vollkommenheil zu zeigen, welche in der FUugkeil liegt, 
den Genihlserguss des Dichters zu vollster Unmillelbsrkeit zu 
sleigem? Und wiedenmi : welch ein verkehrtes Beginnen ist 
es, der Dichtkunst das geben zu wollen, was sie in vollstem 
Kaasae schon besittlt Die ganze Erbärmlicbkeit dieses Kunst- 
principe und seiner Consequenzen wird man so recht gewahr 
bei dem Grossmeisler musikalischer Cnntusion, besonders wenn 
man seine nneodlichsn Melodien einem Liede, einer Arie, einer 
Scene Mozart's entgegenhält. Doch ich liöre Sie schon lachen 
über die wunderliche Zusammenstellung des Zwer^n and des 

Um auf Fuchs zurückzukommen , wlre ihm vor Allem na 
wünschen, sich von den Lehren des Wiener Conservitoriums 
noch Krtllen zu erbolao ; mit anderen Worten , sich ebe 
Kunsttechnik eigen zu machen, die von der VocalitBI und 
nicht vom Oaviere ausgebt. Die Partituren HSndel's, HaydQ's 
und Mozaii's werden ihm noch NHheres darüber sagen, falls er 
nicht blos das Was, sondern auch das Wie an ihnen begreifen 
leml. Dann — aber auch nur dann — llssl neb Schünes, Be- 
deulendss von seinem Talente erwarten. 

Ihr ergebener 

S. Weiss. 



Schriften Über Mutilt. 
T Kritik der Tonkunst. loatiguraldisser- 
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VI. Zu des Verfassers Vortrag zurückkehrend, eikenoen 
wir das Gute , was sich in seiner Darstellung der Harmonik 
und Rhythmik auslegt, unverkQmmerl an. Zwar muss man 
sich in seiner Revision der Consonanzlehre S. 110 
— I!t — 115 durch manches DnzuUngliche , Schwierige hin- 
durch arbeiten, z. B. HB, wo die Orlhograp hie auf un- 
klare Weise als Gradmesser der Consonanz-Relationen herbei- 
gezogen wird ; aber es ist doch nach der schweren Arbeit ein 
Gewinn, die orlhodone Consonanz- und Dissonanz-Lebre, wie 
sie seit Pranco von Cöln in der abendllndischen Kirche gültig 
gehatten ist, hier S, 1 1 3 b eststigt zu sehen, wo dann wie- 
derum aus zweier Zeugen Mund die Wahrheit desto gewisser 
wird . Ob nun hinfort die Terminologie , statt Consonaat und 
Dissonant, welche als blosse Relalivitden anfzuheben wBrein — 
sich umwandle in Euphonie und Antipfaonie, daslstlDr 
Lehre und Wissenschaft höchst gleichgültig, so lange das ur- 
alte Gesetz vom Consonanzschluss gültig bleibt. Wird dieses 
gebrochen — es kiSnnte ja dem Gross-Kophllia eines schönen 
.Morgens gefallen, mil dem gähnenden Drachenkopf der Dop- 
pelgrosslerz [C i git) zu »chliesseo und diesem als tnfalliblen 
Franiiscaner^Dogma Gesetzeskraft beizulegen : nun dann hiirt 
AUes auf, und die letzte Aera beginnt ; Dr. Franciscus Francis- 
caous. der Schöpfer des modernen Ciavier: '19' würde IBchelnd 
aufrufen : Ten «uis conlenl apr^ nouc le d I re — Dass un- 
ser \ertasser noch am Weniges fester h^il an gesunder Tra- 
AMm'w . verriilh unwillkuriich der wiederholte Witz von der 
Grunie zwischen Kunst und Unge«.! cL 119 131). — pi^ 



719 



— 1 S72. Nr. ift. — Allgemeibe Musikalische Zeitung. — 6. November. — 



78» 



BthanptuBg , dui lUe gBDitlabin Componislen gerade in der 
HanBonlk reformatorlBch und barrekad ■ufgelr«l«n seien 
(iXi) gebt, >Ugei>Min ge«pr(»eheD, zu weiii aucb ist HtnchM, 
WH bis und de für tugelneu gepriewn wird in den W*gnia- 
*ea von llourt bis Wagner , llngst dagewesen bei Seb. Bacb, 
nnd nicbl bloa in nuce : doch iiegt die Wahrheit zu Grunde, 
diss das harmoniaclie Wesen als ipecifl.Kb musikalisches mit 
myitischea Kriflen gesegnet, daher eben in der Blüthezeit mo- 
deroer Musik Toriüglicb und ratHnirt gepflegt ist, Lisit uod 
Wagner'B hannoniache Erfindungen sind damit nicfat gerecbt- 
(erligl ; am wenigsten werden ecbte KUostler beistimmen, wenn 
e* beisst: Beethoven rege erst nach Op. 100 freie Schwin- 
gen, Schubert sei ab ovo freigeboren, Wagner endlich 
habe die Hecken und Schnüre der (alten] Haimoaik In seinem 
Feuer glnzlich verbrannl (III). — Diese Errungenschalten 
•einer Deduclionen in preisen als i nicht blossen Verbuch«, 
•ondem GelungenschaR, sollte der Autor billig Anderen über- 
laasen als dem Autor selber (l Ift. vgl. 103. tS bezüglich der 
allseiligen := absoluten Relativität alter Taue) . Hübsche Worte I 

tlobeslreitbar Interessani sind die ErSrleraogea über die 
Bedealung des Rhythmus (33. It. Sl), wo namentlich die 
leiste : dass daa verborgene Wesen des Willens im Gewichte 
des Tonqnantuma sich gleicbsam unbewuaat (verschwiegen) 
geltend mache, als eine der glücklichen Neu-Eigenheilen des 
Buches Bracheint. Bei weiterer AusTührung würde sich dann 
knüpfen die gründHcbere AufTaasung der Dynamik nach Ethos 
und Pathos, worüber Vischer's Anthelik [Husik S 913] be- 
lehrt, und zwar einlenchlend genug , nm auch dem ungelehi^ 
l«o KBnstler dag RicbUge m zeigen und das Gewissen zu 
Bchlrfen. — Ausserdem wlre hier [33. Bl] der OH, sowohl 
die Ur^eitalt des Rhythmus, welche über dem Henschen ist, 
als auch die neuesten Auhchlawe über mittelalterliche Rhyth- 
men [Tucher a. 0.] zu verwerthen und dem Systeme einzu- 
reihen. Aucb das moderne Phrasiren (B7], welchen Namen 
(uerst Th. Uhlig in die Terminologie einführte zur Bezeich- 
nung des rhythmischen Perioden-Vortrages , würde aus und 
mit jeuen beiden erst gründlich begriffen werden. Nihme der 
Autor etwas mehr Notiz von anderen als den einmal erwlhllen 
HausgSttem Schopenhauer, Giordano Bruno (III] , Heraklit 
(41t), er würde nicbl so hochmüthig uHheilen über anderer 
Leute Vorurtheil , Trigheit, Intelligenz -Defect, und von dem 
Hittelaller anders reden als S. 101. 

Anlangend die physikalische und physiologische Er- 
kllrung der Ton-EnpBndungen vermissen wir ebenfalls etwas, 
nimlich neben den lahlreichea N^ationen jene positiven 
Aubchlüsse, die in dem treHlicben Buche von Uelmholi gegen- 
Qber den HauptmaQn'acben Abstractionen siegreich bebaup- 



unbesprochen gelassen, wSre es nicht interessant als Zeichen 
der Zeit , und trüge es nicht Elemente fruchtbarer Gedanken 
in sieb , die nur einer anderen Sonne bedürften , um Btäthe 
nnd Frucht zu verbeissen. Gelingt es dem Verfasser das in 
diesen Prliliminarien versprochene System eusznführen, so 
mag das manche Mingel der Jugendarbeit vergüten. Zu die- 
sem Zwacke freilich müaste er sich entschliessen, der Darstel- 
longs- und Redeweise mehr Sorgfalt zu widmen als hier 
geschehen, wo die Sprache, iosserlich angesehen , etwas Ab- 
schreckendes hat. Dennoch ist sie beachtanswerth als Zeug- 
ntes des Ackerbodens, woraus sie erwuchs: denn es gehl die- 
selbe charskterdissonantische Tonart hindurch , die seinem 
Meisler Schopenhauer — freilich geistreicher und flüssiger ge- 
balten — den Weg in so manches unbewacble Gemülb ge- 



diverser Stilarlen — jorisliscb, aoldatiach, tautminniscb, po- 
litisch u. s. w. — der Sache nicht günstig, sondora vielmrtr 
schtdilch ist, weil der Humor, der darin liegen soll, btsw«k«a 
Zweifel erweckt, was dann ernst gemeint sei, nunal auch 
wiederhol! eingeflocbten wird >Ohne Scherz gesagt* (z. B. 107. 
wo die Scherze unter der Naske doch heimlich weiter spielen' . 
Wir lesen u. a. Adressat (des Husikgenuases ist der W'iUe 
13t, i) — SchtUung der Interessen, Werth, Schuldner 
(Beethoven blieb Schuldner des Volksliedes S. 117, just wie 
Goethe schulden halber verkbgt ward , weil er nicht alles ge- 
leistet , was die Literaten als sehie Mission liqnidirlen, — 
Terrain occupirt, Terrain geklXrt (nimlich der über Har- 
monik irrenden Gesetzgebung S. 99) — pu primi oratpanhi 
(hat laut S. 1 1 3 der Intellect Tür das Gebiet der HanwoDik . . 
was nicht genau mit der Faetorentafel S. 3B stiminl!) — Com- 
petenz-ConOict und Compromiss [zwischen Ohr und bUellect 
I i 0) ^ — . Agens Agenlien Facloren — über Material Terfügea 
u. s. w. Aehnlicbe Wendungen befinden sich in R. Wagners 
ein Halbjahr früher erschienenem Buche über Beethoven, 
das der Verfasser auch bezüglich der 9. Symphonie zu Grunde 
legt. Das Wagnefscbe Buch ist trotz seiner SchwIcb«D vi^ 
leichtsein bestes theoretisches, schon wegen der klareren 
Sprache und consequenleren Durchführung. 

Das« strich Wort- und Gedanken-Würfelspiel den Fatort- 
kem überhaupt beliebt und gelSuBg , ist kein Zeicheo phUo- 
Bophischen Talentes [hierüber vgl. indeaa S, 13 unten] noch 
Üefer Wabrlieitsliebe. Dass auch strebsame Talente wm un- 
ser Verfasser im Bereiche jener sogenannten ZakönlMaien vom 
Taumel der dialectlachen Denkvergnü^lehkeit venanbert wer- 
den, bedauern wir aufrichtig wegen der nnnötz Terteodeten 
KrSfle, die richtig verwandt und sittlich disciplinirt wohl Bes- 
seres leisten kannten. Sittliche Disdplin , deraa die lugcMl 
sogar von den rolhgefBrbleslen Pädagogen einigerniaasseii 
bedürftig eiiannt wird, ist nirgend zu gewlitigen als bei siu- 
licben Lehrern, die den Jungen nicht nach dem Manie acfawa- 
tzoD, nicht sie mit Schmeichelei nnd Humor nirrisdi mecbea. 
sondern sie zu demülhigen wissen, wie Sokrales jene altiscbea 
Sultersohnchen. Unter den in der Vita des Verfassers (S. I tli 
genannien vermissen wir einige derselben . die in Berlin w<^ 
zu haben waren ; unter den von ihm erkorenen wir« B Q I o « 
unzweifelhaft der bedeutendste um seiner manoigfacheo Bil- 
dung und praktischen Energie willen, wenn er nicht mit seiner 
gltnzeaden Naturpbe sich leider auf die linke Seite goworfeo 
hBlte. Bezüglich des Philosophischen würde über manciie 
schwierige Frage, die Schopenhauer nur mit iofatliblen Dog- 
men beantwortet, die mehrerwihnle Geschichte der 
Aeslhetik den Lernbegierigen gründlicher und wnter geführt 
haben, u. a. S. 486, wo als die Aufgabe der Husik diese ge- 
zeigt wird : »Das tiefe Glück auszudrücken, das in diesem Baue 
der Wsit liegt, von welchem die Lust jedes besonderen Ge- 
IQhlea nur ein besonderer Widerschein ist*. — Aber freilicfa 
würde damit dem Peasimisnms derogirt. Zwischen der Atbem- 
heit und Trostlosigkeil , die man vornehm Optimismus and 
Pessimismus getauft hat, ist die wahre Vermittlung nicht auf 
philosophischem Wege allein zu finden. Wenn Meister Scho- 
penhauer nacheinander den Mechanismus , Materialisinuis. 
PanÜiBismus verwirft nnd dem Theismus allein ethische Krall 
zuschreibt — ohne ebendarum den Monotheismus nothweadifi 
zu finden [W. a. W, I, 35. t, 3St. SOS. 661. S74) — so 
klingt aus dieser Reibe von Verneinungen eiwra* von der seuf- 
zenden Creatur hindurch, die nur das Ziel des Seufzeos nicht 
zu ergreifen wagt, — jedenfalls ein tieferes sehnendes Gemülb 
als der Fanaüsmus seiner unpbilosophischen Nachbeter ahnt. 

Neu ist, was auf diesem Gebiete der Verfasser entdeckt 
hat an Beethoven . dessen philosophische Gelüste eben der 
neudeutschen MnsiLschule Anlass geben zu den kuhnslMi Tbe- 

"" "■ ■ ■ ö'~ 



721 



— 1872. Nr. 45. — Allgemeine HasikaliBche Zeitung. — 6. November. 



MD und HypolhewD — dass nXmticb Beethoveo in dar 9. Sym- 
phonie den wuodemmea Schliuagesing dag iFreade scbdaar 
GötterfaDkant Dichl optimuligch , gaadem Scbopenbaueritcb 
lerstiDden fatbe [6t~-6t), — Wir hlttea nicht Crucfae, bei 
jeeen Denkübungen so eriistlich zu verweilen, wenn nicht des 
Verbssers Absicht eine aiu^esprochea philosophische bieise, 
und der grössere Theil der Puturiker auf gleichen Bahnen sich 
lununeltea und mit dankelen metaphysikanÜBcben Schlagwär- 
lem spielten, die Menge zu verblenden. Vielleicbl uoschld- 
lich, weil andere Künstler ausaer dem Verfasser solche Sachen 
uogem lesen. Tröstlich mag es daneben noch haissen, dass 
Graf Lau ren eins wahnwitziges Sabelgerassel tod Gedanken- 
scbUchlen, Revolutian, Thronwechsel, Clsarismus — nur um 
damit ein paar vermeinle Neneningen der Rartoonik za um- 
witzeln und recommandiren, nach kurzem Wetterlenchlen vr- 
loscben und Tergessea iM: sein vermeiotiich weltbewegendes 
£dict von Gleichstellung der substantiell verschiedenen diatooon 
chroma enarmonion, von Abschaffung der Consonanz und 
Dissonanz — ist trotz aller Rectame im Brenderschen Zukunft- 
moniteur bjshero nicht geselzki^flig geworden (vgl. d. Bl. 1 B63 
S. 56 — 60J. Sichere Hoffaung zur Genesung aus diesem Siedo' 
qualm der Thorheit dürfen wir hegen, aber nicht vorzeitig er- 

Vlel kann die S c h u 1 e halfen , sogar H . Wagner , der Be- 
gelhasser, forderte und beBeblts. Nor würden wir die richtige 
Schule anderswo suchen als in B. Wsgner's verworrenen Voi^ 
schllgeo, deren AoslQhrung ihm selbst wohl noch schwerer 
fallen würde als die vemiinflige Gesangadirection, Wir wüi^ 
den anknüpfen an das, wodurch die Uteren Italiener wirtliehe 
Fritcbte erzielten, also im achten Porischrilte auf hisloriacbem 
Wege das damals Gewonnene steigern. lene verschmihte alte 
Methode beruhte darauf, dass den Grund der gesammtan Ton- 
lehre die Gesangskunel bilde, die Insbimwntalkuiut nach- 
folge. Der Gesang ward diatonisch einstimmig begonnen, 
dann fortge^hrt im unlamperirt mehrstimmigen Tonsatze und 
zwar in den kirchlichen Tönen a capelU , mit Festhattung des 
bei Fachs S. 37 übel beleumdeten, well unverstandenen Heia- 
chordes. Das Instromentsle begsnn und verweilte vorzüglich 
' beim Oeigenspiele, das CUvier war noch nicht AUeinbemcher 
im Reiche der TSoe. Jene alte Lehre half das natürlichB Ge- 
hör schürfen, ttilden, reinigen. Auf gleichem Grunde würde 
sich die gesunde Vernunft unseres Kunstwesens erneuen znr 
Concentratioo des Geistes und Gemülhes, statt auf uogekehi^ 
tem Wege zu zerflallem in gespenstischer Eicentrioitll. 

Die aber im Drahlgilter ihrer eignen Speculatiooen gefangen 
sind, sie mögen fortfahren, alle Dinge im Himmel und auf Erden 
nur dialeclisch betrachtend endlich zur absoluten Relaävitit 
auszumünden. Satd Conscnanz und Dias<manz, Tag und Nacht, 
Gut und Böee weiter nichts als relative Begriffe : nun so sinds 
auch ihre eignen Sachen, Sichelchen und Praktiken: zugleich 
genial und blödvnnig, humoristisch und kindisch — fair is foul 
and foul is fair — so auch Mensch und Tieh. Die Bestien vei^ 
mögen Alles, was der Mensch kann, nur nicht achopengeheuer- 
lieb pbiioaophtreo : die Kunst, o Mensch, hast du allebi ; der 
Rest ist — Nirwana. 

Wem es aber gewiss ist , dass die Kunst ein nothwendiges 
Glied der wahren Hnmanitlt, nicht blas ergötzliches Zwischen- 
stück des nichtswürdigen Lebens ist, der wi]nscht die leben- 
digen, wirtlich genialen KrXtle der Jugend zur SchOoheit ge- 
nesen, welche undenkbar ist ohne Wahrheitriiebe. 

E. Krüger. 



Theatar-Compnmtiraeii . 



In einer Zeit, die solche Hasse Vor- und Raihscblige zur 
Besserung und Hebung des Theaters und seiner Angehörigen 
hervorbringt, von des Director Wirsing apokryphscbem Bncbe 
bis auf Georg Köberie herab, in dieser Zeit, da man die Inten- 
danten in Conferenzen lagen sieht, die Schauspieler -Delega- 
tionen unter sich die Interessen ihres Standes beratben , ist's 
vialleichl nicht ganz unangemeesen, sich auch einmal in freat- 
dsn Lindem umzusahen, zn sagen, wie man dort das Theater 
versteht und sein Interesse >u wahren weiss. 

Hit Italien, der Wiege der Künste, Jasst mich beginnen 1 
— Dort ist das Theater immer, wie jetzt im neuen deutschen 
Reich , ein freies Gewerbe gewesen , das Jeder treiben darf, 
der Lust and Geld dazu hat, oft auch nicht bat, wie an« den 
unzlhligen Bankerotten der ImpreaarieD, capi-ccniici, erhellt. 
Der Staat übt keine Oberaufsicht aus, stellt auch die Bühne 
luchl dem Cuttus-Ministerium unter; stabile Bühnen, wie die 
unsere, giebt es dort nicht ; es stehen auch in den kleinsten 
Sudten die grössten Theater, du Personal derselben wechselt 
mit jeder slagione, und die Dnlemehmer führen ihre auf star- 
kes Papier gemalten Decorationen von einer Stadt zur andern; 
die Costüme sind grossen Leihanstalten in Mailand, Rom, Neapel 
entnommen, meist prSchlig und geschmackvoll. ^- Ein ita- 
lienischer Mime wechselt seinen Aufenthalt in jedenl Jahre 
mindestens viermal ; Pensioos- und Versorgungs-Anstalten giebt 
es nicht, doch gehören viele italienische Operialen der franzö- 
sischen lAasociation d'artistes dranutiquesi an , in dereo Be- 
gistem ich ihre Namen las. Diese •associatiom hat coUegialisch 
allen Völkern der Erde die Theilnahote gestattet, doch nur 
von Einem, dem italienischen, ist dies benutzt worden. 

Die Leistungen der italienischen Singer sind auch in Deutsch- 
land als trefflich wohlbekannt : sie besitzen durch die Bank 
mehr musikalische Bildung, unleritehen sich auch strengeren, 
längeren Studien, als ihre deutschen und franzSdacben CoUe- 
gen. Diese grössere Bildung der Stimme macht es ihnen mög- 
lich, ihre Kunst oft bis ins hohe Aller auszuüben. 

Das redUrende Drama steht nun wohl auf niederer Stufe 
als die Oper, auch in niederem Respect beim PoUikum. Künst- 
ler, wie Adelaide Rislori , Hirchesa del Grillo,, ihr Schwager 
Ricci in Turin , machen freilich Ausnahmen ; im Allgemeinen 
aber wird herzlich schlecht gespielt, und nur den Vorzug gebe 
ich den Darstellen vor den Deutachen : sie haben mehr Lei- 
denscbafl, mehr Hingebung an die Sache. Einen hnleo. Schau- 
spieler, wie ich so überaus viele in Deutschland fand, habe ich 
unter ihnen nie gesehen I 

Der Italiener ist von Natur spsrssm, fast geizig, und da die 
Gehalte höher sind als in Deutschland, so legen die Schauspie- 
ler Alle fSr Ihr Alter etwas zurück ; die bervomgendeo Ta- 
lente sind sogar steinreich ; die Ufer der lombardischen Seen 
sind mit ihren Tillen bedeckt, hl die sie sich im Alter gern ta- 
rückaiehen. Freilich verdiente vor zehn Jahren noch ein Tam- 
berlik Jthrlicb 36,000 Tbsler. — Davon kann man schon 
was erübrigen t 

In den ersten Jahren ihrer Gerrit sind die italienischen 
Künstler den Agenten , die ihre Ansbildnngskoslen besbriMBD,. 
dienstbar, so lange, bis diese ihre Spesen und eb Capital dun 
durch sie verdienten ; dann erst dürfen sie f3r ihren eigenen 
Beutel art)eiten. — Gesangsschulen und ProbasMen giebt es 
in Italien eine Hange ; von einer Schule Mn Schauspiel aber 
ist mir nichts bekannt geworden. Dichter nnd Componisten 
verkaufen ihre Werke stets, oft schon vor der Edition , an die 
Tleater-Agenten, deren erster, Utesler und begütertster Signor 
RteordiiD Hailand ist. 



Ö' 



723 



— 1872. Nr. 45. — Allgemeine Musikalische Zeitung. — 6. November. - 



7ii 



Frinkreicb iit allcD LEndern in guten instilulioDen für 
dtfi Thealar, seioe Lieblings-Kunst, voraus. Die Einnahme dar 
DJcbt«r durch daran wohlgeordnete Tantttmen überwKbt die 
Hunicipaliiat einer jeden Stadl, lierert all viertel] äbrltch die Be- 
trüge an die Hauptkasse der Autoren in Paris ab, von der die 
Letzleren wiederum balbjKhrlicb ihre Einnabme bntiehen. Vm 
einer Uebervortheilung durcb die Tbeater-UnlemRhmer , von 
einem gsnzlicben Unterachlagen des dem Schriftsteller schul- 
digen Ehrensoldes kann in Frankreicb in Folge dessen keine 
Rrnle Mio. 

Die Kunstochnle in Paris besitzt die ersten Darsteller und 
Darstellerinnen der Hauptstadt als Lehrer. Vor einem aus- 
eriesenen Kreise von diJettanti haben die Schnier in jedem 
Vierteljahr eine Prüfung ihres Talentes, ihrer Fortschritte ab- 
lulegen. So roh und ungeschält, wie unsere Anntnger in der 
Regel sind, tritt in Frankreicb Niemand auf die Bretter. Auch 
hier ist seit Napoleon III. die dramatische Kunst ein freier 
Broderwerb, und jeder Bierwirlb darf , wie bei uns, sieb als 
Director einer Bühne geriren. — Die darstellenden Künstler 
besitzen in der lAssociation d'artisles dramatiquefi" eine Allers- 
versorguQgs- und Ünterstützungs-Anstalt , die im Jahre 1860 
bereits S Millionen Frcs. Eigenthum hatte, was in den letzten 
1 1 Jahren sicherlich um ein Viertel der Summe angewachsen 
sein muss, wenn der Krieg und die Belagerung von Paris es 
nicht etwa geschidigl bat. 

Ein Hoflbeater, wie wir das verstehen , besitz! Frankreich 
so wenig wie Italien und England , jedoch sind alle Theater 
ohne Ausnahme von Seiten des Staates sowohl, als der eio- 
lelnen Sladtbehilrden reich subvenlionirt , und diese Subveu- 
tionen neu zu votiren, war eins der ersten Geschäfte der Na- 
Üanal-Versammlung nach abgeschlossenem Frieden und nach 
Niederwerfung der Communards. — Die reiche Bürgerschan 
Hamburgs kann sirh im Gegensatie dazu heute noch nicht ent- 
schliessen, das Gebäude des Stadttheaters, welches Privat- 
eigenthum des Rheders Slomann ist, anzukaufen und es in usum 
ariitmi miethft^ zu machen. — Sind nnsere Nordalbingier nun 
etwa nicht Ymdalen , wenn sie auch nicht gerade Pendüten 
stehlen t 

Im Gegensätze zu Italien besitzen alle grösseren Städte 
Frankreichs stabile Theater, und die Künstler machen sich 
gern sessbaft. wechseln nicht so oft und gern wie die Italiener 
ihren Aufenthalt, — In Bordeaux, Nantes, Xarseille giebt es 
Künstler, die fast ihr ganzes Leben in ihren resp. Stellungen 
geblieben, Biliar utkd Haaseigenlhümer dort geworden sind. 
Ja, selbst in kleineren ProvinzstSdten scbUgeu sie gern ihren 
Wobnsili auf. So hatte ich Gelegenheit, in Chftlons sur Ssdne 
und in Beaune zu sehen, dsss mehrere Herren und Damen vom 
Theater mit den ihnen befreundeten Bürgerfamilien dieser Slüdte 
im Sommer, da das Theater geschlossen war , die Weinberge 
und Landsitze ihrer Bekannten mitbewohnlen . 

FreUich ist das Streben jedes französischen Künstlers nach 
den Pariser Theatern, die den Ton fürs ganze Land angeben, 
gerichtet, denn nur dort kann man schaffen, kann man 
Ruhm erreichen 1 aber; mon cuiquecontiagitadireCorinthum li' 
Wohl keine Nation der Erde sendet ihre komädienspielendea 
Kinder so weit in alle Welltbeile herum, als die französische. 
In allen europäischen Ländern , in Nord' und Südamerika, im 
Norden Afrikas, Aleiandrien , Cairo, in Algier und Oran, in 
Australien selbst giebt es franzüsische Theater ; alle Mitglieder 
derselben aber gehären ohne Ausnahme der lAssocialion d'sr- 
lisles« an, steuern für diese ihre Beili^ge, und empfangen vice 
versa von dieser Unterstützungen und im Alter Pension. 

. Das Theater in England gleicht in seinen gusseriichen 
Verhältnissen im Altgemeinen dem französischen : auch hier 
giebt es keine Hoflbeater, sondern die grossen Bühnen der 
Hauptstadt erfreuen sich bedeutender SubvenUon des Hofes, 



der aber mit ihrer Adminislratiim sieb nicht babsst. — Im 
Ganzen sind die VerhUlnisse nicht so geregelt, so geordnri 
wie in Frankreich, auch sind die contractlicheii VerpOicblungto 
der Kiinitler andere : denn in London i. B. angagirt das eicf 
oder das andere Theater für die Serie einer gewissen Vor^el- 
lung ein Personal, das — sowie diese Pi^c« keine Zugkrall 
mehr auiüibt — wieder entlassen wird. Hancbe Künstler wir^ 
ken an einem und demselben Abende in zwei Loadooer Thea- 
tern mit, die verschiedenen Unlemehmeni angebären. — Das 
wXre in Deuttchland unslattbaft, und varwabrea sich hier die 
Directoren strengstens gcf;en solcbos Auftreten ihrer DarsteU^r 
auf anderen Bühnen, manche sogar, wie die Wiener Impre- 
aarien , verbieten ihnen das noch «uf ein Jabr fainaus , wenn 
ihre Contracle schon erloschen! In England ist man nicht m 
engherzig. 

Auch die englischen Autoren und Bnhnen-Kunstlor haben 
Pensions' und Unterstützungs-Cassen gegründet. Eine Kun^ 
Bchule, wie die Pariser, besitzt England nicht, die Anfing« 
nehmen — wie dies in Deutschland geschieht — bei einzelnen 
Daretellern Unterricht, die ihre Manier auf ihre Schüler über- 
tragen, sie in ihnen foripflanzen ; darum siebt man heutzutage 
Eiozelnheitea auf der englischen Bühne, die sich nocb lea 
Shakespeare selber herschreiben. — Der Süssere GUdi , der 
Pomp der grossen Londoner Theater übertrifft Alles, was an- 
derswo geboten wird. Ich habe Aufzüge gesehen , die viele 
Hunderle auf der Bühne vorführten und Viertelstuoden nnd 
linger noch dauerten. Die Costüme sind stets in grösster histo- 
rischer Treue und ohne jede Rücksicht anf Kleidsamkeit. 

England besitzt eine grosse Menge guter Darsteller, doch 
gegenwärtig keine hervorragenden Genies, keinen Kemble. 
keine Ellen Tree. Die Künstler verdienen viel (ietd, weit mehr 
als ihre deutschen Collegen, geben es aber — wie icb gesehen 
habe — auch sehr leichtfertig wieder aus. Umgang in bürger- 
lichen Kreisen, wie sich dessen die franzSäschea erfreuen, 
haben die englischen nicht, sie verkehren oor unter einander. 
Auch sie wechseln, wie die Italiener, ihren Aufenthalt n^'b 
und bXuGg, fast noch mehr als diese , aber vrie die Franzosen 
nach Paris, so streben die englischen Mimen stets nach Londoe. 
dem Ziele ihrer Wünsche zu. 

(Schluss folgt.) 



Bariolite, Naohrioltteii und B«merkiii^ea. 

« AlglbBTC, li. Oct Gestern veraDStallota der Oratorirn- 
verein sein H. Concsit. das erste la dieser Saison. Als Ansfük- 
rende sind lunäcbsl die regelmässig ein paarmal des Jahrs bei du 
Einkehr pflegenden Herren Hofmusiker Veoil, Lehner, Hieber and 
Werner aus München lu nennen, die sich aufs Nene bber»ut»n 
mochtaa, wie sehr empfänglich unser Publikum für ihre von dfm 
lautersten Kunstvers lan da Iss and von meisterlich er Technik leuKca- 
den Leistungen ist. Hit lebhafleoi Betfall empfangen und eoUasseD 
spielten die Künstler : BuOovn Quartett Nr. S D-dar, und mit den 
Herren Härtung, Immler nnd Stephan, vortrefflichen llitgliedem 
unseres Orchesters, das Diverümanto fUr Streichquartett und Horn^r 
von IfoHWI. Hier thal sich zumal der Primgeiger, Herr Vcnil, doreh 
warmblUliges Spiel hervor. Zu dem Vortrage von JKoiarCi Sonal* lo 
D-dur für zwei CIsviere und von MoKh*lti' -Hommage k Handel* 
hatten sich Frl. Josephlns v. Hartmano und Herr Philipp Denier ver- 

anerkennungawerther Bereitwilligkeit noch in vorgerückter Stunde 
übernahm, ist aus dem Slullgarler Coaservetorium hervorgeganpen. 
Bedeutende Wirkung eniellen die kurzen, zwischen die vorgenano- 

der Cofllposilion SpiÄr't: mit ihnen sollte an den Todestag {ii. Oct. 
des edlen Meisters erinnert werden. Die Romanze: -Hose, wie bil 
du> elc. aus -Azor und Zemir», fand durch die Prima-Donna drr 
hiesigen Oper, Frl. Emilie v. Hartmann, eine in ihrer Schlichlheil 
und ihrem herzlichen Ausdrucke ausgezeichnete Wiedei^abe. Noih 
hoher war die Ausführung einiger Duette — darunter das von eirh-m 
entzückenden elegischen Tone durchzogene >Rube< -^ durch Fnu 
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m Ktme mll der BlUthe dsa Angibarger Piintmuiik- 
IDKSM verknüpft Ist, und Fii, B, T. Hirtmion lu ioblliea. 
ValltnduDg inier Vorlrtlgs liu daan *Qcb d» 
alUnnlscheD BcIhLlMiUMniiieaD hin. In BnMrcr Prln»' 



BeinlBgung lu dso ■ 

dar hiesigen Theiter- oad CoucertbeSD 

maaa im Finge erobert Eine üppig quBileade, atahllonige Stimme 

voQ guter Schuiung, bervorragendaamusllieltscheiVerstSndniss, be- 

merlienawertlie DargleliungigiiM — das sind Bigenschaftea , die, 

sieben sie eintnsl auf der Habe der Entwiciiiung, von Bich reden 

* BlU. (CaDlatfl von Hsmeriiag.) Am Kr» wird ge- 
tcbrieben, dsu Hobert Himeriing's oeaeit« Werk : aDle sieben Tod' 
Sünde», eioe Csnlate ia drei Abtheilungen, beraita enebienea sei. 
In den Worten, «eiche der Veiftner dem Gedichte vanuchickt, 
erliiart dorselbe, dasa die Canlate als muiiluliKher Text ausschliess- 
liches Bigtnilium des CompODislea Albert Goldschm 1dl in Wien 
sei, dass diesem die Idee des Werkes und der Plan in leinaD allga- 
melDen Umrissen angebOre. Etamerllng hat In den »SiebeD TodaDo- 
den' die Cantalenfbnn dnrcbwega atrenge elngebalteo, doch Iwnutit 
er abwechselnd den Slab- und den Bndreim. Neben dem FUralsn 
der Finsternlss treten als Hauptpersonen die Dgmonen des Zornes, 
der bOsen Lust (Wollust), der Habsucht, der Vtillenl , der HoSart, 
des Neides und der Trkghqlt auf. 



Dlrii 



I «l.OcI. bat Kapellmeister Let 



« Am 1. und 4. Odober Iralen su KsitMk etva tOD Musiker 
aus *I verschiedenen mecklenburgischen SUdlen in einem Verbands 
lussmmen. Als Zweck desseiliea wurde die Üebiuig der Tonkonat 
lunschsl beieichnel, dann die Verbesserung und Slctieratellung der 
Lage der Muaiker selbst. 

« InlputftlstgelegenUlcbeinerAuigrabungi 
Musikinslrument.daabel den alten Aegyplem gebrtu 
wohierhsilen auigetunden und (Ur das Berliner " 

« Win. (Komische Oper.l Ein VereiD vi 
en deren Spitze Gnf Albrecht Wickenburg i 
Achilles v. Heiingo stehen, bat die Conoeaalon lurGrUodang ei 
neuen Theaters (am Schotlenring) erhsilen, das den Namen ill 
mische Oper- führen und hauptaachücb d[ -- 
■' 'rd. Nachdem die Statuten diei 

diesem ünlernehoiea sich sehr lebhaft gestaltet, wird mit der Aus- 
führung rasch vorwärts gegangen. Der bereits vorliegende, vom Ar- 
"'"' -■■ ■ ■ ■ j Bsuplen wird vom 

n des artisttscben Dl- 
reclors tat Herr Albln »woboda gewonOBD — ein Künstlername, 
dem an PopnlariMl nur Wenige ID Wien glelchsteban. Die Eröffnung 
dürfte schon im AuguatlS?! lu erwarten sein. Die Komische Oper, 
welche ein Tliiiater im schönsten HenaissancB-Gliie lu werden ver- 
spricht, kapn, wie eine hiesige Local-Conespondeni wissen will, 
noch ihrem Privlieglnm alle Gattungen von tbealnllscben Vorstel- 
lungen, wie Oper, Ballet, Schauspiel, Posse u. a, w., lur Auffüb- 
rung bringen. WKbrend der Saison morte sollen traniMiBChe oder 
llalientscbe Schauspieler sich produciren u. s. w. Professor Eduard 
Hanslick stellt diesem neuen Theater In einem grosseren Artikel 
io dernN. fr. Fr.i ein günstiges Frognualikon. ,,Der fUr das neue 
Theater gewühlte Name : ■Komische Oper< empfiehlt sich als wört- 
liche Uobersetiung von »Op^ra comlqnei 
sinne verstanden sein, wie von jener berUhmlen Pariser 
welche ''■a mnaikaiische Luttspiel twar vonugaweiae , aber 
wega ausachliesslich pflegt. Da man bei uns die atrenge Clausuiining 



ir fran^ 



:n Theat 



licht kc 



sehe Open in Wien ihr Repertoire noch viel weiter anadehnen und 
auch solche kleinere Opern geben konoen, welche [wie ■Liebeslrsok' 
und •Don Pesqualu) Becitalive enthalten oder die Mitwirkung einea 
Balkis erheischen. Sie wird von Gr«try bis Lortilng, von Ditters- 
dorf bis OITenbach sich ausbreiten dürfen. Daa ganie reiche Lust- 
spiel-Bepertölre der deulschoi ' ■ ■ ■ 



und itaUenischen 
ihr offen. Was llngsl in Fnnkreich und seit 
Kurzem In Italien mit so grossem Erfolge geschieht, das Wiederetn- 
sludiren classlscher Baffo-Opern, es wird in unserer 'Komischen 
Opera Hand in Hand geiien mit der Vorführung 



ngen der Op«ra comlqlie 
ir neuem Interesse erqoiCKif von dem alten Johann Fr. 
irdlan, der ni Ende des vorigen Jabrbanderta BrieEa *Di 



h nicht in Paria ar 



Paris schrieb, bis anf Edoinl Devrtenl, Otto Jahn und Alfred 
V. WoliDgen beben alle deutachev KoDstkenner diese kieinei« 
BUbna der •Grosaen Oper> well vorgeiogen — ein Urtfaell, das ich 
aus eigener Erfahrung volliUndig unlerscbreibeo musa. Frellf^ 
kann einin derNationiofeil wunelndeslnstitul voBkUnstlerlBchem 
allen Adel wie die Optn comlque nicht sofbrt von einem neaen, 
denlsohen Unternehmen erreicht werden. Wenn aber die Wiener 
•Komische Oper- auch our halb so viel leistet, gleichem Ziele tn- 
Btrebend, so milsseo ihr die Sympathien des Piü)Iiknms tuBiegeo. 
Des Prlncipder ArbeitsUieilang, das in Wlssenschstt, Kunst und In- 
dutlrie unser modernes Lehen durchdringt, verlangt auch auf der 
Scbanbilbne sein Recht. Etoe Btlbne , die wie unser neues Opern- 
haus auf die glJin»ndB Beprtsanlitioa der grossen Oper angewiesen 
und bla Ina Detail daraufhin eingsrlcbtat lal. kam tinmbglich die 
Spielnper in gleicher Ausdahnong and mit gleichem Erfolge pflegen. 
Selbst wenn sie » wollte, Ihre Mittel wUrden den DienBI vemgan. 
Die SODgar der groaun Oper, die Ja haaptslchlich mll KUckaiiAl auf 
alATke, BuldauerDde Stimmen und leidenscbstUicheD Gesangavoi^ 
trag «iBeewUilt werden, rind in der Regel ongHignet fUr die leichte 
ConverssUons-Oper, sie werden «s von Jahr in Jahr mehr, in dem 
Hiasse, al« In Ihrem Theater die grosse Oper immer entsohledaner 
Alleinberracherin wird. Nur in elnam eigenen, alabllan Theater 
kOünen alch ^MCialiUlsn nir die komische Oper ausbilden . ein Stil, 
eine Schale des Slneeni and Splelens in diesem Kunstfkche. Ohne 
die Optra eomlqne In Paris waren die reizendsten Talenle , wie Ma- 
dame ügalde und Montaobry, wie Couderc und Berthellor und *o 
viele Andere, niemals lur Entfaltung gekommen , sie waren als Ne- 
benfiguren in der Grossen Oper verkümmert So verkümmern In 
Deutachiand zur Stunde lablrelcbe Künstler, welche durch die Na- 
tur Ihrer Stimme and ihres Talentes (Ur die komische Oper geacbat- 
teo, sieb dennoch lu mittelmlssigen Verdi- und WagnerslnierB 
hl oau Schrauben, weil sie nur in diesem Fache eIneCsrrlire ni hef- 
ten haben. Ist die ■Komische Oper- in Wien einmal mit GlUck er- 
öffnet, so dilrtten lahlreiche Talente dieser Art aus ganz Deutschland 
Ihr niaintmen und sich lur Melaterschan entfalten. Gerade so wie 
Jeder Jugendliche Tbeater-Aaplraal , der Stimme besitit, alch der 
Orosaen Oper widmet, so macht sich In Deutschland fast jeder Hu- 
alker, dem etwas einteilt oder auch nichts einlKlU, an die Compo- 
slUon einer herslscheo oder traglachen Oper. Wo sollte er auch (rina 
komische Oper zur Aufführung anbringenf Und ist üt irgendwo an- 
gebncht, welch iweifelballe, kune Laufbahn steht Ihr Weiler In 
Ansucht? In Parts ist daa anders, das Bedürfoisa nach Novitäten für 
die Optra comlque und das ThMtre lyrique halt die Productlon In 
FIuBB, und die blosse Eiisteni dieser Theater hat manchen Compo- 
nistea, dessen anmuthigea Talent an einem tragischen Stoffe xer- 
schellt wäre, dem helleren Genre und damit einem glilcklichen Wlr- 
kangskreise zugeführt. Wir dürfen ähnlichen EinDuss von der 
•Komischen Oper< in Wien erwarten und hoffen, dasa sie die ei^ 
schreckende StertliUl auf dem Felde des iDusikallschen Lustspieles 
tn Daulachland allmalig brechen und für die CompoaiUao neuer ko- 
mischer Opern den kräftigsten Hebel bilden werde." 

« TIm. Amis. Octoberwurdeder Bau des .In lerne Itona- 
la n T h e a 1 e ra< , das für die WeltaBBBleliungs-Peiiode im Praler er- 
richtet wird , uod fUr welches der bekanue Huafker Herr Jullu« 
Sulier, italienischer Hof-Kapellmalslar, und Conaortan die Casoas- 
sion erlangt und daa in den grflssten Theatern Europas Uhlan wird, 
in Angriff genommen. Das Theater wird alch im RenalaaaDcaalll 
auf dem Feuerwerksplal» mit der Fapade gegen die Feuerwerka- 
Allee erheben, es wird eine Bau-Area von )«00 Qusdratklaftem ein- 
nehmen und soll mehr als (000 Personen fassen. Das Hans wird 
Parterre, zwei Geierien, Logen, Sitz- nod Slehplltie haben ; es Ist 
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kannten Architekten I.olhar Abel her, die Ausrahnug besorgt di 
Stadtiimmarmelaler Alois Bezchleba {Firma Beichleba und Sohn). 
Die Eröffnung des Theaters wird schon am 1. Mal kommenden Jah' 
res erfolgen, und hat das Consortium bereits mll den ersten Krtflen 
der Oper und des Balleta Engagemente-Uoterhandlungen angeknUpIli 
es aollen die neuesten hier noch nicht geborten grossen (^m und 
Ausstattungaballetle, wie »lluy Nnt *Dan Carlosi, -Brahmsi u. a. w. 
zur AufTubruag gelamen. Ea werden nur allein In diesem Hause 
wahrend derWeitausslellang Italienische Opetavoialeltungan lu ho- 

« WIM. (Singakademie. I Der Wleuer Singakademie tat In 
Anbetracht der künstlerischen Interessen, dann Pflege Sie slofa lur 
Autgabe geatelll hat, von der niederOstarreiohlsoban Stalthalleral ein 
' Akademie der bUttaadan KUBsla benulz- 



Local zur Verfügung gestellt worden. lu diesem Looale Im Schul- 

gebaude in St.Anna wird die Akademie ihre wöchentlichen [lebung*- 
abende ferner abhalten. 
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n VerUge arachBinsD dMunlcIut ; 



lieder oke Woiie 

ttkr Ola-vler 

THEODOR KIRCHNER. 

Op. 13. . 



L«ipiie DUd Wlni«rUiur. 



J. Bttier-Biademtann- 



Für Gonoertinstitate. 

(MtJ Vertag Toa E4. Bote 1 6. Beck. 

BEIRRICE URBAN. 

Ouvertüre zu Schiller's „Fiesco** 
ffir grosses Orchester. 

Partitur t'^ Thir. OrchMterstimiiMii 3V« TMr. Cliiier- 
•uuog lU 1 Hloden I ThIr. 



ItMk, CfeTq fl«M (Hirr, vir Usgea vor dir). Für gemiKhleD Chor 
mit BcglelluDg von Streicb-QuinUlt uod Orgel (oder HarmoDiani). 
Putilur |mll belgetUgtom Clivicr Auiiug; u. SUmmeo. D. >. 10 kr. 
— 1 ThIr. 

Nr. t. -O Wild, wie ewig icliOn 



Pvi n. St. »kr. = <«Ngr. 
^— Op. ti. Xwd LMir ntr Hlnoarebor. Nr. t. •¥T^acb auf, «■ 

gmt dar Uorgen-. P*rL u. St. tO kr. — ■ Ngr. — Nr. 1. StUEar- 

gni«. Part. a. St. ■• kr. = t Ngr. 
Op. lt. IVtllUttl tat Sopran uod All mit CteTlur-Beelal- 

tun«. Hr. 1. HilbrllDiMlela. It kr. •• • Ngr. — Nr. 1. Tioilled 

6n HUcksn. (« kr. » I Ngr. 
Stuttgart. Theodor Stflnier. 

^'^ Nova Nr. 4 

VAS £:<!. Sote ^ <3r. üock 



BHi, V., SoovgDlrd« VsrnlU«. Stori 
mod Ttfct, Fr. W., DcnUch«- 
nlong Halt 4i •) 



I, I., Op. 18. Kalaarftidt-Mancli. (Sammli 



ich. (Samm! 
Talci,Fi.1 



Orcbaatar. OtelieMenUiBiiH 



ISlY. 



L, Op. 1. Bomanae »r naaofurta ood YioliiH . . . - 

, J., Op. 1«. Daheim! Walnr f. Planofarte n. ViaHne - 

Derselbe lUr PliDofbrta and FUHa - 

IfeMT, a., Dia Afrikanarln. Patpoorrl flir Pianolnite und 

VioliM. (FniiM dei op«rai Nr. tS) - 

Deaaalbe (Kr PUnolcict« osd Flöte - 

Um, tt, Gevolta von Gluck tat Iphlgeaia id AsIU för Violioe 



ttKtM, 1., Op. 111. Arrengemant lUr Ptaaotoite in 4 Hdn. 
IM**, Fr. nm, Sela SchtlUD. Konbche Opar In ( Akten. 

VolltUndigar Cliviar-Aiuiug ru 1 lUodan 

UinButt*,Op. 11«. Nachtlied. TonMUck - 

MUMt, J., Dar acbwane Conar. Potpourri - 

HwmI,]., Pspito. Op«r* d'Offgnbacta. Duo poor Piano 



I. Sieh' B 



■nlD 



u ea möglich dui 
I. Deo lieben langan Tag . . 
t. Wo ■ klein'a UlllUe Mäht . 

I. Dea Somman letile Koae 
7. Wohlauf Kamendeo. . . 

t. leb bau' einen Kameraden , 

11. Kadele ruck ruck . , . . 
, Op. tt. Sabnaucht nach der 



I, J, Op. IM. NajideiH^iinlrille . 
Op. IM. Leipiigar Lerchen -"-■- 
— ■..Op.U. Walnrand 



forte n . 

Htakuk, J., MarlneUa- Polka aoa »Der Mfain 
(BalTo-Opar) 

Der Kbwana Coraar. Qnadrllla . , . 

Tnk^ J, BronislawB-Hainrka 

TnkM, r. L, VanlDer-Harach 

WlgMT, Fr., Op. 7>. Reileriust-Polk« . . . 

Op. Sl. Auf Vorpaatan. Polka . 

Wütktr, (l, Op. f S. Brigade-lUrach . 



Ut, Fr., Op. 114 A. Zwei lieder. 



>. U. Vlar LIedt 

. Die Uldcben gah'n mm 

:■ lieb' llsbchen le^a Hlndt^n aufi 



- «. Herbat. Bi raoachen die Winde 
a.,Op. ti. Drei Gedlefate. 

Nr. I. Du wllM, ieii icdl ein lled . . 

- I. O, wann Ich eim ^mche wttMt' 
' I. Beim KeraaoUcbt Im bunten Kre; 

AUm, Zwei Oedicbte Ten F. A. Leo . . 



„ Lied UM 

ID Frani Bendel, Itlr Sopran oder Tenor 



WtWft, L, Op. E7. Drei Lieder. 

Nr. t. Der Tag wird kObl . . 
~ 1. Ein Standlaln alnd de bell 



= 4 



: J. Hieter-Biedermaiui i 

EipedlUan: Ldpilf 
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Vn. Jabj^ang. 



Die HTOUien d«i Dionyihu und Xekomedei 

und Ihre Tonarten. 

VooOtflT.Jn. 

Uni«re ZBil, die «o reich ist in bllKgeo Ausgaben der miin- 
kiliscbep ScbitpfuDgeii der totiteri Iihrhuaderta, tut dud *uch 
die lus dem alten GriechsDland auf ans gekoaunoDeD Nusik- 
Stücke , die bitber aar entweder an verachiedeoeD Orten isr- 
»Ireul oder doch in wbr IbeureD Werken lerelnigl m finden 
waren, einem ^^fsseren Pobliknni zn^nglicb gemacht. Carl 
Lang hat du neaette Heidelberger Schutprogramni dem be- 
nutzt , die antiken HuBikresle in abgeklatschter Autographie 
herauBiuBebea (Vertag von Georg Wel» in Heidelberg). Haa 
findet daaeÜMt die üelodle mm AnrsBge von Rndar'a eratar 
pythischer Ode,*) »odann die in nnserer Deberachrilt ganann- 
tan drei Hymnen, endlich die in BellermanD'» AnonynuH *i- 
haltenen kleinen InstrumenlalBtüekchen.**) Vonngeeebickt l»t 
auf i9 OctiTseileD ein iKaner Deberblick über die altgiiachl- 
4che Harmonik*, mit «Dder«D Worten eine popuUre Daralellung 
von der Tbsorie der griechiaeben Moiik. Die Brochure, die 
dies Allee xa dem billigen Praiae lon tt Sgr. bietet, kann für 
weitere Verbreitung der KenoloiaB der alten Huaik loaiertt 
Dutzber werden. Beacnden intaraaaant ilnd die drei flymnen, 
TOD denen der dritte, der Hymnus an die Nemaaia, mit' aller 
WahrachainliGhkeit dem Heaomedee aus dem 1. iehrhaoderl 
nach Chr. ingeacbheben wird , wibread der erate , «a die 
Muse gerichtete, einen Dioayaiae zum Varfataer hat, dar ent- 
weder mit lleeonlcdea gl^hzeilig oder iwei Jahrbunderte 
Jünger iit; über den Verfaaeer dea zweiten Liedes (an die 
Sonne) ist gar nichle bekannt. Diese drei Lieder bat F. Mler- 
nwnn im Jahre IStO «eiMm Vater sur goldeoea Hochieitt^be 
edirt unter genauer Mittheilung dea kritiseben Apparate«; aUe 
folgenden Amgaben baairen auf dieser. 



•I DIeEoblhatI 
lil ein Stdck davon ■■ ueaanga-, Ma ■ 
iMl«B Keachrleban IM. Daiu kommt 
n de ein Jesnll im «*. Jabrbnndart e 



—i Dtaae Wlekobea, dia 

Onaen , da aia In loalramar 

ir Belipiele mrachledi 



Helodte tat daram rtark *m beiwelteln, 



iB habea will, nicht 



wtlaen dentllcb die DabaraehrlßaD, die t^eg weggtlaaatn haL Sehr 
nnUndla bandelt dertbar M. Sehmldt In Pfallologw, Beod II, *, 
S. BIT. naatastlaiih Waüpbal, oaua AdD. dar Metrik I, 8. 11t. 



Anf aine Kritik der rhythmischen Darttellnng diaaer 
Lieder in den lerachiedenen Anagaben elazugeben , müssen 
wir una fOr beule lereegeoi weit wichtiger, znmal für die 
Leser dieser Butler, iM die barm an lache Seile. 

Die Harmonisining eines jeden Liedes beraht anf Brkennt- 
nia der in seiner Melodie to Tage tretenden Tonart. lo die- 
ser Betiebtiag Usst aber Lang'a Brochure schon im tbaore- 
liachBnTheileungehauerTiei lowfiitsebeD übrig. ZnrBi^iBniDg 
adnes Beriebtas diene folgende Anseüundarsetzang , die lu- 
gleieh alt Aes^ngspuakt tQr nnsare AnlhaMUg von der Ton- 
art jener Lieder dienen wird. 

Die Hosik der Griechen war im Oeaang« jedeohlls dnrdi'- 

weg einsUmmig, und ea ist eine eben so richtige als hfibeebe 

Anachauung, wenn Hehnboltz ihre Musik ala die booMpboae 

in Gegenselz stellt zu der polyphonen Musik des Mittelalters 

md der harmoiiiscban unserar Zelt. Beutnitage denken wir 

an die HannoDle der Accorde vid mehr als an die ssibstlndige 

PShrang der Stimmen ; dsrom haben wir auch nur noch zwei 

Tonarten, eine mit grosser, dia andere mit kleiner Terz da* 

OmiMlaocordea. Nicht so die alten Griecbea. Sie hatten gleich 

den Mittelalter sieben v erscbiedeoe Tonteitera, in denen jedee- 

■mI die HalbUSne an einer andereu Stolle lagen; lie btidaten 

also si^en Tonarten ohne ein einziges Teraetzunpzeichen wie 

K oder f anzawoodeD. Von den im IfiltelBlIer üUiohea Be- 

■teanongea dieser Octargatlnngen war nur die der bypodo- 

rtachen (o) richtig gebraacbl ; alle anderen NaoMa wurden total 

vertehrt angewendet, indem nun die bypopbrygiacbe OotaTa 

als bOber (A), die mixiriydische als lierer (;) im Vergleiche ■«■ 

jener sonabm. Im Alterthmne hiessen die OctaTen so : 

Lydisch . . . . e d ^ g a ha 

Phrygiecb . . . i rf g o ko d 

Dorisch . . . . tf g a Ae d « 

Hypolydiseh . . f g a kt d ^ 

Hypophrygiscb . g a lie d *f g 

Hyiiodoriicb . . a fte d ^ g « 

■ixolydiech . . ht d tf g a h 

So liegen die Tonarten neben einander, wenn man eie alle 
ohne Veraatzungaaeicbea bildet. Aber die griecbiicbe Notea- 
acbriS kennt solche Zeichen so gut wie die noeerige. Es iai 
darum nicht oBthig, dasa jede Tonleiter mit dnem anderen 
Tone anfing nnd das ganze System immer ao weit ansaJoandar 
gezogen war, als ee in nnaerer Taballa gaadidMn. Viel wahr- 
scbeinlidMr ist ea , daa in der Pmzis vielmehr alle oder viele 
Toaerlen mtt dem glakdwB Tone begannm, lydisoh tfü gü a. 
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phrygisch e ft g a a. a. w. *' Die Lage der Halblbne — da$ 
ist die Haiiplsache — blieb dieselbe. 

Welchem war aber in jeder dieser Oclavgatlun- 
gen der Grundton' Das Isl ein« Fra^e von höchster Wich- 
ligkeil , die aber schwer zu beiDtworteu ist. Als Bellermaan 
seine Hymnen herausgab, dicble noch Niemand daran, dass in 
irgend einer Tonleiter ein aadersr als der Anfingston Grundlan 
sein könne, und noch bis zum Jahre < 861 hielt naa allgemein 
e fiir den GnindloD der dorischen Lyra. Da erschien West- 
pbal's Harmonik und wies aul den Chry sostomus hin, der sagt : 
•Auf der Lyra stimmt man luersl dieMese ;d. i. den vierten 
Tan von unten; und nach ihr die übrigen Saiten : sonst geben 
sie keine Harmonie.' Ebenso beisfe es in einem Problem", 
des Aristoteles : »Wenn die Hess verstimmt ist und alle an- 
deren Saiten richtig stimmen, klingt alles Talsch, In allen guten 
Helodiaa kommt die Mese büuflg und immer wieder vor, kein 
andrer Ton so ofl.' In demselben Jahre gab Helmholtz seine 
Lehre von den TonempBndungen zum erslenmale heraus, und 
auch er setzte mit Bezugnahme auf Aristoteles die Mese als 
Tonica an , indem er dazu bemerkte . da.os in der pylbngo- 
raischen Scala von den TÜoen der Planeten der Sonne iierade 
dieser Ton zugetheill sei. 

War also nach der Truheren Annahme das Dorische eine 
£-ToDart. so wurde es jetzt eine .4-Tonarl, und das Lydische 
sollte nicht mehr C-, sondern eine F-Leiter ohne Vorieichnung 
sein. Die beiden soeben genannten Gelehrten gingen aber noch 
iveiler. Helmholtz nahm an, dass die Hase zwar Grund- und 
Hanptton der Melodie sei, dass die Melodie aber bei den Grie- 
chen stets recitatlTartig gewesen und wie bei unseren Recita- 

habe. Veranlassung zu dieser Annahme gab das 33, unter 
den musikalischen Problemen des Aristoleles : iWarum ist die 
Bewegung von oben nach unten harmonischer als die von un- 
ten nach obenf Etwa weil jenes von vorne anfangen heisst? 
Denn die Nese und Führerin ist der höchste Ton im Tetracliord 
[e f g a]. Dieses aber htesse nicht vom Anfange, sondern vom 
Eoide anfangen. Oder etwa, weil die Tiefe nach der Höhe 
edler und wohlklingender istTi Uan sieht, die Sache entbehrt 
nicht der Begründung und verdient weiter untersucht zu wer- 
den. Noch weiter gehl Westphal. der in dem Capitel von der 
Helopöie gar drei verschiedene Serien der lydischen Tonart 
unterscheidet, eine Gattung (das gewöhnliehe Lydisch) , die in 
der Quinte, eine (Hypolydisch) . die in der Tonica, und 
eine dritte, die in der Terz schloss. Der Hauplheweis dafür 
soll eine im Anonymus erhaltene Melodie sein, die in der Terz 
schliesst ^Bellennann An, $. lOi, bei Lang S. 19). Nun isl es 
aber doch ganz unleugbar, dass das gesammle Alterlbum ein- 
stiDunig lehrt, die Terz sei eine Dissonanz , und dass der ein- 
zige Schriftsleller Gaudenlius. der sie nocb balbwegc als Con- 
sonanz gellen llssl, sie als ebenso angenehm klingend hinstellt 
wie den scheusslicheo Tritonus f—h. Ferner ist es zweifel- 
los, dass unser galer Anonymus ein Sammelsurium aus spätester 
Zeit Isl. Endlich fehlt die Note, auf der jener Beweis beruhen 
soll, in einem Code.i ganz, in den übrigen steht da ein Zeichen. 
das Bellermann nur vermuthungs weise als jenen Terzton ge- 

■; Im Systeme der Nolenschritl arsoheint da« Hypolydische als 
die Grundoctave f — f ohne Voneichaung . das Lydische Gr<u:heinl 
dorlila^fa bo. s, *. mit einer, das Hypophrygische bIs/j — «t ^ 
... — ,.-__,_j_, -"s Dorische f(-- - - - ' ■ ■ 



gar mnf 



ID Jah 



I. Philo 



habe Ich dagegea den Vtnuch 
publik arwBlinten Tonarten von der dorischen Lyra 
kIlirSD. I>ie Sache bewihrt sich insofern . als dann 
von howifiivT) Xuiini in u und «uvt<»o),gi<«Ti in a e< 
••) Harmonik S. IM (Jelit Metrik 1, S. TM) s 
probl. I), M statt <«, lt. Vgl. HelmholUS. Ml dej 
drillen Aufl. und Arialot, probl. i«. tC. 



fasst hat; auch klagt der französische Mathematiker Vincent 
der den Anonymus nach den Pariser Handschriften bearb«itri 
hat, der Verderb der Notenzeichen sei in diesem Stück ervs^r 
als in den früheren , und nimmt an . dass ihm nocb iier b,- 
fünf Zeicben am Ende fehlen. 

Ob also eine von den alten Hymnen vielleichl in der Ten 
scbliessl , werden wir nicht erst an diesen tu uDtcrsii''heD 
haben. Wohl aber kommen uns dieselben zu statten . um zu 
sehen, oh sich die Annahme von der Hese als Gi-undton an 
ihnen bewübri, und ob sie wirklich in der eine Quart tiefer 
liegenden Hypate schliessen oder nicht. 

Ehe wir nun zu Belrarblung der Hymnen übenjelien. se n 
uns nur noch zwei Bemerkungen veridatlel. Der Gi-un<]i,)n 
muss in einer griechischen Melodie um so klarer zu Tage Iv- 
gen, als dieselbe immer nur einstimmig gedacht war. In 
Gegenden, wo das Volk mehrstimmig singt, wie in den schwä- 
bischen, thüringischen oder Tyroler Bergen, da kauii. zumal 
bei dem allbekannten jelzigea Vorherrschen des tonischen Vm- 
klanges leicht auch die Oberstimme einmal in einem anderen 
Intervalle schliessen als in dem Gnindlone : bei den immer ein- 
stimmig singenden Griechen ist dies von vornherein nicht wahr- 
scheinlich, und nur, wenn der Grundion sich im Anfang und 
Verlaufe der Melodie sehr deutlich documentirl, der Schlusstim 
aber doch ein anderer isl, werden wir zugeben können , das> 
beide verschieden seien. Die Instmmenlal-Begleitung ahtr 
kann, wo die Griechen überhaupt eine hatten, nur lon >eh>- 
untergeordneter Bedeutung gewesen sein. Was in dieser Be- 
ziehung Lang aus Ambros' Geschichte der Musik I, S. 456 an- 
fübri, triSI jede »falls das richtige. Auf den zahlreich erhaltenen 
Abbildungen singender Kilharöden sehen wir diese stets das 
Plektron unlhütig in der Hechten hallen. Sie begleiten also ent- 
weder gar nicht oder zupfen höchstens mit der Linken ein pur 
Saiten an und sparen sich offenbar den Gebrauch des Pleklrons 
zu Vor-, Zwischen- oder Nachspielen auf. Die Hauptsache 
blieb stets der Gesang; dass also bei den Griechen die Tonica 
etwa nur in der Begleitung vorkomme, im Gesänge selbst aber 
ganz fehlen könne , ist eine ganz wunderliche Behauptung. ' 
die wohl keiner Widerlegung bedarf. 

Der erste Hvmnus lautet so : 

Beginn mir Mu-SB den Geauig ta-tS-nt mä-nr 
Beigen, 3 ein tri'Scber Hauch aua d« -nem Hain t duitfa- 

See: 




güt'gem 

Dieser Hymmu ist freilich in den Original-Noten eigentlich n 
Verzeichnung eines 7 nm eine Quarie höber notirt. Wir wurde 

>j So immer noch zu lesen bei Westphal S. Ht im ersten Bam 
der Metrik, wo das doriscbe Synemmenoa-Tfllracfaord immer n« 
ifl a angesetzt wird stau a 6 c i. Dieaer Fehler i^ sction 4ia( 
Fifckeisen's JBhri>Ucbera S. BSO geragt. 
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uns aber über die Tonart desselben an sich, sowie über derea 
VertttUlnUs lu UDseren Kircben-Tonartea nur schwer rerslSa- 
digen kännea, hüllea wir die Melodie auf Jener Slufe gelassen. 
Es ist klar, dass sich dieselbe um nichts ändert, wenn wir 
Jeden Ton derselben gleicbmSssig traosponireo , wie dies 
anch Bellermum gelhan hat. Es leuchtet nun auf den ersten 
Blick ein, dass ( der Grundton dieser Melodie ist. Das Lied 
beginnt mit diesem Tone , er wird hSuäger als alle anderen 
berührt, vier Verszeilen schtiessen mit ihm, darunter die End- 
zeile. Unmäglich kann a der Grundlon des Liedes sein. Zwar 
scbliesst Zeile 3 mit diesem Tone ; es ist auch inöglich , dass 
Zeile S ebenso schloss — die Ueberlielerung steht da nicht 
fest — ; aber gegen die Hauplschlüsse der vierten und neunten 
Verszeile kann das nichts beweisen. 

Aach der iweite Hymnus scbliessl mit e (natürlich im- 
mer die TraoqKwittoa ohne ^ angenomnien), und zwar hat 
seine drittletzte and allerletzte Versieile einen fSrmlichea 
Schluss auf diesem Tone, so gut man es sich nur bei einstim- 
miger Musik wünschen kann : <lc\fgf\e. Wir setzen Takt- 
striche, am die Betonung der Noten anzndeuten. Auch die 7. 
nnd 1 0. Verszeile haben einen Schluss auf e, indem sieb die 
Melodie von h In Toni eiterschritten bis zu diesem Tone herab- 
senkt. Im Ganzen schliessen sieben Verse unter < 9 auf <, mit 
welchem Tone auch das Lied beginnt. Diesem entschieden be- 
vorzugten Tone gegenüber spielt a keine Rolle ; denn der An- 
fang »«[i«a\t und der vereinzelte Schluss der vierten Zeile 
sind doch Tür diese 1 9 Zeilen zu wenig maassgebend ; um so 
weniger, da sechs Zeilen auf hoch A schliessen, worunter wie- 
derum drei mit einem wiederkehrenden Schlüsse f g a \ k \ h. 

Es ergiebt sich uns also schon aus Betrachtung dieser bei- 
den Lieder so viel mit vollkonunener Sicherbeil, dass der Re- 
citalivscbluss auf der unteren Quarte nicht ausschliess- 
lich üblich war. Auch der dritte Hymnns hat ihn nicbl; es 
isl also jene Annahme, wenn diese Hymnen darüber entschei- 
den sollen, mil Bestimmtheil abzulehnen. 

Nicht mit derselben Bestimmtheit IHsst sich leider angesichts 
dieser Hymnen die andere Frage beantworten , ob die Mese 
stets der Gruadton gewesen sei oder nicht. Nach dem drit- 
ten Liede, dem an die Nemesis , zu schliessen kann es allein 
dings der Fall gewesen sein. Dieses Lied nSoilicb beginnt mit 
Auftakt a g \ g g g, so dass g der erste betonte und im Anfange 
entschieden vorherrschende Klang ist. Unter den IT sicher 
überlieferten Schlüssen — bei dreien ist die Uelerlieferung 
ungewiss — sind 1 auf g gemacht , wahrscheinlich schlössen 
1 1 Verse so. Jedenfalls ist dieser Ton hier als Tonica anzu- 
sehen, wie deoD audi alle Herausgeber der Lieder den fehlen- 
den Hauptschluss mit g er^ozen. Zwei (nach Bellermann drei) 
Zellen schliessen auf hoch d, der Oberqninte , eine hier aller- 
dings auch auf tief d, der Unterquarte. Somit ist es über allen 
Zweifel erhaben , das« die Tonart unseres Liedes die Octave 
d 9 d mit dem Grundlone g ist, und es ist mindestens iusaersl 
wahrscheinlich, dass tief d als Hypate, g als Mese, hoch d als 
N'ete anzusehen isl. Der Umfang des Liedes im Ganzen schiiessl 
oben mit diesem d ab, nach der Tiefe überschreitet es diese 
Oclave allerdings um einen ganzen Ton. Doch erscheint dies 
liefe c Die auf dem guten TakUheile , es wird eben so wenig 
als hoch c jemals zur Schhissbildung verwendet. Haben wir 
aber d g d richtig als die Oclave bezeichnet, der unser Hymnus 
zugehürl, und isl g die Mese, dann isl derselbe allerdings nicht 
hypophrygisch {g c g], wie man bisher angenommen, sondern 
vielmehr pbryglsch, Dass die Tonart eines Hymnus an Ne- 
mesis, die Hachegättin, die ekstatische phrygische sei, isl auch 
gar nicht unmöglich. Anders aber steht die Sache, wenn wir 
uns wieder der Betrachtung der beiden ersten Lieder lawtn' 
den and auch ihren Grundton als Mese bezeichnen. Die Ton- 
art « o < musste tins, lamal für das zweite Lied , nicht als die 



richtige erscbeinen ; denn es sind mehr Schlüsse auf h als auf 
a gemacht, und Hauptschluss ist e; die Octave des Liedes 
scheint A a It zu sein. Halte man nun früher das Lied der dori- 
schen Tonart zugewiesen , der echt griechischen, dem Apollo 
vor allen beUigen, so mussten wir es demnach jetzt für mixo- 
lydisch erklären. Aber zu behaupten, dass die Tonart dieses 
frohen Liedes an die Sonne Jene 'weichücb klagende miioly- 
dische sei, die Plalo und Aristoteles als zu weinerlich verwer- 
fen, das möge ein anderer unLcraehmen. Und ganz Bhnllch 
steht es mit dem ersten Liede. a tritt zwar dort nicht ganz so 
sehr hinler h zurück, wie hier im zweiten Hymnus; Immerhin 
aber kann, wenn die Mese Grundton ist, nur k e h, nicht tat 
die Octave desselben sein. Die mizolydische Tonart aber dürfte 
bei den frohen Musen eben so wenig In Ehren gestanden haben 
als beim strahlenden Hehos: der Satz von der Hese als Tonica 
führt uns mithin zu Consequenzen , die geeignet sind uns an 
der Wahrbeil Jenes Salzes überhaupt zweifeln zu lassen. 

Hag übrigens der Grundton eines dieser Hymnen als Hy- 
pate .[lielster) oder als Mese [mittlerer Ton) irgend einer Ton- 
leiter anzusehen sein und dieselbe deoinacb dorisch oder miio- 
lydisch helssen ; jedenfalls kennen wir den Grundton alter drei 
Melodien. Es ist für die ersten beiden i, Tür die drille g; as 
haben also jene eine gewisse Verwandtschaft mil den im Mittel- 
alter als phrygisch bezeichneten Melodien, wie z. B. mil dem 
Choral: dO Haupt voll Blut und Wunden', und der drille 
Hymnus IBssl sich mil dem mixolydischen Weihnachts-Choral : 
•Gelobet seist du Jesus Chrisii rügtich vergleichen. Freilich 
dürfen wir bei diesen Vergleich ungen nur an die Ginge der 
Melodie, namentlich am Schlüsse, denken, nicht aber zu dem 

d t 

E-5chluase gleich die Vorstellung von der OrgeIbegleilun§, a gii 

g g FE 

oder zum G-Schlusse die von t h milbringen. Es wire wohl 

CG 
geralhener gewesen, jenen alten Melodien ktine moderne Oa- 
vier-Begleilung beizugeben ; indessen konnte Lang so wenig 
als Bellermann Mch dies versagen. Nun, soll deaD einmal be- 
gleitet werden , so darf das naiürlich nicht grundsätzlich in 
möglichst modemer Weise geschehen , sondern mit dem Be- 
wusslsein. dass die Alteo noch andere als hios Dar- und Moll- 
scalen hatleo , auch eine £-Scala mit Halbton an erster nnd 
fünfter, und eine G-Scala mit Halblon an driller und sechster 
Stelle, und dann bleibt uns freilich nichts anderes übrig , als 
die Begleitung mil dem phrygischen und miiolydischen Schlüsse 
und Shnlicheo Wendungen herzustellen. So hat Bellermann 
gethan, so auch Westphal (860, als er zwei von jenen Hymnen 
in Jahns Jahrbüchern Bd. 81 edirte. Die letztgenannte Beglei- 
tung tragt dem, was uns aus dem Atlerlbume Überliefert wird, 
in so fem noch besser Rechnung, als sie stets den Schluss ohne 
Ten macht. Waram konnte Westphal nicht bei jener Achtung 
vor der historischen Ueberlieferung bleiben 1 Seil er aber die 
Idee gehabt hat, Jenes rhythmische Beispiel des Anonymus 
schliesse auf der Terz von F-.dur, und es gebe somit ein Ly- 
disch, das in der Terz schliesse , folglich wohl auch eins , das 
auf der Quinte schliesse (Lydisch schlechtweg im Gegensätze 
zu dem auf dem Grundlone scbltessendea Hypolydischj , hat er 
unsäglichen Schadeo angerichtet. Das beweist am besten die 
Begl«tung, welche Herr Lang den Hymnen untergelegt hat. 
Treu dem Westpharschen Satze, dass die dorische Melodie ein 
in der Quinte i schliessendes .d-moU sei, wobei der Grundton a 
im Gesänge gar nicht vorzukommen brauche , harmonisirt er 
die ersten Hymnen nach diesem Gesetze. Ond damit er ja nicht 
in Betiermann's Fehler verlXllI, der den Hymnen eine •antik 
sein sollendea Begleitung gegeben habe , behandelt er den 
Schluss d « ao, dass d Septime eines £-Doraccordes isl und 
sieb in ebenso neuer als wohlklingender Weise aafi^lrte nach «> 
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dar Qointe «inw Ä-aoOmocoriae lufUM. Auch moM uiohMt 
lieb Lans'a BurtMHung dar BymiMD dnrob Nonlmit giai ba- 
MDdan »OB. So M im nerton Terw dM drtttaa Hymuu dM f , 
(n dam die Hdodw tod d ■abpringt, mll eiiMin kilflig tob 
bofdeaHiAden n gnihaita ' beglnlel. Stdite ca da oloht 
baaar hiii, die Hynmen ohne Be^itung tu Uiata* 



AaMtigm nnd Benztheilnngeti. 



Sie wiMBs e« J* : hentzittoee knüpft die mtuikaliaohe Ori- 
ginalilit geiwu in den Punkt an , wo der gemiade HeiNcban- 
*entBBd aofliBrl. BeIrMhIen Sie einmal diasa Stalle - 




• Ut eine dnjanlgea , bei walebea ich stets laclie und lu- 
•Idt üticb irgare. Ich lache ob dei uneitdUch grossen Unsinn*. 



kann, und ich Ingere miob , dan dieser Uosian durch Work 
nlcbt daotUch la niaoiien Ist. Von eiaam mosikaliscAen Nm- 
Sans, was kOnnen Sie da beweiaeaT Niclits, lonel als oieiits- 



B Stall 



■det * 



dasa die ■etodiebUdnng balUo« und lerUireD ist ; das* im Zeü- 
leooM TOD acbl Takte« nicht weniger als eia b«lb Dotiend 
Tonarten auftreten ; das* die StegsUmma idi^dicfa bebandett 
wird ; dasa QbarhaBpl das Oania mahr ainem Druckfehler als 
einer lospiralioa IhaUch «lebt : dies AHea ist woU ToDkomm« 
wahr, aber bewtesan «ifd dsg^ necb nichts. Dar CoaMMtnisl 
kann ruhig aal cm barabaahea ab auf eine Gattung IluiaclMn. 
Kr welche das •N«oe< und >BigwiUiaffllicbe< nicht geaetatea 
ist, wakha Tür lOrighMlle« luottwerke keinen Maasaslab be- 

Is, geehrter Herr, dieser Torwurf wird uns noch fifter 
IrelbQ ; nnd iwar ae lange, ao lange wir daran lestb^tem, da» 
daa Regellose UDd HIssliche aa sidi oocb keineewegs Origna' 
lütt bedeute, nod dsss aun , um künstlerisdies OriginBlgeDiE 
lu sein , nebeubei auch — Künstler und Genie sein müsw. 
Dann das Originelle im landUnfigen Sinne ist, uns 
nach . das allerleichlaste M&g «on der Weil. Dt 
braucht blos in die Saiten lU greifen und lu angea : 

Ein wathantbrannler Friede lieht durch meine Seele 
Cnd Etehflod lieg' ich hier I 
Der bildende Künstler geht hin, li^t aeinwn Apollo 
einen ScbUrro^ so, gieU Ihm die goldene Lyn in die Rechte 
und einen Topt in die Linke. Der Musiker lIsM seine 
Gefühle in nnendlich-alterirten Melodien und Harmonien aui- 

strSmen nnd so fort, und so fori. Ist dies nidil Alles 

origicellT nicht weitaus origineller ib Goethe, ali Phidias, ak 
HoMrtT Das wolle una Jemand beatraiten 1 — 

Erinnern Sie sich der Worte lohsnoee de Huris , welche 
Dommer in seinem Handbuche der Mnsikgescfaicble [S. 66) am- 
nihrtT Es belsst dort : Johanne* de Mnris bltl den Sfogan 
seiner Zeil derbe Stralreden , weil sie es wagten xu diatanli- 
siren, obne ron der Harmonie und dem Wohlklange dea rech- 
ten Begriir zu haben ; ihre Stinunea regelloi um den Tsbot 
berumirren lieseen und ihre Zusammenklinge dem glüdlGcbe* 
Ucgenhr anhaim glben, wie einen Stein, den eine ungeachicfcle 
Band schleudert. >Daio wollen sie ihre üngeschickthnt Boch 
mit leeren Reden bemlnleln ; das ist , s^es sie ein Discanti- 
siren nach der neuen Mode, die neue Art Dissonia- 
zen zu gebrancben. Aber sie beleidigen den Sinn tlitr 
Einsich tTollen, statt Genuss zu gewihren, bewirken sie Cebel- 
befloden. über diese unsinnige Lossagnng «on aller Rege), 
ungeheurer Missbrauch, entastzlicbe Robheil und BesUaKtSI. 
Eselsgeschrei statt Henacbeagesangi etc. 

Ssgen Sie. passt das Ganze — bis aul die letzten Worte, 
welche SOS Höflichkeit nicht in nnterschreiben wlrro — psssl 
das Gaue nicht venweifelt gut auf dl* grosse Menge Original- 
genies, wie sie jelzl an der Tageeordnung sindT — HoSeo 
wir, dass der Strom der Zeit sie hinwegspüleu wird. Es ist 
noch keine laba Jahre her, da war Bertloz ein unsterblicher 



TheateT>Comp«rstionen. 

Ittlim, Frankrtleh, Engkind, Ungarn, BBhinen, HnMiirk. 



(Schill«.) 
Ungarn beeitzt ein, von der gesammlen Nation wohlftiB- 
dirtas, •Nationatthealen betitelte* Institut, dessen Hit^iedeT pil 
bezahlt und hochgeachtet sind ; ob man für Ihr erweriteunn- 
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hig«s Alter amgl , iol mir aicbt bekinnl gewotdeo ; ibre Kiuut 
liMiiiirA«htuiie«J)gevonDBB. D«r IwiTomBeDdita ihrer uhl- 
rdcben CompOBistoa ist woU Brkel , ihr am aite«l«a int dem 
Seperioir ancbeineiider und fhicblbuster Dramtliker Silgle- 
gelhy, ancb lugleieh aiD beliebter Schauspieler. Aoster in 
Pest giebt Ge im Lende noch mehrer« uDgirische Böhaen, 
meist reisei>de Oeteilschenen , die sich Icaum bis inr llittal- 
mXseigkeil in ihren Letttuneea erbeben. Im AUgemeiBen «le- 
ben die Künste , nunenllich iber die dnmitiscbe , bei den 
Ungarn nicht tehr in Achtung, nnd >Komedlasze< ist fast ein 
Schimpfwort. 

Kn>al«n, Slowenen, Serben besitzen seil einigen Jsbren 
NktwiialbilbBea, doch keine Nalionailiteratur, ihre Repertoire 
beitehsn lediglich ans Debersetiangea ans anderen Spnebea, 
meist der deutscheD und rranzOsischen. — Die Künstler stehen 
•nr niederer Staife. 

In BShmen hat man vor vieleii Jahren schon Vereucbe 
gemacht , nattonale , tschechische Theater zu schallen ; es hat 
niemals rocht glücken wollen , die )>*tnotlsehe<i Schriftsteller 
haben sieh über die Haatsen angesbvogt für eine dramatiscbe 
Literatur, aber es ist nicblK besonders Bemerienawarlhes ei^ 
schienen. — In mehreren Kreisstldten spielen lachachische 
Wandertruppen, in Prag, der Lindes-Hauplstadt, giebt es ein 
stabiles Theater, dessen Leistungen aber ebenso schwlehlich 
ab die der ProTiozlalan sind und keinen Vergleich mit dem 
dentschen stindiachen Theater vertragen. Dieses ist reich nib- 
ventionlrt und besitzt ein Pentiona-Instilut, an dem die Ischc' 
chischen Künstler aber nicht participiren. 

Polen halle einst in Lamberg, Knkaa und vor Allem in 
Warschau sehr gute nationale Theater; in Wilas, Lodz etc. 
spielten Wandertruppen. — In ihrer Darstell ungs weise ahnehi 
die Pcden den Franzosen, die Ungarn den Italienern ; die erste- 
roQ besltzea Leichtigkeit nnd Eleganz, die letzteren hinreissende 
Olnlh. Die polnliehen Künstler werden gut bezahlt und ste- 
hen beim Publikum als Ke|»isentinten ihrer NationatiUt in 
grosser Achtung und Beliebtheit. Die polnische Bühne tat reich 
an Originalatücken , eine polnische Oper aber giebt ss nicht. 
Pensiooe-^nstitute besitzt die polaisclie BQhne siebt. 

Dsnemerk besitzt in Kopenhagen eine Nstionalbühne, 
an der das ganze ¥olk das lebhallesla Interesse nimmt, die der 
Hol sehr reich dotlrt hat , deren Hitgtieder den Cbarakler von 
Slaatsbeemten tragen , Alle auf Lebenszeit angestellt sind und 
stolz auf ihre deutschen Collegen herabblicken, die sich solcher 
Ausieichnungen nicht rühmen kännen. — Das Kopenhaganer 
NsHonaltheater leistet ganz VortreBliches, und man darf dreist 
bebsuplen, dass dort die Kunst auf das allerwürdigste cultivirt 
werde , und dass dieses Theater ein Vorbild tür unsere Hof- 
hübuen sein künnte. 

In Schweden, Norwegen nnd den anderen skindi- 
naviscben Uindam iat nur dag köoigl. Theater in Stockhohn 
erwibnenswertb, obwohl es lange nicht auf der Stob des'Ko- 
pMibagener steht. *] Sein« HitgliMler haben nicht den Grad 
der KÜDStleiscbaft der diniaeben erreicht, und die Leitung des 
[DStilules ist nicht von dein Geiste der dtniachen beseelt, bvtz- 
dem Schweden gegeowlrlig von einem hoch gebildaten KOnige, 
der selbst ein begabter Husensohn, regiert wird. — Die Künst- 
ler der schwedischen Holbübae sind indessen in der gleichen 
Stellung, wie die dänischen , sie sind Slaatsdieoer. Das Min- 
deren-Thealer in Stockholm ist eine PriTat-Dnleniehmung, 
deren Darstellungen sich nicht über das NiTeau des Pnedri(A- 
Wilbelmslidler, oder des Wallner'schen in Berlin erheben, die 
Gehalle der Mitglieder «ber erreieheo bei weitem nicht die 
HiShe deijenigen der letztgenannten Bühnen. 



'I PhiBomeaa. wie Jenny Lind, die NiliSon, alnd tbta Am- 



in Norwegen spielen Wandertruppen in dlnischer, in Finn- 
land solche in schwedischer Zunge ; ihre Knnsl ist so beschei- 
den, wie ihre Lebensstellung Innlich. 

Spanien, Holland, Belgien und die dortigen Tbealer habe 
ich nicht kenoeo gelernt und enthalte icta midi desahalb, daion 
zu sprechen. Nun bleibt nur noch Ein Land, das umfang- 
reichste übrig : Bussland. 

Die Verhiltnisse der russiscben Nationalbühne sind die 
gUnzendsten tou allen. Die Thesler too St. Peterdinrg, von 
Moskau, Warschau, Kiew stehen unter kaiserlicher Admioistn- 
tion, und diese lerfügt über colosaale Summen, Kosten doch 
allein die Theater von St. Petersburg alljlhrlich eine Million 
Knbel. In dieser Residenz spielten sonsl verachiedene Kürpei^ 
schatten: das rassische Sebanspiel , die russiache Oper, die 
italienische Oper, du italienische Schauspiel, das französische, 
das deutsche Schauspiel und das russische Ballet. Das itiUMti- 
sehe Schauspiel, das von der Ristort dirigirt wurde, ist wieder 
eingegangen, die anderen Corporationen sind geblieben. Mos- 
kau besitzt zwei russische Theater, eins für die Oper und Tra- 
gödie, Ballet, das andere lür das Lustspiel und TaudevUle. 

Ich habe es hier nur mit dem russischen Nationallheater zu 
tbun ; — die Künstler desselben geben meist aus der kaiser- 
lichen Theaterschule hervor, einem Institute, das nicht Seines- 
gleichen hat. Seine Eleven , die auf kaiserliobe Kosten Woh- 
nung. Kleidung, Kost, nolerweisung in allen Künsten erhalten, 
werden in zarter Kindheit schon sufgenoaunen , stehen von 
dem. Momente ihres Binlrilts in die Schule im Staatsdienste, 
und und oicb vtdiendetem IS. Dienstjahre pensionsfUiig ; die 
höchste Pension betrugt 1100 Rubel Silber, ebenso ist auch 
der höchste Gehalt normirt ; die sonstigen Emolumenle über- 
steigen diese Summe sehr bedeulond, so das die ersten Künst- 
ler sich bis auf 11,000 Hobel steban. — Das russische reci- 
tlrendo Drama ist in seinen Laistongen der Nati<Mialop*r bei 
weitem überlegen. 

Die schweren Lebenssorgen des deutschen Künstlers kennt 
der russische nicht ; er erwirbt mehr als er braucht, das Alter 
bat keine Schrecken für ihn, sein Kaiser versorg ihn J*. Seine 
Lebensstellung ist die beneideosweribesle, man geizt nach sei- 
nem Umgang. — Als Maiimov begraben wurde , folgten alle 
Professoren, alle Studenten der Petersbui^r Universitlt, alle 
Gilden seiner Leiche, der Kaiser selber sandle seine Bquipagen, 
den Conduct zu führen. — Bei einer seiner BeneSz-Vorstd- 
lungen überreichte dem Bassisten Petrov eine Deputation der 
Kaaneute aus Kostin-noy-Dwor einen fosshohen Gold-Pokal, 
der bis zum Rande mit Imperiais geeilt war , zum Zeichen 
ihrer Anerkennung. Man schliesee daraus, in welcher hoben 
Achtung russische dramatische Künstler bei ihrem Volke stehen. 

Mit diesem Lichtbilde scbliesse ich meine Rundschau , der 
ich den Wunsch noch beifüge, es mögen die deutschen Künst- 
ler bald in eine ähnlich glückliche Lage kommen und die Stel- 
lang in der bürgerlicbeu Gesellschalt einnehmen, welche Ibre 
Collegen ut Frankreich , Dlnemark and Russland seit langer 
Zeit schon bebanpten. 

Quod dii bene vertantl |Uag. f. d. Lit. d. Aual. Nr. ti.) 



[Der xkuttoelie 8llL) Die Aalgabe, alaen grosaanCoD- 
ontnal ni beeaD, welcher den AnfbrdarBneen entsrvtcbl, BID Too- 
■choptongen nnaeter graasen Üsislar in Ihrem vollaB Glänze, voll- 
endeler Delaheit und Kraft, wladerzogeben oder einen Hedeioitng 
Überall deutlich nnd vursUDdllob ramahmen zn laaeea, M bia Jetzt 
noch oicbt rbIobI. Die gMaaaren HosikMUe In den Manplsttdlen 
Buropu, and la^r die In oenorer Zelt gabaaten troasan Büe, ala 
dar Kry^llpalaat nnd Alberthall in London, der Parkaaal oDd der 
iBdnilrfepaJast In AmalerdeD, Hoiia Sacrum In Ambelm sto. haben 
last alle eine so fehlerfaatle KlangwIAaDg, [TTJ daat ale eigaetllch 
Binzlich nnlanglich und irfiDe Bnat sind bei maalkaltaebao Aos- 
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cucht bat , dteeen teh 
Decke über der Ksnu 
trlgl Wr die gule Klan 



n Vortrugen, wie dies ■ucli der Fell lii 
I für Congre«», Sunde- und Volktver- 
Kirchen , obgleich nun in lelileren ler- 



\iicb M 



nach der Decke, den 
ch nutilo« sind, Idden 
on >edar Tonmelle dui 



Gewölbe, der Kuppel elc., moselbsl sie f 

«ich dort keine Zuhdnr beflndeo , «ahn 

die dlnicle Klangwirkung da Ohr der Zi 

elfecl verliert aber strU gn Krad und iwar im Verholliili 

Quadrats der EnlfernuTiK. er ist demnach bei doppelter Enlfe 



achbell, — verur«achl dun 
n der entfregenncwUlen (ieile 



ein Echo gebildet wird, 
tigen ungleichen Zurück 

und Bogen etc. , «eiche 






d nach Verhallnii 



I« die ui-iprtingticbe Sohnllwelle, 
Durch diese vielen schnell auf einander rolgendcn Nachklänge er- 
Isugl ein einfacher Schal] oder der Ton einer acbnelleo Pawage, oder 
die Syibe eines Wortes eine viel grossere .Ausdehnung oder Dauer, 
die ortmals 1 ,1 oder mebr Secunden bctiftgt. 

Der darauffolgende Ton oder Svibe wird also durch die vori- 
gen Überdeckt oder Ubenoiil, der weiter folgende oboiiSD durch die 
beiden vorhergehenden etc., wodurch diese undeutlich zu tiehor 
kommen , gDnie Tonreihen oder Melodien und schnell wechwlndc 
Harmonien demnach unrein und verworren und Worte unvtrsl^nd- 
lich werden. 

Mao scheintbeidemBsu vonCoDcertsalen 
Scbanheit oder beijuenie Darstellung und Billi 
und die Klangwirkung dem Zufall zu Überlasen ^ sie l>t denn auch 



>s hoclisl 



c aber der 



n Mangel an für 



ihjahrelar 



len und Studium ist ei mir gelungen, 
e'Form eines grossen Musiksaales oder einer Tonhalle in 
finden, eine Form, die eben so neu als schon ist, auf wisse nschaft- 
iichen Griinden beruht und allcu Anforderungen der Klangwirkung 
und der Vortrage eines Redners fxnligt, nämlich durcb Klang.sUrke. 
Reinheit und Deutlichkell, auch fUr die am »eilealeo Enlfemlen Im 
grussten iiaale. 

Bei dieser sorgttitig ausgeführten Construction wird durch eine 
einmalige Zuriickwerfung den Schallwellen eine solche Ridilung 
verliehen, deu sie keinen Verlust erleiden ; sondern in ihrer ganzen 
Wirkung nach den ZuhOrern hinslrOmen, wodurch >)er Klang sehr 
an intensiver Kraft gewinnt: da dberdles keine vielmalige Zurüch- 
werfung und daher kein echoarllger Nachhall stattfindet, so wird 
ein jeder Klang vallkommen rein und deullich aullreten und sich 
auch in Hinsicht auf Kraft , Zeltdauer und Coloril gelreu so zeigen 
und vernehmen lassen, wie er ist und gegeben wird. 

Durch eine nur theilweise Anwendung der wahren akustischen 
Form kann bei einem Saale filr die Übrige Abtheiiung jede andere 
archileklische Form gewählt werden. Die skoslischen Voriheilc 
werden dabei slets grosser sein, als das Verhaltniss der beiden Ab- 
Ibeilungen des belrelTenden Saales ergiabl. so dass z. B. bei Einrich- 
tungen der HKIfte vom Aaume des Saales 3/(, des Drilttheili des 
Saales '/], des Vierltheils des Saales ','» der Vorthelle gewonnen wor- 
den ; die Einrichiung des klBlnstoD Theiies des Saales hat slets noch 
so grosse akustische Vorlheile zur Folge, dass sie jeder anderen 
Weise weil vorzuzlühon ist. Dadurch Ist es nun möglich geworden, 
jeden Saal, fssl mit Beibehält «einer ganzen Form . in einen guten 
akustischen Concensaal, resp. Local (Ur Hede Vortrag lu verwandeln, 

' ' ' " ""' "Veise kenn man dorch ' ' " 



Form 



die ge» 



und Bednerkunst) befördern wollen , d 
wehren Kuustlenipels seine Entdeck uni 
Plan oder Grundriss davon zu liefern odi 
Übernehmen, wie auch GoncertsHle, Sp 
stiacb nmiabllden oder tu verbessern 



ler Refleclo' 

.nschten akuillschen Vorthelle hat 
itfemleren ZubOrer versuiidlich ii 
r Klangführer Im Freien iiber eil 
gebncht, von guter Wirkung seil 
id «eil Ingen, 
len denen, welche die Kunst (Tou 



Organist an der Hauptkircha i 



Berichte. Hftohiichteii und Bemerknn^eD. 

* ttlÜM. Der SIern'sche Gesanpereln wird Ende Apnl r, 
cues Oratorium von Herrn Professor Fried ri>-h Kiel, •Chri«iu- 
elitelt, zur Auffuhrung bringen. 



rlan das Projeet, in Areuo dem Erfinder der Kolenacbrifl Guidq 
n Monumenl lu errichten. Der Stadtrath von Areno habe berclt.^ 
II grossen Kosten einen Plolz hergerichtet und für den gros^-ii 



11. Oclober wurde das Schicksalslied für Cbor und Orchester '■.:i 
Joh. Brakmt auttjcfuhrl. In demselben Concerte wirkte Frau S:h>.- 
ni;nn mit, welche das Clavier-Concert in G-dur von tetlkoprm uuo 
kleinere Slucke mit gewohiifar Meisterschaft vortrug. 

# I«H>lll><**- >>■' »«o'' lionigliche Theater, tu dem am 
19. Oclnher der Grundstein gc-legl worden, «oll. laut AnsL-hla?, 
ein« halbe Million danische Rlgsdaler kosten. DaioD (ragen Slut 

Siadlgemeinde die Halfle. Eine Prlvalsammluag . di'- «hi-D 



M> »dir. 



:, belwf 



„ trhebl sich an der Seit* 

des allen Hauses, wo noch immer fortgespiell winl, und *o!l »m 
I. September 1)174 fertig dastehen, worauf dann das verlauen' 
Tlieater niedergerissen und sein Grund dem Verkehr« Utwr^eboi 
werden mW. Ausser dem königlichen befinden sich io der ::^tidi 

den VorsISdien finden , besonders Im Sommer, noch zwei oder drei 
kleinere Bühnen ein Unteriiammen. 

» Lllln. Der Muslksllenverlug [Musikalien, Platten and Vtr- 
lagsrechle) der Handlung Lamborn, Cock di Co. kam lur olTenllirhen 
Versteigerung und belief sich der Gesammterlos auf U,615 PU 
Slerl, Den höchsten Preis eraielle das Verlagsrecht voo Sir W. Stern- 
dale Bennell's -May Queen-, eine Paslonl-Csnlsle, nebst dem Ver- 
lagsrechU des Librettos und dem Auffuhrunnsrechle , nad zwar 



« ■allUl Man schreibt der N. fr. Pr. : Bin neues Th»ler >«t 

hier erolTnet worden, von einem reichen grttflicben Kuailfreuode 
erbsul. Es helsst nach seinem Gründer Graf Verme: ■Teatro dal 
Verme-, und soll der atlberuhnilcn Firma, der >Scalu, CoDcitrrvni 
macheo wollen. Bei der Ertiflnungs-Vorslellnn«, welche mit der 
Oper -Hugenotten- stattfand, erhielt jede eintretende Dame im gan- 
zen Hause ein praohlvoHes. Überaus reich adjustirtesBiumenbouqu.-: 
Der Blumenflor inmilten des eleganten Damentlors In dem festlich 
beleuchteten Hause gewährte einen ebenso originellen als reizenden 
AnliJiGk. In etwa vienehn Tagen wird hier abermals ein neues, sehr 
elegantes Tlieater: >:Teatro delle Cammedia*, eröffnet. 



isikallsc 



e Leben <1t 






inigl, Concerte sU 
fremder Virtw*^ 
rkaufsuchen^mani: 

n Karler ist el> 



gesvon dem heiniisclien K uns Heben ablegen. 

BchwerlBliiger als seine Brüder Im Belclie ; wenn er aber etwas cr- 
fsssl, dann geschieht es auch mit i'cht deutscher Gründlichkeit und 
Ausdauer, so dass also durch Intensit«! der eioielneo Lelstunft^n 
die fehlende Continuirl Ich keil des musikalischen Stromes ersetil 
wird Den Mittelpunkt des musikalischen Lebens der Neumark bil- 
det naturgemasa der Hauptort derselben: Landsberg a. d. W. Dort 
hat vorelwa <ft Jahre» der kgl. Musikdinclor Fr. Adolf SuccD, Oi^ 
ganisliuSt. Marien, mit dem an derselben Kirdie angestellten Cantor 
Fellmann einen ■Neumlrkischen Sitngerbund- gestiftet, welcher 
steinten massig alljährlich an einem Orte der Neumirk ein SCngerlost 
veranslalien soll. Die erste Anregung fanden die Gensiinlan io drm 
zu Landsberg a. W, aus etwa M Ml^llede^l bestehenden Mtnner- 



7i1 
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geSBDRvereine jarelcber beilttuSg am 1«. Oct. sein 19i»hrige$ Slif- 
tungirest feierle), und bald haUea sich vierzehn oder ruatieho Ort- 
schatlen der Neumark diesem Vereine engeschloMon , M des« die 
ente GesangsufTUhning im Centnl-Orte LindabeiK a. W. anler der 
Leitung des Muslkdireclora Succo atettfinden bannte, bei der sich 
gegen SO» Singer beiheiligten. Dnreh den Feldiug von <8«S und 
den Krieg (870—71 wurde ein «Ujtlhrllche» grosseres Sai:gBrfo»l lur 
UumOglichkeU ; Im le tilge nannten Jahre Tand nur eins kleinei-e Feier 
ohne kirchliche Aunuhrung sUU. Dtgegen irrtngirte die Sladt Sol- 
dia in gegen wani Rem Jahre am 10. und 11. Juli ein Gesangsresl 
(d>9 fllDRe des neumtrkiichen Slngerbundea), velcbes unter grosser 
Bellieillgung der Sengesbrüder und SsnKfsfreunde ulalUsnd und lur 
altgemelnrn Zufriedenheit ablief. Mehr als das eigentliche Feetcon- 
cerl Im Freien — dessen künstlerischer Werth bekannllicli , *onn 
schon an und (Ur sieb auf einem tieferen Niveau stehend, mit der 
Habe der gesungenen Nummer in umgekehrt proportionalem Ver- 
baltniss zu stehen pllegl — inleresslrt uns hier des Kirche D-Coocert, 
dessen Programm folgende nnaassen lautete: t. Orgci-CoDcert von 
Sirtag; 1) Choral: •Allein GoU in der Höh' sei Ehr'< von ;. (Vfo; 
3] H^mne von Areifniar*,' t) Phantasie für Orgel von £MAit; 51 Ge- 
bet von aiuck; B) Psalm von B. IHhi. PbaDtasie von J. S. Bach; 
7; Choral: -Wie schön leucbl' nns der Morgenstern«; ») "Mag auch 
die Liebe weinen, von ScÄMidar; U) Freie Vuiirung einer bekann- 
ten Choraimelodle für die Orgel. *} Den Sc. jii bildete der Ambro- 
sianische Lobgesang, das >lKrr GoU dich loben wlr>. In die Directlao 
hatten sieh der Reclor 0. Henkel lu Sold in und der Musikdirector 
Succo getheiU, ebenso In die Orgelvorträge der Lelitere und der 

acepellsi war vortrefflich rein und sicher, »as bei den wenigen 
Gessmmtproben lu verwundern bleibt. — Am 3. October fand in 
der HaupUiirche lu Lnndsberg ein Concert tum Besten des zu dieser 
Zeil dort tagenden Peslaloizl-Vereinee der Pi-ovins Brendenburg stall, 
lu welchem »ich unter Suceo's Leitung, der In Folge seines vorge- 
rilckteren Alters die Directioa eines eigenen stehenden Gesangver- 
eines aufgegeben hat, die gesanglichen Krklle dei' Stadt vereinigt 
hatten. Das Programm enthielt Chttre und Composlttonen verschie- 
dener Componisten, darunter ein Vorspiel und Fuge lilr Orgel von 
H. BelSermann, dem bekannten Gesangcompo nisten und bedeulenden 
Musik sehr! rtstell er, dem viele Hörer auf dem Gebiete der Orgelcom- 
posilion lum erslen Male begegnel sein mögen. Hervorzuheben Ist 
ausserdem die Arie : >JerDsalem' aus MtndilHOhn'i •Flles' von Freu 

Uusiksctarinsteller nicht unbekannten Gymnaslalgeseng- und Ober- 
lehrer Dr. von Jan.) — Schilesstich gedenken wir noch eines am 
8. v. M. in hiesiger Stadt verenslallelen Diletlanten-Concertes , we- 
niger um dessen Leistungen {die uns Übrigens unbekannt geblieben 
sind und daher sich unserer Beurthellung von selbst entliehen, her- 
vonuheben, denn als Zeichen der Regsamkeit sul musikalischem 
Gebiete. DerbevoratahendeWintcrwird wohl noch »eitere Gelegen- 
heil bringen, Über die in demselben staltfindenden und noch lu er- 
warlcnden musikalischen Genilsse ab and lu, wenn es gcstallet ist, 
in diesen Blattern zu berichten. 

■» Ftrll. In den Folies drimetlques wurde am 17. Oetbr. eine 
Oper von Lifolf aufgeführt, xHeioise und Aballard- betitelt, welche 

doch noch , den Berichten nach , Alles an ScblUpfrigkeit ilberbieten 
soll, was das moderne Pariser Thesler auf diesem Gebiete leistet. 
Die Geschichte von dem Philosophen und seiner Schülerin Ist von 
:len Dichtem des LIbfcIto zu einer schmutzigen Posse uin^parbeitet 
wardi'n. Die Musik soll ebenso anspruchsvoll ali langwelliti .'^in. 



ilellungen, d 






IS in der Woche 



abende mit den Herren Auar, Pikkel, Welkmar und Dawidow, in 

rung sind bestimmt: SMtAooeii's Hai'lenqusrtett; Ratumowiki'! Qaat- 
lt?ll in F. jU«>Hl«[i>oAfl-t in E-moll . ScAuAerCt in A-moll und Quinten 
in C, ScÄtimoiHi'J Quartett in A-moll, Brahmi' Quartett in A-dur Itiii 
Planofnrlaelc.), AÖ/Ti VIollnsonate in E-moil, /tulnulem't Quartett in 
C-rnoll, »aydn'i Quartett In G-moU Op. ^^. 

» IChVsrill. H. Das erste Abonnementcanrerl im Saale deE 
Holtheaters hatte folgendes Programm; Symphonie Nr. * iB-dur, 
von ScAumaim; Bettheveni Pianoforteconcert in G-dnr, vorgetragen 
von Frl. Emma Brandes und die erste Walpurgisnacht von Jfendeli- 
sohn. — Die erste Solr«e filrSalon- und Kammermusik bot: QuintetI 
für Pianoforte und Streich Instrumanle von IV, ChniHea; Gspriccif 

■) Husikdirector Succo halte die Melodie gewählt: -Mir nach, 
.spricht Christus unser Held', in deren Variiruiig er seine ausser- 
ordenUicbe Meisterschaft gerade auf diesem Gebiete enitallele. 



nir zwei Claviere von B. Sc*oii (Hofliapellmeister Schmitt und Frl. 
Brandes) ; SchMMnn't •■DIchlerliebe- (Hill] ; Streichquartett (B-dur) 
van Btithovtn und Solostüeke Tdr Pianoforle : a| PrBludium und Fuge 
von MtitiiUiohn, b) Impromptu (Es-durl von ScSiii»ri, vorgetragen 
von Frl. Brandes. 

* ItnttKUt, Ende October. Cnsere Concerisaisoa begann 

mann im Verein mit J. Stockhausen an zwei Abenden die feinsten 
anregendsten Kunstgenüsse ; dann gab das Conservatorlum sein all- 
jährliches Prurungsconcert in der Leonba rdskirche mit Gesang- und 
Orgelvorlragen , welch leUter* die Vortrefflichkelt der Falsst'schen 



>r kgl. Hofkapelle ward n 



Gelegenbeil den hochbegab- 

''s >FriihJofsage* , Max Bruch, 

n Hofkapellmeister Abert lor 

ila raten Werkes perMln- 



Glen 



.Östlichen 



desselben, der Tempelbrand, Frithjof! 

Soloquartelt und der pompöse Scblusscoor, lamen aucu nter — oei 
namhaft \-erstarkten Choren -_ zu verdientem Erfolge ; mit der Par- 
lle der .tngeborg- fand sich Frl. v. Teilini so glUcklich ab, als es die 
etwas misslungene Wahl der poetischen Situation , wie sie zumal in 
Nr. G besonders fühlbar wird, zulassen mochte. Die weit dankbarere 
Mauptpartie des •Frilhjof. war dureh J. Stockheusen vertreten, wel- 
cher, vorlrefflieb disponirl, nicht nur die lyrischen , sondern euch 
die drametischon Momente zu vollster Geltung bnchte. Wiederhol- 
ter ungelheilier Beifall belohnte den Tondichter, der sieb zugleich 
eis routinirler Dirigent zeigte, sowie die SBnger und das Orchester, 
welchem durch die zwar maassvolle, aber dennoch ungemein wirk- 
same Instrumentirung ebenfalls eins Glaniralle zugelhellt war! 
Wenig Sympathie dagegen erwarb sich die andere Novität, M. Bri- 
nUKnidar/er'i PiKgramm-Ouverture •Prinzessin Ilse., obschon Ihre 
enormen Schwicrljikeilen dorehui " ~ ■■ 



Auf d 



d Heil 






Ich nicht nur durch die gewohnte goldige Raln- 
d DoppelgrilTe, die feine Schatiimng des Details, 
eine besondere Warme und Gefühlstiefe der 



m Gesammtcharakter des Werki 



herauszu- 
>r Lebbaf- 



vor, welche den Ihm gespendeten Beifall tu un|, 
tigkeit und Ailgemt-inlieil steigerten. — Im nächsten Abonn 
concerte gedenkt Herr Hatkepellme Ister U. Doppler das andeiv Werk 
von M. buek. -Frilbjor auf dem Grabhügel seines Vaters-, vonufUh- 
ran, wie es denn heuer das höchst lobenswertha Beatreben unserer 
Concertdirection zu sein scheint, den besten Erzeugnissen der Gegen- 
wart gebührenden Raum zu gOonan. (A. A. Z.) 
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Retlmesberger. Das Programm warlölgendes: OuveiiUre: >llee- 
resslille und glückliche Fahrt«, fUr Orchester. >WasserfBhrl> (Gedieht 
von Heine;, Chor. >'Der Jager Abschied« (Gedicht von EichsndorlT:, 
Chor, Lieder : .Frühlingslied., und -Volkslied-, mit ClavierbBglellung. 
■Anllgone-, nach der Traxodie des Sophokles, mildem verbindenden 
Gedichte von Christian Kuffner. aimmlliche ProgrammslUcke von 
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ANZEIQEB. 



(l*lj Id meiDem Verlise M Boelwn enchieaeo : 

Sinfonie In Es dar (Nr. IV) 

Joseph Haydn. 

PanHvr 1 ■/, Thlr Orchester- Slimmen Sy, Thir. 
L«lptie und Winlerthur. 



|M>] SMbwiarachieneDDad Im 

Mmll Hftiunatin, Prof. Dr. H 

ÜMUIbcB. Eine Sammlung von Vorirlgen nnd Gede 
bldltam »m dsro Huatk-, KunM- und GelilMleben unw 
T»ge. »•. >](«. geh. VIH o. IM S. Pr. 1 Thlr. ti Sgr. 

B«rilD. Veriig voD Robert Oppenheim 



[M*]N«iMr Veriag <r<Hi BreNkopf * lUrtel in Leipzig. 

Neue BearbeilDDgen klassischer Werke 

für 2 Pisnoforte in 4 Eftnden 

... G. Krug. 

BaehfJol^ Stb^ CMMrt* rtr 1 IntHkM, 1 Ouabra, ' ''' 

ViolDDcaUo, ViDloiu and CembilD. Bdin I lU 

Tripil-CHmrt Rh 1 flr th* TliHw mid 2 FHIh nit Ba- 

.at Violinni, VioU, VioloDosUo, Violon« und 



riBtunSTCDlVi 
Conliauo. Odni 

iaitiiag TOD Violine, Viola, Violonnl 



Wwl Ciacart N*. > fb > Chilfn mit B«leitniig iron 

J VioliDan, Viola and Baal. DnoH 1 

HämdO, a. r^ CMort* gTMW N*. I fOr 1 Oboan, « VioliBeo, 
Viola, 1 ViolaaoaUi und BaMu ooutiauo. Bdor. . . . 1 

CaMHla gnata Na. S ror Oboa, Z Flfltcn, 1 WoliiND. 

1 VIoIbd, 1 Fagotta, Violonoailo und Baau contiiino. 

Omoll — 

Bei dem Mangel an intareaaanMn nanan Werkan ftlr 1 1 
werden die Torat^endan, hier flberhuipt anm erMHi Haie in di 
Oaatalt encheiDandcn, klaaiiachea TonHhaphngan geviaa Bh 
eine frgudiga Anhahma flndeu. Die BearMituninn, da* Orü 
mOalichit traa «iedaiBebend , und allen guten Spielern oittl 
Teänik lug*— "-'■ 



mgtngl'th. 



n Leipzig und Wrnterthur. 
Drei 
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Vn. Jah r gan g , 



V Hulkgr-blmdar. TtUettM da U 



Mudk nnd Blldiiiw. *) 
(Tnu FjUcMiu.) 

Mahr ib je regt sich in dumtat Z«it dar Trieb , dw Ver- 
luden mch^^niut». In allen Sdüchtea der BerUkenrng, 
«OD den pr»cb(gewobnl«n Tneiwnn der PaBsle herab bii »al 
den wenig beoiltlehen , Teg fOr Tig im SohweiMe «eine» An- 
geücblei Min baadiwerdenrcdehee Deeein IHiteDdea Qewerbe- 
treibenden, giebt dch, wenn tacb In eebr vetsdiiedaner Weise, 
der Drang kund, mO^lut muuügfillige BUdangs-Elemenla 
■uTiaDehnMo, mOgUohsl Tlelieitig in werdao. — iDie Bildung 
schreitet vorwirts;i lie begreifl ein Mttig wachsendes Quin- 
lum TOD Wiesen in sieh ; die Zslil der Vertreler timr eirio- 
siien iFichbildiuig« schmilil oiahr and mehr tossnuneD, sicher 
inm Besten eines jeden Vertreten wie ' — Faches. Nicht ohne 
innere Oenngthunng kann qmd es aber betrachten, wie, troti 
der gesteigerten Sohwieri^eilen , welche der nach Bildung 
DOrMeode heute zu überwinden hat , wofem er an das Ziel 
gelangen will, doch gerade unser Zeitalter eine grflsset« Dnreh- 
sdknittsiahl an Gebildeten anfweist, als itgend eine der trdhe- 
reo Epochen seit den Tag«! dar allen Griechen. Dnd es ist 
rörwahr keines *on den lelcbteatwiegendan Mannen , welche 
gnade den Daalaeben mr KtttUgang sefnee frdher nor in 
■chwlohlichen Selbstbewnsslseint fBhren, wenn er sieh der 
acteninUaig fettgesteUlea Tbalsache erinnert , dass Ton allen 
grossen ColtumaUonen dia aeinige In Being aot die Durch- 
schnittsbildnng den ersten Rang behauptet. 

So sehr nun im Groasen and Garnen die Anfordentngen, 
welche man an einen >gebildet«n* Hensehen n stellea pAegl, 
in den modernen CoItnrstaaleD Übereinkommen , ao gross sind 
doch im Elnielnen die Abweichungen. Der igebadete Hensdu 
aller Nslionen wird, am als wrfcher galten ni kSansa, diejenige 
Fülle und Abmndung des WiasMis , diqenlge Fertigk^ nnd 
Tollendong dea innerea wie tnsseren Wesens haben , welche 
ifam ermO^leht, Ober alle Plagen nnd Angelegenheilen von all- 
geneinein Chankler nnd Interease in selbstladlger, besonderer 
Weise m denken und spredien. 

Allein die Summe tob StoBen , welche In ihrer Qasammt- 
heit die BiMnngsstmospblre anamachen , kann gar sehr ver- 
abgeaehen davon. 



■Jahres -Barichl darHorak'aiihgn Öavtenchole«. Wien, Mit. 



den allgemein gOUigen mgeeelh. Eine aorgOItigs BeoheohlaDg 
müssie pnschwer dam IQhren , bei Jedem T<Ae , bei JedsB 
VoUustamue, iaiaJed«mbe*MdarenDWrMe die dneh Nah- 
gung oder znÖlUge DmstlBde bervotgervtHM lIodifiealioB 4tr 
•llgeiDelnen BUdimg nachweisen tu kSnaen. Es ist lUf rfi 
bekannt, daaa i. B. In BnglaDd die polillsche, in Bnariand 
die lingDtsiische, in Frankicidi die beHelrialiaebe 



Gel sl erie b s M MchkrUUg». 
nng lu T^e treten , kann man ioA nkltt wohl hnbaiiitsw. 
dass sie, oder eine von ihnen dai wiehtigsle BUdongaoioBanl 
der grossen Mehrzahl ansmachte; tür das Dentschland anicei 
T^e besteht ein «ndovr Factor als überwiegend, als buaioh- 
nend : ee iai dae allTeihrailete Ringen nach , die Qherall aat- 
ge^rochene TorUdM für mnsikalische Bildung. 

Die Rolle einer mosikaliacben Nalioa par eioelknce, wekte 
bis lor etwa bundart Jahren unbesb«ilhar die Italiener g*- 
Bpiell haben, iit aeit den Tagen Haydn's ond Hourt's auf die 
- - -. Wie M 



unter den gesamoHen geistigeil BesoUfUgungau ein , al* bfi 
keinem anderen Volke. Bei ons ist aber andi mehr ab irgnodwo 
aoD« eine genane Kenntnlaa der mnaiksllaelien Konst und Li- 
teratur als nothweudig angeeehen bei Jedem, der auf den "ntel 



Duterbaltoogen , 
tritt die Hnsik so sehr in den Vordefgrand , W sie so Mbi der 
Mittelpunkt, dass dar HIcMiniika B aebe geraden In Verl^s«- 
hettgerlth. Ja, einige Vertrautheit mit dar MuAIIeittnr, «iMB 
gewissen Gni von Drlheilanhigkeit in mnsikatiadten Dtagen 
veriangt ond erwartet n 



so überaus gross and allgomahi istf — Der Gründe IBr dlsee 
Encheinoiv Ueaaen rieh wohl mehrere antührsdi wir wvUsn 
mn begnügen, ant den wiehUgslen von allen binznweisra : es 
ist dies die in DealacUand brfAigar desu irgsadwo aoflretende 
Begabung lOr das Speoiasob-Mnaikafiaebe, welAe Outn Bndso 
in dam Üttta nnd reichen GemfithaMMn hat. Jedev Henadi 
übt diqjenige Fertigkeit am liebsten nnd am eiftigatan , m der 
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kleiaereD oder grÖMtren Gasammtheit von Iddiiidii«ii ; einem 
VolkssUmme, eJDem VoEke, ja einer ssmen Vaiterfamilie. nie 
iinn Beispiele die germanische es beweisl. 

Dass Deulschland seil mehr denn einem Jahrhundert in 
musikalischen Dingen eine pradominirende Slellung behauplel, 
darüber waltet unter den ZurechnungsDihigeQ aller Nationen 
sciion langst kein Zweifel mehr. Den Namen Bach, Händel. 
Gluck, Haydn, Moiart. Beethoven, Schubert. Weber. Mever- 
beer. Schumann und Hendel.isohn hatien die anderen Volker 
absolut keine ebenbürtigen Heister entgegenzustellen. Das ein- 
zige Gebiet, auf dem die Italiener und Franzosen — und nur 
diese künnea hier in Betracht kommen , da nur sie es zu einer 
hochentwickelten und nationalen Tonkunst gebracht haben — 
mit den Deutschen rivalisiren können, ist noch die Oper: 
erstare haben In der »Opera bufla", letilero in der Conver-«- 
lionsoper und in der Operette eigenartige Leistungen aufzu- 
weisen, die nicht wohl auf einem anderen Boden zu gedeihen 
vermöchten. Daf^egen sieht es mit der Instrumental- Musik in 
beiden Ländern buchst kümmerlich aus: Dicht ein einziger 
Componisl erstand seit einem Säculum , der auch tiur zugleich 
mit den Heroen der Deutscheii genannt werden dürRe. 

Wie nun die Begabung, speciell für die Gattung der Instru- 
mentat-Husik. bei un«: stark überwiegt, so ist aueh namentlich 
die Freude am Instrumenlenspiel allgemein verbreitet : es wird 
in Deutschland nnendlicb viel mehr gespielt als gesungen, 
ODd es tritt in dieser Beziehung ein vollständiger Gegensatz zu 
Italien hervor, wo von jeher der Gesang mit Vorliebe cullivirt 
wurde. Ob das übennUchtige Vorherrschen der Instramenlal- 
Musik gerade erspriesslich und heilsam für die KuDstenlwick- 
lung überhaupt sei, dass ist vielfach und mit manchen triftigen 
Gründen bestritten worden. 

Man hat namentlich darauf hingewiesen . da&s bei dem 
Spiele auf [nslmmenlen das technische Vermögen allzu leicht 
an die Spitze gestellt, zur Hauptsache gemacht werde, dass der 
eigentlich erst in zweiter Linie .siehende Klang um seiner selbst 
willen allzu sehr ausgebeutet und ausgedeutet werde, ja. oft' 
mals — besonders in der allemeuesten Musik — beinahe aus- 
schliesslich benutzt werde , um musikalische Wirkungen Zu 
erzielen. Und selbst Diejenigen . welche in der Instrumental- 
musik die reine, die edelste Musik erblicken — und deren 
giebl es viele — kännen nicht wohl in Abrede stellen, dass der 
Musikausiibende, sei er es nun von Fach oder blos aus Lieb- 
haberei, sehr leicht au( Abwege gerslhen kann, wofern er 
seine musikalische Bildung einzig und allein durch das Spielen 
eines Instrumentes gewinnen will. 

Und die Erfahrung lehrt uns in der That , dass die unge- 
heure Mehrzahl der Huslktreibenden über das Stadium der ge- 
hitrigen Abrichlung der für die Behandlung von Instrumenten 
geeigneten Gliedmaassen nicht weit hinaus kommt. Bei den 
meisten »Spielerm entwickelt sich allmSlig eine Freude an dem 
Ueberwinden der verschiedenen technischen Probleme als sol- 
cher, dass sie darüber ganz vergessen, wie doch im Grunde 
das Lernen eines Instrumentes nicht sowohl Endzweck, 
sondern nur Mittel zum Zweck ist; denn wie man die Wär- 
ter und die Grammatik einer Sprache nicht ihrer selbst willen 
lernt, sondern desshalb, um mit ihrer Hilfe das Wesen, den 
Genius dieser Sprache zu begreifen , zu ergründen . so sollte 
man strenggenommen das Spiel auf einem Instrumeule auch 
nur zu dem Ziele betreiben, um einen klaren Blick in das Reich 
der Tonkunst zu gewinnen. Sosehr dieser Grimdsatz von allen 
namhaften MusikschrilUtellern betont zu werden pflegt, so we- 
nig wird ihm doch thalsäcblich nachgelebt. Es ist ein noch 
immer nur zu weit verbreiteter Irrthum , dass die volle musi- 
kalische Bildung gleichsam als eine reife Frucht Demjenigen in 
den Schooss falle, der eine Beihe von Jahren hindurch LHiiiich 
-'- — -^ar Stunden mit Studien auf einem Instrumente verbracht 



bat. — V/tibi ist es für Jeden nnumgänglich , ein lostnimenl 
zu lernen, am oiil Hilfe desselben in die Lage zu gelangen, 
einmal überhaupt selbständig Musik madien zu können und 
dann aber auch, jederzeit Beobachtungen über das Wesen der 
Tonkunst überhaupt, über ein einzelnes Husikatüd im Beson- 
deren ■nstellen zu ktinnen. 

Denn die Beschäftigung mit der Kunst ist nur dann eine 
der Kunst würdige , wahrhall heilsame . wenn der sie Aus- 
übende nicht blos ihren Wirkungen unteriiegl , sondern 
auch auf die Ursachen der wahrgenommenen Wirkun;;en 
sein Augenmerk richtet. N'ur in diesem Falle vermag er sich 
zu einer wahrhaft künstlerischen Thäli^eil zu ertieben . ver- 
mag er über die Vorhalle der sinnlichen Hülle hinaas in den 
Bereich des geistigen Kernes der KuD-tt zu gelangen. — Man 
kann nun wohl zugestehen , dass namentlich in Deutsrhiand 
und hier vor Allem in den eigentlichen Nusikstiidten wie Wien, 
Bertin, Leipzig, Prag. München u. s.w. ein tieferes Bind riltgen 
In das Wesen der Tonkunst ■Itgemeluer angestrebt wird, tiu- 
sichtig geleitete Husiklehranstalten wirken unermüdlich darauf 
hin. der jüngeren Generalion neben der nothwendigen lerh- 
nischen auch die entsprechende ästhetische Anleitung zu geben. 
Und es muss unbedingt anerkannt werden , dass, was metho- 
dischen . kunstgemässen Unterricht anbelangt, heule im Ver- 
gleiche zu früher unendlich plnnmäs^iger und einsicfalsvoller 
vorgegangen wird. Allein es muss auch jetzt noch manche 
Verbesserung angestrebt werden , wenn die j^gemeine musi- 
kalische Bildung diejenige Stufe erreichen soll, welche im Ver- 
hKItniss .'%tehl zu der bei uns zu Tage tretenden allverbreileten 
Vorliebe fiir Musik, zu der verhällnissroSssig enonn lielea Zeit. 
welche man dem Studium der Musik widmet. Und es sind hier 
nicht blas die Anstalten . die Lehrer . welche auf Verbes.<e- 
rnngeo bedacht sein müssen ; auch die Lernenden setbM. na- 
mentlich aber die Ellern, welche an dem Musikunter- 
ftcht ihrer Kinder so viel Aniheil nehmen, die Eltern sollten in 
diesem Punkte auf ein angemessenes Verfahren achthaJ>en. 

Das Allerwichligsle. was den Eltern obliegt, wofem sie den 
Fortschritten der Kinder förderlich sein woilen, ist, dass sie 
den Studien derselben Aufmerksamkeit zuwenden und über- 
haupt lebhaftes Interesse für den Gagenstand der Studien, in 
unserem Falle also für Musik, an den Tag legen. Allen Kindern 
ist es eigen, dass sie in ihrem Fleisse durch die Vorstellung an- 
gespornt werden, ihren Ellern Freude zu machen, vou ihnen 
Worte der Anerkennung zu erringen, sie lernen gleichsam für 
die Eltern, nicht für sich. Die Erkennlniss. dass sie alles Wis- 
sen zum eigenen Nutzen und Frommen em'erben, hrichl sich 
immer ersi gegen Ende der Kindarjahre Bahn. 

Wenn nun die Kinder verspüren, dass ihre Eltern für die- 
sen oder jenen Unlerricbtsge genstand kein Interesse haben — 
und das fühlen sie schnell heraus — so verhalten auch sje sii'h 
lau dagegen. Ganz natürlich , wie sollen sie auch Etwas mit 
Vorliebe erfa&sen, das Ihren Eltern, die für sie der InbefrilT 
aller Vollkammenheit undGülesind, gleichgillig ist. Da iiii>geit 
dann die besten Lehrer gewühlt, die grosste Strenge angewea- 
del werden , es [Ssst sich nichts ausrichten , den sellenea Kall 
ausgenommen , dass eine eminente Begebung und ein starke'r 
innerer Trieb zu dem beslimmlen Lemobjecle dem Scbülpr 
innewohnt. Dann wird selbst unter den ungünstigsten Verhält- 
nissen ein Resultat nicht ausbleiben . wennschon auch hier die 
warme Theilnahme der Ellern für die Förderung der Fort- 
schritte bei den Kindern Wunderdinge zu leislcn vermöchte. — 
Ein anderer Fehler, den sich die Eltern nur lu oft tu Schulden 
kommen lassen, besteht darin , dass sie den Schwerpunkt ilt-r 
musikalischen Ausbildung in der Fhnkheit der Glied n)aa»i>ii. 
in der sogenannten >Fertigkeiti< beim Spiele erblicken. Ke>n 
Wunder, wenn daher auch der Schüler fasi nur darauf bedacht 
iäl. in dieser iFerlickeil" es wo möglich Allen zuvortutbuii. 

"'- ' ö- 
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wean er muldSBiig dabia ttnbt , seina PiogN- scbßeUer and 
schneller über die Tuten zu bewegen, weiui seia SeUisisefübl 
tis Clavierspieler in dem Huwe nächst, al« seine Finger an 
Vohibililat, Mine Handgelenke «a Blatticiat gewoaDen haben. 
Gefübl and GeschmKlc , wahre masikaliBChe Bildung kann bei 
Michsn einzig aub Aeusaerliche, auf den mectun lachen Thail 
gericbleten Bestrebungen nnn aod nimmermehr entwickelt 
werden ; im Gegentbeil, täe tritt loräck in dem Haasse, als die 
»Fertigkeit« tnnimmt. So ein •fertiger« Spieler , der im Laufe 
der Jahre die ganze CUvierlitentar durch Mine Finger hat 
gehen l»«un, der jeder technischeii Schwieri^eit gewachMO 
ist, der alles iberausbringti , was nnr an tecfaniflcben iVoble- 
men aulgeatellt worden ist ; dessen musikalisches Vermögen 
aber niebt weiterreicht als von der Fingerspilze bis zum Ell- 
bogen, der atehl — wenn nun mit echt künstlerischem Haasae 
misset — weit unter dem bescbeidenea Dile"intea , welcher 
mit wenig Stimme und mangelhafler Schale , •./er so recht aus 
tiefem Herzensgründe ein Liedchen nngt ; denn die Hasik ist 
die Sprtdie des Herzens , und was sie aussagt sind EmpOn- 
duDgen, Gefühle, Stimmungen. Und nur der , welcher seine 
Kehle, seine Finger zum Dolmetsch dieser inneren Seelenv«^ 
l^nge macht, iussert sich und wirkt musikalisch. Wer aber 
nicbl sein inneres Gemüthsleben tiSnend zur Aoscbaunng bringt, 
wer nur die mil dem Ange erCssslen Noten auf rein mecha- 
nischem Wege, ohne sie inneriich empfunden zu haben, re- 
prodnclrt, der nuchl wohl Täne aber keine Hasik. 

Musik machen heisst Musik erleben. Warum ist das von 
den Werkeln erzeugte musikShnliche GerSusch lür jeden Fein- 
fuhlendea. Aeslhetischgebildeleo so unstlglich widerwärtig T 
Weil er bei jedem Tone die Empflndung hat, dasa er auf rein 
mechanischem Wege, ohne innerliche Bethiligung des Spielen- 
den erzeugt wird. Dnd es gieht daher keinen schimpdlcberen 
Tadel für einen Spieler, als wenn man von ihm sagt, er spiele 
wie ein Weilel. Dass viele namentlich auf dem Ciavier, wel- 
ches seiner Natur nach *m meisten eine rein ttnsserliche Be- 
handlungsweise zulttsst — das Rohmaterial der TiJne liegt so 
zu sagen fertig da. braucht nicht erst, wie bei den Blase- und 
SlreichiDStrumenlen, von künsileriscber Hand gebildet zu wer- 
le den Werkeln sehr nahe verwandte aulomatenhafte 



ThStigkeit entlUten, ist oft genug beklagt worden. Von vielen 
Clavierspielem, die sich gar viel winen mit ihrem Spiele, kann 
man nicht wohl etwas Anderes sagen, >U dass sie recht gut — 
abgerichtet sind, äe executiren ihre Stücke so wie der Papagei 
die auswendig gelernten Worte , der Dompfaffe die endlich 
festgeballenen Melodiefragmenle benorbringt, ohne eigene in- 
nere Tbeihuhme, ohne Durchdrungensein von der könstle- 
riscben Aufgabe. Dod das Schlimmste hiebet ist, dass diese 
Menschen unerschütterlich an dem Wahne [eathallen, ihre dem 
Tasteninstrumente applicirte Fingergymnastik sei echte, wahre 
Musik, wahrend doch von dieser nur da die Rede sein kann, 
wo ein volles, warmes Empfinden, ein geliulerter Geschmack 
die Technik den Kunatzwecken dienstbar macht. 

Das Ciavier , welches in nnserer Zeit eine so bevorzugte 
St^ung einnimmt als bei den allen Griecben etwa die Cither, 
(im i 6. und I T. Jahrhundert bei den rmnanischen und genna- 
oischen V3lkem die Laute,) das Ciavier behauptet unter den 
flir Einzelspiel geeigneten luslrtuaenten aller Zeiten und VSl- 
ker unbedingt den ersten Rang. So sehr auch viele Instrumente 
nach Seiten der Klangschönheil , in Bezug auf die Auadrucks- 
fäbi^eit es übertreffen — Alles in Allem genommen, mit der 
Snmme seiner Vorzüge muss es doch über alle anderen Solo- 
instrumente gestellt werden. Der gewaltige Tonumfang — er 
erreicht denjenigen aller OrchesterinstrumeQle zusammen- 
genommen vom Coolratagott bis zur PicooloflMe — der geradezu 
nnerscbiJptlicbe Heichthtun an technischen Combinationen and 
dabei die verhIUnisnnSssig geringen Schwierigkeiten , welche 



es dem AnlKnger bietet , lassen es begreiflich erscheinen , das* 
alle Well danach strebt, dieses wunderbar bedeutungsvolle In- 
strument spielen zu lernen, um so mehr, da ea nicht allein die 
reichste , werthyoUsle Literatur aufweist , sondern überhaupt 
alles, was für irgend ein Tonwerkzeug erfunden worden ist, 
ohne Bonderhche Mühe in sein Reich zu ziehen veimag. Jeder 
der die Mnsik kennen lernen will nicht nur wie sie ist, sondern 
auch wie sie war, wie sie allmSlig zu dem gegenwlrtlgen Zu- 
stande gediehen Ist ; mit anderen Worten : Jeder der sich mu- 
sikhistcriscben Studien hingeben will , ist geradezu darant an- 
gewiesen, das Clavler dabei zu Hilfe zu nehmen. 

Es eAlIrl üch daraus , dass jeder SKnger , ja auch jeder 
andere Instrumentenspieler , sei er auch ein noch so vollende- 
ter Virtuose »ut seinem Instrumente , darauf bedacht ist , we- 
nigstens einigermasssen das Ciavier behandeln zu lernen, um 
sich bei ihm in vielen Fillen Rath zu holen. Der Mangel des 
Claviers, welcher hauptsSchlich darin besteht, ■daaa es nicht, 
oder doch nur in ganz geringem Haasse singt, das es kein An- 
und Abecbwellen des Tones gestattet und auch in der Klaitg- 
modlScation nur ein Minimum gewShrt, tritt bei der Aufgabe, 
die ihm ein Singer, ein Geiger n. s. w. stellt, nicht eben stark 
hervor. Anders ist es mit dem Clavienpieler par excellence, 
der nur an denselben und durch dassdbe zu küustleriscben 
:elangen vermag, der ausschliesslich ihm seine 
musikalische Bildung verdankt. F3r ihn sind die dem 
Ciavier als solchem anhaftenden HKngel gefahrbringend, da sie 
seine volle kiinsUerisdiB Ausbildung , wenn nicht verhindern, 
so doch hemmen. Der Oavierspieler muss daher, sei er es nun 
aus Liebhaberei oder vom Fach, darauf bedacht sein, dass die 
dem Instrumente innewohneade MangethaRigkeit nicht toch 
auf ihn selbst übergehe. Das beste Mittel, welches ihn vor 
Verhildung, vor Einseitigkeit zu schützen vermag, ist Gesang. 
Singen und Singenhören, und zwar möglichst viel [und gut], 
das ist es, wu der Ciavierspieler nie unterlassen darf , damit 
sein innerer Tonsinn zu voller Entwicklung gedeihe, damit er 
lerne, seine Gefühle voll und warm ausströmen zu lassen bei 
jeder musikalischen BethBtigung. Das Singen Mtzt immer den 
ganzen Menschen in musikalische Action, wUirend das Instru- 
pientenspiel nur zu oft augacbliesalich von den entsprechenden 
Ghedmaassen betrieben wird. Die Einführung der Singstunden 
als obligates Nebenlkch für jeden Clavierscbüler musa da- 
her als häcbst heilsam, ja als unerliLsslicb in jeder ernste Be- 
sullBle anstrebenden Ciavierschule angesehen werden. 

Für die vorgerückteren Schüler, d. b, für diejenigen, 
welche bereits so weit gediehen sind , dass sie die leichteren 
Werke der classischenClaviertileratur von Clement!, Haydn, 
Mozart mit Erfolg zu studiren vermögen, muss nun anch 
neben dem praktischen der theoretische Tbeil der Musik in 
AogriCf genommen werden. Es müssen ihoen die Elemente des 
Tonsalzes, der Composition, die Grundbegriffe der musika- 
lischen Formen, ein in scharfen Umrissen gezeichnetes BUd 
von der allgemeinen MuBikgeechicble vermittelt werden. Diese 
Kenntnisse lassen sich bei gehörigem methodischen Vorgehen 
von Seilen des Lehrers ohne grosse Mühe und mit geringem 
Zeilautwande dem Schüler beibringen. Das mündliche Ver- 
f^ in ist hier einzig zu empfehlen, da die Faaslicbkeit des 
Gegenstandes ohne Anführung von lebendigen Beispielen un- 
gemein verliert , und daher selbst das vortreOUchste Buch 
einem, wenn auch massig guten Vortrage nacbsteht. 

Bei solchem Vorgehen : bei ^eichmlssiger Entwickeinng 
des Tonsinnes , der Technik , des Gerdhls , Geschmackes und 
des künstlerischen VersUndnisses wird jeder einigermaassen 
begabte Musikschüler mit der Zeil eine volle hannonisch abge- 
rundete mutikaJisehe Bildung erwerben , er wird im edalslen 
Sinne des Wortes: musIkBliBch. 

Und das ist oder sollte doch sein der eigenülcbe Endzweck 
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fSr alle di^enigan, welche di« Haiik eben allelD als iDgrediBiu 
ituw lUgenielDeD BJduag betreilMO. HuiikiUMh «ein , d. h. 
du ZaiÜMireich der Tookuost Ip winen Cnaehen und Wir- 
kaogen sTfasseo, beding! also eia iDnigei VarbUtaiH iwiicben 
dem (DdiTiduum und der Kunst, ein oBenes Hen fär und 
ebe tebhane Freude an Hotik. Und onr der wahrtiatt Hu»- 
kalische, ael er nun Musiker von Fach oder Dilettant — denn 
das Indert an dem SachTeibalte gar nichts — ist in luuerem 
Sinne TOllkommea gebildet: Die Musik prtgt demminnlg- 
tachen Wissen, welches die Bildung in sich begratt, gleich- 
MD) den Stempel bannoniacber VoUendang »at. 



Ansdgan. 
laMil'i Km iuB. VoUataDdiger Klavieraiuiug mit den 
Seooo-BeciUtiven. (Jäter Zugrundelegung der Original- 
Partitur herausgegeben von Fraai WiUner, Text-Bearbei- 
tung von Pnu flrudaar. München, Theodor Ackermann, 
gr. i°. IX, it3 S. (Verl^sDummerl.) [IBTS.) 
Vor weisen Wochen hat di« altberühmle Finna der Herren 
BreitkopfundHIrtel tu Leiptig ein vor labren begonne- 
nes rdhmlicbes Werk mit Aulbrioguns grosser OpTer Tolleodel : 
nlinlich die von Hsmi Kapellmeister Dr. Julius Rieli lo Dres- 
den redlgirte, >mit allen luglnglichen Mitteln herfiestellte> 
Partitur-Ausgabe der Mozart'schen Opern : [domeneo, 
EntfQhmng, Scbaugpieldireclin-, Figaro's Hocbxeit, Don Juan, 
Coet hn tutte, ZauberflSte und TilDs. Daneben haben die 
Herren Verleger vollstlndige mit den Pirtitnr-Ansgsben con- 
tonne Glavier-Anszüge dieser Opern bis auf Don Juan und 
Tito«, die vor Ablauf dieses Jahres noch Mgsn sollen, er- 
seheinen lassen. Es ist dieses ein um so hSher lu scbHtiendeB 
ünlamehmen , als für die kritische Bearbeitung der Moiart'- 
schen Werke btsheran ksum irgend etwas Brhebticbes gelhaa 
wurde, vielmehr sich von Jahr zu Jahr die Willkür in den Be- 
arbeitungen der Werke dieses Heisters wie auch anderer bis 
lu vollständiger Botslellung einzelner gesteigert hat. 

Das Verdienst der genannten Firma sieht in Bezug auf 
•Don Joani jedoch nicht vereinzelt da, sondern ist sogar, wie 
man wohl behaupten kann, überflügelt worden. Em Jahre 1 8T0 
wurde die musikalische Literatur um eine nach allen Seiten 
hin mustergültige, nach der Origlnalhandschrifl mit streng phi- 
lologischer und Ksthelischer Kritik besorg Partitur-Ausgabe 
des iDon Juani, der >Krone der Open» bereichert. Es ist die 
im Verlage von F. B, C. Leuckart [C, Sander) in Leipzig er- 
schienene Prachtausgabe, von Bernhard Gugler mit Hin- 
zutllgung einer neuen Teitverdeutschung heransgegeben , die 
jetzt zu dem billigen Preise von nur S*/, Thlr. [sUU früher 
< I Thlr.] lu haben ist, and auf die wir wiederfaoll als auf eine 
HuBlerarbeit hinweisen. Sie wurde in dieser Zeltuag (Jahi^ng 
1 8TI Nr, 1— t) eingehend gevrürdigl. Wir haben es bis jetzt 
stets als eine Lücke empfunden , dasa der Verleger dieser 
Prtchlaosgabe auf der Grundlage derselben keinen Clavieraus- 
ziig des iDon Jnani herausgegeben bat, der die IHlheren höchst 
mangelhaften endlich beseitigt bitte. Diesem vielleicht auch 
sonst emptundenea Bedürfnisse ist nun der Verleger der Text- 
bearbeitung von Franz Orandaur ((871 erschienen), Herr 
Theodor Ackermann in München, Im Verein mit dem Holkapeli- 
meisler Franz Wällner daselbst, nachgekommen. Es liegt 
uns unter obigem Titel In einer der Sache sehr würdigen Aus- 
stattung ein Clavierausing des iDon Juan< nunmehr vor, dem 
nicht der anerkannte Gngler'^he Text untergelegt ist, sondern 
der von Franz Grandaur, Grandaur's oberster Grundsatz bei 
der Besrbellang des Textes war, «ne er selbst im Vorworte zu 
derselben sich äussert, >in nllglichgt treuem Anschluss an das 
italienische Original Sinnwidriges tu berichtigen, Stillosigkeilen 



in Wort nnd Ansdnick in baBeiligan und die poettaebe Fona 
wieder in die Ihr gabQhrenden Rechte einzosetzen. Demnach 
bestand die m ISaeode Angabe keineswegs darin , am jeden 
Preis Neues tu geben, sondern hatte sich haupls>ehii<^ auf 
Concentrimng des schon vorbandanen Guten in beariirtnken 
bei gleichzeitiger ErhalluDg aller popuUr gewordenen SIellea. 
wofern ^ mit der Würde des Werkes okht in allzu grelieB 
Widerspräche standen. i So der Verfasser. In wie weit er d« 
Sache gerecht wurde, bleibt Aufgabe einer besonderen Dnter^ 
Buchung. Was den musikaKscben Theil dieses Clavieransnges 
nun anlangt, so heissl es im Vorwort von Franz Wölloer nnd 
Frant Grandaur (München im Januar 1871), daas bei derBer^ 
aosgabe daasatben ursprün^ich nur die Absicht bestand, »den 
vorhandenen, in vielen Anagaben verbreiteten Clavieranszug 
zu revidir«n and nanMOtUch etwaiger VerbensemngeB wegeo 
mit der von B. v. Gnglcr hennagegebeoMi Partitar gMiaa lu 
vergleichen.! Dieser Ve^eidi habe jedoch nicht aUein eine 
grosse Aniahl von Falsiflkaten im alten Clavierausioge ergeben, 
sondern ee habe sk^ auch das Bedürfniss heraasgesteill , die 
Clavierbagleltung an vielen SieUen ginilich onungestalieD. 
theils mn der Partitur treuer zu bleiben , theils um den Cla- 
viersati zugleich wohlklingender und bequemer in macben. 
— Bei Bearbeilnng der Secco-Redtslive wurde IheUweise die 
am HQnchener Hoftheaier eingeführte Elearbeitung benutzt. i 
Die kürzlich erschienena neue Partiluransgabe von J. Rieli 
wurde noch bei der letzten Revision des Druckes zur YergJei- 
chong herangezogen. — Wir haben zwei neue Partituraus- 
gabendeaiDonlnani, dioGngier'sche and die Rietz'sche, welche 
beide nach Mo zart' s Originalhaudschritt herausgegeben wur- 
den und beide als mit lussersler Sorgfall hergestelll zu s«in vor- 
geben. Dod dennoch Süden sich Abweichungen der einen von 
der anderen. Das en>^hnte Vorw<»t schreibt dies dem Um- 
stände zu, daw undeutliche Stellen der Handschrilt nach sob- 
jectivem Ermeasan verschieden gedeutet wurden. Viele Her- 
ausgeber glauben aber ihr subjectives Ermessen auch da 
eintreten zu lassen, wo die Originalhandachrift nicht im Zwei- 
fel IKsst. Daher die vielen Willkürlichkeiten , die oft ta den 
grössten Veraermngen eines Kunstwerkes ausarten. In der 
Gugler'schen Ausgabe besitzen wir eine streng philologiscdi- 
kritische Arbeit, die sich keine willkürliche Zulhal erlaubt. 
Ob diesmitder Jul. Bietz'schen ebenso sich verfallt, wissen wir 
nicht. Bei dem voriiegenden ClavieniaBinge blieb im Grossen 
und Ganzen die Gugler'scbe Partitur maassgebend. Eiacelne 
Abweichungen in der Anordnung des Textes, in Hücksiclit auf 
die scenische Anordnung, motivlren die Herren Heraustst^mr. 
Zu SchluBs bemerken sie, dass sie absichtlich des Wort Juan. 
stall als einsilbiges Wort, durchgehends als Jambus (JiläD) be- 
handeil haben , da die richtige Ansprache >Chw«tUK (wobei 
das Ch als Kehllaut anfiufassan ist) weder schSn klingt noch 
got IQ singen ist. 

Hit dieser blassen Anzeige wollen wir auf den pracht- 
voll ausgestatteten Clavieransing die Auhnerksamkeil der Mn- 
»kfreonde voillnfig hinletdcon. Vielleicht regt sie den Einen 
oder den Andern zn nlherer Betrachinng an. 



1 EO. 
IS». 



Bote d Bocks Iwikw^alMdra fllr das Jahr 1873. 

Redeclion von ■««■■■ Ugar, Berlin , Verlag von I 

Bote & G. Bock. B. Behr's Bucbhanditu«. 1873. 

Geb. S£y, Sgr. 

Im Anzeiger der Nr. io d. J. dieser Zeitung haben die 

Verleger den Inhalt des Kalenders ausführlich angegeben, auch 

zu seiner Empfehlung schon das NOlhige gesagt , so d» wir 

hier nur anl denselben noch einmal hinweisen als ein für don 

Musiker praktisches Handbuch, das durch grflasere Genauigkeit 

in den Angaben sich noch sehr vervoUkommnen mosa. — Deoi 

statistischen Theile geht ein kuner sehr dOrftiger und einseitäK 
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Bdwtl«n«r Keckblick voniu, der ndt ilMrter lUcbird« bo- 
ginnt, beim Boctoner iFriMleiNtMk dm Ziuau nucht : ilcU- 
lerei illustriii« muer Landanuia Pfwu Bendel« ; diei ndimedct 
docii m sehr naoh Becbme. Im ilatiMlMdiea Tbeile tat Dcch 
Yiatei iD veriMuem. In Beriin edfUreo Daeli Jaoer Zatav- 
meastoUang 1 S lliidkachaleii, olme die nldit geMimlea Winkel- 
ioiütote. Die tan iFfllkrA- dnr^ die vereddedenan atafen de* 
CUTter-nnterrichleef , der aUerdinge nidil enehfiplMd wia 
kann, angegebenen Werke dnd rar HlUle TariagÄlndar tob 
Bote A Bodc. — Der Kalender anU tu iedem lahre enebeinen. 
Bin Uunlidtei Handbacb wird im Teriage der Sehott's SOtiM 
inBrÜaaelencheinennnleTdeaiTilel: „IkkMt« * ImMm 
nn. tim S tn iMfr" mm SobacriptlonapMlM *dd I Prallet. 
Damelbe soll ammlliche Hnaikinstitnte Belgiena mil den Na- 
men der Direetoren, der Lebrer, der KOnatler aofxlUen, eine 
Revae und Nekrologie des Jahne anthallen, die neuen Er* 
schsinungen. anzeigen etc. 



Bariehto. Waehrfahten und Bemerkonfen. 
I» tMBtmf. T. Not. Die ConoarlpragTanune dl«Mr Tage tragen 
lagead JfMMooto'aclka Signatar; galt M doeli an den W. To- 





— nach der bii 

[t«B ZelUnlai^ 

.„ I. Die AnallUirung der gananatcn iwcl Werke bot 

DDler Sehletlarar's Lailung viel dei TreOliclicn and nachhalUi Wlr^ 
kandan. (A. A. Z.) 

^ BIliillll r »■ Noi^r Du rwGlle Coitcert des allgemelnm 
Hniikrereiaes , welchgt gulam unter Leitung du iLdDigl. Unslii- 
direclors Herrn J. Tauieh Btattbnd, sewann ein ertiOfataB InteresM 
dnitili die Ultwlrtung dar Fnn Cl 

J. Stockhanaen.nnd IM «laani „__„ _._ 

von mir nrUngtaa ülUbaUnngan n bilden. Die gefeierte KSul- 
lerln ^ ona diesmal aina der bedaalandatea WaAe SchammKf$, 
daa berillcha Clavlerconeerl in A-moU. Die Brinnamng an Jene an- 
veif eialictae ZeK, de die hoehbegAta Fnn dem iMintamtan Tondlob- 



a und dee H 



^_ _^_ , ^t, M Her- 

adler'KnüSNnnda offen, nnd ibr BncÜeinen glÄi dem Iwheo 
Genuaaa, den tle liberal an gavlbien wein, In nnaaram Kraiae eine 
beeondere Weihe. So war es anehdiamal wieder. Ihr aeelastollei, 
«ahttchatwApmalb getragene! Sptalaebalat nach hghaten Fing in 
nehmen, wenn ei gilt, den OelM Jenea Uelilan wledemsplegeln, 
mlldemsteso iDDltreibosden |ewai«p. Der Vortrag des CoDcertea 
Ab hiemw ein emeatea Zengnia*. Die Mets lebeodlge Wechael- 
bMlahnng iwiacben Solopartie und Orchester, welche gleldi Im 



ID beginne*. Dabenll wurde nna darlnnerste Seheffsa and Wa 
des DlohlargeMe« klar vor die Setie geaanbert, and dies In el 
Weise, wie wolil seilen der daralalleada KInsller dem schaSenoea 
seine Schnid abtrtgL Waral>ers«dabesi«TDiaR, der hat derblub- 
alan Knnitiordeniag GenBge gethan. DaaadamOi^aalar, wieaai- 
nam Letter die aloht laichte Aalgabe TonOgtlch geim^en, veraleht 
sich aeeb dam Oesaglen von salbst. Die AnflHhrnng war durch ud 
dnroh harmoniaeh nnd wird den Znhttrem nnvei^esalkh UeÜMn. 



_ . ,nndalaftennd- 

Uehe Zugabe die von Brsbms amngirte ahfcyacba Gavotte, liebe 
bekannla SUteke , die von Frau Schumann ganlall. Immer neu and 
I. Und dies w«U deashalb, waU lu der Sieberen und 




deolaAen TeUe nicht ersi^tllch war, dasa es der uniMahlechte 
Polnhem aai; der die Halia aeiner Gailablan besingt, ao konnte ea 
nicht bhlen, daaa ein nlcAt geringer Thoil des PuUikumt mehr oder 
weniger im Dunkeln Uieb. S dmmm m 'i Ballade, >Dle Ltiwenbraub, 



lung nicht, und rektaUcher Bellall lohnte den Singer. Zwei 
5ekii5*rf lebe Lieder, 41er Hnaenaohw und >Dar Schiffen, denen ant 
Veriangen no^ ein anderaa Ton grokau, nlmllah das IMksHed -. iSo 
bab' Ich docb die gaua Wocbai, ngegeben wurde, standen eüar- 
dingi dem Duithaehnillagnde des allgünalnen VeraUmdolaae« niher 
nndrlman in atllrmiachem BelUle hla. Auf OkiOti On*erttra in 
■Ipblganlai, welche den Abend begonnen, blgM Bruc*,'» '•Omiaebe 
Lelchentaien(OedlefatvanLingg). Die knneDichlnng Ist mit Aus- 
nahme von *lBr Zrilaa , die einem PrieaterdMira baigelegt werden, 
grMstsnlbelis beschreibender Netur nnd seUiessi unter A»denlang 
der Unsterbllchkell in hohem tyriiohen Schwange. Also auch In den 
gabolwneran SMlen mehr Ausdruck rsOeotlrewler SUmmuag, al« 



leCemposlUoi 
eiche Inatni 



daher ein aJOieres Blogehea noch versageD. Troli einiger Schwan- 
hangen daa Chores, der namentlich bei gewlasen iingeren »I ri ejae 
Dirigenten nur mühsam lolgen lu Unnen 
n einer würdigen Gesammtwirknng, nnd 
. . des Compoolsteo Hessen sieb mit Bttlte daa 

Teiles w<AI erkannao. Den Scbiuss Mldele BayMi Oibrd-Sym- 
phonie. Sa tat doch recht erftvoKch, deas diese Unslk dosaogenann- 
lan ttberwnndsnen SUndpunktes iminer Doch die Hema n er^ 
Mscben nnd hlnmrelaaan die Krafl bat Man braocbl sieb dut 
annaaehen, um den Wiedeiseheln miuer Freude ent allea Oealch- 
lern in leaen. Die AuslUhmng bitte sllenlings noch aanberer sein 
koonen; lumsl von einem so gut besetiten Ot^isler, welchea eial 
knrr votber sllen Feinheiten eines Schnmann'schen Concertea ge- 
recht In werden Tenoocht halte. 

« teiShbigSM, November. Bei der Crundstelolesuni tum 
neuen Theater, tiber welche schon In Nr. tt d. Ztg. bertchM ist, 
wurde ehi neues Chorwerk des Kapellmelsten Penlli durch die 
GswngskrMBa daa Theatara aabenihn. Der sehr scbwunpotle Teil 
hei den befcannlen Dlohler H. P. Holst lom Verbsser. Den IbeU- 
Fesles waren Karten gasohlckt worden , auf denen der 



Inar der Hanptkirohe> ala Orgaalal ange- 
Btallt. — Die Shagerln Hicha«li, Primadonna am kgl. naatar In 
~ ■> ■- >. wie nrlanlat. Im Lanle des Winters in der Berliner 

u der Fabrik dei Hern Uems. 
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Op*r •aftrcWn ifird, tut «in grosurtigcE Canct 
gaben. ObKhon die»lbe aichl inihr jung ilt, 1 
tucbllge Saniterin, denn Sllminc nocb viel Reii 

Tbeilar werden •Koberb, -Dm Botfaklppchcn 
und •Hana Heiline. zur Aunuhruni) vorbereitet 
■ ngeslellte VioÜDspieler 0. Hyllesledl Ilt il 
Alter gestorben. Derselbe war ein sehr talentvi 
Viollntpifl lu grosHR Horrnungen berectiUcK 
■m OTChMter des Ctsino angestellt. ' 



- Am hiedgen kgl. 
»L'Eliiir d'amore. 
Der an dem leiben 
uhr jugendlichem 

llilimerl frtiber 



— Der Musik 


erein beginnt 




«he .eine Tbktigkeil. 


erelen Concei 


i »iitl .Kala« 


1. von God* 1 


r Aufrubrung gelenge 


« Itniitnt 1.1,11 




cbdem die Stille unle 
















itd« vielleicht 


nie bier so ui 


irquick liehen Sptthar 


einige p10lali< 








dssFlorent 


lerOuarle 






vor ein«m lahlreicben und 


stabilen Aud 


lorium den Heigen erO 



nete. Dieses KilnillerquarieU h*t 
slungen »nf dem Gebiete der K*mi 
Stellung In der musikalisehen Wel< 
gespendete reiche Anerkennung ab 



s, Selbal. 
In C-mall 



angeregt durch ein am 9 



Theetara. Wie bekannt, spielt die 

Colmar; in Sirassburg prttsenitrte 
Cancerte) tum ersten Male. Die An 



Operngesc II schart des 



Dennoch sind unsere En 
ubeitroBen worden und sb 
gebSudes hohe KunstgenU! 
leitet durch Herrn Kapelli 
Orchetlerwerken die mit 
luiD ■SomniemachtstraunK 
C. M. D. Wtber, sowie B»H 



In den Mitgliedern des Thei 
Knrte kennen, von denen vi 
vocala The 11 des Conceries bi 



Aussieht. Das Concert wurde ge 
r Friedr. Slarpurg und bnchle ai 
' ' a gespielten Ouverlürei 



r eine voniiglicbe. 
rchgSngig luehlige 
warten haben. Der 
. -Die Entführung., 



-, gesungen von Fri. Barn ; Rosenarie aus -Figaros Hm 
nvon Fraul.v. Hasse It-Barth ; Arie au* >Hans Heilin 
von Herrn Th. Relchmann und Arie des SaDeschall a 
<n Parts>, gesungen von Herrn E, Fischer. — Am l. 



zweier seil kuner Zeil 
wuast, deren bei dieser üele* 
Orts den Erfolg des Concerles 
ligung des Publikums war nun 
hom splelle: Toccata (F-dur! i 
gel (B-dur] von iriKdilHoAn , F 
Baeh und an eigenen Composlli 



per weilender Kilnsi 



) Aultrelan am biesi 
.Hein sichern mussle. Dia Bei) 
ich eine Überaus grosse. Hr. Ei 
n Sti. BacS, grosse Sonate ' 



ä iü-moll| von Stb. 
neu Adagio reiigioso aus Sonate in 
.n Choral -Jesn meine Freude>. Der 
junge Künstler verfügt Über eine reBpeclable Technik und erfreute 
durch die versisndnissvoile Autfassung der vorgeführten Werke; 
seine Composillonen, obschon gewandt geschrieben, entbehren je- 
doch der grosseren Gedankentiefe. Frl. Boclikolli-Ftlconi ist im Be- 
sitie einer trefflich geschulten, umfangreich>;n Stimme, deren sonore 
Tiefe namentlich sehr anspricht. Dieselbe sang: Ana aus •Hitrane' 
IltStI von iltaJIa JlDut , I.ittnsi anf das Fest •Alleiseele» von frani 
Sckubtrl und ^HeBlstsniai, Ariette von Ä. StradiUa. Hr. Lotto glknite 
durch den meisterhaften, glockeDrelnau Vortrag der •ChaconntH von 
"— ■--■ ' — ■- "ie saelenvolla Wiedergab« des Abendliedes von i». 



« TIn, i. Novbr. F. P. Die Concertaaison wurde in diesem 
Winter am I. Nov. und iwar durch den .konigl. bayr. Hof-Kapell- 

Denle Clavienpialer hat sich mit seinen voijlhrigan drai i 



erMe* Coacert, 



lotbattena Gunst dar 
ben , daa bffwies der 
und noch mehr die 



warme Aufnahme, die er selbu neim Encheineu im flUgel lind. 

V. BUlow bestritt wie gewObnllch den ganian musikalischen Bedad 
des Abends aus Eignem , und so muiMen wir dann wieder einmal 
■4 Stunden lang nnnntarixochea ClavtamDalk geniesaan. DerCoo- 
certgebar halte ein gar merkwürdige* Pragiamm lusammengestelll, 
dessen Kern die Werke zweier um anderthalb Jahrhunderte ausein- 
ander liegender Heister bildeten : ntmlich J. S. BocA'i und /oAaoa 
tralim^. Von dem ehrwürdigen Allroeistar spielte Bdlow die iChni- 

F-dnr). Die Phantasie eiecutine er nach seinar bekuinlen eflcci- 
vollen, aber nicht gani unanfechtbaren lUeberlraguDg au« dem 
Clsvicbordischen in das PI anof erlisch c.. Er brachte Alles roustertaR 
klar henui; seine AnfCassung wirkt Immer gani apart durch das ia 
ihr sich offenbarende Selbatbewnaataein . durch dM Daiebdm^in- 
sein von der abaolutan Bicbligkelt. Die Fuge gelang dam KUnsUer 
noch besser; meines Erachten* gab er sie nur ein Wenig lu •popu- 
lär». Er markirta jeden Themaeinlritt an ostensible , dasa man fnn 
Ohr fast den Bindruck hatte, den Ibra Auge gewiaae inatrocUve Aut- 
gaben machen, In denen dieae Eintritte Immer durch N, B.l 



jeicbnet sind. Unverbesaerl, aber i 

dem Sinne, welchen zu Lessing's Zeilen dieses Wort hatte — 

BUlow die »uA'sche -Suit». Ich erinnere mich nicht, jemali 

al^erbreiletan ■Unlsnichlswerke' In einem Concerlsaale l 

lu sein ;nur der sechste und 

und da öffentlich gespiellj ; 



lich- 



e Sali, die>Glguf>. I 



eisterung nach dem Vortrage der köstlichen •Allemande^ 
Spieler einen gani merkwürdigen mltlelalterficb-ritt«- 
ich verlieh. ~ Es folgte hiernach JKaorfs Fdnr-Sonale. 

1 so beginnende : 



dieaa verfalltnisamknig leichtere Aulgabe 
n; man kenn das Stück nicht ■richtiger», 

togenbelt — mehr GeUhliwln» dabei entfalten : Eiigeo- 
le man tlberhaupt nicht gerade unlar den vielen glaairo- 



ilummer des Programm: 
vierwerken BnUnai un 
enwart Überhaupt <sow 



it hilbacb langen 
glptelle sowohl die Leislnne des 



Concertgebers, als auch der Beibll des Publlkuou, 

Hern BiTd's limspielungen des Volksliedes: »The Can 

if Joachim RalTs •Hatamocphdaan tlber elna Original- 



Whist 



Melodioi: aber es (Ulan mir nur wenige bei, die 
werk losamman genannt n werden verdienen. 
gottlob harausgestallt, dasa dieses nicht 



jün- 



Brahma' Ueisier' 
Und nun hat sich 
höchst wertfavoll, sondeni 
: durch. Herr y. Hiilow, 
erst kilnllch aeinflm co- 
ihaltigen Programme einverleibt hat, wird ca nuo wobl 
len Bestände beigeiellen, — Wir horten danach zwei Bal- 
Op. I« und dasEsmoll-ScberiD Op. t von denuelben 
grMstea Bindmck 



machte, leb liebe die 1 
Ich ; namentlich das iwelt 
iiuellenden Melodik greift 
kanut: und doch sollte jed 



stellt. 

Anklang » 
beiondets 



dene Anforderungen ai 



illaden, nber daa Scbem baw . 

Trio darin mit seiner prachtvollen, ii|ipie 
lir tief in die Seele. Ea Ist hier wenie be- 
r bonnette Clavierapielerdunlbe kflODea, 
'--*-- Kunstwerth verfalltnlssmüssig be- 
lecbnische Vermögen des Spielers 
Raff, welche hierauf folgte , ver- 
ler eminenten Interpretation durch Billow nicht r«cbt 
den. Der berUhmte Virtuose , dem HsO'b Weri» gaiu 
Herz gewtchsen sind, «usserle sich einlgermnassen 
inoigum oaruber, dass dieselben in Wien noch immer nicht recht 
anerkannt werden wollen. Diesmal hatte er aber eigentlich aelbst 
seinem Lieblinge wehe gethan : warum spielte er die umtweirelhnfl 
•magnifik gemach te< Suite auch unmittelbar nach den von Le- 
bensflllle slrotienden Brahms'schen Werken? ~ Die letzten beidt^n 
Nummern des Programms waren Unfscbe Bearbeitungen Schobert- 
acher Walzer (-Soirtes de Vlenne« Nr. I und i]. — Der geniale Cla- 
vierlieherrscber hat da manchen geistreichen, draalisch wirksameD 
Zug aDgebiacht; daneben treten aber auch wahre KiangbmMliute» 
auf. — Den Reigen der grossen Musikaufnihmngen erttihwte am 
t. Nov. der Wiener Mknnergeiangvereln mit einer »Men- 
delssohn- Feie r<. Am i. Nov. wurden es IS Jahre, dasa der Ktuwt 
dleaar adele Geist entriaien ward. Der wackere Wiener HanDer- 
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, ^-, .—- M F«lM 

t; diMM durah dl* KftOii-seUllseDBaMnliBagen 
dM Eonl«* Prtedrtch WlUicIn IV. von PnumD umracts. In cnltor- 
biitortedMr wl« Im tfttitieh unMikaHMbtr »Brtttwiic lo bocb In- 

tanmnte W«rk. Hu ab r- ■-' '■ * •.,-..-^— .^..^.^ 

1 KaftD^i 




AnffUhnuig) . __, 

GtMm dar Dtehtu«, die VonUgllcUalt vtolar 

. 1 .. slglbln. AMHrdlMMnfnxMBWtrke 

MreMllll« nsd glllcUk^s Fahrt-, nrsi 

• und di«l Uedtr (Pnn DaMmann) iiir Anffdh- 
nu«. »«UMrrmrttuiUI^ wann «IIa MimiMni dw hognmiiiM die- 
■ar nllaDdelHohii-raiN« ran dam OtMotan Mlbai — IndcrOpar 
itabeD ona allarM VebcnaMbllBgaD bavor. Diraetar Hartiaok bilnst 
danuMcbM Wib*r'* Mm HaiMiM nnd SOmbttti »HnaUdian Kilep 
(■a elaan Abaad) tat AnflUhnuig. Bnlatea Wsrk araobalBt nun 
ariten UaTs auf dar Hatbahna in Wien.*] Du aadare Ut nor 
IttiT nens Opombaiu HoTlUI. tntd anoh da nlohl vOUlg, liaotera ala 
asbercLti im Wlater *s«(, waoD anch nur all Conoartaummer •- 
damala EandeD doct in dar WInlanaiaon Tiar groaaa Abonnenwiil- 
eoBcarta ilaR — gagebaD «ud. 9a* OpMDrapartolra hat Mit atalaer 
Zail alna atwal mabr dam Idaalan in g ana i gta Ballans oAnbarl ; dia 
•groaan Opar banaehl alcht mahr gar i 
aaben drä achracklloban •FOnteUfMi flnd« 
bagoheldenaB •DralacUganr' ihran nab nun I 



■) Diearita AntfBhnuigdieaer (^rraWianb 
latl aul dam Tbaatsr an dar Wlan aialt. Staba Allf. 
Ztg. XV (1t<t)8p. (4B. Dia ante AoBttbniniObaihaapI war anl dar 
HotbOhiw ni Httnchcn am i. Juni tlH. Siehe F. W. Jihni C. U. 



Docb nlohl M _ .... 
aualaan. Nealkk m«nebta man «• gar aoch riill riaer allan •Zw»^^ 
aotigaM, mK>CnalhntMle>. Und •« ihnM nr Ehre dar Diraottoa 
■aaagl wardan: dla Opar war IUI durohgahand« gut alnaladM, die 
RoUaa haHa w» d«n baMan Krlftm «mrailmt, dan Bwa«n Frat 
Wilt, Frl. Bhan nnd Frl. Rauot, dan Harran Waliar, Kokitaiakl and 
Wann dar Brfolg dar an m ...... 

■Bgei an nbemlekatt Oper <l 

10 moH man diai nahen A 
ÜbrethM haaptatchllch dar aoch hier b 

_ . . -■— - 1_ sebnddar'i 

IT von 0. Jahn io « 
.dtehtwtg das 0. Bamhardit 

« nML (Gaiallaoharii'CoQcert.) Am 4*. Nov. Ifitlagi 
tand da* erite AbonDamant-Conoart dar iGanllachatl der Htailk- 
heaodai Im paaaen Saale ilalt. Johanoei Brahma, cn dem die 
Gaaellschaft abatiioaabr alnen gWuendeH N*m«B *li eine bewlAria 
and gedtageDe Krall gawoonan hat, tonslrte mm aralanmale afe ai^ 
UiUacher Dtracbw nnd vnrdB bei aahnm EnobdiwD mit ApfhM 
bagrUiat. An aar SpKia dei Progiamm« Uand Bmditi BDaHlniar 
TedenD (geaduieben rar Feier der BEUacht bat dem deaUeben 
Dnfa DetUngen 11(1, wo die FraMosen tob dar angUaeh-hannovar- 
ichen Armee aab Haupt gaacfalagen wurden). Dan Sohlnia bUdale 
dai Ton ^ eanXoi orcbeaMita Cla*ter-Diio in C-dnr Ton Sckntart 
(Op. 1 (t), daa wir rmr nicht «IganUicb all >3ympk<iillta gallan laa- 
aan kOaDOD, wohl aber all elnaa dar relumditan Schuberfacheo Ho- 
atkMttOlia in «ahihaft maiMartuftsr InUnunanUning. LelMsre rlihn ' 
an* Joaehlm'a langllngs)ih*eii her, ein Bewei* von aellener ktlnit- 
leri*eber Halle. Die AnstUbnuig de* Concerte emog In allin Thalien 
die TClMa ZuMedeahBlt de* Poblikum*. (N. (r. Pr.) (In nJtchiter 
Kammer wird der auafiUifJicbere Bericht nnieres lelerenten fol- 
gen. D. «kL) 



BflritiktIgiaS. 

In Torlger Nommnr hat in der Dsliaralolil ein Varaaban alatlgv- 
fundan. Dar IV. krltiicha Brief bailaht aloh nicht anf •Hob, Fnch* 
Op. U, iODdernanf F. Bennat's Allden liebe HInnaiiedBr. 
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■'"' Neue Musikalität 

im Veri*Be toq 

C A.§iplna in irien. 

nHillH, L, Op. (8*. Hnlltallachar Blamengarten Ki die Jugend. 

Beliebte Melodien im leichten Style Rir Ueine Hlnde für Bildung 

de* GewAmackea n. Vortrage*. HR. (. t. Violine u. Pfta. tt Ngr. 

fshTkatk,J.,Op. II. ZwaltDntarhaltaDgaatdckemrdieGultarremil 

II Saiten. IS Ngr. 

Griff-Tabelle f. die Guilane mit « uod II Saiten. I. Abbildung 

deaGriflbratla*;IL AbbUdongderGoitarremlltlSallen. M Ngr. 
«■■*t,E, On. llt. Aibnm bumorisliacher Gesangsvortrlge I. Pfta, 

r. '^ ,^— «- . -HI— ._ii 1 ». ,g Np.. 

«NF. 
TiNgr. 

.. 7i Ngr. 
r, Elche D- 



Text VI 



Nr. 



■ .•MUdchenlannan 
Nr. 5. .Ein Knia>. 



Kr. «. .Vor 

Nr. 4. tDa» neue Kleid*. 
Nr. *. •Gnler RiUh. t » Ngr. 

■qnka, Ju, •Frühling und Liebe«. Lied f. Tenor mll P 

■•Tai,J., Lieder ftvmmer SIlmmoDg. Welbnaeblen, 
dorlt »Ich komme nach li von J. N. Vogi. Am Gn*ei, 
Kerner.t. • Singst. mH Pde. 41 Ngr. 

lUM. L. Op. n. •* Hebungen I. Violine mit Begleitung einer iwel- 
len Violine ad libitum. I. Abth. : cpit. < Tblr. If Ngr. ; II. Ahlh. : 
cpll. ( Thlr. S Ngr. ; III. Abth. : cpit. i Thir. la Ngr. 

Op iE 1* Uebnogen Ittr Violine mit Begleitung einer iweiten 

Violine ad libitum. 1. Abth. : •Ente Position. • Hft. I. It^ Ngr. 
Hfl. II- 4* Ngr. Hft. 111. li Ngr. — do. 11. Abth. . •Habere Posl- 
tionen.« HÜ. 1. 4t Ngr. Hfl. II. 4S Ngr. HR. lil. 4* Ngr, — 
do. III. Abth. : Concert-E lüden. Hft. I. 4t Ngr. HB. II. 4S Ngr. 
HfL ill. >i Ngr. 

InaMM, L, Op. <4). Tranacrlpllons p. Pfta. Nr. 41. >llaDdoii- 
natai Souvenir de Kome. 40 Ngr. 

IIU«,L,Op. 481. Halodlea aas Opern and ani dem Volica in leich- 
ter Satmrt f. den Clavteranterrichl. HII.I.4*Ngr. Hlt.U.4BNgr. 

LMhaar, J^<AadleGeliahle.vonA. Dorlt, 1. 4St.m. Pfla. T^Ngr. 



Op. ««4. 



St. m. Pfte. 71 Ngr. 
Pfte. et ViBcli. 4EHgr. 
iDUk. Pamtar. 4INigr., 



■tibr, i., Op. 4*«. Nr. 4. •UaieT* Liebchen, tod V. Zuso 
Nr. 1. iWann der Hood in* Fenster scbeinti von L. Bowltsi 
Nr. t. »Ulittarilcher Balh> v. H. Sehmld, f. 4 St. m. Pfta. TiV 

- >GDle Nachtk Couplet* V. CA. Fr lese, f. 4 8t. m. Pfte. 7}l< 
Fnth, I, Op. t>«. -mihit nicht daram von B. Oeibel, lUr * 

mit Planofocta. 7^ Ngr. 

1*4. >Oondal{Bhrb. Chor 

jmponlglen, IT} Ngr. n«v 

KWMlllI* U op. SB. Danaa* 
li^rth^ G., König Johum-Uai 

für Pianotorte 7} Ngr. 
ItniU, Itk, Op. IH. FeM-FDlDualae f. gm**. 

meal f. Pfte. lu 4 HJbidan. » Ngr. 

Op. 1». BoiatnAe Karsch-FeDtaale t. Pfte. 411 Ngr. 

Op. *4S. iTeiegrammta. Walzer f. Pfte. m ( Hindea. It Ngr. 

Op. *tl. Feil-Polonalae f. grasaas Orchester. Aimogem. flir 

Ueine* Orchester. 1 Thlr. B Ngr. 

Op. IBt. Busslioher Hancb. Faolaile t. OnAerter. 1 Hur. 

Tjnn, IflM, Op. IS. Uiinitaf. Pfte. 4* Ngr. 

— ~ Op. 11. 47. Dem Noctamaa p. Pfte. 471Ngr. 

WillauB, B-, Op. IB. •Husarenfrande*. Gedlchl von Fanal. 

Paohler. Cantale lUr Bsrilon-Salo , Mlnnercbor a. grotae* Or- 

chOBter. Claviennuug und ChonUmman. ItJ Ngr. 
VflUliri, ■. T., Diel Lieder f. 4 9t. m. Pfte. Nr. 4 . aDle Sonm geht 

rurllDh'.v. Huperlt. 7t Ngr. Nr. I. »Ich wollte da** der Friede. 

v.F.HUckert, GN'gr. Nr. t. •Uondeslichb v. Tb. Slorm. I^Kgr. 
bbCtkafiSr, I., Traoicriptionen flir die Zither. Nr. *>. •Urrthen- 

Str«n*schew, Walser von Bd. Straast 40 Ngr. 



g in Berlin 



[144] Soeben erschien In Bt Bl 

JBine p«yolila.tT4Hohe Sltudle von 

Dr. Th. Pnschmaiui. 

Frei« II Sgr. i 
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'"' Neue Musikalien 

aus dem Verlago von 

J. Riet er -Sied er mann 



Volksliadsi 



Bach, Joh. Stb., MtU* ntIMiMMrt i\o Dmoll;. FOr Violi» 
Q. PAe. burbcitct und hena>eegebcn von Fard. David. 1 Thlr. 

TbrtM mUmtmmt |1b G-moll). FUr Violius und ttU. be- 

irtitflet o. hensigageben »on Ferd. DiTld. 1 Th!r. i Ngr 

Wola«m«r, Op. M. IMI MhUlfllMtr I. drcitlim- 
'eibl. CbormltPftc-Begl. 'Zweite Foln>.; 4 Thlr. » Ngr. 
Xmgat, D. M„ Op. 4i. UekU WUk* [. Ptte. lu t Hdo. über die 
KbOnUen Volkslieder verecbirdsDer Kationen. Heft [. i Tfalr. 

VMlM über die 
(IL IThlr.iNisr. 
iunwIUU Wbka aui G. f. Hlndeis Onto- 
riM lUr dkl Orgel beiAieilet und zum Gebrincbe ao Conaervaio- 
rieo, LehretHmlDaren elc. mit Pedaiappllcalur versehea von A. 
W. GoltechalB and Rob. Scbaab. Heft I. JudaiMacci- 
blni. Heft II. Trane rbyoiDe, Athalia k I Thlr. 
jrowdn, (TM., BifHIn I- OrcheMer, revidirt von Frtai WUII- 
nar. Nr. 4. (In Bsdor). ParlitDr < Thlr. 1« Np. 

Stimmeo l Thlr. IS Ngr, 

atMng, Bat», Op. «s. DlfHanrfcu (Ur Planororte. Nachge- 
iRMeoei Wert.) It Ngr. 

Op. 4». FaiUdMtlek f. Fße. (NacbgelaiMnuWerk.i 19 Ngr. 

<yf. 47. lob«» r. Pfte. (NschgalaMenes Werk. : 1« Ngr. 

aUber, rerO,, iakttlkUn TmÜImb rUr den ersten Genngsnler- 

hcht in Schule und Haas ncbsl ein«r Aolcilung lum Studium dcr- 
»elbea. (Sechst« Folge der VocaliMU. ) 

Heft 4. I( Vocallsen Mr Sopran. Op. »1. < Thlr. 

Anleitung »«Np-.netto- 
HeCt 1. M Vocallsea tUr Mcuo-SoprSD. Op. t>. I Thlr. 

Anlelluag 10 Ngr. netto. 

Heft t. M VoeallaeD Ur Alt. Op. (i. 4 Hilr. 

Anleitung la Ngr. Dello. 

'"'' Coneerft-Directionen 

erlaube tcfa mir auf nachfolgende emprehienswerlhe Orchesler-Werke 

llC)*uUH,Op. IIS, CoDcerl-Ouverture [F-dur . Partilur t Thlr. 

summen It T1>lr. 
ItiMA«, Oan, Op. 7D. Ouvertüre lu Allidin. Part. < Thlr. 47) Ngr. 

Stimmen 1) Tbir. 
llMllfatl, Ut, Op. SS. Faust. Bin musikalisches Cbareklerbild. 

Partitur 1^ Thlr. Stimmen t| Thlr. 
SrttnrnaU, ft,, Op, %1. Onverlure lu Waldmeisten Brautbhrt. 

Partilur ti Tblr. Stimmen 1| Thlr. 
j44U»kB,l., Op. 14. Sinfonie Nr.« 'Cdur;. Parlitur l| Thir. 

summen il Thlr. 

Op.»7, Ouvertüre (Cmoil). ParUtur (JThlr. Summen 11 Thlr. 

Udm, T., Op. S). Ouvertüre zu Schlller'a Turandut. Part. l\ Thlr. 

Stimmen t^ Thlr. 

Op. tt. Ouvertüre lu Schillers Demelrlus. Partitur 4] Thlr. 

Stimmen Ij Thlr. 

ItlllMIll. I<t . Ouvertüre lur Oper; Gudrun. Parlitur *J Thlr. 

Stimmen 1 Thlr. «7^ Ngr. 
btkr, L, Op. 41t. Conceri-Ouvtrture im ernsten Stjl.Ddur-. Par- 

Ulur t) Thlr. Stimmen 1^ Tblr. 
Leipzig, Oclober 487S. 

C. F. W. Bibers Mngikftllenliuidinng 

R. linnemann. 

[147] Durch die MflMricbe Buchhandlung in Amsterdam wird 

zu IwufcD gemcht: 

1 Whifltling, Hosik-Terzeichaiss 4git 
1 HofknelBter, I8i4— 59, 

Das Ezempter mus* gut erhalten sein, und werden Preis-Offerten 
eiDZUBenden gebeten unter Nr. 147*. 



[i<t)s«uer VerUf tod Bnitkspr* Hftrtel in LNpri«. 

mozart's Opern 

inPaxtitnr. 



It EitlUnu US ie^ g( 

w g ctotaflslillwtfer . . 



der iiowt'aehen Opam vollendet. Dieselbe eignet sieh ebeiwo- 
vohl tEtr Bibliotbeken nud Sammler, fOt Musiker zum Btudium, 
wie zum Oebnucfa der Bntnen. 

Oleiobznliy enehienen bei uns die obigen Futittueu TOUig 
antapnebeikdan Kluviarauaiage mit Text dieser Opern in dem jetn 
•0 beliebten kleinen Fonnat, rotb caitonnirt. 

[<•»; Verlag tob 

J. liitir litirnHM in Leipzig nnij Wintertfaar. 

IMill®. 

Oper in z^vei .^ot-en 

La van Beethoven. 

Vollständiger Clavierauszng 

bearbeitet von 
@. 6). @ttftR. 

Mit den Ouvertüren in Edur und Cdur 

zu vier Haiiden. 

BeBbdKT \ai FrantsisdHr TtiL 

PruktAssK^e in grosi HoyU-FonBkL 

an cjetsvfiik sil ^ütaiAvt. '^i. 15 '<i\it. — ün ftntsliB 
^(fcn; ^. 18 %m. 

Das Werk enihsll nachstehende Beilagen^ 



I . Beetliaiaa't Pirlralt, in Kupfer geslochen vo 

a. War bIMIkh* Dinteliungea, fiezcichnet von JHcrili cm SMuAhI, 

in Kupfer ^e^lochen von B. Km und G. Gammibacli. nnmlich 

Eintritt Fidelio'a ia den 2Iof des OrfKnsiiiaBeB. 

H:rlie «Tiun g»-acenB . 

Kettm-AbuKfame . 
1. „k» BeetkMea", Gedicht \on /Mal Htyu. 
( Ein Blilt der Partitur In Facsimile von KeMAoMit't Handscbrill 
S. Das vollständige Buch der Oper, Dialog, Gessnge und Angebe 

der Scenehe enlheilend. Deutsch und franiaslsch . '. 
S. Vorwort mit biographischen Notlien und Angaben über die 
Bntsiehuug der Oper, 
Die Zeichnung der gepresslcn und reich vergoldeten Einband- 
decke Ist von F. i. luaguteB in Leipzig. 

Aus»rgewilhnllch soi^^ltiger Stich and Druck von .'«eilen der 
IHN'schen OfHcin tragen endlich dazu hei, das Werk in allen Tbei- 
len lu einer wirklichen Prtchl- Ausgabe zu machen. 



Verleger : i. Bieter-Bi«denDaDn in Leipiig und Winterthur. — "ÜrvA. von Breitkopf A Hartel in Leipiig. 

Bxpedilion: Leipiff, QuentraSBe tS. — SedscUan: BffrUB, Begentenstnsse 4 1, III. 

_, ,. , _„„ '\C 



»4 SMV MTiH &»H %tU. 



SS^SmS; Allaremeine 

Masikalische Zeitung. 



Verantwortlicher Hedacteor : los^ Mulla-. 



Leipzig, 27. Korember 1872. 



Nr. 48. 



Yn. Jahrgang. 



M Grtmdntfaiim Id der Hiulk. — Du mM. Orgelecoont In Wlaa. — B«riebts. ÜKhiichtoD nnd 



Ton Emutlonneii.*) 

Die astheÜMdien Typen oder allgemeini 
unserer nnu&alisdien Eanstgebüde graiiden auf dem Be- 
griffe der Melodie in der geschlonenen Liedlmn und enl- 
widceln sich in drei HaupUwe^ , die wir aus der Lied* 
torm entaehmen, als 

a) der Liedfonn ToAergeliMide , idiweifeiide Fuioen 
[PrtUndinm, Becitaltvl, 

b) die feste Liedform lelMt, — einbdiea Lied , Doppel- 
lied, Kreialied, 

c) der LiedeAreia, die beiden vongen mubaaend. 
Diese drei Arten gehen alle Tonweiie ohne Unterschied 
an, vDcale, insU-ameniale, heilige, weltlicbe. 

Da die Liedform als der centrale Typus der eigentlidien 
oder menscblichen Tontibung (Tonkunst mr' i£o]^j er- 
kannt iit, mit a«der«n Worten das eigentliche llelos, die 
Melodie ausmacht, so ist aie ivgleick das Haass aller flbrigen, 
die wir demnadi nach dem Hehr oder Hinder ihrer Ued- 
hafligkeit nnteradkaiden in s<rfdke, die noch keine Liedform 
haben und sokhs, die die liedfbrm tlbendireiten. 

Die erste ren kann man nennen 

Schweifende Formen, die sidi angebunden er- 
geben in mancherlei (üeslalten und das Ziel des geschlos- 
senen Typus anrtihren aber nidit erreichen. •*) Dahin ga- 
hürt vor Allen das Präludium, dessen Nebenarten, 
Postlodium [Interludium), Toccata, Etüde keine feste Gren- 
len haben , ausser dass lu verschiedenen Zeiten versdiie- 
dene Meister diese oder jene Benennung voniehea, andi 
«ohl flir sich eine festere Form daraus hervomÜHlden 
suchen. Es taugt nicht, mit allerlei DefinitiiKien und Sob- 
divisionen den Kunstgeisl bannen ta wollen : wahre Mei- 
ster spotten dieser Grenzen. Die freiesten Formen jedoch, 
Präludium und Miantasie — lassen einige ntihere Bestim- 
mungen i ■' ■' "'■'" ■' ■ "■■" ' ■"" °~'^ 



., weil sie sich im Gebrauche mehr flxirt haben 



als alle tibrigen. 

Das Vorspiel ist v 



1 Haus aus ursprOnglich insira- 



*) Die GruBdgMlankeD dei Folg«nd«ii sind in 
8>Maiii der Tonkuatt, Lelpdg *HI, S, 4M u. t. lenfrenl, tlielli er- 
weitert, Uieil* Tarkllrrt. 

**| DlMekopunen tmvoulenCebletgBleeoUlcfanicbl vor: doch 
kann nun die lilnrglicbgD GKnBe und .[Ikircbllchea ChOn il« •oJcbs 
TorUedlOmien betnctaleo. 



Alle Instnmientalmnsik gliedert >idi gesdiiahtUdi und 
logisch dreUsoh in 1 . vorspielend, einlmtead, stOtiend, — 
S. naobUldend (Gesang wiederholend), erfüllend. — 
3. tll)ersdireiteDd, selhMUHfig, freigeitaltend. — Dent- 
nacfa verstehen wir das einbche Tonpid als Einleitong (Qr 
den Singer, um ihm den Ton m geben, oder für die HOrer 
die Stimmung cn bereiten : beides, indem die Grundlonart 
mit ihren nocnstverwandlen vorgeftihn und nacti Beliebta 
breit oder Mige snsgdegt wird. Beliebt und t-'*^ — '-' 
vor allen diejenige Form , wo die Aooorde der 




Hieraus erweitert ist die doppelt so lange, wo 
oHdistverwandten der Tonica einige Nebenaooorde der 
nHdtstverwsndten eingesdialtet werden, mit ToritaltMi 



' i ~^'r-Sj i=lJF= 



i^^^^^ 



a) Anfang und Sdiluss ittgehi die schweifende Freiheit : es 
ist daher passend, oft sogar nothwradig und allein riditig, 
an beiden Stellen nur die Tooica und vollUingend horeD 
cu lassen. — b) Auch die hannooisirte Tonleiter auf- tmd 
abwftrta liebend in mandierln Rhythmik eignet sich nun 
erweiterten Vorspiele. — c] Ennsireidk verädiOoert sich 
die Erweiterung durch NachahmungsTormen; Imitation 
und Fignration, namentlich Arpeggien. Besonders 
m beachten sind die Präludien kirchlichen Gebrauches, lu- 
weilen der typisciien Form einea Honda nHhemd. Seh. 
Bach 's PrVludien im wtdtltonperirteD Claviere sind meist 
soldier Art — iweistönmig imitirt in regehnissigen Dopel- 
rhythmen. Nach damal^emSpracl^ebraudte sind es meist 
Toccaten. Die Toocatenform,heutsatageEiude genannt, 
ist eigentlich Ibmmerung , FiagerUbimg — ein Toiletten- 
aaA, dergleichen der gute Anstand nicht auf «rfhnen 
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Varkl bringt , ■ODdera im KAmmerlein hlüt. PrSludhim, 
Pbaatuie, Toocata, Quodlibet etc. siod der geioeiiisuDe 
Audrnck Itlr die fesMlloeeo oder nnformigeD Fonoen. Sie 
enisprechen der trtuinerischeQ Siimmung des mcbendtfi 
Henens und ktumen nach Lavne des Angeublitta oder des 
Schöpfers zu den SuMeraten Greoien beiderseila fortgeben : 
entweder nun nUchtem ventandigen Oesdn^ti, ni 
flugerprunkeDdem Tongerassel , der reinen itude , die der 
b«aclieideae Schtller lieber im EHmnieriein verbirgt als 
■nsklingelt — oder lom AeuMeraten der GemUtiMcbwel- 

Serei, die aus tie^ioetischen Berten hervor quillt. Hit dem 
ittten ist die sogenannte freie Phsotssie gemeint, die 
eitempH>rirt« Improvisation . . . eine Probe, die nur der 
Genius wagt und besteht Halle doch jeder Hindergewal- 
tiga (wenigstens Offentlichl ] die Hflnde davon fernl 
dmo frei imd lekdit reden ist eine schwere Sache, die nur 
reilmm Bnnattinne gelingt. (Geschriebene Phantasien 
^nd gewissennaassen ein Widerspruch.] Was von dieser 
wirklich freien Kmist den mediis ingeniis lufSUt, ist allen- 
folls das Aensserliche wohl lu Uebende: die Kunst, aus 
wenigen Aucorden durch arpeggio u. s. w. ein mannigfal- 
tiges Spiel SU gestalten. — Zu warnen ist dagegen hier 
vor stehenden Formen, welche leicht Uberdi^ssig und 
Ucherlich werden. Das eigentliche Qao^ibet (bachisoh- 
altstodentisch) kanngeisUvich sein. 

Der Kern aller Formenlehre ist die geschlossene Lied' 
form, welche wir in ihrer Imisch tec^ischen GUederang 
naher betrachten and deren weitere Entwickelung wir uo- 
lenuohen wollen. Im loBkünallensohen Sinne ist Liedform 
diejenige, deren Hauptinhalt periodisch gestaltet, d. h. 
in klarer Gliederung eus Sats und Gegensatt gebaut isL 
Der Käme bedeutet ursprttnglich menschlichen Inhalt, Ge- 
sang der Henschenslimme ' unwillkürlich denken wir beim 
Worte lUedi an gesungene Worte. Die Wissenschaft hat 
jedoch, wie ae pflegt, nach BadOrfniss den Wortbegriff er- 
wutert, insonderheit von den vocalen in die inatrumentalen 
Formen hbertngend , was wesentlich des Liedhaften Ge- 
präge i3t: die periodische Form. 

Die Periode ist ein Gebilde aus Vor- nnd Nachsats, oder 
Sats und Gegensati; ihr einfachstes Veihaltnisa ist das- 
jenige, wo beide Theile gleich gross sind. Diese erste 
Art, wo das Ued nur aus Einer Periode besteht, ist sel- 
ten ; von unsem volkskiroUichen — aus volksthUmlicheu 
hervoi^egangenen Kirchenliedern ~— ist die bekannteste 
dieser Art »Von Himmel hoch*. In ihr ist der einfache 
Rhythmus derZwei die Regel der Bewegung ; aus ihr 
ist der Vordersati und der Na(£sats lu je t Takten , das 
Game von 3! Sylben gebildet. Diese rhythmische Weise 
gilt bei neuereu Theoretikern als die Grundregel aller Pe- 
riodenbildung : sie hat sich aber als solche feslgesetat seit 
etwa 1K0 Jahren, da der weltliche Klang des Tanies und 
Ifarsches anfing die Rhythmik lu beherrschen und seit wir 
gewohnt sind aus der weltUchen Instnimentalitat, alle Pe- 
rioden als Doppelgruppen mit deren Prodnclen abiu- 
dihlen. Es leigen sich eben auch diese Producte der D y a s 
(Zweiheit} iwar in immer grosser werdenden aber dabei 
doch stetig festgehaltenen Formen, in unseren meisten Lie- 
dern, Choren, Tanzen etc. 

Gehen wir zunächst lu diesen Doppelgruppen, — dop- 
pellen i- oder Staktigen Perioden ^, so scheint solche Dop- 
pelung anfangs nichts weiter als ein geometrischer Fortgang 
(progressus) aus dem Einfach Natürlich Gegebenen. Bald 
aber gewahren wir auch eine inneriidie Erweiterung, wenn 
s. B., wie meist geschieht, die erste Periode wiederholt 
wird, wie in lO Sanctissiman. Da wird die Periode sich 
selbst entgegei^esetit, wird somit aus der Einheit durdi 



Spief^ung nr Zweiheit Wire dieses nan dx gante 
Lied, M wOrde es nngenOeaiM] erscheineii : die stetige 
Wiederhidang ein- oder nrdieUiger kleiner Gebilde er- 
mOdet,wieinNanini'a>StalMtinater«. Nun tritt in dw ersten 
Periode , weUie durch Wiedeiiiohing doppdt geworden, 
eine neoe, lonisd) die «weite, ihythmiseh angesehHi die 
dritte. So ist m tO BanoUniniM nadi der inaderiidnng 
der ersten Staktigen Periode eine andere wiedennn 8lak- 
tige getreten; also aus der Dyas eine Trias geworden. 

Dieaes ist das Gmndmaass aller ausgebildeten liadfer- 
men ; plastisdi auagedrOckt ist dies i. B. bei >0 SanotisriinM 

r IUI IUI ■ II 

*mal 8 Takte »^ n-s-^^ 



3X8 = » Takte 



1mal8 Takte 



MM Mit 



In kleinervm Baume anadianlich ist dasselbe Grandgeblnda 
m dem Tolkaliede : «So viel Stern un Himmek. 

IUI 11 sxt 

IUI — 1 >z^ 

(MM — fXi rep-Anfang.) 

[fchloM folgt.) 
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■ OrOndstthom in der Kulk. 



m nicht gerlDgen Erstaunen und BetTeinden be- 
Id mehreren Zntangen*] einem lAufrufe ■■ 
die Herren Tonkünstlen, betreffend die PnbücaliOM 
Illerer prakliKdMr und theoretischer Hnaikwer^e, welcher voo 
einer Reibe hOolutar und hoher Autoritäten ant dam GabMa 
der Musik nntaraeicbnet ist nnd dadurch la dem Glaubeo ver- 
leilet, als ginge das neue Dntemehmea von diesen Herren idhal 
als Bin«- GeeeUsctaaTl für Hiuikforsdiung aos, als «Mtdeten ne 
sieh mit dem Anh\i(e an Ihre Facbgenosaen , nm »e inr peku- 
nilran BetheUignng lu veTsniaBBen. 

Durch die beiden Stellen in dem Autrofe : 
»Auch in pekuntKrer Hinsicht zeichnet sich 
das DQiarDehmen In der liberalsten Weis* 



«Seihst 



der Gel 



elni 
letheiligu 



«idende steht 



kanueichnet sich Jedoch das UntemehmeD als eine auf den 
Gebiete der WissenschaH and der Kunst höchst unwürdige 
GaldspeculatioD, als ein nuderoes GrAnderthum, als ein Adkat- 
DDleniebmen, wie sie m Honderteo in Berlin auftanchen and 
ebenso rasch verschwinden. In dem vom li. Hin d. J. d>- 
tirten von der angeblichen >GeaellKha(t fiir ■usikforBchungi*') 
untaneicbaeten Prospectoi aber die Puhlication tlterer Woka 
wird sogar der >rentable Vortheil dieses Duterneh- 
mens vor Augen gelegt* und das Cainlal und die Zinsen auf 
1 Jahre schon voraus berechnet 1 1 

Wir konnten und künnen uns nicht mit dem Gedanken vei^ 
traut machen, dass die Unterzeichner des Aufrufes im volloa 
EinversUndnisse mit dieser Form desselben und mit gnlein 
Wissen und WUlen Uira ehrenvollen Namen eu einer solche 
Sache hergaben. In diesem Zweifel werden wir durch ema 



■) So am Kopfe der Nr. tO d. J. der »Neuen Beriine 
tuagiBla Inserat in auiwlrtigea ZellangsD, all Beilage lu Nr. 40 der 
•Honatahelle (dr Muslkgescblehtei und ni Nr. *S dwNeuen Zeit- 
schritt dir Hosik' mit der UeberschriR •Aufnif an die Hurra (licl) 
TonkUnstlen nnd den tacBlmillrten NameuealencbTlIten. 

•■I Deon eine wirkliche ■Oeeellicfaaftt eilatirt nlcfat; die sofe- 
DSnnlen HitgUeder lind nur Abonnenten des Bllnenehen Orpös, 
wie S. 40 d. Jbrg. IS» beinerki ist 
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Ton iwai Aiu- 



kkt, lu daran VertthoUtohnog ob« die b«tnF- 
tendea Beiren antoriaul IuImd. Ab nlmlicl) Herr Robert 
Eilner in Berlin,*] Ton welchem der Aalmt gsDi 
»lleiB iDigeht, du SehrillstQck bei den Berren ProtoeioT 
loiephJoBCilim und ProTeMor Friedrioh Ki«l mit der 
Kua um Oateneichnaiig, Jedoch idme die Mitlheilme, d«i es 
(li »Aufruf* TerSITeDllkÄt werden «ollte, vorgelegt wurde, 
trug disselbe gar Dicht die BeieiehauQg>Aafru{( 
■ B seiner Spitze — and dessen Bind wir oeihal Zeuge — **), 
and die Herren glaubten daher , es handle dcb nur darum, lof 
■ui Exemplar zu sobacriUreo. Herr Eihm- hat dena euch ihra 
NameD ootar die geelem veraandle gednKrida SnbeoriptJoiw- 
bte gaaatzl, wthretid sie doch nur ein Schriflstüd unter- 
leiohnat lube>. Sie beantlragLeD uns daher, hiannit BBieallicb 
gegw den Hlsriweiich , den Berr Eilner mit ihrer Dolandirilt 
getrieben, anergiacb lu pniteslireD. Denn den AnCnil ab aal- 
oben und In dieser Fonn würden sie nie lui 
^1 ihrer Htnwinnimlni nnhi ifl veieehan babeo. 
«4rtigeB UegMi om Ihnllcbe briefl 
übr%en Herren mat et nicht anders ergangen sein. la, Herr 
Eilner ging In sriner DreiMigkeit segur so weit, einen Herrn, 
ron dmn er TWauasetien kannte, dass «r nichl beitreten 
würde, briefliGh um die Cnterscbrifl anzugehen mit dem Be- 
merken, «wenn er nicht damit etnverslaQdeo sei, möge er 
in ihm kommen li Ging ea doch dem Dnlarzeiobaeleii noch 
viel sehliiUMMr, als tr abnungsloa in Nr. < der iHonatibeAe 
für ■usikgaaeliichtai *om Jahre IST'« einea Anfnit lum Ai^ 
kauf der Otto Jahn'schan Bibliothek eAhokla, unter wehdiem 
neben Herrn EUoer's Namen auch der lainige stand, ohne 
dasB ihm das Sehritttliick inr Cntersohrift ein- 
gesandt, noch überhaupt von der Sache Hitthei- 
UnggemachtuBd er an seine Einwilligaag, die 
er ED diesem Aufrufe nicht gegeben hatte, gefragt 
worden wire! 

Ais Beweis , daas die unter der Firma einer >6e8eilschsA 
für Hustkforschang* unter dam eehon erwtbnlen Prospecte 
unteneiohneten 64 Herren zom grüsslen Theile gar Nichts mit 
der Fuhlioirung gemein haben, mag der Umstand gelten, daas 
nur 1 i danelbeo sich als Snbaeribenien eingeieichiiel haben. 

Eine nüt wissenBcbafUicbam Oaisia geleitete neae Heraus- 
gabe Uterer, uniugan^ieh gewordener, oder sehr schwer za 
erlangender und für wissenschalUiohe Sindien nnantbahriicher 
praktischer und tbeoretisaher Werke wird man jederzeit nul 
Freude Ijegrüsaen und sab ^nrmsle empfehlen und befni^ 
werten. Wir treten hier nur der Ferm des Unternehmens, 
dem unter Gd>Ueten onerhfirten Varhhran des Herrn Eitner 
entgegen. 

Sehen wir aber von diesem Verfahren einmal ganz ab und 
fr^en uns, wm haben wir von den projectirten PuhlicalioneD 
des Hern Eitner zu erwarten, was für Werke und in welcher 
Farm werden sie uns von diesem Herrn , der natürtich Allea 
allein besorgt, gabotenT In der genannten Ankündigung vom 
li. lUrz d. J. heisst ee lo Eingang in geradem Gegensatz zu 
der Tleberechrifi »Publikation alterer praktischer und theore- 
tisoher Huinkwerka, vorzugsweise des XV. nod XVI. Jahr- 
hunderts« 

iWie schwer es bei den gegenwKrtigen Verh'ällnisBen 
ist, musikivissenschafUiche Werke ohnegrosseOpfer 



HManigeber Her sich •Monatahefl« Ittr Hoslkg^sclilchte* 
nanDSDaen ZailDog. lababer slnes HuslkinsUtDln Dir Kinder, oeaar- 
dlngs auch Gründer claes 



PartelsD Irgend Etwas hlniasulUgeD , aelbal waaa es 



Bteht den ^rnktar desaelbBa indert, 



der Autoren vor die OeBenllidikait sn brtngeB, tat 
jedem hinraicbsnd bekannt, der sich mit soUhem Unter- 
nehmen befasstbat. Cm dieeam Oebalsb*de abinbaUBn 
und wkMige derartige W«ke ^va Fachmlnaem cnging- 
lieh in macben, beahsichtigl die GeMlIsdiatt fflr Mnsik- 
loncbung eine Sabecription zu erÜKhen.' 
Also die' PnUioatton »Iter er Werke ist Nebensache , und 
die Beraosgabe ■eelbsUndiger grosserer geadiicht] icher Werke«, 
natüriiehane der Feder des Herrn Bobart Eitner, iat Haupt- 
aache. Wir haben also vielleicht Ihnlidbe BOdker zn erwsr- 
len, wie das ans anderen Katalogen lusammengewürMta iVar- 
saichnias neuer Ansgsben alter Hoslkweikaf , in .welchem Herr 
Bitner es terlig bringt, fast den ganien Dicbterkrais 
des Freylioghansen'scben Gesangbuches, An- 
gelas, Bernstein, CrasBeliu« etc. in Componisten 
ID verwandeln und sich dann auf eine gebSriga Rage in 
Nr. Bl d. n. vomJatire 1870 (8. il3) damil zu rechtfertigen 
sucht, daaa er bekennt, er bitte dieee in WinlarfUds ev. Kg. 
Bd. in Nr. i — 39 nch bafhidandan geiattichen Gestnga eigent- 
lich nnler die Anooymi stellen mfisaen , da aber von einigen 
dendben (wie t. B. von W. Chr. Deesler] bekannt sei, dass 
da auch die Melodien zu ihren geistlichen Liedern componlrt 
bitten — und hier bemfl er sich auf ein ganz unhaltbares 
Zengnisa Winierfeld's — so habe er keinen Orund gesahen, 
warom er diese Geeinga nichl ihren Dichtem zuertheilen 
atdie. Ignoranz hat ihn einhch dazu vennlaasl, die bei ihm 
fiberaU zu Tage triU. Oder etwa wie das inr traurtgen Be- 
rtihmthait gelangte ■HiUlbuch beim Klavier -OnlarHchl tSi 
Lehrer (I) nnd SohOler. Verfaast von Hob. Ellnen (Berlin, 
Sbarock 1871. 3« S. 8*.), das ein Beoenaent in Nr. 10 der 
Bari. Kusik-Ztg. lEoho* vom Jahre 187t richtig ein •Coogjo- 
merat grammatikaUecber, stflistischer, logischer nnd mosik- 
IhaoretischBr Ungebaueilichkellen« nennt. Es wird daselbst 
eine Blumanlese zur Begr^ndang dieses DrtbMis mllgeUiaih, 
suB der wir ans nicht versagen kSnban, Einiges herzusMien. 

•DasBBchlelabecInDI; 4chan bei den Allen gebOcte das Stn- 
dlnm der Husik zur Vandlong dar SMsn , nnd ihr zum Lobe hat 
BUDClisr Philosoph den Pegsaus besttegsn,! nnd ichlieist: »Ist der 
Trieb imn Wiasea ersi erwacht aod eine ttsla Gmodlage gegeben, 
■o erasnet sich das VersMndaiss gaai von selbst nnd die Lust an der 
Kunst verschönert in Wahibell die KuhestuBden des Lebens.* 

SbtUUsches UnkrSDt : 8. 1 . Nenne die Linien des NolensyaUmB 
BDd scfaltge sie aaf dem Claviare deui an. S. S. Jede Itote kann In 
wie viele Tbells lertegl werdeoT S. •. Was beisil atateowalse T 
Wenn man wie auf einer Tnppe herant- nnd heruDlergebeo kann. 
S. 1». Bis zur drlReo Linie iet elos Quiol nnd ein Plan hinxu ist eine 
8eiL 8. H. Wie viel Pansen giebtsiT 9a viel es Noten glabt. 8. tl. 
Was bedentel FermaleT Mid moss lUl der Kote langer vfarWn als 
IhrWertfa Iat. S. il.CrescandotatelnBiohaltBepderKell. etc. etc. 
WuDderlicbs AnichBunngen: S. S.Weiche anderen latarvelle 
•etarelblnua wie die Seconde? die Quart, 8eit nnd Octave. 8.11. 
Wbs ■iDd HilbnolenT Nolea, die nm eine g^ebene Note nnmlUel- 



I. Eine Panse Ist al 



imhümer: B. 8. Eine Kote mit einem Ponkt ^t 
I kleiner« Noten. 8. t. Sacnnde heisst 1 PlUse, Ten I nitze, Qasrt 
t PIstse u. t. w. S. 1«. Wie mnsa man Jedes grsssei« laUrvall von 

derQtiBTl BUB barecfaneat Nach Tenen. " " "'— " *-' - 

ZMchen, welches aaBeigl, dass nMD die I 

sali. S. tu. Eine TonleUer besteht BUB ei« 

derfolge von groseeD und kleinen Secanden. 8. 18. Ans Jeder Dar- 

tonleiler kana man eine Uolllonleiter machen, indem man die SInfaa 

danuch verändert S. M. Die Tonart eineBHusiksKkckBerkennlmsn 

an der VaneichnunguBd dem ersten DreiklMgl 3. IB. Welcher Ton 

ist immer der BauT Welcher am lletiten Uegl. elc. 

Eine solche Igaorani und dwml .yerbattdene Arro^iu ist 
unglaublich. Im Vorwort heisst es iseil 10 Jahren sai er als 
Lehrer thUtig und habe nach und nach aus «ich a^htl und der 
Sache eine ndagogik henmagebildat , welche die Feuerprobe 
so olt zu beetebwi gebdM habe und endlich als fertiges Ga- 
blude daMebei. I Nebenbei also noeh gewitboJiche Reclaota 
für sein Inslitat. Von seiner UDwisMnsolMftliohkeit giebt nodi 
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Artikel in Kr. 4S dea vorigen iahree der 
■GartMiUnbe', aPUiiderelen im HuMkiimmeri älMrschriebea, 
•ine ergStiliche Probe, Dort liest nui : 

iWer nrtoiot der Oartanlanlis nicht gern «in Semenkon Mliwi 
Wim» *dT — Id gnosr Zell, da gsb M ktiat Btsdenhelle, de ileDd 
HMlk In hebern Angehen , msD dechl* weder an Cle<rler noch Vlo- 
lioe, fondem venltata eich die UUMMaiilea aer dorcfc Oeeanc, 
FWte and Herta. Inm FeMfelage gehOrU tUdiUearUrm, dun be- 
dntfle man der Trompeter mnd hoker, die mueten ihre Ksul tod 
Grand eo* lanun, Jehie lang atodlren ; doch waren da* lUnner am 
dem niederen Volke , melalenihelli aoar Selana . ood tUr die war, 
Deoh altem BeniDto, AriMlen talM Schaode. Haa ordoele die aka- 
aUaobeo VarfaulalMe and beallmmle iwoll ToDlelian.' 
DMVof giebt er in nwdwnen Noten die Tonleiter auf d, nennl 
rie iLydiMlM Scala«, wlbreiid w die ltoli»^e iat. Wn- noch 
amta Beweiia von der Gelehrsamkeit de« Herrn Eitner haben 
will, dar mag nur Jahrgang III. ISSt d. Ztg. aubclilagaD, 
«UtreDd dar Z«it, wo Herr Eilner an Stelle das eitreDklen 
Arrey von Dommer diese BUtter redlgirte ; da iat besondara 
der Artikel •Geacbicble der musikaliichen NoleD»cl'ri(ti leaena- 
werth ; nicht minder daa neuerdinga in den iMooalabenea' v«^ 
ORentlichle Opua iDie Kircbenlonartan in ihrem VerblltniaM 
la den grieohiacbeo Tonlellera'. Dod ein micher Kann itt 
Beranageber «mr wiaaenachaftlich sein aoUendeo Zeitaebrift, 
die *ich (lloDBtahefte für Hnsikgeachichtei nennt, die du Organ 
eiser G«aellsch*ft vod Hutikroreeberti zu sein vorgiebl und 
lediglich nur Herrn Bitner's Privalor^n iil, tun Bächertilel und 
die nicht einmal riditig abindmcken, und die Mgar mit Sub- 
vention dei Staates erscbaiat I Daaa aa Herrn Bilner um Huaik- 
gOKbicbtsforacbuDg nicht allein lu tbun iat, sond«m auch 
darum, in seinem Organe über andere treffliche Leialaogen mit 
Arrogani herEuziehen, beweiaea die vom November (871 bis 
Juni d. J. erschienenen Beilagen, in deren erster Nummer 
Herr Eitaer, obwohl er seihet vom Staate eine Subvention sich 
ertMen bat, dennoch anarufl: iWo bleibt die freie Kunst, 
wenn sie ein KonpagniegeschSIft mit dam Staate errichtet T> 
— In einem Circular kündigte er daa Erscbeinan jener Bei- 
lagen mit der Lobrede an, dass diese ein Facbblalt sein sollen, 
•welches die Inlereasen der Knoat {der heuligen Kunst- 
übung) allein [I) vom Staodpookte der Künstler ans vertritt.' 
Eine solche Anmaassung ist um »o unerhSrter, wenn man sich 
diese Beilagen ansieht. Noch stlrker tritt sie aber in einem 
Artikel »Zur Orientining und Anregung! in Nr. 7 der •HoiiatS' 
hello vom Jahre 1 870 aal. Da heisst es >die oiasifcalisehe Ge- 
achichtstorachoDg hat das Unglück gehabt, stets (mit wenigen 
Auanahmenj den sogenannten Liebhabern oder Dilettantea in 
die Hlnd« zu fallen und daher kommt es, dass sie im Besitze 
von vielen geiatreichen Essays ist und grossen Mangel an streng 
wissenschalUichen und logisch fortschreitenden Arbeiten leidet. • 

Für Herrn Eilner scheinea also gar nicht die musikhislo- 
rischen Werke eines Gerbert, Martini, Hawkins, Bumey, For- 
ke), Winterfetd, Kiesawetter, Conssemaker u. A., die gewiss 
nicht zu den geistreichen Essays gerechnet werden kUaitea, lu 
eiistiKn. Wo bleib! da die liierarische Ehriichkeit dieses 
Mannes T Harr Eitnar, der sich natürlich nicht zu Tlen Di- 
leltanleo recboel, will dem oben ausgesprochenen Mangel schon 
jetzt durch die neu eröflhete SubscripHon auf selbständige 
wissenschafUicha Werke abhelfen! Und doch heisst es in dem 
eben angeführten Artikel kurz vorher ; >Noch bedarf die Mu- 
isik die (sie!) Hilfe der Geschichtsforscher nicht, noch steht 
•sie im Zenith ihrer Kraft und ist im scheinbaren Steigen be- 
•griOton.' (Wunderliche historische Anschauung!) sDoch die 
■Zeit wird kwnmen , spller oder früher, und MSnner wie 
»Riebard Wagner werden sie beschleonigen, wo die erregten 
•und bis zur aussersten Grenze angespannten Nerven erschlaf- 
•fen and die Musik mit greisem Haupte einherschlt 
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•andenWerken alterHeister neu beleben.« Hier- 
mit wird ja die Herausgabe der >Honatshelte< (auf deren beide 
ersten lahr^nge Herr Eitner selbstgelUlig »mit einiger Befria^ 
d%ungi blickt , so in Nr. I d. Jahrg. Ig7<) und der groaeeu 
geschichUicheD Werke für jetzt als nutzlos, wenigstens als vec^ 
rriiht angegeben t Oder ist etwa die Zeil eiaee zweiten Winckel- 
mana für die Kunst der Musik schon gekommen? Fast mOchte 
man es glauben ; denn Herr Bilner verkündet uns ebendaaalbst 
[ISTI Nr. I) lEs laufen aus allen Gegenden Deutschlands und 
weiter hinaus wichtige und interessante Arbeiten über ge- 
schichtliche Forschungen eini , die in ewnem Organe keinen 
natz finden konnten, und daher bat sich Hr. Eifaler zur Grön- 
dnng eines Actienantemehmens vsnalasst gesahen , um nur 
die PubIfcaÜon dieser wichtigen Arbeilen zu armOgliehen. Von 
welcher WissenschalUichkeit dieselben sein «erden , kSnnen 
wir ans aas den bisherigen Leistungen Eitner's wohl klar 
machen. Das Sohlinunsle wird nur sein, dass sich Herr Bitner 
für den Werth der Publkationen jederzdt auf die Anloritll der 
Dnlsrzeichner des Aufrufes berufen wird, und er wird es da- 
bei aucb nicht an der gewohnten Reclame fehlen lassen . 

Ein nicht geringeres HisHrtnen müssen wir auch der pro- 
jectirlen Herauagabe literer Weike ealgegenbringen , die, 
wie seht» oben gezeigt, dem Herrn Bltnar Nebaniache ist. 
Deber die Principien, welche diesen gelehrten •Forscher* hei 
Edinmg Uterer Werke leiten werden , hat derstfbe «ich schon 
einigemale ausgesprochen. Wir wollen einige Stellen znsant- 
menlragen^ In Nr. tt dieses Jahrganges der iNeuen Etarliner 
Musikzeitungi sagt Herr Bitner bei GelegenheH der Anzeige 
von Htndel's Concert in B-dur fiir Ciavier oder Orgel mit Be- 
gleitung von StreicbinsIrutDcnten und zwei Oboen, für das 
Ciavier allein bearbeilet von Emil Krause : >Es ist ein sehr 
■verdiensllichea Unternehmen, die SItere Instrumentat-Lilera- 
•tur durch AmngemeDl für das Pianoforle dem Publikum zu- 
■glngiich und es mit den Schänheiten und erhabenen Leistungen 
•der Klteren Schule vertraut zu nuchen. Was nützen alle 
■Bach- und Handel-Ausgaben, wenn nicht eine 
•Vermiltelung zwischen Kunst-Werk und Pu- 
•blikura hergestellt wird^ diese Vermittelung 
•wird am ehesten durch solche Arrangements 
•erreicht.« Und dann ruft sr als Herold aus: •DUeltanten' 
•die ihr noch einen Funken Husik in euch habt, gehet hin oikI 
•studirt im Hindel!' d. h. im arrangirten HSndet, in Zen^ 
biidem HIndel'scher Werke 1 Prachtvolle Kunstanschannngen , 
deren sich ein guter Dilettant selbst schSmen sollte. Dass die 
einzig wahre Vennitlalung zwischen Kunstwerk und Publikum 
nur durch eine mit der grössteu Gewissenhaftigkeit In aUe In- 
tentionen des Meisters eingehende würdige Auffuhrung zu er^ 
reicbeu ist , das scheint der Vorklmpfer der Miwikgescliichte 
nicht zu begreifen. Es liegt in den dort ausgesprochenen War- 
ten aber noch eine andere Versündigung. Die unendliche mit 
den grtiasten Opfern verbundene Mühe und Sorgfalt, mit wel- 
cher die Hindel- und zum Theil auch die Bach-Gesellschaft 
die Herausgabe der Werke dieser Keiater in der Originalgestalt 
ohuejede fremde Zuthat oder Hoderoisiruog zu bewerksteltigen 
sucht, wird hier von Herrn Eiluer, der bis jetzt kein Opfer 
gebracht und Nichts geleistet hat, leichtfertig in den Staub ge- 
treten, Aeltere Werke in der Originalgestalt herausgeben, 
nennt Herr Eitner [in Nr. 7 der >Monalshefte' vom Jahre t87 
■Verkehrtheiten, ungebildetes Gebahren-, dem er mit 
ganzer Energie entgegen treten müsse, und femer sagt er dort, 
•die «ussergewöhnliche Anwendung veralteter Schlüssel und 
besonders veralteter Schlüssel Zusammenstellungen falle uoler 
die Kategorie von Gel ehrten iLrämerei, die Keinem etwas nütze, 
sondern der Sache selbst nur schade.* (Man vergl. seine Zu- 
rechtweisung in Nr. SD v(Hn Jahre 1870 d. Ztg.) IndemÖtter 
genannten Prospectus vom lt. MIri verspricht Herr Eitner, 

"•-' '" ■ ■ ö'~ 
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wekber «n obiger Stelle mir Violin- und Bussclilüssal aniu- 
wendeo betet, den Piititur-Ausgibeii nMbnUamiger >tter 
GMlDge in HSokaebt Mt die atlai) SehlöeMl , welche nidil 
fedem gattnlig aaia kSuitwi [mul Harni Eitner im lUarwenig- 
dett nicht), «inaii inoderDen Cbvier'Auuus beiznsebeD. 
DaM Herr Bitner Wert« in Uierer Notation gar nicbt venleht, 
bewaiit Mine wnnderlidie Ausgabe der >drei Fantasiea , dni 
Tooctteo Dod Tier TariatioDen (ur Orgel von Sweeliuck und 
S. Scbeidt (cf. die Recrasion derselben in Nr. BI d.i. 1870 
dieser Ztg.), in der er bei der tlebertngung der »Iten Hend- 
•cbrin die Eleibe TBriorsn , hier Takte weggetiMen , dort hin- 
lugeselzt, den Orgebtücken ein Pedil eingeleimt n. s. w. Und 
dabei wird «r anderen gewissenhaften Herausgebern letchlfertig 
Druckfehler vor, die sich nicht einmal all solche erwiesen, 
□nd will über deren Arbeiten zu Gericht sitien. Für Herrn 
Eitner scheint das Terstlndniss allerer Werke, falls ein solches 
Überhaupt bei ihm mO^ich ist , erst daim einigermaassen zu 
erwachen, wenn er sie in moderner Cl*vierb««leitung*«or sich 
hat, Bhnhdi wie er durch die 0, Paul'sche Ueberselinng des 
Boetius imit Nnem Schlage aUem Zweirel (siel) über die 
schwere oder leichte VersUndUchkeit des Werkes enthoben 
wurde und sich nun mit Benusa dem alten berühmten Werke 
blDgiebt.i So in Nr. iB der »Neuen Berliner Husikzeitung* vom 
Jabre (871. 

Ans Bitner's ganiem biaberigen Thnu und Treiben llasi 
sich erkennen, was wir ron seinem Actienunlemebmeo zu tr- 
warlen haben: unwi sse nach aftJi che compilaio- 
rische Schriften, entstellte modernisirte Aus- 
gabenaltererWerke! 

Berlin, den 17. Not. 187t. JNUJ«r. 



Dms «nU Orgeloonoart In Wi»u. 

Seil den Tagen Paul Hof haimer' s , des •Organisimei' 
ster« Haiimilian'sl,, hat die Kunst des Orgelspiels, welche da- 
mals im Wiener Slephansthurm so gllnzend geübt ward, mebr 
und mehr sich der Kaiseistadl entfremdet. Wohl beschworen 
die beiden grossen Zeilgenossea Froberger und Kaspar 
Kerl tSO Jahre splter nochmals eine kurze, höchst prächtige 
Blüthe dieser edelen Kunst herauf; aber die eigeothümlichen 
Verhältnisse dea südlichen Deutschlands : die durchaus inferiore 
Stellung, welche das Orgelspiel im Icatholischen Cultus ein- 
Dahm, Messen es keine den Vergleich mit dem proleslanliscbea 
Norden aushallande stelige Entwicklung aebmeo. Die Orgeln 
verßelea sllnilllig und die Organisten sanken la mehr oder 
weniger rautiairten musILalischeo Lohnarbeitern berab. Selbst 
die einst so viel aageBlaunle. gewallige Orgel in der berrltcben 
Stephanskirche , durch deren meisterhalte Behandlung sich 
Hofhaimer einstens [lS(S) die hohe Gunst des Königs von 
Ungarn und die Beförderuog zum iRitler des goldenen Sporns< 
errungen hatte, ist IHngsl eine Ruine - — anstatt ihrer Riesen- 
slinune erschallt jetzt ein zu dem imposanten Haume im lächar- 
ticbsten Gegeosatze siebendes Werk. Aus diesen traurigen 
Verbültnissen erklärt es sich, dass Wien, die StadI, welche so 
oft • Husiksladt per exceileacen geaannl wird, in Beiug auf 
Orgelmusil: ganz ohne alle Bedeutung war. dass hier die reiche, 
kostbare Orgelliteratur fast nur durch — Arraogement^ be- 
kannt (?) ist. — Das wird nun anders werden. Wir haben 
seit einigea Tsgen nicht nur eine schüne grosse Orgel, sondern 
wir haben überdies diese Orgel in einem der schönsten und 
grössten Concertsäle stehen : und darob werden uns selbsl die 
orgel- und organistenreichslea Städte Nord-Deutschlands zu 
beneiden Ursache haben. Das Werk steht in dem grossen Ku- 
sikv«reinssaale und stammt aus der Werkstatt des berühmten 



Meisters Friedrich Ladegast. Die >GeseUscbaft der Hn- 
«Ikfreunde« , welche die Orgel tu Concertzwecken und dann 
auch zum Studium für die Schüler des (von ihr gegrOodetea 
Dnd ihr zngehörenden) Conserraloriums bestimmt hat, veran- 
sUltete nun am (S. Nov, das erste Orgetconcert. Das 
ganze kunstsinnige Wien pilgerte in den gerinmigea Saal ; trotz 
dee abacbeulichslen NoTomberwellers war auch kein Platz leer 
geblieben. Ob es das Orgelconcertals Striches, oder ob es 
gerade das erste Orgelconeert war, welches eine so allge- 
meine Theilnahne wachgerufen : darüber nug ich nichts Be- 
stimmtes Rusq>rechen ; es wir« sehr zu wünschen , dass 
Ersleres der Fall sein, dass für die Orgehnnsik lebhafla« 
und dauerndes (nlereise In allen beneren Kretsen erwachen 
möchte, schon desswegen , wnI fiir die Orgel als Solo- und 
Concartiastmment nicht leicht Programme von geschmack- 
•chldlichem, musikaliach.^emoralislrandem Charakter gemacht 
werden können, da ja — Gott sei es gedankt 1 — die mnsika- 
tiacben Fortschritte der letzten Deeennien an der Orgel so 
aemlicb spurlos Torübergegangen sind, und da bis nun noch 
Niemand so blöde gewesen ist , z. B. Bach's Orgelwerke für 
•Toraltali und lüberwundem zu erkllren, — Doch um auf das 
Coocert selbsl zu kommen , so fand es in folgender Weise 
statt: Zuerst kam die t D moU-Toccate • von S. Bach; als ihr 
Interpret führte sich der — eigens des Conceries wegen von 
Dresden hier angekommene — >Orgelvirtuose( Herr Aug. 
Fischer bei uns ein : gewiss ein cbsraklaristischer Umstand, 
dass die Einweihung der Wiener Orgel von einem Frem- 
den, und noch dam von einem Fremden voq bescheidenem 
Rute — und wie leb glaube hinzusetzen zu dürfen : ntit be- 
scheidenem ESnnen vollführt wurde [I). — Auf den ersten 
Orgelvortrag folgte die Declamation des für diese Gelegenheit 
geschriebenen Gedichtes: tDie Orgel« von Jos. Weilen 
durch den Sprechkün stier Lewinsky. Die Dec.lamalioo machle 
Sensation ; die neueste Arbelt des stets bereiten Gelegenheils- 
dichler gehört aber auch zu dem Beaten , was seit lange auf 
diesem der künstlerischen Th&tigkeit so geßihriichen Gebiete 
hervorgebracht wurde. Der Dichlor schildert in orienlslisch- 
prSchligen Bildern die Herrlichkeit des Orgelklanges ; er redet 
das majesUitische Instrument an: 

•Da priesterliche, mlcbUge Zanberta, 
Die du den Sturmwind, der die Lult dnrehßlegt, 
Zum Rhyttimus zwingst, dass er sieh tonend icbmlegti ele. 
Er gebt dann an die Beschreibung der ersten musikalischen 
Regungen der Menschheit ; echt poetisch (wenn auch histo- 
risch schwerlich uachweisbar] ist die Art, wie er die FlQle ei^ 
Snden ISssl: Von Sehnsucht oach der Geliebten verzehrt. Irrt 
ein Hirt einsam umher : 

•Da hart aus dem Busch er die Nachtigall singen 
Ihr lockendes, schluchzendes flötendes U»d. 
Und er reissl ein Rohr heraus aus dem Schilfe 
Und hauchet hinein nachahmende Tone, 
Und Sehnsucht sie ttolet und lockel und slngl.« 
Külmer (mich dünkt : allzu kühn) ist das Bild, welches er ent- 
wirft, um die Erfindung der Trompete zu veraoschaulichen ; 
Der Feidherr führt seine muthigen Streiter zum heissen Kampfe : 
■Und in dem Ringen und Wogen des Schlachtslurms 
Verliert sich des Fuhrers weit lOnendei Wart, 
El lechzet nach TOnen sein bebender Uundl — 
Da raisst er den silbernen Schild sich vom AnDO, 



Dlesl 



Humph^i 



Und schmellemd lOnt die Trompete durch's Schlachtfeld, 

Befeuert die Zagen, begeistert die Mulhlgan, 

Und [Uhrel herbei den entscheidenden Siegl« 
Am höchsten aber schwingt sich der Dichter bei der Schilde- 
rung der Erfindung der Orgel selbst : Ein Priester , der dem 
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pMtmaUeitwSieeMbeniuchtoa twigewtdiat, schleicbi, {riduUdi 
1IM IMar Welmatb überfilleii, hiatoa los Freie, wo dar bnu- 
•Mde Stnm dte Tuuwn KhälMt , rand tsrnhBr grollet mit 
wogauleo TOnen du MUnnende, groeee aaeDdliobe Meerl' — 

•Sr tohll liofa «ncbkiwnd 

~ " TOott 

le SMie bcnnacht. 

Da riMgea rar Mtoam QelMa «mpor, 

JLd* Ena laUldela Tidiwd und FkhUB, 

Die aafraohl ataheo wie Mama dti Waldea, 

Dod de doreUitanul dar «tlhlcDde Stann, 

Dod ani Ihaan ballt ei In elgenstan Kllagea 

Wla Itollaii daa Dolmen, wie Wogen de* Haar's, 

Und die Orgel, dletODcadc—wardl! — 



Auf der nun dureb Dicbtarwort geweihten Orgel Ueee hieraoT 
Herr Piacher daa DMitwUrdle« , mit emineater Kenntoua der 
NatDT des iDstramenlas gMchriebenc D moll-Cenceit von Wii- 
kehn PriedtMonn Bath — die gelebrien Tarfaaaer dea Pro- 
gracmia nannlen den ersteaboriieD det growen Altmeisters W. 
Friedrich (t) — hflren. Dauacb sang die stimmgewaltige 
Fian Wilt Schuterf ( lAllmacbti ; die Tanaatben ans ihrer Eeble 
ISIlteD den Saal bis in die fernsten Winkel: es war eine er- 
ataanticbe Sangeslbat t — Ate lünfM Nummer des reichhaltigen 
Programms folgte eine ■lmpraviaatJoa< des Orgelprofessora am 
Wieaer Conservatorium und anerkannt ersten Virtuosen auf 
dlMem Instrumente in der äeterreichiscben Honarchie , des 
Herrn Anton Brocliaer. Der Künstler behandelte laerst 
einen Cantua ärmui im planen harmQDiscbeD Satce, ergritTdana 
ein dankbares Sechsieh nlel-Hotiv, welches er lo loocalenmlsri- 
ger Welse durcbfllbrte und nahm eadlicb die Ssterreichiacbe 
Matiimalweise (das Hsydn'acbe Ksiserlied) auf, die er zu kühnen 
(oltscbier tollkühnen t) modulatorischen Bipedllionen benntite. 
Kelnaprovisatioo, welche, beHInflg gesagt, sehr lange — volle 
10 Hinuten — dauerte, genügte vollsttndig, um ßm. Brückner 
als eioen eminenten Beherrscher der Orgel erecbelnen zu las- 
sen ; was die Kraft und Schönheit der Erfindung anbelangt, 
Bo konnte man wohl mebr von einem ao vielberübmten Heister 
erwarten ; es trat viel mehr eine genaue Bekanntschaft mit ge- 
wissen neu-dealseben musikallachen Neuerungen als eine an 
den Groasmeiatem der Orgel erstarkte Konstweise hervor. Wie 
man sagt, so soll Herr Brückner dieamal nicht sein Bestes ge- 
boten halMn ; das gleich ta Beginn »einer Imprtnisatian mehi^ 
mala aufgetretene iHeolen« eines Tones — wohi eine folgt der 
nassen Witterung — soll ibn a^r constemirt haben. Es sei 
danmi bievon Act genommen. — Zwei überaus genussbrin- 
geikde Nummern spendete noD der >SingTerein> unter Brahms' 
Leitung : die Lieder lUeber's Gebirg Maria geht« von /. Eecari 
und ilnspruk, ich muss dich lassen* von B. Uaak [die nlm- 
Ijchen , weldie am letzten Sonntag im ersten GeaellschaRa- 
Concerte so grosse Sensation erregt hatten]. Sie wurden wun- 
derroU gesungen und entzückten auch diesmal wieder allgemein. 
Auf wessen Autorittl hin auf dem Programm du Jabr I6B1 
als das Geburt^ahr des Isaak'schen Liedes angegeben worden 
ist, will mir nicht klar werden ; Ed. Kriiger (in seinem iSystem 
der ToDkunst>, diesem wundervoll reichhaltigen, überall auf 
die lautersten Quellen zurückgreifenden Lehrbuche) versetzt 
sie in das Jabr IB39, und A. W. Ambros bat (im UL Band 
seiner Husikgescbichle) doch wohl bestimmt genug nachgewie- 
sen, dass Isaak über das letztgenannte Jahr nicht mehr hinaus 
gelebt balMO kann. Danach nahm wieder der Dresdner Orgel- 
virtuose den Platz auf der häizemen Bank ein. Diesmal be- 
kamen wir die Bdur-Sonate van Jfmdeluohn zu hären, ein 
Stück, welches unter den l>rgelcompositionen unseres Jsbr- 
hunderts ebne Zweifel einen sehr hoben, im Vergleich zu den 
Schöpfungen der Grossmeisler allerdings njr einen tintei^ 
g einnimmt. Die AusfUbning von Seiten dea 
''iscber kann ich unmögKcb eine gelungene nennen ; der 



arale Satz war durch die maaaige Regislriront indJar, 

•Andantw war in der Stimmung durcbaos verfehb, bei i 

schön — im echten Trio-Stü — 

dem Spieler nicht recht glatt von der Hand ; 

und da. Nnr der letzte Satz befriedigt* e' ' 

ungeheurem Krfoig und in der Th«t « 

voll sang nun Herr Waller daa nodi immer unter der Pinna 

•Stavdella - Ariel cunrirende apohrypbe Husikatüek, und zum 

ScblnsB eiecutirte Herr Fischer die berüchtigte iPhanta^ and 

Fnge über BACH von — Lüif, Daa PuUiknm würdigte dieaee 

moaikaliscbe Dngehener , bei desaen AnsTSbroDg Sbrigena dar 

%rieter aicb von aeiner ^UzeDdaten Seite zeigte , nach G«- 

bähr: es verlieas in wahrbafi tomnituleer Weiae den Saal. — 

Die 80 oft zu Tage getretene Neigung ii 
den Kreiaen der i Geaellaebafl der Musikfreunde': 
auch den bedenklichsten GescbmacAsricbtangen bei der Abtse- 
aong ihrer Coneert-Programnie Rechnung zu tragen, war aneli 
diesmal wieder Ihatkrlflig geworden — wie die letzte Num- 
mer klar genug beweist. Nun , hoflbntbcb wird ee der Auto- 
riui des neuen »rtlttiscben Directorst, lohanaes Brabm«, mit 
der Zeit gelingen . ancb nach dieser Rkibtang bin beilaamen 
Ei nlluas auszuüben. Denn diese •Vielseitigkeit«, die da 
glaubt, Immer Gutes und Schleeblea hart neben einander stel- 
len zu müssen, muss doch endlich einmal gegen eine würdige 
Einseitigkeit des Guten ausgetanacfat werden. Dm vie- 
ler anderer Bedenken gegen duPrograouo des ersten Orgel- 
concertea tu geschweigen, mAchte ich bloa noch daran erinnert 
beben, dass der Name iHtndet* nicht darauf bitte feblw 
dürfen. — Was nun das Orgelwerk salbet anbelangt , m will 
leb darüber lonlcbsl nur Folgendes bemerken. Die Orgel bat 
unter ihren fil Begistem viele von hoher SchSnbeit, nament- 
lich überraschten die wenigen (im Ganzen nur secbsl) Zungen- 
stimmen durch Fülle und Friscbe des Klanges. Oeberiunpt 
machten die Stimmen durchgebenda , aoweit de eimeta zti 
verfolgen waren, einen sehr wohltboeDden Eindruck. VertiUl- 
niasmUssig geringer war der Eindruck , den daa volle Wert 
machte ; da fehlte ea an Glanz und an imposanter Totalwir- 
kuog, auch schien der Wind lücht immer auareichend in die 
Pfeifen tu treten ; wenigstens strümle die Blingmimo nicht 
atetlg fort. Zu eingehenderem Drtheil wird sieb b^ Gelegen- 
belt bieten ; jedenfalls verdient das Werk allgemün bekannt 
zu werden, weaahalb ich die ganze DispositioD deaselben fol- 
gen lasse. — Meinen Bericht über das erste Orgetcon- 
cert in Wien will ich nicht schlieesen, ohne zu erwlhnwi, 
dass der verdiente Erbauer der Orgel, Herr Ladegast aus 
Weissenfels, hier ausnehmend geehrt und vom Publikum mehr- 
mals hervorgerufen worden ist. Front PyllsmoiM. 
IDie IMsposition dar Orgel folgt in ntdiatar Nommer.) 



Barlehte. Vaohrleliteii and 



Im 1. Nov. wurde in der St. Georg-Kirche aina 
Aumibmiig der •ScliOp(ung> von Hoyin zum Beaten daa Bacb-Deiik- 
malB versniUiIte). Vor einigen Jahren nämlich tauchte hier die Ides 
■of, dem grasMn Meister der Tonknnsl Johann SebaaUan Bach in 
seiner GeburlsBladl Blianacb ein Denkmal Id Bn in errlohtan. Es 
bildete aicb inr Verwirkllcbung derselben ein Comita, daa die nolhi- 
gen Geldmiltel Ibeils durch fraiwUllge Beitrage, tbeils durch Ver- 
anstaltung von Concerten ta erzielen aacble. Durch den Krieg Iral 
einiges Stocken In derThatigkeildeiselbeD ein, die aber jetzt mit er- 
neutem Sifer wieder aulgenommsa wurde. Die AuffUhriuig gereichte 
den VerEDslollem wie den Mitwirkenden, beionden dem Dirigenten. 
Herrn HntikdlrecLor Tburaau, zur hoben Ebre. Als Solisten belbei- 
llgten sieb an derselben HerrEngelbardt aua Meiningen (Uriel), Herr 
Fröhlich aus Zeitz (Raphael and Adam) and Frl. Brauer ans Naum- 
burg (Gabriel and Eva). 

W Yira, 11. Nov. F.p, Amt«. November bat alch der DSue 
•artistische Direclon der ■Gesallschafl der Uusikfreande*, Herr Jo- 
bannes Brahms in dieser seiner neuen Eigenschaft dem Wiener 
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PnUlknm olldell n»g«Mellt. 
U. NKh alleaMliMB 



!• ante Thal das Nich' 



A BItckachiltIa gemtcht b«lt8, Hbalat 
udarLalt»tgduilrräcaiiiiiMlmJbkiuidlggDlleWBi>Biaaaoeuaa 
Aabohwvns mIÜihd n wdl«n ; er Tentlh Mi dan PrcdMo lebbsft» 
iDlarma nod »Igt ilah von der bofau WloUi^ll wlDar kttul- 
■eiiKiien Anlgaba dnrchdraacaa. Da* OrcbcMarlUr dia» Haiikaut- 
(ObnuieB W «acb gagip Mlbar «u aoeb baMarao Etomantsn lu- 
•aDmaogaaatit andieigta «ich aalnar Anlgaba lehr wobi gawichMa. 
All aina acbwarwlagaada Baraieberaag der niwlkaltocbaD Daralel- 
loBgunittcl mnaa lob die aiuiTOllaDdale gmiaaNIga Orgal batelchnan, 
we)ebaaa«dar«ekafellalilarLadagaalBoabaBlnigrg«iea Hnilk- 
lanioaiaala antgMlellt bal. Bi triSI «leb gewiM iuaaant glücUlcb, 
dai* da* Werk garada iarOg gaworde« Ut, wo Harr Brabuu die Di- 
reoUoD dar Concerte ubermmmeD hat. Garada lUr etoen Uiulker 
von 10 mmehmer OHlannng, von u rlcbtlgrr mu*ikgeactiieblllcbar 
Eiulehtwlra a> boehtt laMlgeveuB, Chorweriia QDierer grosean 
Malitar dei IS.JabrfaindartaiuEmnUinn, ohne danaalben aachnaeh 
Selleo der hlsm la ooeolbabrilobu Hllwirkung der Orgel garecht 
Ca vardaD. Daak der voUaDdataD Aabtellang du Werkes kamen 
«Ir BDD In dia gltekitoba Lage, eine IHndtficbe ScfaOplaag, and 
iwarelDe*a4nargTBwliaM«tan: dat •Delllage rTedenm« galran 
nach dao lalealionaB dei Hallten aitnUbrea n htinn. Ich bnnche 
nicbt be*oDdere lu varslefaera, dan Bnbmi dii Werk mli volliler 
Pletlll, ohne Jede Act von VenohllmiiibelMmig elDMndiit hatte; er 
iit viel n aabr durcbdniDfaa tw> dar Wabrbell der ChrruDder'- 
icbiii, d. h. der eclit küniUariicbin GrandMIie , um ilch duu *ei>- 
Irree in kennen, Knoitwarka Toa lUercnteai Ruge durch allerlei 
Aubnli nnd >VanchOaanuigeni der greaaeo Hana mundgerecht — 
wUfngen — obrgerecht machen lu wolteo. ElDielne kleine Aande- 
rnngen In den TnimpalaD wurden m geuhickt aogaalallt, wie lie 
nngeAUir Hlndel lelbat gemacht bitte, hidd lelne wunderbaren 
Bllaer etwa einmal getagt hatten , ila kttonlen dieee oder Jana Stalle 
Dicht hennAriagea, Waü Obrigenl die Trompeten In der Huiik be- 
denlen, dai kann olan In dieeam •Tedeom» kaonea lernen ! — Dia 
OifäleUmma war — wann ich gut ■Dterrlcblel bin — durchaus von 
BnhDu anigeaelili Ich bnd lie hoebsi wirkaam oud luglelcta mit 
auMarardenÜlehar DalietteiM behandelt. Sie worde von dem Hot- 

~ L BIM gaai beMedIgend getpialt. Von 

machUn namaDtlleb Nr. *, 10 nnd 41 ii 
I iingea die beiden Soprane 



ipoiaale Wli^ 
ingea die beiden Soprane die Stelle : >L'nd 
<U lalgta sich recht, wie bildsam unsere 



kuDg; tibi 

deram flehen wIrt etc. 

SItngar sind, wenn der rechte Kenn an Ihrer Spitze Mehl. Unter uen 
drei Solisten, Barr Kraui |BaM) , Herr Pirk [Tenor] und Frl. Ginik 
(Alt) Ibettleb derBnte beateni hervor; sein Solo in Nr. t, sowie 
des berrllche RecItaUv Nr. tt brKhIe ihm groaaen Beifall ein. Die 
beiden Anderen genügten kavm beicheidanan Aosprllcben mit Ihrem 
demullgan Leisten ; deMhitb kam such das Tenell Nr. ( gar nicht 
inr Geltung. B* M doch londeriw, wie kurxathmlg noiere heutigen 
sanger lind; die klelnile Coloretnr macht ila nach Lull echneppeD, 
das« ai einem bange wird , and da geschehen denn , InU des um- 
•iebUgilen Dlrigentaa, die tollkUhnitan rfaythmlicben Dehnungen 
mild Vemnkungin ram Schaden der Wirkung de* Knnatwerkei. 
Noch twii hdcbsl erfreuliche Vortrage bot der Chor dir : die köst- 
lichen Lieder ■Uebei's Gebirg' Mirls gehb von J. Bccari und -Inspmk, 
Ich IDUU dich Ibu«d< von B. Iiuk (beide natürlich a capells). 
Brahms hatte diene SlUcke mit grosser Liebe und — Ich mnss es ge- 

selToffan, die l>ynemtk aufs Feinste abgemessen und die — so com- 
plicirta — Rhytfauiik vollkommen pluUsch heramgemeisselt. Wenn 
man diese herrllcben Chöre hOrt, da kommt einem wihrhettig leicht 
ein Ewellel an , ob wir denn eigentlich auf diesem Gebiete seit IV> 
Jahren gar so rieilga Fortschritte 'gemacht haben. Ausser diesen 
Werten entbleit dn Programm noch die reich ausgestattete, pracbl- 
voll gearbeitete Concerlarta -Ch'lo ml scordl di tef- von Ifosarl fUr 
Sopno mit Otchesler nnd obliptam CUvIer, welche Freu Wilt vor- 
trvintch •usfOhrte (auch Hr. Epstein bewihrte sich als ausgeietch- 
oelar Begleiter), und endlich das Duo Op. 4 «0 von F. SchiOtrt In der 
■ynrnhonischen Beaibeitaog von Joachim. In dem letileren Werke 
selchnste slofa das Oreliealer sehr aus; es hatte aber auch an dem 

- snSlllckelnebtlcbttdankhareAuCgabe. Das 

nit lebhirtem Bal- 
n Chorliedem am 



^ VIn. [Komische Oper.] Dia von mehreren Bllttem ge- 
brachte Niebricht, daMdie Dlrectlon vermöge der der Gesellschalt 
erthellten Coiioaaatan ilch nicht auf die Pflege dar komiachen Oper 
allein basebrinkan, sondern auch Schauspiele, Potaen u. dergl. lur 
~ — lg bringen werde. Iit Inig. Allerdinga wird nicht die ko- 



mische Oper aniachllaaslieh culUvirt, sondern anch die Oparette, 
du Singspiel, die lyrische und die roniaatlscbe Oper Ins Kepartclre 
antgenomineo werden; aber den diamallachen Bneognlasen Jeder 
Alt bleibt das neue Tbaalar, weichet, wie schon leln Nima es deol- 
Ucb genug luadrttokt, eine OpembOhne «erden wird, abaolnt v«r- 



« Polllnl'i 
dleimal In lolgeiii 
Arttl, «gr. Vidal ai 



lallaniae 



a OperngeaellBcbatt, i 



eine Magere Kuo 



reite durch Den 



nehm 



wlrkTloh 



Herr Dlractor Pol llni beginnt am It. Nov. In Graiund beiucht hlei^ 
auf dia SUdte Pesth, Brtinn, Prag nnd Lalpilg. In Leipilg wird die 
OpemgesellschiR nur vier Mal auftreten, und iwar am tt., lt., lt. 
und U. Decembar, Spater geht Herr Ihrector Polllnl nach Dreaden, 
Berlin, Königsberg, Breslau u, s. w. (S.) 

« Der bekannte Violinspieler HIska Häuser wild diesen 
Winter nach twalljihrigarAbwetanheil in Wien, Prag and Pest con- 

* [Ein Portrait Kart Maria von Weber'i.] Dei 
gar Nachrichten! wird unter dem II. Oetober ans Ko| 
tlbar die dortige Aunndong det vermeintlichen elnilgen wirkiloh 
IhnlicheaPorfiniU K. M. v. Webern berichtet. Diaut Bild, eine Zelch- 
Bimg das abemallgen Ftntraltnulera und Profaasort an dar Kunst' 
akademie daselbat, Homemann, ward •utgeruhit, alt Weber ^h Im 
Oetober I RIO in Kopenhagen antblalt und u. A. lum ersten Male Im 
königlichen Tbeater leine Freliehiits-OanTttlre von einem Orchester 
gespielt hörte. Weber aass auf der blBtenlan Bank Im Parqnal und 
Munette in neben Ihm silienden Frennden gertlhrt stine Zufrieden- 
heit Über die AutFIlhrung und den begeltterlen B^iall de* dinlaeheo 
Publikumi. Er aoll inglelcb geaagt lüben ; »eT boBI das Beate von 
■einem Frelschül* In Beriin , wenn seine Oper dort So gut g^e, wie 
hier die Onvertttre». Das genannte Bild ist dnrA aiaen merkwür- 
digen Zufall wieder ans Licht gebracht. Ein Hatr aus Beriin , wel- 
cher Bsliquien Weber's sammelt, war anUMlIch der Indntlriaau*- 
slellung hierher gekommen und fOnchle anlangt vergebens nach 
diesem Bilde, dessen Werth er In einem Briefs in Mine Gattin mit 
dem Zosatie erwlbnt, dass e« dal eintigB wirklich getroffene von 
ihm sei. In einem Mnsikladen frsgt obiger Herr nach iPortralls von 
Weben und luSlllIg Ist der Privatmann anwesend, der die Origlnal- 
leichnung von Homemann beddt, die er vor iwaniig Jahren von 
einem Antiquar, der sie an! einer Auelion ertfanden, fUr i Tbir. ge- 
kauft bat, ohne sich des seitdem unschlldMT gewordenen Wertbel 
voll bewusst lu sein. Das weitere machte aich dann von salbst. Wir 
sahen das Bild , und dia Rührung , die es erweckt , Ist unbeschreib- 
lich. Salbst der Sohn Weber's, H» v. Weber, hatte et früher nicht 
gekannt. Von den bekannten Poitraiti Weber's welcbl es nicht we- 
nig ab. Der Kopf bat eine noch llngere nnd schmalere Form, Nase. 
Mund und Stirn bigen ganz anders das Geprlge der Wirklichkeit 
nnd einzigen Individualltat , nnd namentlich auch das Haar Ellll 
schlicht und dicht an Stirn nnd Wange gedrückt, bis an den Hdt 
herunter. Der geistvoll aufgeraiEte Ausdruck des Gesichts (Profll] 
lelgt die ganze Bescheidenheit und Liebenswürdigkeit des ETossen 
Componisten. Du Bild wird in verschiedenen Grössen d 
hier nnd in Leipzig in den Handel kommen. X 



auch B 



fgesucht, welche der a 
eh glebl es hier im Pr 
lionen mit Dedldllon 



ilüber- 



Bel Gelegenheit der goldenen Hoehieltsfeler 
dem Geaanl-Dlrector des dortigen HoRheaten , Grafen v. 
der Titel •Bzcel1eni> verilehen; die Hofkapellmelater Rleti und 
Krebaund der Dramaturg Hofrilh Dr. Pah tl haben den Albrechti- 
Orden. die Hobchauapielerinnen Bayer and Berg die goldene Me- 
daille fUr Kunst und Wliaenaehaft erhalten. 

Der ComponlttLadlt laus Zel«nakilst anstelle Honiasiko's 
am ConiervBlorium der Musik ni Wancfaau 
gestellt werden. 



n Dresden wurde 



als Harmonie lehrer in- 



i,Coof^lc 
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4 Tfalr. H Np. 
I rUMhrtiA*t. 



(FidcB n>B Op, 11.) 



it B«8lsltu( dM OrcbsMen. 



jvitDDf rur Oroh« 

OtmeKU, M, Im tt w» 

nvidlrto Anagibe mit nnganMi. 
D*tM, ftrf. " — ^" ' 



i"*] Neue Musikalien. 

Veriig von Breitkopf und Hlrttl n Leipzig. 

BMiLJ.8.. lU rtW irtfc Heraiu(«««lMn von C. RslaflCki 
^^iwjjrft-d. bft««tJTht.^MN£._ _ .. 

*™rf MlJgr. 

ncVMcmo^i o , 

AmmIm Mut PtoDolMUlMcleltsiw. ^ Tbir. S Har. 
Cknta, Fl I MuilkU tUr dM nuiofocta. 
^^Sr.7. Op, IT. Kr. *. Bdar. Nr. 1, to. M. Nr. 1. Ddnr. 

"■Mitofta. Op. 1(. (1. ■!. Maoe 
btk nÄMM. < TUr 

ikdile StUcka an* WerksD batObinlM' MaWar dM 4T. nnd II. 
Jahrtanndart». Znm Gebrauch ■■ CoonTratorinm dar IfBilk la 
Lalpdc fUr Violine und Piinolerta baarbcitaL 

Heft«. Leclair, 4. Allesretto. t. Ö!««. I. Adaflo. t. Coi^ 

reole. i. Garotta. < Tblr. B Vgt. 
Haiti. Leclalr, <. Allemanda. ».AH», t. GIga. (. Uwatte. 
S. Garatla. I Ttilr. 1B Ngr, 

Op. 4t. XtrTItUuAlll. WKludaDlUrAnaiDiarlndaraTttaD 

LH« mit Beglaltnng eioar iwallan VIellne ad Ilbltam. He(l 1 n. 1 
k * IWt. « Nrn. _ 

niwrtail«, W., Op. a. Iwlptthi GelatllchM Liad ehna Worte 
für du Vloloncell mit Beilellnug tod Hannoalnm, Orgel odar 
PlaDoforta (ad llbUna). tC Ngr. 

~ ~ ~ e. P^ OMMrt« irMM Hr. 1 Mr 4 VtollDan, VloU, VIoIod- 
md BaaM «eotliiiio. Für I Ptanolorta in 4 lUDdaa alnge- 
f. tu Ngr. 

li^ vonOgllclieT Uifcr ■■< fcrfl«» «r eliw 

SiDgaUmiiM mit Bagtaitoog dea Plaaoforte. Auigaba fOr dee tle- 
lara Stimma; 
„ _ . _ — •—■ [ftM»tHt,aniOp. 18. Nr.l. »Hgr. 

au Op. I>. Nr. 1. 7i Ngr. 
" IM, aus Op. I. Vr. «. S Ngr. 
4. Mr. I. SNgr. 

■Uchaa.aiuOfi.4. Nr«. I^Ngr. 
— "- '■ "■ " 'Sgr. 



^Tw'ui 



B. Vuittlt« 



- «. B«k«rbCL,BntMkMTdUM,a<iiOii.4i.Nr.j.s 

- T. ■MMM.aiuOp. IB. Nr. B, BNgr. 

- B. lUktWUlnr, aD*0D.1J. Nr. 1. SNgr. 



r,aD*0p.1J. J 

. Fnai,B^FrUUvulUrtl,autOp.B.Nr.J 

. i«k vni lab *•-• -*- ' ' ■- 

Nr. -' ■■ 



.Op ». 

KMHi, «. Ä. , ~hmi ^lUrtlUIg« OUfttrunln "ch djr m 

glelotiam Verlag encbleaepen Partita r-Aiugaba. Nr. ». THU. 

I. Katt carlMalrt. 1 Tblr. 15 Ngr. 
Bd>e*e, C^ Op. Hfl. Unit Hr Pfta. u. Vloli». 1 Thir. TlNgr. 
Sta;«*!, Jm.) Op. IS. Illltur an Hl bemol majaur [Eadar] p. Piano, 

VlolDD, Viola, Violoncalte al Contre-Baan. I Thlr. IB Ngr. 
T*m, BL, S OunkUntiiki (im Orcbeatantjl) tttr du Planoforte 

la vier Hindin. I Thlr. B Ngr. 
WekcT, C ■. Tn tinTtviB M 4 ÜU«. 
Nr. I. Turandot. 1 

Nr, 1. Der Bahemchar dar Gallier. ) k ^ Ngr. 



[n*] Verlag von Breitkopf & HIrtel in Leipsig. 

System der Tonkunst 

Dr, Eduard Krilger. 

■Bromott. a Tlilr. «24 rfgr. 

H. M. Scbletterer berlchMt dirflber In dar Angab. Alliani. 
ZaItDDg: •Dieaei Buch, UbenDsaniletiend and feuelDd geachrlebaa, 
•Dtbilt die QuiDtasaeni allar eiaachldgigsii FancbDogea. Wir be- 
ritzen kam Werk Über die mnitkalbchB Tbeoria, dM lo Inh.-'— '-"- 
anfaogem Raum lOMmniengadrlngt, Alle* bola, «ai »leb 



gende in meinem Teiioge «ndiieneDe Werb 

Ghristnacht 

Guttäte 

fttx» SoloBtinunezi tuid Olkor 

mit Bsgisityng des Pitnofbrt* 



Ferd. Hiller. 

Op. 79. 
Fdr Orchester instromenlärt 

E«fei PefsoK. 

Partitur t Thlr. 4B Ngr. ClaTiBr-AuKOg I TUr. 41 Ngr. 

Ordieetenllmiixin I Tblr. II Ngr. Solo-aiDgatlmiDea M Mgr. 

CbortUnuneB: Soprui B Ngr. , All 1 und II k If Kgr. , Taanr [ ud B. 



Weihnachts-Caittate 

■nf OTnnMla, SiBlurien, lad- nud hfluMi BOigm o k nlw 
ffir 

gemischten Chor mit Begleltang des PLanoforte 

oomponlrt Ton 

Theodor Bode. 

op.aa 

anunsn IHilr. T^ Ngr. StlmoMn «inMln k H Vff. 

Henjakrsliti 

fÄr Chor 

mit Begleitung des Orchesters 



RolMii Sek 

Op. lU. 



Paititnr 4 Tlilr. 1 Ngr. ClaTieT-Aoanie 1 Thlr. li Ngr. Q itk mtm 
atimmen I Thlr. 11 Ngr. CbonUmmeo: Sopran, Alt, TtMir, B>m 

klBNgr. 



n Leipalg und Wlnterthnr. 



[111] Soaban ancblan lo B. Bekr^BootahaDdlang ia Berlin: 

Bt«kMt WagmM. 

Sine paychiciti-lsolie Studie -von 

Dr. TL Poschmuia. 



Verieger : J. Rietor-Biedennann in Leipiig und WiDterthnr. — Druck von Breitkopf 4 Urtel 
Bipedltton: Lelvilff, Quanime H- — Badaction: Barlln, RegenleailnaM 41, III. 
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Nr. 49. 



VU. Jahi^ang. 



Von Xnnatformen. 

(Ei. XrlBW.) 

(SchluN.) 

Die SD aus der Dyas enlwickelie Trias ist das Gerippe 
der eigeotlichen deutschen Volkslieder, die 
iweile Form, die sntwiakelt« Uadtorm. Sie besteht aus 
dem Sa tie, der seiner selbst Spiegel oder Gegeusati 
wird, welchem ersten Theile dann ein Gegentheil ab- 
schliessend gegenUbertritt ; dasselbe in kleinerem Umfange, 
was die hohe Chorlyrik der Griechen benannte Sbvphe, 
An li Strophe , Epodoa im Grossen — ist seit den Jugend- 
leiten des deutschen Volksliedes befestigt in den typischen 
Gebilden von Stollen und Abgesang. Das Gesati — so 
nannten die Minnesänger das gesammle metrische G«- 
bBude, ist so gestaltet, dass dessen erstes Glied in 
Haass, Reim und Tod genau wiederiiolt — also rhythmisch 
gespiegelt , verdoppeil wird. Diese wiederfaollen Glieder 
heissen Stollen, beide lusammen Aufgesang; der 
ihnen folgende dritte Theil, in Haass und fleim abweichend, 
heisst Abgesang. Letilere beide Namen deuten auf Ton- 
bewegung; — und es findet sich in der That ein grosa 
Theil jener Weisen so gebaut, dass die Melodie des Auf- 
gesanges aufwärts griit vom Grundtone lur Dominante, 
die des Abgesanges dagegen abwSrts, lum Grundton rili^- 
kehrend. 

Die Stellung des Abgesanges verhalt sidk tum Auf* 
gesange, wie innerhalb des Aufgesanges die Glieder unter 
einander: iwischen beiderlei (den Haupt- und Nebenlhei- 
len] gellen die melodischen Bildungsgeselie der Conse- 
queni, Imitation, DissoDani und Resolution — deutsch ge- 
sagt : der folgerechten Fuhnmg der Motive, der Nachahmung, 
des Gegensatzes und der Versöhnung. 

So^d das erste Masss der einfachen Periode über- 
schritten und lur Zweitheiligkeit, welche in sich selbst 
dreitheilig wird, erweitert ist : so versteht sich ein weiterer 
Fortgang leicht: die dritte Liedform ist die mehrthoi- 
11g«, d. b. Uber-i weilheilige, die aus der drei- durch Qop- 
peluiu fortgeschrittene sechs-, spsier acbUheilige u. s. w. 
Sie bäidet den U«bergang sur leisten Kimsiform , ist daher 
naher lu betradil«n. 

Dies« mehrtheiligen Formen haben m der Instrumental- 
musik den Namen Rondo — rondesu = Rundgesang er- 
hallen, entlehnt der Sangweise, wo Einer nach dem Andern 
s«inen Vers — d. h. die GruntUiedform — absingt und am 



Ende des Verses der Chor den Wiederfaall — refrein — 
gleichsam als stetigen Hauptsatz wiederlwingL 

Von der eigentlich sogenannten InHnmienial - Rondo- 
form ist die einfadisle An : die Erwdterung des Gmnd- 
liedes durch Gange, die in die Hiue treten, vor und nach 
welchen das volle Lied ertOnt. Daraus erweitert ist die 
Art, wo dem Bauptsatie ein Nebensati nir Seile tritt 
(Seitensau], d. h. ein neuer Sau, der fOr sich wiederum 
tonisch und rhylhmiscfa abgeschlossen isi — femer die 
grosser gegliederte Art ineinander geschobener Themen, 
also mit einem Hauptsatze und iwet Seilensatsen , in der 
riiythmischen Construction etwa: 

HanpUsU Sellinntz I. HpH. 9s, It. Upls. Schill» 



3i 



U 



19 



9. 19 I 8. i I SO 



Parall. 



Ton. 






Von hier ans gehen die Formen ii 
aus — die freie Rondoformii 
rer nicht eben treffend benennen So: 
bestimmtes Haass sie landen ist vergebliche HUhe , ihren 
geistigen Gehall aussprechen kann erst spater gelingen : so 
bleibt hier nur die architektonische Einrichtung lu erwS- 
gen, die sich bei dieser höchsten oder freien Rondo- 
form folgendermaassen typisch fes^esetzt hat. Der gani« 
grossere Tonsalz — denn nur ein solcher ist hier ge- 
meint — von mindestens 8x8, oder 8X6, oder 18 X 8, 
4Sx<2 Takten, enlwickelt sich in drei Theile, deren 
Haass wiederum nach der GrOsse des Inhalts und nach dem 
Drange der Leidenschaft verschiedentlidt gestaltet ist 
I. TheU. n. Theil. lU. Theü. 

H.-S. S.-S. 1. II S.-8. «. B fl--8. S.-S. I. Schluss 
Ton. Dom. Parall. (Dom,) I' j { Tonica 

Ruhe. Bewegung. Robe. 

Der mittlere Theil ist der bewegteste, meist ganghafle oder 
gangartig geflacht«ne , ofl in rasdier Flucht alle Themen 
gegen einander werfend, wo dann das sogenannte Em- 
broglio beliebter Wendepunkt wird, in grossartig ernster 
Fuhrung gern durch einen Orgelpunkt abgeochlossen und 
hiemach sich zurückwendend zum Abscfawung, nun Ent- 
strömen in die Buhe des Schlusstheiles. Dem iweiten gegen- 
ttber ist der erste Theil der ruhig ausgeqirochene, wo sich 
die Melodien friedlich nach eiikander in Klarheit abtaaen. 

"•-' '" ■ ■ ö'~ 
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Der «nie TheU ist die ervie oder einbdieltoDdofortQ, daa 
Kreialied; der iweil« die Sleigeruog und Tennischung 
jener Form, mit neuen Zulbalen, Bluthen und BIStterwerk 
durciieinauder renkend — der erste die Exposition und 
versündige Anslegang , . der iweite die Verwiiielung, 
SpsDDUDg des Kamjrfes , der driu« die sohliesseode Auf- 
Isaanfi in versöhnter Wiederkehr des Ursprünglichen. 

Fruchtbar (Qr lierende Formen , dehnende UmUubung 
der bllihenden Liedweise ist die Figuration, eine be- 
Mudere Anwendung der Figuratioa ist die Variation. 
FigoralioneD sind meist auch Imitationen. Imitation 
oder Nachahmung ist die durdi mehrere Stimmen gehende 
Figuration, — beide B^riffe in der WirkJichkeit nahe an- 
einander freuend, in der («chnischen Praxis so sehr gleich- 
gehalten, dass man sie wohl verwechselt; denn alle Figu- 
ration neigt nun Imitiren, alle Imitation lehnt sich an 
Figur«m. Logisch m unterscheiden aber ist allerdings iwi- 
achen beiden, indem Figuration mehr Süssere Zier, Um- 
laubuDg, GewandoDg des Helos ist, die hervorbrechende 
röhrende Beweglichkeit im Ausbau, dagegen Nachahmung, 
Imitation, aus der inneren Kraft des Themas selbst her- 
vorgehl, den toniseben Grrmd in freier Spiegelung verviel- 
fHltigend. 

Die Fülle aller Pannen ist ergossen und vereint in der 
Fuge, dem höchsten Gebilde deutscher Tonkunst. 

Alle die bisher genannten Formen von der niedersten 
Ims lur höchsten sindEinielgebilde, fQr sich abgeschlossene, 
mag ihr Umfang, ihre Durchführung noch so mannigfach 
sein ; sie stehen fOr sich gleichwie das gesonderte Harmor- 
tnld, das einzelne GetAude. Nun ist noch ein letiter Schritt 
der Erhöhung denkbar: die Vereinigung mehrerer Lieder 
nicht nur unter sich, sondern im Geiste eines grosse- 
ren ausserhalb der Einiellieder liegenden Ganien. 
JHase Einheit ist nicht mehr die typische kunatfilrmige, 
senden) eine ober die Kunst hinaus scheinende Idee ; da- 
her ihr als Neues hiniutritt das Recitativ, die logische 
Aeusserung, das logische Hineinleuchten. 

Dieser Form des Liederkreises oder der Mehrliedrig- 
keit gehören nlle, vorrUglich die tendenilOsen der Oeffent- 
lichkeil, dem grossen Leben lugewandten wirklichen 
Kunstwerke an : daher wird hier der Unterschied des 
Vocalen und InstrumenUlen, des Heiligen und Weltlichen 
bemerklich. 

Das Motett, die altbehebte Weise der grosseren For- 
men auf heiligem Gebiete, wird in formeller Hinsicht gegen- 
tlbergesteUt dem Madrigal, einem Hhnlicheu Gebilde 
weltlicher Tonkunst: so wenigstens war der älteste Spra<^- 
gebraudi. Das Wart Madrigal scheint im IS. Jahrb., das 
geistliche Hotett schon im 13. tu Franco's Zeit gebraudit in 
■ein. Motett, von mAt abgeleitet, soü auf einen Sprucä, ein 
heiliges Wort deuten. Die historisch -Hlteste Bedeutung ist 
n«^ Pranco: Hotett ist ein Tonsatx, der statt der einen 
Grundlage des cantus firmus (wie es in Cantitenis und 
Rondellis geschieht], deren zwei oder drei hat: ein he i- 
l^er Spnüh, verbom, cantus finnus, ist fnndsmentiun 
princeps — zu diesem triu ein Anderes, das Sprüchlein, 
moietus. — Dieses wiederum entwickelt aus sich ein Drittes. 
Also ein Kreislied,') nach unserer Fassung die letile der 
Einfaeitsformen. Der spBtere, besonders evangelisch kirch- 
liche Gebrauch versteht aber jenes Wort für die grossere. 



D wird von leLbit elaleachlan, diu du 
KreliUedelB 1d and um sich Mlbst krciwndai bclul, «Is june 
vorhar gaoBiinlen Geititie — digagsn Llederkreli alne voa 
MliBivm Kraii omMhloues« Acintil von Liedam, matbomitiicb 
Krelilled : 1 - | + ^ oder | -(- | -(. | 
Ucdarfcr«!*: i — I -)- I 4-1. 



die aberschreitende Form des Liederkreises nebat 
freier Einschaltung liturgischer Rediative — am bOchsten 
ausgeführt in dem Seb. Bachischen Typus, demge- 
mHss Motette ist : ein Kirchensttkk, dessen Glieder Per i- 
cope und Lieder vera ein goueMÜenBÜicbes ToobUd als 
Gleichniss und Begleiter des sonnUgliciien Ktrchendiensles. 
Theile : versus choralis Sguratus — recitativo — pericope 
— aria — fuga — Choral u. s. w. mit grosser mannigfal- 
tiger Formfreiheit, d«- VoiUaag des Dramatischen, 
was es im Keime enthalt aber nidit erreicht oder «rftlllL 

Oratorium heiast nun diese höchste vollendete Form, 
die dramatische VoUIbhmng ernster oder heiliger Gescfaicfa- 
ten in Tonbildem. Oratorium heisst wörtlich Betsaal ; die 
typische Bedeutung hebt an mit den Zeilen des Philippe 
Neri [1515— 9S [83?]], in der romischen Kirdte ati 
geistliches Drama angeaeben, aus den Mysterien er- 
vracbsen, ausser dem eigentlichen Cultus der Kirtbe sie- 
bend; in der evangelischen erscheint es vielntebr als 
kunstpoetische Gntwickelung kirchlicher Formen, doch eben- 
falls in dramatischer Fülle dw Totalität, der nur das Tbea- 
tratische fehlt, was der Siteren romiscb-katholisdten Ponn 
eigen ist. 

Die dramatische Form der Tonkunst im weltlichen Ge~ 
biete heisst bekanntlich Oper — drama vocum tibianun 
ßdiumque concentu compositum, ein Singspiel, wo das 
Wort Spiel nach Alt-deutschem Gebrauch tut gleich dem 
Won drama verstanden wird. Die Schte Oper hat darin ihr 
Wesen, dass sie in inuerlicb fortschreitender Kraft aus den 
persOnlidien liedhaften und recitireuden Gestaltep die 
Handlung entfallet. 

Auf der instrumentalen Seite steht diesen dramatischen 
Formen gegenüber die mehi^edrige S o n a te nfMm, welche 
seit Ph. E. Bach der Typus aller freien meist weltlklieD 
InstramentaliUt geblieben ist. Sie gliedert sich in Haapt- 
saU, Hittelsati, Finale, nach gangbarer, dodi nicht immer 
lutreOender AufbssuDg gleidi der Folge vm Sau , Gegmt- 
SBU, Vermitlelung — oder dramatisch aoi^elegt — von Ex- 
position, Pathos, Katastrophe, Der Typus sdbst ist ur- 
sprünglich dieser , dass der erste Tlieil oder Haupctheil in 
freier Rondoform erscheint, kernig, feurig und breit 
gestaltet, der mittlere einen milden Liedsati der ersten 
Rondoform mit Variation undFignraiion enthllt, der Sdilnss- 
theil eine gesteigerte, daher raschere und conoeotrirte Art 
freien Bondos ist. Diese drei SBtie sind dnrchgehends in 
polaren Tonarten gegen einander gestellt : Tonica Domi- 
nante Tonica — audi wohl Tonica Parallele Tonica — oder 
Dur Moll Tonica, Moli Ihir Tonica — oder T(mica Mediaut« 
Tonica — nur dau Tonica Anbng and Schluas bildet, in- 
weilen Jedoch in den Geschlechieni wechselnd, wo dann 
das Dur der Tonica gern den Sohlnss bildet. Wie tonisch, 
so besteht auch rhythmisdi ein gegentheillges VerlMhniss der 
drei SHtie, in dem sich gewöhnlich Dyss und Trias ablasen. 

Diese polare Portschraitnng ist ein wesenilictf Naoe* 
gegen die altere Form der Suite, welche von Scarlatti, 
Handel ttnd Bach so gehallen wird, dass in allen Elntel- 
satien — Liedern, Präludien, Fugen, Toccaten, Bcuireeo, 
Sarabanden , Giguen — durchaus dieselbe Tonart 
herrscht; ein Umstand, der sie scheinbar enger verknaplt, 
wahrend in der That , wie alles (^ichnamige sich flieht, 
such diese Form eine flOchtige, lerbrecbliche ist, aus wel- 
cher einzelne Theile ohne Schaden des Ganzen können aus- 
gelost werden, gleichwie bei einer Reihe gleichtoniger Ta- 
riatienen. Selten ist bei längeren Variationen^eihen ein 



Die seit Pb. Em. Bach typisch Bxirte Sonatenform ist 
durch Hoxart und Beethoven (hsginnend schon durdi Haydn) 
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in eine l-theilige erweitert mit Haoptuu, Adagio, Sdieno 
[Menuett], Finale, and der Typus der SymphoDie gewor- 
den. Die Namen Sonate Symphonie Duo Trio Quartett siod 
formell TUllig gleichbedeutend, wie jeder Blick in 
die SO benannten Tonwerke aller neueren Heister leigt. Sie 
sind unterschiedeo nach der Insirumentirung , allerdings 
(damit} euch nach dem geistigen Geball und dem kOrper- 
lidien Umfang ; aber die Factur , der modus componendi, 
ist deutlich deraelbe Typus; derjenige, den wir vorhin mit 
der gangbaren Benennung dramatisch entwickel- 
ter Insirumentalitat kennzeichnen wollten. Riditig 
encheint diese Aufbssung voreOglich im Gegensati gegen 
die einsatiigen Soli, Momens musicab, Hälodies, Con- 
oerlsaiie, Fantasien u. s. w. , die man immerhin bald ly- 
risdi, bald episoh interpretiren mag, sofern sie nicht der 
sdiwei (enden Form, welche vor der Liedform steht, lu- 
lurechnen sind. 

Der Verein des Instrumentalen und Tocalen flndet 
bereits in Hoteit, Oratorium, Oper gewtihnlidi statt, so je- 
doch, dass das Vocale das Kemhafle bleibt, dem sich das 
Inslnimenlale Maihenhaft snsi^ingt und anrankt. Umge- 
kehrt haben einige Neuere, zuerst Beethoven [Symphonie 
Nr. 9) von der instrumentalen Symphonie ausgehend, ihr 
die Menschenstimmen gleichsam untergeordnet nachfolgen 
lassen : eine Form, deren Beurtheilung der ethischen Lehre 
■tilHIIt; doch kann s'ihon hier bemerkt werden, dass die 
Symphonie mit Choren, Fantasien mit Choren u. dergl., 
welche nach Beethoven versucht sind, meist elende Nacb- 
schwHizereien voll abgrUndlieher Eitelkeit enthalten. Das 
Vernünftige ist und bleibt, dass wo Menschen und Geigen 
susammenklingen , die Menscfaenstimmen das Königreich 



IHaposltioii der Oi^^el 
im groHUi Saale der OeaeÜMhaft der Muik- 

freonde in Wien, 

Erbaut von MAtii^ ffottgap in Weiseenllls a. d. Siele. 

Aurgeslellt 1871.*) 

a. IMsposltioD der SUmmei. 

I. Manul (Haeptwerk). 
I. Abtbeilang. 



I . Principal 1 6' vom F an Zinn .... 49 IS 

1. dio. e' Zinn B* — 

3. OclavB i' - B* — 

i. Gemshorn l' - Bi — 

5. Flsolo minor 4' - .... (gedockt) Ei — 

6. Doubletle 3 und l' Zinn 108 — 

7. Cometl 3-bisi-rachZinn(C-Bs3-tach, 

g.^(-fach) 191 — 

8. Hixliir 3- bis t-f«ch Zinn [C-H a-fach 

c^*-f»eh) lOi — 

9. Trompete B' (aufschlagend) .... Bt — 

II. Abtheilnng, 

IMiUUrnrnm 
10- Bordun 1 6' vom E an Zinn (gedeckl) 38 16 

H. Gunbs 8' Zinn Si — 

IJ. Rchriföte 8' - 5i — 

*) AdI •Die Orgel Im groSMO 9u1a der Gesellachafl der HuHk- 
frennde. Brbaul von Fiiidricb LadegssL Wien, Verlag der Geoll- 
icheRderMusikfreniide. ^»^i■• s°. e BI. 



13. Flaute imabile s' Birnbaum {tiebte Octsve 

cemhinirt mit BohrflJile S , — 41 

14. Piffero 8' vom C an Zinn ... 41 II 

15. Nasat S'/]' vom C an Zian (gedeckt) il II 

16. I>oub1ette 4- und t' Zinn (die liebte 

Oclave eincbSrig 4') 96 — 

II. MmhI (Oberwerk). 

I. AbibeiluDg. 

17. Fugara 4' Zinn Bt — 

1 8. Doppelllöte i' Fichten- und Bimbanmholz, 

letzte Octave Zinn II 41 

19. OctavOÖla 4' Birnbaumholz, lelzia Oct.Zinn II 41 

10. Nasat IVj' Zinn [gedeckt] .... S4 — 
H. WaldQöle 1' - B4 — 

11, Progressio hannonica 1- bis t-lactt, Zinn 

(C-H l-[ach, cj-h 3-tach, 

&-h 4-faoh, c-7 a-faeb] 174 — 

13. CliiriDell S' (durcbschUgend) .... B4 — 

II. AbtheiluDg. 

14. Geigenprincipal 8' Zinn Bi — 

15. Quintatön IG' vamCanZinolgedeckt] il 11 

16. Salicional S' Zinn fi4 — 

il. Plante hannonique 8' Holz — 54 

18. Doppelflöte 8' - — S4 

19. Gedeckt 8' C-EHoU, Forts. Zinn 38 16 

III. Minual [Echowerk), 

30. Lieblich gedackt 16' von C bis Die Hell, 

Fortseli. Zinn 38 16 

34. Viola d'amonr 8' Zinn S4 — 

31. Lieblicb gedackt 8' - [gedeckt) ... B4 — 

33. Unda maris 8' - - . . . S4 — 

34. Plautodolce 8' Holz — Bi 

35. PiBero i' Zinn 54 — 

36. Zirlfläle i' HoU — 54 

37. Violine l' Zinn S4 — 

38. Rannoniaaetherea 1- bis 4facb, Zinn [dis- 

ponirt gleich dar Progreasio, It) . 174 — 

39. Oboe 8' (durchschlagend) Si — 

PMlal. 
I. Abthellung. 

40. Principalbass 3t' Holz — 30 

(I. dto. 16' vom Dis an Zinn ... 17 3 
tl. Oclavbass 8' vom C-G Holz. FortscUnng 

Zinn 11 8 

43. Bassquint« lOVt' Hott (gededil) ... — 30 

ii. dto. 5'/,' - - ... — 30 

iS. Octavbass i' Zinn ^0 — 

i6. Posaune 1 6' (anfschlagend) .... — 30 

47. Trompete 8' - .... 30 — 

48. CUrinel 4' - .... 30 — 

H. Abtheiinng. 

49. Violon 16' Holz — 30 

50. Sohbass 16' - (gedeckt) — 30 

51. Cello 8' - — 30 

SI. Bassflöle 8' - (gedeckt) -> 30 

Die Gesammtzabl sSrnrntllcher Labial- und Zangenslimmen 
ergiebl 3113. 

^■-' ''■ ' ' 'Ö'^ 
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en, Hegisterifige, Collectiv- nnd Combiaatioaairitt* 
Ani»lfl«r tlr dfa CtHteUv- und CmbiiwtiiMtritte. 



I. Abthellnas: 

Waldfl. PtH. härm. Nu. 

1' 1— 4bdi I) 

M-Pl. I>op.-n. Pub. CUt 

4' 4' V »• 



t. AblheilDDg: 
Ged. C-Piia. Dop.-Fl. 



I. Abth«ilDDg: 

Pn. Oct.-B. Pr.^. 

41' 4' M' 

laint. Clar. OcL-B. Pr.-I 

4<f' 4' B' 11' 

QaiDl. Tromp. nc. ' 

H' «' 

1. Ablbeiluag: 
VM. Svb.-t. C«Uo. B.-F 

n' tr «' I' 

Calc P«d. Cop. II. H. Cop. 









■ StlmmaD. 


II. liinml lObarwerk; C— (, t4 ThUd, 


IStloiBMn. 



PmIiI, C-^, M Tasico, tl SUmaen. 

CollNtlv- iiri ComWnatiMwtrltta. 



I i 



I I 



f i i 



1 


Muni. 


1. Ablh«i1nns: 1 


Prim. 


OcL Fl. D. 


Prini. Omah. Doabl. Mut. 
4t' 4' 1 tt. 1 1 1. itoch 1 


r^. 


Com. VM. 
t- 0. 4lacfa 


t. AbtboiluDg; 


Bord. Fl. am. Doabl. Piir. 
41' »' 4II.1 V 


OuDb. 


Rotaril. Nas. 


II 


Minial. 


VM. PIS. 


Fl. dol. V. d-am 




im. Lb. Ged. 


Hrasth. Lb 
1— tboh 


Gad. CiNl.Div. TIC 


III. M. Cop. 


C^^Oop. „.. 



Für die HanuaiatiiDiiMia : SchlciranladeD ; für die Pedal- 
■timnMD : Springladen, 

d. e«bllM uri Pneanatlk. 

1 doppelt wirk ende KaatenschOpfbilge [CyliDdar] mit Hub und 

Druck täi xwel Calcanleo. 
I Hagaiiiibalg für die HaniulBÜmmeD, 33* Windnarfce. 
I - - - PedalstimiDeD, 3SVi* 

I Regulator (Ausgleicbuiigtbalg) rar die LabiaUlimoMTi. 
I - - - - Zuagenbisae. 

Si KasteobKlge [PneuiDalik) fiir dieCiaviatur des Hauptwerkes. 
1 06 Faltenbslge (PaeuotatUi) (Cr d» Hegierwerfc. 
36 Faltenbalge [Paeamatiki türdasCrescendaa. Decrescendo. 
I dop pell wirk eoderCytinder- - - - - 

\ dreiracber Falleobalg [Pneunialik] (üf die Schweller- 

mechanik. 
I Faltenbalg (Pneumatik) tüi deu (lotlectiv tritt der 1. Pedal- 

«btbeibing (t). 
I Falteubalg (Pueomatik) (. den Combinatioiulrill >Pleao<i le] . 

e. Ftuctioii der CoUeetlT- nad Comblnitlonfitrltt«. 

Die Collectivtrilte I, 1, 4, II, 13, 11, SBxiea die 
Spementile lu den Wiodladen der betreDeoden Abtheitungen, 
bewirken daher das gleichzeitige Erkliogen aller regislrirtan 
oder durcb die CombinatioD vorbereiteten Stimmen ihrer Ab- 
tbeiluag. 

Die Combinationatrille 3, S, II, IS, affneo die 
Schleifeii der gezogeoen Register der beireffendea Clsviaiur. 



bewiriceo daher , diss die gezogenen Regitter , nach Torber- 
glngigem Niedertritt des bezüglichen Cwabioationspedais, auch 
dann noch in Activitll bleiben , wenu die Register hierauf ab- 
gestosaen worden sind. Reim ntcbsten Niedertritt verstummen 
die Stimmen der iazwiacben abgeBlossenen. und erklingen die 
durcb vortiergiDgigee Ziehen dar Register inzwischsn votbe- 
reileten Stimmen. 

Die Pleno-Combination 6 Mlit lUe vorerwIbDlan 
Combi oatioustritte gleichzeitig in Bewegung. 

Die Tritte Crescendo und Decrescendo, 8, 9, be- 
wirken du BllmKIigB Erklingen oder Verstummen aller Stkn- 
men des ganzen Werkes bezüiglich der dareb die Collectiv- 
tritte in TbUtigkell gesetzten Claviaturen und Abtbeiluo^n. 
Das Crescendo wie Decrescendo kann auf jedem bdiebigen 
SIXrkegrad gehemmt werden. 

Das Prolongement, 10, bewirkt das Fortklingen jedes 
auf dem III. Manual angeschlagenen Tones oder Accordes auch 
nach Entfemaog der Finger. Beim Auslaasea des Trittes vei^ 
stummen die pralongirten Töne. 

Das Niedertreten desScbwellerlrittes, T, bewirkt die 
AbschwScbung der Stimmen des III. Manuals in beliebigem 
Maasse. 



[Der ÜrgpnuiK der HUMUlftlSe.] Der Verfasser der 
iVersailler Briefe' *} wurde durcb den HissbraiKb, den die 



>| Versailler Briefe. Nebsl einer Sammlung v 
AuMtie und Gedichte aas dem letiten Krieie von F. K. Mleyer;, 
BariialSTl. Wllh. Herti. gv. 
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rranzöaiscbe Ntlion mil dem Siagsn der lUrsaillaise, als eiaen 
Reiimillel des wüsleslea Enltiuiiiasffiu» im letzUa Krieg« §»• 
trieben, TeraaLssst, eine vor Hagerer Zeit geuuehie Enldeckung 
hiosicbtlicb des eigentlichen Ursprunges dieser Melodie in der 
Kürze in der Speaer'scben Zeilung im August vorigen Jabres 
lu veröffoDtlicben , welcbar AurwU iu olMDgeoanoter SchriR 
aufgenomoMil iil'fS. 118 — I34J, Da die genanale Zeitung wie 
aucb dieses fiucb vielen Lesem nichl belfannt sein dürfte , so 
geben wir bier das Resullal jener Ualersucfauog wieder. 

Von den vielen über das deutscbe Velarland verbreilelen 
Volkstiedem iiteinDa der am weitesten Terbreitelon und ■m hiu- 
flgstea gesungenen das Lied iStand leb auf boben Berten', lu- 
erat nach Goetbe's AuCieicbnung in den Herder'scbeo Volks- 
liedern*), s|Aler, mil dem richtigeren Texte, namentlich von 
Schmetler (Bayemi llundartenj veriKTenllichl. Das Lied hat 
zum Inhalt die tieftragische GMchfcbte einer Nonne , die zur 
Rettung ihres Klosters dem atürmiscben , geliebten Ritler den 
vergifteten Triinlt reicht. Es hat sich im Munde des Volkes 
lebendig erhalten, freilicb nicht ohne maitntgbcbe Abwechse- 
lungen in Fassung und Vortrag, die sich indessen weit mehr 
auf den Text als auf die Musik erstrecken. Der Verfasser hUrle 
das Lied auf seinen Wanderungen nur nach einer der beiden, 
wohlbekannteo [aoch lu Anhng der Scherer'scbeo Sammlung 
gegebeneu] alten Weisea , von denen die eine (zweite bei 
Scherer) nur den Ruderscblag , die andere zugleich das Hoch 
und Tief der ereten Strophe nacbahmt, beide aber dieser Nach- 
ahmung noch durch da« Bcbo fn der dritten Zeile eine beson- 
dere , gleichsam das VerhSngniss berausTordemde , tragische 
Kraft verleihen. 

Während eines ISngerea Aufenthaltes in Allbayern (zu An- 
failg der Vierziger Jahre] hCrte der Verfasser das Lied eines 
Tages Toa einer alten Bauersfrau aus Vilsholen nach einer 
Denen Weise singen , in der er, bei grosser Aebnlicfakeil mit 
den beiden anderen Weisen , doch sofort den Cnindgedanken 
der Marseillaise erkannt, und auch den nothwendigen ur- 
sprünglichen Zusammeabang dieses deutschen Textes und 
musikalischen Gedankens und zwar in der allen Volksweisen 
[deren ureprüngücher Teil noch bekannt} eigenthiimlichen 
musikalischen Mimik, die, ob^vobl weil entfernt von Tonmalerei, 
doch nie umbin gekonnt bat, ihren ersten Ursprung aus irgend 
einem, dnrch Text oder Gegenstand gegebenen, musikalisch 
verwerthbaren Bilde oder Zusammenliang von Bildern zu 
schöpfen. Der Verbsser weist dies an mehreren Volksliedern 
nach and will nun auch in der Melodie diesM Liedes: 
(Stand ich auf hohen Bergen, 
sah in das tiefe Tbal, 
sab ich ein ScbiOlein schweben, 
darin drei Grafen war'n' 
eine musikalische Nachbildung des Teiles erblicken, in slufen- 
weiser, Irelllicb verbundener Zeicbnucg erst des Ruderschlags, 
dann des Hoch und Tief, dann — mil wiederholter dritter 
2eile — des schwabenden SchiHleins, und endlich des Bildes 
den darin sitzenden Grafen, das dann, mil Wiederholung auch 
der vierten Zeile, zugleich der Melodie im H. und II. Takle 
zum entsprechenden Abschluss dient. 
Die Melodie ist folgende : 





Vor diesem durch die Zeichnung der Melodie selbst ge- 
gebenen und überdies noch durch die Aehnlichkeit der beiden 
anderen alten Weisen unlarslütiten , inneren Zusammenhang 
mit dem allen Texte nilt der Einwand, als httle die Melodie 
vielleicht erst von der Marseillaise entlehnt werden kSnnen. 
von selbst zu Boden. Die umgekehrte EnUehnung dagegen, 
die Ueberlragung der alten, weiter entwickelten Weise anf den 
neuen Text, ist eine nicht minder in der Natur der Lyrik wf>hl- 
begründete, als in der Geschichte derselben vielfach bezeugte 
Erscheinung, für die insbesondere die religiöse und politische 
Hymnoit^ eine lange Reihe von Beispielen bieten. Auch 
kommt der Unksland in Betracht, durch den die Marseillaise 
jene ihre Enistebuog und Anpassung ganz besonders verrlth, 
ngmiicb die , durch die gHissere Silbenzahl des französischen 
Metrums bedingte, Uebermbl acbtalukliger Vorachläge, die so- 
gar auf ein erst nachtrügliches Bekanntwerden des Dichters 
mit der Melodie schliessen lassen. Und des tanzösiscben Com- 
ponisten eigenes Werk und Verdienst bleibt also nur der aus 
dem Grundgedanken des ersten Tbeils entwickelte zweite und 
dritte Tbeil, — namentlich der dritte, mit seinem in der That 
echt französischen , nurtialvtchen Feuer und revolulioniren 
Palhos, das aber doch auch erst von dem hindurchwirkenden 
strengen deutschen Rhythmus seine eigentliche Kraft und Wir- 
kung erhüll. Durch diesen der Marseillaise, innewohnenden 
deutschen Rhythmus und Gehalt schlössen seit IInger«r Zeit 
viele Husikkenner auf einen deutschen Ursprung derselben 
und man hat auf Reichardt als möglichen Cooiponisleo ge- 

Der Verfasser führt nun auch Buasere Gründe für die 
Wahrheit seiner Entdeckung vor. Zuerel das chronologiscbe 
Zeugniss der alten [TOjEbrigen] Vilshoferin, die ihm [im Jahr« 
I Sil] betheuerie , die Weise sei eine sehr alle und sie habe 
dieselbe schon als kleines Kind — also ein Nenachenaller vor 
dem Ursprünge der (I7BI entsUndeoen] Marseillaise — von 
ihrer Mutter und Grossmnlter singen hören. Bin noch höheres 
Alter bezeugten dem Verfasser später einige HMnner und Frauen 
des bayerischen Gebitfies, von denen Lied und Weise gleich- 
falls — und zwar fast ganz so , wie von der Vilshoferin , nur 
namentlich mil einer, in der That mehr malerischen (in obiger 
Melodie aufgenommenen) Varianle des dritten Taktes — vor- 
gesungen, und {tabei versichert wurde, dies sei, wie ihnen die 
Alten erzKbll, die wirkliche alte Weise, statt deren sich die 
nun gewöhnliche [die zweite bei Scherer} erst viel spiter ein- 
gedriiDgt habe. — im unmittelbaren Zusammeoliange mit die- 
ser Aussage siehe sodann, als ein zweiter lusserer Beweis, das 
(in der Gartenlaube 186t S. tii) nachgewiesene Vorkommen 
des Themas als Credo einer im Jühre I7T6 von Holzmanc com- 
ponirten Hesse, lür das es also ebenso verwendet worden ist, 
wie viele unserer Volküwoisen ~ z. B. die des »Inspruck ich 
muss dirh lassen« — als protestantische Choräle, und für dessen 
christlich-religiösen Zweck die in dem Thrma enlhallene ruhige 
Zeichnung miichliger Gegeiiiäize »ich gewiss nicht minder treff- 
lich eignete als zu einer reÜKiÖs-palriotischen Verwendung, — 
Als ein dritter üusserer Beweis könne dann vielleicht noch die 
Slr.is.-ibur)ier Entstehung ilcr .lliirseiNaise gellen , In.iofern sie 
un» erklnri wie der Uiiliter und ('.omponisl. Kouget de Lisle, 
der damals als lnHenieiir<jlii'-'i>'' m Str.issburg tttand, gerade 

^'- - ' ■ Ö-- 
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biar, in Hitlen d«a gesiog- und volkgliedatreichcii Bis*», mit 
dieser illan deulecheo Weiu — weiui auch erat mchtr««' 
lieh — bekannt werden koanla. Ob dieselbe, nebet altem Text, 
vielleicht auch heute nocb IrgeDdwo im EImss gesungen wird, 
bat der YerfasMr seil jener Zeit immer vergeblich zu erlbr- 
■ehen beabsicbtigl, hUt es aber keineswegs für unmif^icb. 

Der VerfasieT giabt nocb zum Scbluss eine neue der alten 
WeJM Migep*sste Teitbearbeiluag , in welcher Elus« als ein 
geraubtes Weib Im SchiDlein um Hache Ecbreit und >on deul- 
«cber Kraft befreit wird. 



B«riehU. Haoliiiebt«D nnd Bemerkungwa. 

«- IralU. Die Breslaser Sinpkadimla nUirte am <l. Nobr. 
tat UjUirieea Todeafoier Hendeliaohn's desMO >Ellu< unter 
Dlnetlon dei Dr. laliaa ScUHar auL Di« Soll wann nrtnlen durch 
Hemi Sesrg Haucbal au* Berlin, die Dameo Frau OUille Sache, 
Frl. Blsbelta Donaigei (Sopnn), Frl. Jenny Hahn [AIIJ und Uarrn 
Torrtge iTanor). 

« In BrtBl IM am 1(. Not. glne neae Operelte: Maut Herr 
Obenl', von dem dortigen Kapellmeister Joseph Fohl, zum ereten- 
male In Scane gegangen. Das Libretto ist von dem Schauspieler Karl 

« Btlbi 14. Nn. fi. Da eins Antnifaning des Deotschea Ite- 
qulem von BraMmi noch Immer ein Brelgniss ist, >o meide Ich Ihnen, 
dsss dssMlbe gealem seloen Einzug auch In unsere Stadt gahallen 
und durch die würdige Danlellang unserer Singakademie, welche 
seit einer Itelhe von Jahren abwechselnd immer nnr das Requiem 
von Jrcasrt und ChtnMui am Vorabeede des Todtaitesles audunih- 
ren pOegte, den Kreis seiner Verelircr bedeutend er«*ll«H hat. Die 
bekanntlich Ubersns grosaea Schwierigkeiten waren darch den vom 
Dlredor Voretzsch «achgemteDeo Eiier des Chorea weaenülch gut 
Ujerwanden; unser seit diesem Winter neu geslalletes Orchester 
lelslele In Sanberkell der wechselnden KIsngIsrben sehr Ttichtigas; 
und iwei hisilge Dilettanten, Herr Otlo nnd Fii. BUttner wnaalen 
durch KlaTbell und Schönheit des Vortrages die Soll zn erwUnsohler 
Geltung in briogen. So konnte das hedeulende Werk Seines Bln- 
in Zuhorerkreis nicht verfehlen. 

IT unter Mitwirkung der Pisolslin Frt. Erika LIe «ns 
ChriiUania brachte MwMwoki'i Amoll-Symphonle , ein neues Ca- 
prtcelo nir Orchester voa OriUntr, Recltstlv und Arie der BglanUne 
aus •Enryanlhei (Frau Hofopernsingarln Schmldtgen] , sowie das 
Fmoll-Goocert von CKapüi und 5cANBMns'l Symphonlscbe Etüden, 
welche beide Prognmmnnmmera von Frl. Lie In ktlnstlerlach voll- 
endeter Welse wiedergegeben wurden. Wir mschen auf diese be- 
daulande KUnstlerlD gsns beaonden aufmerksam. 

« Win, 11. Nov. f.P. Herr Haniv.BUlow hat seinem ersten 
noch weitsni drei Clavlarabende nachfolgen Issaen , so dass wir, da 
er Immer an die iwei Duliend StUcke los Programm setzl, non gegen 
huDdertverschiedeDegrOssareniid kleinere ClaviercomposiUonen von 
ihm haben Interpratiren hOren. Die Kraft und Zuverlissigkeil seines 
OedlchlnlsaeB mnas Jeden la Erstaunen setzen, da er bei seinen Vor- 



deta, «hsh selbst belckifnkende Strenge des künstlerischen Ge- 
BChmackes nnd (Iiifaelles oireBbaren. Btllow's Erfolg in Wien hat 
seit dem eralen Conosite nlohl eine aufsteigende Blchtung beiAacb- 
tet-, die Zahl iMoer Coooerle war mit dem allgemein kundgethaneo 
Verlaegen, «och seloeB Vortrtgen nicht völlig Im Einklänge. Nach 
dem Znapmoh seiner Productionen in scbllesscn, verhalt sieb seine 
Bellebibell in Wies in der Roblnsteln's (wie leUtere In den helden 
vargaooeiMn Wintern sich faekundelej etwa wie 1 ig S ^ bei BUlow 
waren kaum Ja IM zahlende Personen Im Coocertsaile beisammen, 
wlhreod bei Roblosteln Ststs der grosse Moslkvertlnssaal gestopft 
tMI war, das hetaal also: uberHSaZuhdrerr ' 



t thal 



ichlicl 



ilaliiUul 



Angaben, um gewisse sonst cnrslrende Gertlchte hierOber richtig lu 
stellen und dann aucb lur (äsrakterlsjrung de* derzeit herrsclien- 
'ealnWlen. BUlow's zweites Coocert bot nur Werke 

'ar viele seiner schwersten und i 

ate H~molit, •Allegro de Concert i 

; DKih meinem Ermessen bafBt 



Iralan beaöndars die Wiedergab« von Sekaaumi'S'faschingsaehwank. 
und ifandit u s*«'* »Verlationi a<rieu*es> hervor. Der Concengeber 
meisten lympathiscbe WUrdigong bei 

. — .. «_.. . > — 1 nicht mehr ia 

_ _ schMeiB- 

gerichlaten, 1— W* Peraonan paassodsn teils des UeMJevierfabri- 
kanten Ludw. BOeendorfer statt, welelier an diesem Abende tum 
ersten Hele 10 CoDceMiweekcB bennlit wsrd. Des Pragramm ent- 
bleit die wenig bekannle igrDaae Ador-Soule vm $cAii*trt> 'ans dem 
Nachlas*), ein StUck von gewslUger Anlage aber Dkbt immer ei^ 
freullcber AuslUhruog in den Details , •acD'i Orgelfuge ^H-mollj in 
LUil'l liebertregung — eine Ueiltarieiitung BUlow'i — . aui»rdem 
nameDlIich noch eine Anzahl von Novitslen. Wir honen von J. Kmf 
die •Metamorphose» Op. li, >VBl*e-Caprice- Op. U und «Polk»- :aus 
Op. Tl), dr«ISIttcke,di*BetawartlcbBttlow'sBemitbnBgen^ hier thr 
KalTi Muse Propaganda SU OMofaea , mit Erfnlg lotuwn werden. Von 
im. JUaMnysr gelaagte Op. II: «Aadanle und Tooate» in G, ein 
gut erfuadene« and mit vieler Kelalersehalt gearbeHele« Wert lur 
Aufführung. Ferner spielte Bttlow eine neue, pikaale jiGavoUei ia G 
von J. P. amamri und die drei SUtoke au* Op. 41 vos Jut Zlhur: 
•Andante, Schar» und FlBale>. AI* die bei weitem tChlMsIc der No- 
vitllen must dasiAndsnle* von Zsiliwrbezeichnel werden, einSlnck 
VCD feiner Melodik, scbHnem Klange und sehr sffectvollem Aufbeo. 
Der Concertgeber spielte e* such mit besonderer Vorüefae, wceshalb 
das Publikum demselheo gleich beim ersten Male Hdrea «Men Ge- 
schmack sbingawlBnen vermochte. Die lehriaananolen Stttcke liM 
BUlow erst hier kennen galerol, nnd ea verdient gewiu hohe Aner- 
kennung, dass er dieselben In wenigen Tagen aeinem Concert- 
Programm elnverlellien konnte. (Scbluss folgt.: 

« TtM. Das ComiM lur Ernchtnng eines Beethoven -Denk- 
mals bierseihst hat sich im tt. November constitnirt snd ein artisti- 
sch« Comit« von drei Mllglledsm und ein Ezecativ- Comite von 
sieben Mllglleden nir Berelhung der nOthlgen Vorarbeiten gewablL 
Das ComiU lieichloss, sich an Frans Lisit mit der Bitte so wenden, 
fttr ein lum Besten daa Fonds für das Beethoven-Denkmal tu ver- 
ansleltendei grosses Peslconcert eine Cantate in componiren nnd 
zugleich In diesem Concerte per««Dli^ miiiuwlrkea. — WehrbafUg 
es kommt Elosm wie Vertohanng dJes grossen Heisters vor. Lisit, 
diesen mostkallschen Gegner dar Tiere, slullchen Grosse und Ert»- 
benbeil Beethoven's mit einer ComposlUon lu dessen Ehren zu be- 
aoflngea. HaldeonWien keinen arUrdigen Componisten hiemT 
Oder und nicbl vielmehr zur Auffithnng la einem Festoosccvle mm 
Beaten des Beethoven -Denkmals gerade Beathovan'scbe Werke 
die einzig uikd allein wArdigeoI 

« [Amerlkanlichelheatar.] Driwrdledleatihrige ameri- 
kinische Thaalenalson schreibt nun der iN. b, Pr.-: Das einzige 
deutsche Thester, welches In diesem Winter New-York iKsitit, 
Ist dti Germania-Theater unter DirecUon des Kapellmeistera N e n e a- 
dorf )□ der Tsmaoy-Hall, einer frühereo Slogaplelhalle, waiciM bot 
10* Peraonen (eaiL Ea wurde mit dem Lustcplel din Diplomat der 
alten Schule» eröffnet. Das Personal zlhll keine hervorragendeu 
Kräfte, ist aber Im Ganzen ein annehmbsres. Die Hauptantmeit- 
samkeit des Publikumg hat nilHriich die Italienische Oper mit der 
Lncci auf Bidi getogen. — Am 18. November scrildssoaue Terr»«»- 
Garden-Theater mit der deutschen Oper der Freu Lichtmny rr- 
Ofltaet werden. — luCIncinnall steht das Theater unter der Lei- 
tung des Chankterspielen E. LasBwiti, eines gebomen Brealauera. 






Louis 



Apollo-Theater unter Dlrectlon der Herren Schiller und Krag er. 
welche täglich epielen, und das Qlympic unter Leitung des Hcrm 
Pelosi, der nur sa Sonntagen Vontel In n gen giebt. — Am iwsteo 
bestellt sind die Bübnen in Chicsgo und Milwaukee. Chicago 
bet lechs deutsche Theater, die alle giU besucht lind. Obenan steht 



Ibeater In Milwaukee unter Directlon des Herrn Heinrich Ku 01 und 
unter Regie von Wilhelm Kumt. 

« tWeber's Festmusik.] Hau schreibt der M. fr. Pr. ans 
Dresden, It. Novemlier: Sie erlauben mir vielleicht, aus tlem Ge- 
triebe der Festtage, die. desjutwls nnd des Prunkes voll, an uns 
iioan der Tonkunat geweihten Mocoent hervonu - 
in halbverachollsnesWerk des •Fraischtttii-Cooi- 
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MnisWn lum Gaaunt bot. FuQbIg Jibre sind verflauan Mit dem 
T>g«, wo Prini Jobinn Mliw Jungs Gilllo, dii baierfache Prlnienln 
Am«li*Aagu>l«, niChDmdeahelmfttbrta: dlCMlbea Klinge, welchs 
damsli d» fUnüicbB Pnr bcgrflBsteD, ils tOnteD Ibm lucb bsuM lur 
Feier arloer goldeDtn Hoehif IL Et wliv tfaaricht, in eine Gelegen- 
beil^-ComposlUon Weber's dnn llinmith lolegsn lu wollen, mil 
dem wir die rellc ran Werke des grauen Tondlcfalers in bemeuen 
pflegen. Die -Feslmnlik lar Vermäiang de» Prinien Jobanu «nt- 
Mand in wenigen Tagen, wurde in einigen, den ArolapflkibUn mUb- 
UDi ab gerungenen Huaeestunden lu Fipier gebräebl und kann 
Bomil denCbarakterdei Impravlalrlen Dicht Terieugnen; ile iil aber 
logleicli, wie Alles, was dar goltbegnidelen Feder enUlow, von Jener 
dnflenden Friube durcbwaht, deren GelialmnLw das ureigene Erb- 
tbell dei Uelstera geblieben n>d auf keinen «iner vielen Epigonen 
tiberging. Die Qebnrt der kleinen HoebielM-Cantale nnlarfaraob in 
anmulhigxler Weiu den Bntetehungsproceia der -Eurrankfaei. -D»- 
mit mir nun-, acbrleb Weber um dleie Zeit an einen Berliner Freund, 
•bei einer taglicb acht bis nenn Stunden [Ulienden Arbeit nicht alwa 
gar .Euryanihe' einSele, nuuta leb auch sechs MuilkilUcke lu 
einem FesUpiele componiren; dalUr hat mir mein gnldigsler Kttnig 
einen schonen erillanlrtng geschenkt , die Au Rührung meiner Opei 
aber fUr diesen Winler unmöglich gemacht.« In der Thal riistete 
sich Wien um diese Zeit lum Empfange der •Eur?anUie>, w*hrend 
Berlin sieb varbereilele, die funfiigste Vorstellung des ■FreiscbUlu 
fesilich lu begehen — so bildete auf der leuchtenden Bahn, die vom 
•F reise h iil z> lur ■Euryanihe- rührt, jenes bescbeidene Werli eine 

Ventellen einladet. Unter den sechs Nummern der Canlate sind der 
einleilende InstrumentalsBli and ein reitender H*dchenchor echte 
Kinder Weber'scher Muse, an sich scbon hiareichand , die Lebens- 
hbigkell des ganien Werkes lu beieugen und ilim fllr die AulTilb- 
rung an anderen Orten als Passir«cheln lu dienen. Der Orchesur- 
sati. ein Andantlno von ungemein isrier Farbe, ab nnd lu durch 
Überraschende liodulation belebt und sanft ausklingend in dem von 
Hörnern, FlOten und Fagollen gehaltenen Dreiklang.erinnerl, im Co- 
loritiumal, an den nnverwilsl liehen Zauber des •FrelschUtu-Or- 
chesters, wahrend wir für den lUdchenchor eiganlllch gsr kein 
SeilfnslUck Bnden und seine fröblicbe , dufchsichlige Weise, die 
von hüpfenden ilotlven der Blas-lnstrumente umwoben, durch ein 
heiteres ZwlegesprSch rwischen Oboe und FlOle coramentirt wird, 
als ein L'nicum des Weber'schen Schstikistleln betrachun müssen. 
Neben diesen beiden Nummern tbst ein Minnerchor von ruhigem, 
gemessenem Chankler, stlmmangsvoll von zwei concertirenden 
CelU beglellet, die beste Wirkung. Der Bett ist wohl etwas schwa- 
cher nnd trotz einzelner schöner Episoden, trotz seiner frischen 
krtimgen Allüren von zn schab Ionen ha der Hache. Nur der Sohluas- 
chor weckt wieder nnserganieslnlefesse; eingeleitet durob ein zum 
vollen Tultl - Accorde anschwellendes Unisono, bewegt er sich in 
einem farbenreichen Wechsel pathetischer Phrasen und einicbmei- 
chelnder Tonflguren und gilt uns durch seinen melodischen Inhalt 
sowohl, wie durch den Pomp seiner Instrumentation als ein wirt- 
lich bedeutendes Musikstück, das die kleine Cantate in beinahe dra- 
matisch elTrctvaller Welse zum Abschlüsse bringt. Auf die AnfTUh- 
rang derselben glaubte ich Sie besonden Bufmerkaam 



dUrli 



:h schon 



-erk KarlMa- 
I auch anderer- 



seits mein kurzer Bericht einen willkommenen Wink i 

sehen Musik- und Singverelne enthalten mochte, Ihr Repertorium 

um eine liebliche BlUtbe der Tonkunst au bereichem. 

* [Weber's FreiscbUls.l Die i-Hamburger Nachrlchtem 
bringen einige interessante Notizen über die Umstünde, welche die 
ersten Anfruhrnngen des ■FrelschUlB von K. M. von Weber in Ham- 
burg begleiteten , namenllicb tibf r die Brtnge der enlan Vorslel- 

Unterr 







Honorar 


welches Weber erhielt. 




Bit schrieb Ka 


rl Maria ' 


m Weber an den Schau- 




mtdt: .Wohlgebomer H 


rrl Sehr verehrter Herr 
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n in Hamburg : 


im Gehr 


ich tür dieBUhne aniu- 


Lm den 




htern, be 


slimme ich da» ganz ge- 



bieten. L'm den .\nkau1 tu 

wiiB sehr müssige liononir von iwaniig Prledi 

die Millheilung der Partitur und de» Buchs. Haben Sie die Gute, 

verehrter Herr und Freond , mir baldigst wissen tu lassen , ob sie 

Ihnen dafür genehm isl • Schmidt intworlete- ■Erlauben Sie 

uns, verehrter Freund, dass wir Ihre neue Oper erst anf einigen an- 
deren bedeutenden Bühnen erscheinen lassen. Mcht, ''-"— 
«ir an einem glucklichen Erfolge, sondern 
fUrneueOpei ' " """ 



Doch dagegen hsi 



Publikum sich 

ein rdr allemal nur erst dann Inleresslrt. So oft wir 

labeo vir in der Regel rehlgescboMen. Bei 



einem Sctiausplai ist da« nun gend6 kein Unglück, man liiallfllebt 
und schnell ein andarea folgen. Nicht so bei einer Oper, die, wie Sie 
als praktischer Gescbaflemann wissen, so manchen Apparat und 
Vor^ und Zubereitung nahst grosserer Zeit znm Blnsludlren bedingt. 
Alles dlea, werden Sie einräumen , ist um so mehr in Erwlgung zu 
liehen, da man das ganze Jahr nur wenige neue Opern einstndirt 
und selbst bei den wenigen noch auf so manche Schwierigkeiten der 
Stngemenachen stOsst.' Unterdessen war -Prsclosa« In Berlin mit 
grossem Baiftll gegeben worden, der •FreiachUto aber luuchst la- 
nickgelegl, da die ErÜlTnang des neuen Scbanapielluinsas sich ver- 
zögerte. Unterm t. lunl tSlt schrieb nun der Vertuaer der •Pra- 
ciosa>, derSchsuspielerP.A. Woirr, au die Hamburger Stsdttbealei^ 
DIrectioo, and bot sein Schauspiel mit Weber's Musik an. >Mlt Herrn 
von Weber habe ich eine Uebereinkunll galrolTeD, nnd der Preis des 
Stückes milsammt der Partitur lit 4S Friedricbad'Dr.i Schmidt bot 
I B Duceleo mit der entschuldigenden Bemerkung : iLaider aind Pri- 
vatunternehmer lu streng Okonomiacben RUctslcblen geiwungen; 
sie tu üben, wird mir rwiebch schwer, wenn es den E^naold des 
«ackern Dichters betrlSL« Nach konem Feiitchan waid man über 
(S Ducaten einig, von denen WolH lehn, Weber sechs erhalten; für 
die Summe war ■pTeciosa> angekaall, einstndirt nnd am 8. Oct. tMt 
■um ersten Male in Hamburg gegeben; die Eionabma dieaes Abends 
betrug 8» Mark tl Scbllllng. Bla inm M. daMelbea Monate kimnle 
dti Stück nenn Mal wiederholt werden. Ualeideaaen war auch der 
>Frelschilli> [am 8. Juni tBlt) In Berlin Tom Stapel geUuIsB; der 
dortige Erfolg und die EInsicbt In die Partitur der •Predoss« moch- 
ten Schmidt aulmunlern, wegen Jener Oper mit Weber In Verbin- 
dung in treten; er bot dem Toodichtar unlerm B. August IM< 
tl Friedrfchsd'or lUr Partitur und Bncb derselben. Weber veriengte 
1« Frledrichsd'or und erhielt dieselben. In dem Begleitschreiben, 
welches er der an Schmidt Uberseodetan Partitur beilegte, sagte er: 
■Hier folgl das Buch und ein Ihnen noch fehlendes MDÜk«tttck(iFBbr- 
scheinlich die nacbcomponirle Arie: , Einst trüumle meiner sel'gen 
Base'), auch Anweisung zu einer KUnung Im letUan FInele. leb 
wünsche von Herzen, daaa meine Oper sich bei Ihrem Publikum auch 
so als Zugwerk bewthre, wie in Berlin. Die 1* Frtedrtchsd'or «ollen 
Sie mir nach Belieben durch Wechsel oder beer losenden. Einen 
Ruf nach Gassel mit 19*« Thalarn lebenslänglich hebe ich abgelehnt 
und bin meinem KODige Iren gehlieben. Haben Sie herzlichen Dank 
für Ihre freundliche Thellnabme. Diesen Winler hoITe ich eine ko- 
mische Oper in drei Acten, von unserem Hell gedichtet, lu vollen- 
den. Wenn nur das tagliche Büffeln nicht so viel Zeit reuble und 
Lntt verdürbe !• Ea waren diea «Die dral PlDto's>, ein Werk, welchea 
leider BnichaUIck geblieben ist; Mayerbeer wollte ea vollenden, llesa 
es aber apüler liegen. Der •FreiscbUlR wurde nun einaladlrti die 
Agstbe sang die Ende Januar 1811 mit l*«> Tbalem Jlbrll^erGage 
elngetretane Demoiseile Peascbe. Am 8. Febr. 4811 wurde die Oper 
unter grossem Beifall zuerst gegeben. Die Einnehme belmg IUI 
Mark 11 Schilling, IM Textbücher, jedes zu 8 Schilling, waren ver- 
kauft worden. Am zweiten Abend (7. Febraer) trug die Oper 1*81 
Mark 8 Schilling, am drillen KT« Mark 1 Schflllng. am vierten Ml 
Hark 1 1 Schilling, am lUnIteu nor 81 1 Hark 1 Schilling ein (18. Febr.). 
Von da ab heben sich die ElnnahnMn wieder, um lange Zeit Btebl 
unter Bt« Mark tu sinken. Welchen relativ gerluMn Lohn erhielt 
derComponlBtl Welche BeBcheidenbeltlprlcfalausWeber'iBriefeDl 
Welche limelcht beweist der alte Sehmidt — wie sobwer muas ibm 
sein Amtoflgawonlenseln, welchen Verdraaa mögen Ihm die ■Stnge- 
menachen« gemecht haben 1 Eine Primadonna sehen wir mit t«*t 
Thlrn. jahrilch beiahlt; Jetzt ertiallen die Sängerinnen die gleiche 
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I des Tbealer-DirectDreil 
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« Gestorben: Am 18. Novbr. s 

Marquat, welche als Sabine Heloetetter ^, 

faiertsten Singerinnen Ihrer Zelt gllnile. Nachdem sie von der 
Oeffantlicbkell inrttckgetrelen war und sich verbelnlhel hetta, lebte 
sie In Marseille und wurde dort Wltlwe. Eine eingetretene Gelatoa- 
knnkbeitwerd Veranlaaanng, ria In diesem Jahre nach lUenao in 
bringen, wo aiennnmefar verschieden ist. HitSeblneMarquet lal die 
lelztB der drei Schweatem geschieden, welche aUmmtllcb als Slng»- 
rinnen berühmt geworden sind. Ihra Scbereslem Kathinka Helne- 
tetler und Frau Slockell Heineteller gingen ihr im Tode voran. |Bad. 
BIRII.] 

Zu WarMhau am 8. Nov. im l(. I.ebenajahre der erala Vloton- 
celliat im Theater-Orchester daselbsl Joseph Sieb II na kl. 

Zu Danzlg der Kepellmela ~ 
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lUtlNeuer VaHig von BreHkopr * Bliicl )n Uipzie- 

Beethoven's Symphonien 

1> l^ktcM InMftneit IIt i— t\uuil*nt n iwfl nalu Kit Bf 

»ttug du- BauMtugei tob Kalkbrnaw, Ll«it ■. 1. 

btk taHiwlrt. rreto t TUr. 

In ütttai handlicbm und «ahUUkn Bande «ifailUn dia 
CUfiamialcT dmmtUelie Snnphonian BeathoTra'« in «nsm *od 
Hoatanand gatertigtan und doch laicht ipiglbcrtn Anmngement, 
wakbca uch gtwim KhiieU vor udaTan ni ■Unmainam Oebranch 
■mptahlaa w£d. 



AN ZEIG ER. 

> Mmifcer gesucht 



'"" Neue Musikalien 

aus dam Veriage von 

J. XCieter-SiedermaniL 



KtM», JMh. S*»., Mtt« ntIMIflIMrt (la Dmoll). FUr Violine 

n. Plla. bearbalM und benusgagebcD von Ferd. David. 1 Thlr, 
TtaltW TMto^W M rt (in G-moll). FUr rwIlD« and Pfle. be- 

arbaitat n. baraiugeeabeu voa Pard. Divid. ( Tblr. t Ngr. 
Borgte WotdemM-, Op. I«. DM FrUUiSiUadir [. draitUm- 

miKeaveibl. Chor mit Pfli. -Bog). (Zweite Folge.) I Thlr M Ngr. 
Stt^et, l*.a^ Op. (7. UUbU ItUlU f. Pfle. lu 4 Hdn. über dis 

•cbfliulanValkdIiidarTvnchledanerNaUaaea. »etil. 1 Thlr. 
Op. fS. Udta nttki flr nuaftria ud TUUm über die 

fchOnatan Volktliedar varacbiadeBor Nationen. HeftI, IThlr&N)ir. 



il P«da1applica<ar venehen vi 
n uoiiBcnaig una ivoD. achaab. HeftI. Jodaa Ha 
hiu*. Heft II. TnnerfaymiM, Alfaalla k t Thlr. 
A((y«tHf Jm., Mlftllaa f. Orchester, revidirl vonPraniW 
ner. Nr. 4. {InEidur). Pertilar .- -- 



»Thlr. 



JNgr. 



>. Vnl luirku für Planaterle. (Nüchge- 
laiaeöes Werii.) lä Ngr. 

Op. la, ruUllHUAf. Pfle. (NacbgelaHeBei Werk.) lO Ngr. 

— ' Op. <7. ItkMH f. Ffta. (Nachgelewfliwa'Warfc.) 10 Ngr. 
Maftor, rtrO., iaktUUca TeMllMB fUr den erelaa Oeaangnntar^ 
rieht In Schale nnd Haoa nebat einer Anleitung igin Stadlnn) der- 
ialbra. (Sechate Folge der VocallHD.) 

Heft 1. >• Vocallien fUr Sopraa. Op, «t t Thlr. 

AnleltanglO Sgr. netto. 
Heft 1. M Vootllaen fHr Hexu-Sapiin. Op. M. t Thlr. 

ADleitaag II Ngr. netto. 

Heft 1. M Veoaliaen «Ir All. Op. >4. I lUr. 

Anleitung H Ngr. nelto. 



1*"^ IV Kidtar) Hlojjiin's -«• 
Meistersinger Ton Nürnberg. 

Eine lErltlaioHe Studie 



Hedaelear der •Tonhalle. In Leipilg. 

Fr.UtBgr. 

Terlnf t*i A, H. Pftji« li Lelpil>> 

Zu beatehan durch alle Buchhandlungen, auch diiect von 
der VerlagahandioBg gegen Elnisndiing dea Betrags In Geld 
oder Briefmarten, wogegen iofort Praoco-ZDaendun^ i ' 






Ein mt«- CtarinittM, 
BaFaiatUft, 
Ein B-CmmUM, 
Ein« 



Bn Wildhtrniri, 

Ein Nwimitt, 
EinTülMMlMr 

Junge Laute, aach •olcbe, «eiche bereit! gedlenl haben, erhal- 
ten freie Relae, und ]e nach den Lelatongen, bei sehr guten Neben- 
vardienitaa eine monaUiehe Mulknilage bia an Uta n>ltn. 

Den zum Streichquartett gut verwendhaieo oder im Clavlenpicl 
tüchtigen Hualkern i<t hier durch Erthallen von Unterricht, sowie 
darch noatige HuiikaaffUh rangen viel Gelegenhell in Nebenver- 
dleoHen gebolea. 

Hierauf HeDecllrende wollen alch anler EiaaendDUg dar erfor' 
deiilchea Papiere direct wanden an 

Dftfl OonunAndo. 

dM i. Kbeinischen lnfaDlari»-Itegimaiiti Nr. 70 

za Saarloitta. 

'"*^ Nene GlaTiermnsik 

im Veriage von 

F. EL O. ILienokart in lL<eipzig. 



. . » Sgr. 

. . tSSgr. 

. . II Thlr. 

Nr. < Us I k 



I. MWMftlrPiaDororte. 



\V. luU^attbk 

Op. I*. luUll« [III) In C-moU tUr Pianoforle. 

IHIl,Lsl«lg, mhttinir PlaDotorle. Brate Serii 



beVa: 



•Beweinet, die geweint as 

HSp- 

G-BNUfarPlanoforte. Nene 



BlUer, Fo«., Op. T<. MtU Uuto 

revidirte AuJnhe i inir- 

Op. m. fttdant Mte tUr PiaUDÜirte 4|Tfalr. 

Einzeln: Nr. I . Prelndio 7^ Sgr. Nr. I. Alle PolMca ?( Sgr, 

Nr. I. Inlermezio ta Sgr. Nr. 4, Ballala 71 Sgr. 

Nr. S. AllaifaroiBtaSgr. Nr. «. AllaCoaKca 11} Sgr. 
JMll,illM<,Op, 41«, BrtlB«li>KI von Robert Frani, f. ^uw 

(orte Übertragen li Sgr. 

8ek«tU,HaiTmMi.0p. 11. Kraut* tUrPlanofbrte. . . is Scr. 

Op. 17. TllUmui tiber eine Norweglache Welle für PUno- 

forte IS Sgr. 

Op. M. TraWISUMb (In B-mollJ IQr Planofbrta. . I«%r. 

Op, 11. Mt PrillUtB fUr Pianoforle »Sgr. 

Op. It. Onoüt-FiliHlia flir Pleaoforte laSgr. 

Op. 11. TlRUfeM TuUtlnn ober ein Original -Tbama für 

Planoforte ■• ^. 

Tnununah von FraniSehnbert(au*<^. 4*} Ihr Piaao- 

forte allein bearbeitet IS Sgr. 

TtorllBK, «««rtti Op, 4a. tnl OlsTtontbki. . , . . » sgr 

"' — '-- "- ■ '- E-dor ta Sgr. Nr. 1 in F-dnr !• Sgl 



Nr. I In G-ni 



IflSgr. 



Vitrhlndig; 
Fnu, ■•bert, labiUiabt MtMl»: .B 

Babei'a Strand« für PUnoforta zu vier Hl 
Sana, L- Op. t. Ural Mmlm tUr Ptie. zu vier Hinden, is S^. 
Einzeln : Nr. I in F-moll (H Sgr, Nr. 1 In E-dnr tlj Sgr. 



et, die geweint an 



Nr. . 



in F-dar 



TubMi, Bnat E««ar4, Op. ii. Dit*r : 

ClavlenlUcke lu vier Händen. Hell I 



Verieger: J. Rieter-Biedennann in Leipiig und Wnlerthur. — Druti von Breiikopf ft Rartel ii 

BipedlUon: L«^ilg, Queratrawe It. — BedacUofi: BwUb, Regen tanatnaae II 



— ö^^ 
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VII. Jahrgang. 



Idean in TAnen. 

Was isi der Inhall der Töne? ao haben von jeher die 
Heistor des Gedankens gefragt und obwohl in verschie- 
denem Sinne von mannigbliigen An^Hiigea anhebend, 
doch groMenUieiU soweit sie richtige Philosophen waren, 
das veraeinende Et^ebniM gefunden — die Tonkutisi sei 
ohne geistigen Inhalt oder Gojste^ehalt. Zwar geben die 
specuialiven Logiker und Metaphyiiker allenratls lu, der 
allgemeine Charskler der Musik sei die Sphäre der sub- 
jeoliven Inneriidikeit, das eingebaute Leben in seinem 
eigensten Elemente, dem flüssigen Wechsel der TOne , er- 
klingen lu lassen, dem Schrei der Empfindung Seele, 
Schönheit, lebendigere Gestalt lu geben, endlich die Selbsl- 
pndnction dieser Empfindungen : Kampf, Fortschritt, Auf- 
ItisuDg, Verschwinden künstlerisch dariustellen, das sei die 
oigcnihtimliche Angabe der Musik. 

Was für Empfindungen sind nun dieser Inhaltt Durch 
den Ton, das Terklingend-Wesenhafle spricht sich die 
Flucht des Lebens , des Lebens inneres Weben aus , das 
lieben und Sterben susammen ist; aber in dem Wesenhaft- 
VerUingenden — waa ists nun, was klingt und geklungen 
wird? wie ichs vernommen, so ists verschwunden! halte 
fest, banne die Fluchtgestalt , dasa sie Rede stehe. Sage 
mir: Was singt der Sänger ausser dem logischen Won? 
Was spielt der Harfner, was athmei der FltHen Gesangf 
Der Kttnsdw antwortet erstlich frohgerouth ; Komm und 
siehe ! Veraimm und habe das Deine soviel du magst, und 
lasse jedem das Seine. Wird die Frage erasllic^er, so hilfl 
ur sich etwa mit der Gegenfrage : We wollt ihr den Inhalt 
ausgesprochen wissen t Vorerst ist der Inhalt nichia als das 
Ding selbst: eriebt es, nehmis in euch auf, da habt ihr den 
InhalL 

Damit ist die Weisheit der Melaphysiker jedoch keines- 
wegS lufrieden, sie, die gewinnt ist, Alles was da ist, um- 
««■.hrieben in die Worte ihrer Schuisprache lu libersetsen. 
Wie viel bei dieser Ueberaeuung — der systematischen 
l'mdenkung — verioren gebe auch bei greiflicheren Dingen 
flis die Musik es ist — ja dasa gar kein Ding in der Welt 
wv«der durch Worte, noch durch sogenannte Gedanken 
vttllig deckend kaon wieder gebracht werden — son- 
dt^rbsr, dass unser sdiarlsimuge Denker das nicht merken 



will. — Vollkommen sunnsagen , waa in der Erscheimuig 
verborgen liegt, ist von den Klaren und Aufrichtigen unter 
den Weltweisen immer lUr unmöglich erklärt worden : 
denn alle Aussage ist ein Skelett, aller Inhalt Leben Über 
und ausser der Aussage. Selbst von gedankenreicher Dich- 
tung ist der Kemgedanke, wo nicht muujisiirFrhlich dodi 
in jeder Ausspretäc schattenhaft , ein Schallen des Schat- 
tens. Bring ich t. B. von Goethe's grOsslem Dichterweile 
den Inhalt nFsust sucht das Unendliche«, so habe ich kaum 
dem Kundigen dea Gedichtes Bewusstes Genügendes ge- 
sagt, weit minder dem Unkundigen den Inhalt erOtTnet und 
sei er selbst der begabteste Mulosoph und Dichter. — Es 
ist sowohl der Thal-Inhalt als die FormscfaOnbeit im Ge- 
dichte nidil beweisbarer als in jeder anderen Kunst: 
alle Worte können nur über die Sache reden, die bereits 
erkannt ist, nicht aber die Seche selbst ausreden. 

Und dennoch erhebt sich jene Frage immer aufs Neue 
und hat ihr gutes Recht. Gestehen wir nur lu, dasa die 
Musik als alle anderen KUnste dunkler ist, weil sie aus dem 
Innera der Seele strömt und von Herr ni Henen wirken 
will — dass eben diese dunkle Triebkraft sie dem Er- 
kennen femer stellt, als die unter hellem Sonnenlichte 
wandelnden heiteren Kttnsie der Sichtbarkeit Aber es 
mUssle Qbel um sie bestellt sein, wenn sie, weil unaus- 
sprechlich auch lugleid) geiattoa, ideenleer w8re, — wenn 
alle Tonweisen nicbts weiter bedeuteten als ein Farben- 
spiel der Sinnlichkeil. Selbst die Wandxier der Stucoaiur 
und Arabesken ist auf ihr ideales Maass lu bringen, wo 
echter Fonnsinn und treue Geadiichtaforacfaung die ehr- 
liche Frage stellen nach dem Was und Wie. Ware dies im 
Formreiche unmöglich, so hatten nicht blos Bach, Moiart, 
Beethoven ihre ed[e Seele in geistlosem Spiel vergeudet, 
Bondera ein weaentlicher Grundtrieh deutseben Geistes- 
lebens läge miler demselben Flache, und David's und Pin- 
dar's FeierLlInge hatten vecf eUich getönt. 

Gehen wir jener Frage weiter nach ins Innere , M> ver- 
nehmen wir: Ich will, wo ntcbt das ganie Kunstwerk auf 
eine Nuss gebracht, doch dessen bewegenden Grundtrieb 
erkennen ; ich muss erfahren können, ob ein wirklidi be- 
stimmbarer Allen fühlbarer Grundtrieb vorhanden, ob ir- 
gend etwas nachweisbar Ideales im TonstOcke sei, was man 
dessen objecliven Inhalt nennen niOchte. Lernen wir von 
den ttbrigen Künsten, wie sie das Was ihres Inhaltes lefai^ 
hafl beieugen und iwar nach den Worten dea grossen 
Denkers — Hegel. 

it 

^" ''■ ■■ ' 'Ö'^ 
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Der wesentliche Inhalt i. B. der Sculpiitr iitnach 
Kegel*/ 

4) deut Elemente rmdt die allgemein rflumlietien 
FornwD, 

5) die ObjeclivilHt des Goiites im LeiMichen cr- 



3j der Form nach die inenschliche Geslnit — aber . . . 

ij der nllbere ZuMmmenhsng des Geistes und Leibes im 

Betr^ der besonderen Zustande — PHthognotnik, 

Physiognomik — ist suf feste GedAnkenbestimmungen 

schwer lurttck lu fuhren. — 

Der der Malerei nach Hegel (:). Abtfaeilung S. 16—34; 

die für sieh seiende Subjectiviiat, das particulare Leben, 

die concreie WirUichkcil. Als Element der Poesie (ih. 

3. AbthelluDg S. SSS, 937; wird künstlerische Phantasie, 

als Inhalt: die geistigen Interessen angegeben. 

Der Husik winl solche Gnade von den Gedankenver- 
gOUerern nicht in Theü , sie ist und bleibt gedankenarm, 
unbegreiflich a. s. ni., obwohl es mindcslens ein Leichtes 
ist, jene Sculplun^edanken motu conlrario ins Husikalisdio 
SU UberseUen, man braucht ja nur jene sculpturiachen Ideen 
lu parodiren, dann hat die Musik 

41 dem Elemente nach die allgemein leiilichen Formen, 
2] die Subjeciivitat des Geistes im Luftigen er- 
scheinend, 

3) der Form nach die menschlich beteeilen Tonreilwn — 
freilich ist 

4) dur nähere Zusammenhang des Geistes und Tones anf 
feste Gedsnkenbeslimmung schwer lurtki in fuhren. 

SoIciiermaBsaen parodisch fortfahrend wUrden wir er- 
kennen, wie die berogten ZUge des Seelenausdruckes den 
Gegenstand der Tangestail ausmachen. Es ist nicht schwor, 
in Analogien weiter schweifend lum wenigsten die Eben- 
bürtigkeit der Tonkunst nachiuweisen — aber es Mi ge- 
nng! noch sind schlimmere Yemeinungen lu bekämpfen, 
ehe wir xum bejahenden Inhalte gelangen. 

Vieldeutig ist freilich das Wort olnhalt*, unleidlich, 
dass es bei verschiedenen Künsten verschiedenen Sinn bat; 
Inhalt, Gestalt, Stoff, Gegenstand, Gebalt und Wirkung sind 
bei Heget promiscuo gebraucht (Aesthat. 3, 3 ; 3, B; 3,34; 
3, 41 ; 3, 46; 3, 139. 430], dagegen selbst dieser Dehn- 
barkeit des Bi^riffea sich die arme Tonkunst nidit getrosten 
B<dl, denn 

4 ) das Material der bildenden Kunst nimmt die Formen 
einer breitwn vielgestalt«len Well der Gegenstande in 
sich auf und stellt sie ihrem wirklkhen Dasein nach 
dar: die Tone vermögen dies nicht [3, tS9), 
i] die gegenstandlose Inneriidikett im Betreff des Inhal- 
tes macht das Formelle der ttosik aus. Sie hat iwai" 
such einen Inhalt [welchen?] , aber nicht im Sinne 
der plastisdien Kunst; denn was ihr abgeht, ist das 
objeciive Ansgestalien (3, 430). 
3) Der Musiker abstrahirt iwar nicht von jedem geistigen 
Inhalte, sondern findet denselben in einem Text: 
die eigen Üiche Region seiner Compositionen aber bleibt 
die formelle Innerlichkeit, das reine TOnen. Sein Ver- 
tiefen in den Inhalt wird statt eines Bilden« nach 
Aussen, vielmehr ein Zufttcktreien in die eigene Frei- 
heil des Inneren, — in manehen Gebieten sogar die 
Vergewissenmg, dass er als SOnstler frei ist von 
dem Inhalte. — Die Musik liegt dem Elemente der 
formellen Freiheit des Inneren lu nahe, als dass sie 
sieb ni(^l mehr oder weniger Über das Vorhan- 



dene, den Inhalt, 



- hinaus wenden ktkoate. 



jene ErUlning besagt nichts Weiler als: Die Musik kann 
sein — d. h. ist «iweilen — [warum nidit immer ^] in- 
haltsleer, d. h. gedankenleer; die i u weilen gedankenleere 
ist nichts besser als die geisIlaM: — denn was den Gedanken 
nur facultsliviulflsstiksnu ja auch ohne denselben esistiren. 

Ist in Allem, was derHensdi vollbringt, der Geist wir- 
kend , der Gedanke thBtig , sc wird er auch in der Huäk 
sich äussern müssen ; ist dagegen das Wort G e d a o k e ein 
lobendes Pradicnt, das etwa nur den baheren nnd 
höchsten Geistesgebilden lukHme, nun so ist der Gedanke, 
der subetanlielle Inhalt nirgend hL^ in der Wortredc, der 
grammatischen Spreche, lu finden: keine andere Kunst 
vermag ihn deutlich ausxusagen. 

Aber wie? so lautet die Gegenfrage : in Bild und Wort 
habe iehs doch vor mir, hier nicht: iin Bilde sehe ich den 
Kämpfenden, Zürnenden, Suchenden, Liebenden — hier 
nicht, in der Musik muss ichs hiniu bringen ; das Plxstische 
ist ein volles Bild des Lebens, «las Musikalische nur 
ein Zustand des Gemnths. 

(Sohlnn Ibitt.) 



Dt« Pisndonymen In der frtniÖsiMhan Knaik- 
Utaiatnr. 

Es giebt nur sehr wenige fransJSiHscbe Schrirtoleller , die 
eiciit unter einem falschen Namen irgend nnes ihrer Werke 
oder einige Zeitungsartikel hersuagegeben Mitten. Dan damit 
die Nachforschungen Tür die Literaturgeschichte sehr etschwerl 
werden, versteht sieb von selbvt. Und welcher Hissbrauch isl 
dadnreb eotstanden I Ein Beispiel unter vielen : Der Haler 
Galimard Itdrta in der iPatrie* seine Gemilde unter dem Namao 
>Judei> ond bewunderte dann in anderen BllUera die bus- 
geieichneten Kritiken des iJodei* miter dem Nameo 
iDicaiteai. — Auch Li der Husik-Llteralur raid bBSondera oo- 
lar den SIngem und Sängerinnen sind angeDommena Namen — 
die man wie die Kleider wechselt — an der Tsgesordnnng. 
Wir wollen einstweilen hier die uns bekannten der OeOentlicb- 
k«it abergehen — in Frankrrich ist es nach und nach gesche- 
hen — noch fehlen sehr Viele. 

Aiemi Airotda hat unter dem Namen AUe folgendes Werk 
beraosgegeben : Diclionnalre mnsioo-humorisKque par le doc- 
lear Aldo, membre de la four«hette barmonlque et de plosieurs 
SociMs savantaa etc. Paris, Gerard 4 870. In tl*. 

ErnM XofMI ist der wirtliche Name des sehr bekamden 
Enutt KfcDÜMn. Von ihm sind eischieaen : La mnsique ä Paris. 
Paria, Horiiot 4S6.1. In l!|0; — Les Origines de la Chapelle 
Hn^qoe des Souverains de Krance. Paris, Claudin i 864 ; — 
La ddploration de Guillaume Cretin sur le tr6pas de Jean 
Okeghem musiclen premier cbap^aln do ro( de France etc. 
etc. Paris. Claudia 1 8Bi. gr. in 8*; — MavgBrs cMöhre jouenr 
de viote, musiclen du cardinal RicbeKeu elc. Pari«. Claudin 
186fi. In 8i>: — Antoine de Coosn et lei «ngulMres dentin^es 
de BOQ livre rarisshne : la masique universelle. Paris, Cbndin 
4 888; — Curiosites miuicales trouv^ea dana les oenvrmde 
Michel Coyssard. Paris, Claudin 1886. In 11*. — Nacly- 
Siehendes Werk ist aach von ihm : L'Op^ra iLes Troyenm au 
PAre Lachaise, lettre de fau Nantho es-timhalier solisle elc. 
Paris, Towne (883. 

Herr E. Kequel ist der glücklioho Besitiar einer sehr 
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Analole /.ofui'i 

tluitmie Heqtiel nannte sich 



r> Lio\ 



irocliei 



lireibt viele Artikel unter dem Naoien 
in der >Gi zelte muni- 



Von Edouard Monnaii sind unter dem Nimea 
Les Sept Notes de la Gamme et ie Portefeuille d'i 
und unter dem Nimen Wilhen) wlir viele Krillken eracbie- 
nrn. besonders in der »Revue cantempornine*, 

Frank Maat war der angenomniene Nime von Pedor- 
lini; M. d* Tlihnintt nennt sich Herr Achilie de Lan- 
ziirc. sein Nuchfolger in der iPatriei, 

ATihaT Pougin liil längere Zeil unter dem Nhümsii Pol Dnx 
gesrliriehen. 

Tfieodort dt Lajarihe i.il bekannt unter dem Namen Pierre 
d'Arclie. 

In der >Heviie dea Drui Hoodes« he'M Henri Blau de Sury 
K. del.aKenev»is. 

Der wirUiclieName\on Zanoni. dem Kritiker der>^>oque*, 
ist Euft^ne TflrbEdesSablons. 

Alf. Roi/fr nntersrlirieb im iNain J»nne> und .inderen BIHI- 
tem r Incon nu. 

Alb. De Laialle, der sich unter Mioem Nemen als Husik- 
M-liTiltiileller bekannt genucbt bat. schrieb frülier unter ilem 
Nnnieu Hai beer in .Le Monde Ilinslr^. 

iVuitUr ist der angenommene Name {das AnngrainmJ einen 
selir beknnQlen Librettiden. Er beistil Tminet. 

Fiorentin« unterzeichnete seine Artikel de Rovray; C,h. 
Yfiarte nennt sieh Marquis de Vi Hemer; Neret Bitarbrei 
heixsl bald Nicolas, bald Nereslan; Demoyert iit im 
•iäiMe« unter dem Namen de Bicoiile bekannt. 

H. lln'fA^ warOricalurenieichner unter dem Namen Tiia- 
lin : Mettepei, Schauspieler, unter dem Namen Gas ton. 

He. H. deBrohan srlirieb Zeitungaarlikel unter dorn Pseudo- 

Thomat, vom TbMlra frsni;nis, hat seinen Namen in La- 
Tantaine umgewandelt. 

Der Herzog von Momy lies.« seine Piteen unter dem Namen 
Je St. He m y aulTühren. 

Camiüe Bmard. Baron Hoek, Vieomle dAlbeni waren die 
Pseudonamen der Hme. de Tolms, Bonaijarte Wyse 
(s|iHler Hme. Ratazzi) . 

UerKamiliennaniedciiClaviempieleniTA.ffJUn- i^ Bannet. 

nenri iIAubfl oder Dnuhel int iler Sohn den H unikal ientcr- 
legers Lebenu, 

Enett Keyrr heisHt B. Key. 

Ifalevy hiess Levy. 

A. Batktn - Ba rr aul t de S t. Andrt. 

Mme. M. Cabrl - , Marie Dreu Helle(Mme.rabu]. 

Marie Saw - M. Sasse. 

Mme. Marit floir - Marie Poosin. 

Htle. 7V(6sU - Mlle. Gillebert. 

Hnie. CambaTdi - Mme. Badoche. 

Herr Korn« - Scbumiif. 

Ulle. Thema - Emma Valladon. 

Die unter dem Namen Camille Srkaberl herausgegebenen 
TSnxe und Piicen sind vom Verleger Philipp. 

Noch waren liier diejenigen lu erwühnen, die unter ihrem 
Namen Werke anderer Componisten herausgeben. Doch Ussen 
wir (Inrüber den Schleier falten. G- B. 

Bobeit Hunerling't „delMn TodiQnden".*) 



InderN.fr. Pr. vom l. Nov. d. J.. via in Nr. 1D8 Beilage der Augtb. 
Ailgani. Ztg. IM der Inlialt des Gediclitts dargealellt, in enterer von 
Herrn E. Ranionl, in lelitorer von F. v. H. Wir laaMn der Hnjculang 
des Gedichtes wegee, die es auch luf mutikaliscliem Gebiclc hean- 
sprucbl, hier die Scbiideruog desselben von Herrn Raiuanl rolRrD. 
Die lauerliche Anregung lu dam Gedichte gab dem Pnelen derCom- 
poniH Herr Albert Goldschmldt In Wien, dem auch die Idee de* 
Werket und der Plan deaselhen in seinem allgemeinen UmrlMe an- 
gehart. Die Canlale ist all muslkalllcher Teil ausachllessltcti« 
Elgenthum des genannten Musiken. 

Wer die Art des Talentes des Dichters erkannt und nacb 
Gebühr gewürdigt , dem ist es wohl auch klar , dass iler ge- 
gebene Vorwurf Ihn ebenso zur Gestaltung anregen mu8Me, 
wie etwa Hanns Makarl oder Engen Sue, Br hat den Gegen- 
staud auch grtjss und lief aufgefasst. wie aus Einem Gusse mit 
gleichmUssig aniiaitender Wilmie und einer künstlerischen Ft«i- 
heit behandelt, welche das Resultat vollkommenster Beherr- 
scluing der Form ist. Das Gedicht macht dssshalb auch abne 
die Musik , welche hinzukommen soll, einen ganzen, vollen 
Kindruck, und ich kann die Meinung nicht verhehlen, dau es, 
diesen zu erbflhen, des Genies einen Beethoven bedürfte. Die 
Verehrer der Poesie haben also allen Grund . dem Dichter da- 
für zu danken, dass er ihnen den Genuss seine» Werkes mög- 
lich machte, bevorderComponist die adäquate Musik dazu fand. 

Das Gedicht zerlHIIt in drei Ablbeilungen : die erste zeigt 
uns iro Beginn den Fürsten der finsterniss , den Feind deri 
Lichtes hofhaltend und von seinen Dienern , den DBmonen. 
den Geistern der Nacht , Rechenschaft fordernd , wie sie ihre 
Zeit angewendet, um ihre Sendung, alles Licht und alle WBrine 
von der Erde wegzuscheucheii, zu erfüllen. Zunüchsl gilt diese 
KrsgB den sieben ersten Dämonen , welche mit selbstbewuM' 
tem Stolze antworten kitnnen, sie bitten kiihnlicli ihre Pflichl 
geübt und glUnzeiide ürfolge erstritiea , zwar sei die Helle iui 
Haupte öei Mensuiien noch nicht ganz getrübt, aber das wSr- 
uicnde Licht in seinem Herzen sei überwunden ; der UKiDon 
der Trügheit kann .-«gen , im lieläten Gemülhe der Kinder der 
Zeil liege niHssidose Müdigkeit, M;iltheit, Sattheit, Uoberdruss 
und lastende Langweil ; der DUmon der HolGirl wusste mit dem 
Spiegel der Ichsucht, jener der Habsucht mit dem gleisseoden 
Golde, dem AlTen des Lichtes, zu verderben, zu blenden ; der 
Neid hat die Menschen ganz nmnacblel , die IHlmonea der 
•ViJllerei* und der ibünen Lust« haben sie verthiert, und der 
Zorn ruft den Genossen tu: •Ihr seid der Nebel , ich bin die 
Nnclit, ich verwüste din Welt, ich verBde die Erde«. Eifrig 
haben die DKinonen verpestet, geblendet, zermalmt, aber noch 
ist das Werk nicht vollendet, und ilamlt auch die Helle in den 
KSpfen ausgetilgt werde, beschliesst der Fürst der Fin.^lemiss, 
im Vereiue mit den Dimonen die Erde beiiiiiiisuL-hen und so 
das nücbtige Weri zu krönen. Mit einem Chor der Nachl- 
geister, der ihren Vorsalz kündet, zu zerklüflen, zu zerstören 
und zu enlgeisligen , bis die Lichtwell azurÜckalurzt in das 
Chaos der ewigen Nachti, schliessl die erste Abtbeiluog. 

Die zweite Abtbeilung schildert plasUsch und packend die 
Heimsuchung der Erde durch den Fürsten der Pinsiemiss und 
seine unheilbringenden Genossen. 

Ein Piigerchor wallt am steinigen , dornigen -Ort empor 
mach der Vollkommenheit prangendem Port' ; da hSngt sich 
der Dimon der Triigheit mit Bleigewichten an die Sohlen der 
AutwHrtsstrebenden , er ruft ihnen zu , Alles sei THuschuog, 
ein jegliches Trachten sei nutzlos, eitel und nichtig, am besten 
wire es daher, abzuwerfen die Mühen und Luten und auszu- 
ruhen von vergeblichem Thun. Die Pilger begreifen das, sie 
wollen entrinnen den Qualen und Mühen im tRauach des Ver- 
geseensi, und entschlummern. Hier schreibt der Poet dem 
Componislen vor, «Schopwihauer'scbe Wellstimmungt m Mu- 
sik zu setzen, eine Aufgabe, welche tu übernehmen wohl 
selbM Hicliard Wagner anstehen dürfte. Nach dem Dtmon der 
Trlgheit könnt der Mmon der HofGin an die Reibe , nad der 
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IMarl «Im Pulse too Maistenlücken ; er rei»t ein jungM Pur 

TOO eioaiuler, du, in idealer Liebe enUelbstel , das lieblichste 

Glück geai«weDd, Hand in Hand aaf blumiger Au wiodelt ; er 

blit dem Jilngliae den Spi<«el der ■Ictasnchd >or , der mm 

Narciss macht, und der Liebende sucht nun das Glürk in der 

•winiiendeD Weitet, das HSdcben aber singt : 

Wii Blgmen am Wage, 

SUrbf Liabe fjebrechen, 

Zartrateo, allcia. 

Einer blühend schönen Uutler , wdclie ihr kranke* Riad 
tinlulll, leigt der IMaion ihr reizeDdes Bild in dem verbiog- 
niuvollen Spiegel ; er verlockt sie dazu , sich lu schmücken, 
daa sterbende Kind lu verlasaeD und feMlicher Lebentifreude 
naebiujageD. Den siegreich heimkehrenden Helden, dar ent- 
schloRsan ist, schliclit zu bleiben und ia die Hitte des Volke« 
als Gleicher unter Gleichen zurückzukehren, treibt HnDart an, 
oBCh der blilieoden Krone zu greifen and da« Volk, das Badet, 
er habe die Nai^t sich angemusst, von seinen Söldlingen Iheils 
nlederkarlitscban , tbeils in Kelten und Banden schlagen zu 
lassen. Eine ünlhat fübri ihn zur andem, und aus dem edlen 
VblLerbefreier wird ein Selbslling, ein Tyrann, würdig, in den 
Chor der DBmonen aulgenommeo zu werden. 

Der DSowa der Habauehl ist ein phllo«opbisch angebauch- 
1er Humorist; er gehl von dem Gedanken aus, der dJimoni' 
!Khen Sucht äta Seins geselle sich des Ha bens dilmonischer 
Drang : er ruft «eüia Genossen auf, ihm tu folgen Ins Sladl- 
gelümmel, da werde er ihnen das allerdrolligsle Schauspiel 
bereiten; die goldene rollende Kugel benügell er unter die 
Heoge hinein ; nun enlstelii ein Slosaen , ein Hennen , eine 
lolle. wilde Jagd, wie sie Arislophanes in einem seiner ver- 
wegensten Stücke nicht kecker d.-irgeslelll. Welch blindwülhi- 
ger Jubel, Altes langt zu, und der kichernde Dämon reicht dem 
Beglückten dieNillionl Aber nind ist die Kugel und der 
Hiltionlir schliesst damit, zu dem Chor der Dämonen emporzu- 
steigen. Ein anderer Spass , den sich dieser gern sclierzende 
Nachlgeist erlaubt , wird von ihm in wahriiafl grotesker Weise 
enlbll : Als Handdqjnde , als bescheidener Hausirer will er 
sich in die Kitte des Marktes setzen, einen Beutel zur Rech- 
ten, einen riesigen Sack zur Linken; aus dem Beutel will er 
blanke Ducalen schütteln, im Sacke ber^n, was er erschachert, 
ond er fordert die Geaoesen auf. Acht zu geben , er wird die 
ganze Welt zusamroankBufen und in den Sack stecken. Er 
schüttelt den Beutel, uud mit dem Klange des Goldes berückt 
er WeiW und llinner; Unschuld, Ehre, Gesinnung, Treue, 
Freiheil, Liebe, Leben — Alles wandert in den Sack. 
Kling. Kling, Kling — 



DleH 
Wlra 



TQlll, 



ie Welt 



Was dieser DUmon heil gelassen , das verderben der gelbe 
Neid, der Reich gegen Arm, Arm gegen Reich hetzt, und die 
Scham und Zucht und Sinn und Versland zerstörende , ver- 
Ibierende Völlerei. 

Aber die Heasehen sind noch lange nicht lief genug ge- 
sunken : die wilde eDlfesselle Liebeslust, die ifreie Liebe, das 
freie Leben«, der Cnltus der gemeinsten, roheslen Sinnlicbkeil 
muaa sie entnerren , dasn sie schwach und willenloe den un- 
sinnigsten Leidenscharten und Gelüsten g^enüber jeden Halt 
verlieren und in glnzliche Nacht versinkeo. aOer Genuas liegt 
nur im Wechsel,* roll ihnen der Dlmon der bösen Lust zu, 
diesem aber glebt der Fürst der Finslemln den guten Ratb : 
•Vor Allem verwüste das Weib« ; er bat schon gethan, was der 
Herr gebietel, entweibliclil bal er das Weib, er hat es gelehrt 
ni werben statt zu warten, und die Methode bal Früchte 
getragen ) den Gürtel der Anmnlh haben dieee von der Liebe»- 
• GeechBpfe mit dem letzten Reit d«r Ti^end 



von sich goworfcn , UDd ie sind lolcbe Scbeaiala RewOTdcn, 
dsss selbst den Mmon ein Ekel vor ihrer Annibeniag erbist : 
>Weib,< ruil er an«, xlir graut oiehl vor dem Teo/et, doch 
dem Teufel graut vor dir.* 

So vorbereltM tu gloziichem Verderben ist die Henacfabeil, 
da der grimme Zorn mit Minen blntgierigwi Fingern über sie 
hernilll ; er heUl Einen gegen den Andern, Volk gegen Fürst, 
Fürst gegen Volk, Nation gegen Nation, der Krieg Aller gegen 
Alle wütbet, der Wellbrand ist in Scene gesetzt. Daa graiM 
Bild dieser riesigen Klrapfe soll die Musik verrolblladlgwi. 

Die MeoMheD klagen, tdie Erde iel eine SUOe des Webes, 
des Elends* geworden , sie Buchen dem Dasein , den Geiale, 
der sie gaachaOen, sie lluchen «icb «elbet; der FOrtt da- Fin- 
atemiss ist befriedigt und reicht den Frei* dem Dbnon der 
TrRgheil, dem nun alle Menschen durch EnchlaKiiv, lasten- 
den Stumpfsinn auf immer verbllen. 

Ein Cbor der Dlmonen , wekbe über den TidomBni tan- 
zen werden , um das höchste , herrlichite Feat lu Feiern, 
schliesst diese ilblheilung. 

Die dritte Abtheilung bringt die Veraöhnai^i das ent^ 
schwundene Licht, die entflobrae Wlrme kehren loiüok in die 
Käpfe und Herzen derHenscban. Dan Tielgebeugleo kündet 
der gottbegnadete SVnger, dass der Tag der BrlÖMiog nabe. 
dass ihr« Sehnsucht nach Lieht nicht ver^blicb gawaseo und 
dass die Geister des Lichte« wieder bringen werden Wahrlieil, 
Freiheil, Schönheit, Güle und Liebe , die lewig Geachiedeoes 
ewig umschlingt, und die Lichtgeister scheuchen die DSmoneD 
an die Grenzen der Erdwelt, wn gebunden die Oewallen der 
Tiefe nih'n, barvonnbrecben ewig gewillt'. 

Der Dichter schliesst : 

Doch Ihnen enigegen. 
Im Bund mit den Htllam 
Dar ewigen Hella. 



Ewig eriiegend. 

Und ewig Btegend — 
Ewig ringeod, 

Bis sie ruhen vom Kampf, 
Von den Latten der Irreal 

Von der Lockung des Imchalni — 
Bfs'sie nih'n, wo dem Drilchl 

Sieb gattel die Unwcbt, 
iDderSUliadeaAltseins 
Aul ewig erloal. 

Was die Form dee Gedichtes anlangt, so bemerti die Augsb. 
Allgem. Ztg., wlais, Khnlicb wie der Endreim In grtaearen und 
kleiaeren Oicblungen unserer Lileratur ohne baslimntaa Ge- 
setz angewendet erscheiol, Uamerilng den Stabnin frei ood 
regellos gehraucble. Andereratits jedoeb wollte er auch dea 
Endreim bei liedartigen GeMlngeh nicht missen, und um diese 
gereimten Stellen von den Sbrigen nicbl allni sebrtkff aicta ab- 
heben zu lassen, machte er auch sonst von •' 
Reim, jedoch nur in bescheidenen) Haasse, gebnodi. 
Preibeit der Behandlung geslatlete dem Dichter durch eis 
zwanglooea Spiel vocaliicfaer und conaoftantischer Asoonanzen 
die malerische Wirkung dea Ansdruckas nach Bedarf ni onler- 
stützen; ausserdem ermöglichte sie deo Veraicb, der, iUNer«s 
Wissens , als ein neuer bezeiebuet wN-den mosi , nicht bkw 
einem einzelnen Verse, sondern einer ganzen tlngrrnn Slelltt 
durch die Üftere Wiederkehr desaelben Anlautes dne diarak- 
teriitiacbe Flrbung zu geben. 

•Hamerling's neueste Dichtung Irill uns alt eine überaus 
bedeuleode Schöpfung von settener poeUacher Kraft, von staa- 
nenswenher geMiger Tiefe entgegen , ToMelnd in jedem dn- 
zelnen ihrer Theüe durch die Gewalt der Handlung ebeoao wie 

^--' '' ' ' 'Ö'^ 
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Bariohte. HAohrlobton nad Bemerkni^tti. 

4oT. (Mendelisohn-FcierimgrDMienSadfl 

bat un« iDtrlchlige Fnsada berallct, diM die 

lent-ConCBrt »ns- 

(. Nnvhr. heimge- 



pniduoliaunlelwD Zail hit aio • 
mal wall hialar UM lle(«nde Zelt «twu WoblthucndeB, namcDlli 
mr •llc DtolaBigaB , danco dia LdekttBrllgkell ili» Urtheil* und ( 
Salb«Ulb«rta«lnng nnnnr TigMmainnnpn lawlder >ind. Dnd wie 



■ahr hil «icb der Gaaliw gnvda diaae* UelUan Beiden gelt 

-^Dmttnaal Wla oft hat a»D ibar dam , was Ihm lur Emictwng 

Maiatanchaft in allen den Gebieten 

la Naohabmar Ihn nlciil emichtan : 

I. Nun tat aber, 

lie dem HelXer 

la ar (Ir dl« KoDat gatbaa nod gaarballat ■ 



»wyM 



nilwitau and Or 
ladraScMpItrjtt 



»r janer beiden berrilcheD Oi*tarie 

w Faiar baMffl , ao hal am dia ZBaammaoatollnne dea 

m wir daa Baatreben erkannten, den 

4 Wirkens dBnuHel- 

ren siner Gedieh Uiiasfeler 

_ _ „ 'aaloi- waras.derduroh 

iwei Numman, dan Cboi«! iWachel auf etc.« und den Char 
•3lahe wlrpretaen tellg< in die Feier einfUhrle. Beide Chdre 

GinieD veriiundan. Was Herr Hllterahsui In edler, schwangvoller 
Dlcbtang. dem GeCelenen tu Ehren sprach, stellte HendalsaohD'i 
Bedeutung durchaus In das rechte Lieht and IroK etien desahaib 
ebenM) sahr lur Hebung der (estlichen Stimmung bei, als Jene beiden 
CbOre salbat. — Im weiteren Veriauh bnchle dai Programni t Lie- 
der ohne Begleiinng, iwei fttr gemlacbten Chor (Neujshrslied 
and »Aut dem See*], eina nirMlnnerchor (Dar frohe Wandenntsnn). 
Cborlieder ohne Begleitung sind beut lu Tage der Scbreclien aller 
Dlrigealen. Und waramT Weil sie In ihrer Unscheinbariieit grOasere 
Anlnrdernngen an die Treue und dan Flelaa.ancb an die mDsikslisciis 
TBchliglull dea einielnenSKngen machen, als manches brillante 
Maaaenchorwerk. daisaa hia und da mangelbafte AusFUbrnng durch 
daa beglellende InatnimaDl gedeckt wird. Oesinge ■ eapella bilden 
für sich eioa eigene KuoMgattang, die lu tmuren grauen Concerten 
über OebUbr vefnachliaatgl wird. Dnsere DIrectJonen alnd lu Ungst- 
llch ; Lieder und Hotetlan obna Beglellung werden Immer wiiliiom- 

— 1 .. ..^ moaikaliaeh bedeutend sind, wirksam mId. 

n Singen und lum Stlmmbsiten. 
' ' ' 's Tollstlodig gerecht 
n Beiug IUI Feinheit 
ill tadellos vorgelrsgen, 
«■a Ig Anbatncbt der Schwlerlgkallan doppeltafl Loh 



llaat. — Die YlollDcoiicart-Lllaratur, welche von Allen her nur we- 
nige wirkliche BlUthea treibt, hatMendelaaohn durch ein Werk be- 
reichert, wehshe* ni adnan bauen Uhlt. Dasa wir, wie bei seinen 
. . 1._ _..^ iijj^ wieder gewisaen nnverlfn- 



deriicheD Typen Haa 



weolger 
, wie Hai 



„-„-- Teohr , 

oder mehren Lieder ohne Worte, and 

i-Huaik, aoll uns bei einem Vlolln- 

anfechten, lumal wenn die Reproduction einem 






irghe. 



_is solldaa, (alnUhtigen KUnsUers gemacht hat; in technischer 
Hinsicht war sein Spiel Jedenhlia Udellos, such kamen die verschie- 
denen CbaivkleritUkeu des Werkes ungeachnulert lur Gattung, nur 
eradilen un» manchmal sein Ton und Strich etwas apili, nicht weich 
und klangvoll genug. — Du Gebiet der malenden Inslmmantal- 
mnaik in der Ouvertüre hat Mendelssohn (nahst C. K. v. Weber} 
balrlchllich erweitert, ohne hierin weder in Cbenibinl und Beet- 
hoTon, loch loch in Moiart'i Ouvertüren Vorl>>lder gehabt lu haben. 
Ea war daher ein richtiger Gedenke, dem Programm eine seiner 
henilcben OnvertHren, die in den .Hehriden«, einiurcihen, um uns 
den Heister als selbsUlndIgen Repruantaalen jener Kunstgattung 
voraulBhren. Seine Scbntd iat es nicht , wenn heute Über die von 
ihm mit groaaer Kenschbait Innegehaltenen Gienten mu 
Malerei hlnauagrgsngen wird, ohne dasn 



^n üurchsi 



klaren 9ti1 und sein Slreben nach Wohlklang acoepllrt. — Dar pnie 
iweileTbell desConcerlss wurde durch die Schottische Sym- 
phonie |A-mDl1)Busgeruilt. SieieiglunsMeodelsaohn In allen aeinen 
Vonilgen, die wir schon suhuielgen Gelegenhell hatten, namentlich 
Im zweiten Theiie des ersten und dem ^nien iwellen Salie. Sie 
»Igt ihn aber auch in seinen Schwachen , im Mingel an Kraß der 
Leidenschaft und dea Gedankens. — Zum Sctiluas haiwa wir noch 
hervorzuhelMn , daas die Orcheaterielalungen nichts xn wüEiachen 

luBel. specieller noch die erste Oboe, rühmender Ern 
Mitwirkenden des Concertes wer lUchllges Vorsludiren aninmerken ; 
Ihnen allen, nonientlich aber dem Leiter des Gaoien, Herrn DIreclor 
Krause, gebührt unsere dankbare Anerkennung. [N. d. Etberf. Zig.) 

« BarilE (Singakademie,; Am t. November kam als erstes 
Abonnementconcart der Sinpkademle Aaytta't Oratorium die 'Ja h- 
resieiteni unter Blumner's Leitung rar AudUhrung. Die Cbore 
gingen Im Gaoien gut, wenn auch hin und wieder einige Tempi Bbar- 
haslel waren, i. B, In dem Weinchor, euch Im lagdchor. Ungenü- 
gend war Jedoch die Besetzung der drei Solopartien . Hinnehen, 
Lucas und Simon. Die Sängerin der Sopraopartla besitil eine bub- 
acbe ausgiebige Stimme; sahr viel lu wUnicIien idari aber Ihre Ana- 
spnche übrig, weiche oft ao ungenau in der Daralellnng der eln- 
lelnan Laule (Vocale und Consooanlen) war. daas man nur mit Hülle 
des Teitbncbea erralhen konnte, wovon die Rode war. Der Tenorist, 
nicht ohne Stimme und Talent, spricht wenigslena die Conaonanten 
deutlich . die Vocale jedoch ohpe alle Sdiole, i. B. «dem Drock er- 
iHgetdie Natun. Vom Basslilen achweigen wir lieber, deraelbe iat 
ein Schüler Blamner'a und scheint Harm Blnmoer vollkommen 
genügt lu haben. 

« Bnlll. (Coacert des kantgL Domchnra in der Hof- 
nnd Domkircbe, den M. November. Abends T Dtar.) Programm: 
«; PrOludinm von ScAwaiUB«-. 1) Responsorium (lu zwei ChDran) 

(Nr. u;, iwei Chttre von Dutrmti. i) Requiem aetemam von JOaMU. 
S) Prüludlum und Fuge von 8. BocA. «) Motette (zwei CbCire) von 
S. Badt. V KlTChen-Arie (Violanceii) von Stnitllm. 8] Vertranao 

auf GoU von HtUTi reOmomi. 9} Psalm '" -- ■'- 

Alao endlich wieder einmal ein PaleSIrl 

gnmmeo der letzten Coneerle des konigl. Demchon ai 

schien, als wire dleaer Halatar ^m ans dem Raperltrire getMohen 

worden. Darf die Wahl einet StIkckM dIaMs Hanai ala der Anhng 

lur Wiedereinkebr In Ji 



A capaila-Geaang Oeachrfabene hinter der hlmmlltcten Schönheit 
und Klarheit desselben luHtckSlehtT Ich malu jenes Geblel der 

Blütheielt mehrslimmigen Gesanges, wetcbes durch die Heisterwerke 
eines Pslestrina, Gihrlell, Lsssus und Jobannea Eccaidt und dar 
ihnen geistig verwandten Componleten bezeichnat wird. Nicht als 
ob sich der Domchor in seinen Con ccrten einseitig auf jene Zelt, 
am allerwen listen blosButdli^ genannten Meister beschriinken aollle ; 
aber für Uebungsstunde und soweit es irgend nWgltch auch 
kirchlichen Dienst mussjene Zelt die Grundlage bilden; daran 
enleht sich der Chor, ja dann eniehl sich der Dirigent und sei es 
der beste noch [ortwUirend lUglich , und diese gegeoselUge Erzie- 
hung ist es, welche dann iJtislungen hervorliringt, die selbst Stücke, 
denn Grösse aul anderen Gebieten liegt, mit dem duftenden Hauche 
der Schonheil umkleidet. Zu diesen SlUcken gehören i. B. dio Seb. 
Bsch'acban Motetten, von denen in dem In Hede stehenden Concerte 
eine der schwierigsten gesungen wurde. -Der Geist hilft unsrer 
Schwachheit aob. Unbestritten ist ja die Grosse Bach's auf dem Oe- 



bieli 



'erflechtnn 



Gebiete der religiösen Empfind 
Innigkeit, mit weicher begcist 
icisaenden Feuer weiss er nichi 



ng. Mit 



imsls das Ganze aus dem 
GnMse Bach's auf dem 
sicher lief ergreifenden 



ner Matthkus-Pission , in sel- 
ind Cborülen, ja fast in allen 
seinen Werken der jedesmaligen Empflndung in den Tonen ^rw:he 
lu verleihen: Eins lehll jedoch seinem Stil, seiner Sprache, wenn 
auch nicht durchweg, hanptsiichlicb aber seinen Gesangscompo- 
sllionen: der Wohlklang, nennen wir es immerhin der sinn- 
liche Wohlklang. Aber Ar die Sinne Ist jede Kunst: durch die 
Sinne geht eine jede in unsere Auffassung , In unser Denkvermögen 
und In unser GemUth ein. So ist dann auch die erste Forderung 
aller Musik Wohlklang und nur ein so gewaltiger Geist wie Joh. 
Seh. Bach durfte ea wagen, dieae Forderung Janen anderen hinian 
T1I Htirn. in deren KrfUlluni Ihn sein erhabenes Genis zuerst 
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iwrConcerlc «la Bach'iche« Slück oder ein dieser Schule ingchu- 
rlica bringt. (Ich auch« hier luf die empflnduBgiyollen SlUcko von 
J. S. Dich'« beiden Oheimen: loh. Miuhiel und Joli. ChMiiopli Bicli 
• DfmerkMin: i. B. «uf dee Enteren jchone Kotellen: -Nun hüb' icii 
Überwunden- oder ilch weiu, diu mein Eriuur lebu, bowIc lut dea 
LeUteren hCchlt chtnkleriiUschen njnbtimmigen Chor: »Der Ge- 
rechte, wenn er gleich lelMg «tirbu u. >. m,, welche der Verfamer 
d. Z. in den früheren Domchor-Concerlen nie uIido tiefe ROhning 
hörte.) Aber, wie g™gl, überwiegen, lumal in Schule und 
Dleost, darf rileie Art Musik durcbini nicht, wie es illerdintn in der 
leinen Zeil im kunigl. Domchore den Anschein halle. Es 1*1 eine 
keineawegs von mir luerst oder nllein auageaprochene Meinung, 
ibissderThomaner-ChDr, dem Bech bekanntlich lanund, vordes 
LeUteren Zell beuer gewesen sei, als nechher, nichdem er sich 
neüKig, wenn nicht beinahe auuchllesslich mit den Bach'schen 
Werken beschlftigt bitte. — Mochte es keine Tlueehung sein , was 
ige PrDgnmm des letilen Domchor-Concerte« eunu' 



IS sich ni 



n jeti 

ng Dciealige, oais nur eui 
nir die gesanglichen Lel- 
anden Naminer des Pro- 

ingerechlfertigt erachelnen, 



apraohan acbeii 
Kriflen nebr und mehr di 
dem nben angedeuleten Wege das H 
ainngen dea Domebon liege. Noch e 
grammi laut dtesa Hottoung nicht gai 
bei der ich daher noch etwas Itnger 
Jomell lachen Requiem. Viel mehr als lein Vorgttnger in derchrono- 
logischen OrdDong (die einer alten guten Sitte nach auch In den 
Domchor-Concert-ProgramiDeD beobschtet wird], ila Frsncoeco Dü- 
nnte hüll Jomelli ID 8IU und ebenM gpammem wie richtigem 
1 der Tndith» dar Peleitri nasche a 
n, er ist eiaer der Wenigen, welche 
5«ana m) ttbenua wichtige Tradition 
ID. winroU dlaaalbe für die 
itana grOMte Mehmhl der llusiUnIbaiidan achon In ngit. völlig 
ebaerinMi arw^elnt. Daa nicht tu lange StUck ~ der Schluaschor 
. -__... ■- .-.1. t-i. .^. .,n Glanntllck 



ir Dreikiang »unuilben 



Epoche test; Ja m 



Ist. (Bli 



in Zauber wahr, den ein 
m Stande ist, wenn er voilkommen 
r, dessen die Iratrumental-Muaik 
nur lum geriDgUen Thelie Mbig 
relageiäcamlcn und vollkom- 



wUrde ih 



h alltuviei andere 
ujik verdorben wire.] So «reloiglen sich denn bei 
dleaem Stücke Trulillan und Stil, um es auch dieaesmal lum Glini- 
pnukle des Abends tu machen. |Schlou folgt-l 

« PrUkfarta.1., im Navember. |Museuma-Concerte.) 
Oeebrte RedactfoDi de In Nr. (I Ihres geachatiten BLaUe* abge- 
druckte allgemeine Ueberticbl Über dieOrchealerwerke, welche in 
den II Huaeuma-CoDcerten tur AulTahrung kommen sollen, be- 
nicfanet die Grundlinien der Physiognomie dieser Concerte, deren 
Schwerpunkt in der iDilrumentalmusllc liegt. Sie lelgt, dass vor- 
ngiweiae die S)mphanlen und Ouvertüren unserer Clasilker und 
Beben ihnen die der >RDmsntiken gepflegt werden , und da» auch 
die Werte lobender l^imponialen oiclit unberücksichtigt bleiben. In 
letilerer Beziehung weist obiger Prosped einen Fortnhriti gegen 
frilber auf. Denn es ist Thatsache, dau bisher der Frankfurter Con- 
cartaaal lUr Novllilen nicht der beste Boden war. Ich glaube sogar, 
dtis wir druossen als muaikaliKhe ReidlontTD venchrieen sind. 
Wie dem auch sei, wi r sind dabei nicht acblecht gefahren. So ge- 
wiss nun eine Vemadiliieigung der Eunstbestrebungen der Gegen- 
wart ein Unrecht In sich scbllesal, ao kann man für die bisherige 
Haltung keineawegs die Concertdirection allein verantwortlich 
tnachen. Denn unser Publikum bat seit Jahren fast eile ihm de [ge- 
botenen neuen Werke nicht blos kühl aulgenommen , sondern ale in 
der Hegel ao entachledeo abgelehnt, dass sich der Dirigent jedesmal 
sagen konnte: diem perdidM Und so ist es gekommen, dass man 
alch lonicblig, beinsfae aogsUich. hUlete. von 41 Concerten nicht 
die tUlfte zu — verderben I Es scheint, als ob nunmehr das Bis ge- 
brachen wlre. Wenigstens heben die bisher vorgsruhrten Novitllen 
im Allgemeinen recht gute Aufnahme gefunden. — Ich bericiile 
Ihnen nunmehr zunHchal kuti, welche OrcbeaterslUcke In den vier 
ims-Concerten vorgeführt wurden. Bezilglic ~ 
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•siehe Ktibe gebracht Ist, daai es i 
kaoD. Seine Oeaanmlwirkung , und auf diese kommt es doch we- 
•enlllch an, i*l durchweg vortrelflieb, ao dess auch der böseste Wille 
in der Hegel olchla in norgein und m rnükeln findet. Wir horlen 
elao nach einander (am tl. und la. October, am g. und M. Knvhr.) 
(olgende Symplionleo, und iwar ohne Ausiialinw in beeler AullUh- 



0«u folgende OnvertUren: MNheasn: Op. Ilt; /.SctaAert: AU 
und Eslrelin; MamMntk: Elnleiloog lur Oper-Umleyi; Bttlka 
Leonnmn'OuverlUre Nr. 1. Von den genaanlen Werken bieten nur 
<lle rur Frankfurt neuen . Raff* Svmpbonie und Bmob's OunrtUn. 
Anissa lu besonderer Basprechu^, da Über die aBdere» Werke 
whon lange nichts mehr lu ••§>■> <«. — Kaff baue de» TaU oder 
Klugheit, die snflaglleh in Aonlohl gaMnnmeM SymipboBfe • I m 




unermUdluben 



iwar nicht blas inte niianle, 'sondern auch scbaoe Musik 
lat, obgleich auch hier, wie in alles eoderea Weitn diese» 



CompoDialeB, das ReOecUite, die MKAe la dao Voi^ 
uergruna mo. Das Wert bat eo growe Vorüge, daaa isaD Ihn eiae 
Zukunft prognoetici reu darf, nliÄt nbgleicb, toodera well er sich 
darin im wesenüiclien eo die hergebnebte Symphonlarann gehalten 
haL — Cnudi'i Ouvertüre macht durch die geechickle Inairumenla- 
tlon einen guten Eindruck, aber der innere Oehelt ist oicbt tie4 Ori- 
ginelles nicht vortunden. Um eis Ikmcertnnmmar nachhaltig is wii^ 
kenistaiezukun. (Schluaa folgt.] 

Die dlesjUhrlgen philharmonischen Con- 



Iss Nähere. ,,In einem gedruckten Berichte der Gener«l-Ver- 
nlung der -Hamburger Hualkerverblndung' IT, October 1871 
9. Februar <B71, ist folgende (in ihren Slatulen von IBM noch 

.._..._. ..„._., igBnthanen: •Da es jetzt Jedem in 

n Gebiete wobnbatlen Uusilter 



it, in 



g Han 



r- Veriiindung ei 



kann es unter keinerlei Verwand gealallel werden, mit Nicht-Ver- 
einsmilgliedem in muslclrea oder dleMlben xu beordere.' Laul 
einer weitem Bemerkung Ul diese Baslimmung iirDm 1. Decbr. in 
Enft getreten». Soll EntatehuBg des •Allgemeinen denlachen Uui- 
ker- Verbandes* (Hauplort Berlin) bildet die Hambu^er Miulkei^ 
Vertiindung einen Zweigverein oder eine Orlaibthrlinng deSribea. 
Aber die bei der ersten Deleglrten-Veraammluug in Berlin <<. bis 
11. Sept. tS7l angaDommenen Statnien des Allgemeinen deotseben 
MusIkei^Veibandes enthalten weder die oben angefllhrte, noch eine 
ihr entsprechende Bestimmung ; auch von BeantragUDg oder Be- 
nthung eines so unerhörten Geaetna ist In den gedrncklan Verhaad- 
luDgeo nichts zu Snden. Also ist diese Verfügung nicbt eine lUr 
Deutsch la od allgemeingültige, sondern nnrelneSpecialitlt der Ham- 
burger Husiker-Verbiodung. Man darf aogar berwellala, dan der 
Berliner Allgemeine deutsche Hasiker-Verfaand sie kenne oder gar 
billige ; denn die Slatulen des leliterea scbetnen iweckmiaaig und 
erwecken ein mit jener BeaUmnuns durcbave nicht in vereinbareB- 
des Vertrauen. Fist mOchle man aber iDiA heiwelfeln, daaa seibat 
die HambuiKcr Mnalker- Verbind ang, oder «enlgatens eile llilglie<ler 
derselben, einen richtigen BogriS von der Tragweite ibrer betreuen- 
den Verordnung babsn und deutlich erkennen, du» im Vergleicfae 
nill derselben, einerseils Ifaren eigenen Fadigenoaseu gegendber, 
der ärgste Zuniliwang Freiheit wUre; und däaa andararveila der 
Kunst gegenüber etwas GeUhrilcheres und Schndllchena gar nicht 
erdechl werden könne. Es Ist also In Hambuig Jader ausübende Hti- 
siker gezwungen, In die Verbindung lu treten , oder er man alle 
Hoffnung sufgeben, mit seinen der VerUndnOg ■ngabOrenden Colle- 
gen lu musiciren, Nalürtloh würde dadufch die (actioa Ibar IM 
Mitglieder zahlende) VerWodung das MoDopol fttr alle dareb Facb- 
muslker bestelllen Uutlken in Hamburg gewinnen. Befinden rieh in 
einer iLspelle eine Amahl Husiker, welclie der Hemb. VeiUnduDS 
nicht angehören können oder mögen , ao milasen sie , auch wenn e> 
die beslen KrSfle sind und MlbM etwa der KapellmeiMer dan ge- 
hurt, aus der Kapelle «eichen ; oder die Verblndunga-Hualker mS*- 
sen Ihre Stellen quilliren , wodurch In beiden Fällen SonHoM der 
Kapelle sehr nahe liegt. Natürlich kann ein Hamburger CoMrMiri- 
gent einen wenn euch noch ao vonttglichen Muiiker nicht als Orcfae- 
»termilglled engagiren, sobald der Dirigent aelUt und die eaderezi 
■ Verblndunga-Musiker aind. Will da* H(nibai«er Prtll- 



805 



— 1878. Nr. 50. — Allgemeinfl Husikalische Zeitung. 



11. 



806 



kum aliMn KünMler «ralcD lUngeg hOren and die Cnncert-Dlnctlon 

<bii innrelen lassen, M legen die Orebeilsr-Uitglieder, »bild lie 
lur IKinb. Verbindung eeWren und jener KUnKler nlchl , ihre lo- 
stnimente aieder. Dua einer Concerl-DirecUon oiclit einmel Irele 
Willi Ihr» DiriReDten zuiteht, erglebt lieh von selbst. FimilieD- 
und Hnw-ÜDsiken wUrden natürlich In die gleiche CalamlUll ge- 
ntfaen , wie alle SSentlicbeo Concerto. Ueber die Aalnibme ID die 
Verbindung aber entscheide! d» Comlt« derselben «bne Angabe 
vnn GhtndeiM. — Die Hamb. Musiker- Verbladung venucfat also 
einen nnberecbUgbni Zwtng auf die Musiker und Musikpflsge un- 
lemrSUdt auuuUben. wie man ibn heul lu Tage laum noch [br 
möglich halten sollte, und der in geinen laUlen Coosequenien tu 
hOchM bedrohlicher Hemcban dos Handwerkes Über die Knnst rub- 
ren durfte. — 1d UOBerm Philhann, Concurt-Orcheslor geboren aar 
der Dirigent and etwa ein Dutzend Milgheder nicht der Hamb. Na- 
üiker-Verbindung an; alle übrigen MItwiriienden aiad Verbladoags- 
Hiuiker. UnUr jenem Duliend befinden sich aber gerade einige un- 
serer beMen Orobeaterkrane, deren Verlan die Hamb, Huslker-Ver- 
hindang dem Fhllhmn. Concarte doch nicht leicht lu eraetien 
vermDgend Min wdnla. — Dax Verfabrenderdem Hamb. Muilker- 
vereine •Pgehdrenden OrcbMtennllglieder I 
llnillnden dopj " 
Dlrecticn den 



IQ Conoarta o 



ttslbar <e 



lu^ehi 



1 einer der berelLi 

das Statu 1 berctLi •vom 
-kl*Hicher Welse die 



ConOict und nr Trennung kam ; wh 
I.DMbr. mt inKnRgelreta»war, 
CancerldirectioD bis dsihla keine KenDtolu davon gehabt. 
cert-DIrecIlon Irin daher nur die Schuld , ins aic den Bewegungen 
unter den Musikern weaigstons speclell in Hamburg nicht schon 
trtiher die nttthlge Aufmarkaeinksit lugeweedet hat. ^- Es Ist nun 
ein voriMuHger Ausgleich rwischen Dlrectorium und der Orehcsler- 
mltglledern lu SUndo gekommen , leUlore haben sich verplliefalel, 
diesen Winter noch in den Pbilbermon Ischen Concertcn mitzuwir- 
ken. „Welche Wendung diese Angelegenheit (efDcriiin nehmen 
wird, isl gegenwärtig noch nicht lu sagen; doch kann dieser Con- 
nicl, wenn auch augenblicklich aUtrend, (Ur die Pfailbarmon Ische Ge- 
sellscbad und unsere hiesigen Orcbesterverbilliilaae Überhaupt gule 
Kolgen haben. Ein real organisirtes Orchester isl eine der Grundbe- 
dingungen lür die Sicherung einer jedi^n grosseren OITenUichen Mu- 
aikpflege. Es Ist ausser Zweifel , dass eine höhere VallkomDtenbeit 
der Orchesterleialangen achwer mOgllcb wird, so lange nicht eine 
geachlaaaena und selbatandige Conceri-Ka pelle vorhanden ist, denn 
s«inmtllchB Mitglieder BusschllBullch dieser Kapelle allein anga- 
enülhig! sind , ihren Erwerb auch 



ausserhalb derHeltwn , durch Rethelllgung an Taui 
concerten etc.. lu suchen. Die grossen Concerto 
eiD soldiea Orchester zwar nlchl zu erhallei 



, eine 



• TbeaU 






e es darauf 



Kapelle etwa an zwei restgeselztcn Tagen der Woche dcui Conccrie, 
!H1 den übrigen dem Theater zur Verfügung alünde. An verscltio- 
denen grosseren Unslkplatien Deutachlands besteht diese Einrlch- 
lung einea, dem Theater und den grosseren Concertinstilulen ge- 
meinsam dlonenden Orcheilers, schon lange, und hat als iweck- 
massig sich bewahrt. 

« Win, II. Nov. (Schlnas.: Am 47. Nov. begannen die •Pbll- 
harinonlker- Ihren Cyklus van acht Concerten. Sie brochten fol- 
gende Werke: BmOavtit'i •Leonarao -Ouvertüre Nr. Ii; desselben 
MelBlersViolinconcert; eine neue Idie zweite] •Serenade (UrSIroich- 
urcheaten in F von Kot. KoUnaan und ^Aimonn'« B-Syinphoulc. 
Wieselt Jahren, üben auch jetzt wieder die nPhilharmonlker* eine 
micbtigeAniiehungskrBftaus; der grosse Mualkverelnssaal wer Uber- 
DilU; da» noch Sitae an der Tageskasae lu haben, erwies sich hun- 
dert hUrluitlg Herbeigeeilten als leerer Wahn. Das Orchester unter 
Kapellmeister Desaoff leistet« Herrticlies; es ist wohl Iceine Sellisl- 
läuschung, wenn ich behaupte , dass es seit den drei Jahren aoinor 
mil der Eröffnung des neuen Openihausea verbundenen Reorgaiiiaa- 
irTilchligWil 



liehst 



ir gewi 



>a hat. Die NoviU 



modcralo-, ■Sehen», iWah 
leren {vor allen das -Scher; 



enthalt vi 



Volkmt 



leSlIIic 






■ Origiu, 



des Wiener Conservalori ums] Herr EdmundSInger aus älullgurt 
und zwar mit namhaftem Erfolge thalig. Derselbe Idste seine Aul- 
gnlw gani ungemein glänzend ; seine Auffassung des Werkes Isl 
durchaus gesund und »Ulgemass, die Technik von rarer Viel seil Ig- 
keit und Durchbildung, der Ton mehr brillant als süss, mehr impo- 
lilrend als beiaubemd. An Grosse dea hthos, an Tiefe des muilks- 
liscben Wawiu nicht anMeisWr Joachim haranre lebend, anKtthm- 



beit and Bravour gegen Laub lorlickatshend , dOrfle Harr Singer 
nitchst diesen beiden GroaaauMeni de« Oelgentpiell wiAl elBen der 
ersten Platie einnehmen. Diaa der gaounle KUnaller da herrliche 
Concert mil eigenen, auasenl schwierigen und billlanlen, aber w»- 
nlg verwandtachanilches Waaen mit dem Weite aelbat bekundesdeD 
Csdemeo lu ileren für gut Iknd, tMnto man ram atrangalen kttoat- 
lerlschen Staodpunkte aus tadelnswürdig Baden. — Einen wihrliall 
gennssreichen Abend bervlleten ua« die beiden erlauchten Kltnrt- 
leriniien Frau Clara Sc hnmann und Frau Amalle Joachim mil 
ihrem |Bm le, dieses) veransUllelen (arslen) Conoarta. Daa waren 
Kunstleistangen von makelloaer Reinheit, denen geganObar ifu den 
kritischen Maasaslab fein Mnberllcb bei Seile legi odar illenlallf 
einer densetbeo Hecbnong tngenden neuen Alcbung untentehL 
Frau Schumanns Vortn« der •DavidabOodlen gghort lu den ben^ 
llohalen Thaten, die je von den GrosanelBlam da Clavleraptela voll' 
fuhrt wuiden. Nicht minder vollMdel ww dis Wiedergabe dea 
•Scherzo* ans dem •SommeroachtatnuiD* (In der OiteinaUwait«!- 
tung) und des auf sUlrmiachaa Verlangen ingegabenaB aBmoll-PMatoi 
desselben Meisten. Die edele KUaatlsrln, welcbe aa dieaam Abende 
gani besonder« glücklich dliponirt achlan, apendele auaaerdenge- 
nannlen Stücken noch die Adur^onale Op. <*l 'nm AaNkOM« und 
OofMi Nociume ia H Op. tl, von wekAan An^ban, nnoh melnam 
Ermessen, die letalere am ToUkonmanMeD gsUM ward. Fnn 
Joachim sBog folgende Werke: von 5aM*rt »Kirima'« Klage*, von 
SchMioiH iBlondel'a Lied«; Iflraer noch: >SanBtb und •Wlagrälle^ 
von SrrtAflu uod •Geheime« von SaUtarl; als Begleiter fun^rts nm- 
ser felnni h liger Pianlal Herr Jul. Epalein hierbei r nordaaSohamann'- 
sche Lied aecooipagnirte Frau Clan Schumann aelhsL Und wie ac- 
compagnirte sie eal — Frau Joachim hat alle Well — am melalan 
aber diejenigen, welche aie von ihrer frilberea Zelt her noch In leb- 
hafter Erinnorang hatten — aufs höchste Uberraschl durch Ihre dan 
reinsten Geschmack oflenbarende, eben ao viel GalUhl ala kUnaU 
lerisclic Inlelligeni bekundende Vortragawelae. Wie Clara Wleck 
an Schumann's Seite zu der unvei^MchllCh aUlvollen , nur auf das 
Echte und Wahre in der KonM hiostrabeniten Clara Schumann 
geworden ist, so hal auch Frl. A malle Scbneeweias unlef der 
künstlerischen Aeglde dea berrticken Melalera Joachim den graaaea 
Aufschwung lu der echten Künstlerin Amalla Joachim genoD- 
men. Wahrlich, es isl ein rares KUnstlerpaar, welches sieh In die- 
sen beiden Krauen uns darbietet! — Zu einer mehr In die Detail« 
elagoheiiden Schilderung Ihrer Leistungen werden die wellertD Con- 
cerle hochwillkommenen Anlaas bieten. — Von der Oper habe loh 
zu moldeo. daaa am it. Novbr. eodllch die beiden .Novitite»: das 
elDBctIge Slogsplel »Abu Hassan, von C. M. b. ICatar (4SI«) und 
clleelnacllgeOper>DerhSusllchoKrleg> vonP. &hBtert(1SHJ 
lur Aumihrung gelangten. Beide StUcke waren vom Diredor Ber- 
beck selbst und zwar mit grosser Liebe elnsludlrt; sie wurden von 
den beelen Kräften unserer BUhne geIngen und geflelen dem Publi- 
kum ersichtlich. Weber's Sinpplel , das hier schon , rar M Jahren 
Im Theater an der Wien unter Spolir, gegeben ward, Ist noch immer, 
notabene! bei so guter Besetzung wie hier — .Abn Haaaam — Herr 
Mittler, •Falimei — Frtlul. Hauek nad>Omari— HerrHayertaoter — 
ganz lebenslUhlg. Der Hiemer'sche Teit ist voUer drastischer Mo- 
mente, und die Mualk erreicht in mehreren Nummera eine bebe 
musikalische Schünheit und dramatische Kraft; dergleichen sind 
i.B. der Chor der Gläubiger lOeld! Geldf Geldl, das Duett zwischen 
Abu und Fallme -Tbranen sollst du nicht vorglossen., namenUlch 
aber die mil köstlichen Colbraturan höchst komlach ausputzten 
Arien der Fatlme -Wird Phllomele trauenta und •Hier liegt — welch' 
menervollos Loos! -- das Liebste was ich habe)< ~ Das Bind StUcke, 
dio EU Welier's guniaislen Schöpfungen geiahlt werden mttaaen. — 
Schubert'» Oper leidet schwer an dem Jammer dea Castalll 'sehen 
Teiles. Die Fabel desselben ist Übenus scbwacb, nlchl ernst, nicht 
beller, eine fatale Verqulckung von SealimentellUl der BmpSndonga- 
und Bizairerie der Handlungsweise; Herheck, der nach Hansllck's 
Angabe diese Oper vor etwas <lher 1 lahmn aufgefunden ^!) hatte 
und ihre Aufluhrnng im alten Opemhause imJahra < 9 Sl herbeiführte, 
der schonen •ttosamundeu'OuverlUrei etnge- 






Ulischen 

1 Lieblingscomponisten 
eniiicn naiuf ner ehemalige Dirigent dea 
Ines die prachtigen HannerchOre CrelTllch 
lieh dieses Werk manchen reinen Genuas, 
■abreche in lieh In der nun schon Im Bau 
r komischen Open lu noch ivllerer Wli^ 



bestens zur Geltung; 
Wiener Mannergesang 
einstudirt. So bot dei 
— Beide Werke werd 

kung gelangen ; wie «ir nenn unernanpi vi 
nehmen« Viel lUr die komische Oper boHaD. 

tt Der Musikverein InBrllnn begebt Mitte D 
nlinjäbriges Bestehen mil einer Festau tfUhrung von Gluck's lOr- 

fheu«-. Frau Gompen-Beltelheim hat für die Partie des Orpbeni, 
rau Dustmann für die der Burrdice ihn Mitwirkung lugeaagL 
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n Vertage erecheint nichsleiu : 



FÄHTÄSIESTÜCKE 



Plaaoforte 

Theodor Kirchner. 

0p.14. 

Drd Hefte i 1 lUr. 

Helt I. KuMh. AbMiMifl. CtprioelMa. 

HeR t. NMtunie. PrUwIlmi. Noniratle. 

HeR 3. Studie. Seher». Peleuiee. 

Lelpais and Wiaiertbur. «T. Bteter-Biedormann. 



I»*] Neuer Verlug von BreWtepl « Hlrttl in Uipzig. 

B<AuMBii, Bobert u. Clar», Ueto wjti Q eilige für 

eine Stimme mit BcglDiUing du Piamforlc. Mll einaoi Anhinge 
vDD xvei- uod dreiMlmiDlgen Liedern. Bpgt, Konnat. btt ow- 
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Soebea Brachiao: 

Hebr&ische Melodie 
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Ein FagettM, 
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AiilTordenuig zur Snbseriptioii. 



Mit nächster Nummer schliesst der siebente Jahrgang dieser Zeitung, und ersuche ich 
die geehrten Abonnenten, ihre Bestellnngen auf den nfichsten Jahrgang rechtseitig einsenden 

za wollen. j, Bleter-BIedemuMii. 



Ideen in Tönen, 

(Ed. Kr«s«r.) 



'Sctiluu.j 
Wie v)(-l Wahres Huch aa jenen EinwendiingeD sei — 
nutachst erwidom wir : ein v o I i es Bild des Lebens ist das 
Plastisdie nicht. Alles Placiische spiegelt nar die Ober- 
flü^^e des Lebens, alles Mosikalioche das Innere desselben 
Lebens, aUo Jodes nvr die Hälfte des wirklichen Seins. 
Was ist es, was wir nus dem Gemälde nadierUhlen nnd 
mit nach Hause uvgen als : KUinpfender, KJluiplende, larl^ 
liebes Weib mit dem Kinde, Hann und Weib fliehend oder 
vereint, — die Handlung selbst sagt das Gemälde nicht 
aus : es ist stumm und namenlos. Wer weiss von der Six- 
tjoiscben Iladonna aus dem Bilde allein das Hislorisch- 
ThalsicUicbe, ohne es nivor historisdi, durdi Katalog und 
dei^. erfahren lU haben? Nidit den Apollo oder Signrd 
den Drachen todler, nidit die Mutter Goties sdtaue ich ebne 
Weiteres im Bilde, sondern ich schaue den scbCnen herr- 
lichen Helden, die lOrtlicbe Mutter. Jede plastische Gestalt 
ist eine ruhende: sie ^ebt nicht die llsnditmg, sondern 
das Gebändelte, Seiende. 

Schaue ich also an : Kampfer, Held, Mutter und Kind : 
so sind das oflenbar ruhende SiÜMtanien, Substantive — 
d-is wilre das Aeusserste von Gedankeninhalt, was sich ohne 
historisches Wissen im plastischen Werke von selbst dar- 
stellte. Dd ist dann die Musik mindestens in gleichem Hechle 
und gleichem Mangel; denn sie giebt, ebenfalls ohne histo- 
riscbes Wissen vernommen, von Jenen Subsianien die an^ 
dert Seile, das Verbum, die Tliatigkeit, das innere Wogen. 
Machen nun dort im plastischen Bereiche der Held, das 
Weib, die KUmpfer, den rulienilen Inhalt aus , so bringen 
die Tttne umgekehrt den bewegten Inhalt : kilmpft, wogt, 
stUrnil, liebt. 

Das positive Dieses, die historische Hundlung, die 
lebvnde Persünlichkeit erscheint nirgend als in der reinm 
I itrschicbtserxHhlung : diese allein kann ein Geschehenes in 
der Totaliliil des gruiiimulisiheii Satzes genü- 



gend darstellen. Element, Gehalt und Gegenstand des 
Kunatwerkes sind m nennen nnd danolegmi nur in gram- 
matisdMr Spraddöim. Sprache ist tWiendes AUiUd des 
geistigen Inneren , ymu Plastischen luid Musikaliadien ge- 
schieden durch die m ihr allein vortumdene Suoceasion 
und Negation. 

Wird nun alles verslündig Aeusserlidte abgeiogen luid 
durdi des KtlnsUers eigenes Geaiandniss abgewehrt , was 
bleibt nun als der Kern, das Innere Was lurOck? Die 
Gestalt selbst, welcäetiber imd ausser aller Geschichte 
sieht : die Gestalt , welche in jeder Kunst ihrem Material 
und Beruf gemäss anders erscheint. 

Nehmen wir als Beispiel verwandter Inhalte : Orest, 
von Furien verfolgt. Der Bildner leigt seine Seel^aof 
der AussenflBdie des Leibes, in Auge, Hund und Stirn den 
fliehenden trotzig verzagten in stetigem Umrisse. Der Ton- 
dichter laset ihn die AthemzUge des Schmenes in ge- 
waltiger Hebung und Senkung austHoM), fliehend, kirn- 
pfend, strebend und sinkend. Beide stellen nicht den 
giinzen Orest dar — selbst ein sinnlich Schattenspiel 
bewegter Gestallen, die etwa das gewordene Bild mit dem 
werdenden Scbmeree durciiOossen darstellen wollte, wUrde 
uiAit die total e Handlung in ihrem Verlaute leigen: ma 
die Wortkunst ist die gani schtipferiscbe Poiesis imd sagt 
aus, warum Orest flüchtig geworden und was Quelle und 
Ziel seiner Leiden sei. 

Dos Wissen von der Zeit, vom Dinge und den 
Thalsachen, in anderen Künsten iwar hlllfreich, doch auch 
oft bedenklich , ist im Tongebiete meist überflüssig, min- 
destens für das Kunstversundniss an sich enibehilidi. 

Es ist der Aesihetik gleichgültig lu wissen , wie dies 
und jenes Werii entstanden, was der Dichter dabei erlebt 
und gefühlt hat — die erhal>ene Gleichgültigkeit des Schonen 
wirkt abjecli^ ohne historisches Wissen. Das Kunstwerk 
soll genossen, nicht erlilLen oder gewussl werden; das 
schone Tonwerk erweckt harmonische Stimmung aus dem 
Geiste des Wohlklanges imd überwältigt die Seele, nicht 
nur dii- oflene empfängliche; Marsch und Taiu ergr^en 
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Ben, Blul und Glieder auch ohne dau Krieg und THnie 
vorfaaDdea und vor Augea stehen. Sgwohl die einDlItigen 
Wilden von sUrken Hecvea als die passiven civilisirl Ner- 
vösen, sowohl die gesund Veriiebten ata kranke irrende 
Seelen fUhlen die unnennbare Madit der Töne. .Hier Uiu 
nir EiUarung die Physiologie hemi, welche dieNerven 
als Vermittler dieser Zaubereien anniä. Gani richtig! oIk 
wohl die Physiologie nicht weiss, was Sehnten und Freude, 
was Weinen und Lachen ist, so weiss sie doch, wie abson- 
derlich tief und scheinbar selbständig die Gehörnerven in 
das Gehirn sich veiiieren, und wie die Zunge, das Correlat 
des Ohrs, einen eigenen Knochen-Organismus besitit, der 
mit dem osleologischen Gerippe nicht zusammenhangt. 

Die Musik ist als körperlose die geistigste , als gegen- 
standlose die linnlichsle aller Kttnsle. Diese sinngeislige 
Wjri^ui^ ist auch den ZweiDemtuuweifelhafl; Jede Seite 
Iritt fUr sich voUkommen heraus ^- die sinnliche im ge- 
waliaamen Ueberfall, im Gefongennehmen der Vernunft, in 
der Einprttglichkeit, der Verhaftung im GedacbUiss; die 
geistige in der Weckung und Dämpfung der Leidenschaftau ; 
und die vereinten Wirkungen zeigen sich sinngeislig 
in der vom Sinn ansgehenden Geislesregung durch Ton- 
fhflche und Tontrilbe (so wie umgekehrt der vom Geist her 
wirkenden Herstellung der Sinnlichkeit J. 

Festzuhalten ist bei allen diesen Betrachtungen , dass, 
um musikalische Ideen lu ergrOndcn, Oberall reine, d. h. 
instmmentalo Musik lu denken, mithin fUr die künst- 
lerische Exegese das Vocale erst lu devocali- 
3 Iren ist. Denn die Tone sind mehr als Coloraluren des 
Wortes : sie haben ein Eigenes Über dem Worte , was ihre 
sonderbare Schönheil ausmacht. Desshalb sind lum selben 
Text vielerlei Melodien möglich, wie ja ein Kind anders 
Gloria m exceUit singt als ein stertwnder Greis, und der- 
selbe Mensch Kyrie, Gloria, Halkkga nicht jederreit gleich 
betont. 

Ein Beispiel hiem ist, das« Gluck's Arie im Orpheus 
j'ai perdu mon Eur)'dice Bien n'6gale mon malheur 
auch gesungen werden kann zu den Worten 

j'ai trouv^ mon Eurydice Hien n'^gale mon bonheur. 
Ist das Beispiel nicht vollkommen zutreffend, weil Gluck's 
Töne hier allerdings mehr friedUch als sehnsüchtig klingen, 
so iA dodi gewiss, dass manche Melodie vieledei Worte 
tragt, I. B. die deutschen Volksweisen, welche durch 
Luther in die Kirche gebracht sind. Höchstens mag man 
bekeimen, dass die Töne Einem Texte naher anpassen, 
und dass von vielen Melodien Eine dem gegebenen Texte 
relativ am besten entspricht. 

Die Gestalt selbst ist also in jeder Kunst vorhanden 
je nach ihrer Leibesanla'ge ; keine gleicht der anderen, 
keine bringt oder soll und will bringen wirkliches coai- 
cretesWeltleben, sondern ein Scheinbild daraus ; jede 
Bildhaftigkeit verändert den Stoff, jede Umformung bringt 
einen Stoffwechsel luwege : der biblische Messias und der 
Klopstockische, der Euripideische, Gludt'sche, Goethe'sche 
Orest sind niiit gleiche Dinge , sondern verschieden ge- 
stoffet. 

Sind wir des Inhaltes nun soweit gewiss, dass i rge nd 
ein Inhalt, sei es als Stoff oder als Beweggrund, Überhaupt 
aU Ideenkeim jedem Kunstwerke unterliege: so ent- 
steht nunmehr die Frage nach dem Wie. Wie erscheint 
er, wie, wo lasst er sich weisen — wo nicht beweisen — 
wo ist der archimedische Hebelpunkt ihn zu fassen f 

Die Antwort giebt Aristoteles in dem Wort Mimetia. 
Dieses Wort bedeutet nichti>lo8 abschreibende Nachahmung 
der Natur, sondern beseelte Spiegelung des 



Scheins, ideale Darstellung, erhöhte Wiederbringung — 
erstlich als Erinnern, dann als schöpferiscliea UmgestalteD. 
Hiervon geben alle KUnste Zeugniss , sogar die Archi- 
tectur, wellte in vergeistigter Nachahmung das Gleich- 
gewicht krystallischer Massen, stoli ragender Feben&aulea, 
hochragender Baume daritelll. Die helleren Künste haben 
feinere aber nicht geringere Nachahmungen zum Arbeits- 
stoffe. 

Mimesis und Rhythmus — Spi^elung und 
Fliessung, oder Abbildung und Haltung machen das Kunst- 
werk au3. Nun gilt es, dieses in einem wirUicben Bei- 
spiele nachzuweisen und die Erkennbarkeit zu lehren. Das 
Rechenachaftgeben ist schaffenden KUnsUeni alheit 
schwer gewesen , auch Goethe ist in Exegeaea scfawach, 
kaum Mozart giebt Anfinge solcher Lehre. Aber das rein- 
geistige BedUrfoiss nach Prüfung des Gedankens im Kunst- 
werke hat sein gutes Recht: es Ist nicht genug von der 
Kunst zu wissen, sie sei ihrer selbst Genuas nnd ErfiÜlnng : 
die Wissenschaft muss wissen, was sie ftlr Anderes 
sei, welchen allgemeinen Gehalt sie habe und gebe. 
Wie ist nun diese Untersuchung ausiufllhren f 
Dass so selten f^oAophische und musikalische Be- 
gabung beisammen ist, hat der Kunstkritik freilidi Sdud»i 
gebraiät, wahrend die Wirksamkeit der Tonkunst sich 
äusserlich vriderstandslos ausbreitete, bis du Ueberflnifaeo 
der wilden Wasser eben lum BedUrfnisa kritisdier Sidi- 
tung auf dem Grunde philosophischen Verständnisses hin- 
drängte. Die exegetischen Versuche von A. B. Marx (in 
dessen Compositiooetehre) und Otto Jahn (Moiart} sind be- 
kannt und anerkannt. Ein Vorspiel dazu hatten die schwel- 
gerischen Speculationen Chr. Fr. Dan. Schubart's (1739 — 
91j und E. T. A. Hofftnann's (1776—1888) gegeben, kei- 
nesweges wissenscbafllicb begründet und scharf umrissen, 
aber fruchtbar an Keimen, welche den Spateren lu Gate 
kommen sollten, so viele unter ihnen witUidi das Ton- 
wesen innerlich eriebt hatten. Denn freilich ist nirgeikd das 
Hitschwatien Unberufener gewöhnlicher und verderblicher 
als im Gebiete der Tone, weil es so gar anmuthig dUnkl Über 
unbeweisbare Gefühle sich auszulassen , und die leidige 
Schreibfertigkeit des Zeitalters mancheo Hohlkopf gelehrt 
bat de omnibus rebus et praeterea de (juibusdam lu 
schmieren. 

Dieser GefUhlstlppigkeit entgegen hat Eduard Hanalkk 
in seinem Buche nVom Musikalisch Schönen* *) mit wissen- 
schaftlicher Scharfe die technischen Grundprindpien diudi- 
gefochten, deren Kern in den Satten enthalten ist : 

Der Inhalt der Musik sind tönendbewegte Formen 
[S. 38). 

Der untheilbare Kern des KunstweriLes ist das Thema — 
willst du den Inhalt namhaft machen, mussi da '!"" 
das Motiv vorspielen (S. 1(5J. 

Inhalt und Form sind im Tonwerk uiuertreimlidi f S. 1 ( S 
H3j, 

Die Musik (die Tonförmen] habe keinen andern Inhalt »Is 
sich selbst. 
Diesen Grundsätzen kann man beistimmen , sownt sie 
grundlegende sind : dagegen die Ausfiihrung , die Beweis- 
kraft, die specifische Henneneuiik in jeikem sonst acfaati- 
baren Btichlein noch mager bedacht, kaum zum versudien- 
den Anfange gelangt ist. Nicht genügend ist, zu sagen. 
Das Musikalisch-Schöne bl specifisch musikalisch — im 
Element des Wohllauts und Rbythmiu — das Was sind 
musikalische Ideen — tOnetMi bewegte Formen sind der 
Inhalt der Musik — schön sind diese gleichsam nacb 

'j Leipzig (SM, II. Aufl 4BSS, [II. AuB. <MS. 
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Art der ArabeBken , des Kaleidoskops — bei welfli Allem 
die letzte Zuflucht doch nicht« anderes ist als idem per 
idem : die Husik ist ihrer selbst Geuuss und Erfüllung. Ist 
dies das Ende , so sind die Aesthetiker der Plastik und 
Poetik uns weit voraus, und selbst die Architekten auf dem 
Wefte uns lu UberflOgelD. 

Wenn wir vorhin die Simesis aU Prindp aller SUnsle 
annierkenDen uns veranlasst fanden, so ist hier in der be- 
seelten Wiederbringung des Objectiv-NaiUrlichen , welche 
alle Kttoste , selbst die Sprachkunst betrifH , mindestens 
ein Uebergang gefunden ni dem Nach-Aussensein, 
BewUhren der Tonkunai, oder tu dem Erweise, was 
denn die Hosik fUr Anderes sei. Dass die gesammle 
Natur keine wirkliche Melodie leigt, ist richtig, 
aber kein Einwurf gegen unsere AuBassung: denn ans dem- 
selben Grunde mttssle es unmöglich sein, die Wuneln der 
Sprache aufzudecken , welche ja ebenfalls auf MImesis be- 
ruhen, nur freilich nicht in abst^reibender, sondern idealer 
Weise. Giebt es kein NaturschOnes als Typus oder Ur- 
bild musikalist^er Schönheit, so theitt diesen Hange! die 
Grammatik, Poesie und Architektur; ist dagegen Symbo- 
lik, d. h. typische Gleichung, abbildlicbe Gleichnissrede — 
die Lebenskraft aller Ktlnste, so ist sie auch das ideale Haass 
der Tonwelt, mit welchem ihr >An und für sich« und "fUr 
Anderes« lu messen ist. 

Allen Ktlnsteo li^t ein sinnliches Concreies xu Grunde 
— subslratum — was erst durch poetische Beseelung mm 
Ideal erhaben wird : dieses Erheben und das Bewusstsein 
davon ist dns Symbolische der Kunst, des Kunstlebens, der 
ScbOpfui^ und EmpftngnisB des Kunstwerks. 

(Die weitere AnsKihrung dieser Ideen sehe man in 
des Verfessers uBeitrage für Leben und Wissenschaft 
der Tonkunst« [Leipzig I8t7. 5. 160 I.].) 



Anzeigen and Benrtheilnngfln, 
Bibliegnpbitehi LHtrttnr. 
4. Tenelck^M der \m Jakre HTl in Deutschland und in den 
angrenzenden Landern cncUeMH« iMlkallca, auch 

musikalischen Schriften, Abbildungen und plastischen 
Darstellungen mit Anzeige der Verleger und Freise- 
in alphabetischer Ordnung nebst systematisch geord- 
netem Veneichniss. Zwani^ter Jahrgang, oder Dritter 
Reibe vierler Jahrgang. Herausgegeben und verlegt 
von Medrich hlbebter, Leipzig. (April 1878.) 8«. 
a Bl., 838 S., LXXV S. Pr. 1 Thlr. SO Ngr. n. 
if. Zur Anzeige des vorliegenden Verzeichnisses für 1811 
werden ivir durch die wesentliche Verbesserung veranlass!, 
die der Katalog in diesem Jahre gegenüber denen früherer 
Jahre — man vergl. Nr. !7 d. J. 1870 und Nr, * d. J. 1871 
d. Ztg. — erfahren hal. Wir tranen uns, dass die lübliche um 
die Kalalogisirung der Husikalien verdienslvoUe Verlagshand- 
luDg endlich auf die vielen Hahaungeo hin eiagesahen hat, dass 
das Veneichniss in seiner früheren Form, in systema- 
tischer Ordnung ohne ein alphabetisches Register, >dea 
jetzigen Verhältnissen nicht mehr genügte«. Es genügte in der 
früheren Form überbaopt niemals, weder dem Sortimenter, 
noch am wenigsten dem, welcher die Kataloge zu Gsschichts- 
stndien gebrancbeo wollte. — An die SteUe der Rubricirung in 
Klassen ist jetzt die einzig richtige, die nnralphabelische 
AufzShlung der Hutikilien getreten , der dann ein systema- 
tisches Verzeichniss beigegeben ist. Somit hsl die Veiiagshand- 
Inng den Weg endlicb eingeschlagen, auf welchem sie einmal 
bei Weiterstrebeo uns allen Anforderungen entsprechende 
Hnlikkataloge liefern wird. Damit ^rechen wir zn^ich aus, 



dass das vorliegende Verzeicbniss von IS7t noch nicht allen 
wissenschalUichen AnlorderuDgen genügt, wenngleich e« gegen 
die früheren weil besser ist. abgesehen selbsl von der neoan 
ßinrichtuDg. Wenn wir an dem Veneichutst von 1870 die 
grosse UnvoUstandigkeit rügen mussleD, so freuen wir uns be- 
stätigen zn können, dass von in DeutsehUnd im Jahre 1874 
erschieneneo Hosikallen ond Bachern , soweit sie uns duTcb 
Anzeigen im BOrsenblalt für den deutschen Buchhandel ond in 
den Hinrichs'schen Katalogen bekannt geworden sind , nur 
ein Buch und zwar eigeolbümlicher Weise das io Hofmeister's 
eigenem Verlage herausgegebene lost'sche Veneichniss der im 
Jahre 1870 erschienenen Musikalien etc. — nicht aufgerührt 
ist. Fast alle Musikalien und Bücher dagegen , welche im Ver- 
zeichnis« von t870 fehlten, sind in dem von 1871 nach- 
getragen ; jedoch hatte bei diesen die Angabe des Trüheren 
Erscheinens nolh wendig hinzntreten müssen. Es gebären 
dahin Bmi Op. 17 dreistimmige Hesse, Ammer Choral- 
buch (das Hauptwerk erschien 1863), Hanitch zwei latei- 
nische Hessen, rAum Chonibnch , welche im Jahre 1870 er- 
schienen, und Lieder-Perlen von StKurig (1868 — 71); von 
Büchern Sehmahl, H. der Umbau der Orgel 1870, Vascon- 
celloü (Porto t870 Imprensa Portogueza) n. A. Bei Büchern, 
welche im Jahre 1871 erschienen, jedoch nach Unsitte der 
Verleger mit der Jahreszahl 1871 versehen sind, musi diese 
letztere Jahreszahl hinzogetügt werden, so bei KSehett Vax, 
Lern Die Pianoforte-Virtnosen, Jliue Schubert, Siravft Anlei- 
tung zum Violinspiel (steht unter den Hu«kalien) , Thagtr Beet- 
hoven Bd. i, TVÜAn Gesangsknnst. Auch fehlt bei den Büchern 
die Angabe der Seilenzahl , die wir sehr vermissen und die 
beiiafügea, etwa aus Hinrichs' trefflichen Katalogen, wahrlich 
keine grosse Muhe verursachen würde, LoreMt Leitfaden für 
Gesangnntarricht gehört unter die Robrik der Bücher, nicht der 
Musikalien. Bei K. Stein Op. tO ist der Sammler der 16 pa- 
triotischen GesSnge, Lehrer H, Rud. Diellein, nicht genannt; 
in Hinrichs' Katalog ist nur unter des letzteren Namen diese 
Sammlung aufgeführt. In gleicher Weise wäre es danken*- 
werth wie ordnungsgemtlss , auch die Dichtemamen bei den 
Gesangscomposilionen und besonders bei den Teiilbüchem hin- 
zuzufügen. 

Die ausserdeu Ische Husikülerator ist noch Immer sehr 
kümmerlich vertreten, obgleich deren Aufzeichnung nicht sehr 
erschwert ist, wenn msn sich nur die Mühe geben will, die 
betreffenden Verzeichnisse durchzusehen. Selbst die Ein- 
tragungslislen im Börsenblatt sind hierzu nit^t einmal ganz be- 
nutzt. Von auBserdeutschen Büchern begegnen uns nur Vascon- 
cellos und zwei russische Uebersetzungen, wShrend die Bibho- 
graphie de la France und andere Bücherverzeichnisse deren eine 
reiche Zahl aufweist. Im Vorwort verspricht die Verlagshand- 
lung, dass iwenn die mit diesem Jahrgänge begonnene neue 
Einlbeilung sich als praktiscb bewHhrt, auch der ntchsle flaopt- 
band (Jahrgang <8G8— IS7S), sowie splter auch das voll- 
stmdige Handbuch der musikalischen Literatur 
in dieser Weise bearbeitet erscheinen werden.' Wahrlich eine 
schüne rühmeuswerthe Aufgabe, die sich hiermit die Vertags- 
haodlung stellte und zu deren guter Ausführung wir ihr herz- 
lichst Glück wünschen. Mächten dann auch alle Mangel des 
früheren Handbuchs und der bisherigen Verzeichnisse in 
dem neuen Werke ihre Beseitigung finden und ein Hsadhuch 
uns gebolen werden, das nicht nur für den Sortimenter dient, 
nm ihm die noch gangbare Literatur anzugeben, sondern auch 
demjenigen, welcher die Kataloge zn musikhistori-uhen Zwecken 
benutzen muss. Ueher die bei Ausai^itung eines solchen 
neuen Handboches zu beachtenden PHncipien nehmen wir Ge- 
legenheil ans weiter einmal snsznsprecbeQ , glaiü>en Indes« 
schon in dem Kataloge der K9nigsberger Bibliothek dieselben 
io praxi dargelegt 2a haben. Wir schJieaaen heute mit dem 
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gnphie weiter KhTOitaD mSge. 



[■•urt^ Cmp(w1«m ra 4em BaUet „Lm pettte 

rfeM" m Vorvm, itts in Pir» componiri, wMenif- 

gMhlie*.] Jf. Bai BBinaD drittso AareUlwIte in Pirw, im 
Jahr« 1718 — dar anla fisl in du J>br I7fl3 , der iweHe in 
dM lehr 4766 — «Toeoerte Moiatl die Bakaaiilsdiaft mit Jean 
G«»«eNoierre (1717—1110), tun Balletaiwislar uod Re- 
ronnab»- des BalMs, ■) di« or flOehUB in Jahre 1 773 in Wien 
gaoMdil halla. **) NoveTre hatte da* Ballet in Wien 1 779 ant- 
gegebea und war donih den BinfluB dar KOnisin 1776 »1* 
Balletm^sleT an der graeeeo Oper «i Parii ai^eMalH worden. 
■Diooer hatte, wie Jahn bericbtei, an Mourl ae «nNaei Wohl- 
geUIen, diaa er ihn Dicht allein einlud eo oft als er wollle bei 
ibm m apeiien, sondern ihn anfüiTderle eine Oper tu aehrei- 
ben. Er aelbat gab alc dnen paMendan Stoff AJeiander and 
HouDe an and veranlaaste einen Dichter sich an die Bearbei- 
mg deeMlbeo lu macbea.i Aber die ComponUan dieser Oper 
hat lloMrt nie nugerahrt. Dagegen war Noterte damals ge- 
rade mit einem neuen Ballet beschUttgt , tu welcbem Hoiart 
die Musik schreiben sollle (Brief vom It. Msi 1771). Alt der 
Tater Moiart's sich nach geranper Zeit ertuadigle, wie es mit 
dam Billel geworden sei, antwortete Wdrgang (9. loli 1778): 

■W«eeD de* Ballsls des Noram bib« Ich ji oiclils \aderei %e- 
sefarieben als dass er vleileiclil »In neues macben wird. Kr hat jnil 
«In halbe» Ballet gebnuchl and dam nwchli ich die Musik, — das 
Ist, sechs Sincke werden von Andern darin seyn, die besielieo sus 
laaler misenbela InnMWBchBo Arien; die SinroDle and Conlrr- 
daeeet, Uberbaapt iwoK Stücke werde ich dau fernseht haben. — 
Dleae« Ballet Ist schon vier Mal mit (rOsstein BeyCille gegeben wor- 
den. — Ick will aber jetn absolnmenl olcbu machen , wenn Ich 
nkU WmM weis*, wai ich dafUr bekomme, denn dies war nur ein 
FreuBdslUck lUrNoverro 

Im Joni I77B wurde das Ballet Les pelils rien* tw No- 
verre gegeben (mglsich mit Piedai's Finte gemelle tod ilalleoi- 
•cben SIngem italienisch aufgeführt), welches Griaun [corr. 
litt. X, p. 63) lobend anfährt, ohne etwas von der Musik zu 
erwlhnen. Jahn fligt (a. a. 0. I, S. tSi) hioiu : •Aach diese 
Compositjon Nourt's isl spurios verschwand en.' 

Herr Victor Wilder in Paris hat Duo kürzlich die Par- 
titur denelben in der Bibliothek der grossen Oper daselbst 
wieder aubnchen lassen und berichtet darüber in Nr. 51 vom 
li. No*. d. I. der Pariser Musikzeilan« >U Hteestreli : »Mo- 
zart kPariten 1778. Dne partitioo inMile.i Wir lassen dessen 
Bericht, soweit «r sich aaf obige CompoeitioD bezieht, hier fol- 
gen. Der fSof Spähen füUende Artikel enthilt sonst noch im 
Auszüge, was sidi bei Jahn über den dreimaligen AofenUuJt 
■otart's nt Paris findet, und bringt hierSber nichts Keuet. 

■Die Partitur dieses Ballets, die so lange unbeachtet ge- 
legen and deren Werth nnd historische Wichtigkeit man m- 
türiich nicht kennt, eiislirt noch. Sie befindet sich in der 
Bibliothek der Oper, wo sie incio liebenswürdiger und gelXIli- 
ger FreuDd, M. Noitler, ans^wer auf eine von mir gegebene 
Notiz bin, entdeckte. Es ist eüie kleine Partitur von feiner and 
sorgfUtiger HandscbriR . Ausser einer Oavertüre too 1 6 Tsk- 
ten entbllt sie 10 Tanzstücke. So viel ich nach einem ersten 
nnd schnellen Ehiblick uribeilBn kann, scheinen mir die sechs 
ersten Stücke die imiserabelo franzMseheo Arieni la sein, von 
welchen in Hozarl's Brief die Rede ist. (Nr. 1 ist das Lied 
Heinricb's IV. iChannante Gabriello.) Diese sechs ersten 
Stücke sind sehr kurz ; die anderen, susgenommen Nr. 1 und 
1 7 sind lang ausgeführt nnd in einem gsoi verschiedenen Stile 



geschrieben. Die Ouvertüre, wekdw nur ein« Tdlbewegirat 
hat, ist instrumenllrt für zwei Tiiriinen and Bratsche, iisi 
FWIen, 1 Oboen, 1 Clsrinellen, 1 HBmer, 1 Trompeten, t Fi- 
gotte, Pankeo und Conirebisse. Sie ist ganz Im Gaedimsck 
der Hoiart'scben ComposiUoaen gehalten.' Soviel nnr berich- 
let Herr Wilder über die Musik. Sutt der Ungeren higio- 
riscben Ausführung, die Allbekanntes nur bringt, bitte Heber 
Hr. Wilder über die Compositioa MoMrlsmebr berichten sollen. 



Berichte. Haohrtchteo nad B«merlnmg«iL 



m Coeoert de* Baslsr Geiaof- 



* la Buil wurde am II . No> 
Tsrelaa das dehieksaltlleda von JM. hhmbi n 
aolgetSbTt. 

• BmUl (Coocerl des konigl. Domcl 
nndDomUrche, des t(. Nonniber, Abend* 7 Chr. ) {Schlnas.] Ich 
ksna Uarbai Dicht ni ' ' ' » .. . . 




s, derQuialaeit-Accenlael« dl* VarMItotee «:t 
hOreo llessea [was wir nur wrelcben, 
FortKihreltangen der Sttmmoi die T 
kleinem Gani " . . . _ . 

wie sie la d 

■_ tenrinscbalUicfaeTon r. ___,, 
zwei ■ufelosndeffalgsndeu Acoorden genau sei derselben Tonbotae 
In beiden Uiebe, so erhallen wir Mgeades ZahknUld ; 



H* 



4M« 



Im ersten FduwAcoorda war F — U, f—U. Im lebten Fdar- 
Accordelst/-.j^-«i!,/-l|?l-«li. mr aebeo al». dass 
der letit« Fdor-Acconl nicht mehr auf denelben Tooboha sMit, w 
der erst«. Kr Ist nm das VeritlltalaB roo -, 



•(* <*t 



: M, I 



m dal Komm* ~- tielSr all der Ton, von w elefc em 
- „ „ Wollten wir umgekehrt alle melndlsoheB TetliUt- 
.._. gani genau tonisch nehmen, so erhalten wir nnielne Accocde. 
Danns gebt hervor, dua eine vollkommene Reinheit in- 
gieich Is metodlscherwle in lynphonlseber Besieh BBg 



uuiu^uui •>■« •• •uoi uniiwH maaa yv e n lon noDBr, oaniB aeoe 
leb das Belqilel la F gesabtf, wiswobi die* («r die daraus geeegeaem 
Folgemngen völlig gleiohgBltli l*L Uebrigens ist e« Im Al^melnea 
besser, die SUmmung eher tiebr eis hoher zu nehmen ; war sie docb 



mmung eh 
lil SD sich 
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lOB (R : 1) BMOngtn wurden, winwobl damulbm der TouMWr in- 
M«g Bnrd*iV«UltBla>>M«iiikommk Dte ObrigeD Schritte mil*- 
Mn, an die llainbell in iwellen Aocorde in watinu, jenem geunn- 
ten geoiti» eingerichlet werden, M i. B. der SohriU ran ■ : « 
— ■• : — •■ • : 8 n einem kleinen GaniloD werden, welcLai Vei^ 
hUlnin er aueli in der Tenleller h(l. — Dia beiden lalaHt ge- 
nnnDeD SUcke, CompaelUoDen lebender Heiiler, fWchei lebr 
e Obrifien ib. Dm beuere tob beiden IK JedenUlt du 
In dem Satie dieies Stucke* Fielhelteu «or- 
a capeltB-Genn« nicht n bUilgeD tlod. So 
- ein ; wihrend de nach f geht, tritt Fine 




jedenoellgen I 



1) 

ilntriU dei iweilee Chor« baner hltU wehroehmen 
, Bei eolchen Stellen, die mit ibwechielDdan ChOran ge- 
■nngen werden, macht ea eine der Klarheit de« Genien sehr lubüg- 
liche WIrkang. wenn vor dem Eintritte det iwelten Chorei der ante 
•twe* an Tomltrte oachllut. Das worde hier Teriiemt und die 
Folg« davon wer, daM nun die KIntrilta nicht ordentlich bemeilte. 
— Von tsalrvmenlalcomiMMltioDan ipialla Herr Schwan tier, Organlat 
■a derlOdlaehen Synagoge, ein von Ihm aelhtt componirte* Prilct' 
dlum nnd die aogenunte Seufier-Fuge tob Back. Stell der lArin, 
welche Herr Dr. Bmu aof dam Violoncello [1 ) vortrug , bitten wir 
B dar Cofein'aobeB Sonalen gehtirt, etwa die, welche 
' Igen Concarta tioe ao gute Wirtnng machte, 
an, niohtgeapJeU werden. Wamm tiberiunpt 

■ '»re» nicht m 

LalMutwaa her»a«HiganT Ba achalnen beacDdei« Verhllt^iaa i 
Schuld n «ein. JEaoa Jedeahlla wire e* wohl da* Natorilchet«. — 



ir Ctari- 

nette, welche in der Begleitung der Arie lu Gabor kam, -rerwlachle 
nkht den üblen Blndmck, welchen die Ubennlaeig ichwlrreDden 
■■d kreiachenden Stimmen det vollen Werket machen. '" ' 




n-UDwI 






H.S. 



» llrik. (Slngektdemle.) B. Im Feier dea aogaauDten 
ItodlaBiMM am latttu Soant^ web Trlnilttl*. den t(. Norcmber, 
fcamm talfMde btiden Werke unter Grell'* e^aiiar LaHang In der 
Singakademie MTAainibrang: 4 ) wfa all)lhriicb , Jt*. 5>«. floiA'i 
■eotm Zeit Ut die allarlMale Zelu. Dia Butpartie, bMtahend au 
den beiden SUna Aettelle dein Hew und »HeMle wirat du mit mir 
!■ FnradiaM «ein., wurde von Harn Pulach oorrect and mit ergrei- 
(aodam Vortnga geanngeD, ■•manllkh gelang tbm da* rwelle SHIck 
OM vortagHaG, and wir können wohl aHB»» <>•*■ ^' *•'' Ungarer 
Zeil nkht ao gut an dlaaer Stelle haben llngen hOroB. Weniger er- 
~ " ' n die LeUInngeB der beiden anderen SoHtten. Der Te- 

- ■ ■ - ■-■ w den Loeaitang) hatte *ich 

Moter getban die Pertle eb- 

. _. le Schülerin Biumner't, hat 

riM kteMTMli* nöd ecMne SUmma, aber tie lat ongenaa In dar tar- 
■tdinng der rhytbnlwben VerhalLnIaee, Indem *ia fortwUhrend etwa* 
tUgeii; anaaerdem ilngt ale oh unraln. DerCkor war, da ihn Grell 



D Tafa WHlier «tark aiklltet and Witte bt 



der Stagakademie am CltTler abgeti 



n wanle. Dia CompoMUo« 



In^ nrtnfltoha Saiten, die t^e dar SIngtiimi 
ren i*t groaMantheil* nicht nngtiatllg. und det Omhatter lit mit tI»- 
em OcKblek bahandelt. Brmadend wlrtl Jedoch die Plenlodgkett 
n der pnnn Anordnoag. tieber i-iele Worin, ■ ~ ' ~' 



r«ng. Bal& Stdeke tlnd f^ven , aber mi 


t einem Plan 


IndarHoda- 




kUriiid 




daran, da«* 




((yrit 


MMn und QMMt «Mm) aud 


rhythmlacb 










mlt Viertel- 











« InOrtlM kam am u. Norbr. i_ 

OratorlamiPaniDhdnreh die CouarfgeeallaBhafl mr AnftOhniBg mit 
denSoilalan; Frl. Sartorlui and Harm WoHTani lUln, aowle Harm 
Ad, Schutoe nu« Bertia. 

« Inan. KMi .Te Deune und J h ndi tooAn 'i •Atbaliac bilde- 
ten den Inhalt dea am tl. Nor, von der Dieiulg'iChen Singakademie 
lur Feier dar goldenen Uochielt det Kdolgapaarat veranttaltalan 
CODcertei. 

* Fmkhrtl.1., ImNonniber. (Hnseuma-CoDcerle.] 
(Schinaa.) Zar VarvollaUtadinng det Bildet BMerer Ma«*ai*-Con- 
carte tlnd lanKchtl bintatongen die tetatungen der tnatnunenlnl- 
nnd Vocnl'VIrtaoaan. Im erMeoConoarla apieite FraaClaraScbn- 
mit gewnknter VaUeadang, 
Op. n In H-dnr and ein 




ilngerlehlet Toa _. 

drilten CiUKeM fllhrt« atch Herr He j 
da« Jtettooea'acbe BaduM^oncert alt treSUcta geediBlIen Planitten 
ein. der den BelUl voUkoomen verdieale , mit welchem da* PnbU- 
kum aeine Lelttung baMinte. Im Tierien Concert UMIen wir wieder 
einen Gelger: Hra. Concartmriiler Robert Reckmann IM UUn, 
welcher Max Bruek'i Vlollnconcert and eine Sonnte von IBeM (mit 
PianofoftebegiBltaag) mm Vortrage brachte. Brach'* lloncart owchle 
einen ilemlich nntrquickl leben Blndmck ; ea Itl In der Form kelnee- 
wegt glDckllch , In der Erfindung geraden! ichwtch , du Andante 
antgenommen. Die InMnimentaUon lat auch hier du Bette. Die 
schone Hlndersche Sonate, die wir Irelllcb lieber Im kleinen Con- 
certaaale gehtirt bitten , klai« unter den Binden da* KUnitler* um 
ao viel be**er, daai ich glinbe , asa Brach'* Conoerl bitte alob mehr 
' ' - ' ' HOreo Uut eksh dirllber natUriich nicht 



'Nun 



. Wir h 



AmelleKlinKlmeratenConoert. Die hier gern «Mrte aii«erln 
werfür Herrn Kralopelagelnten, der, dir dieae* Concert e^aglrt, 
m kommen variilndert «U'. Ke anag Kedlallv nnd Arte (>Ach loh 
heb« rit veitorew) an* SlacV) Orpben«, dann F. Mtaterft «ntUi- 
liBfUnaa» ena der Winterrefoe und iwei kleine Lieder ven trdbw 
(Llehettren and Sandmännchen). Im nrailen Concert erfreute an* 
Fri. WllhalBlne Nanltidarob die Wahl von HaMTfiSeane nnd 
Bondo: >Cbla ml «««rdi dl leaftlr Sopran mit obligBtaDCIavler(aiMl 

«_i.-^_. . j — >. ji- Lt^^: ^ qaeMt tomba oecnr». von 

Srttnar and griner Hatten nnd Feldi) 

'(Text vo» Hoffmann von Faüanl^ea). Dnrch die 

Ultwlfkai« der Frau Amalia Joachim und elneaTkalle* dea Clct- 
llen-Vereine* ward« In voealer Beilehnns na den Utherigen Hu- 
•eama-Concerten daa dritte mm Intareaiantaatan. E* kam nimlich 
lumVonnga I] der rwelle Ad aa* ßhaftiOrphana« nnd 11 ala 
MovIUI: Jak. »ratau' Rhapsodie (Fiagmeat ar- "— 
im Winter) Ur eine AI— ' 



Ihren GBBan getlellt. Wir sind Ihr sncb dtaasal wieder vielen Dank 
ichuldig gewräden. Dann QliKk'* Oaem, die ta gataa Zellea nach 
In Frankfurt gegabra wnrdea, alad UiMt voo anaarer BObae *er- 
■chwunden. Dau der OeaBBg dar Frau JobcUbi den Meapel ktnat- 
lertiober Vollendung trag, btaaoht kann geaast tu wardan ; nnd da 

„.. . „__._-__ _._.. ,,,j,j^ uittangea ebmAttitig aatehtaana, 

, daaa die elolMdi tchoae HuMk de« T«r- 



• oben baxetchaele Wert 
M Achtung 
n AnMick M man geneigt , dem 
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CoBipoalWcn ab« dlt«e TBil-W»hl elwiii 
dar Tut, mit nAbc» beglDDend, aln Vrft 
tuadltchkelt TOdi Dfehler — "— 



itlHcn Qsdichtes b 



Tlther bcHheo icigl ücb, d»> rfio luieewllillen SIniDhcii den K« rn 
dei Gadichtn ■nimacben und Ihrem Inhilt« n*ch Anfgiben McbMer 
AnfOrdenMoiikerrind: In darsliHn btkUgt der Dlcblar den Un- 
■lUctliclieD, «der ileh MenicbeiüUH au der nile irr Liebe Innb, 
in der «ndera iteigert lieh telne henliche Tbellnthme lam Gebet. 
•Iit inl delneiD Pwlor, Viler der Liebe, ein Ton Seinem Ohre »er- 
itebmllch, So erquicke nln Henl' Die Krbebenhelt dieMr Worte 
" ' n Uiuiker bageislera. Dm WMliche dabei l*t nur, 
- Ve, (n der lieb der INchler -du Bild des 
lodlldien Jllaclingi «lumill', [«Aber abwlti 



«crlKiT In'aGebBich vetllart alchubi PUd, Hinter ihm uhlagen 
die SMiocbe lunmmen , DslGfM Meht wiwler auf, Die Oede nr- 
«ehlli^ Ibn.] Uelailche b«Mhr«lb«>de ZIlRe enlhalt, die mit dnu 
iMhen Sdninng daa FolgawleD im WIdaraprMh Xehen. Kannen 
rie Überhaupt componirt werden T UOchalena dar BegriiT »Oede* 
bietet einen Anhillipiankt. Brahma bat dai Uamogllcbe (eleistfl, 
aber die bedeolnngaachvere Moail, die er den Worlaa anlerlegt, 
tM mit deres InhaJt akhta in «GbaRCn : üe beiekhael die dttitera 
finmdftlmmmng dea Garnen und würde weit eher in den Torana- 
gehaadan Veraniiea pawan: »Wem aber tlngltlek d*a Han znum- 
maniH, Er «IMobt vargabeiu Sieh gegen die Schiankan des ehemeo 
Fadeiu, Den dte doch biUre Scheare Mar einmal kwb'. Mag nun dleaa 
ischweU haben , oder bat er die 



Strophe 
>0«dta 



all dai Simbcd dar Wane de« Ldien 



j, JedenEaiii beHahl iwUchsn Teit and klualk dar Eloganga- 

ftrophe ein UaOeBder Hlalaa , der dem Oanien Khadan ma*>. im 
lihrfgen iwinct die UaKk nach Jeder Beüehung in Beapwt rar ihrem 
Sebopler. — Im vlarten CoDeart aang dar all Conoertunger »ehr 
in ichUienda inrllOdiit Engen Gura aui Leipzig 9pi*ri Arie: 
•Liebe iat die nrte BlUIbe'. Uli der Wahl iweier Lieder toq IMutek» 
tbal er einen Ulaigriir. Dagrgen tmg er mit grouer Wirkung Schf 
MAMf •FrilhllDgiaachti and ab Zugäbe deiselben 'Loreley« vor. 

M lila. Der iKIllDer SlDgerbund- und der iKainer Hlnner- 
in Folge der einmiltliigen BeichllUie der 
unter dem Namen : iKolneT 
id unter der LellDng Ihrer blitaerlgen Diri- 
gentan : dei k|l. Muilk-Dlreetor« Herrn Frani Weber und dei Ha- 
lik-Diraetora Herrn Prof. Friedr. Gemsbelm wieder yeralnigt. We 
erfraaliotae Thdinahme, mit welcber dleeai Erelgulu von allen Sei- 
len begrOaat wnide , luat hoffen, d*i> den vereinten KunaLbeatre- 
hnngen die alten SYinpalhiea aufs Neue UDd In reichem Mauae luge- 
wanidt werden. (S.) 

# flfittW. ■■ Dae. Der vorige Monat brachte eine liem' 
lieh badentende Aanbi Conoeite , deren Hanptabl jedoch Klrebeu- 
eoDoerla waren, die ikh in mniliiallieher Badehuag nicht besondere 
kneten. FUr Donnerstag hat Herr Nebelong ein solches an- 

^ i, Über dii wir sptler Vrtcblea werden, da das Programm 

•ehr abwechselnd und Überhaupt viel Gutes verspricht. Wie >lis 
CODoerte and theilwaise anch Thealervoralellangen, die in der leti- 
len Zeit stattfinden , so Ist auch die Blnnabme dieaes Caucerta lUr 
die durch Oeberachwemmungen Veriuit Leidenden bestimmt. Ein 
aebrgroaaaitigei dieser Art, das auch In Berugauf vocale Huiik und 
OenngslaiatuDgen recht Hervorrageedai bnchte, wurde am Sonn- 
tag in der sroaieB Gladialle dea lodotMegditudes gegeben. Alle 
oboillchan GeaanakiMle niwerer Stadt hatten sich daran betheillgt 
und gaben eisen Complai von tlH Peraonan. Dia Einleitung tiil- 
deto dar bekannte Choral Luther^ |>E1n' teile Barg- n. i. w.| Mr gt- 
mlKfal« Chor gaaetit; dann folgte das Horgengebet ins xlosephi, 
von denChorkrthendeakgl.Theaten amgelutirt; als dritte Kammer 

ader QtolllaDverela atn Gebet von nuoria 'Popule meuH |ttH) 
•UbairbumoTe'lUdrigalvonaaMaUlKSOIjvor. Nachdem vom 
Chor da* Hntlkvarelni elo »Ave veruma von Jfoiarl, und mehrere 
HlnnercbDra von den sogenannten Centnl-Oesengverelnen and dem 



n geBelen die 

alt-itallenlschen CbOr«, die der CKIHenvereln voitrug, und allen 
Berlcblen nach war die AnslUbmng dieser Cbore inch die beita 
LeIitang des gannn Coocvrls. wihrenddes Dbtlge Gebotene nicht Über 

das Klveaa des Ailttglichea raieble. DMCaneertwarTenabia 

PervoDanbeaacht und hat Über 7M(Thlr.eliigebraohL ■-'-— 

Wlalan gab der bekannle Schauspieler Uanlilus t_ 

■ ' ■ ■■ .- - . .. n der die PlanilHo Th. 



_ m Taniea mltTauMg'i 
Arabesken vortnig. Beide Saefaea warden hier inm entan Male dem 
Pnblikam voigafuhrl und die Vortragerln denelben erntete Bei- 
fall. — Am i>. Jantiar Igll wird die kOnigiicha Oper In Stock- 
holm ein groweiJubeltaM begehen. Indem es an dem Tage IM Jahre 



riad, daaa man da die Oper •Th«lls och PelCc' eninibrle, die 
erste achwedlsche Operaaafmbrung. Gensnnlea Werk war nach den 
Plase dea Königs Gustaf m. von Joban Wellauder veibest, nr 
Mnalk von Ottini und Bailettani von Osllodier. Dea schwedinAe 
•Da^ledeti enthlll ebien Auteti, In weldMm voigsecfalagen wird, 
am 4 »Jährigen lege nkht 'TlMts et P«Mm rar AsffBbniiig n bria- 

En, wovon aar Fragmaola erbellaa wat4«a«ei«a,B0>dam >Biieai in 
irtago>, Dtohtnng von dem verrlorbeneB groaaen IHohter Kell- 
gren, mit Hatik i»a /. IT. Knai. Kraot fiTM ia Maaafaein gt- 
borenl, ein Sohttler Abb« Voglen, fafeH sieh aamlteb, wte aach Glsek 
und NauaMoa,*ln der nreilaa HHIto da« vorigen JabThoadeils la 
Stockholm aaf nad *erM>rb daaelhat. Salaa Aibeltan «ud«a van 
Giack OBd Hayda hoch gaaofaUH, und gananale Oper soll aach viei 



« In KtfabVC Ist der B 
Des nothige Cepllel, eat Ml,*< 



noihigedeplleiraut Ml,«t Thlr. 
9udt mit llProoent Zinsen garaalirt and dar! 
begonaeo wardea. 

* nutor in WeaUUea. Wenn von dem mnaikalischen Lebea 
und Treibaa Mttnalera, der Haoptaladt WeMaleDi, selten Etwas ii 

die grtlssere OeHealUchktit dringt, so üt daa eben so "— -'■ 

auffallend. Bs liegt aber Im Cherakter dea Westfalen, 



pmjecllrt. 

II von der 

FrUhiabre (111 



■0 unverdieol als 



hen auf einer Höhe , wie man sie In mancher viel grtMeeren Stadt 
vergeblich suGhea würde. Blnan Bewell dafilt hat das die«{lhrige 
CUclIlenfellawtl. oodM. Novbr. von Neuem gelietsrt. Scboa 
seil langen Jafaran Iat dies UhrlhA wtadarkehreDde Fest der Glani- 
punkt im muslkall«ClMa Ullea HItaMer*. Dia Stadt wie die nahen 
und weilen Umgegaad betheillgt sich an diesem Fnle mit eiMm 
Inlerene, wie diea eoasl wob) anr bei den grossen rheinischen nnd 
anderen thnllcben Ma«ikb«ten n Aaden ist. Weder Koaten noch 
Vorbereltangaa werden geackent, um diese Tage durch AntlUhmiig 
der besten Musikwerke In vortreSlicher Wiedergabe dem Publikum 
uDvergesslicb tu machen. So harten wir am eralau Tage , den M.. 
Im groBien Saale unaarei historisch berllhmten Hslhhausea B ibt M t 
•JoBua-. War schon die Abends vorlisr dam Publikum gegen Kotr«e 
luglngllche Qeneralprobe von Hunderten anfmerkiam laaschender 
HOrar besucht, so sali man bei der HauptauffUhrung kein Plltxcben 
unbaaetit. Die Soll ballen Übernommen Frl. Helene Otto aus Ber- 
lin (Sopnu), Frl. Amalle Kling {All), Herr Diener vom Stadl- 
theeter in Köln (Tenor), und Harr Ad. Schulze aus Berlin |Bbm). 
Chor und Orcbester bildeten einheimische Dilettanten und Muiiker 
der beiden MillUrka pellen vom 91. und tl. Infanterieregiment ond 
von der Sladtkapelle. Der Chor lahlle an 1(0 Skager, das O 
einige funbig Musiker. Fri. Olto, eine ScbHlerin des Herra 5i 






jnngen KUnalleriD ein 
ireodes Zeugniss geben. Mit einem darcb die gann 
summiage voll- und wohllOnendcn Organ verbindet M eine seltaae 
Uolie ; ihre Intonation Ist vallkomoHn rein, der Anschlag lekht und 
angenehm, die Schule perfect, woTIlr aeboa der Name dea betühm' 
un Lehrers bUr^t. Genaues VeraUndnIas und empflndaagiTolle Wie- 
dergabe der selbst tielgeruhlien UKudelschen Welsen leaBena das 
nicht gBOi lelchl lu befriedigende Andilorinm in hohem Grade und 
gewann der Sfngerin einen enthuslatlisi^n Erfolg, der sich mit 
Jedem neuen Vortrage wiederholte und seinen HObepuakt erreichte 
in der wunderbar lebOnen Arie : »0 hltf Ich Jubal'a HarT wnd Mii^ 
Jam's shsaen To». Dia Alüstin Fri. Kling wer dem hiesigen Publi- 
kum BUS der vorJlJirigen Concartiatsou noch In gutem Andenken. 
Frau Joeeblm ScbeiM du VuMId zu sein, dem Fri. Kling mit unver- 
kennbarem OlUdl ond Oeaehlck nacbilrebl. Der edle Ton der EUbM- 
lerln hat etwas sympalhiaches, der Vortrag iai einlach, wahr, seelen- 
voll , die Technik tadellos, Ihre Coloralur Ist eine Schnor der 
gljnsendslan Tooperlen. Hit Herra Diener aas Kflin hatte varacfaie- 
dener Ursachen wegen ein festes Abkommen erat wenige "hge ver 
der Auffuhrung getrollCn werden können, weMhalb den Singer mm 
EInstudIren der eben nicht leichten Partie des Josua nor wenig Zelt 
blieb. I»e Stimme des Herrn Dianer 1« melallreleh und von settena 
Kraft und FUlle. Salbst in den hohen Legen in der Anscblag leicht. 
der Ton wohllautend. Wia den Geaang des KttasUers beeintradt- 
tlgte, war der Mangel tiner, nimenlllch dem OratorieDSlnger nolh- 
wendlgen laueren nnd inneren Rahe, unmotli 
mangelhafte VocallaaUoo. Daia In der Coloratn . . 
zuweilen verwtscbteu, ist vielleicht dem Umstände d< 
Elastadlrans nsulchralbeB. Sollte Herr Dtener Zeil uad Neigung 
fladeo, aoeh grUadllebe Stadien n machan , er kannte ein hervor- 
ragender SBnger werden. Die Partie des Kaleb vrar In den Htnd« 
des Herrn Schuhe und wurde mit einer Vollkommenheit In jeder 
Beziehung aoigeflthrt, dass auch den ilrengiten AnfOrdernngen volles 
Genüge gssehsh. Schulie titeln wahrer Oralorienalnger. Sein edler, 
voller Ton, aeln maawvollar, tietdurahdacbler Vortrag, aaine ef> 
habene Buhe, geatütit auf voileadele Technik und lengjthrige erasle 
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> Uinaii dar ZuhOrcr i 



widBratohlioh bin, und 



luwR. Uebcr d<a pmcbttgeD, ImpoHntcD Chor b^nc mtn nur EIdc 
«imme de« Lobet, aad d*i Lob tili ar vollmf vcrdicnl ; nirgend «in« 
tniicherfasll , nlrgsDd aine Scbwinkunij^ du wsr Eia Guh, Bin 
Dl v,.L. j gpdonLen wir nocb dei beglcl- 

rnn erslcn h'mlMee mit der UaLer- 
h l*iifM In den Hcmn 
iscfatiu» folgt.; 

« THmL E. B. BId EreigDW *QgeiubDisler Art lUr Alle bie- 
(Igen HuflUreuDde «ar ein Bmuvh, dcu uns du FloreDtioer 
Ouirtetl In den ietitaa Tagen objieütallrt hal. Die Herren haben 
ei verstanden dat TrieMer Publikniii lu clvktri«lren , ein Publikum, 
dat »ich «onst ProdiKlioneB eliuitcliBr lluaik gegenübar lismlich 
iniei«ueIoi geielgt hat, und tafalreicb gcnag kamen als harbal, um 
den Klingen der Heister in lanachan. An drei Abenden fuhrlaa uni 
die QuarletliMen Werke von <MtJl0M>, ScMutcrt, Mniari, AayAi, 

derbares Zusammeniplel, die glulbvalla geniale Splalwelte Jean 
Becker'! Iit >o viel gescbrteben worden, dua neues Lob hlualil- 
gen, Waaier iot Heer tngen hlasM, nur so viel, dasi onsere hoch- 
gespannten Braartungan weitaus Ubertniffen worden sind, «iDo 
eolohe Ausgegllchenbell nach allen Richtungen hin, ein aolchas 
•Ein» «erden kann mau sieb eben nicbt voralsllen, so etwas moss 
man bOren, um es lu glauben. Ali gina bcnoaden melatecliaft In der 
Wiedergabe mMhlan wir daa Amoll-QnartoU von Sdinmana und 
das Quartalt Op. IM von Beethoven bezelchoen. Im erstaren rieleD 
die Künstler, und voroehmlleh Jean Backer, durch tausend telue 
gelalreicbe Ziige, sowie durch den geradein' hlnrelssenden Vortrag 
deaAdiglD-Salies einen wahren Bellall aal unn hervor: im Beelbovan'- 
■chsn Quartett gab uns Becker ein prachtvolles, mit groaaem Plnael 
gemallei Bild, und gewiu wird es jedem Anwesenden unvergetslich 
bleiben, wie er das Recllatlv vor dem letiten Salie und diesen selbst 
geipielt bat. HtKbten docb die Herren dis Ihnen nach der letiten 
Nummer lebhaft ingarutene: a rivederci in Erinnerung behallen 
und ans bald wieder mit einem lungeren Beiuobe erfreuen. 

« n«l, t. Dec. F. P. Das Quartett •Hellmeibergen, weichet 
in diesem Jahre wieder eine etwas anders Ptayalognomle aufweist — 
M l.tt nUmiich der drei Jabre durch I^per enelit gewaiena Vertrs' 
(er der Cellopartie, Heinrich Rfiver, wieder in teln« alte Stellung ge- 
rtlckt — bat seinen tut sacht Abende (ettgeseliten Concartcykloa am 
It. Nov. begonnen. Das ente Programm bot tia Quartett In A von 
Jfaur« [mit dem merkwürdigen varilrten Andante InD), B*«MoMi>'> 
Qaartett in Et Op. tlT nnd iwlacben beiden dat ■raJtau'ache Cla- 
vierquartelt in G-moll mit dem Componlatan am Qtvier. Lelilerea 
kam Iksl darchauB iD vollendeter Danlsllung 1 Brahmt ist inselner 
Aunksanng lo bettimmt, wirkt to anregend and behenachsnd an( 
■IIa Wtapleler, daaa ein Werk, Damentlleb ein von Ihm herrilhren- 
de«, «teiB IST oMIcIicbMen Wirinug gebncht wird. Data dieae« 
Werk mit ungelhelller Sympatlile aDlgeniimmaB wurde, badarfkanm 
meiner Erwibnnng, da ea raoht Interprellrt, nlchl aaden als ge- 
fallen kann. Dal Publikum war Iridor nicht to lahlreich , ala ea In 
Aiiadinng dar aufgaflUirten koatharen Tonwerke nnd der tUchUgen 
AoanUining lu wünschen gewesen wira ; die •Florestlnen haben 
dem Quartett >Hellmesbergeri erosseB Abbruch galhi 

•Becker'ache»' Qnertells i 



h beileibe nicht die SupertoriUt des 



e t*i)iteQaartatl|in>dacllonver*iiMalten wird, hal dann 

doch tu viel Verdienste nm du Wiener ConoarUabeu, all An» er 
vom Pabllkum vemacbitlssigl werden duifle. — Am SD. November 
bat sich hier ein Junger Claviervlrtaase, Ludw. Breltner aua 
Trtett, voadem man erttlhlt, daaa er Im vorigen Winter der Favo-. 
ritiehiUer Ant. Roltinatein'B geweten, tehr gilniend In die Oeffent- 
Ikhkell elngeflltart. Er gab einen Clavienbend im BOiradorf sehen 
Saale, vor sehr wenig Zuhörern iwsr, aber mit rtihmlichstem Er- 
folge. Seine Technik ist vollendet . sein ADKhItg Ubeiaui reich sn 
Nuancen nnd Immer auf icbane Tonbildung bedachL In der Auf- 
fhasnng ist Roblnstein't Vorbild unverkennbar; volle SelbaUlndigkelt 
kann mau Ja aach von einem M^hrigen KOsaUer akAI vertangen. 
Vortraniche Laittangen waren die AnifUbning von ObfM't Bmoll- 
Sonata [namentlich dea letiten Satzes), dessen Etüde Op.l* Nr.7 (In 
G-dnr) und Utift Badnr-Concert (voo Frl. Pfuhl am twelten FlUgei 
accompagnirt}, Thoiiweite trefflich war der iCaiiHvali von ScAtf 
nuH wiedergegeben ; ea mitslangen nnr die hnmorlati sehen Stücke, 
woaoliaucheinlUliener— eia aolclier gilt der Trictter VlrtuoM 
— Humor harnebmen, diaae speciflsch germanische Geistes- 
elKeoschafll — Dais ei dem Spieler auch an dem rechten EiüCnton 
für schlichte naturwabre GropSudung gebricht, liewies die Wiedei^ 

gabedea fiiU'achan k '"~ " '"'"' 

lieb gani in üubinstemi vrei 
Ki*n vortrug. Es scheint mir 



weichet er, wenn auch I 
doch ohne alle Obenengende 
lach uniweKelbsll, ■-■--■■■— 



at bei Uni, 



Breltner die «L„._. . ._,.... 

nent lu liaielchnaaden ipedBach clavlarlttlachan kelnal 
im rechten Verhlltntia ttät, Üoiäi warten wir Hrine weilara 
Wickelung ab. — Heber das am lt. November varauttllete e 
■ Monitre-CoiieeH des Wiener HutltMfeandeaa (mm Besten 
Kranken-Onlerstttlni ~ 



llnmgs-tUtte) will Ich, 

.. ...menUch In der Kunst, i 

eriissliohe meldeB. Da« au allen 'neateicapellan gebUdata Oroha- 
tter aUüle gegen IM Hann nnd spielte recht sicher, wann anch ohne 
alle toinere NttajMirang. StrUai' iBaJidcil-IUraob- und Wtgmtr'i 
■biaermarachi waren die elhctvallalan Hämmern. InlaretsaQt war 
dieVornhmngelnetThelleavDnBr«c*'tFrtth)obage(der i, Soene), 
geaiiaahringend Frau Schnmann's Wiedergab« von l(an d it s> a»i'i 
moll-Concert. (Schlnss folgt. ) 

« TtM. [Haydn.-] Der WHtwen- nnd Walten -Venor«angs- 
vereln der TonkUnstler in Wies , • Haydn • , vennitaltat «eine dtsa- 
jlhTlge Weihnachta -Akademie Sonntag da* tt. nnd Montag dan 

.. r. ..„ .^nd, wkhnnd der nwcAnlkben Tbeal«— — '" 

r. Ao^eKlhn wird diu OralMtom 4)ia 9i 

uiHar der Leitnng des Bi 

■lenOttnDettofruBd anlar der HUwIrknng des Fri. ClemeB- 
tina Prahaika (Prock*, SobDIerin der Fnn Prole«««rln Haceh««!) 
fttr die So|H«u(do-, der HotapemtliigBr Cutlav Walter Ittr die 
TanorfOlo-undKarl Mayerholer (ttr dleBatssola-Partle, daaa 



üBargthei 



n-IHrlgent ist der Concettncislar Hei 

« ¥1A [Beethoven-Uonnmeat.] DI 

meinderalhes hat «ich in ihrer am 10. December staHgehmdenen 

lung für die Beltragsleistung von SAOI S. in dem BeethoveB- 

inument unter der Bedingung ausgesprochen, dsas diese« llann- 



• [Praniosische Literatur.] Von Ernest David «r- 
Bchien: »La Kuslqne chei leslulb' (in hri* bei De Ltlane ItSme 
da la Provence, Pr. 1 ha. fttci.]; von Julet Carlei: aOrtmm et 1« 
muilque de son lempsi (Imprtmorle F. La Blano-Bardel k Caan); 
von Alei. Harchiad >Da Principe oManttri de l'Hsraunien, In 
Paris. 

« [BbrenaoldeanComponiitan.] I» Folg* de« In Kr. U 
d. Ztg. auch abgedruckten von dar DeDttobea C aantaana c halt dra- 
maliacher Autoren nnd Componltten arlaeaanan BawkobivUMM 



inkfurt 



t >uid 1« Thir, , der Vonland des Stagverelns 
ind to Thlr.; die CoDC«Ttge«ell*oh>ft tn Köln 

: der Thoma'ache Oenangvenln 



InOldei 

», ttaDdl« Thir.: __„ 

und 4 Thlr, ; der Breateuer tocbesterverelo (—■, t* und M Thlr.; 
der Vorstand des Cacillenverelna in Frankfurt a. U. S, I* aad 
MTklr. : dIeOesellBcbarider HusikbeundelnWIen nr«rtleAnf- 
~ ' und 1 Duoten, rur}ede folgende Anffllhmng t,l und 



und Bri 



# Anti . 

Herr Carlo. P, Graedenerln Hamhoig bat fflr s( 
scblanene C moU-Symphonle vom Uenog von r 
Hedailie nir Kunst und Wissentchaft erhalten. 

D«m tiManglehrer und Cantor an der St. Bemh 

BresUu, Herrn. Berthold, Irt das Prkdicat •Königlicher Moilk- 
dlrecton beigelegt worden, 

HerrWilhelmHbiler, Lehnr fUr Violoncello anderKgl. Uoot- 
achuleftirMndksu Beriin, ist Indle durch Herrn Conceitmeisl 'i- 
de Swert'a Abgang vacant gewordene Stelle bei der K^. Kipelia 



* Gel 



Protetaor im Coutervatorium. 
Za All in der Provence der Abbd Cbai 
Klrcbencomi 

~ ~ I der Dichter, Sutlker und Mnslkgelehrt« Dr. Co- 



encomponü 

s in Belgien 
remant im Alter von T1 Jahren, 
u Gotha im IS. Nov. der Unilkdireotor Sai 



Zn Mailand am ■, 



v.darUndkveifegarFra 



.yCoot^le 
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ANZEIGER 



■■"^ Bekaimtaadiiiiic. 

KSnigiiolM Hochsdwie flr Unik za B«riln. 

iMkdluc Ar wrttMi« IrakuX. 

HM d« MI n< Mll« 4. J. W u «MW AM>it aneii <t«r 
B rti w Ii M Mf *m OtafcOm nä im H iiIiiI i mw I « (fiw, 
CAM, ClirlMito, fügott, Horo, Trompata) •Ingefteblat woidaa. 
Dwuaib» «rtboUeo dt« KMiglkhas KiniiwnBiulkn-, Becnn W. 
Btarn, J. GaBlaabarg, P. Wl>preeht, J. Fobl, J. Ll<b>i- 
klad,C.8abBBh«aiulJ, Ko«l 




IrMstifc, BacUa, KaaigqiliU Nr. i 
dar Uatrlll aoeb JaHI arfiOgra. 

Berlin, d«a •. No*«mber (Sil. 



Profeaior Josepb Joachim. 



Musiker gesucht 



Ein arater ClvinattU, 
Ein FaHtUit, 
Ein B-CerntHM, 
Ein «itor Tr«n|Mt«r. 
ElH WalAernist, 
Eln" 



Jaac« LaMa, aacb tolch«, walche berellj gadlaat taaban, arbal- 

1 fnia Halaa, aad }e nacb den LaUtangsD , bai whrnlaD Nabaa- 

IB daa DOMIltcba Hnalkialige bü m uhB ThIkB. 

~' ' Aquartett gut larweodbaren odar In ClaTicnplel 

IM bier diuch Ertbailsa von [iDtarricbt, aowla 

ball ID NaNnver- 

Htenaf Kaüactirandc woUan ilcb nnlar ElaaanlDnii dar arfar- 
darücban Paplara diraet wanden ag 



darcb MoMlaa Mi 



rar 

dreiitimmigen weibl'lohen Chor 

mit Piuoforto-BegleltWM; 

conponiri von 

Woldemar BargieL 

Op. 39. 

[EwalU Folge.) 
1 mar. 20 Sgr. 



[»•1 Vertag TOn Brrttk^ ft UrM in Le^ng. 

12 Concerte für Orgel und Orchester 
^G. F. Handel, 




'"' Zur Orgel-Literator. 

Im T«rl»ge von r.X.C. Lettekart {Comtbmtm Smdtr) 
in Leipiig sind Meben eradiienen ODtl durch jede Mosi' 
lulien- oder BucfahADdln&g ni beliehen : 



t iniB G^Kaoch b 
Neaa Aaigaba. 

Hattl.lSNRr. Baftl.74Ker. Haftl.MNgr. HaRi.taNp-. 
Hattl. IDNgr. Heft«. tlNgr. 

PlatU, Cul, Op. I . SMhl FuiluiM in Fugentonn ßr die 

Ornat UTUr. 

Eintala: Nr. 4 laC-moU 7) Ngr. Nr. 1 la F-dar 4 * Ngr. Hr.lta 
F-dar H Ngr. Nr. ( ia C-dor <• Ngr. Nr. I ia K^mM 

T*Ngr. 

Op. t. AcM PmlndlM tär die Or«el . . . «• »p. 

PnbUkatioii ftlt-Uaaslscher Miulkwerte 

•at SabaeripUan. Haniuge«. T. d. Omiiiohaft f. MiulblgnehBai. 
oatar ProUtUoa 9r. kgl. Uoba» da* Pftaaen Gaorf na Praiuaia. 

Die arata Liafarvi« toll Anbng aMhataa Jab "- 

Dia KiaBhlDiig batrlgl Im (. Jabre B Tbir. 
._. . _ _. proupetia g)nd diink 



[■ti] VerUg der 

.A-UB meinem X^et>en. 

fOnuamtat 

von Heinrich Dorn. 

1 Thtr. 

lahalt: D. D. D. — AngelllLa CaUlaal. — Falii MeadalHDl 

Bartboldy. ~ Eins Hlilorie von dan viar «arwandsllsn Hliidi 



Hlilorie _ 
— Paulioe Vlardol-Garcia. ~ »icbd Francoü Ooeni 
allen Bucb- und Huilkalienbandiungea. 



Für Pauker. 



WeMea FUi mm fieiiaben dar 1 
■llao SUrken und jadam Quantum k Pfd. S Thlr. M Sgr. 

H. Stoeb« ft Co. Leipti« Patersitr. C. 
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Anffordening zur Sabseriptioii. 



Mit dieser Nummer schliemt der aiebente Jahrgang dieser Zeitung, and ersuche ich 
die geehrten Abonnenten, ihre Bestellongen anf den nSchsten Jahrgang re^txeitig einaendra 

«> '™^'i J. Bleter-Bledmunn. 



Knte Anff&hzimg von JohaniMa Braluiu' 
„TrinnphUod" In Wien. 

WiMi kt mat dem bMton W»ga , den eeit aan bald täuT 
Deeennien TerloraoM IUdb ili msiikaliicher Vorort 
DentacUuidi wieder eiDiaaebaiea. Die Stedt, welche voa der 
Zeit dee epocbeawaheadeii AnRrelMU der HeitlMr Gtnek und 
Heydll en Ui mJ Beelho*eD'i Tod der niMikaUMlkeB WeK Ihre 
■ die km« Wellberreoban 
Q Opert in die aneemeMeiien ScbrankMi ga- 
thio, nacbden die glorreicbe mit den Nemeo ■H«kd«)MohiH 
aad iScIiniiwiioa TerknSpIte L«lpi%«r Hegemonie rorüber, der 
knnkbift-Übenchwliiglleba WagDcr-Calhu mehr und mehr 
all solcfaer ertannl worden isl, TOn Neuem and, wie la 
Ih^d (teht, aaf dt« Dauer die TMe de» echten miuikaJiaeheD 
Forledifittee bilden. Ea duim «in eisealhOmUcher, gau be- 
aonden Ober di* S eelea in Tonkönatler Macht atuübender 
ZaaberMio, weleheru der allen DoDaiwtedt haRet, nnd ee 
dOrft« lebirar (tllea, IniaiiiliiMi , der ihn nicht adbel an atcb 
empAiDden, denaelben xn beechreiben. Wi wie nnaatlSaUchen 
Banden die fSnt gniiaen Wiener Metater an diewn Ort getaa- 
•elt n-areo, ist allbekeDQl : keine von wo Immer hertommende 
TM-lockang war Mark genng, sie ihrer künaderiicheo Beiinath»- 
Mltta la entfrenden. Und geraame Zeit n»ch dem Hinaehei- 
den de« leHMn dar gn waen iPBorei, Frani Sehvbert'a, 
war ec wieder einer der beeteo deoiachen Tooaetier, den ei 

mitonwIdenlehlkAer Gewalt nach Saden trieb . Iber 

eelM« Bleibena war nicht in Wien: Robert Schumann ttvi 
dort nicht, waa er tocble : Teratindnisa und Anerkennung. 
Dm Wiener PubUkinn war damaU in moiikaliaebeT Hintieht 
gani entartet — wu «üi Blick auf die in jener Zeil Ton ihm im 
Coocerlsaal acceplirtea ProgrtniDie unwideriogllcb twweisl. Ha 
war die Eratetsil der •TMnoeen qoaad mifa«' : was aoUIe der 
jchlicble, edeltinnige nFloreatan und Boscblnai in Mitten der 
im gUoiendalen Plitlorslaal ein hcrprunk enden nmaikaliachen 
Einlagsfliegen beginneuT — Er blieb in gebitriger Enifemnng 
Ton den Lebenden nnd «uchia die Todten auf; an Beel- 
hOTen'* Grabe krIRigle er sich zu neuer ernster Arbeil, aus 
VII. 



der reichen Hinteriaaaenachafl Sehnbert'a beb er maooh kÜc^ 
liclwe Werk ans Licht. Und danach achüttelte er den Staub 
TOn aetnen FOiasn und kehrte an guten nnd an — bteen Br- 
fahrungeu reicher nach der nordiichen Heimatta zurück, — 
ZwiKhen jener Zeit und hente liegen mehr als drei Deeennien. 
Vieles ist seil damals anders nnd Hanchea besser gewor- 
den — bi gani Dentscbland and auefa in Wien. Die Sladi des 
muükaliaoben ■Phlekeathuoi» bat sich aOniilig wieder n dner 
ihrer Tradition enlapreofaenderen Hattnng tn Sachen dea Kumt- 
geacfamackee emporgemngen. In den ConcerMlea wie In allen 
beMoreo PiiTathloaeni «rttingen bat nnr die besten Werke 
der HiMiklilarelar : die Epoche der Geist nnd Seele Udtendeo 
leeren VirtuosenkOnsie ist toUsHo^ Oberwunaen ; man mtisi- 
cirt wieder inm GenuM, zur-ErhebuDg, nicht ipour passer )e 
ierop«>, wie in den lierziger Jahren . Und so b«t es dwin kom- 
men kBonen , da« der Heister, auf den einsiMU Sohnmaan In 
neidloeer Weise als auf aeinpn gräsaaren Nachfolger hlage- 
wieein, hier far aetn Wirken lebhafte Anregm« und allge- 
melne begeiiterta Anerkennung flndel. Nor ans dieser Bease- 
ning in den Wiener musikaiischsn Verhiluiissea ertllrt es sich, 
dsBs ein KSnaller tod dem Range Johannes Brahma', dem 
doch die ganze Welt offen steht, hier dauernd aein Domidl 
aufgeaehlagen hat. Und in der That, es sind keine leeren 
Wahnblldn', mit denen wir nns tragen, wenn wir hoBen, daes 
durch da* kOnalleriiclM Beiapid dieses Meisten, durch »ein 
tblUgae nnd maaaagebendes Eingrairen in da* Bffentliehe Hn- 
aikW)en — krafl seines wichtigen Amtes als mniikaliKAee 
Oberhaupt der >Ge8eUMihiJt der Huaikfreonde' — ßr Wien 
eine neue Epoche als Husiksladt beraufbeschworea werden 
wbd. — 

Wiewohl Brabm schon aeil Jahren mit Vorliebe Wien in 
seinem Aurenthsttsorle gewiblt, haben wir doch eigentlich erst 
•dt dem Oclober dieses Jahres das Recht , ihn mll gr«aeerer 
Zniersichl als den Unsrigen anzosehen, denn erst von dieeer 
Zeit her datirl sein Wirken in einer Stellung, die In ihrer welt- 
Iragenden Bedeuinng ibm eine angemeaaene, so «ehr in wün- 
schende krVfIige Rinflnwnahme aaT alle mnsikaliaohen rnler- 
nebmangen der Beeide«, dee ganiao Landes sichert. Was 
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wir von diaiem »aiiiem BingrairBa in die R«guog«ii und Bewe- 
gnoBMi der nndkalwchen Kunst enrirtea und hoffia, IM tcboD 
mehrfach la dieser Stelle mit fniher ZaTorsichl ingedBUlet 
worden ; Tür diessB Hai handelt ea uch Dicht danim , von un- 
wrea an die RegenUclurt de« neuen larttRiachen Directont 
gekoQpRen nuiikalikeban ZDkiinfl«hoShnng«n lu sprechen, 
■ondem wir haben Tun einer Tbtt deNelben lu berichten, 
von einer Thal, die in den CeKhidilabiiehem dannaletaM we- 
gen ihrer rann Brseheinnng inmitten einer an mutikaliiehea 
Ontbaten ■oreicfaeDEpocbederKnnalenlwiiihiiigaiitgTonen 
Lettern verzMchnet sein wird: Brahnu bat am S. December, 
in den) ertten laaaaarordenlliefaen < Coneert der Get«ll«cbaft 
der HuiähwoDde, sein iTriamphtiedc lur Aunahning ge- 
bracht. 

Diese letzte und erhabenste Scbäpfnng unseres Heislera 
war wohl schon seit Jahreshiat vollendet , gelangte auch be- 
reits TOT elnsm halben Jahre in einer kleineren deutschen Re- 
sidani inr AatRibrnng ; fBr die grosse musikalische Welt 
exirtrl sie aber erst seil wenigen Tagen : seitdem der Berliner 
Yarieger Simrock sie gedruckt, der Componisl selbst sie mm 
ereten Male in völlig entqirechender Weis« lu Gehär ge- 
brw:bt bat. 

Das Werk (uhrte unprün|Jieh den Titel: »Triumph- 
lied ttber den Sieg der deDlaebea Wstrem; mit 
rlehtlgem Takt wurde von dem Beisalie bein Druck abge- 
sehen. Woia sollte er aoeb dlenenT ist doch der Znsaromea- 
haag des Wertes mit den ruhmvollslen BUttam der deulschan 
OeaohiiAle ganOgend dann ausgedrückt, diiss «s auuiltalbar 
im Oelolge der grossen Ereignisse entstand und dass ea dem 
•rhabeiMa Begrflnder des neuen deutschen Reichet, dem Kai- 
ser Wilhebn, gewidmet ist. 

Den Text nahm der Componiit aas der >Apokalypse(. Hit 
wmiderbsr reinem Sinn verstand er es, aus diesem nnbeimllch 
mrstlsohea, bat durchaus aller moaikalischen Behandhing wi- 
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wartende Worte beransznSnden , die überdies noch in Jedem 
Satie einen Bezug lu den grossen Ereignissen der letzten Tage 
gewahren laasen. Sie ^od dem ti. Cspilel ealaommen und 
lanlen folgeodennaisaen : iHaUeloja I Heil und Preis, Ehre nod 
Kraft sei Gott, unsenn Herrn 1 Denn wahrhatlig und gervcht 
siöd seine Werke. — Lobet luuem Gott, alle seine Knechte 
und die Ihn fBrchlen, Beide. Kleine und Grosse, Denn der all- 
mlohtige Gott hat das Reich lingeDOmmen. Laset uns treuen 
und frühllch sein und ihm die Ehre geben. — Und ich sähe 
den Himmel au^ethan, und siehe : Ein weisses Pferd, und der 
dai«uf sass, hiess Treu und Wsluiiaftig, und richtet und strei- 
tet mit Gerechtigkeit. Und er tritt die Keller des Weins des 
grimmigea Zorns des sllmlchligeo Gottes. Und hat einen Na- 
men gMchrieben auf seuiem Kleide und auf aemer Hütte, also : 
Bto KOnig aller Kcioige und ein Herr aller Herren , Hallelitja, 
Halleli^a, Aman I* — 

Der Compouist hat diese Worte in der hier durch einen 
• — ■ sDgedeutelen Weise geschieden und zu drei tast gleich 
langen, vitllig abgeschlossenen Sitzen musikalisch aulwickelt. 
Alle drei Stitie sind für achtstimmigen Chor und grosses Or- 
chester geschrieben ; für die Wiener Antrühruag hatte Rrahms 
auch noch eine sidl als hüchal wirksam erweisende Oi^l- 
Etimme bogerügt. Wie alle wahrhall grossen Künstler mit der 
Grösse der gestellten Aufgabe in ihrem Leisten wachsen , so 
hat auch Brahms mit dem in dem •Triumpblied' gewshllen ge- 
waltigen künstlerischen Vorwurfe einen Aufschwung ftHQom- 
men zn euier Höhe und Grosse des musikalischen Ausdruckes, 
die Alles überragt, was er bis nun gescbaSeo. Sein neuestes 
Werk macht so vällig den Eindruck des iHonumenta'^n'. dass 
man Gber dem Anliüren desselben ganz var^isst danach £u 



fragen, Wer? ea und wannT e 
Einem beim AnicbauaD eine« miditigen Bauwerkes nimmer in 
den Shu konuni, nnter dem eT^reifenden Eindracke des Ad- 
gesdiauten nach dem Urheber desselben zu forschen. Beaeer 
wie alle mit noch so scharf^nnigen dialectiachen Beweisaiitleln 
getahrten Widerlegnngsvemche de« so oft unserer Zeit zum 
Vorwurfe gemachten iBpigonentbnms* in der Kunst werden 
solche ScbSpthngen wie die letzte von Bnhms geiieferte wir- 
ken : ihnen gegenüber wird Jeder Urlheilslthige zu der DdMr- 
tengnng gelangen, dass mit Beethoven's, mitHendels- 
sohn's nnd Schumann's Tode für Deutschtsnd noch nicht 
alle »monumentale • Schsthnskrift In dar Huaik geechwtw- 
den ist. 

Was R^. Schumann einst prophezeiht: 'Brabrns weide 
wunderbare Wirlningen erxielen, wenn er seinen Zauberatab 
über die Vereinigung von Chor und Orchester richten würde« 
— ist nun berrUcb in Erffillung gegangen. Das Orcharter ent- 
wickelt ein« wahrhaft ktaigliahe Pracht ; wohl bat der Compo- 
uist anf die handgreiflichen , der Hasse so sehr imponJrenden 



Becken verzichtet ; selbst die Harfe hat in seuier Partitur keinen 
Plati gefanden ; aber welcher B^chthnm an KlangtuMi^n*- 
tionen, welcher berauschende Zaober des Colorits tritt dem 
HOrer aas diesem Orchester entgegen I — Nicht ohne tiefe Be- 
wnnderang kann tun die Welsheil gewahren , wetehe in der 
Verwendung und Aosbeutong der eigensten nod edelslan An*- 
drucksmittel, wie sie die verschiedenoa Instrumente dartiialen, 
zu Tage tritt. Brahma' Meisterschaft in der Cboibehandinng ist 
liegst allbekannt. Er verlangt viel vom angar und vanicbtel 
nicht leicht auf die Dnndiführui^ einer kfinstlerisoheD Idee der 
Bequemlichkeit oder Unsicherheit desseltien zu Liebe. Aber 
wie klingt aud) sein Vocalsatil In dieser Hinsicht steht der 
Heister den Heroen der Cborcomposition, namentlich Hindel, 
niher als irgend ein Componist der Neuzeit. An ihren Wei^ 
ken hat er sludlrt, Ihre unserer Zeil fast rithselbatte Technik 
mit den mannigfachen Hülfsmitteln, welche die moderne Konst- 
ausübung gescbalten , auf das Innigate veTschmcrizen ; sodass 
vrir, was die thematische Arbeit, was den polyphonen Aotban 
der Stimmen anbelangt, oftmali wShnen mSditen, ein Meister- 
werk des vorigen Jahrhunderts zu hSren , wthrend doch die 
Physiognomie der Themen, die Qualltlt der Harmonie, die B»- 
scbalfenheit der Form im Kleinen wie im Grossen durchaus 
modern, als ganz speciflsch •Bratuns'iech« auftritt. — Bei 
einem Werte, w«lch«s so völlig gleich WBrthvolt in allen Thei- 
len ist, wie das iTriumphliedi, igt es elnlgermaasseo schwierig, 
von DetaUs zu sprechen : man weiss nicht, sobald man ein Mal 
an die Hervorhebung von Einzelheiten gehen will , wo an- 
fangen T und wo aufhören T — Wollte man die vi«ien faen^ 
liehen Momente de« Wertes ehwr einigermaassen gründlichen 
kritischen Würdigung unterziehen, man brauchte fürwahr bs> 
einen ebenso grossen Raum , als die ganze Partitur einnimmt. 
Um doch emiger Glanzstellen zu gedenken, mögen folgende 
Bemerkungen Platz Buden. Zu den Höhepunkten des Werkes 
gehört ohne Zweifel der Anfang und der Schluss des ersten 
Satzes. Gewaltige rhythmische Wucht, an erhörte KlangTüllr 
zeichnen gleich den ersten musikalischen Gedanken — eine 
[dem Text zu Liebe) mit anve^leichlichem Geschick vollführte 
rhythmische Umbildung der Carey'schen • Weltmelodie • — 
BUS ; wie durch die Berührung mit einem Zauberslab fühlt fiA 
der Zuhörer in eine neue Stimmung, in eine neue Well ver- 
setzt. iHervor aus -nie entdeckten Quellen' strömen diese 
Klinge ; sie kommen aus der Tiefe and gehen tief ins Hen. — 
Wie ein gewalliger Dom baut sich der ganze grandiose erate 
Sali über dem gleich in den erslen Takten gegebenen Then» 
anf, um endlich, gegen den Schluss, eine Höhe zu erreichen, 
lu der man nur mit Ehrfurcht aufioblicken wagt. Sei 
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dea l«tiWD Ttkun mttelite nun *uf voller »roM miteioMtminen 
ifl den Jabot, den Singer und Spider ttürta Iwmd : und du 
M dia «chts, rächt« Wirkone, walch* an aTriDinphlied« hec^ 
vorbriag«n mU I — 

Im iwsilan 3*li U es tm- Allem d«r Gdnr-Tbell [Putilnr 
(Ott S. Bl Hl) IQ den Worten : iLust dds houen uiid frSb- 
lich Min« elc., welcher gieieh beim ersten Haie UBreo eine 
unwidenlebllch tulebende Wirkaiig aosaM. Aus den ■hOob- 
sten Regionen« — Holz- und StreicbinElruBiante intoniren den 
S*U mit ihren hoben TSnen — aenkl ticb die bahre ■Tochter 
aiu StynimM faeraieder and rerbreilet einen gäUlicfaen Froh- 
sinn mter den Slngera and ^lielern. Der Componiat enibhel 
hier tiM Knfl rar den taalerischen Aoedruck der Stimmung; 
die in Ersttonen aelit. Von uul^h echäner Wirkung ist 
eine hier (auf S. B3j «uftrelende enlurm<»>iache Wendung von 
B- nach H-dnr durch die Dmdaolang de« I(d(»dietones t (mit 
Tonicaclurtktar) in oii (mit Leittoncharakterj . Brahma macht 
sehr selten Gebrandt von dem Ausdrnokniillel der Bnhai^ 
monik — er folgt aoch hierin dem Beispiele der grfieslen Hei- 
ster. Aber irenn sr sie benntit, dann wirkt sie auch ganz 
•luserordentUcb, wie die angeführt« Stelle beweist. Im dritten 
Seite ragt der Absdinllt sn den Worten: tUnd er tritt die 
Keller dea Weins des grimoiigeQ Zorns des eUndditigea Cotteai 
ganz besonders barror. Der Componisl hat für diesen wahr- 
balUg nicht eben muMergälUgen Wortsati efaien Tonntit g*- 
btadeo, der as Kraft des Ansdruckea, an Gewalt des RbTthmni 
seines GMcbea rocht. Den Scblusa dieaas AbacbnlUea [aof 
S. 70) bildet eilte themaiiaobe , durch «ae v^le , breit ange- 
legte Cadans gekrOnte Stalgeraog , In der daa Vocala rieh n 
einer Hacbt der Wirkang erbebt , die Alles hinter sich Utest, 
was selbst Brahma anderweitig in dieser Hinsiebt geleistet. Von 
msJestUiscber Wirkung ist der dorch ein kanaa BuHIodsoIo 
eingelelteU Satt : »Bin Kihiig aller KOnige' etc. ; das haopt- 
slchtioh Ton den Bliaen behauptete , in grossen btterraltao 
einfaerad>T«iteDd«, f^lcbssm sue Granit gehauene Thema bil- 
det den Kern in einer breiten , bis an das Ende dea Werkes 
fertgetührten Entwicklnng, die an Relcblbnm des polyphonen 
Slimmengewebes, an Kühnbeil des Aofbaues und an iiberwll- 
tigender Hacbt der dynamischen Steigerung fast noch Ober 
dem Finale des ersten Satzes atehl. — 

PSr die AuTKilirang dieses nach jeder Riebluag bin ganz 
ungemeine SebwierigkeHen bietenden Werkes stand dem Com- 
poDisten ein Chor tod etwa 300, «in Orchester von gegen 
1 00 Köpfen zur VerfSgnng ; die Or^lpertie Tertrat der tOch- 
tlge Rotteidammer Virtoose S. de Lange. Alle Betfaelligtan 
waren ersichtlich bestrebt, zu dem Gelingen des Ganzen bai- 
xulragen. Der Chor hatte dem Weite vier der sltwilcbentllcfa 
einmal (am Houlag) atatlfindenden Debnnfpabende gewidmet 
— und das war Aüei , was onter den hier obwaltenden Ver- 
kUtaissen geschahen konnte. Der iSingiereini hllt nur Im 
Winter seine ZnaHnmenkänfte ; und wihrend der sechs HonaM 
seinea Wirkens moas er bei eben so vielen Concertea dte 
Hanplnommem snifähren , sods» lelbet im altergünstigsten 
Falle nicht mehr als nar *ier Wochen dem Studium seihst der 
grAssten and schwierigalen Werke gewidmet werden kann. 
Was eia groeser. durch zahlreiche schöne Stimmen aosgc- 
setchneter, tdu Eifer erfällUr, sber in Disciplia nnd Schulung 
einstweilen noch bei weitem nicht den höchsten Aoforderungeu 
anlsprecbender Chor zu leisten vermag, geschah. Die Ach- 
tung vor dem Componisteu und vor seinem Werke hatte alle 
^nger zu den grössten Anstrengungen, zur virilsten Hingebang 
bewogen. Wenn ia lOBDchen Momenten die vom Ccmponislen 
intendirte Wirliung nicht völlig erreicht, wenn hie und da der 
Chor gegenüber dem {nach nur zwei Proben !] mit eben so viel 
Feuer sLi tieaaui^l^eii seine Aufgabe darcbführeaden Orchester 
eiaigermaassen zurücktrat, so muss das den oben berührten 



TeiUlltirissen zugea^rieben werden. Eine , hoffeallich nicht 
In allzu grosse Feme hiaausgerOckle Wiederholung des Wer^ 
kes wird da noch Hanchea zu gesteigerter Wn^nog bringen ; 
lagMcb wird sie auch das Pnbliknm beswr vorbereitet flnden ; 
die ehrenvolle, würdige Aufnahme des iTriumphliedea« voo 
Seiten des Publiknms wird sich aladann, daran ist nicht zu 
zwaifeln, za elneranthuslastischett erbeben. 



Anieigen und BenrthaUiuigen. 
Wariw Hr dl« Or|«l. 
1J hfelukile. Eine Ibeoretisdi- praktische Anleitung mr 
grUndlicben Erlernung des kirdiljdien OrgelspieU.. 
Zum Gebrauch in HuBikscliulen , Seminarien , PrBpa- 
rsnden- Anstalten, sowie mm Selbatunterridit be- 
arbeitet und herauaeegeben von Ir. J, i. Icneg, kgl. 
Prof. der Musik in fitiaiigen. Op. 11. Zweite, ver- 
mebrie und verbesserte Auflage (1871). Eiiangen 
1867. Verlag von Andreas IMdiert. (D. S3.] Quer 
Polio. ISundSOBS. 
W. 0. Seiteinstenader alte Knecht seine susführticheOr^l- 
s^nle hertnsgegeben, welche seger das vierstimmige Pedat- 
spiel lehrt, in Ihren Beispielen aber so einseitig nnd veraltet 
ist, dasa sie nitr noch als bistorisebes Cnriosnn gellen kann, — 
seit Jener Zeit sind viele Schalen Or daa herrüeha InatnHMnt 
enehieneo imd Are Terteser dnd tarn Theil eolabe, welche 
einen recht berahmlea Nsman ala nnagwo, ComponisteB oder 
Lehrer tragen. leb dert sagen , dsss mir die grosse Hobreabl 
dieser Werke bekannt geworden ist ; ich muss aber leider hin- 
zofügen : tasi allen fehlt das , vms bei einer Schule denn doeb 
eine Haoptaacbe ist, das eigentUeb Ptdagogiscb« , die rechte 
methodische Anordnong, das richtige Maaaa Es sei hier bei- 
spielsweise aat eines der relsliv bedeutendsten Werke hinge- 
wiesen, auf die grosse, mau moss sagen ongebeure Orgeleehnle 
von W. Volckmar in üombaie. Wer in aller Welt soll diese 
Tauaende von Debungeo , dteee vielen Hunderte von StSckeo 
eines einiigen Componisten dorcbsplelea, beiicAiang»- 
weise dnrabObeDT Hau mäaste hier etwa zwei Drllltbeile weg- 
lassen nnd dafür flaissig Stücke von anderen Heialera studlren ; 
dann iat das Weik aber nslOrltcb in tbener. Für die besten 
bis jetzt existirenden Orgebohulen halte ich die von F. W. 
Schütze nnd dia von A. G. Bitter, welchen sieb nun das 
obengenannte Werk von J. G. Beriog als drittes Im Bund« 
würdig snschliesst. leb luuss es mir Tür beute versagen , auf 
die verdienstlichen Werlie von Schütze und Ritter nlher ein- 
mgeben ; die mir bekannten eisten Auflagen beider leiden aber 
an dem zwar nur lusserJichen , darum doch nicht minder em- 
pfindlichen Nscbtbeile einet zu kleinen und gedrückten Noten- 
stiches , der sie für Kurzsicbtige leicht geradezu unbrsuchber 
macht. Die Schale von Herxog, obwohl sie in dem für die 
Orgel aebr praktischen kleineren Querformate erscheint , zeigt 
uns scbäne grosse Noten. Das Werk ist, laut Titel izur gründ- 
lichen Erlernung des kirchlichen Orgelspieles' bestimmt 
und die Rücksicht auf das Kirchliche tritt überall klar hervor ; 
das eigentliche Concertspiel lag nicht in dem Plane des Vei^ 
fassers. Es sei aber hier schon bemerkt, dasa wer diese Schule 
tüchtig durchstudirt hat, sich getrost an jedes Concertslück 
wagen darf, sofern es nichts UnvemOnItigea, dem instrumente 
Unangemessenes verlangt. Uebarblicken wir nunmubr den In- 
halt des ganzen Buches. In der Einleitoug glebt der Verfasser 
die Disposition einer Orgel mittlerer Grösse und knüpft daran 
recht gute Bemerkungen über das Registriren. Bezüglich des 
Näheren verweist er sul die Werke von Töpfer und Hittor. 
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DMi dl* OtfAchida mk^t la^eiofa ein Labiboob dat Oiff^ 
blMt Mia toU, M BMriM ricbUe; dMb maliM ich, et wUl« In 
«liiMi BMh«, walebManadrackneh auch mn Salbrtaalentebt« 
bMttBnl M, WMlgMiM «rkUrt werden , aar welebe Weist 
der Oit«lt«n MMehl , was ein Mannal und m* «In Pedil tat, 
welch«' waatDlIiche OnlMKhied twttobea LaMal- und Zongen- 
prUfm beatahl , wm man aiob •itaaiUdi nnler einem BaiÄUer 
so denken habe aod einiget Andere. Ich gebe 
elMT halbaiaMfigea UsleriialtiiDg Bit rinem 
AUetlenwnkBim, Mn aber dodk der Heioong , et kSanle und 
aeUteanfelwaiwfi Seilen getagt »ala. Et folgt nun eine Ab- 
h.nJiniij Ober daa Choraltpielen , worin der Tertater ener- 
gitoh Kt den «npM^qtwi lAythmiiobaDf Chonl Partei er- 
greUI. Bit in gewtaicm Gnda MinuB* ich ihm gern bei i ■• itt 
Schade, dats die OcganWen gerade in grUaas r an SOdlen niebi 
leicht die Ibchl haben , rtwaa Ne«ea enuafOhren , waa bei 
sistea Teieachea natOrUeh efaiige Verwirmi« erxeugt. Wem 
etwa ein Kinder-, Samtnarialan- oder Stadenlen-Chor m Ge- 
bote iteht, der hat allerdingt hierin leiefaleret ^iel. Wu aber 
den wgeEiannien irhytiiDiiaahen Weohielt belrifft, mag nun 
ihn als Synkope oder alt Takiwechael aonkMan, ao glaaba idi, 
dass denelbe weder dem natarlicben GetQhle ent^irachead, 
noefa eine melodisdie SchOnheit tat. Weitere BrSrtenmg Ober 
dieaen Oegenaland gehfirt Jedoch nicht hierher. Noch lind wir 
igl Der Terhaser aprichl von leinem Oegen- 
[ und wann und dieser Ton Uinl wohl ; da mag 
■geben, daea er lasiert, wenn der Orginiit nur 
IT mitsinge, werde er märten, wie der 
Aecenl aich aeinam Inatrnmeote mitthelle. ledaabUs nur In 
tetner Bicbildongl Daaa ein AocMotoiren, d. h. ein Batonan 
der Theeit , ant der Orgel rondweg nnmOglieh Ist , weist Herr 
Heraog 10 gal wie irgend Einer. Die nun folgende pariegung 
der alten Tonarten halle ich flr aehr (weckmiMig; die duu 
gegebenen Beispiele , namentlich andi die Znaammenitathmg 
alter ond neuer Schlüisa, sind traffikh. Soweit die Binleitong. 
Daa Werk beginnt nnn mit dem Stadium dei Haoositpielet. 
B* bringt ziinSchit die allerersteo Fiogerübangen, ond stellt, 
nun Zwecke dea Selbstnnlerrichl« , SAen die Fahler, welche 
der Debende leicht macht, denuelbeD in Holen vor Aagen. 
Wer Orgel spielt, mnis heul ni Tage vorher CUvier geepielt 
haben und es ist deshalh nicht ndthig, alle ertlenUicheo Finger' 
Übungen lusammenzasuchen. Das hier Geboiene steint mir 
*ollslIndig hinreichend. Der Verfciaer führt nach 1 Dabaogen 
sohlen Lehrling bereits in kleinen zweistimmigen, Imitilorisch 
gehaltenen SStzchen und somit ia die eigenlliche Heimath de« 
Orgelspielera, den Conlrapunkl. Diese Sltachea, bei weichen 
«ich beide Hlode im Umfange von fi Tasten bewegen, sind sehr 
gut. Es folgen ann ehiige wenige Debangen im Aoihnilan 
und Zusamnieniiehen der Kinde ond abermals achliessen sich 
hOhecbe Sllie an. 

In gleicher Weite folgt der laate und stille Fingerwechsel 
tut einer Taste , das Unter- und Uebersetzen in gewühnlichor 
Weise und dann das der Orgel eigenthümliehe Uelieraelzea des 
vierlen Fingen über den rdnlten, Unlenelzen des fünften on- 
ler den rierlen und dai^leichea. Weiterbin finden wir Ueban- 
gen im Abgleiten und PortrildMn der Pinger, ond im Verlbei- 
len einer Stimme an beide Hlnde. Von letzteren bitte ich gern 
etwas mehr, da sie tncb das Orgelspiel so speciell angehen. 
Den Beschluss macht eine Reihe Orgelslücke für Manual allein. 
Die zweite Abtheilung behandelt nun ausführiich das Pedal- 
spiel. Du Leiehlesle ond deswegen Erste ist der Wechsel der 
Fassspitzen auf verschiedenaa Tasten. Die allererste Oebung 
ist sls solche vortreinich ; dann aber will es mir st^einen, als 
ob die Uebungen t bis 7 nidit methodisch genug und nicht 
hinreichend seien. Sehr gut ist daaa die Verbindung des Pe- 
dala mit jeder Hand und dann mit beiden Hlnden, wobei sich 



i NotaaeysMme gawShna 




dohtriiTthmtaahen Fora boartoHat md aak 



etwa keine Terweadoag haben. Den B eeohl M t bmM non eine 
gniMSuunlimg vonOrgeMOekenTeraohMMierArt; wlrftt- 



Kirebenlonariea, VetMMea, Trioo, PogeUen nod Po«««. Dia 
diese S— Miang noch etwia erweitert ; toh 
He noch togefSglan Variationan des Tar ft a 
w«U tie dat eiailg« StOok diaaer Art abd. 
Ich kann mir indeteen niobtTenaeen , iwei WOrnche aMra< 
apreoben, welche *ialMdit BeriUiialitigwc Bnden dOrilen, 
w^te das Werk die woblTordienle dritte Aolli^ «riebe«. 
EtMens : Für den, dar nidit n " ■ ■ - — - 
dem anch im Cencartaaala Mia 
diuch aeina Oigelaobnle alle grflseeren Formen b 
nan. Deswegen wfre eine Sonate und eine aoigedebntere 
Phantasie beiiotOgen. Deberhanpt kflnplen Ton der aehr groaaan 
Anzahl kleiner Stücke recht wobl etwa iwel DoUeod weg- 
bleiben and deTär etwa noch 4 bia S grosse StOcka beigaiagt 
werden. Ich kann mir den Einwurf dea Vertesen wohl denken, 
gUobe aber, waa an Bnnchbarkeit fOr maMte Organisten 
verioren ginge, wire dagegen fBrttnbeodeKinsllargnroaiien. 
Zweilent : Dett Im eigentlich lehrhaften Theila der Terthater 
fast nur eigene StOcke giebt, hegt In der Netor der Swfae. In 
dar Sammlung finden wir dann die Nimen Hink, Heoe, TOpler, 
Killsr, Scbellenberg etc., tewie Bach, Hulbl, Kreba, Scarletti, 
Pacbelhel. Bedi ist genOgand lerirataa ; iriir ongera i ii mim 
i(A aber eine Foge von Htndel ; dat elnilge arrangitte Oeaang- 
stück dieaea Meiaiert Ist kein Ertati dafür. Oeberhatipt aoflla 
in der iwellen iUlfta der Schale der Keine Herrog etwas mriir 
mrilck treten ; dafür kSnnien andere , umentUdi liiere Hei- 
sier, ndchlicher betatenem, damit der Slwlireada rie wirkfich 
kennen lernte. Ich türchta nicht, dats der Tarteaer mich mise- 
ventehe, als wolle ich aainen waeker gearbaltaien StOokon m 
nahe treten ; ich sage rielmehr, ea «Ind gana TortreHUdia dar- 
unter; zmn Dnrchstudlran dieaer grOndUAen Scbnle.gehdteo 
aber Jahre ond wlhrend dieser Zeil darf nicht ein Componiit 
to anssenrdenllich öherwiegen, e« uBsale denn für die Orgel 
Bachsein. Alleein Allem genommen Ist Hern Herzog's Werk, 
wie ich zom Schlüsse gern reenmire , eines der besten seiner 
Art und tu angelegentlitdiem Stadinm dorehaus lo empfehlen. 

!) Bte gaMieUkUni Charik der evangnlisciMn Kirche mit 
mohrfachen Vor- und Zwiscbenspielen Air die Orpl. 
Herausgegeben von h. J. Q. iefiag, kg]. Profanor in 
Erlangen. Op. it. Heft S. EriangeQ, Verlag na Ad- 

^--' '' ' " cY^ 
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draas DeidierL [3.1 Qaei^Folio. (ä 6) S. 67 — hM. 

Nr. 13— SS und Anbaue. 
DI«Ma Wark, von walohem mW nur du iweile HeTl toi^ 
liegt, diaat anlachiadaii dan BedürbuMs dei OrBuitieD In dar 
Kireba. J«da Halodia lit d^palt, in dar llieraa und aaaarea 
Fom gaeabao, mitSeblüaHn nnd efnar grilaHren Aouhl Ytx- 
qMan *anabaa , m dua der OrguiUI lu varachiadenen Gt- 
hgenbaitan Auawabl hat. Der Dnick lit groaa und corract, m> 
daM an dar prtkliaeiian Bnnchbarkeil nicht an iwairala tat. 
Die waH Oberwlegeade Mehruhl dar StOcka M Ton Hanog. 
Eine gawtNa FamlliBDlhnUehkril irardan^amlan nicht in var- 
maidan, loh mttehta ai aiiwn atwaa gebobanan Stü k U Hink 
nwman. Da Henog namentlich in ainlgao grS aa aren Nammem 
aelnar O^abchnla Mlgi, daaa ihm du Zeog m Badauiaadaram 
keinaewagi abgabt, ao mllcbta leb ihm rathen, einige Jahre 
lug gar nicfaia Klainea , tOr Schwache Baracbnatai zu achrai- 
bao. Br Tergandal aalne Erah, and die O^ellilaratur hat tod 
^aaer Sorte afgenUkdi ratobHob genug. Dm Scbloaa dea tot- 
UagendauHalleabadaiaUAabaDg einige allgMuaina, nicht auf 
barttanBle Cboitla bareehneta Nummern , walcbe ohne Frage 



3] t» ImIj IrgalaUakt mm Stadien- und kircblicben Ge- 

braodi oomponirt und Herrn MnaikdirectorE.Betilscbel 

nir Feier seines BQjIhrigsD AmtqjnbilAiims gewidmet 

Tim tr. J, i. letMg, kOni^. Professor. Op. t3. Preis 

4V( Tblr. Leipiig, bei C.F.Kabnt. Qoerfolio. (1531.) 

34 S. 

Wann der Tartaaser statt dieser 30 Nununem etwa lebn 

davon gegeben bitte, rieileiefat die CboreLbeirbeitungea Nr. t 

Dnd 17, die Fugeniltia Nr. 19 nnd 30, das Andante Nr. 17, 

Prllndium und Fuge Nr. 1 1 und einige andere, ao kannte nun 

[bm *>el dankbarer lein. Aber haben wir Satie wie Nr. 1, 3, 

46 u. a. nicht von Rink, Hesse etc. übargenugT Ich kanamlch 

nnr auf du bei Op. tl Gesagte baiiahen , ohne damit die 

Brancbbarkeil dei Hefles BHagTriTen. 

t] <hfd-inbiT. Handbuch fttr Orgelspieler nun kirchlidken 
Gebrauch und lum Studium von ftr. W. Taldjur. 
Zweite Auflage. Langenaalia, Schulbucbbandlung von 
F. 6. L. Gressler. Folio. 



Inl 



llt: 



ir leichte ond kum TanUUe. 17*. tS S. 
II. IB laicht« OrgelslUck«. IK. ^iS. 
III. 4 t OrgBlaacfaiplele. 171. 118. 
IT. 41 mlUelEToan Orgsislücke. 171. US. 
V. S flgurirte Tonulu. 17(. 49 S. 
n. tt grouare OrgelpraludleD. I7B..4(9. 
¥11. i visrhindige TonUUck«. 
VIII. 1 gruwre vierhandlge Tooilücki. 
Ohne Opusiabl, Jabresiihl und Preis. Abermals sehe ich 
wich hier einer Hasse kieinerer Compoaitionen eines und des- 
sieiben VerTasaers gegenüber und kann mich der Frage nach 
dam »Warumi nicht entiieben. Abermals dar zwar orgel- 
mtarige, aber vorharrscbend malle , ans Süssliche strairende 
Stil, in dem uns Riok schon so grosse Mengen Hillelgules ge- 
geben, den man iwir tiir den UotenHcht und selbst für den 
kirchlichen Gebrauch nichl ganz entbehren ksna , der aber 
keineswegs dorch solclie Massenproduction gefSrdert werden 
BOil. Das erste Hefl enthSIt •!() sehr leichte und kurze Tdd- 
sltzaa, weiche last ausnahmslos auf diesem Standpunkte alahen. 
Dergieieheo phantasirl oder schreibt jeder tüchtig musikalische 
Orgelspieler tu Zeiten; dass es aber immer auch gedruckt 
werden mOsste, sehe ich nichl ein. Das zweite Hell °l S leichte 
Orgelstückai ist etwas bedeutender, mannighltiger, krülliger. 
' Hin laase sich nicht durch die erste Nummer abhalten , das 
. Du dritte Heft enihllt >ii Nachspiele' und 



tcbUgt meist jenen etwu behinn , Hrmenden Ton an , in wal- 
eben A. Hesae in seinen aobwicbeien Sachen laicht gectih. 
Das vlarte Heft •! I mlUeigroaee Orgelataeka> stalle Ich ao Werth 
etwa dam awaiien gleich. Das Fünfte >a flgnrirte Toosltie* 
BoUte wohl itogirtw beiaan, denn sie sind «Immüicb Fngatoa, 
einige kann man gani gut als kleine Fugen betrachten. Sie 
gleichen aioh simmitiob stark einander, sind aber doeh wohl 
du Bedeutendste der gaoieo Sammlnng nnd für mlltlara Spie- 
ler in empfahlen. Du saohala Hefl ilO grossere Orgelpiilu- 
dien«, ateht wieder znräck ; dooh entbllt ee eluige h9bsdM 
Nmnmem. Da dar Verfasser den Orgeln oterHcht an aioam Se- 
minare leitet , so fOrcbte ich , er Usit seine ZSgÜnge fast aos- 
aehUaeslich sataie Werke spielen, gewiss oicht tu deren Vor- 
theil. MOge er nun bei weilereo Arbeiten einmal nur die 
Kunst, keinen anderen Zweck hn Auge haben, Dia Orgelspial- 
knnsl droht unterzugehen in lauter behaglichem, oft auch rocht 
unbabagUchem Hittalgut«. — Dia iMsprochene Sammlung ent- 
bllt noch iwol weitere Hefte , mit Stocken zu vier Binden, 
welche mir indeaa nicbt vorilagen. 



B«ilelita. HMshxiehtMi nnd Be umkui ^ii. 

« ABw^ Im arelen Conoert dar Altonan Blngakadamia am 
I. Dao. wnnl*>Pai>lDi' vod Mndfbnta anfgeAhct antar Hllwlrtaag 
dar Solistaa Frl. Balasa Otto, Elevin dar KMlgl. Hoohscbula Ittr 
Uuslk zu Berlin [SchUlerin dea Herrn Ad. Bobnlze), Frl. Anna Hlll- 



II Alfltiri. Dar Oralorteovereln lUbTte am 4 



la einer Anzahl Bürger I 



lelobnet gind. Wenn die Zeichnungen den Beirag von M(,Mt 11. er- 
reicht haben, «III ela Conaortiiim die wellenn Ita.ott D. Obenab- 
mao, wodurch dar Banfond gesichert wlre. Mit dem Iheatsr soll 
ein, Conoert- und BalUul> Sowie ein Wlrlhschaftalocal veAunden 

» IrsMIkt*. Dec Bevor ich Ihnen Ober den vialveraprechan- 
dan AnlkDg nnierer mneikeltaoken Wlateraalaen bericfala, arboben 
Sie mir alni|e Worte aber die hochbadaufman BreigDlBse , die am 
Schinne dar FrttfalIngsiBison alle Huaikfteaoda bewegten. Die Oper 

brachte lDltazffr«ak'«-H«mii(iDe> eine NoviUI, dl 

leicht ein datMmdaa BOrgarraobt anf der B'" 
wird, aber denoocb so vh ~ ~ 
bielal, dais_sle über die ra 
esproduole b 
Beapraohang dieser Oi 
. dUilea, ala Ich iggleicb über ein andere* WerkBruDb* in beriohleD 
baba , welcbei last In denelben Zeil dorob die Slogacadeoile mr 
Auinihrung gebnchl wurde, Ober die Sceun bbi der Odyaeae. Zwar 
(n allen Soili noch nicht gani baaodel, wirkte die Qewalt der poee- 
artlgea ChOn wahrhaft hlnreissend auf die HOnri giade la den 
Chtlnii, die Ja Überhaupt Brucha SUrke sind, wallet eine FttUe, eine 
KlengKhOnhell und meistens auch Tiefe drr nulksliacben An- 
schaunDg, die diese Tondlchtong viellelchl zu Bmcb* bedeutendatam 
Werke alampelt Daaa die AufRlhrung dea von aoaenm Heiotbaler 
tretnich geechulteo Chorea unter penOallcher Leitung dea Compo- 
nlilea eine nahezu mualerglltlge war, braocha Ich Sie wobi kaum 
zu venichem; die acbwierige Partie dea Odyaieua wurde von 
Herrn Scbelper lu voUsUndiger Geltung gebracht, dl* allbellebia 
Sängerin unaerer Oper, Frl. Keiler, aang die Aitnammern, auch so 
den Übrigen SololeiatuDgao, fa den Händen lUchUgar Diiattanlen, war 
wenig ausiusetien. Bnichi Rrfolg war ein abaolal glsatander. Am 
Charfieilag lang die Singacademie , die steh durch ihr raaUoaaa 
Arbeiten die hacbslen Verdlenale um unafre Uuaik- Verfall Inliu aeit 
lange erworben hat, Sodl'i MatlhKui-Pusioo in der Uberfiillten, 
groiaeii Domkiretae. Daa enta groasa Cfaorwerk dieses Wintere war 
MnUal«!-'! -JephU und aeloe Tochler.i Dieses geniale Onlorlum, 
■eil iannF ia Fnsl allen KonilaUlten Deulsclilinds, Holland! und Bni- 
lends l 



triscbealer und Icbendlgaler Weise ai 
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tlmflHinhrll dw Jephta , dba Im Cbor du Vorbild Huilal* denUlofa 
•rkMMBlIMt.lDdwiArUDlFnuOUa-UTtiBlHD, Frl. Ksller, Bsit 
8eM»T, WlodaUDD DDd KDi«!} di^caD mit BOckaleht auf dra 
modMMD Goobnuek iteh lalw MCh HMdelMoba nelgl, ftwtant 
ilUB b«l Jedar WiadeiMuDg ata» Freunde ; and mit Dicht gerlaear 
flMBBBDf deltl du PoblitBDi einer neoei (rMMD Ari)*ll aalgeaD, 
die den UelMer ult taDRar Zelt bautatlu«! and TieIMcbt •ehoa beld 
■n du licht beten wird. — Die PiintcoMnle, dei 
mit Jeden Jehre whebM, wtMea «ich eaf ihrer allen B 
all hemerkanraerlhMte Movittt breofalaB ria IriIrtUah 
4(onnaBDenbbTl> Tan Ä. Ot&ieh In Oldeabug, doch woliM *lcb d«m 
PoblUiain du TarMlndaiM dleur gaDi eigeaarligaD Compoilllon 
■khl Kflaicb eraohUeaean, ent lliwire Vartranihelt wird Ihm dt« 
*MeB lafeban Sobonbailan dwaalban olbnbaren. — Du aliieHlce 
InlereuetDrHBilkhatiloh ktlnlicb wieder dadurch bethlUgt, du» 
•kti IB den Ue«|eB ■tomw KttuUerraralB eine AbUwUniii rur 
lutrBtUDlalnuult nnler der DüecUon du Bern D. BBgal gabltdet 
hat, «tn labaaeknUlliu DstoniehmeD, *od dam wir au viele nhana 
Fracht« Kitpraehan d«HMi. Der Beanch Uohard WagBera, dar au 
I. d. H. hier war am die Krflla nnurer Oper llr du Barreathar 
~tro«n, biachl« befrellUobCT Wabe die DDrita- 
I* IB nicht garlBca Anlra(BDt; «Um AolfUhrBBe 
. . Je Hl' hierita VetMUtntau muitaihaR n nennan 
n CompoaUten naoh Jeden Adeohlou l«hhaRa Ora- 




I. Dedir. im StadUhaaler 



« laUltllkMLn. ntonsUanl. 

0Mtaa Dalle'rl^ •Harald, dailettfaSachit „ ._ 

IDhrBBi. DorUieBliaer barichiaqTCnanaaerBBwOhnUdNmBrfolge, 
den du Deaa Wert aieb arraj^en hattn «all. 



llbaUadleenTonlUrperintalian. DarllDtlkvaraialalaageD- 
Id dar «IttaUkhaB Lage, am dan batdan TortnSUDhan Ka- 



Mltoa du II. und U. > 



■a Oebarlralbnna du PiMloat •Ktaitlan b«i- 
mtimfiia. vi« Nata'Hba OBTartOre , voU Leb«» Bnd G««aadheit, 
anageaalehnat *M|etra«eB, lailata den Abend «Ordlg ein. Harr 
Richard Barth, Scbttlar Joachim'«, tn% du «cble Concert voa 
Spohr TOT. Wir lUHinen nkht nmUn , bei diaum Kttoatler einen 
Aaganbilclt 10 Tarweiian. Herr Barth kam vor TlarJabna ■!< |iu 
jaqgarlUoa auf Joachim'« Empfahlang io die Stella eines Conoerl- 
malilerabeim bfuigeBlladkverain. ADuarordanllioba ADligen and 
enala Studien haben den Jongea KBoitler u einer Keife gabncfat, 
dl« Iba foiiaaf batlhitt, «ohon Jatit mit nasar«» KorypUeD du Vio- 
Uoaplati In die Scbraniien treten tu kennen. Bein Tan i«t nll ond 
iwdüe, lU« tMobait ladellM aelbsl bei den actawiarigitea Tanen-, 
SaaleB-, Octama-, Declm«n(iii(aB, dl« Pinage perlBod, der Triller 
klarood vor jUlam der Vortrag wahr, durakleriitlKh. Barth be- 
berütchl wte du Orllbret, «o den Bogen; alle Strlchartan fUfart «r 
bM gleicher UlebHgkelt ani und varatebt ea meUIerball in dar Ca o- 
Ulene durch gewichtige BoienOUirailg dem Tone dai maiUg ale- 
Ilache, tie( rUbrende anbupragen. Wir iweileln nicht, Herr Sarlh 
hat eine Zukuoft. — Dt« eeeangvortrtige Im enten Tfaalie eratreck- 
ten alob nber: aDa blit die Rali> and iLMben und Weinen* von 
Sdmtirt, vorgatragan von Frl. Otto. •[> der MondnachU von J. 0. 
GrimM und •Wie blat dn meina Königin- von /. BroAnr. vorgetngen 
TOB Frl. Kling. Dia beiden Damen «igten alcti la die»n Vortragen 
ala elwn «o tüchtige LIedarMngerinnsn , «le ila «loh Tags mvor als 
Im Oralorjom bewindert und varrttgUch balllhlgt bewieMn balteo. 
Harr Diener hatte Selmbtrti •ErlkHnig« and BnUnetm'i •Nene Liebe, 
noDea Laben« gswfhll. Herr Scbulie ung gleich nach der Ouvertüre 
•io dleKD heiligen Halleai unvei^l rieb lieh Khoa, S8nimtllche Vcr- 
trtge [enden belmPublikum nuKh enden Applaus. Im iweilenTheile 
horten wir BtMAocm'i Nenule Symphonie. Deber diei groMartige, 
ainilg In aeiner Aridailehende Kl etenwerk eingebender lu sprecbaD, 
volle man uni erlaaten, wir würden kein Ende finden. Nur einige 



und noch IduSgar andenn Ort» 
gehört, mUMeBabergealahen, dau dl««« Aufnbmng, mit dieaem 
örobaitar uad diann Ckar all dia frtbaren AafflUnwfan weil bto- 
urtiehll«««. Bawar «In« Wiedergabe, •ov«ntindBlnvd,a«4*a 
IntaattoaeB du groaaeo Metalen enlapreobend. dan teUiat maooba, 
dl««an Werke Ma dabin nicht boldan HOrar voUMIndlg bekehrt «lad 
und mit 8tauB«B und BaaruBdarung J«dcn Salu alhemiM lasach- 
tes. Wir Unnen die Bupreohung diaaar wahrlull erfaebeDden Feat- 

■ '''■ ■■— ' ' -*-i du am du hier"— "— " "---' 

J. 0. Qrlmmra 




tbcbtlger Dtetgent, «nler daaaan uDMlcfatiatr L«itun( Jeder Si^er 

En ringt. Jeder Musiker lam splaH, •ondeiii ein eben ao vortiaff- 
har Cla«ler«#«ler uBd oeacUelar CoapouM. SeiM Sullea babeu 



«iult«D Wochen bler aulgenhrt« , nnnm Wlsaeos noch nicht 

— -•-•-- Wert, elaa gfoni Svmpheal« wird nicht verfehisa dem 

" eine waltara Anarkennung in berMen. Heber die ia 

w «Httfataiidan«» Varaina-Goooacte sei noch srwKbat, 

die als CotoraturNnMrin b«kBDale nnd bertthmle 

" TheiJaB 



»drvckiM 
CempoaWa 



nnd dia eben erwUiata n 



amMri« 
^ Bs7lm 
Irtnea dar 8i 



BQtgeftlhrt 



« Ib MH kam Bnlinot die inlarawinla I 
lammluBgdu Harm Duvmar lur VenleigeniDg. 
Koahit; tUr «laea Brief Cbooin's von nur elB— °- 
uHSFroB., 



AnlographeD- 
Bs wurde ■. A. 
Ite II Free. , Ihr 

HHFn».. 

HaydB'a S« Frc*. u. s. w 
« Utaknf. BIlCi 

Beoaatt In London, Ouatav Qräf von Ei 

Frhr. «M noiow In Wl«n, Wlilltm Francia In 
In Kopenhagen, Jalu de Oilmu In Br««Ml, Ch«rin Halle In Han- 
obeeler, Kobert BaoarllBg In Grai, Jobann Rarbech In Wien, Ferdi- 
nand Hiller io Kein, J. Laag in Boelon, Joachim Baff ia WiaAaidaB, 
Karl Reinecke In Lalpiig, Ambroite Thomas In hrla, Fraui Walluer 
In Berlin, fordert inr Baislaoerung auf fUr ein« rfnstnimanlalionale 
UotHt-SUttungi in Salibnrg. Der unter dem genannten Namen In* 



lipr Tondichter nod TonkUosUer In araler Bi „ , 

aber auch die Pflege und Forderung der Tonkunat, durch Veriaihong 
von Stipendien an emporstrebende mnslksllacbe Talente, dundt Er- 
rlcbtang einet Conurvalorianu, nach SammlnBi der uothmadigen 
Hlltel, durcb AolfUhrung bedeutender Tonwerke u. t. w. 

* MvartB L K, St. D«o«mber. Anstatt darnr^rtDgUohvai^ 
belaunen OuvertUra lu iPriaiaMln Ilse« von JrdiMMiaAHr/iir bncble 
das gestrige (dritte) OrcbaHer-AbannenHnl-Conoert Im Sule de« 
Uanheatars ans uns OBtHkaanlen Gründen al« ersle Mummar Mu- 



ipeilmelslar Sofamiu eiae l 
iO hUlen wir doch voi^ienannta Novität 



r UituD 



AusfUhrong mfiiall .... ...„ 

gsro einmal gehMt. AU Sollst tonglrte Herr HofkapellmeliterJ«n 
JonphBott «usHaBBOver, welcher VieUfi Amoll-Conoert, aowie 
das Adagio and Bondo aoa dam neonlan Conwrt von Aiatr vortrug. 
Con«Utiren wir, daia dl« bekanata TUebUgkeit du VlrtUMan ilcb 
auch bei uns bewahrte und «aluen LeiUnagan ein reicher Beitall ta 
Thtll geworden. Femer ung der Demencbor du Hotlheatns drei 
FrUhlingslledrr von W. tanM ( MalaBglacklalD , FrOUIn^Dacht, 
Voniber). Dteeelbea sind ab hervorragende Bruognlaae der Moük- 
litereUu nicht lu baielcbnan, acheinen Jedoch Immerhin einen guten 

« Tllill, it. Doc. Am 1. Dec. lind imTealro ComanaleeioM 
der Concerte sUll, die von der hiesigen TonkUnitie^-UnterstUtiungs- 
Oesetlschifl lu verscfaladenen Haien Im Jahre varanstiitel weiden. 
Du Programm lief wieder fröhlich Im ll«b«n alten Oelaiie einher, 
da gab'i eine Arte aas Don Carloa, etne (Brahterilche Trlvlaiiui na 
Cbor auB der BeUgerung von Leydeu, von fttrtUa, eine OnvertlUv 
— n -,„_ .,nj„ Orcbeitenntlgllode und sonst noch anden 






SIeme «m Nichthim 
■Ol Teil, ein Finale aus Hole und BarHai Cameval von Rom 
dleur Umgebung hervor. Im Tenelt gllnile boHindan der 
irCapponI, dar Uberhaapl ein vortralTlcber Singer mit prachl- 
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voUam umtangntaliM O^D Ist Dam Dlrlgantaa Hni. Cramtnnl te- 
bohrt mimefLob ttr dl* •ckwongTOlla, chankiulrttielM laflunag 
d«r B«rlloi'«eb«o OnmrtDra, die loch von Orohnter mit vMer LIabe 
(Mplelt wuida. ADoh dia CbOn hialleo ikih bra*. Non aln Wart 
u dIa Hetm VaranMallar dea CodmHm: Warn» varml«*«» wir üt 
dem ilamlfeh langan Pncnmm gMndleh dta MaMwn: BaethoTSn, 
Hoiarl, Weber, HaDdelaiehDT Htuea nicbt aiae OoTemre 
ToaBaelhoTaniidar aloe S}lDpbo(it« van Haydnmahr fiareob- 
tlgoagatoOr e healer Ce>eertMt,arlWen*lidlaOuTertafedaaHBmi 
ClBoeet Soviel wir nm aDMlDiMD worden blsr In oUgDtllchea Con- 
eerlen biibar tod aUes Baalboren'idieB OnverWreii bl«« Corlolao 
■nd Ton den W«ber'Mb«> der Fralaebuti aDlianhn, warum 
Dicht weller faloaln greltea 1d dlaaeo tolleo 8eb*ttt Im Mhaa Italien 
ragt alohi mkebtl( dmI drlnot nach danlaeb-olnaalachar Seite hin, 
ishleaeenrie «neb lawellen Ober daa Ziel hina» and sl«Bban,WMnar 
Ml du DrbUd der OaMkilit, und man mlliM vor Allan mU Ihm 
den Anfang maoheo, ao mOaMD ala doob bald wieder In da* rlc^ 
in werden dort gar bald 
laaaan wir die all« Leier. 

M Herren, Fofttchritt. — Am 1 1. Ondel im Schlllar- 

in ODtar XapellaaelMer HaUer'a Laltoog da Conoart (tatl, In dam 
dle>WtlpargtanaoblinBd dia •Brolee'nrAnintaraDgBBlaiigen. g.E. 
« VlM, 4. Deebr. (SehlnM.) Die •PbDbarmonlkar* heben am 
1. Decbr. Ihr twelte« Cröcert veraoalallat. Dti Programm brtehle 
Ifalar'f Obecen-OnvertOre, Maurti Clavlercinoerl In C^or (opni 
•oatbamnm}, #MtUMa'tS]mphoDla Nr. 4 und all NoTltlt: bAh- 
ianUnw ood ■GeTOltaa an« der aechilen Sulla vob Fr. Laduttr. Von 
tatitatea baUen SWcken (knd die ■Gavotle« rarmOce ihrer grosMa 
ikyihmiaataeB Kraft und Frische, sowie wagen der p[«chtlgeD iailra- 
nantlAngpOieanBalbll; dass dar >OaTolten-Charaklai< gatroSsn, 
Uaetrieh nüAI bebsopten. De* •AndanUoctt ist mehr gemach tali 
ertundan; aber LMhner tu ein solchar Uaister Im Maoheo, dus 
man aoch fohon einiget Vertaflges empfindet, waan man bka alnan 
niell In aMna Mnbera, ehnama WarUtall wirft. Das Clariarcancarl 
von Haart aplelle der blinde Pianist Labor rechl erfraaticb und 
nichl i^e warmen BaiWI elnsBemlaD. — QnalleD reinen QanuHei 
waien die laltfaa beiden Concerte, walcha diaDameD Clara Sehn- 
Dson nndAmalie Joachim am 1(. Novbr. und am 1. Decbr. Im 
Uainen MiulkTereinisasle vor einam eben so dlillngulrtan als lahl- 
nlclian Publikum veraaMallelen. Frau Scbumann spisllc ron gnu- 
•eren Werken «ctatertr Amoll-SoDale Od. 41 aod Schumaiifi 
IQ es die Varisllonen, welche »m 
' nicht möglich, dlculben 



o Ideelan Eindruck 

gemscbt. Das Pngnmm des iwsllra Coneertes enthielt auch drei 
StHoke von Brakmt: iwel Seiladen aus tilnsm Op. 10 (Nr. I und t) 
DOd seine Bearbaluing dar wonderlleblichen •Gavollei von Gluek; 
leliteres SlOek hatte enormen Erfolg und wurde slUnnlscb ds «apo 
verlangt, im latitan Concerte waren es namentlich iwel Sonaten von 
Dem. SeBrIalH — In CmdoH und In G-moll — welche, von Frau 
flchnmajiB mit voller Pietit, d. h. ohne Jede •Varbessarung*, gespielt, 
SeoMlion maehleD: ein nenar Beweis dsfUr, dass Jedes gute Clavlar- 
MUckconoerttlhlgiM, sobald es recht Inlerpretlrt wird. Wie 
schwer a« ist, gsnde den elgenartlgan , voo aller andareo Claviai^ 
moriksograndrarsehledenen Sthckan des altaD Itallechan Meistert 
gerecht lu werden, das weiss loder, der e* einmal venuchf hat, 
denselben ordentlich beliukommen. — Ebenso sympslhlsche AuF- 
nshOM ala die Leistungen der gefeierten Clsvleriplalerln landen die 
Vortrag« der mit Ihr In •chdnilsr Harmonie wlAeoden Singerin 
Frau Joachim. Den Höhepunkt Ihres kttDsUerischeo Leistens be- 
lelcbnetanrnich ihre Wiedergebe der (KmoU-J Arie mat BdmiUtt 
•JephLaioadder entan BtnlOeaMnge aitt S sl aaiaaii ' s Jrananllab« 
und -4ebeni. Es ofhobart« «tob darin «Ina Nobleaaa der kUnst- 
leriacbenOesianaBf, eine Feinheit deespiaehgenues, doe l^ui 
hk dar StUnmeabdiaDdlaBB, wie sie nor sehr wenigen Svog-—- 
ID ■hnllobem Ueaaae «Igen ist. Dawiderstehlleben Bindruck 
ZnbOrsr madile such der Vorifag de* raiienden kleinen (.lean 
•Graa*> von ifsadslisoltn, wolotaea da* Pnlilikum *lflrmls^ lur Wle- 
dartmlang bagshito. Im drillsa Coitoerte waren es acht der schan- 
Man dUUnVedat- von Saletsrt, welche der Singeria gani beson- 
ders begeislerlen BellUt elnbraohteo; et homehle Uberiwapt in 
dleeen Concerten auf Selten des Pabllkamt «In Grad von Freudig- 
keit, voa TbollnahDM an den kUntUerlsohen Htstan der Cencert- 
geberiooea, wie man ihn nur loitent selten eriebt. — Die Beglei- 

. — /'i—i — 1. .i_g abaraos IreBlIche: In di"- ►-i-i"" 

s HerrKpatein, 
— Jolianaea Brabms 
t, U. Nov. (Zur Oeechlchle dee hleslgea CleilieD- 
Vereint.; Der Olclllenvarain dahier feierte Im vorigen Monile sein 
- ■ ■ — ' - — - ir miokbllok auf das seitherige 



Wirken des Verainet dUrfte auch IBr wettere Kreist von Int ei waa 
teln. Der QMiUenvereia hat Im Varlaatt dar U Jahre seine« BeMe- 
tbell* lelbaHndlg gegeben, thellt in 

S.1SS 

» IluauroMhMlM'.mabeB, 
eine Belbe von Iiliren hlndunh nach einem fe*l abgetehTotMOea 
Contrvcte , spHler nach Uebereinknntt tOr Jedes elmehie Coneert. — 
Dar Orttoder und ante Dirigent deC Vereta* war Herr Oberiebrar 
C. Bogler,andiw*rbi*nml. JeDOK^IlI. VondaabdlMÄm 

rkapellmdalar J. B. Hagen bU AHUt (HB, dann KapriU 

■■ ■ id»*Wlnter*IB««/n, Inwal- 

- "■ --1, U* M— 



neltter Frendanbarg mit Ai 

-■— - Kapdlmalster Herparg die WneOt 



von ds bis April IB71 J. Bnlht and endlieb von da ab Kapall- 
■rSlnilg. Einen DeberbHck über die Thiligkalt de* Vereines 



gsbeo. Dnler den Coi>oi>rlen linden sich , die AnflUrang de* iWdt- 
^richta. von S HanUtr in HsJni I. I. 4Mt mH dnbegrlSln, die- 
jenigen TOD 8 Mulkleeten; der Verein gab fttr kirchliche Zwecke 
g Concerte, bethalllgla sich durch griMsere «Bd kleinere ChSre bei 
vielen taeUloben Qelagealieltan, s. B, bei Blawelbong dar «veoge- 
Uachen nnd katboUsoben Kirche , beim SoblUerlest, Cu*la*-Adotf- 
Pe*ta.A. SdneeigsatlldieAafeabe, dia Pllan) dar entfan elaael- 
*ohen Hii*lk, *ocWa «r In TS aaftMtad!) 



Oratorien BMtti .- aJndieUaccabBati 4mai, iMat 

: •Walpnrgleaachlivo _ 
Imal, ■Chriatni un Oelbei^ von Bi 
malaivMN. W. ' ' ■ " • ~ 
Oreiori«a TOI 
ai^Mhrt; 
iFimdia* nnd dia Porte Imal. Unter den k 



Selmbtrt, LOMt, BnntfaY><aa von Zopir, Ssnw 
AmB'f iMordlsche Sonuneroacbb. Choräle voa Kceerd and S. BacA, 
Motetten nnd ChOre von ^iCortw,Dw«tit,jMMU,faMrtMr4MrMI, 
kun aliea nimbaftan Ittllenem auf dIMem fMilele. 'Von nicht voU- 
StindigauIgelUhrleD Werken sind naeaaen: i~ ' 



allaa itaUeoer finden sich neben Selmmmm, «ctMtVrf, Sratew, 0** 
und Baur, bis n den neuesten, wie OeraiAtMi, ZowT. UtM, Rmt- 
dnlffy. — Dar Verein kann sieh also da* Zeoipil** gelwn, da*a er 
Nianuad and keiae Rtohtaag von seinen Programmeo ansaehlost, 
' - ' diese •etae Vleisaltlgkeil von mehr als iwelfsl- 
ih«* Biperimenl mit neuen Orasaen 
_ _ lat. Neben selDW elgenllicbon Aaf- 

gabe, der AafRlhnug pOssorai Oe**agB$omp«*lUoMD, h«t der Ver- 




ein leng« Jahr* hlDdoreh gro« 
carten inr AnflUhning bringen i 



nOelegiiU 



nieli und grosse OaverlOran Im GaÄen 41 snr Aastthmng, damnler 
M von B sslAsesa [dis nsanle 4mal, C-mcIl und Broica laial) T ^oa 
jroHTl |dia 0-moll (mal, die In C-dnr mit Fuge Inul). Der Lob- 
gBsang von AfsadMnoAe wurde tmal aofgelUbrt; unter den neoeren 
und nsuBslen CompouUlen sind in dieeer Beii«lian| m nenaan; 



unterfailtuog bal der Verein ein Ihm bis dsbln bMDdes Oebfsi ba- 
trelen, mDilkallschs Cnterhaltongen, die Inglklch einen mehr 
geselllgsD Charakter trtgen, id veranalaUen, anob dieses In dar Ali- 
ilchl, um Ihm Immer mehr Sympathien unter der kanstsInBlgen 
Wiesbadener BevOlkcruDg lu erwerben; mflga sein Bestreben von 
Erfolg gekrant sein; Daes sr dsr Sympathien bedarf, versteht sich 
von Be}hal; denn was Anderes kenn einen Verein eufrecht arfaaltenT 
Ob er tie verdient, möge die obige ilOermtisIge [Isberslcht seiner 
bisherigen tUofundiwapilgllhrigen ThUlgkeit lehren! (Rh: Kurier.) 
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ANZEIGER 



Bekanntmaehiing. 



[■"1 

KBnlalleln Hoehsctmle fDr MhsII 

IMfeilltBf flr urtteil« TMkuut. 

Wt dtlQ JtU Bl l«Utg 1 1. bt *D dk«M AuliU MKta dM 

IMmMt ut tm Owlnbitt mi Im ■>i1iitMMtw ifim*, 
ObM, Cbrineua, tt^M, Hon, Trampale) «InKriehMI wordn. 
DtDielbsD (rthalten dl« KOai^lcfaaa CanuMrmDilker, Hcirea W. 
atnrm, J. Oanlaiibarg, P. WOprscht, I. Pobl, J. Llebai- 
klnd.C. SohoDkBBBdJ. Ko»l«ct. -^^ 

Du HonoTV IBr dIcuD Dntcrrichl iU lar Jltarlicti RUUC 
Tlabl, in btU^lhrilchen JUIra prianmaniido ntillMr, anniuicl 
wonleD. Dia 8l»*an arhallea dafUr In dar Wocfas rwel Lactionva aof 



■tad ■» 



T Ktlnli 



i^Blanb-Hiult, BatUa, Ianl(*iilau Nr. 
dar Blalrltt MOb J*M «rtolian. 

Berlin, deo I. NoroubM- 1871. 

DvDIrMtar 

«phJoaehh 



f **• Neue Musikalien 

im Veriiga von 

Splna's IVadif. (Fr. Sclirelber) In Wien. 

IhterttP, dar. Albnm dar ballabt. Waliar ale. t P(l«. In talelilaii 
Style. Hft. ■«. StriD«*, Jab., Op. IM. Kttaillarlsb«i. Waliar. 
«Ngr. 

«r, i.,Op. Ml. Damao-OnLo. Polka fnaf. f. PAi. INp. 
p. IU. KgdolfHlUnob r Pfle. 7^ Ngr. 
', L, VargtHOMlDnlohL Waliar t. PTta. M Ngr. 
iti^Op.lT. Loa Tamp^raneat». QDidrllle caracMrW. paar 



i. Pnllu b*of. Ittr OrcbeMar. 



Pfta. I 
Itaiu, II., Op. «7. Von dar 

iTblr. iTiNgr. 
Op. 7t. Mll Dampf. PoUu achnelt t Pfta. 1^ Ngr. 

Op. 7«. HenbUUohen. Polka fraac. (. Orebeitar. IThlr.SNgr. 

- Op. T7. OoldOiehlala. Polka-Himr. f. Orcb. I Tblr. MlKgr. 
Op. 7S. Bnidar Stodlo. Polka fraac. f. Orch. 1 Tblr. M Kgr. 

- Op.ll. WalUosI Polka acbnall I. Ordiiatar. I TUr lUKgr. 

Op. II. Ball-PiomanaD. Waliar f. Orebeilar, ITblr. M ngr. 

Op, es. Soldilengniaa. Polka fnoQ. I. Orcb. 1 Tblr. S Ngr. 

Op. U. ElnaiMDaWelL Polka icbiMll f. Orcb. tTblrlllNgr. 

'— Op. S7. Hyrtben-SUtancbao. Walnrl.Orch. IThlr.luVgr. ; 

f. Pfta. D. VIol. M N«r.; r. Pfte. ni « Hda. 11 »gr. 
—— Op. 81. BnldlgDügan. Waliar t. PAe. M Ngr. 

Op. 81. Coloinblna. Polka-Uaiur. I.Orobaatar. ITbIr.lSKgr. ; 

f. Pn». li Ngr. 

Op. «1. Mannaoripta. Waliar f. Orebeatar. 1 Tblr M Ngr. ; tUr 

Pfla. M Ngr. 

Op. «1. PilgaH}nadrUla o. HoUv dar Opantt« •DI« P11ger> vod 

M. Wolf f. Ptta. MNgr. 

- Op. M. QDadrIlla n. Hotiv der OpcreUe iDar icbiinne Conan 
100 /. Otfanbacb. M Ngr. 

ttnitl, JtL, Op. t». Sloranka-Quadrille f. Vlol. m. Pfla. m Ngr. 

Op. Il>. Loalacben-Polka f. VIoliaa b. Pfta. II Ngr. 

ItnUl, Jm., Op. Uy HacbieltikUnae. Walter I. VIoIId« a. Pfta. 
_l71NBr. 

Titl, TL, BrlnoemDg an Parcfatoldadatf. Polka-Maiurta tOr Plano- 

lorta. 71 Kgr. 
WtU, >, Die Pilger. Lacb-Polka t. Pfte. TJ Ngr. 
fakttkito, J., TranacripUoDan t. die Zltbar. Nr. 4T. Wiener Bllti. 

Polka Kbaall von LKoTac*. TlNgr. Nr. lt. Haldlgnogen. Wal- 



[»7] TerbgronBrcltktvfftHIrtsliBLcipiig. 

CompoBitioiLen Ton 
Xaver Scharwenka. 

Op. I. ■fhih Tita fb Pfla., VIoÜBa o. ViolonaalL Kador. 

- t. bita Staate n>T Fiuioftnta und ViiJina. DmoU. . . 

- y PaMacfcc MdaatlllMa tOr Planofoita 

- 4. atkmm für naoeAula. Odu 

• S. twtl InUluM BB Osviat 

- S. bMeltHlifBiFUnoftett. Ciimidl 



IS 



nbartcnafandn 
InUtdataaDOM- 



Jaokson'i 

Finger- and Handgelenk- Gynustlk 

lar Awliildang nnd Sttrtang der Nnikda 
Jf^ Hl ■■■lkkll»tt« »»»ck» -^a 

Prelt M Sgr. 
T<(b«TM l.H.ParB«biI.e4dc. 

Zn belieben dorcb alle BocbbaDdlnngea, tocfa diraet mo 
darVerlaaba>dlnng gegen BiDiendnng des Betragt In Geld 
oder Brlaburkan , «ogegen lolorl FraDCo-Zaeendnng nnlar 



Kreoiband erfolgt. 



[I«7 



Pnbllkatlon att-Uaasteäier MvslkweAe 



anf SubacrIpUon 

DDter Protaküon Sr. kgl. Elofaelt dea Prinlon 0«0i( t< 

Die ante Lieferung toll Anbog nIcbHen Jabree Bovagabea «ei 

Die Binublong batrtgl Im I. Jibre I Tblr. nnd nimmt tod J*I 

Jabr tucceuive ab. Protpecle tind dnrcb Jade Baeb- and Hi 

handln ng in belieben. 

Berlin, 1 . Dw. (g7l. ■. Bahn V«rta|, 

[Ut] früher T; Trautweil 



[»»»1 Veilag Ton 

J. lieter-BlcAmMU ia Leipzig und Wintertlmr. 

Julius 0. Grimm. 

Op.17. 

PaTtitDT I Thlr. tO Ngr. Stimmen 3 Tblr. IB Ngr. 

ClaviertOMtlge Tom ComponieteD : 

Zu Tier HInden i Tblr. S Ngr., ni iwei Hlodeo IS Ngr. 



Verleg : t, Rietei^BiedemKim in Leipng und 

Bzpe<Utlon: Lelpilrf Qneratratat M. — 



— Druck von Breitkopf d BlrUl in Lc^idg. 
Hedaotlaa: BvU«, Regentautraaaa II, III. 
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